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Deut^chlandiS  Flora. 


Nach  einem  Teränderten  und  erweiterten  Plane  bearbeitet 
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Wilhelm   Daniel   Joseph  Koch^ 

Dr.  der  ArzneiwisBenscbafl ,  offentliebem  und  ordentlicbem  Professor  der  Heilkunde 
und  Botanik  9  nod  Director  des  botan.  Gartens  auf  der  Unirersität  tu  Erlangen, 
korrespondirendem  Mitgliede  der  Kdoigl.  Baier.  Akademie  der  WissenscbaAen  sn 
Mfincben^  der  Kaiserl.  Leopold.  Carol.  Akademie  der  Naturforscber ,  der  Med.  bot 
Gesellscbaft  in  London,  der  Königl.  bot.  Oesellscbalt  in  Regensbnif 
mnd  mebrerer  gelebrtea  OesellscbalteB. 
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bei     Friedrich     Wllmans. 

18  8  8. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Digitized  by 


Google 


Vorwort. 


Ach  übergebe  hier  den  Frennden  der  Taterländischen 
Pflanzenkimde  den  vierten  Band  der  Deutschlands  Flora, 
bei  dessen  Bearbeitung  ich  des  erfahrenen  Rathes  eines 
Mitarbeiters  y  den  das  Schicksal  der  Wissenschaft  zu  frühe 
entrifs,  entbehren  mufste.  Ich  lege  diesen  Band  mit  dem 
herzlichen  Wunsche  vor,  dafs  man  ihn  so  nützlich  als  die 
Torhergehenden  finden  möge;  auch  hege  ich  die  Hoffnung, 
ihm  werde  derselbe  Beifall,  dessen  sich  die  vorhergehenden 
zu  erfreuen  haben,  ebenfalls  zu  Theil  werden.  An  Mühe 
und  Zeitaufwand  bei  einer  zahllosen  Menge  von  Unter- 
suchungen habe  ich  wenigstens  nicht  gespart  Ich  darf 
hinzufügen,  dafs  das,  was  ich  hier  vortrage,  gänzlich  auf 
eigenen  Untersuchungen  beruht,  die  ich,  sowohl  in  der 
freien  Natur,  auf  meinen  vielen  botanischen  Exkursionen 
und  in  einem  an  deutschen  Gewächsen  nicht  armen  bota- 
nischen Garten ,  als  bei  Vergleichung  mehrerer  reicher 
Herbarien  machte.  Dabei  habe  ich  das  vorhandene  Gute 
benutzt,  wo  ich  es. fand,  aber  nichts  ohne  Prüfung  auf- 
genommen. Wo  ich  entlehnen  mufste,  ohne  prüfen  zu 
können,  da  habe  ich  jedesmal  die  Quelle,  woraus  ich 
schöpfte,  angegeben. 
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IV  Vorwort. 

Meine  eigene  Ansicht  sprach  ich  in  dem  Torliegenden 
Bande  wie  in  den  frühern  ohne  Rückhalt  aus,  besonders 
in  Hinsicht  auf  eine  grofse  Menge  von  Arten,  die  ich  für 
Yarietäten  halte.  Ungeachtet  ich  hierin  von  der  Mehrzahl 
der  jetzt  lebenden  Botaniker  nicht  abweiche,  so  erwarte 
ich  doch  von  einer  und  der  andern  Seite  keinen  geringen 
Widerspruch.  Ein  solcher  wird  mich  jedoch  stets  nur  zu 
neuen  Forschungen  anregen,  niemals  aber  veranlassen  kön- 
nen, die  Ergebnisse  meiner  Beobachtungen  anders  als  mit 
Ruhe  und  ohne  Anmafsung  vorzutragen.  Ich  gehe  den- 
jenigen Weg,  der  mir  für  den  Augenblick  als  der  richti- 
gere erscheint,  lasse  aber  auch  Andere  friedlich  ihre  Straf se 
ziehen.  Wir  legen  die  Ausbeute  unserer  mühevollen  Unter- 
suchungen in  den  Schoos  der  Zukunft;  sie  wird  Alles 
prüfen  und  das  Gute  behalten. 

Schliefslich  noch  den  lieben  Freunden,  welche  meine 
Arbeiten  so  vielfach  unterstützten ,  meinen  herzlichsten 
Dank. 

Koch. 
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Uebersicht 

der 

GATTUNGEN. 


Dreizehnte  Klasse. 

VIELMÄNNIGR 

Erste    Ordnung. 
EINW    EIBIGE. 


a«    Die  Blame  Tierbl&ttrig. 

385.  Chbudöniv».    Lirm.    Schöllhrtut.    JUnn.  Gen.  Schreb.  880. 
Der  Kelch  2blfinrig,  hinfällig.   Die  Blume  4blättrig.  Die  Schote 

einfilcherig.     Die   Samen  an  zwei   seitenständige,   födliche,   zm- 
schen  den  Klappen  liegende  Samenträger  angeheftet. 

Toarnef.  last.  1. 116.    Girta.   de  Fruct  t.  115.    Lam.  lUastr.  t.  450. 
Ilg.  1.    S  •  b  k.  Handb.  1. 140. 

Papaverac4meJn%B*  Rho^ad^ae hinm  Parpavereen S^rtng, 

386.  Glüvcio«.     TowrnMfort.    Hornmohn.     Arten  von  Chelidonium 
bei  Linn^. 

Der  Kelch  2 blättrig,  hinftllig.  Die  Blume  yierblättrig.  Die 
Samen  in  die  schwammig -zellige  Scheidewand,  welche  zwischen 
den  Klappen  liegt,  einge<&ückt. 

Girtn.  d«  Fnict  tll5.    Lam.  Illnstr.  t450.  f.2.   Scbk.  t.l40.   Tour- 
nef.tldO.      ^ 

Nal,  Ordnung  wie  rorige. 

1* 
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4  GattuDgen.     Dr^uahnU  KiMte. 

387.     PiPAfER.     Linn,     Mohn.     Linn.  Gen.  Schreh.  88I- 

Der  Kelch  2blättng,  hinfällig.  Die  Blume  vierblättrig.  Die  Kap« 
sei  unvollkomineii-yielfacherig,  unter  der  ttrahlig- gestreiften  Narbe 
mit  Löchern  aufspringend. 

GärtD.  de  Frtict  t60.    Toarnef.  t.ll9.  et  120.    Lam.  Dlnstr.  t.451. 
Scbk.  t.l43. 

Nat.  Ordnung  wie  vorige. 

383.  Capparis.     Linn.     Kappernstrauch.    Linn.  Gen.  Schrei.  876. 
Der  Kelch  vierblattrig,    abfallig.     Die  Korolle  rierblättriff.     Die 

Kölbchen   aufliegend,   drehbar.     Die  Beere    rindig,   auf  einem 
langen  Fruchträger  emporgehoben;  die  Samen. im  Marke  nistend. 
Tournef.  t.l39.    Lam.  Illastr.  t.446.    Schk.  Handb.  t,  139. 
Capparideae  Juss.     Kappern. 

384.  Act  AB  A.     Linn.     Christophskraut     Linn.  Gen.  Schreh.  877. 
Christophoriana  Tournef, 

Der  Kelch  und  die  Kor  olle  rierblättrig ,  beide  hinftllig.  Die 
Kölbchen  an  die  oberwärts  dickern  Trager  angewachsen,  auf- 
recht Die  Frucht  beerenartig;  die  Samen  auF  einer  Seite  der 
Wand  an  einer  Längslinie  angeheftet 

Lam.    Illustr.    t.  448.      Schk.    t  139.      Toarnef.    t  154.      Girtn. 
t.ll4. 

Ranunculaceae  spnriae  Juss.     MaldiiUqnae  Linn.    Ranan-' 
calaceen  Spreng. 

b.     Die  Blume  fönfblattrig. 

3§1.     C'sTüs      Linn.     Cistrose.     Linn.  Gen.  Schreh.  919,  wo  die  fol- 
gende Gattung  Helianthemnm  noch  mitbegriffen  ist. 

D^r  Kelch. 5 blättrig,  die  innern  Blättchen  in  der  Knospenlage  su- 
sammengewickelt  Die  Kor  olle  fünf  blättrig,  hinfallig.  Die  Kap; 
sei  5  oder  10 fächerig,  5  oder  10 klappig,  vielsamig;  die  Schei- 
dewände auf  der  Mitte  der  Klappen. 

Gärtn.  de  Fract  t76.  Tournef.  inst  1 136.  Lam.  Dlnstr.  t477.  f.2-4. 
CisUneae  D  e  C  a  n  d.     CisU  Juss.     Cisteen  Spreng. 

392«     HsLiAivTttBMUM.      Toumefort.      Sonnenröschen.     Arten  ron 
Cistas  bei  Linn^. 
Der  Kelch  und  die  Korolle   wie  bei  Cistas.    Die  Kapsel  einfa- 
cherig,  yielsamig^,   bis  auf  die  Basis  iu  drei  Klappen  aufspringend. 
Die  Samen   auf  einer  der  Länge  nach  auf  der  Mitte  der  Klappen 
hinziehenden  Linie  oder  unvollständigen  Scheidewand  befestigt 
Gärtn.    de  Froct.  t.76.    Tournef.  tl28.    Lam.  Illustr.   t477.  fig.  L 
Scbk.  1. 143. 

Cisiineae  D  e  C  a  n  d.     Cisii  Juss.    Rotaceae  Linn.    Cisteen 
Spreng. 
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OaltangiXL     Drektbol*^  KlaMo.  5 

390.    TiLUu    lAnn.    Linde.    Imh.  Gen.  Schreb.  ^\. 

Per  Kelch  öblfittrig,  in  der  Knospenlage  liiappig.  Die  Korolle 
Sblfittrig.  Der  Fruchtknoten  öfiUmerig,  die  Fächer  mit  zwei 
Eichen.  Die  Kapsel  nicht  aufspringend,  durch  Fehlschlagen 
2 — 3  sämig. 

Girin.  de  Fnict  tlld.    Tournef.  t.381.    Lam.  Ulustr.  t.  467. 

TüiacüM  Jaaa.     Colamniferae  Linn.    Täimeeen  Spreng. 

c.    Die  Blume  vielbl&ttrig. 

388.  Ntmphaba.  Linn.  Seerose,  Linn.  Gen.  Schreb.  886,  wo  Na- 
phar  mitbegriffen  ist.  DeCand.  Syst.  2.  p.49*  CastaUa  Salis- 
bury. 

Der  Kelch  rierblättrig.  Die  Blumenblätter  zahlreich,  ohneHo- 
niggrube.  Die  Narbe  in  yiele  «nfWärts  gebogene  Strahlen  ge^ 
spalten. 

Gartn.  de  Fnict.  tl9.    Sohlet.  142.    Lam.  Ulustr.  t.  453.  f.  1. 

Nymphaeaeeae  Decand.     Tnpeialoideae   Linn.    Hydro- 
charideen  Spreng. 

389.  Nfphar.  Smith.  Teichrose.  Smith  Prodr.  Fl.  g^aec.  1.  361. 
DeCand.  Syst.  2.  59.     Arten  von  Nympbaea  bei  Linn 6. 

Der  Kelch  funfblättrig.  Die  Blumenblätter  zahlreich,  mit  einer 
Honiggrube  auf  dem  Rücken.  Die  Narbe  randschweifig  oder 
strahlig- gezähnt. 

Schk.  t.  142.    Tournef.  t  137  und   138.      Lam.   Ulustr.  t.  453.  f.  2. 
Gärtn.  t.l9. 

Nat  Ordnung,  wie  die  yorhergehende  Gattung. 


Zweite   Ordnung. 

V    I    E    L    W    E    I    B    I    G    E. 

393*    Pabönia.     Linn.    Päonie.     Linn.  Gen.  Schreb.  920. 
Der   Kelch    ftnfbl&ttrig.      Die    Ko rolle    föof-    und   mehrblättrig. 
Fruchtknoten   2—^3;    die   Narbe    zungenförmig.      Die   Kap- 
seln einfSicherig;  die  Samen  an  der  innern  Nath  befestigt. 

Gärtn.  de  Fmct  t65.    Tournef.  1. 145.    Lam.  Ulustr.  t481.    Schk 
t  144. 

Ranancalaceae  Jnss.     MaUisütquae  Linn.      Ranunadeen 
Spreng. 
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6  G»ttaBg«o.    Dreiztfmt»  XkMe. 

Dritte    Ordnung. 
DREIWEIBI6E. 

394.    DblfhiWiii.    Lüm.    Rittersporn«    ühn.  Cen.  Sehreb»  924. 

Der  Kelch  koroUenartig,  5 blättrig:  da»  obere  Blatt  ^e^ornt.  Die 
Korolle  einem  HoiuggeQU*8e  ähnelnd,  4 blättrig:  die  zwei  obem 
Blätter  gespornt,  die  oporne  eingesdilossen ^  oder  alle  rier  Blätter 
in  eins  zusammengewacnsen. 

e&rtn.  t65.    Toarnef.  t.34i.    Lau.  moslr.  1482.    Sebk.  1. 145. 

Mat.  Ordnung  wie  rorige. 

39&    AcoifiTuu.    Lüuu    Eisenhut    Llnn.  Gen.  Schreh.  g38. 

Der  Kelch  korollenartig,  5 blättrig:  das  obere  Blatt  gewölbt  Die 
obern  zwei  Blnmenblätter  gestielte  kaputzenförmige  Honigge- 
ftfse  darstellend;  die  übrigen  klein,  linealisch,  auch  fehlend. 

Gftrtn.  165.    Toarnef.  1239  und  240.    Lam.  lUustr.  1482.    Sebk. 
1  145. 

Nat.  Ordnung  wie  rorige. 


Vierte    Ordnung. 
VIELWEIBIGE. 

396.     CiuiciFüGA.     Linn.    Wanzenkraut.     Linn.  Gen.  Schreb.  633» 

Der  Kelch  und  die  Korolle  vierblättrig,  hinftllig.  Die  Kölb- 
chen  auf  die  oberwfirts  dickern TrSger  angewachsen,  aufrecht.  Die 
rier  Kapseln  einf&cherig,  in  der  innera  Nath  aufspringend,  an 
welche  oie  Samen  angeheftet  sind. 

Oftrin.  1140.    Lam.  Illnstr.  1487. 

Banunealaeeae  3vie%.    RanancnUen  Spreng. 
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Fünfte    Ordnung. 
VIEL    WEIBIGE. 

Fünf  und  mehr  Stempel  oder  Griffel. 

a.  Die  Früchteben  hapselartig ,  einwftrtt  mit  einer  Ritze  auf- 
springend, zuweilen  la  Einer  mehrfiicherigen,  lappigen  Kapael 
zosammengewachten. 

387.    A^viLBGiA.    Linn.    Allel  ei.    lAnn.  Gen.  Schrth.  934. 

Der  Kelch  korollenartig ,  fiinf blättrig.  Die  Blume  ftnfbUttrig: 
die  Blumenblfitter  trichterige  Nectarien  darstellend,  mit  dem 
Rande  ihres  schiefen  Saumes  angeheftet,  unterwärts  in  einen  Sporn 
TCrschmälert.     Die  5  Kapseln  getrennt. 

Lam.  mastr.  t.488.    Tournef.  t.  242.    Girtn.  t.lia    Sehk.  tl4a. 
Ranuncalaceae  Juss.     Ranancaleen  Spreng, 

398.     NiGBLLA.     Linn.     Schwarzliümmcl.    Linn.  Gen.  Schreh.  935« 

Der  Kelch  korollenartig «  5 blättrig.  Die  Blumenblätter  Meiner^ 
nectarienartig,  benagelt;  die  Platte  an  der  Basis  mit  einer  Honig- 
grube, welche  von  einer  Schuppe  gedeckt  ist.  Die  6  — 10  Kap- 
seln zusammengewachsen. 

Lam.  Illofltr.  t.488.    Tournef.  1. 134.    Gärtn.  (.118.    Schk.  tl46. 

Gehört  zu  der  natürlichen  Ordnung  der  Banunculaceen,  wie 
die  vorhergehende  und  alle  folgenden  Gattungen  der  ror- 
liegenden  Klasse. 

408.  Hblibborus.     Limu    Niefswurz.     Linn,  Gen,  Schrei.  956. 
Der  Kelch  liorollenartifi;,  5blättrig,  bleibend.    Die  Blumenblät- 
ter kleiner,  nectarienartig,  benageU;    die  Platte  röhrig,   zweilippig. 

Die  Kapseln  sitzend. 

Lam.   lllustr.  t.  499.    Tournef.   t.  144.    Gärtn.   t65.    Schk.  Handb. 
t.  154. 

409.  Eranthis.  SalUhury.  Winterling,  Salisb.  irans.  Linn*  soc. 
1807.^<>/.8.;>.303.  Dec.  SystA.  />.313.  Arten  ron  Helieboras  hei 
L  i  n  n  e. 

Der  Kelch  koroUenartig ,    5  — 8 blättrig,    abfällig.     Die  Blumen- 
blätter kleiner,  nectarienartig,    lang  benagelt;  die  Platte  röhrig, 
ungleich -zweilippig,    die  innere  Lippe  sehr  kurz.    Die  Kapseln 
auf  dem  Fruchtboden  lang .  gestielt. 
Scbk.  Handb.  tl54. 

407*     IsoPTRüBt.      Linn.     Muschelblumchen.      Linn.   Gen.   Sehreh. 
955.  Arten  von  Thalicirum  bei  Tournef. 
Der  Kelch  koroUenartig,  Sblättrjgi  abfallig.    Die  Blumenblätter 
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kleiner,  nectarienaftig,  kurz  benagelt;  die  Fla^e  oflTeni  an  der  Ba- 
ue kajppenförmig  ztuamnieogezogen  oder  mit  einer  kurzen  Oberlippe. 
Die  Kapseln  aof  dem  Fruchtbpden  sitzend. 
Gärto.  t65.  f.5.    ScbLt.l5d. 

406.    Ta6llivs.    Linn.    Trollblume.    Linn,  Gen.  Sehreh.  956. 
Der  Kelch  koroUenartig,  fönf-  bis  vielblättrig,  abfiUUg.    Die  Blu- 
menblätter kleiner,   nectarienartig ,    benagelt;    die  Platte  linea- 
litch,  flach,  an  der  Batit  mit  einem  unbedeckten  Mectar|prübchen. 
Die  Kapseln  auf  dem  Pruchtboden  sitzend. 
Lam.  Ulustr.  t499.    Scbk.  Handb.  t.153. 


410*    Cii.T9A.    Linn.    Dotterblume.    Linn.  Gen.  Schrei.  957. 

Kelch  koroUenartig,  ftLnfblättrig.  Di 
sin  mehrere. 
Lam.  niiistr.  1.500.    SehL  Haodb.  t.154. 


Der  Kelch  koroUenartig,  ftLnfblättrig.  Dia  Korolle  fehlend.  Kap- 
•eln  mehrere. 


b.    Die  Fr&chtchen  nulsartig,  einaamig,  nicht  au&pringend. 

404.    RAKVNcuLVi.    Linn.    Hahnenfufa.    Linn.  Gen.  Schreb.  953. 
Der  Kelch  3  — Öblättrig.    Die  Blumenblätter  auf  dem  Nagel  mit 
einer  Honiggrube.    Die  Früchtchen  nuiaartig,  einsamig. 
Lam.  lUoftr.  t.498.    Toarnef.  t.149.    Girtn.t74. 

405«    CfiiuTOciraALPt«    Mönch.    Meth.  p.  318.    Arten  ron  Ranuncnlua 
bei  Linni. 
Der  Kelch   5blättrig.     Die  Blumenblätter  auf  dem  Nagel  mit 
einer  Honiggrabe.     Die   Früchtchen  nulsartig,    einsamig,  mit 
zwei  leeren  Fächern. 

404*    Anöiris.    Linn,    Adonis.    Linn.  Gen.  Schreb.  962.    Arten  ron 
Ranunculus  bei  Tournefort. 

'Der  Kelch  5blättrie.  Die  Blumenblätter  ohne  Honiggrube«    Die 
Früchtchen  nulsartig,  einsamig. 

Lam.  Ulustr.  1 408.    Gärt n.  1 74.    Sobk.  tl5i. 

400.  AraAG^irB.    Linn.    Alpenrebe.    Linn.  Gen.  Schreb.  949. 

Der  Kelch  koroUenartig:  die  Blättchen  in  der  Knospenlage  einwärts 
gefi4tet      Die  Blumenblätter    zahlreicb.     Die    Früchtchen 
nnfsartig»  eiusamig. 
Gärto.  1.74.  f.a    Schk.t.150. 

401.  CiiMiiTis.    Linn»     Waldrebe.    Linn.  Gen.   Schreb.  960.    Cb- 
matiiii  Tonrnef. 

Per  Kelch  koroUenartig,   4j— 6 blättrig:    die  Blättchen   in  der 
Knospenlace  klappig  oder  einwärts  ^enltet.  Die  Blumenblätter 
fiihlend.    Die  Frücntehen  nulsartig,  einsamig. 
Lam.  ninstr.  t497.    Tonrnef  1. 150.    Gärtn.  t.74.    Ssbk.  il5i. 
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402*    Thalictruis.    Linn.    Wiesenraute.    Linn.  Gen.  ScAreb,  951. 

Der  Kelch  korollenartig,  4  —  Öblättrig:  die  Blättchen  in  der 
Knospenlage  dachig.  Die  Blumenblätter  fehlend.  Die  Frücht- 
chen nufsartig,  einsamig,  auf  einem  kleinen,  acheibenartigen  Frucht- 
boden eingefügt. 

Lam.  lUufltr.  t497.    Toarnef.  tl43.    Gärto.  t.74.    Schk.  tl51. 

399*    AifBiiÖNB*    Linn.    Windröachen.    Linn.  Gen.  Sehreh.  948. 

Der  Kelch  korollenartig,  5 — mehrbUttrig;  die  Blättchen  in  der 
Knospenla^e  dachig.  Die  Blumenblätter  fehlend.  Die  Frücht- 
chen nufsartig,  einsamig,  auf  einem  vergröiaerten,  kegel- oder 
halbkugelförmigen  Fmchtboden  eingefagt. 

La»,  ülastr.  t.49a.    Tonrnef.  tl47.    Gärts.  t74.    Scbk.  tlSO. 
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A    R    T    E     N. 

Dreizehnte  Klasse. 
VIELMÄNNIGE. 

Erste    Ordnung. 
^   I  N  w  E  I  B  I  G  E. 


383.    CAPPARIS.    Linn.    Kapp  ernstrauch. 

"er  Kelch  vierbl&ttrig,  die  Blätlchen  o^al,  Iconkar,  abfällig^.  Die 
Blume  vierblattrig,  abstehend.  Die  Staubfi^efäfse  zahlreich:  die 
Träger  fädlich;  dieKölbchen  drehbar,  länglich.  Der  Fruchtkno- 
ten oval,  auf  einem  sehr  langen,  fad  lieben  Fruchtträger  emporgehoben; 
der  Griffel  fehlend;  die  Narbe  sitzend,  stumpf.  Die  Frucht  eine 
rindige  Beere;  die  Samen  im  Marke  nistend,  yermuthlich  nach  der 
Weise  der  Familie  an  znrei  wandständige  Samenträ^er  angeheftet. 
Ich  habe  sie  zu  untersuchen  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt. 

1523.     CikPFAius  spinosa.    Linn,    Dorniger  Kappernstrauch. 

Die  Blüthenstiele  einzeln,  einblöthig;  die  Blätter  rundlich, 
stumpf  oder  ausgerandet ;  die  Nebenblätter  durch  zwei  gebo- 
gene Dornen  dargestellt;  die  Früchte  oval. 

Beschreib.    Lamarck  Encl.  p.605.    Hoppe  bot.  Zig.  iO.  1.  p.l86. 

Abbild.    Lam.  lUosfr.  t.  446.  Blackw.  t.417.  Tabemaemont.  p.833.  f.  2. 

Getr.  Samml.    Schleich.  Thomas. 

SynoD.     CapparU  spinosa  Linn.  Sp.  pl.  1.  720.    mit  AasscbloOi  der  Ab- 
art ß,  Willd.  Sp.  pl.2.  1130.    Decand.  Prodr.l.  245. 

Die  fistige  Wurzel  treibt  einen  Busch  von  langen,  rankenarti- 
gen,  nach  allen  Seiten  hingebreiteten,  holzigen  Stengeln,  welche  einen 
niedrigen  Strauch  bilden,  stielrund,  etwas  schlängehch  gebogen,  und 
an  ihrem  obern  Theile  nebst  den  jungen  Blättern,  Blattstielen,  denBlA- 
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tk«Bl(BOipea  ud  deren  Stielen  mit  kurven  Zotten  bewaehtUn  eind,  die 
sieb  aber  an  allen  diesen  Theüen  bald  verlieren,  wonach  die  Pflanze 
ToBkommen  kahl  erscheint.  Die  Blätter  weobselstandi^ ,  rundlich- 
oder  breit  eiförmige  stumpf,  oder  ausgerandet,  stets  mit  einem  kurzen, 
harten  Stachelspitschen  am  Ende,  ganzrandig,  bläulichgrOn,  glänzend, 
etwas  fleischig,  gestielt.  Der  Blattstiel  nur  den  vierten Theu  solang 
als  das  Blatt,  an  seiner  Basis  beiderseits  mit  einem  kurzen ^  gekrümm- 
ten, sehr  fitzen  Dörnchen  statt  der  Nebenbl&tter  versehen.  I)ie  Blil- 
tben  sehr  ansehnlich,  fast  3^^  im  Durchmesser,  einzeln,  blattwinkel- 
ständig,  lang  gestielt:  der  Stiel  so  lang  oder  doch  fast  so  lan§^  als  das 
ihn  stfitzende  Blatt.  Die  KelchbUttchen  oval,  stumpf,  lederigj»  2  da- 
von am  Rande  hftutig  und  flaumig,  das  vierte  jgrdfsere  sackförmig  aus- 
Sihölt.  Die  Blumenblätter  weifs  oder  weiis  mit  einem  hellrosenro- 
en  Anstriche,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  verkehrt -ey förmig, 
abgerundet;  die  beiden  obern  an  ihrer  Basis  etwas  zusammenhängend 
und  daselbst  ausgehölt.  Die  Staubgefäfse  so  lang  als  die  Blumen- 
blätter, sehr  zahlreich.  Die  Träger  purpurroth  angelaufen,  oft  schlän- 
eelich.  Der  Fruchtknoten  mit  seinem  Stiele,  welcher  die  Länge 
der  Staubgefäfse  erreicht,  grün. 

Die  statt  der  Nebenblätter  vorhandenen  Dornohen  siod  an  man- 
chen Exemplaren  sehr  klein,  an  andern  fehlen  sie  ganz  oder  doch  gröls« 
tentheils.     Hieraus  entsteht  die  Abart: 

ß  mit  unbewehrten  Stengeln:  Capparis  tpinosa  ^  Lam.  Enc.  1. 
p.  GOSt  und  nach  Sprengel  S.  veg.  2.  p.572.  auch  C,  rupestris  Sibth. 
et  Smith.  PI.  graec.  t.487.  Dec.  Prodr.l.  d.245. 

in  Felsenspalten  und  auf  Mauern  lun  Duino«  (S'cop.)Rovigno  in 
Istrien  (Biasol.)    JunL     Juli.     "^^ 

1524.     Cappaios  ovaia.    Desfontaines.     Eyförmiger  Kappern* 
Strauch. 

Die  Blüthenstiele    einzeln,    einblüthig;    die  Blätter    eyförroig, 
,  spitz ;   die  Nebenblätter  durch  zwei   gebogene  Domen   darge« 
stellt;  die  Früchte  oval. 

Abbild.    Scbk.  t.139«  als  Capp,  sinosa,  Boceoo.  sicul.  t.42.  f.d.    Do- 

don.  pempt.  p.  745.    Tabernaemont.  p.832.  fig.l. 
Synon.    Capparis  ovata  Des  f.  Fl.   atlant.  1.  p.404.    Willd.   Sp.  pL  2. 

1131,   Hiebt  MBieberstein.     C,  FontanesU  DC.  Prodr.l.  p.  245. 

Wanun  DeCandolle  den  I^amea  C  ovata   umgeändert  batj    ist  mir 

nicbt  klar. 

Die  vorliegende  und  die  vorhergehende  Art  haben  schon  die  al- 
tem Botaniker,  Dodonäus  und  andere,  und  neuerdings  wieder  Des- 
fontaines  und  DeCandolle  unterschieden,  und  auf  diese  Autoritä- 
ten gestützt  trage  auch  ich  die  beiden  Pflanzen  als  eigene  Arten  vor. 
Doch  nmfs  ich  bekennen,  dafs  man  sie  schon  nach  Vergleichung  einer 
Anzahl  getrockneter  Exenqplare  ganz  fuglich  als  Varietäten  ansehen  kann. 
Der  Unterschied  der  C.  ovata  besteht  blofs  darin,  dafs  bei  dieser  die 
Blätter  zugespitzt,  oder  doch  spitzer  sind.  Ob  man  an  den  lebenden 
Pflanzen  noch  andere  Unterschiede  entdecken  wird,  möchte  ich  bezwei- 
feln.   Doch  will  ich  den  Botanikern ,  welche  Gelegenheit  haben ,   b^de 


Digitized  by  VjOOQ IC 


12  Art«».     DittUehate  iOaiia 

Pflanzen  an  ihren  Standorten  zvl  beobachten,  die  weitere  Beriduigimr 
dieses  Gegenstandes  überlassen  und  nur  bemerken,  dafs  die  Exemplare, 
welche  ich  verglichen  habe,  schon  bedeatende  UebergSnge  zeigen, >und 
dafs  mir  die  Capparis  herbacea  Willd.  £n.  p.  560.  C  ovata  MBie-- 
berstein  t.  eil.  p.  1.  und  lil.  p.  361.  nach  einem  ron  Adam  in  Tan« 
rien  gesammelten  Exemplare  eb«nhdls  gar  wenig  rerscbieden  scheint. 
Die  Bl&tter  sind  an  beiden  Enden  spitzlich,  und  der  Blutbenstiel  ist  fast 
noch  einmal  so  lang,  ab  das  ihn  stutzende  Blatt.  Aber  ich  besitze 
französische  Exempuire  der  C  spinosa  mit  derselben  Blattform,  und 
wieder  andere  der  gewöhnlichen  rundblattrigen  Form,  deren  Blüthenstiele 
ein  gleiches  Verhältnifii  zur  Blattlange  zeigen.  Fischer  hat  ferner  no^ 
beobachtet,  dafs  die  C  herbacea  im  kalten  GewSchshattse  strauchartig  wird; 
vergl.  MB.  a«  a.  O.  des  Suppl. ,  wo  auch  des  wechselnden  Ueberzuges 
erw&hnt  wird.  ^  ' 

Die  C  ovata  wächst  an  ahnlichen  Standorten  in  der  Gegend  TOn 
Botzen.  (Eismann!)  sie  blühet  mit  der  Vorhergehenden« 

384.    ACTAfiA.    Linn.     Christophskraut 

Der  Kelch  7ierbl3ttrig,  die  Blättchen  stumpf,  konkav,  hinfallig. 
Die  Blume  4  -  5  -  6  blättrig :  die  Blätter  lang -benagelt,  und  nebst  den 
zahlreichen  Staubgefafsen  hinfällig.  Die  Träger  zusammengedrückt, 
oberwärts  breiter.  Die  Kölbchen  oval,  aufrecht,  einwärts  aufsprin- 
gend. Der  Fruchtknoten  eyfSrmig.  Die  Narbe  grofs,  sitzend, 
scbiefgestellt ,  oval,  mit  einer  LSugsfurche  versehen.  Das  Pruchtge- 
bäufs  beerenartig,  oval,  ungleichseitig,  auf  der  kürzern  Seite  mit  einer 
Furche  durchzogen ,  welche  den  inwendig  daselbst  befindlichen  Samen-  ' 
träger,  der  aus  zwei  dicht  nebeneinander  liegenden  Linien  bestehet, 
aiiaeutet,  einf^cherigi  Die  halb  kreisrunden  Samen  in  zwei  Reihen  an. 
den  auf  der  einen  Seite  befindlichen  Samenträger ,  welcher  der  auswen- 
dig eingedrückten  Furdie  entspricht ,  angeheftet 

Die  vorliegende  Gattung,  wenigstens  unsere  .deutsche  Art,  hat 
das  mit  vielen  nanunculaceen  gemein,  dafii  die  Blumenblätter  schmal 
sindund  sich  in  ihrem  Baue  schon  den  äussern  Staubgefafsen  nähern,  dafs 
defswegen  aber  auch  nicht  selten  StaubgeftLfse  in  sie  übergehen  und  da- 
durch ihre  Zahl  echwanJiend  machen. 

1625.  AcfABA spicata.  Linn.  Aehrentragendes  Christophskraut. 
Die  Beeren   rundlich -oval;    die  Blumenblätter    von   der  Länge 
der  Staubgefafse;    die  Trauben   eyfbrmig;    die  Blätter  dreizäb- 
lig- doppelt -gefiedert,   die  Blättchen  eyfbrmig  und  ey  formig  -  läng- 
lich ,  eingeschnitten  -  gesägt 

Beschreib.    PelL    Roth.    Wimm.  et  Grab. 

Abbild.     Stnrm  fti.     Lamarck  lUustr.  t44S.  f.l.'     FL  Dan.  1 498. 

Engl. bot 1 918.  Blackw.  t565.  Tabernaemont&äuterb.  1183.  f.a 

Synod.    Mtaeaäpicata  Lina.   Sp.  p1.1.  722.    Willd.  Sp.  pl. 2.  1139. 

DeCand.  Syst  1.  384.  Pfodr.  1.  p.  66.  —    ChtUtopkoriana   spicata 

Manch  Metb.  279. 

Triv.  ■.  a.  Nene n.    St  Cbristephelskrant.    Wolfiwiurs. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Art«D.     Drtixehote  Kküe.  13 

Die  ToHiegende  Pflanze  tr8^  nitünreclit  denNoiendie  &hrige, 
äreBlüthen  stehen  in  einer  zieoüich  lockern  Traube  und  nicht  in  einer 
Aehre.  Die  Wurzel  ist  braun,  inwendig  ^blich,  mit  starken  Fasern 
besetzt  Der  Stengel  aufrecht,  I4  —  2',  stielrund,  an  seinem  Grunde 
nackt,  mit  einigen  Schuppen  besetzt,  weiter  oben  nur  2  bis  3«  aber 
^fse,  oft  über  1^  lange  und  eben  so  breite  Blätter  tragend,  wovon 
jedoch  das  oberste,  die  Blüthentraabe  stützende,  meistens  klein  bleibt  $ 
an  seinem  untern  Theile  kahl,  oberwSrts  nebst  der  Spindel  derTraube^ 
den  BIütheDstielchen  und  dem  Rande  der  Deckbifitter  mit  einem  kur^n 
Flaumhaar,  jedoch  spfirlich  besetzt.  Die  Blätter  wechselstandig ,  ge- 
stielt, im  Umrisse  beinahe  dreieckig,  doppelt  dreizähli^,   oder  dreizäh- 


80  wie  die  Blattstiele,  mit  kurzen  Flaumhirchen  bestreut  Die  ober- 
sten Blätteben  ey-  oder  herzförmig  dreispaltig,  oder  auoh  gedreiet, 
in  welchem  Falle  sodann  das  mittlere  Keilförmige  die  'übrigen  länglich, 
meistens  mit  einem  kleinem  Seitenlappen  versehen  erscheinen.  DieBlü- 
then  hinfallig,  in  einer  endständigen,  lockern,  10 — 15blüthigen,  ey- 
fermigen,  stumpfen  Traube,  mit  lanzettlichen  Deckblättern  gestützt.  Die 
Blüthenstielchen  so  lang  oder  ein  wenig  länger  als  die  Blüthe.  Die 
Kelchblättchen  verkehrt  •  eyrund ,  kurz -benagelt,  grünlich -weifli. 
Die  Blumenblätter  spatelig,  in  einen  langen,  dünnen  Nagel  ver- 
laufend, von  der  Länge  der  Htaubgefkfse ,  und  länger  als  der  Kelch, 
weifs.  Die  oberwärts  breitern  TrSger  ebenfalls  weifs,  dieKölbchen  gelb- 
lich. Gewöhnlich  entwickelt  sich  unter  der  eben  beschriebenen  Blü- 
thentraube  im  Winkel  des  obersten  kleinen  Blattes  noch  eine  zweite, 
schwächere  und  kürzere,  welche  wohl  auch  nur  aus  3—* 5  Blüthen  be- 
steht.    Die  Beeren  sind  schwarz. 

Die  Blumenblätter  der  Actaea  spicatm  haben  auf  den  ersten  Blick 
mehr  Aehnlichkeit  mit  den  Staub gef^fsen  als  mit  den  Kelohblättchen, 
eine  Erscheinung,  die  man  bei  den  Ranunculaceen  und  Nymphaeaceen 
nicht  selten  beobachtet.  Aber  gerade  defswegen  scheint  mir  Hayne 
und  Roth  mit  Unrecht  die  Blumenblätter -der  vorliegenden  Pflanse  für 
degenerirte  Staubgefkfse  zu  halten. 

In  schattigen  Wäldern  und  Hainen.     Mai.     Jnni. 


385.    CHELIDONIÜM.    Linn.    Schöllkraut 

Der  Kelch  zweiblättrig,  die  BlSttchen  verkehrt-ey förmig,  konkav, 
hinfallig.  Die  Kor  olle  vierblättrig  und  nebst  den  Staubgeiafsen  eben- 
£bi11s  hinfallig;  die  Blältchen  rundlich  oder  verkehrt  -  eyförmig ,  abste- 
hend, in  der  Knospenlage  knickfaltig.  Die  zahlreichen  Slaubgefafse 
kürzer  als  die  Korolle,  oberwärts  verbreitert,  plattgedrückt;  dieStaub- 
kölbchen  länglich ,  aufrecht ,  auf  der  Spitze  des  Trägers  gleichsam  auf 
einem  kurzen  Stielchen  befindlich.  Der  Fruchtknoten  walzlich,  so 
lang  als  die  Staubgefiifse.  Der  Griffel  kurz,  die  Narbe  zweilapuig. 
Die  Fr neht  eine  linealische,  einfacberige  Schote,  indem  der  mittlere 
Theil  der  zwischen  den  beiden  Klappen  gelegenen  Scheidewand  fehlt, 
so  dafs  nur  zwei  zwiscbenklappige  Samenträger,  {^placentae  intervalvu' 
UtreSy)   welche  gif  ich   einem  >aden  zwischen   dem  Rande   der  Klappen 
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htn,^  und  an  ihrem  obern  Ende  in  den  Griffel  zasammenlanfeii ,  ftbrig 
geblieben  sind.  Die  Klappen  yon  der  Basis  nach  der  Spitze  ant 
spnn2;end  wie  bei  den  Craciferen.  Die  Samen  zaUreicfa,  in  zwei  Rei- 
hen der  Län^e  nach  an  die  Samentrüger  geheftet,  eyförmig,  neben  dem 
^abel  mit  einem  Anhange  des  Nabelstranges  rersefaen,  welcher  einen 
iinrollkommnen  Samenmantel  in  Gestalt  einer  weifsen,  kammartigen 
Drüse  bildet. 

1526«     Chelidonium  majas.    Linn.    Gemeines  Schöllkraut. 
Bescbreib.    Poll.    Roth. 

Abbild.   Schk.  t.l40.  Engl.  bot.  t.l581.  Fl.  Dan.  t.542.    Lahr.  etHe^. 

Ic.  helv.  f.  16.  tab.  1.    Blackw.  t  91.    Lam.  niustr.  t.  450.  Taber- 

n  a em 0  n  1. 101.  fig.  1.    H a  y n  e  Arzneigew.  4.  6. 
Synon.    CheUdonium  tnajus  Linn.  Sp.  pl.  1.  723.    Willd.  2.  114L    De- 

Cand.  Syst 2.  98.    Prodr.  1.  245. 
Triv.  u.  a.  N.    ScböIIwura.    Goldwurz.    GiIBb'aiit.    Scbwalbenkrant 

Die  Wurzel  stark,  ästig,  mit  vielen  Fasfsm  besetzt,  rostroth, 
inwendig  pomeranzengelb  ,  safranfsirbig  -  milchend ,  so  wie  alle  Theile 
der  Pflanze,  wenn  sie  verwundet  werden.  Sie  treibt  einen  Busch  yon 
Wurzelblältern  und  mehrere  Stengel.  Diese  sind  aufrecht,  1} — 2^  hoch, 
stumpf  kantig,  fast  gabelig  -  ästig  ,  mit  dicklichen,  gegliederten,  im  ge- 
trockneten Zustande  gekräuselten  Haaren  hie  und  da  bewachsen  und 
damit  über  und  an  den  etwas  geschwollenen  Gelenken  dichter  besetzt. 
Die  Blätter  unpaarig  gefiebert,  weich,  oberseits  trübgrün  und  etwas 
runzelig,  unterseits  weilTslichgrün ,  daselbst  mit  einem  hervorspringen- 
den Adernetze  belegt.  Die  meist  gegenstandigen  Blättchen  sind  gestielt, 
eyförmig,  stumpf,  doppelt  -  lappig  -  gekerbt,  mit  einem  zirkeiförmig  aus- 
gebuchteten Grunde  der  sehmalen  Einschnitte  zwischen  den  Läppchen; 
sie  sind  an  der  Basis  ungleich,  die  hintere  Seite  hat  daselbst  einen 
gröfsern  Lappen.  Ihre  Stiele  sind  an  ihrem  Ursprange  verbreitert  und 
liiefsen  mit  dem  der  andern  Seite  und  die  des  obersten  Paares  auch  mit 
dem  Stiele  des  dreispaltigen  Endblättchens  zusan^men.  Die  Stengel- 
blätter aus  2  —  ä  Paar,  die  Wurzelblälter  aus  5  Paar  Blättchen  zu- 
sammengesetzt, die  letztere  ziemlich  lang  gestielt.  Der  Blattstiel 
3 kantig,  an  der  Basis  rinnig.  Die  Blüthen  zu  4 — 7  in  langgestiel- 
ten Seiten-  und  endständigen  Dolden.  Die  besondern  Blüthent siele  . 
ungefähr  V^  l&ng,  an  ihrer  Basis  mit  kurzen,  eyförmigen  Deckblättern 
gestützt.  Die  Kelch  zip  fei  kahl  oder  mit  weni^ren  Haaren  bewach- 
sen. Die  Blumenblätter  gelb,  verkehrt  -  eyförmig ,  zerknickt  -  faltig^ 
wie  bei  den  Mohnarten.  Die  Träger  ebenfalls  gelb,  nach  oben  hm 
bemerklich  breiter.  Die  Schoten  2'^  lang,  schmaMinealisch,  von  den 
darin  enthaltenen  Samen  holperig.  /Die  Narbe  zusammengedrückt- 
zweilappig,  nach  beiden  Seiten  etwas  abhängig.  Samen  braun,  durch 
schwach  ausgehölte,  reihenweise  gestellte  Punkte  fein  gegittert. 

Die  vorliegende  Art  erscheint  in  mehrern  Varietäten.  Eine  von 
Fries  in  Waldgegenden  von  Schweden  beobachtete  möchte  wohl  auch 
in  Deutschland  auraufinden  seyn.,  nämlich; 

ß  die  gekerbte:  Chelidoniam  majas  ß  crenatam  Fries  Novit, 
edit.  2.  p.  169.      Sie   unterscheidet   sich    durch   gekerbte   Blumenblätter 
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und  mgleidi  iußttlk  Uiitfere«  gewimdena  Sdioten«  Bti  dieser  Vaiielfit, 
bemerkt  der  berühmte  Verfasser  der  Novidae  florae  suecicae,  dafs  das 
Cketidoniam  grandißorvm  DeÖandoIle,  Prodr.  1.  p.  123,  welches 
Benerdtngs  in  den  botanischen  Garten  von  Lnnd  eingeführt  worden, 
blofs  durch  etwas  hohem  Wachs  nnd  gröfsere  Blüthen,  was  allerdings 
znr  Begründung  einer  Art  nicht  hinreichten  würde,  verschieden  sey.  Die 
letztere  Pflanze  stammt  aus  Dahurien  und  blühet  jetzt  im  hiesigen  bo- 
tanisofaen  Garten  zum  erstenmaL  Sie  scheint  mir  aber  nicht  Varietät, 
sondern  eigene  Art.  Ausser  dem  robustem  Stengel  und  den  yiermal 
gröfsem  Blüthen  finden  sich  noch  folgende  Unterschiede.  Die  Kelche 
sind  stark  behaart.  Die  Staubgefiilse  in  gröfserer  Anzahl  vorhanden, 
die  Träger  nach  oben  nicht  bemerklich  verdickt,  die  Narbe  fast 
kreisnuid  und  betrSchtlieh  breiter  als  der  kurze  Griffel.  Auch  finden 
aich  an  den  Stengelblftttern  ein  Paar  Blfittchen  mehr.  Die  Samen  sind 
an  unsem  Pflanzen  noch  nicht  reif.  —  Aber  eine  dritte,  von  Gmelin 
und  DeCandolle  und  andern  för  eine  eigene  Art,  von  Smith,  Spren- 
gte!, Link  und  andern  Botanihern  als  Abart  angesehene  Pflante,  das 
t)helidoniam  laeiniatmm  Miller  halte  ich  anch  nur  für  eine,  wiewohl 
merkwürdige  Varietät,  wozu  als  Synonyme  gehören;  CheUdonium  lad" 
iiMiftimMilLJ)ict  n.2.  DeCand.  Sy8t.2.  i;.99.  Prodr.  M 23.  Willd. 
En.  fa.  berol.  2.  p.  56L    G   guercifoUum  Willemet   flor.    de  Lorr.  2. 

S.613.    C.  majas  ß  laciniatum  Linn.  Sp.  pl.  724  WiWd.  Sp.pl.  1182. 
mith  brit.563.    Engl.  Fl.  3.  p.  4.   Link  £n.  h.  b.  alt.  2.  p.68.    Ich 
trage  sie  als  Varietät: 

d  die  geschlitzte,  Zacintaf^c.  hier  ein« 

Die  Blättchen  der  sämmtlichen  Blätter  sind  länger  gestielt,  bis 
über  die  Hälfte  ihrer  Fläche  fiederspaltig ,  mit  länglichen  Fetzen,  wel- 
che langer  als  breit,  eingeschnitten  gesägt  oder  gekerbt,  vornehin  brei- 
ter erscheinen,  und  breitere,  am  Grunde  jedoch  ebenfalls  zirkeiförmig 
ausgeschnittene  Buchten  zwischen  sich  lassen.  Das  Endblättchen  ist  in 
5 — 7,  beinahe  keilförmige,  gezähnte  und  wieder  g^elappte  Fetzen,  wel- 
che sich  mit  den  Rändern  decken,  bis  über  die  Hälfte  eingeschnitten 
und  zuweilen  sind  diese  Fetzen  in  vollkommen  getrennte  und  gestielte 
Blättchen  gesondert.  Die  Blumen  sind  meistens  dunkler  gelb,  und  die 
Blumenblätter  zuweilen  (nicht  immer)  eingeschnitten  gekerbt.  Bei  dem 
gewöhnlichen  Chelidonium  majus  sind  die  Läppchen  am  Rande  der  Blätt- 
chen breiter  als  lang  und  die  schmalen  Buchten,  wodurch  sie  geschie- 
den sind ,  dringen  nicht  bis  auf  den  vierten  Theil  der  Blattfläche  ein, 
die]enjg;e  Bucht  ausgenommen ,  welche  den  grofsen  Lappen  an  der  hin- 
tern Seite  derselben  abscheidet.  —     Eine  vierte  Varietät: 

e  die  erdrauchblättrige,  famariaefolia:  Chelidonium  lad" 
niatam  ß  famariaefoUum  D  C.  Syst.  2.  p.  100.  habe  ich  noch  nicht  ge- 
sehen. Die  Blältchen  sind  unregelmälsig  durch  tiefere  Einschnitte  in 
wirklich  linealische  Fetzen  geschlitzt.     DeCand.  a.  a.  O, 

Das  Chelidonium  majus  wächst  an  schattigen  Felsen  der  Wälder, 
auf  Ruinen,  an  Mauern  und  Wegen.  Die  Varietät  9  an  Mauern  und 
Zäunen  um  Carlsruh  und  an  den  Bädern  zu  BadenBaden  (nach  Qme- 
lin}  und  (nach  Schweigger  und  Körte)  beiBaireuth.  Mai— Aug.  2j.. 

Anm.  Miller  führt  in  seinem  Gärtnerlezicon  eine  Abart  des  C. 
majas  mit  gefüllten  Blumen  an,  welche  durch  die  Aussaat  ihre  geßillten 
Blumen  erhalt.  Der  letztere  Umstand  kann  deswegen  bei  C,  ladniatam 
flicht  angeführt  werden,  um  dessen  Selbstständigkeit  als  Art  zu  beweisen. 
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386.    OLAÜCIUM-    Toarnefort.    Hornmoho. 

Die  Gattung  Glaaciam  unterscheidet  sich  ron  Cheliäonmm  dadnrcfa, 
dals  die  Klappen  der  Schote  ron  der  Spitze  gegen  die  Basis  aufsprin- 
gen, und  dafs  eine  dicke,  schmammig  -  zellige  Zwischenwand,  in  wel- 
che  die  Samen  etwas-  zuweilen  gänzlich  eingesenkt  sind,  sie  in  zwei  Fä- 
cher scheidet.  Sie  macht  sich  ferner  €uirch  eine  grofse,  aus  zwei 
dreieckigen  Blättern  bestehende  Narbe,  und,  durch  den  Mangel  des  drü- 
sigen Kammes  an  den  Samen  kenntlich* 

1527.    Glaixiüm  lateam.    ScopolL    Gelber  Hornmohn« 

Die  obersten  Blätter  mit  tief  herzförmiger  Basis  stengelumfassend, 
lappig -fiederspaltig,  im  Umrisse  rundlich -herzförmig;  die  Scho- 
ten knotig- scharf. 

Beschreib.    Smith.    DeCandolIe. 

Abbild.    Fl.  Dan.  t  585.    Hock.  Lond.  t'46.    Engl,  bot.a    Cauerar. 
epit805. 

Synon.  Glaucium  luteum  Scop.  Cam.  1.  369.  Smith  Engl.  Fl.  3.  p.  (L 
Willd.  Ea.  562.  G.  ßavum  Cjtintz  Aastr.  141.  DeCand.  Syst  2. 
94.  Prodr.  1.  p.  122.  —  Chelidonium  Glaucium  L  i  n  n.  Spec  pl.  724. 
Willd.  Sp.  2.  1142. 

Die  Wurzel  spindelig,  braunroth^  safranfarben  milchend,  wie 
die  Pflanze  überhaupt  Der  Stengel  aufrecht,  ausgebreitet -ästig, 
1  —  IJ^  hoch,  stielrund,  kahl,  oberwärts  hier  und  da  mit  einigen  Haa- 
ren bewachsen,  weifslich  -  meergrün,  wie  das  ganze  Gewächs.  DieBlät* 
ter  dicklich,  etwas  fleischig.  Die  stengelständigen  stiellos,  mit  tief  herz- 
förmiger Basis  den  Stengel  umfassend,  buchtig -gelappt  oder  auch  fie- 
derspaltig,  die  Lappen  nebst  den  Oehrchen  der  Basis  winkelig  gezihnt, 
mit  stachelspitzigen  Zähnen ,  beiderseits  mit  abstehenden  dicklichen  Haa- 
ren bestreut  oder  auch  kahl;  die  obersten  im  Umrisse  breit -eyförmig. 
Die  wurzelständigen  gestielt,  länglich,  nach  der  Basis  rerschmälert,  tie£- 
fast  bis  auf  die  Mittelrippe  fiederspaltig ,  auf  beiden  Seilen  dicht  mit 
abstehenden  dicklichen  Haaren  besetzt,  von  weitem  bläulich -weifs; 
ihre  Fiedern  9ind  länglich,  gelappt,  winkelig  gezähnt  und  wellig, 
weswegen  besonders  die  jungen  Blätter  kraus  erscheinen.  Die  Blü- 
then  gestielt,  einzeln  im  Winkel  der  Blätter  oder  denselben  gegen- 
über, 2^'  im  Durchmesser.  Die  Helchzipfel  mit  dicken  Borsten  be- 
streut Die  Blume  schön  citrongelb ,  so  wie  die  Träger  der  Stanbge- 
fafse,  welche  in  grofser  Anzahl  vorhanden  sind  und  die  halbe  Länge 
der  Blume  erreichen.  Die  Blumenblätter  rundlich.  Die  Schoten 
sehr  grofs,  6  —  9^'  l^ng,  sanft  gebogen,  nach  oben  allmälig  verschmä- 
lert, einem  Hörn  gleichend.  Die  Klappen  sehr  konvex,  beiderseits 
gegen  die  Nath  zusammengezogen,  von  zerstreuten,  spitzlichen  Knöt- 
chen scharf.  Die  Narbe  grofs ,  aus  2  dreieckigen,  aufwärts  zusammen- 
gelegten Klappen  bestehend.  Die  Samen  braun,  halbeyförmig,  fast 
nierenförmig,  von  feinen ,  in  LSngsreihen  geordneten,  flachen  Grübchen 
(unter  dem  Glase)  zierlich  gegittert,  in  die  schwammig  zellige  Scheide- 
wand etwas  eingedrückt. 
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Die  TorlMgende  Art  Ändert  mit  bellxiegelrothen ,  an  derBaiit  gel- 
ben Blumen  ab.  Ich  erhielt  den  Samen  dieser  Varietät  aus  ▼erschrede- 
nen  botanitcheil  Gärten  als  Glauciam  falvum  Smith  exot.  bot.  1.  p.  11. 
t.  7«  nach  DC.  Syst.  2.  p.  95,  kann  aber  ausser  der  Farbe  der  nlume 
kein  Kennseichen  entdecken,  wodurch  sich  die  Pflanze  als  Art  unter- 
scheiden liefse,  und  da  ich  jährlich  aus  dem  Samen  der  rotbgelben  Va- 
rietät auch  die  gewöhnliche  mit  schwefelgelben  Blumen  erziehe,  so 
setze  ich  ohne  Bedenken  jene  hieher  als  Varietät: 

^  die  rothgelbe,  f^arietas ßoribus  J^ulvis.  Ob  es  nun  ausser 
dieser  A|part  noch  ein  anderes  davon  yerschiedenes  Glaacwm  fnlvunt 
Smith  giebt,  ist  mir  nicht  bekannt;  das  eben  angezeigte  ist  aber  nichts 
weiter  als  eine  Varietät  mit  anders  gefärbter  Blüthe.  üi%  Blumenblät« 
ter  kommen  bei  beiden  Abarten  rundlicher  und  nach  dem  Grunde  etwas 
Terschmälert  ror. 

An  flachen,  sandigen  Stellen  des  Meeresufers  auf  Veglia,  um 
Fiume,  in  Istrien  und  bei  Triest,  (Ba rtlin g,  Scopoli,  Noe!),  Dan- 
zig,  (Weifs),  Holstein,  (Wiggers),  im  Mansfeldischen  bei  Vitzenburg, 
(Schubert,  Reichenb.),  bei  Erfurt  auf  den  Inseln  der  Gera,  (Bin- 
der! Kröber!)  ZuWallb^  im  Gebiete  der  Flora  halensis,  (Spreng.)* 
Jnni.     JulL     (^ 

1528.     Glaucivh  cornicttlatam.     Cariis.    Rother  Hornmohn. 

Die   obersten  Blätter  mit   abgestutzter  Basis   sitzend,   fiederspaltig, 
im  Umrisse  länglich  -  eyftrmig ;  die  Schoten  steif  haarig. 

Beschreib.     Smith.    DeCand. 

Abbild.    Cnrt  Lond.  t.32.    Engl.  bot.  2.  p.  91. 

SynoB.  Glaucium  comiculatum  Gart.  Lond.  fasc 6.  DeCand.  Syst. 2. 
96.  Prodr.  1.  122.  G.  phoenUeum  Gärta.  2.  165.  1. 115.  Willd. 
£n.  562.  Smith  Fl.  brit.  p.  564.  En^rl.  Fl.  3.  p.7.  —  Cheädomum 
corrücuUttum  Linn.  Sp.  pl.724.    Willd.  8p.  pl.2.  1143. 

Die  gegenwärtige  Pflanze  iat  wohl  lauchgrün,  hat  aber  njcht  daa 
weifsliche  oeegrün  der  yorhergehenden  Art.  Sie  ist  weniger  behaart, 
lileiner,  oft  nur  einen  halben  Fufs  hoch,  mit  einer  einzigen  Blülhe  am 
Ende  des  Stengels;  ein  andermal  aber  auch  1  bis  1^'  hoch,  ästig  und 
mit  mehrern  Biüthen  prangend.  Die  Wurzel  schlanker  und  dünner. 
Die  Blätter,  auch  die  obersten  des  Stengels  von  länglichem  Umrisse 
und  fiederspaltig,  mit  länglichen,  spitzer  gezähnten  Fetzen;  die  wurzel- 
ständigen bei  kleinen  Exemplaren  länglich- verkehrt- eyförmig,  keilig  in 
den  Blattstiel  verlaufend  und  nur  bucbtig  gezähnt;  ein  andermal  sind 
sie  aber  ebenfalls  fiederspaltig.  Die  obersten  sitzen  nur  mit  breiter  Ba- 
sis auf  oder  ziehen  auch  etwas  am  Stengel  hinab,  umgeben  aber  den- 
selben nicht  mit  tief  herzförmiger  Basis.  Die  Blüthe  ist  etwas  klei- 
ner; die  Blumenblätter  sind  scharlachrolb  mit  einem  länglichen, 
schwarzen  Flecken  an  der  Basis,  und  meistens  schmäler  und  nach  der 
Basis  keiliger,  ^'icht  selten  erscheinen  sie  aber  auch  rundlich,  wie  bei 
der  vorhergehenden  Art.  Die  Schote  ist  mit  aufrechten  oder  ange- 
drückten Borsten  besetzt.  Die  Samen  sind  bläulich  bereift,  kürzer, 
dicker,  iast  kugelig,  mit  gröfsera  Grübchen  ausgestochen  und  dcawegen 

IV.  o 
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stirker  piimg.    Ich  fiode  die  Schoten  eben  nicht  kleiner  als  bei  Glaa- 
dum  IcUeum, 

Steven  fand  in  Taurien  eine  Varietfit  der  vorliegenden  Pflanze 
mit  citrongelben  Blumen  ißoribas  ßavts^  Glaaciam  cornicalatum  De- 
Cand.  S.  nat  2.  p  97.  var.  ß  ßavijflxß  am^')  welche  sich  nach  DeCan- 
dolle  ausser  der  gelben  Farbe  der  Blüthe  sonst  auf  keine  Weise  un- 
terscheidet. Ich  fand  in  der  Wildnifs  stets  die  scharlachroth  blühende 
Pflanze,  aber  aus  Samen  erzog  ich  auch  Exemplare  mit  rothgelben  Blu- 
men, die  wie  gewöhnlich  an  der  Basis  den  schwarzen  Flecken  trafi^en, 
und  andere,  welche  um  den  schwarzen  Flecken  einen  bleicher  gelLen 
Hof  zeigten,  und  welche  mit  dem  von  Reichenbach  fig.  376.  sehr 
schön  abgebildeten  Glaaciam  tricolor  Bernhardi,  das  ich  ebenfalls 
aus  der  Gegend  von  Erfurt  besitze,  vollkommen  übereinstimmten,  aus- 
genommen, dafs  die  Blume  rothgelb  und  nicht  scharlachroth  war.  Die- 
ses letzere  halte  ich  für  eine  Abart  mit  einem  weil^gelblichen  Hofe  um 
den  schwarzen  Flecken  der  scharlachrothen  Blume:  Glaaciam  tricolor 
Bernhardi,  Besser  En.  p1.  Volh.  p.  69.  Reichenb.  Ic.  p.  24. 
flg. 376«  Die  tiefer  fiederspaltigen  Blätter  und  die  rundlichen  Blumen- 
blätter, so  wie  die  mehr  abstehenden  Haare  an  den  Schoten  fand  ich 
auch  an  den  auf  dem  Standorte  gesammelten  Exemplaren  der  Pflanze 
mit  einf^rbigrothen  Blumen,  auch  kommt  die  letztere  mit  eben  so  gro- 
fsen  Blüthen  vor  als  jene.  Reichenbach  zieht  Fl.  excurs.  p. 700.  das 
Glaaciam  rabram  Smith  hieher,  welches  mir  nur  aus  der  Beschreibung 
bekannt  ist.  Smith  gibt  jedoch  seiner  Pflanze  sihqaas  mollissime  pi- 
losas^  nanqaam  setoso- asperas.  Bei  dem  Erfurter  Glaaciam  tricolor 
sind  die  Kapseln  dagegen  so  borstigrauh,  wie  bei  dem  gewöhnlichen 
Glaaciam  cornicalatum. 

Unter  dem  Getreide  in  der  Rheinpfalz  zwischen  Mazdorf  und  Og- 
gersheim, von  mir  selbst  häufig  gefunden,  häufiger  in  der  Mähe  des 
ersten  Ortes;  ferner  zwischen  Eckenstein  und  Schwetzingen  selten,  (Gm e- 
lin),  in  Thüringen  bei  Erfurt,  (Binder!  Kröber!},  Oestreich,  (Host), 
Böhmen,  (PresL).     Juni.     Juli.     0. 

387.    FAP  AVER.    Linn.    Mohn. 

Der  Kelch  zweiblSttriff,  hinfallig.  Die  Blättchen  sehr  konkav, 
,an  dem  obern  Ende  kappenförmig  ausgehölt,  und  hinter  demselben  in 
ein  kurzes,  stumpfes  Hörnchen  hervortretend,  wodurch  auf  der  Spitze 
der  Blüthenknospe  zwei  Höcker  entstehen.  Die  Blume  vierblättrig; 
die  Blumenblätter  hinfallig,  grofs,  rundlich,  an  der  Basis  schmä- 
ler, je  zwei  gegenständig,  davon  die  innem  etwas  schmäler.  In  der 
Knospe  sind  sie  faltig  zusammengeknickt.  Die  Staubgefäfse  zahl- 
reich; die  Träger  fadlich;  die  Kölbchen  aufrecht,  länglich,  zusam- 
mengedrückt ,  auf  der  feinen  Spitze  des  Trägers ,  gleichsam  auf  einem 
kurzen  Stielchen  eingefügt  Der  Fruchtknoten  oberwarts  breiter, 
mit  einer  schildförmigen,  strahlig  mit  Papillen  besetzten  Narbe  bedeckt; 
der  Griffel  fehlend.  Die  Kapsel  mit  der  bleibenden,  vergröfserten, 
flachen  Narbe  bekrönt,  mit  so  viel  unvollständigen,  im  Mittelpunkte 
nicht  zasammenstofsenden  Scheidewänden  versehen,  als  Strahlen  der 
Narbe  vorhanden  sind,  unter  der  Narbe  zwischen  den  Scheidewänden 
mit  eben  so  vielen  Löchern    (kurzen  Klappen)    aufspringend.     Die  Sa- 
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men  aekr  xaUreioh,   kleio»  fein ^ grübig- gitterig «  auf  den  beiden  Pl&^ 
chea  der  Scheidewände  angeheftet. 

'^    Mit  tteiffaaariger  Kapsel. 
1529.    Papatbh  utpinam.    Linn.    Alpenmohn. 

Die  Träfi^er  p&iemlich^  die  Kapsel  verkehrt- ey förmig;,  steifhaarig; 
der  Schaft  einbluthig;  die  Blätter  fast  doppelt  gefiedert« 

Beschreib.    Jacquin.    Gaadin. 

Die  Pflanze  erscheint  mit  weifsen  nnd  gelben  Blnmen. 
Abbild.    Der  weilsblühenden.     Jacq.  Austr.  t.S3.    Crants  Aostr.   t.  6. 

f.  4.  als  F.  BurserL    Der  gelbbt&henden  Varietät.    Sturm  17. 
Sjmon.    Fapaver  alphntm  Li  an.  Sp.  pl.725,  sowohl  die  gelb-  als  weiDi- 

blähende  Pflanxe,   wie  ans  der  Anmerkung  erhellt.    Willd.  Sp.  p.  3. 

1145. 
Sjnoa.   der  weifsblfihenden  Varietät:    Fapaver  alpinum  Jacq.  Aastr.  1. 

p.  52.    Poir.  Encycl.  V.  p.112.    DeC.  Fl.  fr.  4.  p.632.    Syst.  2.  p.72. 

Prodr.  1.  p.  118.  n.  4.,  wo  jedoch  die  Gestalt  und  Behaarung  der  Blätter 

iMt  berileksiehtigt  ist    W  a  b  1  e  a  b.  helv.  p.  102. 
Synon.  der  gelbblAhenden  Hoppe  in  Sturm  D.  Fl.  Heft  17. 

Die  Wurzel  bräunlich,  ästig,  faserig,  oberwärts  in  einige  Wur- 
selköpfe  übergehend,  welche  sich  jährlich  etwas  verlängern,  mit  den 
Ueberbleibseln  der  rorjäbrigen  Blattstiele  bedeckt,  kurze  Stämmcben 
bilden,  sich  niederlegen,  zahlreicher  werden,  an  ihrem  Ende  ein  Bü- 
schel Blätter  nnd  einen  Schaft  hervortreiben,  und  so  einen  kleinern  oder 
gröGiern  Rasen  erzeugen.  Die  Blätter  sämmtlich  wurzelständig,  lang- 
gestielt,  graugrün,  kahl  oder  mit  steifen,  weifsen,  borstigen,  ange- 
drückten oder  abstehenden  Haaren  reichlicher  oder  sparsamer  besetzt, 
zuweilen  sehr  steifhaarig,  { — V  l^^g)  gefiedert.  Die  Fieder  und  ihre 
Zipfel  lanzettlicb,  oder  schmäler  und  beinahe  linealisch ,  oder  auch  brei- 
ter und  elliptisch,  stets  nach  der  Basis  yerschmälert  und  deswegen 
gestielt;  die  obern  Fieder  ungetheilt,  die  untern  2-  auch  3 spaltig, 
oder  seltner  auch  in  5  Zipfef  gespalten ,  also  fiederig,  so  dafs  nun  das 
Blatt  doppelt  gefiedert  erscheint.  Die  Fiederchen  meistens  in  eine  stär- 
kere Borste  endigend)  welches  auch  an  den  übrigens  völlig  kahlen  Blät- 
tern statt  findet.  Die  Blattstiele  meistens  purpurrolh  überlaufen, 
gleich  den  Blättern  behaart  oder  kahl,  oberseits  rinnig.  Die  Schäfte 
atieirund)  2  —  6^'  lang ,  mit  Borsten  besetzt,  welche  bald  anliegen,  bald 
etwas,  bald  wagerecht  abstehen;  Tor  dem  Aufblühen  überhangend.  Die 
Kelchblättchen  sehr  rauh  von  bräunlichen  Haaren.  Die  Blume 
im  Verbälthifs  der  Pflanze  grofs,  oft  fast  2'^  im  Durchmesser,  schnee- 
weifs,  oder  weifs  mit  einem  gelben  oder  bräunlichgrünen  Nagel.  Die 
Kapsel  verkehrt -ey förmig  oder  länglich-verkehrt-eyförmig,  nach  oben 
nicht  verschmälert  oder  abgerundet,  mit  aufrechten,  mehr  oder  weniger 
angedrückten  Borsten  besetzt,  und  mit  der  4-5- östrahligen  Narbe 
bekrönt. 

Die  Pflanze  ändert  ab,  wie  ich  in  der  Beschreibung  angezeigt 
habe,  mit  breitern  und  schmälern  Blattzipfeln,   mit   einem  schwächern 

o  * 
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und  stfirhem  oder  fi^&n2lich  fehlenden  Ueberzoge,  femer,  wie  PapWöer 
Rhoeas^  mit  angedrückten  und  abstehenden  Borsten  der  Schäfte,  und 
endlich 

ß  mit  citrongelben  Blumen,  welche  dorch  das  Trocknen  rölhlich 
oder  hellpomeranzenfarbig  werden.  Aber  ausser  dieser  Farbe  der  Blü- 
ihe  finde  ich  keinen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  beiden  genann« 
ten  Varietäten ,  denn  die  breitern  oder  schmälern  Blättchen,  die  gröfsere 
oder  geringere  Behaarung  derselben,  und  die  angedrückten  und  abste- 
henden Borsten  des  Schaftes  sind  weder  der  weifs-  noch  ^elbblühenden 
Pflanze  allein  eigen. 

Reichenbach  unterscheidet  nicht  nach  der  Farbe  der  Blüthe, 
sondern  nach  andern  Kennzeichen  das  Papaver  alpinum  Linn.  und  P* 
Burseri  Crantz.,  vergl.  Flor,  excurs.  p.  700  und  Iconogr.  8.  y.  18. 
Nämlich  jenes  durch  schmale,  lineal >  lanzettliche  Blättchen,  abstehende 
Haare  der  Schäfte,  länglich- verkehrt -eyförmige  Kapsel,  und  eine  in  der 
Milte  benabelte  Narbe,  und  P.  Burseri  durch  breitere,  fast  rautenför- 
mige Blättchen,  angedrückte  Haare  des  Schaftes,  fast  kugelige  Kapsel 
und  eine  in  der  Mitte  flache  Narbe.  Nach  Vergleich ung  vieler  Exem- 
plare habe  ich  diese  Kennzeichen  nicht  standhaft  gefniiden.  Die  Kap- 
sel ist  stets  oben  breit  und  nicht  abgerundet,'  auch  in  der  Abbildung 
Ic.  fig.987. 

Davon  ist  aber  allerdings  das  Papaver  pyrenaicam  DeCandolle 
Syst.  2  p.71.  Prodr.l.  p.118.  Robb.  Ic  8.  p.  17.  f.  686.  P.  anran- 
iiacum  Lois.  not.  n.  84.  (nach  DeCandolle)  P.  suav^olens  Lap. 
Abr.  suppl«  p.  70  —  72.  P.  alpinum  Vi  11.  Dauph.  p  689.  verschieden. 
Die  Blüthe  ist  kleiner,  die  Staubgefäfse  sind  kürzer  und  die  Kapsel  ist 
länglich -oval,  nämlich  nach  oben  hin  bemerklich  schmäler,  und  die 
Narbe  ist  nur  halb  so  breit  als  an  P,  alpinum.  Die  Haare  der  Schafte 
jjndern  bei  dieser  Art  eben  so  ab  wie  bei  P.  alpinum,  Jn  der  Samm- 
lung meinet  Freundes  Zeyher  befinden  sich  zwei  sehr  reichblöthige, 
von  Endres  in  den  Pyrenäen  gesammelte  Exemplare,  von  welchen  das 
eine  wagerecht  abstehende ,  das  andere  angedrückte  Haare  an  den  Schäf- 
ten hat.  Von  dieser  Fflanze  sähe  ich  jedoch  noch  keine  andern  Exem- 
plare, als  solche,  welche  in  den  Pyrenäen  gesammelt  waren,  ich  nehme 
sie  deswegen  unter  die  deutschen  Pflanzen  noch  nicht  auf.  Das  von 
Eismann  auf  dem  Schlehern  gesammelte  Papaver  alpinum^  welches  in 
der  Fiona  excursoria  p.700.  zu  Papaver  pyrenaicam  gezogen  wird,  ge- 
hört nach  meiner  Ansicht  zur  gelbblühenden  Abart  des  P.  alpinum,  und 
nicht  zu  jenem. 

Lapeyrouse  belegte  das  Papaver  pyrenaicam  mit  dem  Namen 
suaveolens^  weil  er  glaubte,  dafs  der  Wohlgeruch  der  Blüthen  blofs 
diesem  zukomme.  Aber  Jacquin  bemerkt  auch  von  Papaver  alpinum 
y^flos  dehili  suaveolentia  praeditus,^^  Demnach  hat  dieses  ebenfalls  ei- 
nen, wiewohl  nicht  starken  Wohlgeruch.  '  Ich  habe  versäumt,  die  le- 
bende Pflanze  in  dieser  Hinsicht  zu  prüfen.  Lapeyrouse  fand  ferner 
eine  Abart  mit  scharlachrothen ,  an  den  Nägeln  gelben  Blumen  ,  welche 
sich  ausser  der  Farbe  der  Blume  nicht  verschieden  zeigte.  Diese  Va- 
rietät hielt  Willdenow,  vergl.  Enum.  hört,  berol.  1.  p.503.  für -^r^tf- 
mone  pyrenaica  Linn.  Sp.  pl.  1.  728.  DeCandolle  aber  zieht  die 
yirgemone  pyrenaica  zu  der  Art  überhaupt,  nämlich  zu  der  gelb-  und 
rothblüthigen  Abart  des  Papaver  pyrenaicam. 

Ich  vermuthe,  dafs  das  Papaver  nudicaale ,   welches  von  Steudel 
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imd:  Höchste  Her,  Bn.  p.7S/  «1«'  in  Tyrol  und  Steyermark»  vörkcm« 
mead  aogegebta  wurd«,  la  dem  geibUubei»dert  P.  alpvmm  zu  «achea 
seyn  mag.  Jene  sibiriaelie  und  nOrdi«che  Pflanze  wurde,  so  Tiel  ich 
weifs,  1400h  nicht  in  DeaUehland  gefunden.  Sie  bat  nur  fiederspaltis^e 
Blätter,  deren  Zipfel  auch  an  der  Basis  noch  breit  erscheinen  und  mit 
der  i>reit  geflügeltem  Basis  des  Blattes  zusaoimenfliefseii,  und  nicht  geson- 
derte BlAttohen  rorstellen«  Diese  Zipfel  sind  länglich,  ganzraodig  oder 
eingeschnitten  -  gesägt ,  aber  nicht  3  und  5lheilig. 

Das  Papaver  alpMum  wächst  auf  kiesigen,  steinigen  Stellen  der 
bocfasten  Alpen.  Die  weifs  blüh  ende  Varietät  in  Oeetreich,  (Jacquin;) 
ID  St«yermark,  (Somerauer!)  in  Krain,  (Scop.>  Salzburg,  auf  dem 
WaUmann,  (Punk!).  Die  gelbblühende  in  den  Alpen  ron  HSrnthen^ 
(Hoppe!)  auf  dem  Tennengdbirg ,  (Hinterhuber;)  in  Tyrol,  auf  der 
Kirschbaumer  Alpe  bei  Lienz,  (Bisehof!)  auf  dem  Schlehern ,  (Els<^ 
nana!)  in  Krain,  (ScopO*     JuJi«     August,     2|.. 

1530.     Pa papär  Argemone.     Linn.     Ackermohn. 

Die  Träger  oberwärts  irerbrtitert ;  die  Kapseln  verlängert- keul ig, 
steithaarig  von  zerstreuten,  aufrechten  Borsten;  der  Stengel  be- 
blättert, mehrblüthig. 

Bessbreib.    PolL    Betli. 

Abbild.  Scbk.  t.  140.  die  Fracht  Fl.  Dan.  t.  867.  Engl,  bot  1 643. 
H  a  y  n  e  Arzneigew.  4.  t.  37.     C  a  r  t.  Lond.  5.  t  38. 

Syoon.  Fapaver  Argemane  Linn.  Sp.  pl.  725.  Willd.  Sp.  pl. 2.  1144. 
DeCand.  Syst 2.  74.  Prodr.  1.  118.  P,  dubimn  Crantz  Aastr.  140. 
P.  clavigerum  Lam.  Fl.  fr. 3.  p.l75.  P.  maritimum  With.486.9  dit 
gewulinliche  Pflanze  mit  einblätbigeoi  Stengel. 

Die  Wurzel  dünn,  spindelig,  an  der  Spitze  mit  Fasern  besetzt, 
einen  oder  mehrere,  4  —  V  hohe,  aufrechte  oder  aufstrebende,  stiel- 
runde Stengel  treibend,  welche  unterwärts  mit  abstehenden,  oberwärts 
mit  angedrückten  Borsten  besetzt  sind  und  sich  in  einige  Acste  theileo. 
Die  Blätter  grasgrün,  doppelt-  zuweilen  beinahe  dreifach  fiederspaltig 
mit  länglich -lineabschen,  spitzen  Fetzen,  welche  ungefähr  gleiche  Breite 
mit  der  geflügelten  Verzweigung  des  Blattstieles  haben ,  auf  beiden  Sei- 
ten und  am  Rande  mit  zerstreuten,  steifen  Haaren  besetzt .  aufderweifs- 
lichen  Spitze  der  Zipfel  aber  meistens  mit  einer  grannenarti^^en  Borste 
▼ersehen:  die  wurzelständigen  gestielt,  im  Umrisse  schmaler;  die  sten- 
gflständigen  sitzend,  im  Umrisse  Terhältnüsmäfsig  breiter  und  &st  drei- 
eckig, die  beiden  untern  Fieder  länger,  daher  dreitheilig  erscheineud. 
Die  Blüthe  nur  halb  so  grofs  als  bei  P.  Bhoeas ;  die  Stiele  enislän- 
dig,  lang,  vor  dem  Aufblühen  überhangend,  mit  angedrückten  B ersten 
bewachsen.  Der  Kelch  nur  mit  einigen  dergleichen  Borsten  besetzt, 
£ast  kahl.  Die  Blumenblätter  verkehrt -eyrund,  hellblutroth ,  mit 
einem  schwarzen  Flecken  an  der  Basis.  Die  Träger  schwarz  purpur- 
£irben,  nach  oben  sehr  verbreitert,  die  ovalen,  schieferblauen  Kolbchen 
auf  einem  dünnen  Stielcben  tragend.  Die  4  —  5  in  einen  Stern  zusam- 
menlaufenden Narben  mit  schieferblanen  Papillen  besetzt.  Die  Kapsel 
keulenfi^rmig,  £ftst  einen  Zoll  lang»  mit  i-— SFurdieu  und  in  d^sel- 
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ben  mit  eben  t o  rid  Lftng«iienren  dmrchzogeii »  ron  der  BuU  an ,  oder 
auch  nur  oberwSaU  mit  wenigen  aber  starken,  ana  einem  Knötchen  ent* 
•pring^den,  aufrecht  abstehenden  Borsten  besetzt.  ^ 

Kiae  kleine  Form  mit  weniger  gespaltenen  Bi&ttern  hat  Bork* 
hausen  im  Rheinischen  Maffasin  1.  p.  439,  als  Papmver  anoente  be- 
schrieben, und  W it bering  beschreiot  nach  Smith.  Engl.  Fl. 3.  p.  10« 
als  P4ipavier  maräimam  ein  einblütfaiges  Exemplar.  Aber  eine  sehr 
merkwürdige  ist: 

ß  die  kahle,  varietas  glabra.  Die  ganze  Pflanze  ist  kahl.  Der 
Kdch,  die  Kapsel,  dc^  obere  Theil  des  Stengels  und  die  obern  Blfttter 
tragen  nicht  ein  einziges  Haar,  nur  an  der  Basis  des  Stengels  und  auf 
der  Mitlelrtppe  der  Unterseite  der  Wurzelbl&tter  und  den  Blattstielen 
derselben  finden  sich  einige  zerstreute.  Diese  Varietit,  welche  Mer-> 
tin  bei  Hanau  unter  dem  Getreide  fand  und  mir  mittheilte,  beweist, 
dafs  das  Papaver  laevigatum  auch  in  die  Reihe  der  Verietiten  tritt, 
und  dafs  dieses  Kennzeichen  bei  Pa/^ouer  aZ/iinnm  ebenfalls  nicht  gebraucht 
werden  kann,  um  Arten  darnach  zu  scheiden. 

Das  Papaver  Argemone  ist  gemein  unter  dem  Getreide ,  auf 
Brachickern  und  auf  Sandplatzen.    Mai  —  Juli.    0. 

1531.  Papatbr  hyhridam.     Linn,    Uastardmohn. 

Die  Tr&ger  oberwSrts  rerbr eitert;  die  Kapseln  rundlich,  steifhaa- 
rig Ton  weit  abstehenden,  gebogenen  Borsten;  der  Stengel  be- 
blättert, mehrblüthig. 

Beschreib.    Smith.    Roth. 
Ahbild.    EagL  bot  1 43. 

Synoo.    Papaver  hyhrldum  Lian.  Sp.  pl.  725.    Willd.  Sp.  pL  2.1144. 
D  e  C  a  n  d.  Syst.  2.  73.    Prodr.  1.  118. 

Tier  vorhergehenden  Art  auf  den  ersten  Blick  sehr  fihnlich,  doch 
nMier  betrachtet  deutlich  rerschieden.  Der  Stengel  steifer  aufrecht; 
die  Zipfel  der  Blätter  schmäler  und  spitzer  zulaufend;  die  Blüthen 
tief  scharlachroth ;  die  Kapsel  elliptisch,  nur  halb  so  lang,  mit  5 — 8 
Pärchen  durchzogen,  und  dberall  mit  starken,  dornartigen,  bräunlichen 
Borsten  besetzt,  welche  weit,  die  untersten  rückwärts  abstehen,  aber 
alle  in  einen  sanften  Bogen  aufwärts  gekrümmt  sind.  Die  Narbe 
7  — lOstrahlig.  —  Die  Blumenblätter  haben  oll  einen  Wolettschwarzea 
Flecken  an  der  Basis.  Uebrigens  ist  nichts  Bastardartiges  an  dem  Ge- 
wächse. 

Auf  Aeckem  in  der  Rheinpfalz  selten,  bei  Mainz  am  Zahlbacher 
Stuhlberg,  (Zizfi  bei  Darmstadt  und  Arheilgen,  (Borkhausen;)  bei 
Malchin  in  Mecklenburg,  (Timm.;)  bei  Barbi,  (Seh  oll  er;)  bei  Mag- 
deburg, (Kützing;)  bei  Erfurt,  (Nonne;)  (bei  Halle,  (Leysser, 
Sprengel;).    Mai  —  Juli.    0. 

1532.  Papatbr  Rhoeas.    Linn,    Klatschmohn. 

Die  Träger  pfiriemlieh;  die  Kapsel  karx  Terkehrt*eyförmig,  an 
der  Basis  abgerundet,  kahl;  die  Läppchen  der  Narbe  am  Rande 
siobr  deckend;  der  Stengel  sieifhaarig,  mefarblüthig;  4ia  BUtter 
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gdbdort  und  doppelt  g«fiederi  >  dieFVUtn  UngUob-UnMlUieli,  «ia. 
gctchnitten  -  gnzüiliat. 

Beschreit».    Pollich.    Roth. 

Abbild.    Sturm  b.  17.   £«{(1.   bot  U  645.    Lahr,  et  Heg.   U.  beU.  12. 

t.l.    B]ackw.  t2.  und  ö^«    Uayno  Arsneigew. 5.  38.    Cart  Lood. 

t.  32.    FL  Dan.  1 1580. 
Synoo.     Papaver  Bhoeas  Linn.   Sp.  p1.  726.    Willd.   Sp.   pl.  2.  114G. 

DeCand.   Syst. 2.  76.    Prodrom.  1.    118.    P.  segetale  var.  a  Spenn, 

FL  frib.3.  979. 
Tr.  o.  a.  N.      KlattehnM«.      Klappenrose«      Feldmagtamen.     Himflcbnahs. 

Grindmagen. 

Die  Wurzel  apindelig,  ästig.  Der  Stengel  1^  —  2^  tuCreoht, 
atielruiid,  astig.  sLeifhaarig,  die  Haare  vragerecht  abstehend,  aas  eioam 
Knötchen  eiitspringen49  borstlich.  Die  Blätter  gefiedert;  d^e  Fieder 
länglich -lanzettlich,  fiederspaltig- spitz- gezähnt,  mit  einem  granuenar- 
Ugen  Haare  auf  jedem  Zahne,  übrigens  am  Rande  und  auf  beiden  Sei- 
ten mit  kürzern  Borslchen  bestreut;  an  fi;rorten  Exemplaren  auch  dop- 
pelt fiederspaltig.  Die  obern  Blätter  sitzend,  die  Umriste  &8t  drei- 
eckig, das  Endblättchen  verlängert  und  ungleich -grob -gesägt;  die  un- 
tern gestielt,  im  Umrisse  länglich,  die  Endbeder  zusammenfliefsend  und 
meistens  einen  breit -eyförmigen,  eingeschnitten  -  gesägten  Lappen  dar* 
stellend.  Die  Blüthen  grofs,  an  üppigen  Exemplaren  3^^  im  Durch- 
messer. Die  Blüthenstiele  sehr  lang  und  nebst  dem  Kelche  mit  wa- 
E recht  abstehenden  Borsten  besetzt.  Die  Blumenblätter  tief  schar- 
^hroth,  an  der  Basis  dunkler,  seltner  daselbst  auch  schwärzlich,  die 
äussern  breiter  als  lang,  sich  beinahe  gegenseitig  berührend,  die  In- 
nern nur  halb  so  breit.  Die  Staubfäden  dOnn.  borstlich,  schwarz- 
riolett.  Die  Kölbchen  oral,  vor  dem  Aufspringen  schieferblau.  Die 
^arbe  7 — 14  strahlig,  am  Rande  mit  eben  so  viel  abgerundeten  Läpp- 
chen gekerbt,  welche  bich  mit  ihren  Rändern  ziegelclachartig  decken. 
Die  Strahlen  sehr  zottig  von  schwarzvioletten  Papillen.  Die  Kapsel 
verkehrt- ey förmig,  bald  Kürzer,  bald  länglicher,  an  der  Basis  abge- 
rundet, an  dem  obern  Ende  fast  gerade  abgeschnitten,  glatt  und  kam. 

Kleine  Exemplare  sind  nur  1^  hoch,  haben  einen  sehr  schlanken 
Stengel  und  gar  keine  Aeste,  und  tragen  nur  eine  kleinere  Blüthe^  ihre 
Blätter  sind  einfach,  länglich -lanzettlich,  eingeschnitten -gesägt;  die 
Kapsel  ist  nicht  viel  gröiser  als  eine  Erbse.  Dergleichen  findet  man 
oft  auf  magern  Sandfeldern  und  auch  zwischen  andern  auf  fetterm  Bo- 
den: es  sind  Zwerge,  aber  keine  Varietäten. 

Die  Blätter  erscheinen,  so  wie  die  ganze  Pflanze  bald  schwächer- 
bald  stärker  behaart;  die  Blätter  zuweilen  fast  kahl.     An  ein^r  Abart: 

ß  sind  aber  die  Haare  der  Blülhenstiele,  wenigstens  am  obern 
Theile  derselben,  angedrückt  und  hierin  Mähert  sie  sich  der  folgende n 
Art,  die  jedoch  ausserdem  noch  deutliche  Verschiedenheiten  darbietet. 
Diese  Abart  ist  übrigens  deswegen  wichtig,  weil  sie  uns  belehrt,  dafsdie 
Richtung  der  Haare  an  den  Blüthenstielen  in  der  Gattung  Papaner  kein 
standhaftes  Kennzeichen  darbietet.  Hieher  gehört:  Papaver  Bhoeas  ß 
siriffosam  r.  Bönningh.  Fl.  Monast.  Prodr.  p.  157.  Wimm«  tt  Grab. 
FL  Silei.  2.  p.  97. 
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In  der  Wildnift  tndert  die  Pflanze  zuweilen  mit  weiben  oder  weifii 
eingefafsten  Blumen  ab,  doch  sind  diese  Varietäten  selten.  Dagegen 
gibt  es  in  den  Gärten  eine  grofse  Manchfaltigkeit ,  sowohl  in  Farbe  als 
Füllung  von  dieser  wahren  Zierpflanze. 

Eine  kleine ,  ästige ,  auf  der  Wurzel  in  mehrere  aufstrebende  Sten- 
gel getheilte,  sehr  steithaarige  Form  mit  schmalen  Zipfeln  der  Blätter 
und  bleicher  rothen  Blumen  stellt  das  Papaver  Roabiaei  Vi  guier  dis- 
sert.  39.  n.4.  1. 1.  f.  1.  dar.  (DeCand.  Fl.  fr.  suppl.  p.685.  Syst  nat.2- 
p.  78-,  Prodr.  1.  119.,  die  Dissertation  von  Viguier  selbst  habe  ich 
noch  nicht  gesehen.)  Ich  erhielt  die  Pflanze  von  Karl  Schimper, 
welcher  sie  in  Gesellschaft  und  nach  der  Bestimmung  von  Delille  an 
dem  Meeresufer  bei  Montpellier  gesammelt  hat.  Ich  möchte  sie  kanm 
als  eine  Varietät  aufstellen. 

In  der  Flora  excursoria  p.  701.  hommt  ein  Papaver  intermediwan 
Becker  vor,  von  welchem  ich  zwar  noch  kein  Originalezemplar  gese- 
hen habe.,  dessen  Beschreibung  jedoch  genau  auf  ein  üppiges  Exemplar 
mit  länglichen,  verkehrt- eyförmigen  Kapseln  von  Papaver  Rho/as  pafst, 
dessen  Kapseln  zuweilen  so  in  die  Länge  gezogen  sind^  dafs  man  die 
Pflanze  obenhin  betrachtet  mit  P.  dabiam  verwechseln  kann;  allein 
die  stark  zottigen  Strahlen  der  Plarbe  und  die  sich  am  Rande  dachig 
deckenden  Läppchen  derselben  lassen  keinen  Zweifel.  Das  Papaver 
Rhoeat  fand  ich  oft  mit  12-  auch   14 strahliger  Narbe. 

Ueberall  auf  Aeckern,  Sandfeldera  und  auf  kiesigen  Steilen  der 
Ufer  der  Flüsse.     Mai  — Juli.     0. 

1533*    VäXkYZK  dabium.    Linn.    Zweifelhafter  Mohn. 

Die  Träger  pfriemlich;    die  Kapsel  keulig,,  in   die  Basis  allmälig 
srschmälert,   kahl;    die   Kerben    der   Narbe  g( 


&: 


verschmälert,  kahl;  die  Kerben  der  Narbe  getrennt;  der  Sten- 
el  steif  haarig,  mehrblüthig ;  die  Blätter  doppelt  fiederspaltig; 
'e  Fetzen  linealisch,  entfernt -gezähnt. 

Beschreib.    Po  II.    Roth. 

Abbild.    Schk.  t  140.    Fl.  Dan.  t9Qa.     Engl.  bot.  644.    Jacq.   Aastr. 

t. 25.  eine  weifse  Varietät.    Hayne  Arzneigew.  5.  39.     Gurt  Lond. 

t  37. 
Sfnon.    Papaver  dubium  Linn.   Sp.  pl.  726.  —    Willd.   Sp.  4.  1146. 

DeCand.   Syst.  2.  75.    Prodrom,   t.  11&    P,  segetale  ß  Spenn.  t1. 

frib.  3.  979. 

Auf  den  ersten  Blick  hält  man  die  vorliegende  Art  ftir  Papaver 
Rhoeas;  sie  wird  anch  obenhin  betrachtet,  gewöhnlich  mit  ihr  verwech- 
selt. Sie  unterscheidet  sich  jedoch  ohne  Schwierigkeit  durch  die  Narbe 
der  Kapsel  und  ausserdem  durch  Folgendes. 

Die  Blätter  haben  mehr  Aehnlichkeit  mit  denen  des  P.  Ar* 
gemone^  als  mit  denen  von  P.  RhoeaSy  nur  sind  sie  gröfser  als  an 
{enem.  Die  Pieder  sind  gleich -breit,  an  der  Basis  nicht  schmäler  als 
in  der  Mirte,  und  nicht  breiter  als  der  zwischen  ihnen  befindliche  ge- 
meinschaftliche Blattstiel  mit  seinen  von  den  herablaufenden  Fiedern  ge- 
bildeten Flageln.  Die  Fieder  der  obern  Blätter  sind  linealisch,  mit 
venigen  entfernten,  schmalm  Zähnen  besetzt,    eder  such  zahnlos,   und 
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anäi  die  ßnMeder  ist  IinealiBcli  oder  hmsett- KhealfBch ,  tind  nur  mle 
einem  oder  dem  andern  Zahne  besetzt  Die  Endfieder  an  den  untern 
Blättern  ist  ebenfalls  kaum  breiter.  Die  Kapsel  ist  lanff  keulig,  am 
obem  Ende  3"'  breit  bei  9"' Länge,  und  von  da  nach  der  Basis  all- 
malig^  rerschmfilert ,  kahl  und  g;latt,  aber  doch  mit  eben  so  Welen  star- 
kem Langsn^rren  durchzogen,  als  Strahlen  an  der  Narbe  vorkommen, 
welche  bei  der  Reife  sichtbar  werden.  Die  BlÜthe  ist  übrigens  der 
des  P.  Rhoeas  ähnlich.  Die  Narbe  ist  gevröhnlich  nur  6— Tstrahlig, 
sie  ist  ebenfalls  gekerbt,  aber  seichter,  und  die  kdrzern  Läppehen  de- 
cken sich  nicht  mit  ihren  Rändern.  Dieses  Kennzeichen  muU  man  je- 
doch bei  der  lebenden  Pflanze  untersuchen,  wenigstens  wird  durch  aas 
Pressen  bei  dem  Trocknen  derselben  die  Richtung  der  Kerben  oft 
Terändert.  Auch  unterscheidet  sich  die  Narbe  sogleich  durch  die  viel 
kurzem  Papillen  der  Strahlen;  diese  sind  bei  weitem  weniger  zottig. 

Die  Pflanze  varirt  mit  blafsrothen  und  weifsen  Blumen ,  und  letz- 
tere Varietät  ist  bei  Wien  sogar  häufiger  als  die  rothblfihende. 
IMe  Blumenblätter  sind  in  der  Zeichnung  der  Flor.  Austr.  t.  25*  schwei- 
fig-gekerbt angegeben,  allein  damit  scheint  mir  der  Mahler  nur  daa 
am  nande  wellige  Blumenblatt  der  frisch  entfalteten  Blüthe  haben  an- 
deuten wollen.  Wären  die  Blumenblätter  wirklich  schweifig- kerbig, 
so  w6rde  Jacquin,  der  sich  sehr  bemühete,  die  Kennzeiehen  zwischen 
P.  Rhoeas  und  dabiam  au&ufinden,  dies  sicher  angezeigt  haben.  Man 
Tergleiche  die  Beschreibung  in  der  Fl  Auslr.  1.  p.  17. 
Die  Pflanze  kommt  ferner  kahl  vor: 

ß  die  kahle,  varietas  glabra.  Das  ganze  Gewächs  ist  kahl, 
nur  auf  der  Unterseite  der  Blätter  finden  sich  einige  wenige  abstehend«) 
Borstchen ;  sodann  tragen  die  BlOthenstiele  oberwärts  und  die  Kelche 
noch  mehrere  solcher^  wiewohl  angedruckter  Borstchen.  Das  Exemplar 
von  Odessa,  welches  ich  vergleiche,  ist  übrigens  so  grofs.  wie  gewöhn- 
lich P.  dabiam  erscheint,  und  ausser  dem  Mangel  der  Haare  durch  gar 
nichts  davon  zu  unterscheiden.  Hieher  gehört  Papaver  laemgatam  M  B. 
taur.  cauc.3-  p.384.  Der  Verfasser  der  Fl.  taurica  sähe  blofs  kleine, 
schlanke  Exemplare  mit  kahlem  Kelche,  ein  Kenrf«eichen,  welches  wie 
die  von  mir  rerglichene  Pflanze  zeigt,  nicht  standhaft  ist,  denn  diese 
trägt  eben  so  viel  Haare  auf  ihren  Kelchblättchen,  als  das  ge- 
wöhnliche P,  dabiam*  Die  Reich  enb  achische  Abbildung  Ic.  fig.  533. 
ist  sehr  treu,  aber  nach  einem  kleinen  Exemplare  entworfen,  dessen 
Wurzelblätter  weniger  zusammengesetzt  sind  und  schmale  Blattzipfel 
haben.  Die  an  dem  obengenannten  Exemplare  gleichen  vollkommen 
denen  der  gewöhnlichen  Pflanze. 

Das  Papaver  dabiam  wächst  durch  ganz  Deutschland  mit  Papa* 
ver  Rhoeas^  an  einigen  Orten  seltner,  an  andern  häufiger  und  blühet 
SU  gleicher  Zeit.     0. 

1634.    Papatbr  somniferum.    Linn,    Gartenmohn. 

Die  Kapsel  üast  kugelig,  kahl;  die  Blätter  länglich,  ungleich -ge- 
zähnt, die  obem  mit  herzförmiger  Basis  den  Stengel  umfassend, 
die  untern  nach  der  Basis  rerschmälert  buchtig. 

Abbild.     Dfisseld.  eff.  Pfi.  t  21.    Black w.  t.  482.  und  483.    EngL  bot. 
t.  2144. 
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26  Ajct*ti..  ,I?Kt»#lmu  KUiM. 

SynoiL    Papw^er  MomaSfcrmnhinn.  8p.  pi  72&  Willd.  %*  U47.    D#- 
Can4.  2.  8L  Prodr,l.  1194 

Tr.  u.  a.  N.    Mön.    Man.    Magsamen.    Oelsamen.    Oelmagen. 

Diese  wegen  ihres  köstlichen  Oeles  an  vielen  Orten  im  Grofsen  ange« 
Imuete,  sehr  nützliche  Pflanze  kommt  auch  an  dieaen  Orten  gleichsapa  ver- 
wildert vor,  und  ist  mit  ihren  gefüllten  Abarten  eine  Hauptzierde  ffrÖs- 
aerer  Gärten.  X)as  ganze  Gewächs  ist  reich  an  Milchsaft,  der,  übrigens 
allen  Arten  der  Gattupg  eigen,  bei  der  vorliegenden  kräftigern  Pflanze 
besonders  häufig  hervorquillt,  wenn  sie  verwundet  wird,  und  welcher 
im  Oriente  das  gröfste  der  Heilmittel  den  Mohosaft  liefert.  Die  ästige 
Pfahlwurzel  treibt  einen  aufrechten,  2 — 3  Fufs  bohen  und  höhern^ 
stielrunden  Stengel,  welcher  wie  das  ganze  Gewächs  von  einem  zarten, 
bläulichen  Dufte  meergrün,  an  gröfsern  Exemplaren  ästig,  und  beson^ 
ders  an  verwilderten  Individuen  oberwärts  mit  einigen  borstigen  Haarea 
angeflogen,  oft  aber  auch  vollkomme:  kahl  erscheint.  Die  Blätter 
grofs,  ganz  kahl,  oder  mit  einer  Borste  auf  den  Zähnen  derselben,  die 
untern  länglich ,  nach  der  Basis  verschmälert,  die  obern  eyrund  und  mit 
tief  herzförmiger  Basis  den  Stengel  umfassend ;  alle  unc;leich  •  gezähnt 
oder  gekerbt,  die  untern  dabei  mehr  oder  weniger  buchtjg.  Die  Blü- 
thenstiele  lang«  und  so  wie  der  Kelch  ganz  kahl  oder  mit  einigen 
wenigen  Haaren  besetzt,  vor  dem  Aufblühen  überhangend.  Die  Blu- 
men grofs,  die  Blumenblätter  so  breit  als  lanff,  rosenrolh  mit  einem 
dunkel  violetten  Flecken  an  der  Basis,  oder  hellrosenroth  und  blässdr, 
in  allen  Abstufungen  bis  ins  Schneeweifse.  Die  Träger  oberwärt« 
•erbreitert,  doch  nicht  so  stark  als  an  P.  jirgemone.  Pie  Kapsel 
eyformig,  beinahe  kugelig,  oben  und  unten  abgerundet,  glatt  und  kahl, 
die  Narbe  an  grofsen  Exemplaren  vielstrahlig,  an  kleinen  8— 10  strahl  ig. 

Wenn  sich  die  Blume   füllt,    so  verwandeln  sich  die  Staubgefäfse 
in  schmal  zerschlitzte  Blumenblätter  und  letztere  können  sich  wegen  der 

frofsen  Zahl  dieser  Organe  so  vermehren,  dafs  die  Blume  eine  Halb- 
ugel  darstellt,  dooh  bleibt  das  Pistill  und  einifi;e  Staubkölbchen  un- 
▼eräodert  und  die  Pflanze  noch  fruchtbar.  Bei  den  durch  die  Kultur 
rergröfserten  Exemplaren  springen  die  Klappen  der  Kapsel  gewöhnlich 
nicht  auf,  und  man  sucht  für  die  künftige  Ansaat  im  ürofsen  derglei- 
chen heraus,  weil  ihr  Same  die  geschlossene  Abart  gern  fortsetzt,  und 
weil  bei  dem  Einsammeln  dieser  kein  Same  verloren  geht.  Aber  es  ist 
Irrthum,  dafs  die  geschlossene  Kapsel  blofs  der  weifsblumigen  und  weifs- 
samigen  Pflanze  eigen  sey,  sie  findet  sich  eben  so  bei  der  kultivirten, 
rosenroten  Abart ;  und  unter  allen  Varietäten  in  Farbe  der  Blume  und 
des  Samens,  (denn  auch  leteterer  ist  sehr  manchfaltig  gefärbt,  und 
kommt  in  allen  {jcbergängen  vom  weifslichen  bis  zum  schwarzen  vor,) 
finden  sich  kleinere  Exemplare,  deren  Kapseln  aufspringen.  Letztere 
nennen  die  Landleute  in  manchen  Gegenden  wilden  Mohn.  Ich  kann 
aus  den  eben  angegebenen  Gründen  die  Absonderung  in  zwei  Arten,  in 
ein  Papaver  samniferam  mit  aufspringenden,  und  in  ein  Papaver  offi^ 
cinale  (Gmel.  bad.2.  p.479.  Nees  off.  Pfl,  t.3.)  mit  nicht  aufeprin- 
cendcn  Kapseln  meinen  Beifall  nicht  schenken.  Hinsichtlich  der  Farbe 
der  Blume  und  des  Samens  und  des  mehr  oder  weniger  deutlichen  Auf- 
cprin^enf  der  Kapsel  oder  des  völligen  Gesohloa^cntejms  dcrwlben  kann 
man  mehrere  Abarten  an&tellen. 
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VmPäpm^  ndgentm  OtCaaa.  Fl.  ir«  «vppLS.  p.S85.  8jrtt<L 
p.8l*  PrOdr.l*  119.  eroielt  ich  in  8tm«n  durch  den  würtewberger  Ret« 
seferein.  M filier  hatte  denselben  in  Sardiniea  ffesamaMlt^  wo  dio 
V^euMit  unter  de«  Getreide  ybrkooNnt.  Ich  habe  dieselbe  nun  schon 
während  zwei  Jahren  iaa  Garten  gesogen,  und  zweifele  gar  nicht  daran, 
dafe  sie  das  wilde  Pup^m^r  somni/ermm  aey.  Der  ganze  Unterschied 
von  dem  zahmen  besteht  dariii,  dafs  die  Pflanze  (im  botanischen  Garten^  ' 
in  nicht  gedfhigCem  Boden)  Itleiner  und  armblüthiger  ist,  sie  hat  die 
Höhe  ron  1^  —  2^  und  trag^  1 — 3  Blumen;  und  aafs  jeder  Zahn  des 
Blattes  eine  steife  Borste  auf  seiner  Spitze  trägt,  sonst  stimmen  beide  auf 
das  Genaueste  überein,  und  selbst  diese  Borsten  finden  sich  gar  nicht 
selten  bei  dem  gemeinen  hultivirten  Mohne  ebenfalls  vor. 

Der  Gartenmohn  wird  in  Deutschland  an  vielen  Orten  als  eine 
köstliche  Oelpflanze  angebauet,  und  läujfb,  da  wo  er  angebauet  wird, 
auch  auf  Schutthaufen  und  an  Acherrändern  durch  ausge^llenen  Samen 
wieder  auf,  ist  aber  wenigstens  diesseits  der  Alpen  nicht  eigentlich  ver- 
wildert. Ob  er  es  jenseits  der  Alpen  ist,  weiis  ich  nicht.  Juli.  Au* 
gast.    0. 

Anm,  Ausser  dem  Oele,  welches  uns  den  Gartenmohn  so  schatz- 
bar macht,  wollte  man  aber  auch  noch  ein  kräftiges  Opium  aus  demsel- 
ben gewinnen.  Die  Versuche  mifslangen  aus  demselben  Grunde,  aus 
welchem  die  Thüringer  Weinreben  keinen  Madeirawein  liefern. 

1535«    Papavbr  träobum,    TVallroth.    Dreilappiger  Mohn, 

Die  TrSger  pfriemlich;  die  Kapsel  verkehrt -e3rformi^,  kahl;  die 
Blätter  gestielt,  an  der  Basis  keilförmig,  elliptisch  und  unge- 
theilt,  oder  dreilappig,  mit  eyförmigen,  gespitzten  Lappen. 

Besebreib.  Abbild,  and  Syn.     Papaver  trilobum  Wallrotb    Ann,  bot, 
p.1^.    Sched.  crit.  Üb.  1.    DeCand.  Prodr.  1.  119.  n.  10. 

Von  dieser  merkwürdigen  Pflanze  besitze  ich  ein  Exemplar  oder 
rielmehr  einen  Theil  eines  solchen,  durch  meinen  verstorbenen  Freund 
Mertens,  welcher  dasselbe  durch  die  Güte  von  Sprengel  erhalten 
hatte.  Der  Stengel  der  Pflanze,  bis  1^  lang  und  kahl,  theilt  sich  in 
viele  ausgebreitete,  aufstrebende  Aeste,  welche  an  der  getrockneten 
Pflanze  stumpfkantig  erscheinen.  Die  Blätter  verlaufen  sich  an  der 
Basis  in  einen  ziemlich  langen  Blattstiel,  sind  elllplisch  und  ^anzrandig, 
oder  im  Umrisse  breit- verkehrt -ey förmig  und  dreilappig,  die  gröfsera 
ungefähr  V  lang  und  eben  so  breit;  die  Lappen  an  diesen  fast  gleich, 
und  handförmig  auseinander  tretend ,  eyförmig ,.  spitz  oder  etwas  zuge- 
spitzt, wiewobl  an  der  Spitze  selbst  etwas  stumpflich,  und  darauf  mit 
einer  Borste  besetzt.  An  andern  'sind  die  Seitenlappen  kleiner  oder  es 
ist  auch  nur  Ein  solcher  vorhanden.  Uebrigens  nnd  die  Blätter  unge- 
zähnt, nur  an  dem  Mittellappen  der  gröfsten  findet  sich  zuweilen  auf 
beiden  Seiten  ein  Zahn;  sie  sind  bläuIichgrOn ,  kahl  und  nur  am  Blatt- 
stiele und  am  untern  Rande  mit  einigen  Borstchen  bewimpert;  die  ober- 
stien  tragen  jedoch  auch  auf  der  Unterseite  einige  derselben.  Die  Blü- 
thenstiele  stehen  den  Blättern  gegenüber,  sind  lang,  \*  lang  und 
langer  und  sehr  dünn  und  schlank,  völlig  nackt,  und  nebst  dem  Kel- 
che kahl.  Die  Blüthenknospe  ist  von  der  Gröfse  einer  Erbse.  Die 
Kalchbläitehea  sind   rundlich -eyförmig,    stompC      Die  Blnmen- 
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28  Art  an.     i3f«iMtBit6  Kbmä. 

Bllttar  kleio,  rtrhdbit-ejrflSnmg»  bt^h  dar  AbWldwig;  4^  Uti^,  C^n 
tteinem  Exeotplare  fehlen  sie,  aa  dem  ia  M erteoiS  Sammlung  siad  dia 
BlütheM  Dtoh4  völlig  g^ffäet;.>  Die  Narbe  ist  acbtstraUig,  übrigens 
wie  bei  PafHiver  Rhoeas  beschaffen.  Die  Kapsel  kahl,  Terkehrk-ey* 
förmig,  beinahe  kreiseliormig ,  so  groia  wie  eine.  Erbae. 

Diese  sehr  selten^  Pttanse  fand  Wallratb  unter  der  Sommeraant 
swisohan  Vicia  Paba  bei  Osterhausen  und  s^isaben  Brasaioa  Napoa  bei 
Heringen  im  Gebiete  der  Flora  von  Halle  im  August  li^ühand.    0^ 

388.    NYMPHAEA.    Linn.    Seerose- 

Der  Kelch  unterstandig ,   abfällig,   rierblSttrig ;    die  Blattcheil 
lederig,  oberseits  geförbt.     Die  Korolle  viölblattrig,  die  16— 24 Blätt- 
chen in  mehrere  ßeihen  an  die  Basis  des  Fruchtknotens  angeheftet,  die 
innern  allmällg  kQrzer,  die  drei  oder  vier  äussern  auf  dem  Rücken  mH 
einem  krautigen  Streifen.    Die  Slaubg^fäfse  sehr  zahlreich,  in  viele 
Reihen  auf  die  Wand  des  Fruchtknotens  Ober    den  Blumenblättern  ein- 
gesetzt, die  innern  kQrzer,  sclimäler  und  einwärts  gekrümmt.     Die  Trä- 
ger flach.     Die  Kdlbchen  linealisch,  auf  die  innere  FISche  der  Spitze 
des  Trägers  so  angewachsen,    dafs  auf  jeder  Seite   ein  Säckchen  htnab- 
zieht    und   dafs    sich    beide  Säckciien   abwärts   von    einander   entfernen. 
Der  Fruchtknoten   grofs ,    rundlich -eyförmig.      Der    Griffel   man- 
gelnd.    Die  Narbe  grofs,  bechenförmig,  strahlig -gerillt,  in  der  Mitte 
mit  einec  knrzen,  stumpf- kegeligen  Erhabenheit,  weiche  man  fftr  einen 
Honigbehälter  ansieht,    am  Hände  strahlig,  Jn  längliche,    aufwärts  ge- 
krümmte,  stumpfe  Zähne  eingeschnitten.      Die  Beere   rundlich,    von 
den  abgefallenen  Staubgefäfsen  und  Blumenblättern  narbig,  mit  der  blei- 
benden Narbe  bekrönt,  vielfächerig,  die  Fächer  mit  einem  schleimigen, 
Buletzt  trocknem    und   schwammigen   Marke  angefüllt     Die  Samen   an 
den  Seiten  der  Scheidewände  sitzend. 

Da  bei  der  vorliegenden  Gattung  die  Blumenblätter  und  Staobge- 
fafse  auf  die  Wand  des  Fruchtknotens  eingefügt  sind,  so  nimmt  De- 
Candolle  an^  dafs  der  Blüthenboden  den  Fruchtknoten  überziehe, 
oder  vielmehr,  dafs  ein  der  Zahl  der  Narben  gleichkommender  Kreis 
von  Früchtchen  ^ron  demselben  bedeckt  werde,  und  dasselbe  nimmt  die- 
ser grofse  Botaniker  auch  bei  Naphar  und  Papaver  an.  So  wenig  ich 
aber  auch  hinsichtlich  der  beiden  letztgenannten  Gattungen  dieser  An- 
sicht beistimmen  kann,  so  mufs  man  doch  bei  Nymphaea  alba  äen 
Fruchtknoten  als  eingesenkt  in  den  Blüthenboden  oder  nach  DeCan- 
dolle  als  von  demselben  bekleidet  betrachten;  denn  nimmt  man  an, 
dafs  die  Stanbgelafse  eine  Strecke  weit  an  den  Fruchtknoten  angewach- 
sen sind,  was  übrigens  doch  die  richtigste  Ansicht  seyn  mag,  so  müfste 
man  die  Gattung  von  ihrer  gegenwärtigen  Stelle  wegnehmen  und  in  die 
Gynandrie  versetzen. 

1536.    NvMPHABA  alba.    Linn.    Weifse  Seerose. 

Die  Blätter  oval  -  rundlich,  tief  herzförmig,  gansrandig;  die  Narba 
i6atralilig,  die  Strahlen  aufstrebend. 

Beschreilb.    Poll*    Roth.    Wim m.  et  Grab. 

Ikbild.    Starmao.    8cbk.  1 142.    Engl  bot.  tlM.    Hayaa  ämA- 
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g«w.4.  t  35.    Lnb.  et  Heg.  lo.  beW.  31.  tdk  d.    Der.  Du.  t<M)2. 

Hook.  Lond.  t.l40. 
SjDon.    Nymphaea  atha  Linn.   Sp.  pl.  729.     Will'd.  ßp.   ^.2.  1152. 

D  e  C  a  n  d.  Syst.  2.  56.    Prodr.  1.  1 15. 
Tr.  a.  a.  N.    Weifse  Seeblume.    Wastermobn.    WaMerlilien. 

Die  Wurzel  besteht  aus  einem  waltUclieny  grobnarbigen ,  sehe 
dicken  Rhizonoe,  welches  über  V  im  Durehaseiser  h&lt,  wagereoht  fort- 
Iiriecht ,  mit  rielen  etarhen  Fasern  in  die  Erde  befe8tig;t  iit ,  und  an  sei- 
nem Tordem  Ende  ein  Büschel  "votk  Blatt  •  und  Blfithenstielen  treibt,  dt« 
schief  Ton  dem  Grnnde  des  Wassers  in  die  Höhe  steigen,  nach  der  Tieb 
des  Wassers  l&ngei*  oder  hürztr  sind  ^  und  «n  ihrem  Ende  die  sohwim- 
menden  Blatter  und  Blüthen  tragen.  Die  ursprüngliche  Wurzel  geht 
Bald ,  nachdem  die  Pflanze  aus  dem  Heime  herForffesprofst'  ist ,  tm, 
Gronde.  Die  Blätter  schwimmen,  sind  oval  -  rundboh ,  bä  7^  ^^^^ 
&'  breit,  aber  auch  bei  einem  ahnlichen  V^rhältnifs  der  Gröfse  bis 
1'  lang,  sehr  stumpf,  durch  einen  schmalen,  bis  beinahe  in  die  Mitte 
der  Fläche  dringenden  Einschnitt,  dessen  Ränder  fast  parallel  laufen, 
tief  herzförmig,  ganzrandig,  von  dicklicher,  lederiger  Sobstanz,  pber- 
seits  sehr  glatt,  glänzend  und  freudig  -  grfln ,  unterseits  oft  purpurbraun 
üiberlaufen  mit  einem  hervorspringenden  Mittelnerven  und  .vielen  strah- 
lig auseinander  laufenden,  jedooh  etwas  eingedrüoki^n,  geraden,  dann 
aber  netzig  verzweigten  Adern  durchzogen^  die  Ecken  der  Basis  stumpf 
oder  amch  spitzUch^  Die  Blatt-  und  Blüthenstiele  stielrnnd.  Der 
Basis  des  Blattstieles  gegenüber  befindet  sich  ein  grofses,  längliches, 
stumpfes,  häutiges  Nebenblatt  Die  Blüthen  sind  sehr  grofs ,  haben 
bis  6^^  im  Durchmesser,  sind  wohlriechend  und  stellen  eine  schnee- 
weifse^  in  der  Mitte  gelbe  gefüllte  Rose  dar.  Die  Kelch-  und  Blu- 
menblätter länglich,  stumpf  Die  4  Kelchblätter  lederig,  grün 
mit  weifsem  Rande,  inwendig  weifs  oder  auf  weifsem  Grunde  rqsenroth 
überlaufen,  wagerecht- abstehend.  Die 20  —  24  Blumenblätter  schnee- 
weifs,  die  vier  äussern  meistens  noch  mit  einem  grünlichen  oder  röth- 
lich  -  gemischten  Streifen  auf  dem  Rücken,  die  innern  allmälig  kürzer, 
die  innersten  nur  so  lang  als  die  Staubgefbfse.  Die  Träger  schwefel- 
gelb, die  äussern  breit -Tanzettlich,  die  innern  allmSlig  schmäler,  kür- 
zer, und  mehr  einwärts  gekrümmt.  Die  Narbe  gelb,  mit  12 — 20  an 
der  Spitze  safranfarbigen  Strahlen. 

Bei  dem  Keimen  treibt  der  Keim  eine  feine  Wurzel  und  ein  feines 
Stengelchen ,  und  dieses ,  sobald  es  ungefähr  eine  Linie  lang  geworden 
ist,  das  erste  Blatt  mit  seinein  gegenständigen  Nebenblatte.  Aber  hier 
schwillt  das  Stengelchen  plötzlich  an,  treibt  sogleich  lange  Wurzelfa- 
sern, mehrere  Blätter,  und  so  ist  der  Anfang  des  kriechenden  Rhizo- 
mes  gemacht.  Die  ursprüngliche,  ein&che  Wurzel  und  der  Stengel  bis 
zum  ersten  Blatte  verdicken  sich  nicht ,  sondern  sterben ,  bald  nachdem 
die  PBanze  ein  Paar  Blätter  erzeugt  hat,  ab.  Die  ersten  Blätter  sind 
untergetaucht,  dreieckig  -  spiefsförmig ,  mit  fast  gerade  abgestutzter  Ba- 
sis und  durchsichtig ,  so  dafs  man ,  wenn  man  sie  auf  ein  beschriebenes 
Papier  legt,  durch  sie  lesen  kann,  die  folgenden  werden  länrer  gestielt, 
randlicher ,  die  Bucht  an  der  Basis  schliefst  sich  mehr  und  so  gehen 
sie  allmälig  in  die  schwimmenden  üben  An  den  erwacheenen  Pflanzen 
aber  habe  ich  bis  jetzt  noch  keine  untergetauchten  durchsichtigen  Blät- 
ter, wie  bei  Nuphar  iaiea  verkommen,  beobachten  können. 
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la  Ortbe*  bleibt  db  Pflfiiiuse  kleiner  alt  in  tiefen  Teiohen,  die 
Blatter  sind  nur  3  —  5^'  lang  bei  rerhaltmrsm&raiger  Breite ,  und  die 
BlAlhen  haben  nur  3^^  im  Durchmessen  Diese  Form  bildet  eine  klei- 
nere Varietät ,  die  sich  aber  weiter  durch  nichts  auszeichnet  und  auch 
durch  allmftlige  zunehmende  Grofse  in  die  grofse  Form  übergeht.  Hiezu 
gehört:  Nymphaea  alba  ß  minor  GmeL  bad.  2.  p.  482.  DeCand« 
ßysl.  2.  p.  &6.    Prodr.  1.  p.  116.  • 

In  Teichen  und  Ungaam  fliefsenden  Wassern.  Juni  —  August.  iL. 

Anm.  Die  Nymphaea  Candida  Presl.  delic.  Prag.  224  TV.  «164 
Presl.  Cech.  109.  n.806.  habe  ich  noch  nicht  gesehen*  Sie  unterschei« 
det  sich  durch  eine  aohutrahlige  Narbe  und  diäurch,  dafii  der  Frucht- 
knoten Ton  der  Basis  an  nur  bis  auf  ein  Drittel  seiner  Höhe  mit  den 
Blumenblättern  und  Staubgeförsen  b^setst,  übrigens  aber  nackt  ist.  Sie 
w&chst  in  Griben  und  stehenden  Wassern  in  Böhmen,  wo  die  gewöhn« 
liehe  JVI  alba  mcht  forzakoBiniea  scheint,  da  sie  ron  Preil  nicht  auf* 
geführt  wird. 

389.    NUPHAR-    SmüK    Teichrose. 

Die  Gattung  Naphar  unterscheidet  sich  ton  Nymphaea  durch  ei- 
nen fünfblättrigen  Kelch ,  durch  eine  Honiggrube  auf  dem  Rücken  der 
BlumenbUtter ,  und  durch  eine  in  der  Mitte  trichterig  vertiefte ,  mit 
Strahlen  belegte,  ganzrandige  oder  gezahnte,  aber  nicht  in  Strahlen  ee^ 
spaltehe  Narbe.  —  Auch  fehlt  das  den  Blattstielen  gegenstiindige  Ne- 
benblatt. Dafiir  aber  findet  sich  an  der  Basis  des  Blattstieles  beiderseits 
ein  häutiger  Rand,  der  eigentlich  aus  zwei  an  die  Basis  des  Blattstieles 
angewachsenen  und  in  diesen  rerlaufenden  NebenbUttern  besteht. 

1537.    NüPHAR  lutea.    Smiik,    Gelbe  Teichrose. 

Der  Kelch  ftnfblfittrig;  die  Narbe  flach,  tief  genabelt ,  ganzran- 
dig,  kaum  gesehweift,  10  —  20  strahlig,  die  Strahlen  vor  dem  Rande 
verschwindend)  die  Kölbchen  länglich -linealisch;  die  Lappen 
der  ovalen,  auf  J  herzf&rmig  eingeschnittenen  Blätter  genähert. 

Beschreib.    Poll.    Roth.    Wimm.  et  Grab. 

Abbild.    Sturm  30.    S  c  b  k.  1 142.   die  Frucht    Engl.  bot.   1. 159.     Fl. 

Dan.  t  603.    Lahr,  et  Heg.  Ic  helr.  25.  t.5.    Tabernaem.  1118. 

Hayne  Arzneigew.  4.  36. 
Getr.  SamsaL    Scbles.  Cent.  9. 
Synon.    Nuphar  lutea  Smith.  Prodr.  Fl.  graee.  1.  361.    Engl.  Fl.  3.  15. 

DeCand.  Syst.  .2  60.  Prodr.  1.  116.|— '    Nymphaea  lutea  Linn.  Sp. 

pl.  729.    Willd.  Sp.  2.  1151.—    Nymphanthus  europaeus  Dcsv.  l?l. 

Aodeg.  p.84. 
Tr.  u.  9u  N.    Gelbe  Seeblmae.    Gelbe  Seerose. 

Die  Wurzel  oder  vielmehr  das  Rhizom  hat  dieselbe  Gestalt  und 
Grofse  wie  bei  Nymphaea  alba^  treibt  ebenfalls  einen  Busch  von  Blät- 
tern und  BlaifaeMtielen,  aber   unter   die  schwimmenden  Blätter  mischt 
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steh  tm  Blütbezeit  «ine  Anzahl  k&rzer  g^ttifslter,   itnter^etffvchier  rom 
Tenchiedener  Gestalt  und  Konsistenz,  anch  ragen  die  Blüthe« •  wAkrend 
sie  geöffiaet  sind,  einige  ZoU  hoch  über  das  Wasser  herror  und  sckwim* 
nen  nnr  tot  und  nach  dieser  Zeit.     Die  untergetauchten  BlötteT  sind 
herz  -  nierenförmig  mit  weitgeöffheter  Bucht,    am    Rande   wellig«    und 
Ton  Substanz  so  aünn,  dafs  man  durch  sie  lesen  kann;  andere  sind  auch 
mehr  herz  -  eyförmig ,   aber   alle  haben  eine  weit  geöflfnete  Bucht     Die 
ersten  an   den  jungen  Pflanzen  erscheinen   an   der  Basis   auch  beinahe 
queer  abgeschnitten,   und  deswegen  fast  dreieckig.     Die  schwimmenden 
haben  die  Farbe  und  Konsistenz,   wie   die   der  Nymphaea   alba,   sind 
aber  länglicher  oval,   und  der  Einschnitt  an  der  Basis,    welcher  übri-^ 
gens   eben   so  schmal  ist  und   dessen  Rfinder  eben  so  parallel  laufen^ 
dringt  nur  auf  ein  Drittel    in  die  BlattflSche  ein.     Die  Oehrcfaen  sind 
abgerundeter  und  auf  der  UnterflSche  des  Blattes  entspringen  zu  beiden 
Seiten  aus  dem  Mittetnerren  12 — 15 Adern,  welche  parallel  in  schieler 
Richtung  nachdem  Rande  ziehen  und  zwischen  welchen  sich  noch  8~10 
schwSchere  befinden.     Nur  an  der  Basis  des  Blattes    treten    die  hintern 
Adern  strahlig  auseinander.     Bei  Nymphaea  alba  entspringen   aus  dem 
Mittelnerren  auf  jeder  Seite   höchstens  3^—4  dergleichen   Adern,    alle 
übrigen  des  ganzen  Blattes  treten  strahlig  auseinander.     An  diesem  Ver- 
laufe der  Adern ,   an   der  länglichem  Gestall  und  an  dem   nur  auf  ein 
Drittel  in  .die  Fläche   eindringenden  Einschnitte  der  Blätter  kann  man 
die  vorliegende  Art  ?on  letzterer  auch  zur  Zeit,   wenn  beide  nicht  blü- 
hen ,  leicht  unterscheiden.     Ein  anderes  Kennzeichen  gewährt  der  ober- 
wärts  dreiseitige  Blattstiel,   der  häutige  Rand,    womit  er  an  seiner  Ba- 
sis eingefafst  ist  und  der  Mangel  des  gegenüberstehenden  Nebenblattes. 
Die  Basis  des  Blattstieles  ist,  besonders  inwendig,  mit  langen  Haaren  be- 
setzt.    Die   ßlülhe    1^—2'^  im  Durchmesser.      Die   Kelchblätter 
rundlich,  oder  verkehrt -eyförmig,  sehr  stumpf  oder  auch  seicht  ausge- 
randet,  konkav,  etwas  zusammenneigend,  inwendig  dottergelb,  wie  alle 
Theile  der  Blüthe,  auswendig  auf  dem  Rücken  grün..    Die  14 — IöBIik* 
menblätter  nur  ein  Drittel   so   lang  als   der  Kelch,    verkehrt  -  eyförmig, 
abgerundet-   oder   abgeschnitten- stumpf,    in   der    Mitte  runzlich,   ver« 
dickt,  und  auswendig  daselbst  mit  einer  dunkler  gefiirbten  Honiggrube 
versehen.     Sie  sind  ungefähr  in   zwei  Reihen   geordnet  und  fast  wage- 
recht auswärts  gebogen,   Die  S  taubgefäfse  sind  sehr  zahlreich,  (Pol* 
lieh  hat   deren    165  gezählt,)    nach   dem   Verblühen   zurückgekrQmml. 
Die  inwendig  aufgewachsenen  Staubkölbchen  reichen  nicht  ganz  bis 
zur  Spitze   des  Trägers.      Diese  vortretende   Spitze  ist   an   den  untern 
Staubgefafsen  kürzer,   abgeschnitten  -  stumpf  oder  auch  ausgerandet,    an^ 
den  obern  länglich   und   abgerundet.      Der   Fruchtknoten' ist  krug- 
förmig,   die   Narbe  schildig,    noch    einmal    so   breit   als   der   Hals   des 
Fruchtknotens,    am  Rande   seicht  geschweift,    in   der  Mitte   trichterig- 
vertieft,  und  mit  10  —  20  Strahlen  Jbelegt,  welche  nicht  bis  zum  Rande 
reichen. 

Es  p[ibt  eine  Abart  mit  um  die  Hälfte  kleineren  Blüihen,  an  wel- 
cher ich  }ed0ch  ausserdem  keinen  Unterschied  finden  konnte.  Ob  daher 
die^  in  der  Flora  Silesiaca  .  von  Wimm.  nnd  Grab.  p.  106.  erwähnte 
kleinere  Form  deriV.  luieahieher  zu  ziehen  sey,  möchte  ich  bezweifeln. 
Die  von  mir  beobachtete  kleinere  Varietät  trägt  nämlich  keins  der  Kenn- 
zeichen von  N,  pumila  an  sich.  Reiche n£> ach  unterscheidet  noch 
zwei    Formen   oder  Arten,    eine   N.  spathuU/era  und  tenelia^  die  mir 
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ebenMlt  ««bfikftiint)  und  die  noch,  weiter  zu  beobachten  «ind.  Vielleicla 
gehört  eine  derselben  zu  Nuphar  intermedium  Ledebour  Flor,  altaic.2. 
p.  274.,  Welches  der  kurzen  Beschreibung  nach  zwischen  N,  lutea  und 
pfimila. in  der  Milte  steht.  Die  Narbe  aber  ist  nicht  gezahnt,  wie  bei 
iV»  pumüa^  sondern  ganz;  sie  unterscheidet  sich  von  der  der  N.  kuea 
dadurch,  dafs  sie  in  der  Mitte  nur  einen  schwachen  Eindruck  hat,  da  wo 
sie  bei  letzterer  trichterig  -  vertieft  erscheint. 

Nicbt  selten  findet  man  ferner  den  obern  Theil  des  Blöthen-  und 
Blattstieles  mit  einem  Ueberzuge  bedeckt,  welcher  im  getrockneten  Zu- 
stande sehr  fest  anliegt,  seidenartig  und  erau  und  unter  dem  Gla&e  bei- 
nahe aus  Schuppen  zusammengesetzt  erscheint.  Schabt  man  aber  etwas 
davon  ab  und  bringt  dies  unter  das  Microscop,  mit  einem  Tropfen 
Wasser  befeuchtet,  so  sieht  man,  dafs  diese  angedrückte  Masse  doch 
aus  sehr  fest  an-  und  aufeinander  liegenden,  kurzen,  weichen  Haaren 
besteht«  Dergleichen  Exemplare  sehen  der  Nymphaea  sericea  Lang, 
bei  Rchb.  Je.  2»  fig.  233*9  ^^^^  ähnlich.  Diese  aber  unterscheidet  sich 
•ehr  leicht  durch  eine  10  — 15  zähnige  Narbe ,  deren  Strahlen  in  die 
Spitze  der  Zähne ,  und  zwar  in  den  Hand  selbst  auslaufen ;  bei  N,  lu' 
Ua  hören  sie  eine  bemerkbare  Strecke  vor  dem  blof«  geschweiflen 
Rande  auf.  Diese  Nymphaea  sericea  führt  Spenner  in  der  Flora  fri- 
burgensis  al§  Varietät  ^  der  Naphar  lutea  auf,  worin  ich  nicht  beistim- 
men kann.  Sie  ist  daselbst  aber  auch  als  deutsche  Pflanze  angegeben 
und  zwar  als  im  Schluchsee  des  Schwarzwalde  wachsend.  Icli*  habe  noch 
kein  Exemplar  von  diesem  Standorte  gesehen  und  deswegen  auch  die 
Pflanze  nicht  unter  die  deutschen  auigenommen ,  hauptsächlich  aber, 
weil  die  Nuphararten  überhaupt  noch  eines  nähern  Studiums  be- 
dürfen. Der  berühmte  Verfasser  der  Fl.  friburg.  glaubt,  jUi«  der  Be- 
schreibung der  Narbe  nach  die  Nymphaea  lutea  F  olli^,  hicher  zu 
ziehen  sey.  Ich  habe  jedoch  auf  den  von  Pollich  angegebenen  Stand- 
orten blofs  die  oben  bemerkte  varietas  sericea  und  die  gewöhnliche  TV. 
lut^jß  gefunden. 

In  Teichen,  in  stehendem  und  langsam  fliefsenc(em  Wasser  durch 
ganz  Deutschland.    Juni  —  August.     If . 

Aum.  Der  Name  Naphar  ist  bis  jetzt  von  den  vorzüglichsten 
Schriftstellern  angenommen  worden,  obgleich  es  richtiger  wäre,  Nenu- 
phar  oder  eigentfich  Nenafar  zu  schreiben.  Hr.  Prof  Rück  er t  hatte 
die  (jüte,  hierüber  Folgendes  zu  bemerken:  Das  ursprüngliche  Wort 
ist  persisch,  nil&far  oder  ml&ßcur  oder  nilfar^  mlpar\  das  ist  blaufar- 
bige, blauglanzige  oder  blaublättrige,  von  ni/,  m7,  Indus  y  Indigo.  Aus 
nilüfar  ist  n6nufar^  eine  (übrigens  auch  schriftmälsige)  Verderbnifs 
entstanden.    Naphar  ist  blofse  Verstümmelung. 

1538.    NüPHAR  pnmffÄ.    BeCandolle.    Kleine  Teichrose. 

Der  Kelch  funfblSttrig;  die  Narbe  sternförmig,  spitz -gezähnt  oder 
eingeschnitten,   meist   zeheastrahlig  mit  auslaufenden  Strahlen,   zu- 
letzt* halbkugelig;    die   Kölbchen    länglich,    fast  viereckig;    die 
'  Blätter  beinahe  bis  auf  die  Mitte  herzförmig  -  eingeschnitten ;   dio 
Lappen  meist  auseinandertretend. 

^esclireib.    Wahlenb.    Läpp.  d. 274.     Spenn.   in  der  bot.   Zig,  10.  1. 
,   pag.  114.       ,     . 
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MM.    Rtiehb.  icl  til9.    BngL  bot  tStftl.    fipenfter  «.«.O.  tS. 
Synon.    Nuphar  pumila  DeCand.   SyttS.  61.    Prodr.  1.  116.     Smith 

Engl  FL  3.  15.  —    Nymphaea  pumila  Hoffn.  D.  Fl.  ed. 2.  p.  241. 

N.  mimma  Smith  in  Engl,  bot    N.  lutea  ß  pumila  Timm,  im  Mag. 

lor  Nat  Bledileab.  2.  256.    N.  lufa  ß  minima  Willd.  Sp.  2.  115L 

N.  Kabmana  Hook.  Seoti60.  (nidit  N,  Kabmmna  P«rsb.> 

Die  Pflanze  ist  um  die  Hälfte  kleiner  aU  die  Yorfaergehende  Art 
Das  Rhizom  und  die  untergetauchten  Blätter ,  welcbe  der  berühmte  Ver- 
fiiaeer  der  Flora  Friburgenaia  früher  entdeckte,  als  sie  an  iV.  Imtea 
bemerkt  wurden,  haben  gleiche  Bildung,  doch  ist  jenes  schwächer  und 
diese  sind,  wie  auch  die  schwimmenden,  bedeutend  kleiner.  Letztere 
sind  meistens  3  bis  4^'  Isng,  dabei  rundlicher  und  yerhältnirsmäfsig  brei- 
ter, Ton  dünnerer  Substanz  und  mit  einer  geringem  Anzahl  Adern 
durchzogen.  Ausser  den  ron  der  Basis  strahlig  auseinander  fahrenden 
geraden  Adern ,  entsmingen  längs  des  Mittelnenrens  amf  jeder  Seite  nur 
noch  10 — 12  dergleichen  paralld  laufende,  und  diese  haben  sämmtlich 
gleiche  Stärke.  Die  Bucht,  durch  welche  das  Blatt  herzförmig  wird, 
reidit  weit  über  ein  Drittel,  oft  bis  auf  die  Hälfte  der  Blattfläche  hin- 
ein. Die  Blüthen  sind  nur  halb,  oft  nur  den  vierten  Theil  so 
grols  als  an  iV.  lutea.  Die  Kdlbchen  sind  kürzer  bei  gleicher 
Breite,  zuweilen  fiist  Tiereckig.  Die  Narbe  ist  am  Rande  mit  meistens 
10  spitzen  Herben  rersehen,  die  auch  wohl  fast  bis  auf  die  Mitte  der- 
selben eindringen;  die  10  erhabenen  Strahlen  laufen  bis  in  die  Spitze 
der  Kerben  aus.  Den  Beschreibungen  nach  ist  während  der  Blüthezeit 
die  Narbe  flach  und  grünlicl) ,  wölbt  sich  aber  sodann  fast  halbkugelig, 
imd  wird  bräunlich;  bei  N.  lutea  bleibt  sie  immer  flach,  ist  währeod 
der  Blüthezeit  dottergelb,  wird  erst  später  grünlich,  und  ihre  Strahlen 
hören  eine  bemerkbare  Strecke  ror  dem  ganzen  oder  nur  seicht  und 
stumpf  geschweiften  Rande  aut 

In  der  Narbe  gleioht  die  rorliegende  Art  der  unter  N.  lutea  er« 
wähnten  N.  sericea ,  sie  unterscheidet  sich  aber  ausserdem  Ton  N.  ee» 
rieea  wie  von  N.  lutea. 

Die  Narbe  ist  bald  tiefer,  bald  weniger  tief  erezähnt,  und  ausser- 
dem ändert  die  Pflanze  auch  in  der  Gröfse,  wie  Pfäphar  lutea.  Aber 
ich  finde  dock  zwischen  den  En^ischen  und  Mecklenburgischen  Exem- 
plaren ,  und  den  aus  den  Seen  des  Schwarzwaldes  keinen  wesentlichen 
Unterschied,  und  auch  nicht  Merkmale  genug,  um  kennbare  Varietäten 
au&ustellen.  ^ 

In  Landseen,  Gräben  und  langsam, fliefsendem  Wasser  in  Meck- 
lenburg, (Timm!  Dethard);  in  Schlesien  bei  Peefs,  (Zell n er  nach 
Wimm.  und  Grab.);  in  Salzburg,  in  Gräben  amZellersee,  (Mielich- 
hofer;)  in  einem  kleinen  See  bei  der  Seewaldalpe,  (Hinterhuber^ 
in  den  Seen  des  Schwarzwaldes,  dem  Feldsee,  (Spenner!j  Juni  — 
August.    If. 

390.    TILIA.    Linn.    Linde. 

Der  Kelc)i  5 blättrig;  die  Blättohen  konkav,  in  der  Knospe 
mit  den  Rändern  aneinander  stofsend,  sich  damit  nicht  deckend,  abfal- 
lig.    Die  Kor  eile  5  blättrig;  die  Blätter  länglich,  stumpf,  am.  Ende 

IV.  3 
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klein -gekerbt.  Die  Stanb^efäfse  zahlreich,  25  —  30  und  mehr,  kaum 
mit  der  Basis,  ein  weni^  aneinander  hangend,  bei  ausländischen  Arten 
aber  auch  unten  büschelweise ,  und  zwar  auf  eine  ziemliche  Strecke  zu- 
sammengewachsen. Bei  diesen  ausländischen  Arten  sind  noch  ausserdeai 
fünf  Staubgeftfse  im  innern  Hreise  in  Blätter  einer  Nebenkrone  rerwan- 
delt,  welche  den  Blumenblättern  ähnlich,  auch  diesen  entgegengesetzt, 
doch  durch  dazwischen  gestellte  Staubgeßlfse  davon  getrennt,  aber  an 
ihrer  Basis  mit  einem  Bündel  von  Trägern  zusammengewachsen  sind, 
und  den  Platz  des  mittlem  Staubgefafses  eines  solchen  Bündels  einneh- 
men, wovon  sich  aber  bei  unsern  einheimischen  Arten  keine  Spur  vor- 
findet. Die  Träger  fadlieh.  Die  Kölb che n  rundlich.  Der  Frucht- 
knoten kugelig,  fünfiacherig,  die  Fächer  mit  zwei  Eychen^  wovon 
eins  über  das  andere  gestellt  ist  Der  Griffel  walzlich,  die  Narbe 
5  spaltig.     Die  Nufs  durch  Fehlschlagen  nur  1 — 2  sämig. 

1539*     TiuA  grandifolia.    Ehrhart,     Grofsblättrige  Linde. 

Die  Blätter  schief  -  rundlich  -  herzförmig  ,  zugespitzt,  Unterseite 
kurzhaarig  und  in  den  Achseln  der  Adern  gebartet;  die  Dolden- 
trauben 2  —  Sblüthig;  die  Blüthen  ohne  Nebenkronen;  die 
Lappen  der  Narbe  aufrecht;  die  Kapsel  mit  4  —  5  hervortreten- 
den Längsriefen  belegt. 

Beschreib.     Hayne.    Gaadin. 

Abbild.  Hayne  et  Guimp.  f.  108.  Hayne  Arzneigew.  3.  t.48.  Vent. 
diss.  t.l.  f.2.    Dabam.  Arb.2.  t50.    S ob k.  1. 141.  die  Frucht. 

Oetr.  Samml.    Ebrb.  Arb.8.    Scbles.  Cen(.9. 

Synon.  Tilia  grandifolia  Ehrh.  Beitr.  5.  158.  T.  platyphyllos  Scop. 
Carn.  T.  1.  373.  T,  platyphylla  DeCand.  Prodr.  1.  513.  T.  euro- 
paea  Linn.  Sp.  pl..733.  f}.  d.  e.  T.  ci^mmunU  y,  Spenn.  Fl.  frib.  3* 
p.  878.  T.  cordifoUa  Bess.  Galic  1.  343.  T,  paut^flora  Hayne 
a.  a.  0. 

Tr.  a.  a.  N.    Sommerlinde. 

Die  beiden  hier  von  mir  beschriebenen  einheimischen  Linden  sind 
zuverläfsig  zwei  sehr  bestimmt  verschiedene  Arten,  ich  habe  sie  überall 
und  während  einer  langen  Reihe  von  Jahren  an  ihren  Standorten 
beobachtet.  Eine  dritte  aber  konnte  ich  specifisch  nicht  trennen. 
Die  grofsblättrige  ist  überall  die  gemeinere,  die  kleinblättrige  ist  .den 
höhern  Bergen  eigen,  dort  aber  auch  an  manchen  Orten  häufig.  Beide 
sind  wegen  des  dichten  Schattens,  den  ihre  herrliche  Krone  gibt,  und 
wegen  ihrer  angenehm  duftenden  Blüthen  allenthalben  geschätzt,  beide 
erreichen  ein  hohes  Alter,  eine  Höhe  von  60  —  80^  und  einen  Umfang 
des  Stammes  von  12'  und  darüber.  Der  Stamm'^  ist  mit  einer  grau- 
braunen ,  rissigen  Rinde  bedeckt ,  an  den  Aesten  aber  ist  sie  glatt ,  und 
an  den  jungen  Trieben  anfanglich  grün  und  oft  roth  überlaufen ,  und 
mit  weifslichen  Wärzchen  bestreut.  Die  Knospen  an  den  hin  und 
her  gebogenen  Zweiten  sind  wechselständig,  eyrund,  stumpf,  die  In- 
nern Schuppen  derselben  aus  Deckblättern  gebildet,  welche  schon  wäh- 
rend der   Entwickelung  des  jungen   Zweiges  abfallen.     Die   Blätter 
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ttelieb  «n  diesen  Trieben  abwechselnd,  aber  zweizeilig  in  eine  FISche 
ausgebreitet.  Der  Blattstiel  ist  rund.  Die  Blüthen  treten,  in  eine 
gestielte  Doldentraube  zusammengestellt,  neben  dem  Blattstiele  auf  dem- 
selben Blaltkissen  hervor.  Der  gemeinschaftliche  Blüthenstiel  ist 
mit   einem   lineal- länglichen,    stumpfen,    an   der    Basis  verschmälerten, 

Sergamentartigen ,  gelblichweifsen  Deckblatte  gestützt,  welches  beinah^ 
ie  jLänge  der  Doldentraube  erreicht,  ungefähr  bis  zu  seiner  Mitte  an 
den  Blattstiel  angewachsen  und  mit  einem  zierlichen  Adernetze  durch- 
zogen ist. 

Die  Blatter  der  vorliegenden  grofsblattrigen  Linde  sind  schief- 
berzformig,  gesagt,  mit  etwas  ungleichen,  kurzstachelspitzigen  Zähnen, 

Slötzlich  m  eine  vornehin  ganzrandige  Spitze  zugeschweift ,  oberseits 
unkelgrün,  mit  kurzen  Härchen  auf  den  Adern,  unterseits  bleicher, 
nasgrun,  mit  abstehenden,  kurzen,  weichen  Haaren  bewachsen  und  in 
den  winkeln  der  Adern  noch  ausserdem  mit  einem  dichtem  Bärtchen 
TOn  dergleichen  besetzt.  Die  obern  Blätter  sind  weniger  herzförmig, 
oh  an  der  Basis  schief  -  gestutzt.  Auch  die  Zweige  und  Blattstiele  sind 
in  der  Jugend  zottig,  werden  aber  im  Alter  kahL  Die  Doldentraube 
trägt  2  bis  4  Blüthen ,  welche  einen  sehr  angenehmen  Geruch  verbrei- 
ten. Die  Kelchblättchen  länglich-lanzetthch,  spitzlich,  am  Rande 
und  inwendig  flaumig,  und  an  der  Basis  der  innern  Seite  mit  einem 
Barte  seidig  -  glänzender  Haare  besetzt,  von  Farbe  gelblich.  Die  Blu- 
menblätter länglich,  stumpf,  an  dem  obern  Ende  ein  wenig  gekerbt, 
nach  dem  untern  verechmälert ,  gelblich,  doch  weifslicher  als  der  Kelch. 
Der  Fruchtknoten  dicht  seidenhaarig.  Die  Lappen  der  Narbe  auf 
recht.  Die  Nufs  dliptisch  -  rundlich ,  bei  der  Reife  mit  4  —  5  stark 
hervortretenden  Längsriefen  durchzogen,  dickschaliger  als  bei  der  fol- 
eenden  Art,  auswendig  filzig.  Der  Griffel  Ulli  bald  nach  dem  Ver- 
blühen ab,  tmd  findet  sich  selten  mehr  auf  der  Frucht. 

Eine  Form  mit  korallenrot hen  Zweigen  hat  Smith  in  Rees  Cy- 
clop.  als  eine  eigne  Art  unter  dem  Namen  T,  corallina  beschrieben, 
in  der  Engl.  Flora  aber  als  Abart  ^  zur  T.  grandifolia  gesetzt.  Sy- 
nonyme dieser  Varietät  sind  noch  T,  europaea  ß  corallina,  Ait.  Kew. 
cd.  2.  V.3.  p.  299.  T.  europaea  ß  rubra  Sibth.  Oxon.  166.  Die  ro- 
the  Farbe  der  Zweige  ist  besonders  im  Winter  und  Frühling  bemerk- 
lich, wenn  nämlich  die  jüngste  Splintlage  unter  der  Rinde  eine  weifse 
Farbe  angenommen  hat;  sobald  sich  aber  im  Frühling  eine  neue  Splint- 
lage zu  bilden  anfangt,  trübt  sich  dies  schone  Korallenroth,  weil  diese 
junge  Lage  grünlich  ist  und  durch  die  Rinde  durchschimmert.  Den- 
selben Farbenwechsel  beobachteten  wir  bei  Salix  viteüina.  Die  rothen 
Zweige  sind  jedoch  nicht  blofs  der  T.  grandifolia  eigen,  sie  kommen 
eben  so  oft  und  eben  so  schön  roth  bei  T,  parvijolia  vor.  Die  T.  ru- 
bra DC.  Prodr.  1.  p.  613.  Cat.  Hort.  Monsp.  p  150,  welche  Smith  mit 
einem  Fragezeichen  hieher  zieht ,  ist  mir  unbekannt ,  unterscheidet  sich 
aber  nach  D  C.  a.  a.  O.  durch  eine  glatte ,  nicht  geriefte  Frucht  Sie 
ist  nach  Steven  ein  Bewohner  des  Caucasus. 

In  LaubholTwäldem,  besonders  wärmerer  Gegenden,  auf  einer  Un- 
terlage von  Kalk,  Porphyr,  Qranit  und  ähnlichen  Gebirgsarten ;  selten 
auf  Sandstein.     Juli.     "j^. 

Anm.  Ich  habe  nach  Smitha  Vorgange,  in  der  Engl.  Flora 
a.a.O.,  dem  Ehrharti sehen  Namen  den  Vorzug  gegeben. 
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1540.    TitiA  parvifoUa.    Ehrhart.    Kleinblättrige  Linde. 

Die  Blätter  schief -rundlich -herzförmig,  zugespitzt,  auf  beiden 
Flächen  kahl,  unterseits  in  den  Achseln  der  Adern  gehärtet;  die 
Doldentrauben  5  —  7bluthig;  dieBlüthen  ohne  Nebenkronen; 
die  Lappen  der  Narbe  zuletzt  wagerecht  auseinander  fahrend;  die 
Kapseln  undeutlich  4  —  5  kantig. 

Beschreib.    Hsyne.    Gaudi n. 

Abbild.  Hayne  und  Guimp.  tl06.  Hayne  Arcnei^w.  t46.  SehL 
Handb.  il4l.    Fl.  Dan.  571.    Yent  tab.  1.  f.l.    Engl,  bot  1 1705. 

Getr.  Samml.    Ehrh.  Arb.  36.    Sehles.  Cent9. 

Synon.  Tilia  parvifoUa  Ebrb.  Beitr.  5.  159.  Smitb  Engl.  Fl.  3.  p.20. 
T.  ulmifoüa  Scop.  Carn.  1.  374.  T.  tmcraphylla  Willd.  En.  1.  565. 
Tent.  DiB8.4.  t.l.  f.l.  DeCand.  Prodr.  1.  513.  T.  cordata  MilL 
Dict.  n.  1.  7*.  eurapaea  y  Lina.  Sp.  pl.  733.  T,  europaea  i.  boreaßs 
Wahlenberg  Fl.  Suec  p.335.  T.  communis  a  Spenn,  Fl.  firib. 
p.  877. 

Tr.  u.  a.  N.    Winterlinde.    Steinlinde. 

.  Die  vorliegende  Art  blühet  vierzehn  Tage  später   als  die  rerher- 

?Bhende.  Einzelne  BäuoM  der  beiden  Arten  blühen  allerdings  einige 
age,  sogar  eine  Woche  früher  oder  später,  aber  dies  ist  eineErschei' 
nung,  welche  wir  fast  bei  allen  Waldbäumen ,  der  Buche,  Birke  |i.s.w. 
beobachten,  von  welchen  manche  kaum  anfangen,  ihre  Knospen  zu  ofi* 
nen,  wenn  die  übrigen  schon  belaubt  da  stehen,  die  dann  auch  um 
eben  so  viel  Zeit  später  blühen.  Dergleichen  Ausnahmen  heben  aber 
die  Regel  nicht  aut 

Die  Blätter  der  vorliegenden  Art  sind  gewöhnlich  nur  halb  so 
grofs  als  bei  der  vorhergehenden,  oberseits  dunkler  grün  und  kahl, 
unterseits  mehr  oder  weniger  seegrün,  und  daselbst  ebenfalls  kahl^  nur 
in  den  Achseln  der  Adern  mit  einem  übrigens  aus  längern  Haaren  be- 
stehenden bräunlichen  oder  röthlichen  Bärtchen  besetzt;  sie  sind  ver- 
hältnilsmäfsig  breiter  und  öfters  an  der  Seite  mit  einer  vorspringenden 
Ecke  versehen,  gleichsam  als  wenn  sie  dreilappig  werden  wollten.  Die 
Doldentrauben  bestehen  aus  5  —  7  Blüthen,  welche  nur  halb  so 
grofs  sind.  Die  Farbe  der  Blumenblätter  ist  weifslicher.  Die  Lap- 
pen der  Narbe  fahren  zuletzt  wagerecht  auseinander.  Die  Nüsse 
sind  um  die  Hälfte  kleiner,  nur  schwach  kantig,  nicht  mit  erhabenen 
Riefen  belegt;  der  Griffel  bleibt  bis  in  den  Winter  auf  der  Frucht 
stehen. 

Gewöhnlich  entwickelt  sich  in  der  Frucht  nur  ein  einziges  Sa- 
menkorn, und  da  die  Wand  derselben  von  dünnerer  Substanz  ist  als 
bei  der  vorhergehenden  Art,  so  werden  manche  Früchte  schief  gebil- 
det, oder  sie  ziehen  sich  an  der  Basis  birnförmie^  zusammen,  wenn  das 
obere  der  zwei  in  jedem  Fache  befindlichen  Eychen  zur  Reife  gelangt. 
Man  kann  jedoch  auf  einem  Baume  regelmäfsige  ovale  ,  und  schiefe  und 
birnförmige  Früchte  sammeln,  wiewohl  einige  Bäume  meistens  regel- 
mäfsige,  andere  meistens  unregelmäfsige  erzeugen. 

Die  unterseits  kahlen,  daselbst  in  das  Meergrüne  spielenden  und 
nur  in  den  Achseln  der  Adern  gehärteten  Blätter,  die  reichem  Blüthen- 
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teavben  mit  ärea  Ideini  ^  BUthe»,  die  nur  undeutlich  kantige  Frucht 
mit  ihrem  lange  bleibe  ien  Griffel  und  den  auseinander  fahrenden 
IMaiben  desselben,  so  wie  die  späte  Blüthezeit  sind  bei  der  vorliegen- 
den Art  sehr  beständig;  aber  die  Länge  der  obem  Blattstiele  zur  Länge 
des  Blattes  und  die  regelmäfsig  gleichseitige  oder  die  schiefe  Frucht, 
iromach  Hayne  eine  Tilia  vmffaris  und  panfiftora  schied,  sind  sehr 
unbeständig.  Jene  hat  nach  Hayne  an  den  obersten  Blättern  der  Zireige 
Blattstiele,  welche  die  halbe  Länge  des  Blattes  nicht  erreichen  und 
gleichseitige  Früchte;  diese  hat  Blattstide,  welche  an  den  obem  Blät- 
tern langer  sind  als  der  halbe  Längsdurchmesser  des  Blattes  und  schiefe 
Frachte.  Wimmer  und  Grabowski  schliefsen  das  Merkmal  der 
Biüthenstiele  aus,  sdireiben  dagegen  der  T,  vulgaris  einem  Griffel  zu, 
welcher  die  Länge  der  Staubgeläfse  erreicht  und  der  T,  parvifolia 
einen'  solchen,  welcher  kürzer  ist.  Ich  habe  gar  nicht  selten  in  ein  und 
derselben  Doldentraube  diese  übrigens  sehr  bemerk! Iche  Verschiedenheit 
in  der  Länge  der  Grifiel  beobachtet ;  sie  schien  mir  aber  ein  polyga- 
misches Verbältnils  anzudeuten.  Ich  habe  seit  mehrern  Jahren  auf  mei- 
nen Excursionen  und  Reisen  überall  die  Linden  zum  Gegenstande  mei- 
ner Untersuchung  gemacht,  aber  nirgends  eine  Grenze  zwischen  T^par^ 
vifolia  und  valgcwis  finden  können. 

Smith  belegt  die  T.  vmlgporis  mit  dem  Namen  T.  europa^a^  weil 
das  unter  diesem  Namen  im  Linn  ei  sehen  Herbarium  aufbewahrte  Ex- 
emplar zu  jener  gehört  Ehrhart  dagegen,  dem  ich  hier  folge,  rer* 
steht  unter  T,  parvifolia  die  T.  earopaea  mit  Einschlufs  der  T.  par^ 
vifolia  Smith,  oder  T.  vulgaris  und  T.parvifoUa  Hayne;  er  hat  sie 
mcht  geschieden. 

Zu  T.  vulgaris  Hayne  gehören  die  Synonyme :  Hayne  u.  Gui m p« 
3.  107.  Hayne  Arzneigew.BL  t.47.  Roth  Eii.  1.  2.  540.  T.  irUer- 
modia  DeC.  Prodr.  L  513. 

Eine  Form  d^  T,  parvifoUa  wt  weiter  die  T.  kybrida  Bechst. 
Forstb.  p.l75.  u.  366.  tab.4. 

Unsere  T.  parvifolia  liebt  einen  ähnlichen  Boden  wie  die   rorher- 

fehende   T.  graruUfoUa^  bewohnt  aber  die  höhern  kaltem  Berge  und 
lühet  14  Tage  später. 

Anm.  Host  fährt  in  der  Flora  austriaca  eine  Tilia  pyrand- 
daUs  aua  Sohlesien  auf,  wOFOn  die  Flora  Ton  Wimmer  und  Gra- 
bowski nichts  enthält  9  und  ausserdem  werden  noch  neun  neue  Arten 
aus  den  Alleen  und  Gärten  ron  Wien  aufgenommen,    von  welchen  ich 

J'edoch  noch  keine  Originalezemplare  sähe.     Uebrigens  möchte  schwer- 
ich  eine  stichhaltige  Art  darunter  befindlich  seyn, 

391.    CISTÜS.    Linru    Cistrose, 

Der  Kelch  5 blättrig,  bleibend:  die  Blättchen  ungleich;  die 
zwei  äussern  krautartig,  kleiner  oder  auch  gröfser;  die  drei  ianern 
häutiger,  in  der  Knospenlage  zusammengewickelt.  Die  Korolle 
6 blättrig,  hinfallig,  die  Blätter  in  der  Rnospenlage  zusammengewickelt, 
aber  in  einer  den  Kelchblättchen  entgee^en.  führenden  Richtung.  Die 
Staubgefäfse  sehr  zahlreich;  die  Träger  fitdlich;  die  Kölbchen 
oral  oder  rundlich.  Der  Fruchtknoten  ob^rständig;  der  Griffel 
fadlich^  oft  nach  oben  verdickt,  zuweilen  sehr  kurz  und  kaum  bemerk- 
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lieh;  die  Narbe  grofs,  hopfig^.  Die  Kapsel  ron  dem  bleibenden  Kel- 
che umschloMen,  5  oder  lO&cherig,  5  oder  10  l^lftppig»  die  Klappen 
in  ihrer  Mitte  die  Scheidewände  tragend«  Die  Samen  in  dem  innera 
Winkel  der  Fächer  angeheftet. 

a  Die  Narbe  sitzend.    Der  Griffel  nämlich  ist  so  kurz,   daPs  die 
Narbe  stiellos  auf  dem  Fruchtknoten  zu  sitzen  scheint. 

1541.     CisTDs  monspeliensis.     Linn.    Französische  Cistrose. 

Die  Blätter  lineal- lanzettlich,  sitzend,  dreinenrig,  netzig -runzelig^« 
auf  beiden  Seiten  klebrig- flaumig;  die  Trauben  einerseitswendig; 
die  Narbe  fast  sitzend. 

Beschreib.    DeCandolle. 

Abbild.    Cav.  ic2.  1 137.  nach  DC.    Glas,  hist  1.  p.  79.  fig.5. 
Synon.    Cistus  monspeäeniis  Linn.  Spec.  pl.  737.    Willd.  Spec.  pl.  2. 
p.1184.    De  Ca  Dd.  Prodr.  1.  265. 

Ein    sehr  ästiger  und  buschiger  Strauch  Yon   1  —  3^  Höhe.     Die 
Aeste  braun,   unterwärts   nackt,    oberwärts  dicht  beblättert,    die  jün« 

{^ern  rauchhaarig.  Die  Blätter  gegenständig,  stiellos,  lineal - lanzett- 
ich,  stumpflich,  am  Rande  stark  umgerollt,  auf  der  obern  Seite  kon- 
rex,  mit  einem  eingedrückten  Mittelnerven  durchzogen,  und  würfelig- 
runzelig Yon  eingedrückten  Adern ,  dunkelgrün ,  mit  zerstreuten ,  aufiie* 
genden  Haaren,  und  ausserdem  mit  einem  aus  sehr  feinen,  klebrifi^ea 
Wärzchen  bestehenden  Ueberzuge  besetzt ;  auf  der  untern  Seite  bleicher 
ffrün,  grübig- netzig,  mit  einem  kurzen,  filzartigen  Flaume,  der  jedoch 
die  grüne  Farbe  nicht  verändert,  ausserdem  auf  den  Adern  mit  anlie- 
genden Haaren  bewachsen.  Die  Blüthen  in  drei-  bis  siebenblüthigen, 
einerseitswendigen,  lauggestielten  Trauben  am  Ende  der  Zweige.  Die 
gemeinschaftlichen  und  besondern  Blüthenstiele  nebst  den  Kelchen  mit 
langen,  abstehenden,  klebrigen  Zotten,  und  dazwischen  mit  kurzen  Drü- 
senhärchen besetzt  Die  Kelchblättchen  breit  -  eyförmig  zugespitzt, 
die  äussern  etwas  gröfser.  Die  Blumen  weifs,  die  Blätter  verkehrt- 
ey förmig,  seicht-  aber  breitausgerandet.  Die  Staubkölbchen  oval, 
nach  ausgeleertem  Blüthenstaube  spitz.  Der  Fruchtknoten  rundlich, 
flaumig,  die  Narbe  grofs,  kopfig,  beinahe  sitzend.  Die  Kapsel  rund- 
lich, fönfiacherig. 

Auf  unangebauten ,  steinigen,  sonnichten  Orten  in  Istrien,  (Host, 
Müller!)  in  der  Gegend  ron  rola,  (Biasoletto.).     Mai.  Juni.  '^. 

1542-     Cistus  salmfolias,     Linn.    Salbeiblättrige  Cistrose. 

Die  Blätter  gestielt,  eyförmig  mit  abgerundeter  Basis,  stumpf,  kurz- 
haarig-scharf, unterseits  etwas  filzig;  die  Blüthenstiele  ein- 
zeln, ein-  zweiblüthig,  oder  am  Ende  der  Aeste  fast  doldentraubig; 
die  Narbe  beinahe  sitzend. 

Beschreib.    Wolf,  in  Ja cq.  Collect. 2.  p.  120. 
Abbild.    Jacq.  a.  a.  O.  t.  8.    Clus.  hist.  1.  p.70.    Cav.  ic.  1. 135. 
Synon.    Cistus  sahifoUus  Linn.  Sp.  738.    W  i  1 1  d.  Sp.  1183.    D  e  C  ait  d. 
Prodr.  1.  265. 
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Eiosehr  isti^er Strauch  von  1  —  2' Höhe.    Die  Ae«te  aufrecht, 
oder  ausgebreitet  und  aQ&trebend,    stielrund,   rothbraun   geförbt,   mit 
gegeoständigea  Blättern  besetzt,   unterwärts  kahl,    oberwärts  nebst  den 
ivngen  Trieben  und  den  Blüthenstielen  kurzhaarig  •  filzig.   Aus  denWin- 
Icela  der  Blätter  tprosten  kunie  Aestchen  hervor,  die  an   den  untern 
entferntem  Gelenken  unfruchtbar  erscheinen ,    an  den  obern  aber  in  ei- 
nen Blüthenstiel  übergehen,  und  daselbst  oft  so  genähert  sind,  daTs  die 
Blütbenstiele  am  Ende  der  Aeste  einen   doldentraubigen  Straufs  bilden. 
Die  Blätter  gestielt,  die  der  Hauptäste  etwas  über  1^^  lang,  eyförmig, 
an    der  Basis    abgerundet,   vorne   zu  schmäler,    am   Ende    selbst   aber 
stampf  oder   spitzlich,   am  Rande   unregelmäCiig- klein -gekerbt,    ober- 
seile  trübgrün ,   von   eingedrückten  Adern  runzelig ,    mit  einem  kurzen 
Flaume  besetzt,  welcher  wie  der  Ueberzug  der  ganzen  Pflanze  aus  Stern- 
liaaren  besteht;    auf  der  untern  Seite  bleichergrün,   dichter  mit  Stern- 
hfirchen  bewachsen,  zuweilen  so  dicht,    dafs  diese  Fläche  graufilzig  er- 
scheint. Die  Blattei^  der  jungen,  unfruchtbaren  und  blut betragenden  Aest- 
chen sind  viel  kleiner ,   oval ,  und  hinten  meistens  in  den  Blattstiel  ver- 
schmälert, seltner  an  demselben  abgerundet,  meistens  auf  beiden  Seiten 
graufilzig.    Die  Blattstiele  vier-  bis  sechsmal  kürzer   als  das  Blatt, 
wohl   den  Stengel  um&ssend  und  gegenseitig   zusammenstofsend ,   aber 
nicht  in  eine  Scheide  zusammengewachsen.   Die  Blütbenstiele  2 — 3^^ 
lan^,  einblüthig,  oberwärts  mit  einem  Gelenke  versehen,  oder  zweiblü- 
thi^,   in  welchem  Falle   das  früher  entwickelte  Stielchen  noch  ein  Ge- 
lenk besitzt     Der  Kelch  filzig,   grofs,    vor   dem  Aufblühen   mit   der 
Spitze  des  Blüthenstieles  überhangend;   die  Blättchen  breit  -  herzförmig, 
angespitzt,    die  beiden  innern  etwas  kleiner,    dünner  von  Substanz  und 
länger  zugespitzt,   sonst   eben   so   gestaltet.     Die  Blume    1^  —  2^'  im 
Durchmesser,  weifs  mit  einem  gelblichen  Nagel   an  den  breit -verkehrt- 
eymnden,  seicht,  aber  breit -ausgerandeten  Blumenblättern.    Die  Staub« 
kölbchen  nach  ausgeleertem  Blüthenstaube  spitz.     Der  Fruchtkno- 
ten filzig,  die  Narbe  grofs,  fast  sitzend.     Die  Kapsel  rundlich,  stumpf, 
flaomig,  funfiacherig. 

Auf  dem  Barsch  zwischen  Triest  und  Obzina,  ungefähr  in  der 
Mitte  des  Berges  rechter  Hand  vom  Wege  in  einem  Wäldchen  häufig, 
(Wulfen);  in  Istrien,  (Müller,  Biasol.)^  um  Triest,  (Fleischer!) 
Gemein  auf  der  Insel  Osero  und  im  südlichsten  Theil  von  Cherso,  (Bart- 
ling.).    MaL    Juni.     %• 

b.    Der  Griffel  so  lang  als  die  Staubge&fse. 

1543.     CisTes  creiicas,    Linn.    Kretische  Cistrose. 

Die  Blätter  gestielt,  eyfSrmig,  stumpf,  in  einen  Blattstiel  verschmä«- 
lert,  filzig -Kurzhaarig ,  wellig,  aderig -runzelige  die  Blütben- 
stiele von  der  Länge  des  zottigen  Kelches,  einzeln  am  Ende  der 
Aeste,  oder  etwas  doldentraubig ;  der  Griffel  so  lang  als  die 
Staubgefafse. 

Beschreib.    Wulfen,    Jacquin,    Bartliog    an    den    anzuführenden 
Stellen. 

Abbild.    Jacq.  Is.  rar.  t.95. 
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Sfnon.  t^tus  ereticus  Linn.  8p.  pl.  738.  Willd.  Sp.3.  p.1186.  D»- 
Cand.  Prodr.  1.  264.  Jacq.  collect  1.  p.80.  Bartling  lo  WendL 
Beitr.  2.  p.50.  —    Cistui  viOoaus  Wulf,  in  R3in.  Arcb.3.  p.378. 

Der  Cistus  cretieas  bildet  ebenfalls  einen  sehr  ftstiffen  Strauch; 
er  wird  zuletzt  bis  4  und  5^  hoch,  breitet  sich  aber  auch  ouschig  Übet 
die  Erde  hin.  Die  jungem  Aeste  sind  grdn  und  von  abstehenden,  wei- 
chen, etwas  klebrigen  Haaren,  unter  welche  kürzere,  sternförmige  ge- 
mischt sind,  filzig- zottig;  die  filtern  werden  kahl  und  braun.  Die  Blät- 
ter sind  gegenständig,  gestielt;  die  mittlem  der  Aeste  mit  dem  Stiele 
ungefähr  v^  leng,  eyf^rmig,  spitz  oder  stumpf,  an  der  Basis  in  den 
kurzen,  ziemlich  breiten  Blattstiel  rerlaufend,  ganzrandig,  aber  am 
Rande  wellig  und  dadurch  scheinbar  gekerbt,  runzelig  ron  oberseitt 
eingedröckten ,  unterseits  herrortretenden  ^  netzartig  yerbundenen  Adern, 
aaf  beiden  Seiten  kurzhaarig  -  filzig  yon  abstehenden,  doch  weichen 
Sternhaaren,  trübgrün.,  die  )üngern  etwas  grau.  Die  untem  Blätter 
sind  breiter,  flacher,  und  etwas  länger  gestielt;  die  obersten  schmäler, 
lanzettlich;  das  letzte  den  Blüthenstiel  stützende  Paar  ist  schmal  und 
zuweilen  nicht  viel  breiter  als  der  Blattstiel.  Der  Blattstiel  der  mitt- 
lem Blätter  hat  ungefähr  den  dritten  Theil  der  Länge  des  Blattes,  itt 
breit,  unterseits  mit  der  dicken  Mittelrippe  des  Blattes  und  noch  aus- 
serdem mit  zwei  schwächern  Seitennerven  durchzogen,  am  Rande  mit 
einigen  Ifingern  Haaren  gewimpert,  und  beide  gegenständige  sind  an 
der  Basis  in  eine  ungefähr  V^^  lange  Scheide  zusammengewacnsen.  Die 
Blüthen  stehen  einzeln  oder  doldentraubig  zu  dreien  und  vieren  am 
Ende  der  Zweige.  Die  Blüthenstiele  smd  kurz,  von  dem  stützen- 
den Blätterpaare  an  ungefähr  ^'^  l&ng.  Die  Kelchblättchen  nervig, 
filzig,  und  dabei,  besonders  an  ihrem  untern  Theile,  von  langen,  wei- 
chen, aufrechten  Haaren  mehr  oder  weniger,  zuweilen  sehr  zottig;  die 
zwei  äussern  länglich -eyfärmig,  zugespitzt,  die  drei  innern  breit-ev- 
förmig,  plötzlich  in  eine  grannenartige  Spitze  zusammengezogen.  Die 
Blume  1^^^  im  Durchmesser.  Die  Blumenblätter  purpurroth,  mit 
einem  gelblichen  Nagel ,  verkehrt  -  eyförmig ,  ganz  oder  seicht  ausge- 
randet.  Die  Staubkölbchen  oval,  nach  ausgeleertem  Blüthenstaime 
spitzt.  Der  Fruchtknoten  dicht  behaart.  Der  Griffel  so  lang  wie 
die  Staubgef&fse.  Die  Narbe  grofs,  kopfig,  oben  flach.  Die  Kapsel 
kürzer  als  der  Kelch,  eyförmig,  zottig,  m  mnf  Klappen  aufspringend. 
Gerieben  verbreiten  die  Aeste  und  BlStter  einen  Terpentningeruch. 
In  grofser  Menge  auf  den  dürren  Kalkbergen  der  Insel  Osero, 
besonders  südwestlich  yon  Lussin  piccolo,  (BartlingO  &nf  der  Insel 
Cherso  und  Osero,  (Wulfen.)    Juni.    Juli«    "^^ 

392.    HELIANTHEMUM.     Tournefort.    Sonnenröschen. 

Die  vorliegende  Gattung  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehen- 
den durch  eine  einfaoherige ,  dreiklappige  Kapsel,  deren  Klappen  bis 
auf  die  Basis  der  Kapsel  aufspringen  und  in  ihrer  Mitte  eine  kurze, 
unvollständige  Scheidewand  oder  doch  einen  vorspringenden  Längsnerven 
tragen,  woran  die  Samen  geheftet  sind.  Auch  ist  der  Keim  bei  HeUan- 
ihenuun  vulgare  blofs  zusammengelegt,  nicht  schneckenartig  gewunden, 
doch  scheinen  in  der  Hinsicht  bei  den  übrigen  Arten  weiter  Keine  Un- 
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Ugftmilnuigcn  «niftdit  worden  su  teyn,  imd  codi  ich  habe  in  dieser 
Hiariobt  noch  Heine  angestellt. 

Die  Oewiohse  dieser  Gattung^  sind,  was  den  Ueberzng  betriffi, 
einer  jprofsen  Veränderiichkeit  unterworfen ,  und  da  man  hierauf  beson- 
ders £e  Unterschiede  zwischen  ähnlichen  Arten  gegründet  hat,  »o  ist  eine 
^engo  ron  nnftchten  entstanden,  deren  Einziehung  nach  vorhergegangener 
genauer  Beobachtung  ich  jedoch  den  Botanikern  des  sAdlichen  Buropa's 
vberhseen  will,  da  die  Natur  unserm  Deutschland  nur  eine  geringere 
Anzahl  von  Speeies  gespendet  hat 

Erste    Rotte. 

Die  Kölbchen  der  Staubgefölse  sind  am  obem  Ende  nicht  aus- 
gerandet,  sie  werden  nach  AuiBleerung  des  Blüthenstaubes  daselbst 
spitz.  Die  Narbe  istfast  sitzend, der  Griffel  kürzer  als  die  Narbe. 
Vie  Kelchblättchen  sind  mit  geraden,  schwachen,  nicht  henror  treten  den 
Nerren  durchzogen.  Die  Pnanze  hat  keine  Nebenblätter,  oder  solche 
nur  an  den  obem  Blattern. 

1544*    Hbhajithbhum    gmtatwn.    Miller.     Getüpfeltes    Sonnen- 
röschen. 

Krautig;  dieBlStter  gegenständig,  lanzettlich,  kurzhaarig,  dreinerrig, 
die  untern  rerkehrt-eyrund,  nebenolattlos,  die  obern  wecbselständig,  mit 
Nebenblättern  versehen;  die  Trauben  deckblattlos,  die  Blüthen- 
stielchen  der  Frucht  weitabstehend  mit  vorgestrecktem  Kelche;  die 
Narbe  beinahe  sitzend. 

BesehreiV.    Smith.    Roth. 

Abbild.    Schk.    t  143.   Engl.  bot.  t.  544.    FI.  graec  498.    Curt.  Lond. 

fascö.  133.    Cavao.  Ic  Yol.2.  t.l75.  f.l.  als  C.  serratus,    Colüin. 

eephr.  t77.  f.L 

S^rnoo.  HeBtnuhemutn  ffuttatum  imWh  Diet  n.  18.  DeCand.  Prodr. 
1.  21Q.  —  Cistus  guttatus  Linn.  Sp.  p1.  742.  Willd.  Sp.  pl.  2. 
1198.    C.  serratus  Cav.  Ic  yol.2.  p.67.    Willd.  Sp.  pl.  2.  1198. 

Die  Wurzel  einfach,  dünn- spindelig,  mit  wenigen  langen  Fasern 
besetzt.  Der  Stencel  krautig,  autrecht,  }  —  1' hoch,  vierseitig,  ein- 
fach oder  fistig,  mit  2 — 3*— 4  entfernten,  und  auf  der  Wurzel  mit 
einigen  sehr  genäherten  Gelenken  versehen,  und  rauhhaarig  von  weit 
abstehenden,  weifsen  Haaren  j  welche  einzeln  oder  zu  zweien  oder  dreien 
aus  einem  Knötchen  entspringen,  auch  den  Kelch  rauh  machen,  sonst 
aber  am  obern  Theile  des  Stengels  und  in  den  Trauben  sich  verlieren 
und  durch  kürzere,  drüsentragende,  etwas  klebrige  ersetzt  werden; 
doch  sind  die  Blüthenstielc  meistens  kahl.  Die  Aeste,  wenn  derglei- 
chen vorhanden,  aufrecht  -  abstehend  und  wie  der  Stengel  in  einerseits- 
wendif'e,  bei  der  Frucht  sehr  verl&ngerte  und  lockere  Trauben  über- 
sehend. Die  Blätter  gegenständig,  sitzend,  ganzrandig,  dreinervig, 
auf  beiden  Seiten  grün ,  auf  der  obern  Seite  und  auch  auf  den  Adern 
der  untern  mehr  oder  weniger  dicht,  mit  ziemlich  langen,  einfeichen, 
oder  zu  zweien  und  dreien,  aus  einem  Punkte  entspringenden,  angedrück- 
ten Haaren  besetzt,  auf  der  Unterfläehe  übrigens  kanl  oder  mit  kurzen 
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StendiSrcheii  bewäcÜseii;  die  obersten  Bl&Uar  zawejieii  gleich  den 
Stengel  drüsig- behaart.  Die  untersten  2 —^3  Blätterpaare  dicht  auf  der 
Wurzel  kleiner,  rerkehrt-eyrund  und  zur  Blüthezeit  yertrocknet;  das 
hierauf  folgende  Paar  viel  gröber,  das  gröfste  der- Pflanze  darstelleod, 
auch  meistens  rerkehrt  -  ejrrund  und#Btumpf,  oder  eUiptisch,  doch  sni- 
weilen  auch  länglich;  die  wenigen  übrigen  des  Stengeb  sehr  entfernt 
und  auch  abwechselnd  gestellt,  lanzettlich,  oder  auch  linealiseh  und 
spitz.  Die  Blüthenstiele  deckblattlos,  zuweilen  einer  oder  der  an- 
dere der  untersten  mit  einem  ßlättchen  gestützt,  sehr  schlank,  zuletzt 
^^'  lang,  und  wagerecht  oder  auch  noch  tiefer*  zurückgeschlagen ,  mit 
gerade  vorgestrecktem,  nicht  aufstrebendem  Fruchtkelche.  Der  Kelch 
zuweilen  mit  schwärzlichen  Fleckchen  besprengt,  die  Blättchen  eyförmig, 
die  äussere,  kleinere  aber  elliptisch.  Die  Blumenblätter  yerkehrt- 
eyrund,  ganzrandig  oder  ungleich  -  crezähnelt,  gelb,  mit  einem  blutrothen 
oder  violetten  Flecken  vor  der  Basis,  doppelt  so  lang  als  der  Kelch. 
Die  Träger  nur  halb  so  lang  als  dieser,  oberwarts  etwas  dicker, 
dieKölbchen  vor  dem  Aufspringen  eyförmig- stumpf,  aber  nicht  ausffc- 
randet,  nach  dem  Aufspringen  lanzett-pfeilförmig  und  spitz.  Die  Narx>e 
weifs,  gro(s,  fast  sitzend.     Die  Kapsel  kahL 

Ich  besitze  Exemplare,  welche  an  keinem  Blatte  ein  Nebenblatt 
haben,  und  andere,  welche  an  den  obern  Blättern  damit  versehen  sind. 
Die  Nebenblätter  sind  linealiscfa,  länger  als  das  halbe  Blatt  und<  fliefsea 
zuweilen  mit  demselben  an  der  Basis  zusammen,  wodurch  ein  dreithei- 
li^es  Blatt  entsteht.  Dieselbe  Erscheinung  findet  sich  bei  H.  salici- 
foliam. 

Wenn  die  Blumenblätter  etwas  stark  gezähnt  sind,  so  entsteht  der 
obenangeführte  CUtas  serratas  Cav.  lc.2.  p.57.  t.  175.  f.  1.  Willd. 
Sp.  pl.  2.  p.  1198.  Heüanthemum  guUaiam  ß  CavamVesü  Dunal  in 
DG.  Prodr.  I.  p.271.  Diese  Abänderung  ist  aber  so  unbedeutend,  dafs 
sie  Smith  in  der  Engl.  Fl.  nicht  einmal  als  Varietät  sondert.  Eine 
solche  aber  läfst  sich  in  der  Pflanze 

ß  mit  ungefleckten  Blüthen  aufstellen,  und  hierzu  ge- 
hört:  Cistas  serratus  Desf.  Fl.  All.  1.  p.  416.  (nicht  der  eben  ange- 
führte e.  serratas  Cav.),  ferner  C.  plantagineus  WiUd,  Sp.  pl.  2. 
p.  1197.  Helianthemwn plantagineum  Per8.Syn.2.  p.77.  Dunal  inDC. 
Pr.l.  p.270.  Unter  die  Kennzeichen  wird  auch  die  mit  Sternhärchen 
besetzte  Unterseite  der  Blätter  gerechnet,  aber  deren  finden  sich  auch 
bei  der  Varietät  mit  gefleckten  Blüthen. 

Von  Salzmann  erhielt  ich  unter  dem  Namen  Helianthemam prae* 
cox  eine  bei  Tanger  in  Afirica  gesammelte  Pflanze,  welche  dem  H.  gut-' 
iatam  sehr  ähnlich  ist,  und  bei  welcher  Salz  mann  bemerkt:  vix  diver- 
sam  a  phmtagmeo.  Der  Unterschied  besteht  in  etwas  kürzern  Blüthen- 
stielchcn  und  in  linealischen  Blumenblättern ,  welche  letztere  kürzer  als 
der  Kelch  sind.  Diese  Pflanze  verhält  sich  hinsichtlich  der  Blumenblätter 
zu  H.  gutiatam  wie  H.  sarrejanam  zu  H.  vaigare. 

H.  guttatum  wächst  auf  Sandfeldern   und  trocknen,  unbebaueten 
Büffeln  auf  dem  Moderlischberg  bei  dem  Dorfe  Teucherl  in  der  Gegend 
von  Wittenberg,   (Schkuhr;))   auf  Sandfeldern  der  Insel  Nordemey,^ 
(Mertens!)  an  beiden  Orten  häufig.    Juni  —  August    0. 

Zweite    Rotte. 
Die  Kölbchen  der  Slaubgefiyfsc   an  ieiden  Enden  ausgeran- 
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det.  Dtr  Griffel  Ung^er  als  die  Narbe.  Keine  Nebenbllt- 
ter.  Die  drei  innem  KelchMattchen  bAutig)  mit  rier  stark  rorsprin« 
genden  Nerrea  schief  durchzogen,  die  beiden  anteern  krautig.  Halb« 
atriadier. 

1545.    Hblianthemvb  Pamana.   Miller,   Dünnblättriges  Sonnen- 
röschen. 

Nebenblattlos,  halbstrauchig ,  niedergestreckt,  mit  aufstrebenden 
Aesten;  die  Blätter  zerstreut,  linealiscb,  feinstachelspitzig,  schärf- 
lich, etwas  wimperig;  die  Blfithenstiele  einzeln,  seitenständig, 
die  fruchttragenden  zurückgekrümmt ;  der  Griffel  dreimal  länger 
als  der  Fruchtknoten. 

Bcscbreib.    Jaequin.    Gaudin. 

Abbild.    Jaeq.  Austr.  t.252.    Des  Font.  Atl.  1. 105.  beide  Figoren  stellen 

die  grrofiiere  Varietät  dar. —    Die  Figuren  286  nod  446  bei  Barrel ier 

sind  Kopien   eine  von  der  andern  und  können  eben  sowohl  die  grofse 

als  kleine  Varietät  vorstellen. 
S]mon.    HeRanthemum  Fumana  Mi II.   DIot.  n.6.    DeCand.  Prodr.  1. 

p.274.    Ci$t%u  Fumana  Linn.  Sp.  pl.740.    Willd.  Sp.  2.  1191. 

Die  Wurzel  spindelig,  sehr  lang,  %äbe,  holzig,  unterwärts  fase« 
rig- ästig,  auswendig  schwarzbraun,  an  ihrem  obem  Ende  oft  gewun- 
den und  knorrig,  mehrere  nach  allen  Seiten  ausgebreitete  und  aufstre- 
bende oder  auch  YöUig  niedergestreckte  Stämmchen  treibend.  Diese 
sind  dann,  stielrund,  bolzig,  und  gehen  über  oder  zertheilen  sich  in 
gröne,  krautige,  auch  wohl  roth  überlaufene,  beblätterte,  mit  einem 
schwachen,  angedrückten  Flaum  bedeckte  Aeste.  Die  Blätter  wechsel- 
ständig, sitzend,  linealisch,  3  —  Ö^'^lang,  aber  sehr  schmal,  nicht  \"' 
breity  stumpflich,  mit  einer  feinen,  kurzen  Granne,  oberseits  flach, 
unterseits  konvex,  ron  einem  kaum  bemerklichen  Flaume  schärflich,  am 
Rande  öfters  mit  einem  und  dem  andern  Wimperchen ,  an  den  nicht 
blühenden  kurzem  Aesten  dichter  gestellt.  In  den  Winkeln  der  Blätter 
der  grölsQrn  Aeste  befinden  sich  sehr  kurze  und  kleine  Blätterbüschel.  Die 
Blüthen  einzeln  zur  Seite  eines  Blattes  oder  zwischen  die  Blätter  ge- 
stellt, zwar  am  obern  Theile  der  Aeste,  aber  keine  endständige  Traube  darstel- 
lend; gewöhnlich  nur  1  oder  2,  selten  3 — 4  an  einem  Aste«  DieBlüthen- 
stiele  ungefähr  so  lang  als  die  benachbarten  Blätter,  nach  dem  Ver- 
blühen zurückgebogen  und  nebst  den  Kelchen  mit  einem  sehr  feinen, 
filzarti^en  Flaume  überzogen.  Die  drei  gröfsern  Kelchblättchen 
eyförmig  -  spitzlich ,  meistens  rothgefärbt,  die  zwei  kleinern  linealisch 
und  g^n.  Die  Blumenblätter  etwas  gröfser  als  der  Kelch,  verkehrt- 
ey formig,  goldgelb  wie  die  fadlichen  Träger,  und  die  rundlichen  an 
beiden  Enden  ausgerandeten  Kölbchen.  Der  Fruchtknoten  kahl 
oder  flaumig.  Der  Griffel  dreimal  so  lang  als  der  FVuchtknoten ,  am 
obern  Ende  kaum  verdickt  Die  Narbe  Kopfig»  Die  Kapsel  kahl. 
Zuweilen  findet  sich  am  Rfvnde  der  Blätter  ein  oder  das  andere  abste- 
hende, borstige  Wimperchen,  so  dafs  leicht  eine  mit  starrwimperigen 
Blättern  versenene  Abart  entstehen  kann.  Dasselbe  findet  am  Rande 
der  äussern  Kelchblättchea  statt,  auch  bedtse  ich  eine  Abart  mit  rauh- 
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haarid[en  Kelchen,^  iodem  sieb  auf  den  grölsera  KelehbUttchen  derglei- 
ohen  Borsten  in  ziemlicher  Anzahl  vorfinden« 

Es  gibt  zwei  Formen,  eine  et^ras  kleinere  mit  auf  die  Erde  an- 
gedrückten StSmmchen  und  weitabstehenden,  kurzem,  ebenfalls  nieder- 
gestreckten oder  etwas  aufstrebenden  Aesten  und 

ß  eine  gröfsere,  f^arietas  major  j  deren  Stammchen  gleich  von 
der  Wurzel  an  au&treben,  und  einen  lockern  Busch  bilden,  und  deren 
Blätter  und  Blütben  etwas  gröfser  sind«  Diese  Pflanze  scheint  die  AJb- 
art  ß  des  Hei,  Fumana  der  Flore  franc.  T.  IV.  p.  816.  zu  seyn ,  kann 
aber  nicht  mit  Cpalycinas  Linn»  Mant.  p.  565.,  weicher  der  Beschreibunc^ 
nach  einen  aufrechten  Stengel,  gegenständige  Aeste  und  Blätter  und 
einen  sehr  kurzen  GrifFel  hat,  und  auch  nicht  mit  Cist»  ericoides  Gar. 
yereinigt  werden*  Aber  die  var,  A,  des  Cistus  Fumana  Desf.  AtL 
t.  105-  ziehe  ich  unbedenklich  hieher,  so  wie  ein  von  Bellardi  an 
Willdenow  als  Cistus  calycinas  gesandtes  Exemplar,  welches  unter 
n.  10118«  fol.  1.  in  der  Willdeno wischen  Sammlung  bewahrt  wird« 
Davon  ist  nun  der  oben  erwähnte  C  ericoides  Cavanilles,  welcher 
sich  ebenfalls  in  der  Willdeno  wischen  Sammlung  unter  n.  10118. 
fol. 2.  vorfindet,  und  zwar  als  Geschenk  von  Cavanilles  selbitan  von 
Humboldt,  wirklich  verschieden.  Diese  Pflanze  hat  einen  starken, 
aufrechten,  etwa  drei  Viertel  Fufs  hohen  Stamm,  mit  vielen  in.  einem. 
Bogen  aufstrebenden  Aesten  an  seiner  obern  Hälfte ,  welche  wie  die 
Blätter  zerstrent  stehen.  Die  Blätter  sind  bei  gleicher  Breite  nur  halb 
80  lang  als  an  Cistus  Fumana  und  haben  kein  Stachelspitzchen«  Das 
Exemplar  steht  in  Frucht  und  die  Griffel  sind  sämmtlich  abgefallen. 
Die  Blüthenstiele  sind  noch  einmal  so  lang  als  die  Blatter,  was  jedoch 
abändern  mag.  Diese  Pflanze  kann  übrigens  wegen  der  zerstreuten 
Aeste  und  Blätter  nicht  Cistus  calycirms  L,  seyn,  l)ies  Citat  Plucke- 
net  tab.  83.  fig- 6.  beiLinn^  unter  letzterm  gehört  zu.  Cisi,  Famana. 

Die  Varietät  a  auf  trocknen  Kalkhügeln  und  auf  Sandfeldern  in 
der  Rheinpfalz  zwischen  Durkheim  und  Herxheim,  bei  Mainz,  Schwe- 
tzingen und  überhaupt  auf  der  Rheinfläche!  bei  Halle  zwischen  dem 
alten  Schlofs  Rothenburg  und  Ansleben  in  Thüringen«  (Wall  r  o  t  h.)  Die 
Abart  ß  auf  steinigen  H&geln  in  Oestreich,  (Jaoq.)  in  Crain,  (Scop.> 
im  südlichen  Tyrol,  (Eismann!)  auf  der  Insel  Cherso,  (Bartling). 
Juni  —  Juli.     %• 

1546.    HBLiANTHBweM  oeloHdicwm.     fFahlenberg.     Oelandisches 
Sonnenröschen. 

Nebenblattios  ,  halbstrauchJg ,  niedergestreckt ,  mit  aufstrebenden 
Aesten;  die  Blätter  gegenständig,  lineal- länglich  oder  oval,  mit 
gebüschelten  Haaren  am  Rande  oder  auf  beiden  Seiten  beseUt, 
oder  auch  unterseits  filzig;  die  Trauben  mit  Deckblattern  ver- 
sehen; der  Griffel  von  der  Länge  des  Fruchtknotens;  die  frucht- 
tragenden Blüthenstiele  weitabstehend,  mit  aufstrebendem  Kelche. 

Beschreib.    Hier  ist  gan»  besonders  so  vergleicfaea   Fries  Hont  Saae. 

ed.  2.  p.  168. ,  wo  über  die  Yeränderlichkeit  dieser   Gatfamg  überfawipt 

sehr  zu  beherzigende  Worte  gesagt  sind. 
STttooL    Msäantkemum  oeiandicum  Wahlenberg.  Saec  p,3dj*  a,  ß, 

and  y.    Die  übrigen  Synonyme  im  Texte.  .         ;     .i 
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Ein  Meiner,  nach  anen  Seiten  hingebreiteter,  «ehr  fttliger  Halb- 
straueh.  Die  Wurzel  im  VerhSltniste  der  Pflanze  dick,  anawendie 
schwarz,  inwendig^  weifa ,  holzig,  Satig.  Die  Stftmmchen  dünn,  fta- 
fidi,  aber  doch  zähe  nnd  holzig,  niedergeatrecht,  an  ihrem  Grande  ge- 
wanden,  2  —  6^' lang,  da  wo  die  BlStter  abgefallen  aind,  ringförmig 
genarbt.  Die  Aeate  aufstrebend,  die  blfthenden  2  —  &'  hoch,  ober- 
w&rta  entfernt-  unterwfirta  dichter-  die  kurzen,  niefat  blühenden  überall 
dicht  beblättert.  DieBlätt  er  gegenständig,  oral,  oder  länglich,  oder  auch 
lineal - längHch ,  stampf,  an  beiden  Enden  abgerundet,  oder  auch  apitz- 
lich,  oder  auch  nach  der  Basis  etwas  verschmälert,  2-— 6^'  ^^°&  1— -2^^ 
breit ,  flach ,  auf  der  Oberseite  mit  einem  eingedrückten ,  auf  der  un- 
tern mit  einem  herrortretenden  Mittelnerren.  Die  untern  Blätter  länger-, 
die  obern  kürzer  gestielt,  die  Blattstiele  an  der  Basis  zusammenge- 
ivachsen.  Die  Nebenblätter  mangelnd*  Die  Blüthen  in  endstän- 
digen, 3  —  5  —  7  blüthigen  Trauben.  DieBlüthenatiele  fein-ftdlich, 
mit  einem  lineal  -  lanzettlichen  Deckblatte  gestützt,  wagerecht  abstehend 
oder  auch  noch  weiter  hinabgeschlagen,  aber  mit  der  Spitze  au£itre- 
bend.  Zuweilen  entwickelt  sich  neben  der  Blüthentraube  noch  eine 
zweite  achwächere  Die  Blüth'en  4 — 6'^'  im  Durchmesser,  die  innem 
Kelchblättchen  eyförmig,  abgerundet  -  stumpf ,  2'^'  l^^g,  die  äussern 
linealisch  und  kürzer.  Die  Blumenblätter  verkehrt •  ejrund ,  mei- 
stens länger  als  der  Kelch,  zuweilen  nur  so  lang,  zuweilen  auch 
doppelt  so  lang ,  sehr  stumpf  oder  seicht  ausgerandet ,  ganzrandig 
oder  fein  gezahnelt,  goldgelb.  Die  Staubgefäfse  kürzer  ala  der 
Kelch,  ebenfalls  gelb.  Die  Kölbchen  oval,  an  beiden  Enden  ausge- 
randet. Der  Fruchtknoten  kahl  oder  mehr  oder  weniger  behaart. 
Der  Griffel  nur  so  lang  als  der  Fruchtknoten,  oberwärts  verdickt, 
anfänglich  wie  ein  lateinisches  S  gebogen.  Die  grofse,  papillenreiche 
Narbe  dreispaltig.  Die  Kapsel  etwas  kürzer  als  der  Kelch,  mit  kur- 
zen Sternhärchen  bestreut. 

Ausser  den  in  der  Beschreibung  angegebenen  verschiedenen  Blatt- 
formen ändert  die  Pflanze  hinsichtlich  der  Gröfse  der  Blüfthe,  besonders 
aber  im  Uefoerzage  ab,  allein  letzterer  bindet  sich  nicht  an  eine  ge- 
wisse Blattform.  IVIan  kann  drei  Hauptvarietäten  festsetzen,  wozwiscfaen 
es  übrigens  keine  bestimmte  Grenze  giebt 

a  die  kahle.  Der  Strngel  ist  kahl,  oberwärts  jedoch  nebst  der 
Spindel  der  Traube  und  den  Bluthenstielchen  mit  einigen  FlaamhSrcfaen 
bestreut ,  auch  die  Blätter  sind  kahl  und  nur  am  Rande ,  besonders  ge- 
gen die  Basis  hin ,  und  auf  der  Mittelrippe  unterseits  mit  einigen  Bü- 
schelchen von  angedrückten  Haaren  besetzt,  an  den  Blattstielen  aber 
stehen  die  Haare  wie  bei  allen  Varietäten  wimperig  ab.  Zu  dieser  er- 
aten  Varietät  ^ehbvi  Helianthemam  oelandicum  Reichen b.  Icon.  p.  3* 
1. 1.  f.  1.  Dunal  in  0  C.  Prodr.  1.  n.27d.  H,  oelandicum  a  Wahlenb. 
Suec.  p.333.  ß  glabrnm  Gaud.  Heiv.3.  p.447.  Cistus  oelandicusWtih' 
lenberg  helv.  p.  103.  Im  Mertensischen  Herbariunb  befinden  sich 
übrigens  auch  auf  der  Insel  Oeland  gesammelte  Exemplare  der  folgen- 
den Abart ,  nämlich : 

ß  der  kurzhaarigen.  DiePflanze  bedeckt  sich  an  dem  obern  Theile 
ihres  Stengels  nnd  an  den  Blüthenstielen  mit  einem  feinen,  grauen  Filze  und 
die  Blätter  werden  auf  beiden  Seiten  nebst  den  Kelchen  mehr  oder  weniger 
mit  borstigen,  abstehenden  oder  angedrückten,  büscheligen  Haaren  beaetzt. 
Beide  Varietäten,    an   denen  ich  ausser   dem  Ueberzuge   keinen  Unter- 
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schied  finde,  kommen  mit  fipröfiiem  und  kleinem  fflüthen,  und  wie  He- 
lianthenmm  vulgare^  besonders  auf  höhern  Alpen  grofsbluithig  vor.  Zur 
var.  ß  gehört:  Cistas  alpestris  Jacq.  Enum.  p.  248.  Scop.  Carn.  1. 
p.  375.  t.  23.  Crantz  Austr.  U.  p.  103.  t.6.  f.  1.  Wahlenb.  helr. 
p.l03.  carp.  p.l62.  Helianthemam  alpestre  Reichen b.  Icon.  L  p.  3. 
t.l. :f.2.  Dunal  in  DeC  Prodr.  1.  p.  276.  H.  odandicum  a  Gaud. 
helr.  3.  p«447.  H.  oelandicam  ß  cüiatam  Wahlenb.  Suec.  p.  103,  wie 
es  scheint. 

Als  Synonyme  fiir  beide  vorstehende  Varietäten  lassen  sich  anse- 
hen: Cisius  oelandicas  Linn.  Sp.  pl.741,  denn  obgleich  Linn6  in 
der  FL  Suec.  ed.2.  P.  184.  den  Ciatus  oelandicas  ganz  kahl  beschreibt, 
so  hat  er  doch  die  Uestreichische  ihm  von  Jacquin  zugesandte  Pflanze 
für  seine  Pflanze  dieses  Namens  anerkannt,  yergl.  Jacq.  Austr.  IV. 
p.53.  t«399.  Ferner  gehören  als  Synonyme  fär  beide  Varietäten  hie- 
her:  Cistas  oelandicas  Willd.  Sp.  pL2.  p.  1195.  Gaud.  Helv.  3. 
p.  446*  H,  oeUuldicam  a  praecox  Fries  Nov.  ed.  2.  p.  168. ,  obschon 
der  Autor  blofs  Rchb.  lo.  £.1.  citirt,  denn  der  Gegensatz  zu  seiner 
var.  o(  ist  das  unten  folgende  Helianthemam  vineale.  Auch  Crantz 
a.  a.  O.  könnte  man  hieher  setzen ,  weil  der  Autor  behaarte  und  ganz 
kable  Formen  seiner  Pflanze  beschreibt. 

Wahlenberg  zieht  zu  der  P^arietas  ß  ciliata  seines  Helianthe'- 
mam  oelandicam  den  Cistas  lanalatasAliion.  Auct.  p.50>  t.2*  £3-  Du- 
nal tragt  den  letztern  als  eigene  Art,  und  sogar  m  einer  besondern 
Unterabtheilung  der  Gattung  ror,  vergl.  DG.  Prodrom.  1.  p.271.  n.  30. 
Mir  ist  diese  Pflanze  nicht  bekannt. 

Den  Cistas  Segaieri  Crantz  Austr.  Fase. II.  p.  104.  zieht  Jac- 
quin ohne  weitere  Bemerkung  zu  Cistas  oelandicas  Fl.  Austr.  a.  a.  O. 
und  die  von  Crantz  angeführte  Abbildung  in  Seguier  Veron.  t. 6» 
£2,  zieht  Gaudin  ebenfalls  ohne  Bemerkung  dahin.  Se guiers  Pflanze 
ist  eiiie  etwas  breitblättrige  Form  der  oben  aufgestellten  var.  ß. 

Exemplare  mit  kleinen  Blumen,  etwas  stark  behaarten  Blättern 
(die  jedoch  nicht  filzig;  sind,  wie  bei  der  folgenden  Abart,)  und  mit 
dicht  steifhaarigen  Kelchen  bilden  nach  der  getrockneten  von  Schim- 
per  im  südlichen  Frankreich  gesammelten,  und  durch  Dunal  bestimm- 
ten Pflanze  das  Helianthemam  penicillatam  Thib.  bei  Dun.  in  DeC« 
Prodr.  1.  p.  277. 

Unsere  vorliegende  Art  ändert  ferner  wie  Helianthemam  vul- 
gare ab: 

y  mit  unterseits  weifslich  oder  auch  schneeweifs  fil- 
zigen Blättern.  Der  Filz  der  Unterseite  der  Blätter,  welcher  auch 
den  obern  Theil  der  Stengel ,  die  Blüthenstiele  und  Kelche  überzieht, 
ist  sehr  dicht,  aber  fein,  und  sieht  wie  ein  fein  geschornes  Tuch  aus, 
aber  er  ist  zuweilen  auch  dünn  und  grau,  bei  den  Uebergängen  näm- 
lich zu  den  vorhergehenden  Varietäten.  An  den  andern  Endgliedern 
der  FormenreiUe  aber  erscheint  er  auch  noch  dicker,  schneeweifs,  und 
überzieht  alsdann  wohl  auch  die  Oberseite  der  jungen  Blätter.  Bald 
hat  dabei  die  Pflanze  weiter  keine  Haare,  und  verhält  sich  hierin  wie 
die  oben  aufgestellte  Abart  a,  oder  sie  ist  nebst  ihrem  Filze  gerade  so 
behaart  wie  die  oben  aufgestellte  Varietfit  ^,  oder  sie  ist  dabei  recht 
steifhaarig,  wie  das  oben  bemerkte  Heliantnemam  penicillatam.  Zu  die- 
ser Varietät  überhaupt  gehört:  Cistas  canus  Jacq.  Austr.  HI.  p.  42. 
t.  277.     Crantz   Austr.  fasc.S.  p.  103.     Scop.  Carn.   ed.  4.  1.  p.  377. 
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AllioK«  t.46.  £3*  (ob  auch  Cistas  eanas  Linn.  Sp.  p1. 1.  740.  bleibt 
zweifelhaft,  weil  Smith)  the  EogL  Fl. 3.  p.23.,  behauptet,  Linne  s 
Pflanze  sey  rerschiedeo  von  C  ceuius  Jacquin  und  kein  Synonym  von 
Cistas^  marifoUas^  von  Smiths  Cistas  marifoUas  nämlich.  Smith  sagt 
aber  nicht,  wie  denn  eigentlich  der  Cistas  canas  Linn.  aussieht.)  C> 
sias  vistemlU  Willd.  Sp.  pl.2  p.  1195.  C.  oelandicas  Roth.  Je.  germ. 
II.  11.  p.585.  C.  marifoUas  Roth  FL  germ.  II.  11.  p.  501.  in  Add.  C. 
serprlltfolias  Roth  Beitr.2.  p.  140.  C.  marifolius  Smith  brit.  572. 
Engl.  Fl.  3.  p.23.  Engl,  bot  t.396.  Linn.  Sp.  pl.74l.  nach  Smith, 
Hook.  Lond.t.  171.  (aber  nicht  DeCandoUes  HeUanthemam  marifo' 
Uam,^  Cistas  hirsatas  Uuds.  332.  C  anglicas  Linn.  Mant.245.  nach 
Smith.  HeUanthemam  etmam  Dunal  in  DC.  Prodr.  p.277.  Gaud. 
helr.3.  445.  Roth  En.  1.  2.  544.  U.  oelandkam  y  eanescens  Wah- 
lenberg Snec.  1.  333.  H.  oelandicam  ß  eanescens  Fries  Nov.  ed.  2. 
p.  168.  H.  vineale  Pers.  Syn.2.  77.  Spreng.  Flor.  haL  ed.  1.  p.l53. 
t.5.  (sehr  schdn). 

Der  ron  Reichenbach  in  der  Flora  excursoria  hier  citirte  Cir 
Sias  tomentosas  S  c  o  p.  t.  24.  h^t  Nebenblätter ,  und  kann  schon  des- 
wegen nicht  hieher  gehören.     Man  yergleiche  unten  H.  valgare. 

Die  englischen  Exemplare  des  Cistas  mariJoUas  stimmen  so  gan^ 
genau  mitdem  Ccannj  Jacq.  überein,  dafs  ich  Smith  rollkommen  beir 
trete,  welcher  den  Cistas  angUcas  Linn.  und  C  canas  Jacq.  gera- 
dezu unter  Cistas  marifoUas  der  Englischen  Flora  setzt.  Seite  28.  der 
Engl.  Flora  bemerkt  Smith  noch  ausserdem,  dafs  der  Cistas  anglicas 
Linn*  durch  eine  Verwechselung  von  C  marifoUas  der  Engl.  Fl.  und 
Cistas  appeninus  entstanden  sey.  Aber  HeUanthemam  marifoUam  De- 
Candolle  istTon  dem  Englischen  wesentlich  Terschieden.  Die  Blätter  des 
erstem  sind  genau  eyförmig,  sie  laufen  aus  einer  abgerundeten,  beinahe 
herzförmige  n^asi  8  spitz  zu,  die  Stengel  verästeln  sicii  fast  gabelspaltig, 
und  die  iMucbtkelche  sind  fast  noch  einmal  so  lang,  und  hangen  nach 
der  Erde  hinab;  bei  Cistas  canas  Jacq.  sind  zwar  die  Blütbenstiele 
hinabgeschlagen,  aber  die  Kelche  stets  aufwärts  gerichtet.  Jene  Art 
wurde  noch  nicht  in  Deutschland  gefanden.  Man  vergleiche  die  Ab- 
bildungen  Barrel,     fig.  44i.  und  Rohb.  Ic.  fig.578. 

Die  Varietät  a  und  ß  auf  Voralpen  und  Jbis  zum  ewigen  Schnee 
der  Alpen  hinauf;  Oestreioh,  (Jacq.)  Krain,  (Scopoli,  Miller!) 
K&rnthen,  (Bischoff.  Decker!)  Salzburg,  (Bischoff!)  Tyrol  und 
Bayern,  (Zucarini!)  —  Die  Abart  y  auf  steinigen  Hügeln  und  Ber- 
gen in  Oestreich,  (Jacq.  Schiede!)  in  Tyrol  um  Trident,  (Zuccar 
rini!)  um  Halle  in  Sachsen  bei  Kölme,  (Spreng.  Müller!)  Im  Ge- 
biete der  Flora  badensis  bei  Bozberg,  Mergenthemi  und  Sendolsheim, 
(Gmelin.)     Mai  —  August.     J^, 

Dritte    Rotte. 

Die  Hölbchen  der StaubgeiaTse  an  beiden  Enden  ausgerandet. 
Der  Griffel  länger  als  die  Narbe.  Die  Kelchblättchen  wie  bei 
der  vorigen  Rotte.  An  der  Basis  der  Blattstiele  zwei  Neben- 
blätter. 

1547.     Hbuanthbmvii  saKcifoUam.    Persoon.    Weidenblättriges 
Sonnenröschen, 
Mit  Nebenblättern  versehen ,  krautig,  etwas  ausgebreitet;   die  Blät- 
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ter  gegenstindig,  elKptisdi,  harzhaarig;  die  Trauben  mit  Deefc- 
blättem  besetzt;  die  (rocfattraffenden  Blüthenetielohcn  weit  ab- 
ftehend  mit  aufstrebendem  nelohe;  der  Griffel  nicht  Ten  der 
Länge  des  Fmchtknotens. 

Beschreib«    6  a  u  d  i  n. 
iLbbild.    Segnier  Vemn.  t.  6.  f.  3. 

Synon.    HeUanthemum  säUctfoUum  Pers.  Syn.  3.  78.    DeCand.  Prdn 
1.  273.    Cistui  saUcifoUus  Llnn.  Sp.  p1.  742.    Willd.  Sp.  p.  1200* 

'  Die  rorliegende  Art  hat  einige  Aehnlichlcelt  mit  der  rorhergehes- 
den,  aber  der  Mangel  an  «mfruch&aren  Aesten  zeigt  uns  sogleich,  daCi 
sie  jährig  und  kein  Halbstraoch  sey.  Die  Wurzel  einfach,  ^ng,  dünn- 
spindeliff,  sohlängelich,  am  Ende  mit  einigen  Fasern  besetzt.  Sie  treibt 
bei  kleinen  Exemplaren  mir  einen  aufrechten,  einfachen  Stengel,  bei 
gröfsern  aber  mehrere  aufstrebende,  oder  einen  Haupt-  und  eimge  Ne- 
benstengel, welche  2  —  3'^  stielrund,  flaumhaarig  sind,  ron  weifsen, 
weichen,  angedrückten  Härchen,  und  am  Ende  in  eine  3  —  öblütfaige 
Traube  übergehen.  Die  Blätter  gegenständig,  jB^anzrandiff,  stumpf^ 
auf  beiden  Seiten  kurzhaarig,  von  kurzen,  büscheligen  Härchen,  ober- 
•eits  mit  einem  eingedrückten,  Unterseite  mit  einem  hervortreteadea 
Mittelnerren  durchzogen,  und  auch  oh  mit  dergleichen  Adera;  die  un- 
tern Blätter  elliptisch,  zuweilen  rundlich,  länger  gestielt,  die  obera 
schmäler ,  länglich ,  etwas  kürzer  gestielt.  Die  Neoenblätter  Jinea- 
lisch,  an  den  untern  Blättern  so  lang,  an  den  obern  noch  einmal  so 
lang,  als  der  Blattstiel,  zuweilen  bis  zur  Hälfte  des  Blattes  hinaufrei- 
chend. Die  Blüthenstiele  wagerecht  abstehend,  mit  aufwärts  gerich- 
teter Blüthe  und  Frucht.  Die  Deckblätter  dem  Blattstiele  gegenüber 
oder  zur  Seite  dereelben  gestellt,  zuweilen  auch  weiter  hinaufgesohobe% 
evlanzettfärmig,  auf  einer  Seite  oft  mit  einer  Kerbe,  dem  Ansätze  s« 
einem  NebenbJatte,  rersehen.  Der  Kelch  schärflich  oder  fein  filzig, 
von  sehr  kurzen  Stemhärcben,  auf  den  Nerven  mit  längern  Härchen 
besetzt;  die  3  gröfsern  Blättchen  eyfärmig,  spitz,  die  2  äufsern  lineal- 
lanzettlich.  Die  Blumenblätter  hellgeU),  verkehrt -eyformig,  solang 
oder  etwas  länger  als  der  Kelch.  Sieben  bis  vierzehen  Staubgefafse, 
deren  Kölbcfaen  zweiknotig,  breiter  als  lanff,  und  an  beiden  Enden 
ausgerandet  sind.  Der  Fruchtknoten  kahl,  die  Narbe  und  der 
Griffel  wie  bei  H.  oelandicam^  aber  letzterer  nicht  so  lang  als  der 
Fruchtknoten.* 

Auftrocknen  Hügeln  in  Istriea.   (Müller!)  ApriL   MaL  0. 

Hier  sollte  ich  das  Helianthenmm  sangmn^nm  Lagasxsa,  DeC. 
Prodr.  1.  p.  273,  H.  retro/ractum  Pers.  Syn.  2.  p.  78.,  welches  nach 
Host  und  Sedier  an  den  SeekOsten  von  Istrien  wächst,  einschalten* 
Ich  wage  es  jedoch  nicht,  ohne  ein  Exemplar  von  dorther  verglichen 
zu  haben,  da  die  Hos  tische  Beschreibung  in  der  Flor,  austr.  2.  p.  56 
bedeutend  abweicht.  Host  nämlich  sagt,  an  den  Blüthen  befinde  sich 
ein  linealisches  Deckblatt  und  die  Narbe  sey  sitzend.  Die  Spanischen 
Exemplare  in  der  Sammlung  meines  Freundes  Zeyher  zeigen  die  Blü- 
then in  dem  einen  Winkel  zweier  gegenständigen,  mit  grofsen  Neben* 
blättern  bekleideter  Blätter,  sind  auf  diese  Weise  von  vier  BlSttern  um- 
geben und  der  Griffel  ist  so  lang  wie  büH.  9aUcifoüam.    Von  diesem 
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•ich  die  Spftöitolie  P^nse,  nil  welcher  eie  die  GrSrse, 
den  Wvehe,  die  dünn -spindelige  Wurzel,  die  Blattform  und  die  Ne* 
benUitter  gimein  hat,  auf  den  ertlen  Blick  durch  einen  bhitrothen  Sten- 
gel ^  welcher  nebst  den  Blüthenstielen  mit  gerade  abstehenden,  kurzen, 
fjabrigen,  dicklichen,  unter  starker  Vergrößerung  schärflichen  Haaren 
dicht  besetzt  ist,  und  durch  die  ror.und  nach  dem  Verblühen  herabge- 
schlagenen Blüthenstiele.  Die  Blätter  und  Kelche  sind  mit  ähn- 
lichen Härchen  wie  der  Sten£;el,  jedoch  nicht  so  dicht  besetzt.  Die 
eben&lls  3 — öblüthigen  Trauben  sind  wie  schon  bemerkt,  beblätterter. 

1548«    Hblianthshuii  surrejananu  Miller.    Schmalblumiges  Son^ 
nenröschenu 

Mit  Nebenblättern  yersehen,  faalbstrauchig,  aufstrebend;  die  Blätter 
bYal  oder  lineal  -  länglich ,  wimperi^,  kurzhaarig,  am  Rande  etwas 
nmgerollt;  die  Trauben  mit  Deckblättern  besetzt;  die  firuchttra- 
genden  Blüthenstielchen  gewunden  -  herabgebogen ;  der  G  r  i  f f  e  1 
zwei-  bis  dreimal  so  lang  als  der  Fruchtknoten;  die  Blumen- 
blätter lanzettlich;  die  innern  Kelchblättchen  mit  einem  auf- 
gesetzten Weichspitzchen. 

Beschreib.    Smith.    Engl.  FL    Dillen.  a.a.O. 

AbbSd.    DilL  Hert  Eltb.  177.  1. 145.  f.  174. 

Synon.    Heüanthemum  iurrejanum  M  i  1 1.  Dict.  n.  15.    ^     Chtus  surre- 

Janas  L I  n  n.  Sp*  pl.  743.    Will  d.  Sp.  2.  1202.    Smith  Flor,  brit  575. 

EogL  FL3.  p.25«    DeCaod.  Prodr.l.  p.280.  n.86. 

Die  vorliegende  Pflanze  stimmt  in  Allem  so  ganz  genau  mit  dem 
folgenden  Helianthemum  vulgare  überein,  dafs  ich  ausser  der  Gestalt  der 
Blumenblätter  auch  nicht  den  geringsten  Unterschied  entdecken  kann. 
Die  Blumenblätter  sind  lanzettlich  und  kürzer  oder  auch  etwas  länger 
als  der  Kelch. 

Dieser  grofsen  Uebercinstimmuog  wegen  würde  ich  unbedenklich 
dies  /T.  surrejanam  för  eine  Varietät  des  H^  vulgare  mit  mifsgestalteten, 
verkümmerten  Blumenblättern  erklären,  wenn  nicht  Smith  auf  Mil- 
lers Autorität  diese  Art  beibehalten  hätte.  Miller  nämlich  yersichert 
in  seinem  Gärtnerlexicon  ausdrücklich,  das  H,  surre janum  wiederholt 
aus  Samen  gezogen  und  keine  Veränderung  beobachtet  zu  haben.  In- 
dessen ist  wohl  zu  bemerken,  dafs  es  Varietäten  gibt,  die  sich  von  der 
Hauptart  blofs  in  Farbe  der  £lüthe  oder  der  Frucht  unterscheiden,  ubd 
dennoch  durch  vielfaltige  Ansaat  nicht  verändert  werden,  und  eben  so 
konnte  eine  solche  Form  der  Blumenblätter  durch  wiederholte  Zucht 
aus  dem  Samen  sich  gleichgeblieben  seyn.  Es  ist  mir  deswegen  höchst 
wahrscheinlich,  dafs  das  Helianthemum  surrejanam  eine  blofse  Varietät 
TOn  H^  vulgare  und  keine  selbstständige  Art  sey. 

Die  Pflanze  wurde  auf  Bergen  in  Tyrol  von  Schiwereck  gefunden. 
Durch  die  freundschaftliche  Güte  von  Besser  besitze  ich  davon  drei 
Exemplare,  welche  mit  den  Englischen  Exemplaren  des  Cistas  surreja- 
nas  in  Mertens  Herbarium  ganz  genau  übereinstimmen. 

1549'  Hbliantbbmvm uu/^re.  Gärtner,  Gemeines  Sonnenröschen. 
Mit  Nebenblättern  rersehen,  faalbstrauchig,  aufstrebend;  die  Blätter 
IV.  4 
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oral)  oder  Iraeäl - ISnelich ,  wimperig,  kurzhaarig,  oder  auch 
terseiu  filzig,  am  Rande  etwas  umgerolU;  die  Trauben  ont  Deeli- 
blättern  besetzt;  die  fruohttragemfon  Blüthenstie loben  gewun- 
den-herabgebogen;  der  Griffel  zwei- bis  dreimal  so  lang  als  der 
Fruchtknoten;  die  Blumenblätter  Terkehrt^erförmig;  dße  iniiera 
Kelchblättchen  mit  einem  aufgesetzten  Weicfaspitzchen. 

Beschreib.    Poll.    Roth.    Wimm.  oad  Grab. 

Abbild.    Eng^.  bot.  1. 1321. 

Getr.  Saminl.    Sc  hl  es.  Cent  3. 

Syn.  Heüanthemum  vtägare  Gärtner  derFmct.  1.  p.371.  t.76*  IT.  C%«* 
maecisius  Mi II.  Dict  n.1. —  Cisius lieüanthemum  Linn.  Sp.  pl.744 
Willd.  Sp.  2.  1209. 

Die  Wurzel  spindelig,  ästig,  holzig,  eine  Menge  Ton  SUUnm- 
chen  treibend ,  welche  dünn ,  stielrund ,  ringförmig  genarbt^  kürzer  oder 
länger  auf  die  Erde  niedergestreckt  erscheinen,  sich  sodann  aufirichten, 
einen  kleinern  oder  gröfsern  Busch  ron  krautigen  Stengeln  erzeugen 
und  sich  mit  diesen  3  —  6^'  und  bis  zu  V  erheben.  Die  Stengel  oft 
roth  Oberläufen,  seltner  auch  sattrothbraun  gefärbt,  unterwärts  flaum» 
haarig,  oberwärts  fast  filzig.  Die  Blätter  gegenständig,  gestielt,  läng- 
lich oder  oval ,  oder  auch  schmal  -  länglich ,  und  wiewohl  selten ,  sogar 
linealisch,  an  beiden  Enden  abgerundet  und  stumpf,  oder  auch  spitz- 
Itch ,  auf  der  obern  Seite  mit  einem  eingedrückten ,  auf  der  untern  mit 
einem  vorspringenden  Mittelnerven  durchzogen,  am  Rande  mehr  oder 
weniger  unogebogen;  die  untern  kleiner,  kürzer,  oft  eyförmig  und  auch 
rundhch.  Die  Nebenblätter  linealisch,  länger  als  der  BlattstieL  Die 
Biüthen  am  Ende  der  Aeste  und  des  Stengels  in  5  bis  20blüthigen 
Trauben  zusammengestellt ,  welche  anfanglich  gedrungen ,  und  wie  die 
einer  M^osotis  zurückgerollt  sind ,  später  aber  sich  sehr  verlängern, 
wobei  die  jedesmal  geöffnete  Blüthe  aufrecht  steht,  die  verblüthen  aber 
mit  ihren  zum  Theil  gewundenen  Blüthenstielen  zurückgebogen  und  nach 
der  Erde  gerichtet  sind ,  nicht  wie  bei  H,  saUcifoUum  am  Ende  des  wa- 
gerechten Blüthenstieles  aufstreben.  Die  Deckblätter  lanzettlich, 
meist  zwischen  und  neben  die  Biüthen  gestellt  Die  Blüthensfriele 
ungefähr  so  lang  als  der  Kelch,  oberwärts  verdickt.  Die  3  innem 
Helchblättchen  breit- eyförmig,  wohl  stumpf ,  aber  doch  mit  einem 
vorspringenden  Spitzchen,  und  vor  dem  Oeffnen  der  Blüthe  in  eine  ey- 
formige,  mit  einem  kurzen  Schnäbelchen  zugespitzte  Knospe  znsammen- 
grwicKelt;  die  zwei  äussern  lanzettlich  oder  liuealisch.  Die  Blumen- 
blätter verkehrt -eyförmig,  ganzrandig  oder  gezähnelt,  ein&rbig  gelb 
oder  gelb  mit  einer  safranfarbigen  Basis.  Die  ebenfalls  gelben  Träger 
ladlich.  Die  Kölb che n  rundlich,  an  beiden  Enden  ansgerandet.  Pol- 
lich hat  80  —  90  Staubgefäfse  gezählt  Der  Fruchtknoten  zot- 
der  Griffel  oberwärts  verdickt,  mit  einer  kopfigen  Narbe,  etwas 
ngelich  Die  Kapsel  ist  mit  einem  kurzen  Flaume  bedeckt. 
Der  Ueberzug  des  Stengels  ist  meistens  angedrückt,  zuweilen  aber 
auch  abstehender  und  rauhhaariger,  seltner  besteht  derselbe  aus  steifen,  * 
abstehenden  Büschel  haaren,  in  hohem  Grade  veränderlich  ist  aber  die 
Behaarung  der  Blätter  und  des  Kelches.  Man  hat  auf  den  verschiede- 
nen Ueberzug  dieser  Theile  besondere  Arten  gegründet,  sie  sind  jedoch 
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lueineichlao,  irie  laich  £«  Beobacfatong  des  H.  vnlgare  aaf  Flachen 
und  auf  nieflri^m  und  hohem  Bergen  gelehrt  hat;  und  auch  in  den 
Alpen  finden  aich  häufig  die  Uebergänge  rom  kahlen  bis  zum  filzigen, 
wieiroU  dort  das  kahle,  so  wie  auf  trocknen  Kalkfelsen  der  wärmern 
G«^^den  das  filzige  rorherrscht  Hinsichtlich  des  Ueberzugs  lassen 
■u£  drei  Varietäten  unterscheiden : 

a  Die  filzige.  Die  Blätter  sind  nnterseits  so  dicht  mit  kurzen 
Stemkirdien  besetzt,  dals  dadurch  ein  grauer  oder  auch  ein  weiTser 
Filz  entsteht.  Die  Form  mit  grauem  Filze  bildet  das  Helianthenmm 
wdgare  a  Wahlen b.  Suec.  p.S32,  die  Form  mit  ganz  weifsem  Filze 
das  H.  wil^are  y  petrmeum  Wahlen  b'.  a.a.O.,  und  beide  Formen  bil- 
den das  HeUanthewmm  tmlgare  DeC.  FL  fi'anc.  IV.  821.,  Dunal  in 
OeC  Prodr.l.  280»,  Gaud.  helv.3.  p.448.  Die  Haare  der  grünen 
Oberseite  des  Blattes  stehen  bald  einzeln,  bald  entspringen  2  —  3  aus 
eiaem  Punkte,  liegen  aber  so  nebeneinander,  dafs  man  die  Behaarung 
jkoA  för  ein&ch  ansieht,  oder  es  entspringen  mehrere  und  riele  aus 
einem  Punkte,  und  treten  sogleich  nach  allen  Richtungen  auseinander, 
und  bilden  einen  stemhaarigen  Flaum.  Diese  bei  rerschiedenen  Exem- 
plaren yerschiedene Behaarung  ist  bald  dichter,  bald  aber  auch  so  dünn 
an%etragen,  dafs  das  Blatt  oberseits  noch  kahl  erscheint.  Auch  auf  der 
Unterseite  mischen  sich  unter  den  kurz  geschomen  Filz  zuweilen  noch 
Magere  Borstchen,  sowohl  einfache  als  sternförmig  gestellte. 

ß  Die  rauhhaarige.  Die  Behaarung  der  Ooerseite  der  Blätter 
iat^  wie  bei  der  so  eben  beschriebenen  Varietät,  aber  auf  der  untern 
Seite  ist  der  Ueberzng  so  dünn  und  weitläuftig  aufgetragen,  dafs  das 
Blatt  grün  erscheint  und  unter  dem  Glase  bemerkt  man  die  kahle  nur 
nait  zerstreuten  Haaren  besetzte  Fläche.  Auch  hier  sind  die  Haare  länger 
und  ein&cher,  oder  kürzer  und  sternförmig.  Diese  Form  ist:  Helian^ 
themam  ohscumm  Pers.  Syn.  2.  79.  De  (Tand.  Fl.  fr.  5.  p.  624.  Du- 
nal  in  DeC.  Prodr.l.  p.280.  H.  valgare  ß  obseuram  Wahlenberg 
Suec  p.332.  Cistas  hirsatus  Thuil.  Fl.  par.l.  p.266.  Lej.  SpaRe?. 
p.l06.  C.  harbaias  Sari  Fl.  pis.  2.  p.  13.  nach  DeC.  (nicht  C.  bar- 
ItUus  Lam.,  welcher  nach  DeO.  zu  C  hirtas  gehört).  Den  C.  ovo* 
ijqß  Viviani  Fragm.  1.  p.  6*  t.8.  £2.,  welchen  DeC.  in  dem  Suppl. 
der  FL  firancaise  hieher  zieht,  stellt  Dunal  im  Prodr.  1.  p  280«  ali* 
eigene  Art  auf.  Ich  habe  diese  Pflanze  nicht  gesehen  und  kann  auch 
das  Werk  ron  Viviani  nicht  yergleichen. 

Eine  Form  dieser  Varietät  ß  mit  kleinem  Blättern  erhielt  ich  ron 
Sckimper,  durch  Dunal  bestimmt,  als  Helianthemum  nammalcwinm 
DeC.  Prodr.l.  p.  280.  n.90«  Diese  Form  kann  ich  nicht  einmal  als 
Abart  ansehen.  DeCandolle  betrachtet  dieselbe  (in  dem  Suppl.  zur 
PI.  fr«  p.  624.)  als  eine  varieißs  ß  seines  II,  obscwram ,  bemerkt  jedoch, 
da(s  weder  die  gleichnamige  Pflanze  von  Desfontaines,  noch  von 
Caranilles  hiener  gehöre.  Ersterer  beschreibt  auch  in  der  Fl.  Atl. 
die  Blätter  seiner  Pflanze  nnterseits  weibfilzig.  Ich  füge  noch  hinzu, 
dals  das  von  DeCandolle  zu  seiner  Species  gezogene  H.  nammularium 
Mi II.  Dict.  n.  12.  (an  der  angezogenen  Stelle  steht  durch  einen  Druck- 
fehler U)  ebenfalls  nicht  hieher  gehören  kann,  weil  Miller  die  ßlü- 
then  weifs  angibt.  Was  Linn^'s  Cistus  rwunmalarias  Sp.  pl.  p.  743. 
sey ,  läfst  sich  weder  aus  der  Diagnose ,  noch  aus  den  Synonymen  er- 
rathen,  das  Herbarium  allein  kann  hier  Aufschlufs  geben,  im  Falle  die 
Pflanze  darin  rorfindlich  ist. 
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y  Die  kahle.  Die  Blätter  sind  auf  beiden  Seiten  kahl  und  nur 
am  Rande  und  auf  der  Mittelrippe  unterseits  ^^ewimpert,  doch  findet  man 
selten  ein  Blatt  gänzlich  ohne  Haare  auf  der  Oberfläche,  sie  sind  aber  so 
zerstreut  und  so  angedrückt,  dafs  man  sie  mit  dem  Glase  _gen8iu  suchen 
mufs.  Die  Pflanze  hat  dabei  ein  helles,  frisches  Grün.  Sie  ist  niedri- 
ger als.  die  gewöhnlichen  Formen  und  wächst  nur  auf  den  höqhsteb  Al- 
pen. Hieher  gehört  sowohl  nach  der  Abbildung^ als  Beschreibung  Cc- 
stvLS  serpyllifolias  Crantz  Anslr.  fasc.  2.  p.  101.  t.  6.  f. 3,  (die  Blätter 
sind  in  der  Abbildung  ziemlich  breit -oval,)  und  wenn  dieselbe  PSanxe 
mit  langen  Härchen  etwas  reichlicher  besetzt  ist  und  die  Blätter  lineal- 
länglich sind,  Cistas  helianthemoides  Crantz  a.a.O.  t.6.  fig.  2,  der 
nach  diesem  Autor  auf  allen  östreichischen  Alpen  gemein  ist.  Meine 
Exemplare  der  beiden  Crantzischen  Arten  sind  von  der  Pasterze.  Ob 
Linn^*s    C,  serpyllifolias   hieher  gehöre,    ist   nach   der  Diagnose    mit 


Helianihemam  serpyllijvltum  Miller  (Dict.  n.  8.)  ,  aber  Miller  be- 
schreibt daselbst  eine  Species  ohne  Nebenblätter,  wie  mir  es  scheint,  den. 
Cistas  canus  Jacquin. 

Der  Cistuf  serpyllifolias  Crantz  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  Ä' 
oelandicam^  er  ist  oft  nicht  höher,  hat  dasselbe  freudige  Grün  und 
ebenfalls  nur  3  —  5  Blüthen  in  der  Traube,  aber  letztere  sind  gröfter, 
die  Blätter  noch  einmal  so  grofs  und  alle  Verwechselung  wird  durch 
die  Abwesenheit  der  Nebenblätter  bei  H,  oelandicum  unmöglich  ge- 
macht. —  Der  Varietät  y  ähnlich,  aber  viel  gröfser  ist  der  Cistus  eran- 
diflorus  Scop.  Carn.  1.  p.  377.  t.  2%5.  Helianthemam  grandifloram  DeC. 
Fl.  fr.  4.  p.821.,  Dunal  bei  DeC.  Prodr.  1.  p.  280.  n.88.  Seguier 
Veron.  t.  6.  f.  1.  Die  Stengel  richten  sich  aus  einer  liegenden  Basis 
auf,  sind  \'  hoch.  Die  Blätter  oval  -  länglich ,  oft  \"  lang,  auf  beiden 
Seiten  grün ,  und  nebst  dem  Stengel ,  und  den  Nerven  der  ausserdem 
kahlen  Kelche,  mit  abstehenden .  borstigen  BOschelhaaren  besetzt.  Die 
Blüthen  grofs,  bis  zu  1"  im  Durchmesser,  stehen  zu  3  —  5  in  Trau- 
ben, zuweilen  auch  nur  einzeln  am  Bnde  der  Aeste.  Icli  bei^reife  diese 
Form  unter 

8  der  grofsblüthigen,  bemerke  aber  noch,  dafs  es  eine 
Menge  von  Mitlelformen  zur  Varietät  y  und  auch  zu  den  übrigen  gibt. 
Die  Blätter  dieser  grofsblüthigen  Abart  sind  zuweilen  unterseits  wejfs- 
filzig,  (ich  besitze  ein  solches  Exemplar  aus  den  Pyrenäen)  und  diese 
Varietät  halte  ich  för:  Cistas  tomentosus  Scop.  Carn.  pag.  376.  t.  24. 
Smith  Engl.  Fl.  3.  p.  27,  Engl.  bot.  t.2208,  Dunal,  bei  DeC.  Pro- 
drom.  1.  p.  279.  Aber  der  weifse  Filz  kann  hier  so  wenig  eine  Species 
scheiden  als  zwischen  den  Abarten  a  und  ß.  Schon  Allione  ist  der 
Meinung,  dafs  Cistas  Helianthemam^  grandißoras  Scop.,  helianthemoi" 
des  Crantz  und  serpyllifolias  Crantz  zu  einer  Art  gehöre,  vergl,  die 
Anm.  unter  C.  grandifloras  Fl.  ped.  2.  p.  105 

Auch  die  Behaarung  des  Kelches  ist  bei  den  verschiedenen  For- 
men verschieden.  Er  kommt  1)  ganz  kahl  vor  und  nur  auf  den  Nerven 
mit  wenigen  zerstreuten  Borstchen,  deren  jedoch  gewöhnlich  2  —  3  aus 
einem  Punkte  entspringen,  bewachsen.  Oder  2)  der  Kelch  ist  von  sehr  kurzen 
Sternhärchen  flaumig,  und  dabei  auf  den  Nerven  mehr  oder  weniger 
mit  eben  solchen  Borstchen  besetzt,  wie  bei  der  vorhergehenden  Varie- 
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t&t.  Seltener  fehlen  diese Borttohen ,  so  d«(s  er  fiistfil^&ie  wird,  wie  bei 
Heliantkemnm  polifoliam.  Oder  3)  die  ganze  Oberfläche  des  Kel- 
dies  ist  mit  längern  Borstchen  besetzt,  welche  denselben  zuweilen  sehr 
nah  machen  ,  und  sind  dabei  die  Blätter  und  die  Stengel  ebenfalls  yon 
etwas  langen  Sternhaaren  rauh,  so  hat  die  Pflanze  sehr  viel  Aehnlich- 
Iieit  mit  Helianthemam  hirtum  DeCandolle,  iCistus  kirtas  Linne,) 
der  sich  nur  durch  mehr  nmgeroUte  und  etwas  kleinere  Blätter  unter- 
scheidet, und  wohl  eine  durch  den  Standort,  auf  einem  heifsen,  dürren 
Boden  eines  südlichem  Himmelsstriches  herrorgebrachte  Varietät  sejn 
kann. 

Eine  weitere )  sehr  .auffallende  Abart  ist  die 

e  mit  weifsen  Blumen:  Cistas  Helianthemum  ^  Allion.  Ped. 2. 
p.  105.  In  dieser  Varietät  erkenne  ich  den  Cistus  apenninus  Linne. 
Man  vergleiche  hierüber  die  folgende  Art. 

Das  Helianthemam  vulgare  wächst  durch  ganz  Deutschland  auf 
Heiden,  trocknen  Hügeln,  am  Saume  der  Wälder  und  auf  trocknen 
Wiesen.  Die  Varietät  ß  mehr  auf  Sandboden  als  auf  Kalk  und  Lehm. 
Die  Varietät  /  und  d  auf  den  Alpen  und  auf  Bergen  in  der  Nachbar- 
schaft derselben.  Die  Varietät  e  von  Ziz!  auf  der  Ockelheimer  Spitze 
bei  Bingen  in  Rheinhessen  unter  Helianthemam  polifoliam  und  vulgare 
gesammelt.     Juni  —  August.     '^, 

1550.     HsuAifTHEMUM  poUfolium,  Linn.    Poleiblättriges  Sonnen- 
röschen. 

Mit  Nebenblättern  versehen ,  halbstrauchig ,  niedergestreckt  und  auf" 
strebend;  die  Blätter  lineal  -  länglich ,  oberseits  etwas  grau,  nn- 
terseils  filzig,  am  Rande  zurückgerollt;  die  Trauben  mit  Deck- 
blättern besetzt;  die  fruchttragenden  Blüthenstiele  gewundeu- 
herabgebogen ;  der  Griffel  zwei  bis  dreimal  ISnger  als  der  Kelch; 
die  Blumenblätter  verkehrt -ey förmig;  die  innem  Kelchblätt- 
chen sehr  stumpf. 

Beschreib.     Smith. 

Abbild.    All.  Ped.  t.45.  f.  1.  2. 

Synon.     CiMtus  polifolius  Linn.  Sp.  pl.  745.    Willd.  Sp.  pl.2.  p.  1211. 

Smith  tbe  Engl.  Fl.  3.  p.27.    FI.  brit.  576.     C.  pilosus  All.  Ped.  2. 

p.  104.   C.  pulverulentus  L  e  j  !  Spa  Revae  p.  106.  die  gewöhnliche  Form^ 

ood  C.  linearis  L  e  j !  Spa  a.  a.  O.   die  Form  mit  oben  g^nen  Blättern 

uod  siemJicb  kahlen  Kelchen. 

Dem  H.  vulgare  allerdings  sehr  ähnlich,  aber  doch  durch  den 
weifsen,  angedruckten,  aus  kurzen  Sternhärchen  gebildeten  Filz,  wel- 
cher den  Stengel,  die  Blöthenstiele,  Kelche,  die  Unterseite  und  gar  oft 
auch  die  Oberseite  der  Blätter  überzieht,  und  nirgends  mit  borstigen 
Haaren- gemischt  erscheint,  sogleich  }n  die  Augen  fallend. 

Die  Pflanze  ist  gewöhnlich  niedriger,  oft  gänzlich  niederge- 
streckt. Die  Blätter  sind  schmäler,  linealisch  oder  länglich  linealisch, 
am  Rande  stark  zurückgerollt  uud  unterseits  mit  einem  derben  Ner- 
ren  durchzogen ;  sie  sind  nicht  selten  so  sehr  zurückgerollt ,  dafs  aus- 
ser dem  Mittelnerren  nicht   viel  TOn  der   untern  Fläclie   zu  sehen  ist. 
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Jhre  obere  Seite  erscheint  mngrfkn,  oder  «uoh  grüner  oder  graner,  |i 
nachdem  die  kurzen  Stemnärcben  dichter  oder  entfernter  stehen;  die 
untere  ist  aber  jedesmal  weifsfilzig.  Die  Kelche  sind  mit  einem  hor^ 
zen,  ebenfalls  aus  Sternhärchen  |^ebildeten  Filze  dichter  öder  np&rli* 
eher  besetzt,  und  nicht  rauhhaarig;  die  3  innern  Blftttchen  sina  sehr 
breit -eyförmig,  sehr  stumpf,  das  Torspringende  Spitzchen  ist  nicht  so 
deutlich,  oft  gar  nicht  rorhanden ,  deswegen  ist  aucn  die  Blflthenknospe 
nicht  so  zugespitzt«  Die  Blumenblätter  sind  weiis,  mit  einem 
bleicbgelben  Nagel. 

Die  Tor liegende  Art  ändert  mit  breitem  länglichen,  und  mit  sehr 
schmal- linealischen  Blättern  ab.  Der  graue  Filz  auf  der  Oberseite  der- 
selben bleibt,  oder  yerschwindet  auch  im  Alter,  oder  ist  auch  in  der 
Jugend  nur  spärlich  oder  gar  nicht  vorhanden,  und  die  Blätter  erschei- 
nen oberseits  kahl.  Der  Rand  ist  oft  so  stark  nmgeroUt,  dafs  man  fob 
der  uutern  Fläche  neben  dem  starken  Mittelnerren  Jbeiderseits  nur  einea 
schmalen  Streifen  gewahrt,  weswegen  Linn^  die  Blätter  sabtas  bUuUiiim 
heifst.  Ein  andermal  ist  der  Rand  aber  auch  sehr  wenig,  und  im  Alter 
auch  gar  nicht  umgerollt.  Der  Stengel  kommt,  besonders  an  der  kul- 
ttrirten  Pflanze,  seltner  an  der  wilden,  kahl  vor.  Auch  der  Ueberzng 
de^  Kelche  ist  sehr  Tcränderlich.  Sie  sind  gewöhnlich  mit  einem  kur- 
zen, feinen  Filze  überzogen,  kommen  aber  auch  ganz  kahl,  kahl  mit 
einigen  langern  HSrchen  auf  den  Nerven ,  oder  kahl  mit  einem  feinen 
Filze  auf  diesen  Nerven  vor,  oder  der  filzige  Kelch  trägt  noch  ausser- 
dem längere  Haare.  Die  Blume  ist  weifs,  varirt  aber  auch  gelblich- 
weifs  und  echön  rosenroth;  man  erzieht  diese  Varietäten  aus  dem  Sa- 
men einer  und  derselben  Pflanze;  sie  stellen,  wenn  der  Stengel  zu- 
gleich kahl  wird,  den  Cistus  muiabilis  Jacq.  Mise. 2.  p.340,  icon.  rar. 
t.99-   dar. 

Linne  unterschied  drei  weifsblflthige  Gisten  aus  der  vorliegenden' 
Abtheilung,  einen  Cistas  poli/oiiaSy  (abgebildet  bei  Dillen,  hört,  elth« 
t.145.  f.  175,)  durch  ^raue,  länglich  •  ovale  Blätter;  einea  Cisias  nilosas^ 
(abgebildet  bei  Clusius  bist«  1.  p.  74  als  CUtuf  <fnartas y)  durch  eben- 
falls graue,  aber  so  stark  umgerollte  Blätter,  dafs  sie  Unterseite  statt 
einer  Fläcne  blofs  zwei  Furchen   zeigen;  und  einen  C  apenninas^  (ab- 

febildetbeiTabernaemontan,  Ausgabe  von  Ca  sp.  Bau  hin,  p.1474* 
g.3.)  durch  oberseits  grüne  und  kurzhaarige,  nicht  graufilzige  Blätter. 
L  i  n  n  ^  sagt  unter  C.  apenninus  Sp.  pl,  p.  745*  FoUa  supra  viritUa 
hirta^  sabtus  incana^  und  Smith  bemerkt  sowohl  In  der  Fl.  brit  als 
in  der  Bngl.  FL,  dafs  sich  der  Linneische  C  apennums  von  C.  poli^ 
/alias  durcn  die  einfachen  Haare  der  Oberseite  der  Blätter  unterscheide. 

Die  beiden  ersten ,  der  Cuias  päo^as  und  poiifolias  L. ,  wachsen 
überall,  wo  sie  vorkommen  durch  einander,  und  in  Hinsicht  der  Breite 
der  Blatter  gibt  es  zwischen  ihnen  keine  Grenzen  und  beide  ändern  auf 

SIeiche  Weise  in  der  Behaarung  des  Kelches  ab.  Ich  kann  deswegen 
iese  beiden  Li  nn  ei  sehen  Arten  nicht  fbr  ächte  anerkennen.  Den 
C,  apenninus  L  i  n  n.  halte  iclv  für  eine  weifsblühende  VarietSt  von  HsL 
vulgare.  DeCandoIle  unterscheidet  in  dem  angezeigten  Werke 
Vol. IV.  p.823  und  824  statt  drei,  vier  Arten: 

1)  ein  Helmianthemam  puherulenium^   durch  schmale,   linealische, 

traue  Blätter  und  schwach  filzige  Kelche.     Diese  Form  ist  einerlei  mit 
er  oben  angegebenen,    schmalblättrigen  Varietät,   mit  dem  C.  pihsus 
Linn^; 
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S)  ein  HeL  püosum^  durch  tcbmale,  linealitche,  wenigtUnt  Unter- 
seite £hige  BUUer  and  kahle  Kelche ,  demnach  blofs  durch  die  kahlen 
Kelche  Ton  H,  puheralentimi  { 

3)  ein  HeL  poUfolium  durch  o^al  -  längliche «  oberseiu  grüne  und 
ludile,  und  Unterteils  weifsfilzige  Blätter  und  kahle  Kelche^  und 

4)  ein  MeL  apenninam  durch  länglich- lanzettliche,  anßlnglich  am 
Rande  umgerollte,  bei  röUiger  EntwicHelung  aber  flache,  unterseits  fil- 
sige,  Oberseite  in  der  Jugend  mit  sternförmigen,  weifsen,  büscheligen 
Haarea  besetzten ,  im  Alter  Jedoch  kahlen  Blättern. 

Im  Prodromus  lautet  die  Diagnose  dieser  Arten  etwas  anders  als 
die  Beschreibung  in  der  Flore  francaise,  aber  auch  die  hier  angeriebe- 
nen Kennzeichen  scheiden  keine  festbegrenzten  Arten.  —  Schon  A 1 1 1  o  n  c 
bemerkt  in  der  Fl.  ped.  2.  p  105. «  F  olgendes :  „Varirt  ,^^  nämlich  der 
Cistus  piloios  „mit  breitern  evförmigcn,  kaum  umgerollten,  und  mit 
„schmälern ,  beiderseits  umgerollten  und  oft  weifslichen  Blättern.  Die 
„weifse  Farbe  der  Blume  ändert  wunderbar,  ich  besitze  im  Garten  eine 
„kultirirte  Pflanze,  welche  weifse,  schwefelgelbe  und  rosenrothe  Biü- 
„then  trägt.  Dieselbe  pAegt  auf  den  an  der  See  gelegenen  Hügeln  bis 
„Nizza  die  rosenrothe  Parle  zu  zeigen.  Ich  bin  der  Meinung ,  dafs 
„Linne's  Ci$tas  apenninus  und  pou/olius  von  dem  C.  pilosns  nicht 
„rerschieden  sind.^^  Ein  Exemplar  des  C.  pilosus  Allione  von  B^el- 
lardi  an  Willdenow  geschieht,  und  in  dessen  Sammlung  unter 
n.  10237.  fol.3.  aufbewahrt  stellt  die  gewöhnliche  Form  des  C.  polifo- 
lias  Smith  mit  etwas  schmalen  Blättern  dar.  Da^on  ist  CUtas  poli- 
foUus  und  apenninas  der  Willdenowi sehen  Sammlung  nicht  yerschie- 
deo,  es  sind  Exemplare  mit  etwas  breitem  Blättern,  und  bei  C  ap^n- 
ninas  liegen  auch  aus  Versehen  ein  paar  Exemolare  von  C,  salicifolius. 

Den  oben  erwähnten  Cistus  apenninas  Linn.  und  Smith  würde 
ich  doch  hier  als  deutsche  Art  eintragen,  wenn  ich  ausser  der  Farbe  der 
Bloflse  irgend  ein  Kennzeichen  hätte  auffinden  können,  wodurch  er  von 
manchen  Formen  de%  HeHanthemum  vulgare  zu  unterscheiden  wSre.  Die 
während  mehrern  Jahren  im  Herbarium  aufbewahrten  Bxemplare,  an 
welchen  die  Farbe  der  Blume  nicht  mehr  zu  erkennen  ist,  lassen  sich 
▼on  H.  vulgwe  nur  dann  unterscheiden ,  wenn  der  Sammler  diese  Farbe 
der  Bluose  darunter  angemerkt  hatte.  Von  Helianthemum  polifoUum 
unterscheidet  sich  das  IL  apenninam  durch  die  spitzem  Kelchblättchen 
und  die  Behaarung  der  Oberfläche  der  Blülter,  worin  dasselbe  ebenfalls 
dem  H.  vaigare  gleicht.  Aber  ich  darf  hier  nicht  unberührt  lassen, 
dals  sogar  zwischen  H,  vulgare  und  poUfoliam  nur  eiue  feine  Grenze 
gezogen  ist.  —  Mein  verstorbener  Freund  Ziz,  welcher  den  Cwfa*  «pen- 
niwis  auf  der  Ockelbeimer  Spitze  unweit  Ingelheim,  zwischen  Mainz 
und  Bingen,  und  zwar  in  Gesellschaft  von  Cislas  polijolius  und  C.  Heli- 
anihemam  Linn.  fand,  schrieb  mir  damals,  als  er  seine  Entdeckung 
machte,  dafs  er  diese  Pflanze  für  einen  Bastard  aus  den  genannten  bei- 
den halte,  sie  komme  mit  weifseu  und  schwefelgelben  Blumen  daselbst  vor. 

Das  Heltamhemam  polifoliam  wächst    auf  einem   trocknen  Hügel 


5PP 
—  August,     p. 
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Zweite    OrdniiDg. 

ZWEIWEIBIGEL 


393.    PAEONIA.    l^inn.    Päonie. 

Der  Kelch  Sblfittrig,  bleibend:  die  Blättchen  ungleich,'  die 
innem  rundlich ,  konkav ,  die  Süssem  oft  in  lanzettliche  oder  lineali- 
sche Blätter  vergröfsert  Die  Korolle  5  —  8 blättrig:  die  Blätter 
rundlich,  konkaV,  abstehend,  nach  der  Basis  yerschmälert,  zuweilen  zu 
6 — 10  Torhanden.  Die  Staubgefäfse  sehr  zahlreich:  die  Träger 
pfriemlich;  die  Kölbchen  länglich,  auswärts  aufspringend,  und  zwar 
mit  zwei  Längsritzen«  Sie  sind  deswegen  2  fächerig ,  nicht  yierfacherig 
wie  es  in  denGen.  plant,  heifst.  Die  2  —  5  grofen  Fruchtknoten  ron 
einer  fleischigen  Scheibe  umgeben.  Der  Griffel  fehlend.  Die  Nar- 
ben grofs,  gefärbt,  aus  einer  zusammengelegten,  länglich  -  zungenfär- 
migen Platte  gebildet,  und  sichel-  oder  schneckenförmig;  gebogen.  Die 
Kapseln,  deren  so  riele  als  Fruchtknoten  rorhanden  sind,  einfacherig, 
einklappig,  einwärts  der  Länge  nach  aufspringend.  Die  Samen  auf 
beiden  Seiten  an  die  Ränder  der  aufspringenden  Nath  angeheftet,  läng- 
lich-eyf&rmig,  glänzend« 

1551.    Pabonia  officinalis.    Linn.    Gemeine  Päonie. 

Die  Blättter  doppelt  -  und  dreifach  -  dreizählig  zusammengesetzt ; 
die  Blättchen  lanzettlich  oder  länglich,  die  endslaudigen  drei- 
apaltig,  die  seitenständigen  ungetheilt,  oberseits  etwas  glänzend, 
unterseits  bleich  oder  etwas  bläulichgrün;  die  Früchtchen  ober- 
wärts  bogig -abstehend;  die  Wurzel  fasern  knollig -Terdiokt. 

Beschreib.    Wolf,  in  Ja cq.  collect.  3.  p.  78. 

Abbild.  Blackw.  t.  05.  Dod.  pempt.  p.  195  Paeonia  fendna  altera. 
Wer  Jedoch  aas  dieser  Abbildang,  so  wie  ans  den  L ob eli sehen,  sieh 
eine  Kenntoifs  der  P,  officinalU  und  peregrina  eu  verschaffen  bolR| 
wird  nach  Ansicht  der  Tafeln  sich  sehr  getäuscht  finden. 

Syn.  Paeonia  oJfScinaüs  a  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.  747.  nach  den  SywmyaeB. 
Paeonia  officinaü»  Willd.  Sp.  pL2.  1221.  DeCand.  Syst.  1.  p.d89. 
Prodr.  1.  p.65.  n.3.  Gaud.  helv.  3.  p.453.  P.  puhens  Reichenb. 
Fl.  exdurs.  p.751.,  die  wilde  Pflanze  mit  einfachen  Blfithen;  P.  offici- 
nalU p.752.9  die  kultivirte  Pflanze  mit  gefüllten  Blüthen. 

Tr.  n.  a.  N.    Pfingstrose.    GichCrose.    Beningrose. 

Obgleich  Linn.  unter  seiher  P.  officinaJis  drei  Arten  begriff,  se 
halte  ich  es  doph  mit  DeCandoHe,  Gaudin  und  andern  für  das  pas- 
sendste, den  Namen  derjenigen  Art  zu  erhalten,  welche  ihn  eeit  nelen 
Jahren  führt,  derjenigen,  welche  in  allen  Priyatgärten  der  Schönheit 
ihrer  grofsen,  gefüllten  Blüthen  wegen  gezogen  wird,  ron  der  ich  jedoch 
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aieddfiM*ei  waUb^aitJer  4egmd  >tpn  'Erieit  mdit  ^n^eienlliiih  venekie- 
tei  Ute. 

DM'Wori&el  bestellt  in  ^einem  larsea «  uafömlMi «stunden  Rhi- 
«me,    aut  wek^m  viele  starke  Fasern  herroirtreiben ,   die  bald  uMer 
jjkrem  Ursprange  xu  UüigUehen^  knoHenarligetH  an  einem  dünnera  Stiele 
aii%riiS]igte  Verdtckmagea  anschwellen,  «na  siok  sodann  wie<kr  in  eine 
dtesere  Faser  fortsetsen.   Diese  kn^enartigen  Vendickungen  sind  braan- 
Uch  oder  röthlich,    bie  mnd  da  mit  Zäserdien   beseist   und  inwendig 
weile.     Der  Stengel  L  —  2^  bock,    aufrecfat,   einfach   oder  in  wenige 
abstehende  Aeste  ^etheilt,   starr,  diok»   stielrund,  kaum  stompikaatig) 
kahl,    an   der  Basis  roth  überlanfen   und  mit   2  eiförmigen,    grofsen, 
Mattlosen  Scheiden  besetzt,  übrigens  weifslichgrün.     Di»  Blätter  sind 
Ton  derber  Substanz,  oberseits  luihl,  doükelgrün,  unterseits  bleicbgrun 
oder  mit  einem  stärkern  oder  schwächern  meergrünen  Anfluge  bedeckt, 
und  mehr  oder  weniger  mit  zerstreuten  Haaren  l>esetzt ,  oder  auch  ganz 
kahl,   nerrig- aderig,    nut  zuweilen  roth   Überlaufenen  Adern,    doppelt 
dreizihKg  ^er  dreizähl^ - doppehiederspaltig.     Der  Blattstiel  näm- 
lich theilt  sich  in  drei  Stiele,   deren  jeder  gewöhnlich  f&nf  lanzettliche 
oder  läogliehe,   oder  auch  elKpttsdi- lanzettliche,   zugespitzte,  ganzran- 
dige  Blfittchen   trägt,   roa  welchen  die  beiden  untern  gegenständigen 
sitzen  oder  schmal  am  Stiele  hinabziehen,  die  drei  obern  aber  an  ihrer 
Basis  in  ein  dreitheiliges  zusammenflieften  und  mit  der  zusammengeflos- 
senen Basis  keiUg  hinablaufen.     Man  kann  demnach  auch  sagen,  jeder 
Stiel  des  getheHten  Blattes  trägt  zwei  sitzende  ganze  und  ein  mittleres, 
eestieltes,    dreitheiliges,    an   seiner  Basis   keilförmiges  Blättchen.      An 
den  untern  Blättern  lappiger  Exemplare  kommt  an  jedem  der  äbeson- 
dem  Stiele  beiderseits   noch   eine  3-  oder  Ötheilige  Fieder  hinzu,   das 
filatt  wird  dadurch  doppelt  £ederspaltig ;  an  den  obern  verliert  sich  da- 
gegen   ein    und    das   andere  Blättchen,   und   das    oberste   Blatt  besieht 
•ogar  nur  noch  aus  drei  einfachen,  an  ihrer  Basis  zusammengeflossenen 
Fiedem ,  oder,  wenn  man  will,  aus  einem  einfachen,  dreitheiligen  Blatte. 
Pie  Blattstiele  sind  Ktielrund,   oberseits   mit.  einer  schmalen  Furche 
durchzogen.     Die  Blüthen  gestielt,  einzeln  am  Ende  des  Stengels  und. 
der  Aeste,   wenn   solche  rorhanden  sind,  sehr  grofs,   sie  haben  3  —  5^ 
im  Durchmesser,  und  sind  wirklich  prachtvoll.    Die  Kelchblatt  eben 
gebildet,  wie  unter  den  Kennzeichen  der  Gattung  angegeben  ist,,  die  2 
äussern  zuweilen  länger  als  die  Blüthe  und  in  ein  Blatt  verwandelt,  die 
ionern  sammethaarig.     Die  Blume  karminroth,   an  meinen  Exemplaren 
8 blättrig,  die  Blätter  verkehrt -etrförmig,  ungleich- geschweift- gekecbL 
Die   Träger  purpurroth,    die   Kölbchen  gelb.      Die  fleischige,  die 
Fruchtknoten  umstehende  Scheibe  gekerbt.     Die  Fruchtknoten  filzig- 
zottig, aufrecht,  erst  gerade,  später  als  Frucht  von  ihrer  Mitte  an  aus- 
wärts gekrümmt,  oder  auch  von  der  Basis  an  abstehend,    jedoch  nicht 
von   da   sogleich   unter   sich  gebogen.      Die   Narbe   purpurroth   oder 
gelblich.    Die  Samen  eyformig  länglich,   erst  roth,   zuletzt  schwarz, 
glänzend. 

Die  Pflanze  ändert,  wie  in  der  Beschreibung  gemeldet  wurde,  mit 
breitem,  kürzern,  schmälern  und  längern  Blättchen  oder  Zipfeln  ab, 
auch  sind  die  Blätter  unterseits  bald  starker,  bald  schwächer  behaart, 
bald  ^ganz  kahl.  Zwischen  diesen  kahlen  (getrockneten)  Exemplaren 
von  dem  Standorte  der  Pflanze  und  zwisch^i  den  gewehnliohea  in  Gär- 
ten votkonimeJlden,  kuldvorten,  gefällten,  wdcbe  Tausch  in  der  bot. 
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Z^itanr  XL  1  p.84.  als  Pm^nia  feHiom  beaelkrmkt^  htmn  kh  kmatta 
weseDtfiohen  Uatertchied  finden.  Die  Biättchen  finde  ich  nicht  eedno^ 
gener  bei  letzterer«  Da£i  sie  imterseito  weniger  granffrfin  sind  (kahl 
sind  sie  auch  bei  einer  Variet&t  der  wilden  Ffluize))  nnd  dafs  die  Blvaie 
gewdhnlich  bluibroth  roricommt,  kann  nicht  in  Anschlag  gebracht  weiv 
den,  denn  diese  geßlUte,  zahnie  Variet&t  ändert  aach  mit  einer  roaen- 
rothen  Blume  ab,  vnd  die  blnthrothe  Tem^t  man  durch  die  Wuraali 
weil  sie  besonders  gefilllt  Endlich  ist  ein  seegruner  Anflug  bei  dem 
Ranuncidaoeen  eine  gar  rerfinderliclue  Erscheinung.  Ich  betrachte  des- 
wegen diese  Gartenpflanze  als  eine  Varietät 

ß  mit  gefeilten,  blutrotken,  rosenrothen  oder  weifslichen  Bluikieii: 
Pütofda  offleinaUs  * ßore  pleno  DeCand.  Sjrst.  nat  1.  p.  389.  P»  f^^ 
stioa  Tausch  in  der  botZeitg.  XLL  p.84.  P.  o/^Ectiia/ir  Reichenb. 
FL  ezcnn.  p.  762. 

Die'  A  offidnalis  wächst  bei  Triest  in  dem  Vi^alde  ron  Lippisa 
CHoppe!).     Nach  andern  Angaben  auch  in  Krain  und  Istrien. 

Anm.  1.  Linne  verstand  unter  Paeonia  officinmlis  die  hier  obea 
beschiebene  Pflanze  im  Vereine  mit  P.corallina  Retzius.  Jene  bezeichr 
nete  er  mit  a  alsHanpUrt.  Sie  Uägt  auch  seit  langen  Jahren  bei  alleit 
Botanikern  diesen  Namen.  Die  P.  coraUma  tru^  er  als  Var.  ^  ein.  Aber 
nach  DeCandolle  befindet  sich  im  Linneischen  Herbarium  unter 
dem  Namen  P.  officmalis  keine  der  beiden  erwähnten,  sondern  P. 
peregrina  DeCandolle  FL  fr.  5-  p.643.  Systi.  p.390.  Dieser  Um^ 
sUnd  beweist  nur,  dab  Linn^  P.  cfieinalU  und  peregrina  nicht  trennte. 
Die  Ton  ihm  bei  P.  officinaUe  a  angefahrte  Synonyme  beziehen  sick 
dagegen  auf  die  Pflanze,  welche  schon  lange  diesen  Namen  trägt,  nnd 
DeCandolle  fiind  sich  nach  Ansicht  des  Linneischen  Herbarium 
nicht  yeranlafst,  den  bisher  gebräuchlichen  Namen  sofort  umzuändern» 
was  sehr  zu  billigen  ist. 

Anm.  2.  Paeonia  peregrina  DeCand.  soll  nach  der  bot.  Zeitg. 
XIL  11.  p.527.,  bei  Triest  im  WaHe  ron  Lippiza  unter  P.  o^ffieinaUe 
wild  wachsen.  Da  ich  jedoch  noch  kein  Exemplar  ron  diesem  Standorte 
gesehen  habe,  so  halte  ich  es  fikr  gerathen,  diese  Art  als  deutsche  noch 
nicht  au&unehmen.  ich  besitze  ein  Exemplar  der  wilden  Pflanze  to^ 
dem  Standorte  der  französischen  Flora,  ron  dem  Bei^  Saint  Loup  bei 
Montpellier,  und  habe  noch  einige  Exemplare  Ton  daher  rerglichen^ 
auch  besitze  ich  die  Pflanze  lebend  im  Garten.  Sie  ist  niedriger  als 
Paeonia  o^fficimdie^  die  Blättchen  des  zusammengesetzten  BlaUes  sind 
um  die  Hälfte  kfirzer,  aber  meistens  rerhältnifsmärsig  etwas  breiter, 
tiefrinnig  gebogen  und  zugleich  gegen  die  Sj^tze  etwas  abwärU  go- 
krammt, so  dafs  sie  sich  bei  dem  Einlegen  mcht  in  eine  Fläche  aus- 
breiten lassen.  Das  Blatt  scheint  femer  mehr  zusammengesetzt,  da  nicht 
nur  das  Endblättchen  dreispaltig,  sondern  auch,  die  meisten  Neben- 
blSttohen  zwei-  und  dreispaltig  sind,  oder  einen  Seitenlappen  haben. 
Auf  der  obern  Seite  sind  sie  mit  einem,  wiewohl  nicht  starken,  bläu- 
lichen Dufte  bedeckt,  unlerwärU  aber  sind  sie  weifslich  oder  hechtgrau. 
Die  Früchte  stehen ,  wenigstens  an  den  lebenden  Exemplaren  des  hiesi- 
gen Gartens  wagerecht  ab.  Die  Blätter  kommen  wie  bei  Paeonia  ojgt- 
einaUe  und  P.  eoralUna  unterseiu  behaart  und  kahl  Tor. 

Da  in  der  bot.  Zeitg.  XL  L  p.84.  der  Paeonia  promiscaa  ein 
höherer  Wuchs  und  längere  Lappen  der  Blätter  zugeschrieben  warden^ 
so  sdieint  mir  frst,  als  rerstehe  der  berühmte  Verfasser  jenes  AntalMs 


Digitized  by  VjOOQ IC 
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P.  jfr&mbcua  i&t  oben  betdttiebeiM  eiafiwlie  P.  ^^^60Öni&  mid 
ualer  J*. o^feuuiftif  die  Uer  dben bezeichnete  P.  ptfre«^^  DeCandolFs. 
Zwischen  den  Wnneln  der  PaeonHa  oßktnaUs  nnd  peregrina 
hnä  ich  an  den  Exemplaren,  welche  ich  ansgrub  nnd  rerglidi,  keinen 
ÜJBlersdiied ,  obgleich  ein  solcher  schon  bei  den  alten  Botanthem  an- 
gegeben wird.  Ich  kann  wenigstens  mit  Bestimmtheit  behaupten ,  daTs 
cueses  Kennzeichen  nicht  standhaft  ist.  Ich  fand  die  knollig -rerdickten 
Wnrsd&sem  bei  der  einen  nicht  kürzer  nnd  rundlicher  als  bei  der 
andern  Art.  Die  Abbildungen  der  alten  ScfariftsteHer  sind  ibrigens 
fitft  s&mmtlich  Kopien  Eines  Originales. 

Die  oben  beschriebenen  Verdickungen  an  den  Wurzeln  sind  keine 
wirkliche  Knollen ,  welche  die  Pflanze  rermehren  könnten,  sondern  An- 
•diwellungen  der  Wnrzelfasem,  wie  bei  Spiraea  Fäip^ndalm  und  0#^ 
nonfAe  pumpinelloide^.  Die  Jüngern  dieser  knollig  rerdickten  F^Mcm 
sind  an  ihrem  Ende  mit  Zäserchen  besetzt  und  tragen  dergleichen  auch 
an  ihren  Seiten;  die  fthern  aber  endigen  sich  in  einen  langen  dünnen 
Schwanz  y  der  in  solche  Zasem  übergeht.  Dieser  Schwanz  schwillt  in 
recht  fettem  Gartenboden  noch  ein-  oder  zweimal  knollig  an,  so  dab 
zwei  oder  drei  dergleichen  Verdickungen  rosenkranzartig  übereinander 
hangen.    In  einem  magern  Boden  aber  geschieht  dies  nicht. 

1652.    Pabonia  coraUina.  Retzius.  Korallen  tragende  Plonie. 
Die  Blätter  doppeltdreizShlig,  die  Blättchen  eyförmig  oder  läng- 
lich ^  alle  ungetheilt,    oberseits   etwas  glänzend,   Unterseite  grau- 
grün; die  Früchtchen  von  der  Basu  an  in  einem  Bogen  ab» 
wärts  gekrümmt 

Beschreib.    Retsins. 

AbhUd.  Sogt  bot  t  1513.  Mi  11.  illostr.  t  47.  —  Paeardm  tnas  Dodoo. 
pemptlM.  An  dieser  Abbildung,  so  wie  an  der  Lobelisebeo  ist  we- 
Bigsteas  die  Ricbtoo^  der  Kapseln  riebtig,  die  bei  Camerarins  Epit. 
p.  657  aocfa  Boeh  onrichtig  ist  Diese  gerobmlen  Abbildasgen  der  Alten 
geben  nach  meiner  Ansieht  gar  keinen  AnfiMhlofiii  sie  Terwirren  den 
Forscher  weit  SMhr,  als  sie  ibn  auflJären. 

Synen.  Paeania  caraiBna  Rets.  Obs.  fasc.  3.  34.  Willd.  Sp.  pl.  2. 
1221.  DeCand.  Sjst  1.  388.  Prodr.  1.  05.  P.  €£fichiaÜM  ß  Linnö 
Sp.  pL  747. 

Die  Paeonia  cortÜlina  ist  iFon  der  rorhergehenden  Art  durch  die 
Wurxel  und  die  Richtung  der  Karpellen  gegen  die  Fruchtreife  hin  au^ 
fallend  rerschieden.  Die  Wurzel  besteht  in  einem  rerlängerten  schiefen 
oder  horizontalen  knorrigen  Wurzelstock,  aus  welchem  lan^e  Pasern  in 
die  Erde  dringen ,  die  zwar  dick  und  stark  werden,  aber  nirgends  knol- 
lenartig anschwellen.  Die  Karpeilen  treten  bald  nach  dem  Verblühen 
und  zwar  yon  der  Basis  an  fast  wagerecht  auseinander  und  krünamen 
sich  an  ihrem  Ende  abwärU  unter  me  Basb  des  Kelches  hinab.  Aber 
auch  ein  Exemplar  ohne  Wurzel  und  blofs  mit  Blüthe  rersehen,  läfst 
sich  erkennen.  Der  Blattstiel  nämlich  theilt  sich  wie  bei  allen  Arten 
in  drei  Aeste,  und  jeder  Ast  trägt  drei  ganze  Blättchen  oder  auch  deren 
ftinf,  aber  das  mittlere  ist  stets  ungetheut,  nicht  dreitheilk;  oder  drei- 
qpaltigi  wie  bei  P.  o/fidnalis  und  peregrina.    Zuweilen  melsen  zwar 
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Kfrei  HnUbUtlchetk  mifAi^  miidern-m  jhrer  Basit  ein  wenig  zuftmuieo, 
aber  bei  weitem  nicht  to  aufiallend  wie  bei  P.  pfßcinalui  und  anck 
nur  selten.    Die  Blfittcjiev  sind  übrigeot. stets  zugespitzt» 

In  der  Form  der  Blättohen  abev  ändert  diese  PHanze  bedeutend 
ab:  sie  sind  bald  länglich  undl  nach  der  Basis  yerschoiälert,  oder  da* 
selbst  auch  abgerundet ,  pder  sie  sind  länglich  elliptisch,  oder  kürzer 
und  elliptisch,  und  in  beiden  Fällen  bald  nach  der  Basis  yerschmälert, 
bald  mehr  eyförmig  abgerundet;  sie  sind  ferner  auf  der  Unterseite  stär* 
ker  oder  schwächer  behaart  oder  auch  ganz  hahl.  Ich  kann  deswegen 
die  folgenden  Formen,  welche  man  als  Arten  unterscheidet,  nicht  als 
solche  anerkennen.  Die  wilden  Exemplare,  welche  ich  sähe,  sind  stark- 
vnd  auch  schwächer  behaart.  Die  kahle  sah  ich  bisher  nur  kultirirt. 
,  Ich  stelle  jedoch  diese  kahle  Form  als  die,  welche  am  längsten  bekannt 
ist,  Toran,  nämlich; 

a  mit  elliptischen  oder  länglich  elliptischen  Blättchen,  welche 
nebst  den  Blattstirlen  kahl  sind.  Tausch  beschreibt  bot.  Ztg.  XI.  i« 
p.  83  aber  auch  eine  behaarte  Form.  Hieher  gehört  nach  De C and. 
Paeonia  corallina  Retzius  a.  a.  O.,  P.  iategra  Murray  in  den 
comment.  Goett.  1784  und  1785  p.  92.  P.  mascala  Desfont.  cat.  H. 
Par.  ed.  1.  p.  126-     Eine  zweite  Abart  hat 

ß  unterseits  mit  zerstreuten  Haaren  bewachsene  Blätter,  auch  haben 
zuweilen  d^e  Blattstiele  einige  Haare.  Dia  Blättchen  sind  elliptisch, 
oder  auch  elliptisch -länglich,  an  der  Basis  keilig  oder  auch  etwas  ey- 
förmig. Hieher  gehört  nach  Exemplaren  von  Päermo  in  der  reichen 
Sammlung  meines  Freundes  Zeyh er  Paeonia  Russi  RiYonü^  Spreng, 
s.  veg.  2.  p.  615.  Auch  gehört  hieher  das  Exeinplar  der  bei  Reichen- 
hall  wachsenden  Pflanze  in  Funks  Sammlung.  Dies  letztere  hat  etwas 
länglichere  Blättchen,  stimmt  aber  sonst  ganx  genau  mit  der  Siciliani- 
scheu  fiberein. 

y  Die  Blätter  sind  unterseits  mit  starken  Haaren  dicht  bewachsen. 
Die  Haare  sind,  wie  auch  bei  der  vorhergehenden  Abart  statt  findet, 
ziemlich  lang  und  nach  allen  Richtungen  hin  und  her  gebogen  und  geben 
dadurch  der  Unterseite  des  Blattesein  wolliges  Ansehen.  Bei  stark  behaarten 
Exemplaren  sind  auch  die  Blattstiele,  besonders  an  ihrem  obern  Theile 
dicht  mit  dergleichen  weifsen  Haaren  besetzt,  welche  der  getrockneten 
Pflanze  das  eigene  Ansehen  ertheilen,  als  wäre  sie  wegen  eines  unvor- 
sichtigen Trocknens  mit  Schimmel  bedeckt  worden  Hieher  gehört  die 
Paeonia  Rassig  welche  Müller  in  Sardinien  gesammelt  und  der  Wir- 
temberger  Reiseverein  ausgetheilt  hat,  wenigstens  das  Exemplar,  wel- 
ches ich  erhielt.  Sodann  ziehe  ioh  hieher:  Paeonia  bannatica  Rochel 
plant,  bannat  rarior.  p.  48  t.  11.,  P.  rosea  Host  Fl.  austriac.  2.  p.64., 
P-  Qfficinalis  Host  Syn.  p.  294.,  nach  dem  eigenen  Citate  in  der 
Flora  austriaca.  Die  Hochelische  Abbildung  zeigt  längere  an  der 
Basis  mehr  keilige  Blätter  als  das  obengenannte  Exemplar  der  P  Rassig 
welches  ich  von  dem  Reiseverein  erhielt,  und  stimmt  darin  mit  dem 
Exemplare  der  P.  corallina  von  Reichenhall  in  Funks  Sammlung  überein. 

Die  Paeonia  corallina  wächst  am  Abbange  eines  felsigen  Hügels 
zwischen  Gesträuchen  auf  dem  Müllerberge  im  Kugelbache  bei  Reichen- 
hall im  Salzburgischen,  (v.  Braune  bot.  Ztg.  Xl.  p*  74);  im  Valle 
Butte  bei  Triest  unter  P.  pfßcinalis^  (Biasoletto  not.  Ztg.  XII.  1. 
155);  bei  Schenoschatz  in  Krain,  cD  olliner);  auf  dem  Monte  Nanat^ 
(n  Martens).  .April.    MaL    If. 
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Dritte   Ordnung. 

DREIWEIBI6E. 


394.    DELPHINIUM*    Linn.    Rittersporn. 

Der  Kelch  IcoroIIenartifi^,  «nregelnfiftig /  fünfblftttrig,  mk  drei 
Safsern  und  zwei  innem  Blättchen:  von  den  Safsern  das  obere  an  eetner 
Basis  in  einen  hohlen  Sporn  trichterig  rertieft,  die  zwei  andern  meist 
schmäler,  die  untern  der  BlOthe  darstellend.  Die  Blumeokrone  klei^ 
oer  als  der  Helch,  einer  Nebenkrone  gleichend,  ein-  auch  rierblittrig; 
im  ersten  Falle  unregelmäfsig ,  an  der  Basis  in  einen  anf  der  ufttern 
Seile  gefurchten  Sporn  Terl&ngert,  welcher  von  dem  fihnlichen  des  obera 
Kelchblattes  eingeschlossen  ist;  im  zweiten  Falle  aus  rier  ungteiehea 
Blättern  bestehend,  ron  welchen  die  beiden  untern  vor  die  Seilenblfttt« 
chea  des  Kelches  eingesetzt,  in  einen  langen  Nagel  yerschm&lert ,  die 
beiden  obern  tot  das  obere  Kelchblatt  gestellt,  stiellos  und  an  ihrer 
Basis  in  einen  Sporn  yertieft  erscheinen,  welche  beide  Sporne  io  dem 
des  obern  KelchblSttchens  enthalten  sind.  Die  Staubgefäfse  zahl«* 
reich:  die  Trftger  lanzeltlich  in  eine  fadtiche  Spitze  endigend,  anftog" 
Hch  einwärts  neigend,  dann  zurAch gekrümmt;  dieKölbchen  nmdlicfa. 
Die  lanzettli eben  Fruchtknoten  in  einen  fadlichen  Griffel  ausgehend, 
welcher  eine  kleine  Narbe  trögt,  gewöhnlich  drei  an  der  Zahl,  oder 
auch  nur  einzeln.  Die  Kapseln  länglich,  einftichrrig,  reiohsamig,  am 
Ende  der  äufsern  Nath  in  den  bleibenden  Griffel  ausgehend,  an  der  innem 
der  Länge  nach  aufspringend,  und  an  dieser  in  einer  doppelten  Reihe 
die  Samen  tragend.     Die  Samen  kriselftrmig- dreiseitig. 

lieber  diese  Gattung  ist  vorzüglich  zu  vergleichen:  L.  C.  Treri- 
ranus  de  Delphi nio  et  Aquilegia  obsenrationes.  Vralislar.  1817. 

Ich  habe  oben  die  äufsere  Blüthendecke  der  Gattung  DtiphMam 
einen  Kelch,  die  innere  eine  Blumenkrone  genannt.  Ungern  ge« 
braucht  man  bei  den  Ranunculaceen  den  Namen  Blumenblatt  fbr  den- 
jenigen Theil,  welchen  man  bisher  Nectarium  hiefs,  aber  es  ist  der 
ncHtige  Ausdruck,  so  sehr  sich  auch  die  Gewohnheit  dagegen  sträuben 
inag.  Die  Nectarien  der  Ranunculaceen  tragen  allerdings  nicht  selten 
eine  Honiggrube ,  oder  sondern  in  einer  spornartigen  V ertiehing  Ho- 
nigsaft ab,  allein  sie  stellen  keinen  von  den  Blumenblättern  gesonder- 
ten Blätterkreis  einer  Nebenkrone  dar,  sondern  sind  die  Blumenblätter 
«elbst,  nur  im  Verhältnifs  zum  Kelche  verkleinert,  und  in  Gestalt  von 
dem  Gewöhnlichen  abweichend.  Diese  Ansicht  ist  jetzt  die  allgemeine 
geworden,  und  auch  Link,  welcher  diese  Theile  in  den  Elementis 
philosophiae  botanicae  p.  284  noch  als  Nebenkronen  beschrieb, 
sieht  sie  jetzt  in  dem  zweiten  Theile  des  Handbuchs  zur  Brken« 
önng  der  Gewächse  als  wirkliche  Blumenblätter  an.  Eine  Verglei- 
cbung  der  Ranunculaceen  überhaupt  gibt  bald  zu  erkennen,  dafs  die 
sogenannten  Nectarien  der  Gattung  Delphininm  genau  denjenigen  Theil 
bilden,  welchen  wir  bei  uldonis  und  Banuncalus  Korolle  heifsen.  Wenn 
eine  Blüthe  mit  zwei  Decken  versehen  ist,  und  beide  gefärbt  sind,  (die 
Kennzeichen,  welche  man  ausser  der  Farbe  zur  Bezeichnung  des  J<el- 
cbes  schon  in  Vorschlag  gebracht  hat,    sind  so  trüglioh,   ine  dieses,) 
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oder  wem  beide  Deeken.  grSn  ersobeineiiy  ea  leigen  «ne  die  iliNrigeii 
Arten  der  Gattung  meistens  die  Benennung  der  Theile  an:  Saivia  spUm» 
dens  bat  einen  pr&cbtig  scbarlaohrotben .  Kelch,  jicer  C€unp€$tre  hat 
eine  grüne  Korolle,  das  hat  keine  Scfamerigkeit.  Aber  schwieriger 
wird  die  Sache  ,^  wenn  der  innere  Kreis  der  Decken  sich  rerkleinert  und 
zugleich  noch  eine  ron  dem  Gewöhnlichen  abweichende  Gestalt  annimmt. 
Hier  müssen  wir  gar  oft  die  Vergleichung  Terwandter  Gattungen  xa 
Hülfe  nehmen,  um  die  richtig  Benennung  des  Theiles  zu  finden.  So 
können  wir  nur ^  durch  Vergleicbung  der  Blüthe  der  Nymphaeu  Mm 
ausmittebi,  dals  die  kleinen  mit  einer  Honiggrube  auf  ihrem  Rücken 
rersehene  Blätter  in  der  goldgelben  Blüthe  der  Naphar  laiea  Blumen- 
bl&tter  und  nicht  Nectarien  sind,  welche  durch  eine  yon  den  Blumen« 
bl&ttem  gesonderte  Nebenkrone,  wie  etwa  bei  Parruissia^  gebildet  wef-den« 
Eben  so  ergibt  sich  aber  anoh  aus  der  Ver|^leichung  der  sAmmtlichea 
Ranunculaceen,  dals  die  sogenannten  Nectarien  dieser  natürliehen  Fa- 
milie nicht  durch  einen  su  aem  Kelche  oder  der  Korolle  hinzugekoni- 
menen  Blätterkreis  entstehen,  sondern  dafs  sie  die  Korolle  selbst  sind, 
welche  sich  verkleinert  und  auch  zum  Thell  eine  ungewöhnliche  Gestalt 
angenommen  hat.  Dies  lälst  sich  durch  eine  Reihe  ron  allmähligen  Uo« 
bergängen  nachweifsen.    Adomg   hat  einen  deutlichen  Kelch  und  eine 

ianz  normale  Korolle,  und  eben  so  Paeonia,  RanuncuUu  bat  genan 
enselben  Blüthenbau,  abier  der  kurze  Nagel  der  Blumenblätter  trägt 
eine  Grube,  die  oft  mit  einer  Schuppe  nedeckt  ist,  wodurch  der 
Anfang  zu  einem  röhrigen  und  zu  einem  zweilippigen  Blumenblatte 
gemacht  ist  Die  schmalen ,  auf  einem  langen  Nagel  sitzenden  Blumen* 
blätter  des  Rtuumcabu  parvifloroi  und  faicatas  machen  den  Uebergsing 
zu  Myosurus  minimas^  dessen  Blumenblätter  im  Verhältnisse  zum  i{eN 
ehe  noch  schmäler  geworden  sind,  Linn^  nannte  sie  im  Systema  Na- 
turae  deswegen  schon  Nectaria  petaUformia  '^).  Von  den  Blumenblät- 
tern der  drei  eben  genannten  Pflanzen  sind  die  Nectarien  ron  Trol- 
lius  auf  keine  Weise  yerschieden.  Die  schmale  Platte  trägt  an  ihrer 
Basis  auf  dem  Nagel  ebenfalls  eine  Honiggrube,  aber  ohne  Schuppe 
wie  b^i  mehrern  weilsblühenden  Ranunkeln«  Bei  Isopyrum^  Helleho* 
rms  und  Eranthif  finden  wir  die  Platte  etwas  breiter  und  an  ihrer  Ba- 
sis wenigstens  röhrig,  indem  die  Schuppe  der  Honiggrube  an  ihren 
Rändern  damit  zusaromenfliefst.  Auch  die  Nectarien  ron  JVigella  sind 
Ton  denen  des  TroUius  nicht  verschieden,  die  Honiggrube  wird  wie 
bei  vielen  Ranunkeln  mit  einer  Schuppe  gedeckt,  die  aber  hier  so  grofs 
ist,  dafs  wir  sie  eine  innere  Lippe  nennen.  Bei  mehrern  Arten  von 
Nigetta  spaltet  sich  die  Platte  der  Nectarien  in  zwei  Zipfel,  bei  an- 
dern ist  sie  ungetbeilt  Diese  lang  benagelten,  zum  Theil  zweinpalti- 
Sen,  zum  Theü  ungetheilten  Nectarien  finden  wir  bei  Delphiniam  wie* 
er,  aber  die  Honiggrube  und  die  Schuppe  fehlen.  Auch  haben  nur 
zwei  der  vorhandenen  Blumenblätter,  die  beiden  untern  diese  Gestak, 
die  beiden  obern  finden  wir  unbenagelt  und  an  ihrer  Basis  trichterig  in 
einen  Sporn  vertieft,  wie  das  ungepaarte  Blumenblatt  der  Veilchen,  und 


e)  Nevere  genauere  VatertiicIrangeB  habe«  Mich  belehrt,  dalb  die  Blameablltter  tob  Myomm» 
kelneii  rAhrlgea  Nagel  luibeB.  Der  Nagel  l«t  dieht,  c«  fiadet  stell  aar  anf  deaitclbea  aa 
der  Baele  der  Platte  etaa  sleaillch  tiefe  Hoalggrabe  okae  Schappe.  M|fMartM  Ist  daewegea 
da  RaaaaealM  aüt  fiaf  StaiibgtaCMa. 
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Atpdhgm  bat  mir  tokbe,  aa  der  Basis  gespornt«,*  mbeoagdla  ai^M* 
weiseo.  jicomiam  aber  zeigt  die  aaflTalleiMste  Abwmdniw :  drei  seiner 
BloiaenbUitter  sind  flach,  jäioch  Mein  «nd  schmal,  und  oik  an  Zahl «n- 
bcstän£g;  vwsi  aber  glsieben  denen  der  jiqmUgm^  die  Platte  dersrf- 
ben  ist  an  ihrer  Basis  in  einen,  jedoch  aumirls  gerichteten  oder  we- 
gen der  Gestalt  der  Hanbe  einwärts  geneigten  Sporn  rertieft,  nnd  ane* 
scrdem  nnd  sie  durch  einen  langen  Nagel  ron  den  Receptacnhun  em* 
porgehob^  Bei  der  so  eben  beschriebenen  VerSndemng  der  Korolh 
der  Raonncolaceen  hat  der  Kelch  oft  eine  schöne  Firbong  erhalteaf 
doch  seigt  er  bei  /MMorot  i>irMtf  nnd  dessen  Verwandten  in  Farbe 
nnd  Daner  seine  arsprflnp;liche  Natnr.  IKe  Gattanfi;ea  Cmlika^  Amm* 
wmm9y  ThaiietiHun  nnd  CUmaiis  haben  keine  Blonenlirone.  CaM«  ist 
ein  Heüeb^nu^  ChmmiU  eine  Airagene  mit  fehlender  HoroUe ;  bei  eini- 
gen j§nem0n0n  finden  sich  Andentnngen  xn  einer  solchen,  dnreh  go« 
stielte  Drftscfaen.  Uebrigens  sind  die  BhimenbUtter  mehrerer  Gattnn« 
gen  wirklich  in  Nectarien  nmgewandelt,  nnd  deswegen  bediene  ich  mioii 
asofa  öfters  des  Ansdmckes  Nectarien  statt  Blnmenblitter. 

Erste    Rotte. 

Die  Korolle  einbUttrig,   die  Blumenblätter  in  ein  einziges  zusam* 
mengewachsen«    Nur  ein  Fruchtknoten« 

1553.     DBLPBUfiuM  ConsoUda.    Linn.    Feld-Rittersporn. 

Die  Korolle  einblättrig;  der  Stengel  sperrig -ästig}  die  Trau* 
ben  armblüthig;  die  Blüthenstiele  länger  als  das  sie  stützende 
Deckblatt;  die  Kapsel  kahl* 

beschreib.    Wimm.  et  Otab.    Oandln. 

Abbild.    Fl.  Dan.  t  683.    Engl.  bot.  t.  1839.    Labr.  et  Heg,  Icon.  belr.^ 

f.  34.  t4. 
Getr.  Samml.    Scbles.  Ceat4. 
Sjmra.    Delphhdum  Contoäda  Liao.  Sp.  pL  748.    Willd.  Sp.  pL  2. 

1226.    DeCaad.  Systl.  343.  Prodr.  1.  p.51.  n.4    TreTiraa.  Diss. 

de  Aquileg.  et  Deipb.  p.  7.  n.  1.    D,  iegehtm  Lasi.  Fl.  fr.  3.  p.325. 

Die  Wurzel  dünn,  spindelig,  mit  wenigen  fasern.  Der  Sten« 
gel  aufrecht,  schlank,  stielrund,  1  —  1^^  hoch,  von  der  Mitte  an  oder 
auch  schon  unter  der  Mitte  in  weitabstehende,  dünne,  wenig  beblät- 
terte, wechselständige  Aeste  aufgelöst,  nnd  nebst  den  Aesten  und  ßlü- 
thenstielen  mit  einem  kurzen,  krausen,  abwärts  angedrückten  Flaume 
bedeckt.  Die  Blätter  wechselständig ,  dunkelgrün,  von  aufwärts  an- 
gedrückten Härchen  flaumig,  dreitheilig - rielspaltig ,  mit  langen,  aber 
sehr  schmalen,  linealischen,  spitzen  Fetzen,  welche  nur  an  den  warzel- 
ständigen  kürzer  und  breiter  erscheinen«  Diese  sind,  so  wie  die  nn* 
tem  stengelsländigen,  gestielt,  die  obem  aber  erscheinen  sitzend,  ein- 
&cher,  nur  Stheilig  und  die  obersten  ungetheilt.  Die  Blüthen  stehen 
in  armblüthigen,  kurzen  Trauben  am  Ende  der  Aeste  auf  feinen ,  ab- 
stehenden Blüthenstielen ,  welche  länger,  oft  3 -^4 mal  länger  sind  als 
das  sie  stützende  Deckblatt.  Diese  Deckblätter  sind  lineal- pfriemlich, 
sie  befinden  sich  an  derBasisdesBlüthenstieles  und  ausserdem  stehen  noch 


Digitized  by  VjOOQ IC 


64  Arttj«  :DiJiimVf  Kl»mt#. 

Bvm  ^luif^eftlir  in  der  Mitte  detidbe«.  Dar  boroU«Murtige  Keloji  h$l 
eitra  1^'  im  Durchmeaaer,  eine  violette^  inweadk;  in  ein  achönea  Asw- 
blau  achiUernde  Farbe  >  und  iat  aatweadig  auf  aem  oberq ,  und  einem 
der  natertten  Blättcben  überall,  auf  dem  4 weiten  unterataa  s&ur  Hälfte 
auf  den  beiden  seiteostandigen  aber  nur  in  -einem  I^ängaattvifen  flaum* 
haarig.  Die  Blättohen  sind  elliptiaoh)  weitabatehend ;  Wer  derselben 
Iiarz  benagelt,  das  fünfte  obere  «itzend  und  zurückgebogen ^  es  yeriaa- 
gert  sich  nach  hinten  aus  einer  kegelförmigen  Basis  in  einen  pfriemli« 
oben,  Jangen,  geraden  oder  etwas  gekrümmten  Sporn.  Jedes  Blatt- 
ehan  ist  auswcmdig  mit  einem  grünen  oder  br&unlichen  Flecken  yor, 
der^ Spitze  bezeichnet,  auweilen  mit  einem  solchen  Nerren  durchzogen, 
ao  wie  das  oberste  derselben  mit  drei,  dergleichen,  von  welchen  dei: 
dritte  auf  der  untern  Seite  iea  Sporns  hinzieht.  Die  Korolle  3lap-> 
pig,  in  der  Mitte  •  weifsUch  oder  hellbr&anlich,  übrigens  heller  oder 
dnnkler  riolett  .Die  beiden  seitenstftndigaa  Lappen  aogeriHidet,  yor^. 
wfüets  .zusammengeschlagen,  der  mittlere  gerade«  länglich,  an  dem  Ende 
ansgerandet  oder  zweisoaltig,  inwendifi^  auf  hallerm  Grunde  aderig,  undl 
oft  mit  einigen  paarweise  konvergirenden  dunklern  Linien  bemahlt.  Der 
untere  Theil  der  Koroile  geht  in  einen  Sporn  über,  welcher  Unterseite 
mit  einem  seicht -gefurchten,  grünen  Streifen  durchzogen  und  in  dem 
Sporn  des  obern  Kelchblattes  verborgen  ist.  Die  Tr&ger  weifs  oder 
bläulich.  Die  Kölbchen  grünlichgelb.  Der  Fruchtknoten,  sowie 
die  Kapsel  kahl.  Die  Samen  schwarz,  mit  häutigen  Schüppchen 
bedeckt.  -  .  ^ 

Auf  Aeckern  unter  dem  Getreide.    Juni  —  August.    Ij.. 

Anm.  In  einigen  Floren  wird  das  am  Kaukasus  und  in  andern  G^ 
genden  des  Orientes  wohnende,  und  in  unsern  Gärten  überall  als  Zier- 
pflanze gezogene  Delphiniam  AjacU  als  einheimisch  angeföhrt.  Dasselbe 
Kann  aber  nicht  einmal  als  eine  wirklich  verwilderte  rflanze  aufeenom- 
men  werden.  Es  unterscheidet  sich  durch  einen  steif- aufrechen,  in 
^eine  lange,  steife,  reich blüthijge  Traube  übergebenden,  einfachen  oder 
wenig  ästigen  Stengel,  dessen  Aeste,  wenn  sie  vorhanden,  aufrecht  sind, 
nicht  weit  abstehen;  durch  beträchtlich  kürzere,  stärkere  Blüthenstiele 
und  durch  stützende  Deckblätter,  welche  diese  Stiele  an  Länge  über- 
treffen, so  wie  durch  flaumige  Kapseln.  Man  bemerkt  öfters  in  der 
Korolle  einige,  in  eine  (^neerreihe  gestellte,  gerade  und  schiefe,  dnnk- 
ler violette  Strichelchen ,  welche  die  allen  Dichter  AIAI  gelesen  und  be- 
sungen haben.  Diese  Zeichnung  kommt  auch  bei  Z>,  Uonsolida^  wie- 
wohl nicht  so  deutlich  vor. 

Zweite    Rotte« 

Vier  Blumenblätter.  DeCandolle  theilt  die  mit  vier  Blumen- 
blättern versehene  Ritterspornarten  wieder  sehr  zweckmäfsig  in  drei 
Rotten.  Die  deutsche  Flora  hat  aus  diesen  drei  Rotten  nur  zwei  Arten 
aufzuweisen,  deswegen  übergehe  ich  sie  hier. 

1554    DaLPHUtiVM  elatum.    Linn.    Hoher  Rittersporn. 
Die  Kor  olle  vierblättrig,  der  Saum  der  untern  Blumenblätter  zwei- 
spaltig, gehärtet;  die  Blätter  bandförmig -ßlnfspaltig,  die  Zipfel 
dreispaltigundeingeschnitten-gesägt;  die  Blüthenstiele  oberwarta 
mit  zwei  linealischen  Dechblättchen. 
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BemhtM*  Walf.  in  Jaoq.  colleetao.  1.  p.279.  TreTiranas  da  Del - 
phinio  a(  Aqnilegia  Observationes  p.  11.  o.  d.  f.  Winun.  et  Grab.  Fl. 
aUe8.3.  p.  107. 

AbbUd.    Scbk.  tl46.    Waldst.  und  Kit  t246. 

Getr.  SaBiml.    Schlea.  Cent.  X    Sebleicb.    Thom. 

Sjmon.  Belphmium  elatum  Linn.  Sp.  pI.  p.749.  Wimm.  et  Grab. 
FL  8ile8.2.  ^  107.  Wulf,  ia  Jacq.  Collect.  1.  279.  D.  intermedium 
Ait  Kew.2.  p.244.  Trev.  a.  a.  O.  Gand.  helv.3.  p.  457.  Die  87- 
Donyme  aas  DeCandolIe't  Syateai  im  Texte. 

Die  Wurzel  ein  hnotigea,  rielköpfiges Rhizoin>  welches  mit  sehr 
Yielen  laneen  Fasern  in  die  Erde  befestigt  ist.  Der  Stengel  3  —  6^ 
hoch,  ateiraafrecht ,  röhrig,  stielrund,  schwach -kantig,  mit  einem  bläu- 
lichen Reife  angdiaucht,  oberwärts,  wenigstens  auf^einer  Seite  violett 
ftberürafen,  ganz  einfach  in  eine  lange,  prächtige,  reichblüth ige  Traube 
endigend ,  oder  unter  derselben  noch  mit  schwächern  Nebentrauben  Ter- 


ger  oder  kürzer,  schmäler  oder  breiter,  dabei  ungleich  -  eingeschnitten 
und  gesagt,  und  wieder  dreispaltig;  die  Läppchen  und  Zähne  lanzett- 
lieh ,  spitz ,  mit  einer  kleinen,  weilslichen  Schwiele  am  Ende  und  einem 
weifalichen,  schwieligen  Fleckchen  im  Grunde  der  spitzen  Buchten,  we- 
nigstens der  zwischen  den  Hauptabschnitten  befindlichen.  Die  untern 
Blätter  lang  gestielt;  die  obern  allmälig  kürzer  gestielt,  kleiner,  we- 
niger getheilt;  die  obersten  fast  sitzend,  dreitheilig  und  in  Deckblätter 
übergehend.  Die  Blattstiele  dreieckig,  oberseits  rinnig,  an  der  Ba- 
sis etwas  breiter,  aber  nicht  stengelumfassend.  Die  eudständige  Blü- 
thentraube  steifaufrecht,  6 — 12^^  lang  und. länger.  Die  Blüthen- 
stiele  fadlich,  abstehend,  an  der  Spitze  verdickt  und  nickend,  bei  der 
Frucht  aufrecht.  Die  Deckblätter,  die  untersten  ausgenommen,  li- 
nealisch, die  an  den  obern  Bluthen  nicht  an  die  Basis  des  Blütbenstie- 
les  gestellt,  sondern  an  diesem  mehr  oder  weniger  hinaufgerückt;  aus- 
serdem befinden  sich  noch  zwei  kleinere  Deckblättchen  an  der  Spitze 
des  BlGthenstieles.  Die  Blätter  des  koroUenarligen  Kelches  elliptisch, 
auswendig  nebst  dem  Sporn  violett,  mit  einem  grünen  Flecken  vor  der 
Spitze,  inwendig  gewöhnlich  mit  einem  brennenden,  azurblauen  Schil- 
ler. Der  Sporn  mehr  oder  weniger  runzelig.  Die  Blumenblätter 
kürzer  als  der  Kelch,  schwärzlich  -  braun  oder  rufsfarbig,  oder  auch 
lichter.  Die  2  obern  länglich,  mit  dem  obern  Rande  zusammenschlie- 
fsend,  an  dem  vordem  Ende  schief  in  eine,  stumpfe ,  ausgerandete  Spitze 
zugeschnitten,  an  der  Basis  in  einen  freien  Sporn  übergehend.  Die 
Sporne  der  beiden  Blumenblätter  in  dem  des  Kelches  verborgen. 
Die  untern  2Blumenblätter  lang  benagelt;  der  Nagel  an  seiner 
Basis  auf  der  obern  Seite  mit  einem  Zahne  versehen,  übrigens  linea- 
lisch und  so  gedrehet,  dafs  die  eyförmige  tiefer  oder  seichter  zweispal- 
tige Platte  desselben  unter  die  obern  Blumenblätter  uiid  fast  senkrecht 
abwärts  gerichtet  zu  stehen  kommt.  Die  Platte  am  Rande  mit  langen, 
weifsliohen  Borsten  gewimpert,  und  in  ihrer  Mitte  mit  etwas  kurzem 
gelblichen  gebartet.     Die  drei   Kapseln  länglich,  aufrecht.     Die  Sa- 
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men  glfinzend,  braun,  die  schlaff  anliegende  Samenhant  io  8rei  ge- 
scli^rfte  Kanten  vortretend,  nicht  mit  Schuppen  belegt. 

Die  vorliegende  Pflanze  ändert  biusicbtlich  des  Ueberzuges,  der 
Zertheilung  und  Stellung  der  Blattfetzen,  der  Gröfse  und  Farbe  der 
Blütbe ,  der  Länge ,  Dicke  und  Richtung  des  .Spornes  so  sehr  dh ,  daft 
es  ein  yergebliches  Bestreben  wäre,  alle  diese  Abänderungen  im  Ein- 
zelnen zu  besciireiben.  Ich  habe  die  Pflanze  yielfach  aus  Samen  gezo- 
gen, den  ich  aus  verschiedenen  botanischen  Gärten  unter  dem  Namen 
der  mancherlei  neuerrichleten  Species  zugeschickt  bekam, 'aber  jederzeit 
aus  einerlei  Samen  aller^ei  Formen  erzogen.  Oft  ist  von  denen  aus  dem 
Samen  derselben  Pflanze'  erzogenen  Individuen  kein  einziges  dem  an- 
dern ganz  ähnlich  gewesen,  und  aus  den  jährlich  von  ausgefallenen  Sa- 
men hervorsprossenden,  von  welchen  ich  die  mit  der  auffallendsten  Blatt- 
form stehen  liefs,  gab  es  wieder  andere  Formen.  Gar  häufig  stellt  die 
junge  Pflanze  das  Delpfünium  palmatifidam  DeC  dar,  geht  aber  im 
folgenden  Jahre  mehr  oder  weniger  in  D,  intermediam  Ait.  über.  Sehr 
merkwürdig  ist,  was  Gmelin  an  Linn^  schrieb  (Linn.  Amoen* 
acad.  1.  p.  71.)  ^,1ch  besitze  schon  fünf  oder  sechs  Delphinien  im  Pe- 
tersburger Garten,  von  welchen  ich  die  Unterschiede  anheben  kann,  aber 
aus  Sibirien  habe  ich  nur  zwei  Arten  mitgebracht.^^ 

Die  Blätter  des  korollenartigen  Kelches  sind  bald  breit  und  mehr 
eyförmig,  bald  schmäler  und  länglich,  bald  satter,  bald  heller,  bald 
vom  herrlichsten  Azurblau,  bald  auch  bleicher  und  trüber;  seltner  kom- 
men Varietäten  mit  blafsblauen  Blüthen  vor.  Bald  sind  die  Blüthen 
'  nebst  den  Deckblättern  und  Deckblättchen  und  den  Fruchtknoten  völ- 
lig kahl ,  bald  ist  der  Sporn  behaart  und  die  übrige  Blüthe  kahl, 
bald  ist  die  ganze  Blüthe  nehaart,  welche  Behaarung  jedesmal  aus  ei- 
nem krausen  Flaume  besteht,  bald  sind  auch  die  Fruchtknoten  an  ih- 
rer innern  Seite,  bald  auch  auf  ihrer  ganzen  Fläche  behaart.  Oder  die 
Biüthenstiele  sind  kahl  und  die  Deckblätter  und  Deckblättchen  wimpe- 
rig, oder  die  Biüthenstiele  sind  an  der  Spitze  oder  überall,  oder  es  ist 
auch  noch  die  ganze  Spindel  behaart,  und  zwar  bald  mit  einem  kurzen 
krausen  Flaume,  bald  mit  abstehenden,  geraden  Borstchen.  Letzteres 
bildet  eine  sehr  rauhhaarige  Pflanze,  wenn  auch,  was  gewöhnlich  der 
Fall  ist,  noch  der  Stengei  und  die  Blfitter  mit  steifen  Borsten  besetzt 
sind.  Der  Sporn  ist  bald  nach  hinten  sehr  verschmälert,  bald  walzli- 
cher und  dicKcr,  zuweilen  sehr  runzlich,  an  der  Spitze  gerade  oder  et« 
was  aufwärts  gebogen,  oder  hakenförmig  abwärts  gekrümmt.  Der  Sten-* 
gel  und  die  Blätter  sind  bald  behaart,  bald  kahl. 

Hinsichtlich  der  Gestalt  der  BlStter  kann  man  folgende  Varietäten 
unterscheiden ,  die  aber  keinesweges  scharf  begrenzt  sind : 

a.  Die  untern  Blätter  sind  im  Umrisse  rundlich -herzförmig,  die 
hintern  Zipfel  nämlich  nähern  sich,  lassen  eine  schmälere  Bucht  zwi- 
schen sich,  und  berühren  sich  zuweilen,  so  dafs  das  Blatt  schildförmig 
erscheint,  nur  die  obern  Blätter  sind  im  Umrisse  nierenförmig,  das 
heifst,  die  hintern  Zipft'l  treten  weit  auseinander.  Diese  Varietät  kommt 
in  allen  den  oben  erwähnten  Modificationen  vor.  Zu  ihr  gehört  Del- 
phinium  intermediam  a  Trev,  Obs.  de  Delph.  et  Aquileg.  p.  12.  Fer- 
ner D.  intermediam  DeC.  Syst.  veg.  l,  p.  358. ,  wenn  die  Biüthenstiele, 
Deckblättchen,  Kelche  und  Fruchtknoten  kahl  sind;  D,  alpinam  WK. 
pl.  rar.  hung.  3.  p.  273*   t.  246 ,   wenn  der  Stengel  etwas   behaart ,    die 
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Traube  flanmhaärig  und   die  Kapseln  ein  wenig  mit  Borstchen   besetzt 
erscheinen. 

Wenn  der  Stengel  und  die  Blätter  rauhhaarigr  und  die  Spindel, 
Bfitbenstiele ,  Deckblfitter  und  Fruchtknoten  mit  einem  dichten,  fast 
pelzigen  Flaumhaar  bedeckt  werden  und  dieBlüthe  von  mittlerer  Gröfse 
ist,  so  entsteht:  D.  intermediam  y  Trer.  Obs.  de  Delph.  et  Aquil. 
p.  13.,  D.  montanum  DeCand.  Fl.  fr.  6.  p  641.  Syst.  1.  p.  360.,  D. 
elatam  All.  Ped.  n.  1504. ,  i>.  intermediam  Lois.  not.  p.86.  Wild  be- 
sitze  ich  diese  Varietät  aus  dem  yal  d'Eynes  der  Pyrenäen  und  aus 
Piemont. 

Wenn  eine  rauhhaarige  Pflanze  der  Torlieffen den  Varietät  mit  sehr 
grofsen  Blüthen  ausgestattet  wird,  so  entsteht  daraus  Delphiniam  inier- 
medium  d  Trer.  a.a. O.  p.l4.,  D,  speciosam  MB i eher Bi.  taur.  cauc.2. 
p.  12.,  DeC.  syst.  1.  p.  1.  p.361,  ^wenigstens  war  alles,  was  ich  bisher 
in  Herbarien  und  Gärten  als  Delphiniam  speciosam  sähe,  nichts  anders ; 
auch  kommen  kahle  Formen  mit  grofsen  Blüthen  unter  diesem  Namen 
Tor.  Ein  wildes  taurisches  Exemplar  habe  ich  jedoch  noch  nicht  ge- 
sehen. 

ß.  Auch  die  untern  Blätter  sind  im  Umfange  nierenförmig,  die 
hintern  Lappen  treten  weit  auseinander,  so  dafs  das  Blatt  hinten  fast 
gerade  abgestutzt  ist.  Sind  nun  dabei  die  Blattzipfel  nur  yorne  wenig 
eingeschnitten  und  die  der  obersten  Blätter  fast  ganzrandig^,  so  entsteht 
Delphiniam  palmaiißdam  DeC.  Syst.  p.358.  Aber  diese  Varietät  kommt 
mit  eben  so  eingeschnittenen  Blättern  Tor,  wie  die  vorhergehende.  Das 
achte  D.  palmatifidam  ^  nämlich  die  so  eben  hier  beschriebene  Varietät, 
und  das  D.  palmatifidum  ß  DeCand.^  Syst.  a.  a.  0.  nämlich  mit  kah- 
lem Stengel  und  steifhaarigen  Blütheiistlelen  besitze  ich  durch  die  Güte 
meines  Freundes  Günther  aus  den  Sudeten,  ein  Exemplar  mit  kahlen 
Blüthenstielen  aus  der  Schweiz.  —  Wenn  bei  dieser  Varietät  der  hin- 
tere, gerade,  abgeschnittene  Rand  der  Blätter  in  seiner  Mitte  spitz  ge- 
gen den  Blattstiel  herrorgezogen  erscheint,  so  entsteht: 

y  die, Varietät  mit  an  der  Basis  etwas  keiligen  Blättern:  Delphi- 
niam intermediam  ^  Trev.  a. a. Q.  p*  14>,  D.  caneatam  Steven.,  DeC. 
Syst.  1.  p.359. ,  D,  hybridam  des  L in n eischen  Herbars  nach  DeCan- 
dolle  a.a.O.  Ich  besitze  diese  Pflanze  wild  aus  Podolien^  durch  die 
Güte  TOn  Besser.  Sie  wird  sich  nach  genauerm  Nachforschen  auch 
in  den  Schlesischen  Bergen  finden.  —  Wenn  bei  der  Varietät  (J  i^nd  y 
die  Blätter  sich  etwas  tutenförmig  zusammenziehen  und  der  Rand  der 
Zipfel  sich  einwärts  biegt,  so  entsteht: 

d   die  Varietät  mit  tutenförmigen  Blättern:     Delphiniam    interme 
diam  e  Trer.  a.  a.  O. ,  D,  arceolatumjAcq.  Collect.  1.  p.  153.  ic.  rar.  1. 
t.l.,  Willd.  Sp.  pl.2.  p.l230. 

Treviranus  hat  an  der  angezogenen  Stelle  noch  einige  Varietä- 
ten aufgeführt,  ich  mufs  jedoch  auf  die  gehaltreiche  Dissertation  selbst 
▼erweisen,  ich  habe  hier  daraus  tfur  bemerkt,  was  auf  unsere  deutsche 
Flora  zunächst  Bezug  hat.  Wahrscheinlich  sind  noch  einige  der  neuern  in 
DeCandolle's  System  enthaltende  Species  als  Varietäten  mit  Z>.  elatam 
zu  verbinden. 

Host  stellt  in  der  Flora  austriaca  zwei  Arten  auf,  das  Delphiniam  aU 
pinum  WK.  und  ein  Delphiniam  C/aWanam,  worunter  die  Schlesische 
Ton  Clusius  und  Wimmer  und  Grabowski  beschriebene  Pflante 
verstanden  wird.      So  viel  sich  aus   den  Beschreibungen   errathen  läfsl, 
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ist  jenes  ein  D.  elatam  mit  behaarten,  dieses  ein  solches  mit  hahlen 
Blüthenstielen.  Ausserdem  enthalten  die  Beschreibungen  nichts  Charak- 
teristisches. 

Gaudi n  beschreibt  trefflich,  nach  seiner  Weise,  drei  Varietäten: 
Delphinium  intermediam  a  legitimum  mit  kahlen  Blüthenstielen  und 
Fruchtknoten  und  einem  aufstrebenden  Sporn,  der  langer  ist  als  die 
Blumenblätter;  (j  aipestre  mit  flaumhaarigen  Blüthenstielen  und  Frucht- 
hnoten ,  und  einem  etwas  gebogenen ,  dicklichen  Sporn  ,  der  kürzer  ist 
als  die  Blumenblätter;  und  y  ein  amethystinam ^  mit  flaumhaarigen  ßlik- 
thenstielen  und  Fruchtknoten,  und  einem  zurückgekrümmten  Sporn,  der 
nur  halb  so  lang  ist  als  die  Blumenblätter;  sämmtlich  auf  den  Alpen 
der  Schweis  einheimisch. 

Das  Delphinium  intermediam  wächst  auf  kräuterreichen  Stellea 
neben  den  Bächen  in  subalpinen  Thälern.  In  Schlesien:  im  Elbf runde 
bei  Agnetendorf  im  R lesen gebirge ;  an  der  Abendlehne  des  Glätzer 
Schneeberges;  bei  Reinerz;  im  Gesenke  häufig,  vorzüglich  im  Thale 
zwischen  dem  Altvater  und  Peterstein,  auch  bei  narlsbrunn.  (Günther! 
\V immer  und  Grabowski.)  In  den  höhern  Bergen  von  Mähren  und 
auf  den  Alpen  von  Steyermark,  (Host.) 

Anm.  Nach  der  Flor,  ezcursoria  fand  Haynhold,  wiewohl  sel- 
ten, im  Walde  von  Lippiza  das  D.  ßssum  Hitaibel.  Ich  habe  noch 
kein  von  diesem  Standorte  herstammendes  Exemplar  gesehen.  Die  Pflanze 
unterscheidet  sich  von  allen  Varietäten  des  D,  elatam  gar  leicht  durch 
Folgendes.  Die  Blätter  sind  bis  auf  ihre  Basis  5  —  7  —  9  theüi^ ,  die 
Zipfel,  eigentlich  die  Blättchen  ein-  bis  zweimal  tief  dreispaltig  mit  lineali- 
sehen,  übrlojens  ganzrandigen  Fetzen.  Der  Blattstiel  ist  oberseits  konver 
und  mit  einigen  Furchen  durchzogen,  aber  nicht  rinnig,  und  an  seiner 
Basis  erweitert  sich  derselbe  in  eine  lange  Scheide,  welche  zwei  Dritt- 
theile  des  Stengels  umgibt.  Die  Nectarien  (die  Blumenblätter)  sind  blau, 
nicht  schwarz  oder  rulsfarbig ,  und  die  Samen  sind  mit  häutigen  Queer- 
runzeln  belegt,  die  sich  wie  Schuppen  dachig  decken. 

1Ö55*    Delphinium  Staphysagria,    Linn.    Scharfer  Rittersporn, 

Die  Ko rolle  vierblättrig,  an  der  Basis  zusammengewachsen,  unge- 
härtet; die  Blätter  bandförmig- fünfspaltig;  dieZipfel  ganz  oder 
dreispaltig;  die  Blüthen stiele  an  der  Basis  mit  drei  linealischen 
Deckblättchen. 

Beschreib.    Wulf,  in  Jacq.  Collect.  1.  p.283. 

Abbild.    Sibth.  Fl.    graec.  t.  508.    Camerar.   epit.  t.947.    Blüthe  and 
Samen  sehr  gat 

Synon.    Delphinium Staphysagrim  Linn.  Sp.  pl. 750.    Willd.  Sp.  pl.2. 
1231.    D  e  C  a  n  d.  Syst.  1.  364.    Prodr.  1.  p.  56. 

Die  Wurzel  ist  spindelig,  unterseits  etwas  ästig  und  faserig.  Der 
Stengel  aufrecht,  2  — 3^  und  höher,  stielrund,  scliwach  aber  dicht 
gerillt,  markig,  einfach ^  in  eine  reiche  Blüthentraube  endigend,  oder 
nach  oben  hin  noch  mit  einigen  schwächern,  blühenden  Aesten  verse- 
hen.  Er  ist  nebst  den  Blatt-  und  Blüthenstielen  und  Deckblättern  mit 
langen,  sehr  weichen,  weit  abstehenden  Zotten  bewachsen,   wozwischen 
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Mcb  eia  dichter,  Imrxer,  zum  The3  drüientragender  Flaum  bcfiadet,  der 
zuweilen  den  obern  Theil  der  Pflanze  allein  überzieht,  indem  die  lün- 
eern Zotten  sich  daselbst  Terlieren.  Die  Blätter  wechselstSndig,  dun- 
kelgrün, dicklich,  etwas  lederig,  bandförmig- 5  —  7 spaltig,  die  Zipfel 
lioglich,  ganz  oder  beiderseits  mit  einem  Zahne  yersehen,  oder  drei- 
spaltig und,  wiewohl  selten  noch  mit  einem  oder  dem  andern  Zahne  ver- 
sehen und  nebst  den  Zahnen  zugespitzt.  Die  Blätter  sind  übrigens 
auf  beiden  Seiten  kurz  zottig,  oder  auch  fast  kahl;  die  untern  langp^e- 
sdelt,  die  obern  kürzer  gestielt,  kleiner,  die  obersten  nur  dreilap])ig 
oder  imgetheilt.  Die  Blattstiele  oberseits  rinni«^.  Die  Blüthen- 
t raube  ansehnlich;  die  Blüthenstiele  aufstrebend,  ungefähr  so  lang 
als  dieHoroUe.  DieDeckblätter  linealisch,  viel  kürzer  eds  der  Blüthen- 
stiel,  die  zwei  Deckblättchen  von  derselben  Gröfse,  ebenfalls  an  der  Basis 
desselben  eingefugt.  Der  koroUenarti^e  Kelch  so  grofs  wie  bei  £>•  C^^i- 
solidaj  satt  yeilblau,  auswendig  flaumhaarig  und  daselbst  mit  einem  grünen 
Flecken  vor  der  stumpfen  Spitze  der  elliptischen  Blätter.  Das  obere  derselben 
etwfl»  schmäler  und  hinten  in  einen  kurzen ,  dicken  Sporn  übergehend, 
der  nur  etwa  den  vierten  Theil  der  Länge  seines  Blattes  hat.  Die  B 1  u- 
mcDblätter  weifslich  oder  oberwärts  bläulich,  die  beiden  untern  aus- 
wendig auf  dem  Mittelnerven  etwas  behaart,  aber  inwendig  nicht  gebar- 
tet,  fast  so  lang  als  die  Korolle,  spatelig,  mit  zweispaltiger  Platte.  Die 
obern  schief- länglich,  kürzer,  nur  ausgerandet,  an  dem  obern  Rande 
des  breiten  Nagels  kurz -zottig,  nach  hinten  in  einen  kurzen,  schwarz- 
blauen Sporn  übergehend.  Die  sämmtlichen  Blumenblätter  hangen 
an  der  Basis  etwas  zusammen.  Die  Träger  weifs,  die  Kölbchen 
grünlich.  Die  drei  Kapseln  dick,  weich  -  zottig.  Die  Samen  gitte- 
rig-grübig. 

An  den  Seeküsten  ron  Istrien.  (Wulfen,    t.  Seenus!).    Juni. 
JttlL    Q. 

395.    ACONITUM.     Linn.    Eisenhut. 

Der  Kelch  koroUenartig ,  unregelmäfsig ,  fi&nfblältrig ,  mit  drei 
Süssem  uad  zwei  innern  Blättchen:  von  den  äussern  eins,  das  obere 
Cdie  Haube),  viel  gröfser  als  die  übrigen,  niedriger-  oder  höher  ge- 
wölbt, von  dem  konvexen  bis  zum  kegelförmigen  und  zum  walzlich -ke- 
geligen ;  die  beiden  andern ,  die  untersten  der  Blüthe  darstellend,  schmä- 
_er-  oder  breiter -länglich,  kleiner,  als  die  übrigen;  die  zwei  innern 
Blättchen  an  die  Seiten  der  Blüthe  gestellt,  rundlich  oder  beilfÖr- 
mig,  vor  dem  Aufblühen  von  den  Rändern  der  drei  äussern  bedeckt. 
Die  Blumenkrone  aus  zwei  vor  das  obere  Kelchblatt  eingesetzten, 
kaputzenformigen ,  lang  benagelten  Nectarien  bestehend,  und  aus  drei  ^ 
linealischen  Blättchen,  welche  zuweilen  fehlen,  bei  wuchernden  Blüthen 
aber  auch  an  Zahl  zunehmen ,  und  sogar  in  kaputzenformige  Honigbe- 
hälter erwachsen,  wie  man  an  Aconitum  uinthora  nicht  selten  beobach- 
tet. (Reichenbach  hat  dieses  in  der  Monogr.  Aconit.  Tab,  A.  mon- 
strositates  C.  E.  sehr  schön  dargestellt.)  Die  kaputzenformigen  Necta- 
rien erscheinen  kegelförmig,  oder  kegelförmig  -  länglich ,  gehen  ober- 
wärts in  einen  stumpfen,  schiefen  oder  zurückgebogenen,  oder  auch 
zirkelfbrmig  zurückgerollten  Sporn  aus ,  sind  unterwärts  ofi*en ,  und  der 
vordere  dem  Nagel  gegenüber  stehende  Rand  der  Mündung   verlängert 
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sich  in  eine  gerade  oder  zurückgerollte,  seiohter  oder  tiefer  antgeran- 
dete  Lippe.  Die  zahlreichen  StaubgefSfse  schliefsen  unterwärts  zu« 
sammen,  krümmen  sich  aber  von  der  Mitte  an  nach  aussen  zurück, 
sind  an  ihrer  untern  Hälfte  lineal  -  lanzettlich ,  oder  eigentlich  flügelran- 
dig,  über  der  Mitte  fadlich,  wo  der  Flügelrand  entweder  aflmälig 
schmäler  verläuft  oder  auf  der  einen  oder  auf  beiden  Seiten  in  einen 
Zahn  endigt.  Die  Kölbchen  sind  rundlich.  Die  3  —  5 lanzettlichen 
Stempel  gehen  in  einen  (adlichen  Griffel  aus,  welcher  auf  seiner  in- 
nern  Seite  eine  spaltartige*  Narbe  trägt.  Die  3 — 5  Kapseln  sind 
länglich,  einfacherig,  reichsamig,  tragen  am  Ende  der  äussern  Natk 
den  bleibenden  Griffel  und  springen  in  der  innern  der  Länge  nach  au£^ 
an  welcher  in  einer  doppelten  Reihe  die  dreikantig  *  kreiseiförmigen, 
mehr  oder  weniger  runzeligen  Samen  angeheftet  sind. 

Ueber  diese  Gattung  ist  vorzüglich  zu  vergleichen:  R eiche a- 
bach  Monographie  generis  Aconiti  Lips.  1820,  und  dessen 
Illustratio  specierum  Aconiti  generis,'  additis  Delphiniis 
quibusdam.  Lips.  1823  —  27  mit  72  illuminirten,  vorzüglicn  treuen 
unJ  schönen  Abbildungen.  Ferner:  als  Gegensatz:  Esquisse  d'une 
Monographie  du  genre  Aconitum  par  N.  C.  Seringe  in  dem 
ersten  Bande  des  Musee  helv^tique  d'Histojre  naturelle. 

Die  Aconiten  erscheinen  in  manchfaltigen,  zum  Theil  sehr  auffal- 
lenden Formen.  Aber  was  von  diesen  Formen  als  Art  oder  als  Varietät 
anzusehen  sey,  darüber  sind  die  Botaniker  nicht  einig.  Der  Verfasser 
der  Monographie  und  Illustratio  generis  Aconiti  hat  in  diesen  beiden 
Werken  viele  neue  Arten,  deren  einige  auch  von  mir  herstammen,  auf- 

festellt,  die  jedoch  Wahlenberg,  Pries,  DeCandolle,  Gaudin, 
ie  Verfasser  der  Schlesischen  Flora  und  andere  berühmte  Botaniker 
der  jetzigen  Zeit  nicht  als  solche  anerkennen  wollen:  sie  sihd  der  An- 
sicht, dafs  es  der  Arten  viel  weniger  gebe,  als  man  neuerdings  ange- 
stellt hat.  Ich  gestehe,  dafs  ich  selbst,  nach  einem  nicht  oberflächlichen 
Studium  und  nach  Vergleichung  vieler  Exemplare,  unter  andern  der 
reichen  Sammlung  von  Aconiten  meines  Freundes  Funk,  die  Grenzen 
zwischen  den  neuen  Arten  der  Deutschen  Flora,  die  mitbegriffen,  wel- 
che ich  selbst  errichtet  hatte,  und  zwischen  den  altern,  länger  bekann- 
ten, nicht  mehr  fand.  Deswegen  halte  ich  es  för  passend,  die  alten i 
Linneischen,  denen  ich  noch  eine  Lamarckische  hinzuföge,  hier 
genau  zu  beschreiben,  aber  ausserdem  aus  der  Illustratio  generis  Aco- 
niti einen  Auszug  zu  geben,  um  die  Leser  der  Deutschlands  Flora  in 
den  Stand  zu  setzen,  sich  eine  Uebersicht  über  die  neuen  Arten  zu  er- 
werben. Auf  jenes  Werk  aber  mufs  ich  übrigens,  schon  der  vorzüg- 
lichen Abbildungen  wegen,  diejenigen  verweisen,  welche  die  iGattung 
Aconitum  in  Hinsicht  auf  diese  neuen  Arten  genan  studiren  wollen, 
da  ohne  Abbildungen  hier  zu  keiner  Gewifsheit  zu  gelangen  ist. 

1556.     AcomTüM  jinthora.     Linn,    Feinblättriger  Eisenhut. 
Die  Nectarien  auf  einem  bogigen  Nagel  wagerecht   nickend,   der 
Sporn  kreisförmig  zurückgerollt,  an  der  obern  Seite  seiner  Basis 
in  einem  Winkel  einwärts  gebrochen. 

Beschreib.    Reichenb.  Jaeq.  Wulf,  in  R5m.  Arcb.3.  p.  379. 
Abbild.    Reiehenbaelrmustr.tLIX.  Monogr.  tl.    B lack w.  kerb. 5<S2. 
Jaeq.  Austr.  t.381!. 
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Sfiwn.  Aconitum» Anthora  Linn.  Sp.  pM.  p.751.  Willd.  Sp.  p1.  IT. 
1254.  Reiehenb.  MoDogr.  p.61.  lUustr.  n.LlX.  Jacq.  Aa8tr.4.  p.43. 
DeCand.  Syst.l.  p.365.    Prodr.  1.  p.56.  D.I. 

Die  Wurzel  besteht  ans  2-^3  rübenfömnigen ,  weifslichen  oder 
brSnnlichea  Knollen,  welche  auf  ihrer  Aussenfläche  mit  ziemlich  starken 
Fasern  bestreut  sind  und  an  ihrem  obern  Ende  seitwärts  zusammen- 
hangen. Das  mittlere  stärkste  dieser  Rübchen  treibt  einen  Stengel  und 
stirbt,  nachdem  dieser  Blüthe  und  Frucht  getragen  hat;  das  zweite 
tragt  eine  unterirdische  Knospe  für  das  folgende  Jahr  und  ehtn  so  das 
dritte  schwächere,  wenn  es  vorhanden  ist.  Der  Stengel  \  —  2^  hoch, 
aufrecht,  etwas  schläiigelig,  von  den  herabziehenden  Bändern  und  Ric- 
len  der  Blattstiele  schwach -kantig,  starr,  dicht  beblättert,  einfach  und 
iu  eine  &rmere  oder  reichere  ßlüthentraube  endigend  oder  unter  dieser 
mit  einigen  schwachem  Aesten  versehen  und  dadurch  mehr  oder  weni- 
ger rispig,  an  der  Basis  kahl,  übrigens  aber,  besonders  nach  obenhin 
mit  einem  kurzen,  krausen,  abwärts  gerichteten  Flaume  bedeckt,  wei- 
cher auch  die  Aeste  und  Blüthenstiele  überzieht.  Die  Blätter  wechsel- 
standig,  dunkelgrasgrün,  unterseits  bleicher,  kahl  oder  schwachflaum- 
haarig, fufsförmig  in  5  —  7  —  9  Blättohen  getheilt,  welche  wieder  drei- 
theilig'  und  fast  doppelt  fiederspaltig  in  schmale  Zipfel  zerschnitten  sind, 
mit  einer  schmal  -  keiligen  ungetheilten  Basis  an  dem  mittlem.  Die 
Zipfel  linealisch,  spitz,  mit  einem  auf  der  obern  Seite  eingedrückten, 
auf^  der  untern  hervortretenden  Mittelnerven  durchzogen ,  am  Rande 
etwa«  umgebogen.  Die  untern  Blätter  gröfser,  länger  gestielt,  mehr- 
fach getheilt,  (nur  die  zuerst  ans  der  Erde  hervorgetricJbenen  kleiner 
und  stumpfzipfelig,  wie  bei  vielen  Pflanzen,)  die  folgenden  allmählig 
kürzer  gestielt,  kleiner,  nach  oben  hin  einfacher,  sitzend  und  in  der 
Traube  in  einfache  linealische,  die  Blüthenstiele  stützende,  Deckblätter 
überstehend.  Ausser  diesen  Deckblättern  befinden  sich  aber  noch  zwei  der 
gleichen  kleinere  am  Blüthenstiele,  höher  oder  tiefer,  abwechselnd  oder  ge- 
genüber gestellt.  Die  Blattstiele  seicht  -  rinnig,  unterseits  mit  einem 
Kiele  durchzogen,  an  der  Basis  verbreitert.  Die  endständige  Traube 
3  —  Tbiüthig,  die  bei  gröfsern  Exemplaren  hinzukommende  Scitentrau- 
ben  1  —  Sbtüthig.  Die  Blüthenstiele  aufrecht,  die  untern  oft  län- 
ger, die  obern  auch  sehr  viel  kürzer  als  die  Blüthe,  unter  dieser  ver- 
dickt. Die  Blüthe  weifslich-gelb,  auswendig  mit  einem  kurzen  krau- 
sen, aber  aufwärts  gerichteten  Flaume  besetzt.  Die  Haube  hochge- 
wölbt, ungefähr  halbkreisrund,  aber  jedesmal  über  dem  ziemlich  langen 
Schnabel  aasgebuchtet  oder  eingedrückt,  wodurch  die  Wölbung  mehr 
oder  weniger  vor^sich  hängt,  auch  wohl  so  tief,  dafs  sie  gleichsam  auf  den 
Schnabel  niedergesunken  erscheint.  Die  Seitenblätter  fast  rund  oder 
breit -keilförmig,  die  untern  länglich  aber  ungleich;  jene  inwendig  und 
am  Rande  mit  langem  Zotten  besetzt,  welches  auch  an  den  untern,  we 
nigstens  dem  gröfsern  derselben,  statt  findet.  Die  Nectarien  auf  ihrem 
sanft  nach  der  Wölbung  der  Haube  gebogenen  Nagel  wagerecht  ein 
wärts  geneigt.  Die  eigentliche  Kaputze  derselben  sehr  kurz,  die 
Lippe  dagegen  sehr  lang,  an  ihrem  Ende  verkehrt  herzförmig  erwei- 
tert, der  Sporn  kreisförmig  zurückgerollt,  aber  an  seiner  Basis  erst 
in  einem  Winkel  einwärts  gebrochen.  Die  übrigen  Blumenblätter 
kleiny  lineal- lanzettlich.  Die  Träger  kahl,  weifs  oder  oberwärts  bläu- 
lioh,   die  Flügel  derselben  meistens  zahnlos,    seltner    in    einen   kleinen 


Digitized  by  VjOOQ IC 


72  Arten.     Drektbnjte  KUste. 

Zabn  ausgehend.  Die  Fruchtknoten  behaart  Die  Kapseln  m- 
weilea  fast  kahJ.  Die  Samen  schwarz,  dreikantig  pyramidisch,  mit 
geschärft  vortretenden  Hanten,  auf  den  Flächen  VoU  runzelig,  aber 
ohne  vortretende  Falten. 

Diese  Art  ändert  ab  1)  mit  breitern  oder  schmälern  Fetzen  der 
Blätter,  welche  mehr  parallel  laufen  oder  weiter  abstehen,  gerade  oder 
sichelförmig  gebogen  sind;  2)  mit  heller  oder  dunkler  gelben  Blüthen} 
3)  mit  einer  nöher  oder  etwas  niedriger  gewölbten  Haube ,  deren  Schei- 
tel sich  mehr  oder  weniger  vorwärts  neigt;  4)  mit  einem  stärkern  oder 
schwächern  Ueberzuge.  Die  Flaumhärchen  verschwinden  zuteilen  so, 
dafs  der  Stengel,  die  Blüthenstiele  und  Blathen  fast  kahl  erscheinen. 
Hieraus  entsteben  folgende  Abarten,  welche  ich  aus  der  lllustratio  n.LlX. 
hieher  setze: 

ß  Aconitum  j4nthora  UnaifoUam  lUvtBiT,  Uh.Ijyi:  Die  Blätter  fein- 
linealisch  zerschlitzt,  die  Blüthen  fast  kahl,  die  Haube  in  den  Schnabel 
abschüssig.     j4.  Jacquini  Reichb.  Monogr.  p.  65.  t.ll. 

7  ^.  Anthora  latifoliam  lllustr.  tab.  LX:  Die  Blätter  in  lanzett- 
liche Fetzen  geschlitzt,  dieBlQthen  kleiner  in  einfiicher  Traube,  iji,  ne» 
morosum  M.  B.,  Reichenb.  Mon«  p.7l.  t.  VI.),  oder  rispig  iA.  Z>e- 
CandollU  Rchb.  Monogr.  p.  67.  tab.  111.) 

d  A.  Anthora  ealopham  lllustr.  t.  LXl.  Die  Blätter  in  sichelförmige^ 
linealische  Fetzen  zerschlitzt,  die  Blüthen  mit  längerm  Schnabel  xmd 
aufliegendem  Grunde  der  Haube.  iA.  eulophum  Rcnb«  Monogr.  p.  69. 
t.  V.) 

Ich  (bge  noch  eine  vierte 

e  A,  Anthora  hians  hinzu.  Der  untere  Rand  der  Haube  ist  sa 
tief- bogig  ausgeschnitten,  dafs  derselbe  den  obeni  Rand  der  Seitenbl&tt- 
chen  des  JKelches  nicht  deckt,  die  Haube  demnach  klafft. 

Ich  bemerke  jedoch,  dafs  hier,  wie  bei  allen  Abarten  der  Pflanzen, 
mehrere  für  eine  solche  angenommene  Kennzeichen  nicht  immer  zugleich 
vorkommen ,  z.  B.  die  sichelförmigen  Fetzen  der  Blätter  bei  der  auf 
dem  Schnabel  aufliegenden  Haube.  Letzteres  Kennzeichen  kommt  bei 
geraden,  bei  schmälern  und  breitern  Fetzen  der  Blätter  vor,  u.  s.  w. 

Einige  Exemplare  des  A.  nemorosam  aus  den  Caucasischen  Bergen 
sind  statt  des  krausen  anliegenden  Flaumes  mit  geraden,  wagerecht  ab- 
stehenden Härchen,  sowohl  am  Stengel,  als  an  den  BlQthenstielen  und 
den  Blüthen  besetzt,  andere  aber  haben  den  gewöhnlichen  krauten 
Flaum.  Ich  habe  bedauert,  auch  ein  solches  deutliches  Merkmal  unter 
die  wechselnden  rechnen  zu  müssen. 

Auf  felsigen  Bergen  und  an  den  Abhängen  der  Alpen  in  Oestreidt, 
(Jacq.);  Krain  und  l^iaul,  (Host,  Reichenb.)    Aug.    Sept.    2|.. 

1557.    Aconitum  NapeUoM.    Linn,    Wahrer  Eisenhut. 

Die  Nectarien  auf  einem  bogigen  Nagel  wagerecht  nickend,  der 
Sporn  etwas  zurückgekrfimmt ;  die  Blüthen  traubig;  die  Jün- 
gern Karpellen  spreitzend;  die  Samen  geschärft- dreiKantig,  auf 
lern  Rücken  stumpf- runzelig -faltig. 

S)rnon.  Aconitum  Napelltu  Lino.  Sp.  pl.  751.  Wahlenb.  Flor.  saee. 
p.  340.  Fries  Nov.  Fl.  suec.  edit.2.  p.l70.  Gaod.  FL  kelv.S.  p.466. 
A.  pyrmmidate  W i m n.  et  €r  r  ak  2.  p.  110« 
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Unter  Aeankum  NapeUa»  begpreife  ich  hier  die)eiiig;en  ioDeuUcli- 
land  wadisenden  Aconiteo,  welche  ich  weiter  unten  unter  den  Napel- 
loiden  namentlich  auffahre.'  Sie  sind  es,  welche  man  der  besonderu 
BerJleksichtigung  der  Botaniker,  die  die  Alpen  oft  bereisen,  empfeh- 
len muis. 

Die  Wurzel  der  Yorliegenden  Art  ist  wie  die  der  Torhergehenden, 
nur  schwärzlicher.     Der  Stengel  1}  —  2^  und  etwas  höher,  auf  einem 
£eateB,   magern  Boden  auch  nur  spannhoch.     Bei  manchen  Formen  auf 
fettem  Wiesengrunde  aber  auch  4'  und  höher ,  aufrecht,  von  den  herab« 
stehenden  Rändern  und  Kielen   der  Blattstiele    schwach -kantig,    starr, 
ein&cb,  in  eine  gedrungene  oder  auch  lockere  Blätheotraube  endigend, 
welche  an  üppigen  Exemplaren  durch  später  nachtreibende,   schlankere, 
annblüthigere  Aeste  an  ihrem  untern  Tneile  rin>ig  wird.     Die  Blätter 
wechseUtändig ,  dunkelgrasgrün,  unterseits  bleicner,  fufsförmig  in  6  —  7 
im  Umrisse  mehr  oder  weniger  rautenförmige  Blättchen  fi^etheilt.      Die 
drei  mittlem   Biättchen  an  der  ganzrandigen  Basis   keilig  verschmä- 
lert ,     tief    dreispaltig ,     der    mittlere    Zipfel     derselben    wieder    drei- 
spaltig,   die   Seitenzipfel   zweispaltig,    und  jeder  Abschnitt  mit  einem 
Sishiie   beiderseits,    die   kürzern  aber  nur    mit  einem   Zahne  auswärts 
Tersehen,     Die   Seitenblättchen    weniger  eingeschnitten.     Die   Ab- 
schnitte und  Zähne  der  Blättchen   linealisch  oder  lanzettlich,   spitz 
oder  stumpf,   auf  der  obern  Seite  mit  einem  eingedrückten,   auf  der 
unlem  mit  einem  hervortretenden  Mittelnerven  durchzogen,    am  Rande 
etwas  umgebogen.     Zuweilen  kommt  noch  ein  Zahn   oder  zwei  gegen- 
ständige an   jedem  Zipfel  hinzu,    wodurch   die  Biättchen   zerschlitzter 
erscheinen  oder  in  seitnern  Fällen  finden  sich  auch  weniger  Zähne  vor, 
und  das  mittlere  Blättchen  hat  überhaupt  nur  7  Abschnitte.    Die  Blatt- 
stiele tief- rinnig,  die  Rinne  oberwärts  fast  zu  einem  geschlossenen  Ka- 
näle zusammengebogen;  die  untern  lang,  die  folgenden  allmählig  kürzer. 
Die  Blätter  eben  so  stufenweise  abnehmend  und  in  Deckblätter  über- 
gehend,  ¥rie  bei  der  vorhergehenden  Art.    Die  Blüthenstiele  auf- 
strebend, mit  der  Spindel  paralleL     Bei  getrockneten  Exemplaren  ist 
diese  Richtung  gar  oft  durch  das  Biegen   der  Blüthen  zur  oeite  ver- 
ändert.   Die  zwei  Deckblättchen   am  Blüthenstiel  schmal- linealiscb, 
nicht  ganz  an  die  Spitze   desselben  gestellt.     Die  Blüthen   gesättigt- 
'  rioletty  seltner  bleichblau  oder  weifs.    Die  Haube  halbzirkelförmig  ge- 
wölbt, oder  etwas  höher  oder  niedriger,  in  einen  kurzen  Schnabel  aus- 
gehend. Die  Seitenblätter  rundlich  oder  beilförmig.   Die  untern  Blät- 
ter länglich,  ungleich.   Die  Nectarien  auf  ihrem  nach  der  Wölbung  der 
Haube  gebogenen  Nagel  wagerecht  einwärts,  gegen  die  Stempel  hin,  nei- 
gend, und  an  der  Wölbung  der  Haube  anliegend«    Die  Kaputze  läng- 
Hch,   nach  oben  in   den  kurzen,   ziemlich  geraden  oder  aufwärts  gebo- 
genen ,  mehr  oder  weniger  kopfiSrmigen  Sporn  verschmälert ,  unterwärts 
m  eine  umgebogene  ausgerandete  Lippe  übergehend.    Die  übrigen  Blu- 
menblätter klein,  lineal- lanzettlich.     Die  Träger  weifs,  oberwärts 
blau.    Die  Fruchtknoten  treten  bald  nach  dem  Verblühen  spr^itzend 
auseinander,  schliefsen  aber  bei  zunehmender  Gröfse  wieder  aneinander. 
Die   Frucht  lehnt  sich   auf  einen   aufstrebenden   Blüthenstiel  an   die 
Spindel  an.     Die  Samen  sind  schwarzbraun,   geschärft -dreikantig,  auf 
der  einen  Seite,  welche  man  den  Rücken  nennen  kann,  fiiltig- runzelig. 
Die  Runzeln  sind  stumpf,  laufen  in  die  Quere,  aber  auch  schlänge- 
lig  und  unr^gebnäCiig  durcheinander. 
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Die  Fmchtlinoten  sind  anfänglich  auf  dem  an  der  Spitze  gehrümm- 
ten  Blüthenstiele  wie  die  Bidthe  selbst  gegen  den  Horizont  gerichtet, 
nach  einiger  Zeit  aber  rerliert  sich  diese  Biegung  und  die  Frucht  be- 
Itommt  eiae  rertikale  Richtung.  Dies  findet  übrigens  bei  allen  Arten  der 
Gattung  statt  und  nicht  blofs  bei  der  vorliegenden. 

Die  Pflanze  kommt  in  folgenden  Formen  vor:    1)  Der  Stengel  ist 
nebst   den  Blüthenslielen  kahl,   kaum  mit    einzelnen   Härchen    bestreut, 
die    man   mit   dem   Glase   suchen   mufs,   oder  an   seinem    obern   Theile 
nebst   den   Blüthenstielen    mit  einem   kurzen   krausen    Flaume   bedeckt. 
2»  Die  Blattzipfel  und  Zähne  sind  breiter,  schmaler,    spitzer,  stumpfer, 
laufen  zuweilen  fast   parallel,    welches  der  Pflanze   ein  eigenes  Ansehea 
ertheilt,  oder  treten  auch  in  starkern  Winkeln  auseinander  als  gewöhn- 
lich,   oder  sind  sichelförmig  zur  Seite    gekrdmmt.     3)  Die   Traube  ist 
kürzer,  länger,  sehr  gedrungen,  lockerer  oder  sehr  locker,  ihre  Spin- 
del schnurgerade  oder  schlängelich  gebogen,  mit  Deckblättern  versehen, 
welche  nicht  die  Länge  des  Blüthenstieles  erreichen,  oder  bei  wuchern- 
den   Exemplaren   über  die  Blüthen  hinaus  ragen.     Gewöhnlich  sind  die 
untersten  Deckblätter  noch  gespalten,   zuweilen  aber  stehen  die  untern 
Biöthen  in  dem  Winkel  eines  grofsen  Blattes,  wodurch  eine  beblätterte 
Traube  gebildet  wird.     4)  Die  Blüthen  sind  auswendig  mit  einem  krau- 
sen Flaume  dichter  oder  schwächer  bedeckt,  oder*auch  kahl,  stets  aber 
sind  die  beiden  Seitenblätter  inwendig  und  am  Rande,   und  öfters  auch 
die  beiden  untern  oder  das  eine  derselben,   mit  geraden  längern  Zotten 
bewachsen,    und   nur  einige  Exemplare  kamen  mir  vor,  wo  auch  diese 
•  am  Rande  völlig  und  inwendig  grolsentheils  verschwunden  waren.    5)  Die 
Wölbung   der  Haube   erhebt   sich  bald  über  den   Halbzirkel,   bald   ist 
sie  niedriger,  die  untern  Ränder  sind  weniger  ausgeschweift  und  decken 
den    obern  Rand    der  Seitenblätter,    woraus    eine   geschlossene  Haube 
entsteht,  oder  sie  sind  stark  ausgeschweift,   entfernen  sich  dadurch  von 
den  benannten  Blättern,  und  bringen  eine  offne  Haube  hervor.     6)  Die 
Haputze   ist  bald  kürzer   und  breiler,    bald  länger  und  schmäler,    der 
Sporn  kürzer,  gerader,  oder  etwas  länger  uud  aufwärts  gebogen,  oder 
an  seiner  obern   Seite  erweitert  und    dadurch  kop£Formig,    oder  er  ist 
gar  nicht  entwickelt,  das  obere  Ende  der  Kaputze  ist  abgerundet- stumpf, 
ohne  Sporn,   wie  bei  A,  Moelleanam  und  iaaricum  Reichenb.   lllustr. 
t;  LXII.  und  LXlIl.  lit.  B.     Dafs  diese  Bildung    der   Nectarien    durch 
eine   blofse   Verkümmerung  veranlafst  worden,    beweifst  der  Umstand, 
dafs  man  in  derselben  Aehre,  wenigstens  an  manchen  Exemplaren  auch  ' 
dergleichen   mit   wirklich   ausgebildetem  Sporn  antrifft.     7)  Die  Träger 
der  Staubgefafse  sind  kahl  oder  mit  einigen  oder  mit  vielen  Haaren  be- 
setzt,  und  zahnlos  oder  am  Ende  ihrer  Flügel   auf  der  einen  oder  auf 
beiden  Seiten  mit  einem  Zahne  versehen.  8}  Die  Fruchtknoten  sind  kahl 
oder  mit  einigen  Haaren  bestreut. 

Das  Aconitum  tauricam  Wulfen  in  Jacq.  collect. 2.  p.2i2.  Icon. 
rarior.  t.  492.  ist  eine  der  kahlen  Formen,  das  A  maltißdam  Hoch 
eine  der  flaumhaarigen  mit  etwas  höherer  Haube  und  schmalen  Blatt- 
ahschnitten.  Das  A.  inanctam  und  eminens  Koch  schliefsen  sich  an 
A.  neabergense  DeCand.  an  Ich  hatte  sie  früher  geschieden,  als  ich 
noch  wenige  Formen  kannte.  Dieses  A.  neabergense  aber  ist  eine  der 
merkwürdigsten.  Es  blühet  (im  Garten)  später  am  Ende  Juli  und  im 
August,  wenn  die  übrigen  gröfstentheils  abgeblühet  haben.  Es  ist  be- 
trächtlich starker  und   gröber  und  wird  in  einein   fetten  Boden    fait 
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mannsIiodL  Die  Blfithenstiele  sind  stsryrer  und  stehen  avch  bei  der 
Fmcht  in  einem  Winkel' fon45^si>)  und  sind  gerade  und  streben  nicht 
so  in  einem  Bogen  aufWärts*  Doch  mufs  ich  bekennen,  daCi  ich  auch 
die  oben  genannten  ron  mir  aufgestellten  Arten,  so  wie  das  A.  neuber* 
gense  selbst,  später,  als  ich  mancherlei  ähnliche  Formen  erhielt,  an 
der  getrockneten  Pflanze  nicht  mehr  mit  Sicherheit  erkennen  konnte* 

Auf  den  hohen  Gebirgen  und  den  Alpen  der  ganzen  Südlichen 
Kette,  femer  in  Böhmen,  Schlesien,  auf  dem  Vogefiberge  in  Hessen, 
und  in  der  Eifel  bei  Prümm.    Juni  -*  Aug.     If . 

1558.     Aconitum  Stoerkianum,    Reichenbach»  St5rk*s  Eisenhut. 

Die  Nectarien  auf  einem  oberwarts  bogigen  Nagel  schief •  geneigt, 
der  Sporn  hakenförmige  die  jQngem  Karpellen  einwärts  ge- 
krümmt, ^zusammenneigend ;  die  Samen  geschärft- dreikantig,  auf 
dem  Rucken  geschärft -runzelig -faltig* 

Beschreib.  Abbild,  und  Synon.  jiconitum  Stoerkianum  R  e  i  ch  e n  b.  Illastr. 
tLXXI.  Wi mm.  et  Grab.  Fl.  Sil.  2.  p.li4.  ji.  Cammarum  Lino. 
Sp.  pl:75i.  nacb  Fries  Novit.  Fl.  saec  ed. 2.  p.  171.  A.  huermedium 
DeCsnd.  Syst  nat  1.  p.  374.  Prodr.  1.  p.  61.  Gand.  Flor.  belv.  3, 
p.  468.  j4.  neemontanum  Willd.  Sp.  pl.2.  p.  1236.  A.  NapeUue 
Stoerk  libell.  p.69.  mit  eioer  Abbildung.    Sturm  D.  FL  Heft  6. 

Die  Yorliegende  Art  ist  nach  Pries  a.  a.  O.  das  ji,  Cammaram 
Linne,  aber  der  Name  Ca/nmareim  ist  schon  so  verscliiedentlioh  ange- 
wendet worden,  dafs  ich  es  für  passender  erachte,  den  Reich enb ach- 
ischen  voranzustellen. 

Die  Art  unterscheidet  sich  ron  allen  Formen  des  j4,  Napellus 
durch  eine  höhere  ovale  Wölbung  der  Haube,  weniger  gekrümmte  Nä- 
gel der  Nectarien,  weswegen  diese  mehr  aufrecht  erscheinen,  einen  län- 
fern  in  einen  Haken  gebogenen  Sporn  derselben ,  besonders  aber  durch 
ie  nach  dem  Verblühen  sich  einwärts  krümmenden,  mit  der  Spitze  zu- 
sammenschliefsenden  Fruchtknoten,  von  welchen  sich  nur  wenige,  manch- 
mal an  vielen  Exemplaren  nicht  ein  einziger,  zur  Frucht  entwickeln. 
Auch  sind  die  Kapseln,  wenn  sie  wirklich  zur  Vollkommenheit  gelan- 
gen, um  die  Hälfte  dünner  und  kürzer ,  auch  die  Runzeln  auf  dem  Rü- 
cken der  Samen  sind  häufiger  und  treten  in  geschärfte  Falten,  wiewohl 
nicht  in  Flügel,  wie  bei  A.  variegatam^  hervor. 

Die  ganze  Pflanze  ist  kahl,  wenigstens  habe  ich  noch  kein  be- 
haartes Exemplar  gesehen.  Nur  die  Blattstiele,  die  Blättchen  an* 
ihrer  Basis  und  die  Deckblätter  sind  mit  einem  krausen  Flaume 
spärlich  gewimpert,  und  die  vier  untern  Kelchblätter  inwendig  mit 
zerstreuten  geraden  Haaren  bewachsen.  Die  Blätter  sind  genau  so 
eingeschnitten,  wie  bei  den  Vorhergehenden,  aber  ihre  Blättchen  haben 
doch  meistens  eine  mehr  rautenförmige  Gestalt  Die  Traube  ist  locker, 
besteht  aus  5— lOBlüthen,  deren  ziemlich  lange  Blüthenstiele  in  einem 
Winkel  von  45**  abstehen  und  nur  unter  ihrer  nickenden  Spitze  auf- 
streben. Sehr  bald  entwickeln  sich  in  den  Blattachseln  unter  der 
Traube  abstehende,  3  —  5blüthige  Aeste,  von  welchen  die  untern  län- 
ger sind,  so  dafs  nun  ein  rispiger  Blüthenstand  gebildet  wird.  Nur 
an  sehr  fippigen  Exemplaren  ist  eine  längere  Traube  vorhanden.    Die 
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War  sei  ist  gewöhnlich  dicker  nad  rundlicher  rübenf{b*niig  ^  bei 
den  Vorhergehenden,  und  die  jungen  Knollen  sind  an  ihrem  obem 
Theile  oft  vermittelst  eines  kurzen  Stieles  an  den  Mutterknollen  befestigt. 

Die  Blüthen  sind  gewöhnlich  gesättigt  -  violett,  oder 

(3  weifs  mit  violetter  Einfassung.  Heichenb.  Illustr.  t.  LXXl, 
ungemein  schön!  Nach  diesem  Author  gibt  es  auch  eine  Abart  mit 
lilafarbigen  Bluthen. 

Eine,  sonderbare  Erscheinung  ist,  dafs  in  den  vielen  Blöthen,  welche 
die  Pflanze  hervorbringt,  alle  Fruchtknoten  fehlschlagen,  während  die 
übrigen  Arten  so  reichlich  ansetzen.  Es  ist  wirklich  eine  wahre  Sel- 
tenheit ^  eine  ausgebildete  Frucht  zu  finden.  Ich  habe  nur  einmal  vor 
mehrern  Jahren  eine  solche  beobachtet,  und  seitdem  keine  mehr.  Die 
Kapseln  hatten  die  Gestalt  und  auch  die  Richtung  wie  bei  der  vorher- 
gehenden Art,  sie  waren  an  der  Spitze  auswärts  gebogen^  aber  sie  hatten 
nur  die  halbe  Gröfse.  Die  Samc^n  waren,  wie  ich  sie  oben  beschrieb. 
Es  waren  nur  wenige  ausgebildet,  mit  denen  ich  weiter  keine  Versuche 
anstellte.  Die  Jüngern  und  die,  wie  gewöhnlich,  sich  nicht  ausbilden- 
den Kapseln  schliefsen  einwärts  mit  ihren  Spitzen  zusammen.  Durch 
dieses  nennzeichen  kann  man  die  vorliegende  Art  von  allen  Formen 
der  vorhergehenden  und  der  weiter  folgenden  Arten  am  leichtesten  un- 
terscheiden. 

In  Oestreich  und  Krain,  (Tratt.);  in  Böhmen,  (Sieb er);  in 
Schlesien  bei  Karlsbrunn  im  Gesenke,  (Schramm);  im  Riesengrunde, 
(Kaiser.);  am  Unterharz  bei  Günthersberg,  (Hampe);  in  Thüringen 
bei  Breitenbach,  (Sauer);  auf  dem  Untersberg  bei  Salzburg,  (Hin- 
terhuber!) 

1559.    AcoifituM  variegaiam.     Linn,    Bunter  Eisenhut. 

Die  Nectarien  aufrecht  oder  schief  vorwärts  neigend,    der  Sporn 
hakenförmig;    die  Blüthentrauben  an  der  Basis   ästig,   endlich 
rispig;    die  jungem  Karpellen  parallel;    die   Samen   geschärft- 
dreikantig,  in  die  Quere  gefaltet ^   die  Falten  auf  dem  Rücken, 
derselben  flügelig,  häutige  wellig. 

Beschreib.    Jacquin.    Reichenb. 

Abbild.    Schk.  1. 145.  als  A,  Napellus,    Die  Reichenbacbischen   Ab- 

bildangen  im  Texte.    Jacq.  Anstr.  1424. 
Getr.  Samml.    Schles.  Cent  13. 
SynoD.    Aconitum  variegatum  Lidiu  Sp.  pl.  750.    Wimm.   et  Grab. 

Fl.  SU.  2.  p.  115.    A,  Cammarutn  Jacq.  Aastr.  t  5.  p.  11.    A,  ro^tret- 

tum  Gaud.  helv.d.  p.471.    A.  BetnhardianumYf  9i\\t,    Seh  ed.  crit 

pag.  251. 

Die  hohe  kegelige  oder  ^lockig^e  Wölbung  der  Haube,  afi  wel- 
che die  aufrechten  Nectarien  nicht  hwauf  reichen,  und  die  stets  pa- 
rallelen Fruchtknoten  und  Früchtchen  geben  die  rorliegende  Art  so- 
gleich zu  erkennen. 

Der  Stengel  ist  oft  schhnker  als  bei  den  Torher^ehenden  Arten. 
Die  Wurzelknollen  sind  meistens  rundlich  und  die  jüngern  mittelst 
eines  Stides  an  den  Mutterknollen  geheflet,  auch  finden  sich  zuweilen 
Ideine  Knollen  in  den  Blattwinkeln  der  untern  Blätter,  welche,  in  di^ 
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£rde  gebracht,  tidi  zu  lungen  Pflanzen  entfkiten.  Die  Blfttter  siod, 
was  die  gröfsere  oder  geringere  Zabl  der  einschnitte  der  Blättchen 
betrifft,  sehr  yeränderlicb^  Im  Allgemeinen  sind  die  Läppchen,  kürzer, 
breiter  und  spitzer  ab  bei  den  vorhergehenden,  und  die  nngetheilte 
Basis  der  Blättchen  ist  breiter,  weihalb  diese  rautenförmiger  erscheinen. 
Der  Glanz  der  Blattfläche  ist  meistens  geringer.  Die  ganze  Pflanze 
ist,  eine  unten  zu  erwähnende  Abart  ausgenommen,  kahl,  nur  die  Blatt- 
stiele, die  Blättchen  an  ihrer  Basis,  und  die  Deckblätter  sind 
mit  einem  krausen  Flaume  spärlich  gewimpert.  Die  Blüthenstiele 
stehen  ab  und  sind  bis  über  die  Mitte  der  lockern  Traube  mit  Deck- 
blättern gestutzt,  welche  den  obern  Stengel  blättern  ähneln ,  blofs  die 
obersten  Deckblätter  sind  einfach  und  lanzettlieh«  Die  kleinen  Deck- 
blatt eben  an  den  Blüthenstielen  sind  linealisch  oder  lineal  -  spatelig. 
Aus  den  unter  der  Traube  befindlichen  Blattwinkeln  entwickeln  sich  bam 
3  —  5  blathige  Seitenäste ,  wodurch  manche  Exemplare  ein  bedeutend 
rispiges  Ansehen  erhalten,  kleinere  Exemplare  sina  jedoch  nur  einfiich 
traobig.  Die  Blüthen  sind  meistens  hellblau,  ändern  aber  auch  weifs 
ab,  weifs  mit  blauer  Einfassung  und  seltner  dunkler  violett.  Sie  sind  aus- 
wendig kahl,  nur  die  mittlem  und  untern  Blätter  derselben  sind  inwendig 
mit  einzelnen  Haaren  bewachsen.  Das  obere  Kelchblatt,  die  Haube,  ist 
hochgewölbt,  kegelig  oder  glockig,  an  der  Stirne  über  dem  längern 
oder  Kürzern  Schnabel  gerade,  ausgeschweift  oder  auch  tief  buchtig  ein^ 
gedrückt,  in  welchem  Falle  die  Wölbung  beträchtlich  vorwärts  neigt; 
sie  ist  gewöhnlich  etwas  höher  als  die  Länge  derNectarien  beträgt,  bei 
Abarten  sogar  bis  zu  einein  Drittel  höher,  und  nnr  selten  finden  sich 
Exemplare,  bei  welchen  der  Sporn  an  die  Wölbong^ der  Haube  anstöfst« 
Der  JSagel  der  Honigbehälter  gerade,  oder  nnr  an  der  Spitze  et- 
vras  gekrümmt.  Die  Kaputze  län^ich,  fast  gleichbreit,  aufrecht  oder 
nur  etwas  schief  vorwärts  neigend;  der  Sporn  hakig,  fast  in  einer  Kreis- 
linie zurdckgekrümmt.  Die  Staubgefäfse  kahl.  Die  Staubfäden 
meistens  ohne. Zahn.  Die  Fruchtknoten  gewöhnlich  5  an  der  Zahl, 
sind  kahl,  neben  der  Nath  mit  Flaumhaar  besetzt,  gerade  und  schliefsen 
stets  parallel  zusammen,  sie  nicken  anfanglich  in  und  nach  der  Blüthe, 
wie  bei  allen  Arten,  richten  sich  aber  sodann  auf.  Die  Frucnt  steht  auf- 
recht ,  auf  einem  abstehenden  Blüthenstiele.  Die  Samen  sind  braun, 
geschärft -dreikantig,  der  Kiel  ist  häutig  -  geflügelt ,  der  Rücken  mit 
Queerfalten  versehen,  welche  als  häutige,  wellige,  hellbräunliche  Flü- 
gel hervortreten,  die  Basis  ist  mit  einem  ähnbchen  Flügel  umgeben, 
^nd  auch  auf  den  beiden  andern  Seiten  finden  sich  häutige ,  jedoch  weit 
schmälere  Queerfalten  und  in  geringerer  Zahl. 
Aufiallende  Formen  sind: 
1)  yi.  Cammarum  macranthum  Reichenb.  Ulustr.  t.  XXXIX. 
Die  Blüthen  sehr  grofs,  die  Haube  weitglockig,  nicht  kegelförmig,  oben 
fast  so  breit  als  über  ihrer  Mündung,  vorne  in  den  sehr  kurzen,  ab- 
wärts geneigten  Schnabel  mit  gerader  Linie  hinabsteigend. 

2)  ^.  Cammarum  gracile  und  judenbergense  Reichenb.  lllustr. 
tVlI.  und  VIII.  Die  Haube  glockig- kegelförmig,  über  dem  Schnabel 
sanft  ausgeschweift.  Jenes  das  ji,  Cammarum  graeile  ist  schwächer, 
hat  Blüthenstiele,  welche  die  Länge  .der  Blüthe  erreichen  oder  auch 
übertreffen;  dieses  ist  stärker  und  hat  kürzere  Blüthenstiele. 

3)  ^-  nasutam  Fischer  bei  Reichenb.  lllustr.  t.lX.  und  X. 
Die  Haube  länglicher^egelig ,   über  dem  an  seiner  Spitze  abwärts  ge- 
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bo^enen  Schnabel  tiefer  ausgeschweift ,  so  dafs  sich  die  Wdlbnng  ein 
wenig  Yorwärts  neigt  Hieber  gehört  A,  neomontanam  Sprengel  FL 
balens.  p.  155.  Wallr,  ann.  bot.  p.  72.  u4.  Bernhardiaimm  Wallr. 
Sched.  crit.  p.  250.  Tab.  II.  (die  Gestalt  des  Sporns  und  der  Frucht  ist 
jedoch  in  dieser  Zeichnung  ganz  verfehlt.). 

4)  ji,  rostratam  B e r n n a r d i  bei  Reichen b.  lUustr.  t.  XI.  Die 
Haube  wie  bei  A.  nasutam ,  aber  über  dem  gerade  rorgestreckten  Schna- 
bel tief  ausgeschweift,  und  dadurch  bedeutend  vorwärts  gebogen. 

Die  vorstehenden  unter  n,  1 — 4.  bemerkten  Formen  begreift  De- 
Gandolle  unter  A.  rostratam  Syst.  nat.  1.  pag.  376  und  Prodrom.  1. 
pag.59. 

5)  A.  rostratam  albam  Reichen b.  lUustr.  t.  XXX.  A.  album 
Ait  Kew.  cdit.2.  Ul.  p/322.,  Willd.  Sp.  pl.  2.  1234.  nach  Reichb. 
Die  Bluthen  sind  weifs,  übrigens  wie  bei  A.  rostratam  gestaltet,  aber 
in  den  Blättern  und  dem  Habitus  stimmt  die  Pflanze  mit  der  unter  n.  6. 
erwähnten  Form' überein.  Die  Blättchen  nämlich  sind  weniger  einge- 
schnitten ,  die  Läppchen  breit  und  kurz ,  an  den  obern  Blättern  fast  ey- 
förmig.  Der  Stengel  ist  schlank  und  die  langen  BlQthenstiele  stehen 
weiter  ab.  Diese  Korm  kommt  übrigens  auch  mit  weiCsen,  blau-einge- 
fafsten  und  mit  blauen  Blüthen  vor. 

6)  A.variegatum  R.eichenb.  IDustr.  t.  XXXIV.  Genau  die  vor- 
hergehende Form ,  nur  ist  der  Schnabel  der  Haube  aufwärts  gekrümmt, 
auch  ist  die  Haube  zuweilen  etwas  aufgeblasen  und  runzelig.  —  De- 
C  and  olle  verbindet  diese  und  die  vorhergehende  als  Species  unter  ^.i?a- 
riegatam^  nach  der  Gestalt  der  Blätter  und  den  weiter  abstehenden  Ae- 
sten  und  Blütheustielen ,  und  scheidet  davon  die  unter  1  —  4  benannten 
Formen  als  A.  rostratam.  Ich  habe  jedoch  zwischen  allen  diesen  Ab- 
änderungen keine  deutliche  Grenze  finden  können. 

Die  bisher  benannten  Formen  sind  kahl,  es  gibt  aber  auch, 
wiewohl  selten ,  eine  behaarte. 

7)  Die  flaumhaarige.  Die  Blüthenstiele ,  die  Deckblättchen 
und  die  Blüthen  sind,  letztere  etwas  spärlicher,  mit  einem  kürzern  krau- 
sen Flaume  bedeckt.  Erhielt  ich  von  Hoppe,  welcher  die  Pflanze  bei 
Heiligenblut  sammelte. 

In  den  Alpenthälern  und  auf  Vorbergen  in  der  ganzen  Alnenhette, 
(Host.  Jacq.  Hoppe!)  in  Böhmen,  (Pres  1;)  in  Schlesien,  (Günth.!) 
im  sächsischen  Erzgebirge,  (Reichenb!)  in  Thüringen,  (Wall- 
roth;) in  Franken,  (Schnitzlein!}    Juli.    August.     2f. 

1560.     Aconitum  panicalatam.     Lamarch.    Rispiger  Eisenhut. 

Die  Nectarien  auf  einem  bogigen  Nagel  nickend,  der  Sporn  zu- 
rückgekrümmt; die  Blüthen  traubig,  endlich  sperrig -r]8[)ig;  die 
Jüngern  Karpellen  spreitzend;  die  S a m e n  geschärft ,  dreikantig, 
in  die  (^uere  gefaltet,  die  Falten  auf  dem  Kücken  derselben  flü- 
gelig, häutig,  wellig. 

Beschreib.    Lamarck.    DeCandolle.    Reichenbach. 
Abbild.    Reichenb.  Illustr.  tXXXIll.  als  A.  cemuum. 
Getr.  Samml.   'H.  Fl.  a.  f.d.  als  A.  cemuum.    Hoppe  et  Hörn  seh.  pl. 
•el.  als  A,  flexicaule. 
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Syuom,  AconUum  panieulatum  L  a  n.  Fl.  it.  edit  1.  snppl.  1234.  Dict  L 
p.33.  DC!  Fl.  fr.  ed.3.  IV.  p.918.  V.  p.643.  nach  der  eigrenen  BettiM- 
muog  voo  DeCandolle  and  Seringa  in  meiner  Samnüang.  DC 
Prodr.  i.  p.(H).  Ser.  Monogpr.  p.  144.  Gaad.  Fl.  helv.  3.  p.  470.  ^. 
cemuum  Wolfen  bei  Korlle  Spieil.  pag.  17.  Willd.  Spec  p1. 2. 
p.  1237.    R  e  i  c  h  e  n  b.  lUastr.  n.  XXXIII. 

Der  Stengel  ist  achlanlc,  hängt  zuweilen  an  aeiner Spitze  wegen 
der  Schwere  der  Rispe  über,  oder  wird  durch  dieselbe  auch  auf  die 
Erde  hinabgezogen.  DteBiüthen  sind  langgestielt,  besonders  die  un- 
tern der  lockern  Traube.  Die  BIfithenstiele  stehen  weit  ab,  streben 
aber  an  ihrer  Spitze  aufwärts,  so  dafs  die  Blüthe,  wie  bei  den  übrigen 
Arten ,  nach  dem  Horizonte  sieht.  Bei  gröfsern  Exemplaren  entwickeln 
sich  bald  nach  dem  Aufblühen  der  Haupttraube  langgestielte  und  wie« 
der  ästige  Seilentrauben,  welche  zwar  einzeln  aus  wenig  Blüthen  be- 
stehen, aber  zusammengenommen  eine  breite,  lockere,  und  wegen  der 
weit  abstehenden  Aeste  und  Bluthenstiele  sperrige  Rispe  bilden,  woran 
»an  die  Forliegende  Art  im  lebenden  Zustande  bald  erkennt  Das  nahe 
▼erwandte  A,  variegatam  ist  zwar  auch  nicht  selten  rispig,  aber  die 
Rispe  ist  gewöhnlich  länglicher,  nicht  so  breit  und  nicht  so  sperrig. 
Die  Verästelung  der  Rispe,  die  BlOthenstiele ,  die  Deckblättchen  und 
spärlicher  auch  die  Blüthen,  sind  bei  A.  paniculatam  mit  wagerecht  ab- 
stehenden, geraden,  klebrigen  Haaren  besetzt.  Die  Blüthen  sind  dun- 
kel-violett, die  Haube  ist  halbzirkelfbrmig  oder  auch  höher  gewölbt, 
der  Schnabel  meist  aufwärts  gekrümmt.  Die  Nectarien  neigen  auf 
einem  sanft  gebogenen  Nagel  mehr  oder  weniger,  oft  wagerecht  vorwärts. 
Die  Ka putze  ist  wie  bei  d^r  vorhergehenden  Art,  die  Staubge- 
fäfse  sind  zahnlos,  kahl,  oder  mit  einem  oder  dem  andern  Härchen 
besetzt.  Die  Fruchtknoten  schliefsen  zusammen  und  gleich  nach 
dem  Verblühen  haben  sie  noch  diese  Richtung,  dann  aber  treten  sie 
spreitzend  auseinander,  stehen  aber  als  Früchtchen  wieder  aufrecht. 
Die  Samen  sind  wie  bei  A.  variegatam y  mit  welchem  die  vorliegende 
Art  übrigens  übereinstimmt,  gestaltet. 

DeCandolle  unterscheidet  noch  ein  Aconitum  hebe gynam  Syst.l. 
p.  376. ,  Prodr.  1.  59.)  welches  Reichenbach  als,^.  paniculatam  111. 
t.  XXXU.  abbildet.  Ich  kann  dasselbe  nach  lebenden  und  getrockneten  Ex- 
emplaren nur  für  eine  Form  der  oben  beschriebenen  Pflanze  halten. 

An  etwas  feuchten  felsigen  Abhängen  der  Alpen  in  Salzbarg, 
zwischen  Gastein  und  der  Nafsfelder  Alpe!  auf  dem  Radstader  Tauern, 
(Koelle);  in  Rärnthen,  (Hoppe!);  in  Krain,  (Graf!);  in  Steier- 
mark, C^ahlbruckner).    Jul.    Aug.     If. 

1561.     AcowiTüM  Lycoctonum,    Linn,    Wolfs eisenhut. 
Die  Nectarien  aufrecht;    der  Sporn   fadlich,   kreisförmig  zurück- 
gerollt;  die  Samen  auf  allen  Seiten  faltig- runzelig,    stumpf-drei- 
kantig, mit  geschärftem  Kiele;  die  Blätter  bandförmig. 

Beschreib.  Abbild,  und  Synoo.  Aconitum Lpcoctonum  Linn.  Sp.  pl.750. 
Wahlenberg  Fl.  saec.  p.340.    DeC.  Prodr.l.  p.57. 

Die  Wurzel  ein  kurzes,  schiefes,  zuweilen  ästiges,  aber  stets 
mit  vielen  starken  Fasern  besetztes  Rhizom^  welches  jährlich  eine  unter- 
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irdische  Knoipe  ftlr  einea  künftigen  Sten^I  treibt  und  nicht  wie  bei 
den  vorhergehenden  Arten  nach  d(^r  ersten  jPmcht  abstirbt.  Der  Sten- 
gel aufrecht,  einfach,  1 — 4'  hoch  und  höher,  mit  wenigen  aber  spi- 
tzen Kanten  belegt,  an  seinem  Ende  in  eiae  einfache  Bläthentraabe 
übergehend,  oder  unter  derselben  mit  einigen  oder  mebrern  Schwächern 
Scitentrauben  rersehen,  unterwärts  ziemlich  kahl,  oberwärts  nebst  den 
Blüthenstielen  undBlüthen  mehr  oder  weniger  flaumhaarig.  Die  Blät- 
ter oberseits  grasgrün  mit  weifslichen  Fleckchen  am  Anlange  der  Ein- 
schnitte und  matt,  unterseits  bleicher  und  glänzend,  und  daselbst  mit 
heryortretenden  anastomosirenden  Adern  durchzogen,  auf  der  obera 
Fläche  kahl  oder  mit  wenig  kurzen  Härchen  bewachsen,  damit  aber 
atets  gewimpert,  auf  der  untern  mehr  oder  weniger  mit  abstehenden 
oder  auch  krausen  Haaren,  besonders  auf  den  Adern  besetzt,  lief- band- 
iörmig-siebenspaltig;  die  Zipfel  wieder  dreispaltig,  die  Abschnitte 
2 — 3  und  mehrzähnig,  die  Zähne  eyförmig  oder  lanzettlich  und  spitc 
Die  untern  Blätter  langgestielt,  die  untersten  stumpfzähnig,  die  fol- 
genden allmählig  kürzer  gestielt ,  kleiner ,  die  obersten  sitzend  in  Deck- 
blätter übergehend,,  von  welchen  die  untersten  meistens  noch  gespalten 
sind.  Der  Blattstiel  dreikantig,  oberseits  rtnn^,  mit  seiner  etwae 
erweiterten  Basis  den  Stengel  halb  um  fassend.  Die  Blüthenstiele  ab- 
stehend und  au&trebend|  in  der  Mitte  ungeföhr  mit  2  linealischea  klei- 
nen Deckblättern,  ausser  dem  an  der  Basis  befindlichen,  versehen.  Die 
Blüthen  mehr  oder  weniger  flaumhaarig.  Die  Haube  hochgewdlbt, 
kegelförmig  oder  fast  gleichbreit,  oder  sogar  nach  oben  etwas  erwei- 
tert, aber  ziisammengedrückt  und  stumpf  oder  abgerundet,  vorne  über 
dem  geraden  oder  an  der  Spitze  etwas  abwärts,  oaer  auch  au&värts  ge- 
bogenen Schnabel  sanfter  oder  tiefer  ausgeschweift,  zuweilen  auch  mit 
einer  beinahe  geraden  Linie  in  denselben  hinablaufend.  Die  Seiten- 
blätter des  Kelches  schief  und  verkehrt -ey rund,  in  der  Mitte  mit 
einem  keulenförmigen,  stumpfen,  inwendig  hohlen  Kiele  durchzogen, 
am  Rande  und  inwendig  mit  langen  abstehenden  Haaren  bewachsen« 
Die  beiden  untern  Blätter  länglich,  mehr  oder  weniger  ungleich.  Der 
Magel  der  Nectarien  gerade,  oder  bei  seinem  Uebergang  in  die  Ka- 
putze  einwärts  gekrümmt.  Letztere  kegelförmig,  nach  unten  in  eine 
gerade,  ganze  oder  schwach  ausgerandete ,  längliche  Lippe,  oberwärte 
in  einen  tadlichen,  sclilanken,  kreisförmig -zurückgerollten  Sporn  über« 

fehend.  *üie  Staubfäden  weifs.  Die  Kölbchen  schwefelgelb,  nach 
em  Verblühen  schwärzlich.  Die  Kapseln  länglich,  kahl  oder  mehr 
oder  weniger,  zuweilen  sehr  dicht- flaumhaarig.  Die  Samen  schwarz- 
braun, evformig,  überall  faltig- runzelig,  auf  der  einen  Seite  mit  einem 
spitzen  Kiele  durchzogen. 

Die  Pflanze  ändert  in  Gröfse,  Ueberzug,  Zertheilung  der  Blätter 
und  Farbe  der  Blüthen  vielfach  ab.  Der  Stengel  kommt  fast  kahl  vor, 
nur  oberwärts  mit  einigen  ziemlich  geraden,  oder  auch  zurückgekrümm- 
ten  Härchen  besetzt ,  oder  er  ist  nebst  der  Spindel  der  Traube  und  den 
Blüthenstielen  dichter,  zuweilen  sehr  dicht  mit  einem  kurzen,  krausen, 
angedrückten  Flaume  bedeckt,  oder  mit  geraden,  abwärts  gerichteten 
oder  wagerecht -abstehenden  Haaren  besetzt.  Die  Blätter  sind  fast  kahl, 
oder  auf  der  untern  Seite  mit  einem  kraiisen  Flaume,  oder  auch  auf 
beiden  Seiten  mit  einem  solchen,  doch  unterwärts  stärker,  oder  daselbst 
auch  mit  steifen  Haaren  bewachsen.  Sie  sind  seichter  oder  tiefer  band- 
förmig   7  —  11  spaltig,    die  Zipfel  dreispaltig  und   die    Läppchen   nur 
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S— dsibiiig;  oder  dt«  Zipfel  sind  zwemal  dreiapahig  und  eiage» 
BchoiUeii- gezähnt,  mit  iSngern  lanzettlichen  Z&hnen.  Die  letztgenannte 
Form  ist  Aconäam  pyrenaieam  DeCandolle  Fl.  fr.  IV.  p.  916.  V. 
p.642.«  Syet.  nat.l.  i>.368.  (nicht  Reichenbaoh  t.XLVIII.,  aondern) 
ji,  Lammrckü  Reicheubach  llluMr.  t. LV ,  wo  Jedoch  ein  kleinblft- 
tbiges  Exemplar  Yorgestettt  ist.  Die 'Branbe  iat  bald  lockerer,  bald  ge- 
drungener. Die  BlOthenstiele  sind  kürzer ,  nnr  den  rierten  Theil  so 
lang  ala  die  Blüthe,  oder  so  lang  und  sogar  Iftnger  als  dieselbe.  Die 
Blütfae  selbst  ist  gröfser,  kleiner,  breiter,  schmäler,  fast  kahl,  oder 
mehr  oder  weniger  mit  einem  krausen  Flaume,  oder  auch  mit  geraden, 
absiehenden  Härchen  besetzt,  schwefelgelb  oder  weifslich,  oder  röth- 
lich,  bläulich,  oder  auch  riolett.  Letztere  Form  ist  Aconitam  sspten- 
trionaU  Kölle  spie  p.22.,  Willd.  Sp.pl.2;  1235.,  Reichenb.  lUust. 
t.Lll.  Der  Sporn  beschreibt  gewöhnlich  mit  seiner  Krümmung  einen 
geschlossenen  Kreis,  öfters  aber  auch  anderthalb  Kreise,  und  seltner 
nur  einen  halben.  Die  Kaputze  steht  auf  dem  ganz  geraden  Nagel  mei- 
stens schief  und  eben  diese  Richtung  hat  die  Lippe,  zuweilen  steht  die 
Kaputze  aber  auch  gerade  in  die  Höhe,  und  die  Lippe  hängt  senkrecht 
benib.  Jn  diesem  F^lle  biegt  sich  der  Nagel  an  seiner  Spitze  vorwärts. 
Wenn  zugleich  die  Haube  nicht  sehr  hoch ,  gelb  und  an  ihrem  Schna- 
bel bräunlich  geftrbt  ist,  so  entsteht  hieraus  ^C£?ni/am  my^^cf^^/mm  Rei- 
chenb. lUustr.  tLI.  Ich  habe  Nectarien,  welche  aaf  einem  an  der 
Spitze  einwärts  gebogenen  Nagel  eine  senkrechte  Richtung  hatten  mit 
andern ,  wie  gewöhnlich  auf  einem  geraden  Nagel  schief  gestellten ,  in 
einer  Rispe  gefunden.  Auch  sind  die  Blüthen  des  ji,  myoctonum  an 
der  mittlem  Traube,  welche  in  der  Reichen  bachischen  Abbildnng 
in  Frucht  dargestellt  ist,  nicht  niedriger  als  gewöhnlich.  Die  Staubfa- 
den sind  zuweilen  mit  einem  Zahne  versehen ,  und  stets  kahl.  Dafs  aber 
der  Fruchtknoten  mehr  oder  weniger ,  zuweilen  dicht  behaart  vorkommt, 
habe  ich  in  der  Beschreibung  angegeben. 

In  Deutschland  wurden  die  roth-,  bläunlich  oder  violettblühenden 
Varietäten  noch  nicht  gefunden ,  aber  im  benachbarten  Ungarn  und  Po- 
len kommen  sie  vor.  Die  Blüthen  der  deutschen  Pflanze  sind  bleich- 
gelby  ins  Grünliche  spielend,  und  der  Schnabel  der  Haube  und  die  übri- 
gen Kelchblätter  sind  an  ihrer  Spitze  gesättigter  grünlich,  seltner  bräun- 
Ech.  Die  Formen  mit  einer  spitzer  kegelförmig  zulaufenden  Haube  bil- 
den das  A,  Thtlyphonmm  Reichenb.  lllustr.  Tab.  LIV. ;  die  mit  einer 
oberwärts  etwas  breitern  Haube  das  A,  Vnlparia  Reichenb.  Hlnstr. 
tab.  L VI ,  LVJl ,  LVllL  Von  diesen  unterscheidet  sich  das  A.  py^^- 
naicam  DeCandolle,  wie  oben  bemerkt,  durch  mehr  zerschlitzte  Blät- 
ter« Das  A.  piMidam  Reichenb.  tab.  L.  hat  einen  Sporn  an  dem  Ho- 
nigbehälter,  welcher  nur  einen  halben  Kreis  beschreibt,  ist  aber  übri- 
gens dem  A*  Thelyphonnm  und  P^alparä  ähnlich.  Ich  kenne  diese 
Fflaoze  nur  aus  der  Abbildung. 

In  Gebirgswäldern  ümI  durch  ganz  Deutschland,  gemein  in  den 
Voralpen.    Juli.    August    2f.. 
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Uebeirsicht  der  deutschen  Eisenhutarten ,  ausgezogen  aus  der 
Ulustratio  specierum  generis  Acpniti  und  der  Monogra- 
phie dieser  Gattung  von  Reichenbach. 

I.    Amthoaoidba«    Der  J(elch  bleibend. 

1)  jinthora^  oben  beschrieben. 

II.    Napblloidba,    Der  Kelch  abfallig,  die  Jüngern  Früchtchen 
nickend,  spreitzend» 

A.    Die  Staubfäden   hahl.      Die  Blüthenstiele   aufrecht,    und 
ebenfalls  kahL 

t 

a.    Der  Sporn  stunip£ 

1)  j^,  Koelleanam  Reichen b.  Der  Sporn  kurz,  abgerundet- 
stumpf, dabei  gerade,  kaum  gebogen,   nicht  in  einem  Winkel  aufwart« 

fekrümmt  oder  an  seinem  Ende  auf  der  obern  Seite  breiter,  und  da- 
urch  kopfförmig.  Die  Staubfaden  kahl,  wie  die  ganze  Pflanze;  nur 
die  Seiten  Matter  der  schwarzblauen  Blütheu  am  Rande  und  inwendig 
behaart.  Die  Haube  geschlossen,  nämlich  mit  ihren  Rändern  den  obern 
Rand  der  seitlichen  Kelchblätter  deckend.  Die  Zipfel  der  ßlätter  schmal, 
sehr  spitz,  oft  etwas  sichelförmig  zur  Seite  gebogen*  Rchb.  lllustr. 
t.  LXII.  Monogr.  I.  XI.  fig*l*  die  gewöhnliche;  f  2.  eine  dichttraubige; 
£ 3*  eine  dickstengelig^e ;  ^4.  eine  lockertraubige  Form,  jiconitam.  l^a- 
peüas  Koelle  (Spicilegium  observationum  de  Aconito,  wo  auch  eini} 
Abbildung  gegeben  ist.)    Auf  den  höchsten  Alpen. 

b.    Der  Sporn  kopfi^rmig. 

2)  A.  Hoppeanam  Rchb.  Der  Sporn  aufwärts  gekrümmt,  oder 
an  seinem  Ende  auf  der  einen ,  obern  Seite  erweitert ,  daher  kopfförmig. 
Die  Staubfaden  kahl  wie  die  ganze  Pflanze,  nur  die  seitlichen  Blätter 
der  dunkelvioletten  BlQthe  am  Rande  und  inwendig  etwas  behaart  Die 
Haube  klaffend,  mit  ihren  Rändern  den  obern  Rand  der  seillichen  Kelch- 
blätter nicht  deckend.  Die  Blätter  wie  bei  A,  Kaelleanam^  von  wel- 
chem sich  das  Hoppeanam  durch  die  offne  Haube  und  den  kopfi(5rmigeii 
Sporn  unterscheidet.  Rchb.  lllustr.  t.  LXV.  Monogr.  t«XV.  f.  1.  Kärn- 
ther  Alpen.  „Scheint  in  A.  Koelleanam  überzugehen,  und  einige  blafs- 
braun  -  pelzhaarige  Exemplare  |^atte  ich  ji  Mielichho/eri  genannt^^  R  e  i- 
chenb.  lllustr.  n.  LXV. 

3)  A,  angastifoliam  Bernhard i.  Von  dem  vorhergehenden  durch 
geschlossene  Haube  und  tiefer  ausgerandete  Lippe  des  Honigbehälters 
verschieden,  auch -sind  die  Zipfel  der  Blätter  noch  schmäler  linea- 
lisch. Die  Blüthe  ist  bleicher  blau.  Reiche  nb.  lllustr.  t.LXV.,  BlQ- 
the  und  Blatt.  Monogr.  t.  XV.  f.  2.  der  obere  Theil  der  Pflanze,  in  der 
Vocheln  in  Steyermark. 

4)  A.  acutam  Reichen b.  Von  A*  angastifoliam  verschieden 
durch  breitere  Blattzipfel  und  durch  die  Gestalt  der  Haube.  Diese  ist 
nicht  halbkugelformig  gewölbt,  wie  bei  A,  angasii/oUam  und  Hoppea- 
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nsm,  und  He  Stirne,  der  Tordere  Rand  der  Haube  geht  nicht  aUmSltg 
in  einer  schiefen  Linie  in  den  Schnabel  über,  sondern  er  ateigt  plötz- 
lich in  einer  senkrechten  Linie  herab)  daher  erscheint  die  Wölbung 
hoher  und  enger.  Von  ji,  Hoppeanwn  unterscheidet  sich  das  rorliegende 
dnrch  dieselbe  Gestalt  der  Haube  und  dadurch ,  dafs  diese  den  obem 
Rand  der  seitlichen  Blätter  deckt.  Reichen b.  JUustr.  t.LXV«  eine 
Blathe  und  ein  Blatt.  Monogr«  t  XIV.  f.  2. ,  der  ganze  obere  Theil  der 
Pflanze;  ^.  HoeUeaiuun  ßrnmm  t.XlV«  fig.  !•  eine  etwas  schmalblättri- 
gere Form.    Auf  den  Steyermärker ,  KSmther  und  Tyroler  Alpen. 

B«    Die  Staub&dea  behaart«    Die  Blüthenstiele  aufrecht,  kahL 

5)  ^.  tauricam  Wulfen.  Mit  ji.  Koelhanam  übereinstimmend 
in  dem  stumpfen  Sporn,  der  geschlossenen  Haube,  der  Farbe  der  Blü- 
the,  der  Kahlheit  und  der  Blattform,  aber  unterschieden  durch  die  stark 
behaarten  Suubgefafse.  Reichen b.  Jllustr.^  t.LXJll.  Monoer.  t.  XII. 
£  2.  eine  Form  mit  breitem ,  fig.  3.  mit  schm&lern  Blattzipfeln.  Auf 
den  hohen  Alpen«  Als  Varietfit  mit  bleichblauen  Blüthen  kommt  hieher 
jL  laeium  Monogr.  t,Xlll.  f.  2.,  ji*  iaaricum  c.  lllustr.  LXlll.  Diese  Va. 
rietat  hat  wegen  der  geraden,  fingerig  rorgestreckten  Blattzipfel  ein 
etwas  verschiedenes  Ansehen. 

6)  ji'  amoenam  Reichenb.  in  der  Farbe  der  Blfithe,  der  ge- 
schlossenen Haube,  der  Blattform,  der  Kahlheit  dem  ^.  laeiam  sehr 
ahnlich,  aber  der  Sporn  länger ,  schmäler,  in  einen  Haken  zurückge- 
krümmt, lllustr.  t.  LXX.  eine  Blüthe  und  ein  Blatt.  Monogr.  t.  XIV. 
f.  3.,  der  obere  Theil  der  Pflanze. 

7)  ji*  laxum  Reichenb.  Die  Haube  klaffend  und  höher  gewölbt 
als  bei  den  beiden  rorhergebenden ,  die  Stirn  abschüssiger,  der  Sporn 
kopflÖrmig,  die  Lippe  breiter,  fast  rundlich  und  dadurch  rerkehrt-herz- 
förmig,  die  Staubgefafse  mit  wenigen  langen  Haaren.  Dies  sind  die 
Merkmale,  wodurch  sich  diese  dem  A.  icmricnm,  und  dessen  Verwand- 
ten ähnliche  Pflanze  unterscheidet.  Reichenb.  lllustr.  t.  LXVl.  eine 
Blüthe,  Monogr.  tXV.  f. 4.,  der  obere  Theil  der  Pflanze.  Auf  den 
Steyerischen  Alpen. 

8)  ^*  Clasianum  Monogr.  T.XIll.  fig*  Im  ▼^gL  die  folgende  Art, 
mit  welcher  die  gegenwärtige  in  der  lllustratio  als  kahle  Abart  rerei- 
nigt  wurde. 

C.     Die   Staubfaden    behaart.      Die  Blüthenstiele    aufrecht,   mit 
einem  kurzen,  krausen  Flaume  bedeckt. 

9)  ji.  formosum  Reichenb.  Die  aufrechten,  mit  einem  krausen 
Flaume  bedeckten  Blüthenstiele,  die  behaarten  Staubgeflirse  und  der 
stumpfe ,  nicht  kopfi(5rmige  Sporn  bilden  die  Kennzeichen  des  ji,  for- 
mosam.  Die  Haube  steht  nur  etwas  ab.  an  einer  Varietät  klafft  sie 
weit.  Jenes  ist  u4.  formosum  lllustr.  t.  LXIV.  Monogr.  t.  XVllL  f.  2., 
dieses  'yi.  hians  Monogr.  t  XVlIl.  fig.  1.  ji-  formosi  varietas  lllustr« 
a.  &.  O.     Auf  dem  Untersberge  bei  Salzburg  und  auf  den  Sudeten. 

Zweifelhaft  wird  in  der  lllustratio  a.  a.  O«  auch  das  j4.  Clasianum 
Monogr.  t.  Xlll.  f  1 ,  welches  sich  durch  kahle  Traube  und  Blüthen- 
stiele von  ^.  hians  unterscheidet,  als  Abart  zu  j4.  formosum  ge- 
bracht* 
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10)  A.  Napellus  Dodonaei  Reichenb.  Der  kopfi<5rmige  Sporn 
unterscheidet  Atu.  gegenwärtigen  Bisenhut  von  dem  vorher^^ehenden,  und 
hat  dieses  Kennzeichen  nebst  den  behaarten  Blülhonstielen  und  Staub- 
gefafsen  mit  den  fol spenden  vier  Arten  gemein.  Von  diesen  unterschei- 
det er  sich  durch  die  halbkugelig  gewölbte  klaffende  Haube.  Illustr. 
t.  I.  Napellus  Schle icher i  mit  lockerer  Traube ;  1. 11.  ^,  Napellus  com- 
pactum  mit  gedrungener  Traube;  fig.  2.  eine  Modification  mit  röthlicher 
und  fig.  3.  niit  weifser  Blüthe;  t.  3.  yi-  Napellus  Lobelianum  mit  gro- 
fserer,  schlängelicher  Traube.     Auf  den  Alpen  ron  Steyermark. 

11)  A.  FunUianum  Reichenb.  Die  Haube  niedrig,  zwar  die 
Ränder  der  Seiten blätter  deckend,  aber  doch  etwas  aufrecht,  und  über 
diese  hinausgestreckt.  Die  BlOthenstiele  laug  und  schlank.  «Die  Bl«l- 
then  bleichblau.  Die  Blattzipfel  schmal,  bei  einer  Abart,  y^.  pubes^ 
cens  Mo  euch,  in  fast  rechten  Winkeln  auseinander  tretend.  Dies  un- 
terscheidet den  gegenwärtigen  Eisenhut  von  dem  vorhergehenden  und 
den  drei  folgenden.     Illustr.  t.  LXVl.     Auf  den  Salzburger  Gebirgen. 

12)  A.  pyramidale  Miller.  Die  geschlossene  Haube,  welche  halb- 
kugelig gewölbt  den  obern  Rand  der  seillichen  Kelchbblätter  deckt, 
unterscheidet  das  A,  pyramidale^  und  zwar  die  geschlossene  Haube 
von  A,  Napellus  und  die  halbkugelige  Wölbung  derselben  von  A,  Fun- 
kianam.  Die  Blöthen  grofs,  graublau.  Die  Blüthenstiele  länger  als 
die  Blüthe.  Reichenbach  beschreibt  diese  Pflanze  mannshoch.  (Ich 
habe  sie  verschiedentlich  in  Gärten  gesehen,  aber  nur  3^  hoch,  und 
doch  mit  sehr  grofsen  Blüthen.)  Frankenberg  in  Hessen.  Stran> 
hingen  in  Bayern.  Illustr,  t.  LXVlll.  A,  auiamnale  Monogr.  tXVlI. 
fig.  2.  ^ 

13)  Bernkardianum  Reichenb.  Etwa  2'  hoch,  die  Blüthen  weif« 
oder  blafsviolett.  Die  Blüthenstiele  kürzer  als  die  Blüthe.  Dadurclt 
unterscheidet  sich  die  gegenwärtige  Pflanze  von  den  vorhergehenden. 
Illustr.  t.  LXVlll.  die  Blüthe.     In  Oestreich  und  auf  den  Sudeten. 

14)  A,  multißdam  Koch.  Die  Haube  noch  etwas  höher  gewölbt 
und  die  Blätter  in  schmale,  linealische  Zipfel  tief  und  vielfach  zerschnit- 
ten. Dies  unterscheidet  das  A.  multiftdum  von  den  beiden  vorhergehen- 
den, von  A.  Funkianum  entfernt  es  die  hohe  Haube,  und  von  A.  Na* 
pellus  ist  es  dadurch  unterschieden,  dafs  die  Haube  den  obern  Rand 
der  seitlichen  Blumenblätter  deckt  und  dafs  sie  nicht  klafft.  Illustr.  LXX. 
Salzburg.    Sudeten. 

D.    Die  Staubfäden  behaart.     Die  Blüthenstiele  mit  einem   kur- 
zen, krausen  Flaume  bewachsen,  aber  steif  -  abstehend. 

15)  ^.  strtciam  Bernb.  Von  den  folgenden  durch  einen  kurzen, 
stampfen  Sporn  unterschieden.  Die  Blüthe  graublau,  fast  kahl.  Die 
Haube  etwas  niedriger  und  mehr  abstehend  als  an  A,  neuberge nse.  Die 
Lippe  der  Nectarien  stark  gekrümmt  und  lang.  Illustr.  t.  LXIV. ,  eine 
Blüthe;  Monogr.  t.  XVII.  f.  1.,  der  obere  Theil  der  Pflanze.  Ist  das 
A.  fViUdenowü  Reichenb.  Uebersicht  d.  A.  p.35.  in  der  Wocheiu 
und  den  Sudeten. 

17)  A,  aatumnale  Reichenb.  Dem  vorhergehenden  sehr  ähn- 
lich, aber  die  Haube  niedrig,  kahnförmig.  Der  Sporn  kopfig,  die  Lippe 
kürzer.     Die  Blüthe  violett  oder  schwarzblau.     Die  Blätter   wie  bei  der 
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▼orhetgehendeD  Art,  dieklich,  fast  fleischig,  mit  breiten  Zipfeln.  Ulustr. 
t.  LX\^1.  (nicht  die  gleichnamige  Pflanze  der  Monogr.)  W ahrecheinlich 
aus  Schlesien  herstammend. 

17)  A.  neabergense  Reich^nb.  Die  Haube  höher,  kalblcugelig 
geirölbt  und  den  ganzen  obern  Rand  der  seitlichen  Blätter  deckend. 
Per  Sporn  kopfig  ,^  die  Lippe  so  lang  als  der  Sack  des  Honigbehälters, 
umgeroUt.  Die  blätter  nicht  so  glänzend,  als  bei  den  beiden  vorher- 
gehenden. lUustr.  tLXIX.  j1.  pfapeUas  Linn.  Fl.  suec.  Jacq.  Aust. 
jL  napelloides  Swarz  in  litt,  ad  Reichenb.  ji.  neomontanam  Wulf. 
In  Tielen  Gegenden,  auch  an  niedrig  gelegenen  Orten. 

18)  -<4  eoiinens  Hoch.  Von  A.rfeiubergenge  nur  durch  die  Lippe 
rerschieden,  welche  noch  einmal  so  lang  ist  als  der  Sack  des  Honig- 
behälters, und  weniger  umgerollt,     lllustr.  t.  LXIX.  die  ßlüthe. 

111.  CoRTTHABOLA.  Der  Kclch  abfallig,  die  jungem  Früchtchen  nickend, 
zusammenneigend. 

19)  A. palmatißdam  Reichenb.  Die  kahlen  Staubgefäfse  unter- 
scheiden den  vorliegenden  Eisenhut  von  den  beiden  folgenden.  In  der 
AVildnifs  sind  die  Blüthen  so  grofs  wie  bei  A.  Stoerkianum^  im  Gar- 
ten werden  sie  viel  gröfser,  sie  sind  immer  schwarz -violett.  Von  A. 
acutam  (oben  n.4')  und  den  Camaroiden  unterscheiden  ihn  die  stets  zu- 
sammenneigenden  Pistille,  lllustr.  t.  LXXU.  eine  Blüthe  und  ein  Blatt. 
Auf  der  Kupfertafel,  nach  der  Angabe  des  Autors,  irrig  A,  exaUatum 
speciosum  genannt.     In  den  Sudeten. 

20)  A,  Stoerkianum  Reichenb.  Die  Staubgefäfse  behaart,  die 
Haube  hochgewölbt.  Die  bekannteste,  oben  weitläuftiger  beschriebene 
Art.  lllustr.  t. LXXl.  A.  NapeUas  Mi  11.  Stoerk.  A,  neomontanam 
Willd.,  nicht  Wulfens.     In  Oestreich,  Schlesien,  Böhmen. 

21)  A,  exaltatam  Beruh.  Die  Staubgefäfse  behaart,  die  Haube 
kegelförmig- gewölbt.  Fast  mannshoch,  der  Blüthenstand  pyramidalisch, 
die  Achse,  die  Aeste  und  Blüthenstiele  gerade,  nicht  bogig,  die  Blü- 
then blafsblau ,  die  Pistille  immer,  mit  den  Spitzen  zusammengeneigt, 
und  dadurch  von  dem  im  Habitus  etwas  ähnlichen  A,  Cammarum  fnr.  23 
unten)  zu  unterscheiden,  lllustr.  t.  LXXll.  Im  Aupagrunde  im  Riesf  u- 
gebirge. 

iV.  Cammaroidba.  Der  Kelch  abfallig,  die  Frfichte  aufrecht,  die 
Kaputze  des  Honigbehälters  grofs,  verlängert.  (Sehr  deutlich  un- 
terscheidet sich  die  vierte  Abtheilung  von  der  zweiten  durch  die 
häutigen ,  faltigen  Queerkämme  auf  dem  Rücken  der  Samen.) 

22)  A,  cernuum  Wulf.  Die  Honigbehälter  sind  vorwärts  geneigt, 
die  Wölbung  der  Haube  ist  höher  als  halbkreisförmig,  der  Schnabel 
ziemlich  lang  und  gerade  vorgestreckt,  oder  auch  aufwärts  gekrümmt, 
lllustr.  t.  XaXIU.  Bei  dem  in  der  Schweiz  einheimischen  A,  molle 
Reichenb.  lllustr.  t.XXXl.  ist  die  Haube  über  dem  Schnabel  nicht 
ausgeschweift,  sondern  die  Stirn  steigt  fast  in  einer  geraden  Linie  in 
einen  ganz  kurzen,  abwärts  gerichteten  Schnabel  hinab.  Das  ebenfalls 
nach  Schweizer  Exemplaren  beschriebene  A.  panicalatum  lllustr.  t.  XXXll. 
hat  eine  schmälere,  kegelförmige  Haube,  deren  Höhe,  vom  Anfang  des 
Schnabels  an  gerechnet,  den  Queerdurchmesser  übertrifft.  -^  Das  A. 
c^rmmm  ist  nicht  selten  in  den  südlichen  Alpen. 
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23)  ^'  Cammarum  Jacquin.  Unterschieden  TOn  dem  rorherge« 
henden  durch  höhere  Haube  und  aufrechte  Nectarien,  Die  Haube  lat 
hegelfbrmicp  gewölbt  und  gerade ^  bei  den  drei  folgenden  ist  sie,  bei 
der  erstem  weniger,  bei  den  beiden  andern  bedeutend,  vorwärts  gebo- 
gen. Das  A.  Cammarum  gracile  lUustr.  t.  Vll.  hat  einen  schlanken, 
schlängelichen  Stengel,  das  A.  Cammaram  jadenhergense  lUustr.  t.yili. 
hat  dagegen  einen  derbem,  geradem  Stengel,  bei  beiden  ist  die  Haube 
Yorne  m  einen  gerade  vorstehenden  Schnabel  ausgeschweift.  Eine  Va- 
rietät: A.  Cammaram  pilipes  illustr.  t.  Vlll.  fig.  2.  hat  einen  Ueberzug 
von  wagerecht- abstehenden,  geraden  Flaumhärchen  auf  den  Blüthenstie- 
len  und  unterscheidet  sich  von  A.  cernuum^  bei  welchem  dies  immer 
Statt  findet,  durch  die  aufrechten  Nectarien.  Eine  vierte  Abart,  das 
A.  Cammaram  macrantham  hat  eine  hohe  und  zugleich  sehr  breite,  fast 
}'^  breite,  glockige  Haube,  welche  oben  beinahe  so  breit  ist  als  unten, 
und  deren  gerade  Stirne  in  einen  sehr  kurzen,  abwärts  gerichteten 
Schnabel  ausgeht.  Illustr.  t.  XXXIX.  (In  meinem  Exemplare  fehlt  die 
Erklärung  dieser  Kupfertafel)«  Auf  Alpen  und  auch  in  mehrern  niedri- 
gen Gegenden. 

24)  A,  nasatam  Fischer.  Die  Haube  ist  enger  kegelförmig,  und 
ein  wenig  vorwärts  gebogen,  die  Stirne  in  einen  abwärts -gerichteten 
SchnabeF  sanft  ausgeschv^eift.  Im  übrigen  mit  dem  vorhergehenden 
übereinstimmend«     Illustr.  t.lX«  und  t.  X.     In  Sachsen  und  Thüringen. 

25)  A.  rostratam  Bernhard i.  Die  Haube  wie  bei  A.  nasatam^ 
aber  so  stark  vorwärts  gebogen,  daPs  sie  über  dem  gerade  vorwärts  ge- 
richteten Schnabel  eine  tiefe  Bucht  bildet,  auch  ist  die  Basis  derselben 
in  einen  längern  Nagel  verschmälert.  Illustr.  t.  XI.  An  der  weifsblü- 
henden  Abart  A.  rostratam  albam  Illustr.  t.XXX.  sind  die  Blätter  sehr 
wenig  gezähnt,  noch  weniger  als  an  dem  folgenden  A,  variegatum.  An 
beiden  kommen  iie  Blüthen  blau ,  bleichblau ,  weifs  und  weifs  mit  blauer 
Einfassung  vor.     In  der  Schweiz ,  (aber  auch  in  Deutschland.) 

26)  A,  variegatam  L  i  n  n  e.  Dem  vorhergehenden,  besonders  dem 
A,  rostratam  albam  ganz  ähnlich,  aber  die  Haube  etwas  aufgeblasen, 
im  Umfange  beinahe  rund,  nicht  zusammengedrückt,   lllust  t.XXXlV. 

V.    LTcocTOnoiDBA«     Der  Kelch  abfUlig,  die  Haube  verlängert,  ^r- 
schmälert.    Die  Wurzel  ästig. 

27)  A.  palKdam  Reichen b.  Der  Sporn  ist  bogig,  er  beschreibt 
nur  einen  halben  Kreis,  die  Haube  ist  kegelförmig  -  walzlich ,  die  mitt- 
lem Kelchblätter  leicht  und  kurz  behaart,  übrigens  dem  A.  Telypho^ 
nam  ähnlich.  Wächst  in  Rufsland,  eine  Form  mit  an  der  Basis  abge- 
stutzten obern  Blättern  aber  bei  Prag. 

28)  A.  Myoctonam  Reichen b.  Die  Blüthen  lebhaft  gelb.  Der 
Sporn  ist  ringförmig,  er  beschreibt  mit  seiner  Biegung  einen  ganzen 
Kreis.  Die  Kaputze  hat  auf  ihrem,  an  der  Spitze  einwärts  gebogenen 
Nagel  eine  senkrechte  Richtung.  Die  Haube  ist  cylindrisch,  abgerun- 
det, kaum  höher  als  ihr  Mündungsdurchmesser,  der  kurze,  abwärts  ge- 
bogene Schnabel  an  der  Spitze  bräunlich.     In  Thüringen.     Bayern. 

29)  A.  Thelyphonum  Reichen b.  Der  Sporn  schneckenförmig, 
er  beschreibt  mit  seiner  Biegung  anderthalb  Kreise.  Die  Haube  ist 
lang -kegelig.  Die  Kaputze  steht  auf  ihrem  geraden  Stiele  schief.  Die 
Blätter  wie  bei  den  beiden  vorhergehenden  und  dem  folgenden,    band- 
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ftfn^g  tiebMthdlU^,  mit  einfm  herznierenförmi^n  UmriMe  «ncl  mit 
eiDeetchnitten- gezähnten  Tfaeilstücken.  Die  Blüthen  gelb.  In  Gebirgs- 
wißem. 

30)  ^  f^alparia.  Die  Pflanze  ist  meist  liahler  und  dnnMer  als 
Tonge.  Die  Blüthen  sind  gröfser,  wenigstens  ist  ihre  Haube  weiter, 
nach  oben  etwas  breiter,  in  der  Mitte  schmäler  als  an  ihrem  obem 
Ende,  daher  gleichsam  keulenförmig.  Die  Blüthen  blafsgelb,  oder  gelb 
mit  einem  Lilastreifen  über  den  Racken,  oder  bleichlila  oder  riolett. 
Die  Gemeinste  in  Deutschland.  Man  kann  drei  standhafte  Formen  un- 
terscheiden: 4()  A,  f^ulparia  Pihora,  Schm&chtiger,  der  Stengel  schlau- 
gelich  gebogen,  rispiger,  die  Haube  en^er.  b)  ji,  yalparia  Cynoeto^ 
nam.  Robuster,  steif  -  aufrecht ,  traubenolüthig ,  mit  aufrecht- abstehen-  ' 
den  Blfithen stielen ,  die  Haube  breit,  ein  Drittel  breiter  als  an  der  ror- 
hergehenden.  c)  A.  Vulparia  Tragoetonam,  Steif- aufrecht,  die  Traube 
pyramidalisch ,  die  untern  Blüthenstiele  lang,  in  einem  Bogen  aufstre- 
bend, die  obern  allmälig  kürzer,  die  Blüthen  ein  wenig  enger  ab  bei 
dem  A.  Vulparia  Cynoctonam, 


Vierte    Ordnung. 
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39a.     CIMICIFUGA.    Linn.    Wanzenkraut, 

Die  Gattung  Cimicifaga  ist  der  Gattung  Actaea  nicht  blofs  hin- 
sichtlich der  Blfithen,  sondern  auch  in  der  Gestalt  der  übrigen  Theile 
des  Gewächses  sehr  ähnlich.  Der  Unterschied  besteht  bloTs  in  dem 
Fruchtgehäuse,  dessen  Wand  trocken  ist  und  eine  einwärts  aufsprin- 
gende napsel  darstellt,  welche  an  den  Rändern  der  Math  die  Samen 
tragt.  Die  in  Deutschland  rorkommende  Art  hat  meistens  vier  Frucht- 
knoten in  einer  Bluthe,  die  in  Nordamerika  einheimische  Cimicifaga 
palmata  Mich,  hat  dagegen  deren  12 — 15,  die  C.  Serpentaria  Pursh 
{Actaea  racemosa  Linn.)  nur  Einen  solchen.  Die  Gattung  kann  des- 
wegen mit  gleichem  Rechte  in  mehreren  Ordnungen  stehen.  DeCan- 
dolle  Terbindet  sie  mit  Actaea. 

1562.     CimcvpvGk  foetida,    Linn.    Stinkendes  Wanzenkraut. 
Die  Fruchtknoten  meistens  zu  vieren,  flaumhaarig,  sehr  kurz  ge- 
stielt;  die  Blätter  dreizählifi^- doppelt -gefiedert,  die  Blättchen 
eyförmig  -  länglich ,  ungleich  -  doppelt  •  gesägt. 

Beschreib.    Lamarck  Enc.  2.  p.  4.  Linn.  In  den  Amoen.  acad. 

Abbild.    Lam.  Illostr.  t.  487.    Gmel.  Sibir.  t  70. 

Sjmon.    Citnici/uga  fottida  Linn.    Syst.    nat.   ed.  12.   p.  659.    Willd. 

Sp.  2.  1244.    Actmea   Cimicifuga  Linn.   Amoen.  ac.  2.    p.  354.  Sp.  pl. 

p.  rt2.    DsCand.  Syst.  1.  582.  Prodr.  1.  64. 
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Der. Stengel  aufreckt,  2 — 3'  hoch|  stielrand,  etwas  ^ompCkaA* 
tig,  fIaQmhaarig-schärfiich,  besondere  oberwärU,  so  wie  die  Spindd 
der  Tranben,  die  Blüthenstielchen  und  die  Deckblättchen.  Die  Blät- 
ter grotsy  im  Umrisse  dreieckig,  doppelt -dreizählig,  oder  dreizählig« 
doppelt -gefiedert  y  oberseits  kahi,  Unterseite  kurzhaarig;  die  stengelstan- 
digen  abwechselnd.  Die  Blättchen  eyförmig  oder  eyförmig- länglich, 
zugespitzt,  ungleich  -  doppelt -gesägt,  oder  beinahe  Kleingelappt;  das 
Endblättchen  und  die  beiden  untern  Seitenblättcben  gestielt 
und  meistens  dreispaltig  und  an  der  Basis  etwas  herzförmig.  Die  ährea- 
förmigen  Trauben  sind  anftnglich  gedrungen,  verlängern  sich  so- 
dann, werden  lockerer  und  bilden  zuletzt  am  Ende  des  Stengels  eine 
Rispe,  Die  Blüthenstielchen  sind  sehr  kurz,  an  der  Basis  mit 
drei  kleinen  Deckblättern  rersehen.  Die  vier  Kelchblättchen  rund- 
lich, sehr  konkav,  grünlich,  hiofallig.  Von  ddn  vier  Blumenblatt 
tern  zwei  meistens  noch  den  Kelchblättchen  ähnlich,  die  andern  mehr 
nach  der  Basis  verschmälert,  und  auch  schon  in  Staubgeiafse  übergehend. 
Diese  kürzer  als  die  flaumhaarigen  Fruchtknoten  und  nur  12  —  15  an 
der  Zahl.  Die  Kapseln  länglich,  mit  der  zuröckgerollten  Narbe  be- 
krönt, an  der  Basis  in  einen  kurzen  Stiel  verschmälert,  flaumhaarig, 
meist  zu  vieren,  zuweilen  weniger,  nicht  selten  auch  mehr  auf  einem 
Fruchtboden.  Die  Samen  von  querliegenden  Schüppchen  faltig- run- 
zelig, beinahe  wie  die  der  Aconiten  gestaltet,  wiewohl  viel  kleiner. 

In  Hainen  und  Wäldern  in  Mähren  bei  dem  Orte  Sloun  cSchott, 
nach  Host  Flor,  austr.  2«  p.82.)    JuL    Aug.    If. 
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Fünf  Stempel  und  mehr. 

397.    AQÜILEGIA.    Linn.    Akelei. 

Der  Kelch  regelmäfsig,  korollenartig,  fbnfbTättrig,  abfällig;  die 
Blättchen  flach,  abstehend.  Die  Korolfe  funfblättrig,  die  Blätter 
zwischen  die  Kclchblättchen  mit  einem  sehr  kurzen  Nagel  eingefügt, 
trichterig  in  einen  Sporn  vertieft,  dessen  schiefe  aufrFärts  verlängerte 
Mündung  die  eyförmig  -  längliche  stumpfe  Platte  des  Blumenblattes 
bildet.  Die  Staubgefäfse  zahlreich,  hintereinander  in  mehrere  Rei- 
hen (nicht  wechselsweise)  gestellt;  die  Träger  aus  einer  breiten  häu- 
tigen Basis  fein-fadlich,  die  vordem  kürzer;  dieKölbchen  oval.  Zwi- 
schen den  Stanbgefafsen  und  Fruchtknoten  10  lanzettliche,  häutige, 
unterweibige  Schuppen ,  ßinf  innere  und  fünf  äussere.  Die  fünf  Frucht- 
knoten länglich,  in  lange  fadliche  Griffel  auslaufend;  die  Narben 
klein,   st  was  ^urückgekrümmt    Die  fünf  Kapseln  einfacherig,   ober- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


wSfto  aa  in  intern  Seite  auftpriagead«  Die  Samen  eTfitnnig,  gUa- 
send ,  aaf  einer  Seite  mit  einem  berrortretenden  Kiele  rersehen ,  an  die 
aufspringende  Natfa  wechsekfreise  in  zwei  Reihen  angeheftet. 

Den  kurzen  Nagel  der  Blumenblätter,  (der  Nectarien  nach  Linne,) 
giebt  DeCandolle  als  eine  zweite  Itleioe  Lippe  an,  und  nennt  des- 
wc£;en  die  Blumenblätter  zweilippig.  Die  unterweibigen  Schuppen, 
weiche  Linne  mit  dem  Namen  Spreublättchen  belegte,  sind  veränderte 
Stanbgefalae ,  eigentliche  Paraatamina ,  sie  tragen  an  ihrer  Spiue  nicht 
selten  einen  Ansatz  zu  einem  Staubkölbchen  ^  zuweilen  auch  ein  yoII- 
kommen  ausgebildetes. 

Die  A^n  dieser  schönen  Gattung  sind  sich  zwar  sehr  ähnlich, 
aber  doch  durch  deutliche  Kennzeichen  geschieden* 

1S63.    A9UILB6U  vulgaru.    Linn.    Gemeine  Akelei 

Der  Sporn  der  Blumenblätter  an  der  Spitze  hakiff;  die  Platte 
derselben  sehr  stumpf  und  seicht  ausgerandet,  um  die  Hälfte  kür- 
zer als  der  Sporn,  ungefähr  von  der  Länge  der  Staubgefafse ;  die 
Kelchblättchen  länglich  -  ey  förmig ;  die  unterweibigen  Schup- 
pen sämmtlich  wellig. kraus;  die  Blätter  doppelt- dreizählig,  die 
Blättchen  dreilappig,  gekerbt,  mit  eyförmige^  abgerundeten 
Kerben. 

Besehreib.    PollUh.    Wimm.  und  Grab. 

Abbnd.    Fl.  dan.  695.    Engl.  bot.  297.    Blackw.  t409.    Hayne  Aini. 

Gew.  3.  t  6.    Dod.  Pcmpt  181,  f.  1.    Tabern.  Kr&utcrb.  97.  98. 
Getr.  Samml.    Schles.  Ceat.  a 
Synan.    AquUegia   vulgaris   Linn.  Sp.  pl.  1.  752.    Willd.   Sp.  pl.  2. 

p.  1245.    DeCand.  Syst  1.  334.  Prod.  1.  5a  1.    Trev.  diss.  de  Del- 

phin,  et  Aqmleg,  p.  21. 

Die  Wurzel  bräunlich,  ästig,  starkfaserig,  ron  den  IJeberbleib- 
selnTorjähriger  Blattstiele  etwas  schopfig,  an  üppigen  Exemplaren  mehr- 
köpfig.  Der  Stengel  14—2'  hoch,  stielrund,  oberwärU  in  einige 
Acste  getheilt,  3  — 5  — lOblüthig,  grün  oder  braunroth  und  mit  grün- 
Lehen  Fleckchen  bestreut.  Die  B 1  ä  1 1  e  r  doppelt  -  dreizählig ,  oberseits 
dunkelgrün,  unterseits  meergrün.  Die  Blättchen  rundlich,  oder  breit- 
Terkehrt-eyförmig:  das  mittlere  dreispaltig,  und  länger  gestielt,  die 
beiden  zur  Seite  zweispaltig  und  kürzer  gestielt,  die  Lappen  mit 
2  -—  3^  und  mehren  eyförmigen,  abgerundeten,  sehr  stumpfen  Kerben 
und  einem  oder  dem  andern  tiefer  eindringenden  Einschnitte  versehen. 
Zuweilen  haben  die  beiden  Seitenblättchen  keine  Söelcjien,  zuweilen 
sind  allc^  stiellos  und  an  kleinen  Exemplaren  auch  sogar  in  ein  einziges 
dreitheiligcs  zusammengeflossen.  Die  Wurzelblätter  langgestielt,  die 
Basis  der  Blattstiele  in  eine  randhäutige  Scheide  erweitert.  Von  den 
zwei  Stengelblättern  das  untere  kürzer  gestielt,  das  obere  auf  sei- 
ner Scheide  sitzend,  kleiner,  weniger  eingeschnitten;  die  .am  Ursprünge 
TV  if?^  \^^^^  ^"^  meistens  nur  einmal  3  spaltig,  mit  länglichen  Zipfeln. 
Die  Blüthen  endständig,  mit  ihren  Stielen  überhangend,  blau,  seltner 
rosenroth  oder  weift.  Nach  dem  Verblühen  richten  sich  die  Blüthen- 
•tiele  auf,  und  die  Frucht  steht  aufrecht.    Die  Kelchblätter  kurz- 
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benagelt,  Ifinglich-evftrmigr)  zagetpitzt,  jedoch  mit  einer  ttninpflicben, 
grünlicb- gefärbten  Spitze,  etwa  um'  ein  DHttel  ULn^er  als  die  Platte 
der  Blumenblätter,  am  Rande  flaumig.  Der  Sporn  der  Blumenblfit* 
ter  allmählig  rerschmälert,  an  der  Spitze  fast  zirkelfbrmig  in  einen 
einwärts  gerichteten  Haken  gekrümmt,  an  der  Spitze  selbst  wieder  ein 
wenig  rerdickt  und  schwielig,  auf  seiner  Aussenseite  mit  einigen  Flaum- 
hSrchen  bewachsen.  Die  Platte  um  die  Hälfte  körzer  als  der  Sporn,  sehr 
stumpf  und  seicht  ausgerandet,  so  lang  als  die  Staubgefäfse  oder  nur 
ein  wenig  kürzer  als  dieselben.  Die  unterweibigen  Schuppen  lanzettlich, 
stumpf  mit  einem  kleinen,  einwärts  gekrümmten  Spitzchen,  nur  ein 
Drittel  kürzer  als  die  innersten  Staubgefäfse ,  und  sämmtliche  am  Rande 
wellig-kraus.  Die  Griffel  bei  FöUig  geöffneter  Blütfae  so  lang  ab 
die  Staubgefäfse. 

Gewöhnlich  ist  der  Stengel  unten  spärlich,  oben  nebst  den  Blatt- 
und  Blüthenstielen  reichlich  mit  wagerecht -abstehenden,  weichen,  zu- 
weilen klebrigen  Härchen  besetzt,  auch  die  Unterseite  der  Blätter  ist 
damit  bestreut,  nicht  selten  ist  aber  auch  der  Stengel  Oberall  und  die 
Unterseite  der  Blätter  dicht  mit  dergleichen  Härchen  bewachsen.  Die 
Fruchtknoten  fand  ich  stets  dicht  behaart.  Kahle  Varietäten  kommen 
sparsam  7or,  ich  fand  nur  wenige  Exemplare,  an  welchen  die  Haare x 
des  Stengels,  der  Blüthenstiele  und  der  Unterseite  der  Blätter  fehlten. 

In  den  Gärten  kommen  gefüllte  Abarten  ror,  welche  dadurch  ent- 
stehen,   dais   ein  Theil   der  Staubgef^se  sich  in  Blumenblätter  (in  ge- 
spornte Neotarien)  rerwandelt,  oder  dafs  die  Neelarien  und  der  gröute 
Theil  der  Staubgefäfse   sich  in  flache  gefärbte  Kelchblätter  umgestalten. 
Jene   ist  die  f^arietas  cornicalcUa^   DeCand.  Syst.  nat.  1.  334.,  jiqai- 
legia  vulgaris  y  L  i  n  n.  Sp.  pL  752. ,  Aqmlina  pleno  flore  Glus.  bist.  2. 
p.  204 ;   cUese   die  Vanetas  stellata  DeCand.  a.  a.  O.  335.  >  j^qaäegia 
vulgaris  e  L  i  n  n.  Sp.  pl.  752. ,  uiquilina  pleno  roseo  ßore  Clus.  bist  2. 
p.  205.    Eine  dritte  Varietät,  die  P^arieias  inversa  DC.  Syst.  nat.  p.334« 
^.  vulgaris  d  L  i  n  n.    Sp.  pl.  752 ,    jiquilina  flore  pleno   inverso    Clus« 
bist.  2.  p.  204,    habe  ich  noch  nicht  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt: 
•ie  gleicht   der  f^arietas  corniculata,    aber    die   Sporne   der  Nectariea 
sind  durch  Umdrehung  der  ^ägel  aufwärts,   die  Platten  unterwärts  ge- 
kehrt.    Eine   vierte  Abart,   die    f^arietas  degener  DeC.   Syst.   nat.  1* 
p*  335.,   Aquilegia   vulgaris   ^  Linn.   Sp.    pl.  752*,   jiquilina    degener 
Clus.  bist.  2*  p  205,  fand  ich  selbst  in  der  Wildnifs.    DieBlüthen  sind 
an  meinen  Exemplaren  nicht   überhangend,    sondern   stehen   am   Ende 
iron  steif- aufrechten  Aesten  und  Blüthenstielen,  sind  ziemlich  zahlreich^ 
um  die  Hälfte  kleiner,  nach  Art  der  P^arietas  stellata  gefüllt,  aber  alle 
Blätter   sind   derber  geworden,   haben  eine  grüne  Farbe   erhalten  und 
haben  sämmllich  die  Natur  eines  Kelches  angenommen.     Sie  sind  ziem- 
lich lang  benagelt,  die  meisten  sind  flach  geworden,  nur  an  einigen  ist 
die   Platte   gleich    über  ihrem   Nagel   in    einen    spornartigen -stumpfen 
Sack  Yertieft,  fast  wie  die  Blumenblätter  der  JVigellm  arvensis. 

Ferner  kommt  in  den  Gärten  eine  jiqudegia  mit  dunkel- purpnr- 
brauner  oder  auf  einem  purpurbraunen  Grunde  weifslich  gestrichelten 
oder  gestreiften  Blüthe  ror,  theils  einfach,  theils  als  Varietas  cornicu* 
lattt^  theils  auch  als  f^arietas  stellata.  Ob  diese  ron  der  folgenden  A, 
atrata  abstamme,  darüber  babe  ich  noch  keine  Beobachtungen  ange- 
stellt.   Vielleiobt  baben  sich  beide  Arten  in  den  Gärten  reirmisoht,  und 
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xa  der  Enengung'  der  rieleii  toMnen  Abftndeningea  beigetragen,  wel- 
che die  Blameiibeete  unserer  Gärten  schmücken« 

Ich  hatte  in  der  Beschreibung  bemerkt,  dafs  die  gemeine  Akelei 
mit  klebrig- haarigem  Stengel  und  Blüthenstielen  ?orkommt,  diese  Ab- 
tti  ist  jedoch  m^  der  weiter  unten  za  erwähnenden  ji.  viseosa  nicl^t 
so  rerwechseln. 

In  Wäldern  und  auf  Waldwiesen  durch  ganz  Deutschland*  Jnn. 
JuL    2f. 

1564.    A^eiLBGiA  atrata.    Koch.    Geschwärzte  Akelei« 

Der  Sporn  der  Blumenblätter  an  der  Spitze  hakig,  die  Platten 
derselben  abgeschnitten  «stumpf,  mit  zwei  schwachen  Schweifungen, 
um  die  Hälfte  kürzer  als  der  Sporn  und  die  Staubgefafse;  die 
Kelchblättchen  länglich  -  eyförmig ;  die  filnf  äufsern  unterweibi- 

gm    Schuppen   wellig;     die    Blätter    doppelt -dreizählig,    die 
lättchen  halbdreispflJtig,  gekerbt,  mit  eyförmig-stumpfen Kerben« 

Beschreib.    Koch  a.  a.  O, 

Sjmon.    AqtuUgia  atrata  Koch  bot  Zeitg.  1830.  1.  p.  118.  A.fugricoM 

Rchb.  FL  ezo«  p,  748.    jL  vulgaris  atro^vioiacea  Ari  Lalleaient 

Diss« 

Die  ▼erliegende  Art  zeichnet  sich  durch  ihre  dunkelpurpurbrau- 
nen  Blüthen  aus,  welche  nur  halb  so  grofs  sind,  als  die  der  j4,  vul- 
garis^ so  wie  durch  das  aus  der  BlQthe  weit  herrorragende  Büschel 
▼on  StaubgeßLfsen.  Die  Pflanze  ist  meistens  kleiner  als  j4,  valgaris^ 
oder  bei  gleicher  Höbe  doch  schlanker,  die  Blättchen  des  zusammen- 
gesetzten Blattes  sind  meist  kleiner  und  tiefer  eingeschnitten  und  gekerbt« 
Die  stets  kleinere  Blut  he  ist  dunkelpurpurbraun,  nicht  blau.  Die  Platte 
der  Blumenblätter  ist  ebenfalls  sehr  stumpf,  fast  gerade  abgeschniu 
ten,  aber  nicht  seicht  aosgerandet,  sondern  zweimal  seicht  geschweift, 
so  dafs  sich  in  der  Mitte  des  stumpfen  Endes  eine  kurze  Spitze,  wie* 
wohh  nur  schwach  angedeutet ,  unterscheiden  läfst.  Die  Staubgefafse 
sind  noch  einmal  so  lang  als  die  Platte  der  Blumenblätter  und  als  die 
nnterweibigen  Schuppen;  von  letztern  tind  nur  die  äussern  am  Rande 
wellig,  die  innern  aber  daselbst  kaum  in  Wellen  gebogen« 

Nach  einer  brieflichen  Mittheilung  Alexander  Braunes  befindet 
sich  in  dessen  Sammlung  ein  Exemplar  der  Torliegenden  Art,  rom  Ge- 
neral von  Weiden  mitgetheilt  als  jiqailegia  nigricans  Baumgarten. 
Auch  wurde  die  Pflanze  unter  diesem  Namen  in  Reichenbachs  Flora 
excursoria  p.  748  aufgenommen.  Allein  diese  Bestimmung  kann  nicht 
richtig  seyn,  denn  Baum  garten  beschreibt  eine  Pflanze  caale  dicho» 
iomo^  pedaneuhs  erectis.  Daron  ist  bei  der  Torliegenden  Art  nichts  zu 
bemerken  und  deswegen  habe  ich  es  bei  der  obenangeführten  Benennung 
belassen.  Die  Beschreibung  Yon  Baumgarten  pafst  noch  am  ersten 
auf  die  f^arieias  degener  cGr  Aquilegia  vulgaris. 

Die  Aquilegia  atrata  wächst  in  den  bayerischen  Voralpen,  wo  ich 
sie  selbst  häufig  beobachtete;  sie  geht  im  Isarbeete  hinab  bis  Landshut 
(Schultes  in  brieflichen  Mittheilungen.)  Im  Salzburgischen  im  Lofer- 
tfaal,  (n  Spitzel).    Jul«    Aug.    If. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


93  Artep.     DrdsiM*  Klawt 

1665.    Av^itB^U  pyrenaica.    DeCandolU.    Pyi'enftlfche  Akelei. 

Der  Sporn  der  Blumenblätter  an    der  Spitze   gerade,    die  Platte 
derselben   abgerundet,    von   der  Länge  des  Sporns  und  der  Staub- 

feRlfse  oder  etwas  länger;    die  Kelchblätter  länglich  -  eyförmig ; 
ie  Blätter  einfach   oder  doppelt  -  dreizählig ,    wenig -kerbig,   mit 
rundlichen  Kerben. 

Beschreib.    Sternb.    Lamk.    Gaudin.    Bertolon. 
Abbild.    Denkschr.  d.  Regensb.  bot  Ges.  1818.  t.  lY.  als  A.  alpma  (unter 
der  Figur  irrig  A,  montana,) 

Syaon.  Aquilegia  pyrenaica  DeCaod.  Fl.  fr.  V.  p.  640.  Syst  oat  1. 
p.  337.  nach  der  Bestimmung  AtA  Authors!  Bertolone  Amoen.  itaL 
p.  374.  Gaud.  FL  belv.  3.  p.477.  A.  alpina  Lam.  Dict  1.  p.  150. 
Lapeyr.  Abr.  p.  306.  A.  alpina  var.  ß,  DeCand.  Fl.  fr.  lY.  p.  640. 
A,  alpina  Sternb.  in  den  Denkschr.  d.  Regensb.  bot  Ges.  1818.  p.61. 
A,  alpina  Haenke  iii  Jacq.  Collect  2,  p.  39?  Host  Fl.  anstr.  2, 
p.  83.  Wegen  der  1 169.  der  pl.  rar.  Hnng.  kann  ich  nichts  entscheideB, 
indem  ich  dieses  Werk  Jetzt  nicht  zur  Hand  habe.  Treviranns  in 
der  Obs.  de  Delph.  et  Aqoileg.  p.  23.  24.  verbindet  Aquilegta  pyrenatca 
mit  A,  vi$cosa.  Die  Blutbe  auf  der  zweiten  Tafel  ist  nach  einem  ge- 
trockneten Exemplare  gezeichnet,  weswegen  die  Sporne  nicht  deutlich 
SU  erkennen  sind. 

Die  e;eraden  an  der  Spitze  auf  keine  Weise  gekrümmten  Sporne 
tinterßcheiaen  die  rorliegende  nette  Art  von  allen  europaischen  der  Gat- 
tung. Der  Stenfi;el  ist  niedriger,  schlanker  als  bei  A,  valgaris  und 
mtrata^  nur  unf^emhr  V  hoch,  und  theilt  sich  meistens  schon  in  der 
Mitte  in  3  —  4  lange  dünne  Blüthenstiele,  welche  gewöhnlich  über  ihrer 
Mitte  ein  schmales  lanzettliches  Deckblatt  oder  zwei  solcher  tragen,  zu- 
weilen mit  dem  Ansätze  zu  einer  Blüthe,  der  sich  nicht  mehr  entwickelt. 
Die  Wurzelblätter  stehen  auf  dünnen  fädlichen  Stielchen,  sind  pwar 
doppelt- dreizähl ig,  aber  die  Blättchen  haben  keine  Stielchen  uind  je 
drei  derselben  sind  oft  in  ein  einziges  dreitheiliges  zusammengeflossen, 
•o  dafs  das  Blatt  einfach  -  dreizählig  mit  dreitheiligen ,  und  an  kleinera 
ExjBmplaren  auch  nur  dreispaltigen  Blättchen  erscheint,  auch  haben  die 
Blättchen  überhaupt  weniger  Herben  als  an  den  rorhergehenden.  Der 
Stengel  hat  bis  zur  ersten  Verästelung  kein  Blatt  una  daselbst  meist 
nur  ein  aus  drei  lanzettlichen  Blättchen  bestehendes,  seltner  ein  den 
Wurzelblättern  ähnliches.  Die  Blüthen  blau,  fast  um  die  Hälfte  klei- 
ner als  an  A.  vulgaris.  Die  Kelchblätter  länglich -eyförmig  zuge- 
spitzt, der  Sporn  der  Blumenblätter  allmählig  Terschmälert,  gerade 
kaum  ein  wenig  auswärts  und  dann  einwärts  gebofi;en,  aber  auf  keine 
Weise  hakig,  auch  ist  derselbe  an  der  Spitze  nicht  dicker  wie  hinter 
derselben.  Die  Platte  abgerandet -  stumpf ,  nicht  abgestutzt,  ungefähr 
▼on  der  Länge  des  Sporns  und  der  Staubgeföfse ,  oder  etwaa  länger, 
wenigstens  an  den  Bxemplaren^  welche  ich  vergleichen  konnte.  Das 
Uebrige  wie  bei  A.  vulgaris,  so  riel  sich  aus  der  Untersuchung  getrock- 
neter Exemplare  ergab.     Frucht  habe  ich  ni^t  gesehen. 

In  MittelkärnUiea  bei  Rabl  und  Tarne,  häufig  auch  bei  Lienz  in 
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Tyrol,  (Hoppe?);    an  steinigen  Orten  längs  dem  Ufer  der  Brenta  bei 
Carpino  nnd  im  Val  di  Non  im  südlichen  Tyrol,  (Gr.  ▼    Sternberg). 

1.  Anm.  Dem  Standorte  nach  sollte  man  ^u  unserer  Pflanze 
jlqttäegia  vis€osa  Host  Svn.  p.  298  ziehen,  welche  mit  ji,  alpina 
Haenke  in  Jacq.  Collect.  11.  p.  39  identisch  ist.  Da  jedoch  Haenke 
die  Sporne  seiner  Pflanze  eben  so  gekrümmt  beschreibt,  wie  die  der 
Aqmlegia  vulgaris  ^  so  glaube  ich  diese  Vereinigung  nicht  ▼omehmen 
zu  dürfen.  Die  Haenkische  Beschreibung  palst  eher  auf  die  echte,  in 
der  Gegend  von  Montpellier  und  überhaupt  im  südlichen  Europa  wach- 
sende A.  viscosa  Gouan,  die  ich  jedoch  ohne  Ansicht  eines  Deutschen 
Ezemplares  als  Deutsche  Art  au&unehmen  nicht  wage.  Letztere  hat  die 
Gröfse  und  die  Blfitter  des  A.  pyrenaiea^  aber  die  Kelchbl&tter  sind 
breit- eyförmig.  Der  Sporn  der  Blumenblätter  ist,  wie  an  ji,  vulgaris^ 
an  seiner  Spitze  hakig  aufw&rts  gebogen,  und  wie  bei  dieser  an  der 
Spitze  selbst  etwas  verdickt ,  die  Platte  ist  abgestutzt -stumpf,*  seicht 
ausgerundet,  und  hat  die  Lfinge  des  Sporns.  Von  A,  vulgaris  unter- 
scheidet sich  die  A.  viscosa  durch  die  bedeutend  mindere  Gröfse  aller 
Theile,  die  breit -eyförmigen  Kelchbl&tter,  und  den  Sporn  der  Blumen- 
blatter, welcher  nur  so  fang  als  die  Platte  ist.  Von  A,  atrata  eben- 
falls durch  mindere  Gröfse  des  Stengels  und  der  Blätter,  durch  breit- 
eyformige  Kelchblätter,  durch  den  Sporn,  welcher  nur  so  lang  als  die 
Platte  ist,  und  durch  die  ausgerandete  Platte,  welche  die  Staubgefilfse 
an  Länge  übertrifil. 

2.  Anm.  Reichenbach  zieht  die  Aqnüegia  viscosa  Gouan, 
wiewohl  mit  einem  Fragezeichen,  zu  A.  nigricans^  der  oben  be- 
schriebenen A,  atrata^  und  die  DeCandolIische  A,  viseosa  zu  einer 
Schlesischen  Pflanze,  welche  als  neue  Art  unter  dem  Namen  A,  piatyse^ 
paia  aufgestellt  wird.  DeCandolle  sagt  jedoch  von  seiner  Pflanze, 
dafs  sie  in  Portugal,  Spanien,  im  südlidien  Frankreich,  in  Piemont, 
in  der  italienischen  Schweitz  (Lugano),  in  Friaul  und  in  Neapel  wiachse, 
vergl.  Syst.  nat.  1.  p.  336,  und  auch  die  Gouanische  Pflanze  ist  aus 
dem  südlichen  Frankreich;  es  ist  daher  höchst  unwahrscheinlich,  dafs 
eine  nur  jenseits  der  Alpen  bis  jetzt  beobachtete  Pflanze  noch  in  Schlesien 
bei  Cudowa  vorkommen  werde.  Aber  die  Schlesische  Pflanze  besitze  ich 
durch  die  Verfasser  der  Schlesischen  Flora  von  dem  benannten  Stand- 
orte selbst,  und  diese  weicht  von  der  des  südlichen  Frankreichs  sehr 
bedeutend  ab.  Die  südliche  Art  besitze  ich  aus  der  Provence  und  aus 
den  Vorbergen  der  Pyrenäen  und  ausserdem  habe  ich  zahlreiche  Exem- 
plare derselben  in  Mertens  Herbarium  verglichen.  Ich  habe  sie  in 
der  vorhergehenden  Anmerkung  näher  bezeichnet. 

3.  Anm.  Die  Schlesische  bei  Cudowa  wachsende  Pflanze,  welche 
Reichen  b.  A.  platysepala  nennt,  erhielt  ich,  wie  bemerkt,  von  den  Verfas* 
Sern  der  Schlesischen  Flora  und  zwar  süsA.valffaris  eaule  fbliisgcte  pilosis, 
Sie  unterscheidet  sich  von  einem  behaarten  kleinen  Exemplare  der  Aqai'- 
legia  vulgaris  y  so  viel  ich  an  den  getrockneten  Exemplaren  erkennen 
kann,  nur  durch  kürzere  stumpfe  Blumenblätter.  Wir  werden  von  den 
treuen  Beobachtern  der  Natur,  den  Verfassern  der  Schlesischen  Flora, 
in  der  Folge  über  die  Selbstständigkeit  dieser  Art  Aufschlüsse  erlangen. 
Vorerst  kann  ich  die  Pflanze  nur  fiir  eine  Varietät  der  A.  vulgaris 
halten. 

4.  Anm.  Die  Aquüegia  Sternher gii  Reichen  b.  Fl.  excurs«  p.  749 
kenne  ich  nicht.    Es  ist  dabei  blofs  ^.  alpina  Stern b er gcitirt,  ohne 
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nfihere  Angabe  des  Ortes,  wa  die  Pflanze  benannt  oder  beschrieben  ist; 
Wird  darunter  die  ^.  alpina  Sternberg  in  den  Denkschriften  der  bot. 
Ges.  in  Regeosburg  rerstanden,  so  wäre  die  Pflanze  identisch  mit  der 
oben  beschriebenen  ji,  pyrenaiea,  wie  Originalexemplare  7on  Freund 
Hoppe  darthun.  Allein  dies  widerspricht  der  Beschreibung  der  A» 
Sternbergii^  welche  ,^calcaria  valde  ancinata^^  hat,  während  Graf 
V.  Sternberg  von  seiner  Pflanze  sagt  ^ycalcarü»  apict  subincarvd*'*, 
was  auch  die  Abbildung  t.  IV.  bcHlätigt.  Dafs  unter  dieser  Abbildung 
durph  einen  Schreibfehler  ^.  montana  statt  A.  alpina  steht,  läfst  sich 
zwar  aus  der  Beschreibung  erratheui  aber  ich  erhielt  doch  erst  Ge- 
wifsheit,  als  mich  mein  Freund  Hoppe  darauf  aufmerksam  machte.  — 
Fast  möchte  ich  annehmen,  dafs  die  neichenbachische  Aquäegia  Stern* 
bergü  in  der,  *der  Flora  mediterranea  und  dem  Gebiete  jenseits  der 
Alpen  eigenthümliche  Aquilegia  viscosa  bestehe. 

5.  Anm.  Eine  von  der  oben  genAnnien  Aaaüegia  alpina  Haenke, 
so  wie  von  allen  oben  genannten  Arten,  rerschiedene  bildet  die  in  der 
Schweiz  wachsende  Aqaäegia  alpina  Linn.  Sp.  pl.  p.  752.,  Willd, 
Sp.  pl.  2.  p  1246.,  De C and.  Syst  nat.  1.  p.  336-,  Trer.  de  Delph.  et 
Aqufleg.  p.24.,  Gaud.  Fl.  hel7.3.  p.  476,  Allioii.  ped.  2.  p.64  l.66> 
wo  aber  alle  Theile  zu  grofs  und  zu  plump  gezeichnet  sind.  £ine  freu- 
dig blaue  grofse  Blüthe,  oder  deren  zwei  und  drei,  gröfser  als  bei 
Aqaäegia  vulgaris ,  auf  einem  niedrigem  |  nur  ^  —  1^  hohen  Stengel, 
und  tiefer  eingeschnittene  Blätter,  deren  Läppchen  länglich  und  schmä- 
ler erscheinen,  zeichnen  diese  schöne  Art  aus.  Die  Blätter  sind  auf 
beiden  Seiten,  nicht  blofs  auf  der  untern  meergrün,  die  Blättchen  stiel- 
los, (oder  das  mittlere  kurz-,  und  nur  an  der  kultirirten  Pflanze 
länger -gestielt,)  tief  -  dreispaltig ,  die  Zipfel  eingeschnitten -gekerbt.  Die 
Kerben  sind  zwar  abgerundet,  dringen  aber  tiefer  ein,  welches  dem 
Blatte  ein  mehrfach  -  zerschnittenes  Ansehen  gibt.  Die  Kelchblätter  ei- 
förmig, breiter  und  gröfser  als  an  Aqailegia  vulgaris.  Der  Sporn  der 
Blumenblätter  an  der  Spitze  einwärts  gebogen,  aber  nicht  in  einem 
Haken  gegen  die  Basis  der  Blumenblätter  hinauf  gekrümmt  $  nach 
Gaud  in  ist  derselbe  zuweilen  auch  fast  gerade.  Nur  bei  einem  unror- 
sichtigen  Einlegen  der  Pflanze  werden  die  gegeneinander  gekrümmten 
Sporne  auch  hakig  aufwärts  gedrückt.  Die  Länge  des  Sporns  ist  naoh 
diesem  Schriftsteller  Yeränderlich ,  an  meinen  Exemplaren  hat  er  die 
Länge  des  seicht  ausgerandeten  Saumes,  welcher  über  die  Staubgefaise 
hinaufreicht. 

Graf  von  Sternberg  glaubt  in  der  Aquilegia  pyrenaica  die 
Linn  tische  alpina  zu  finden  (vergl.  Denkschr.  d.  bot.  Ges.  inRegensb. 
1818  p.  60)  nnd  ertheilt  deswegen  der  vorstehenden  Schweizerpflanze 
den  Namen  Aquilegia  montana.  Durch  ein  Versehen  ist  dieser  Name 
auf  Taf.  IV.  unter  die  Abbildung  der  Aquilegia  alpina  Sternbg.,  pyre* 
naiem  DeCand.  gesetzt  worden. 

398.    NIGELLA.    Linn.    SchwarzkümmeL 

Der  Kelch  fünfblättrig,  gefärbt,  korollenartiff ,  regelmäfsig,  ab- 
stehend, abfällig.  Die  Kor  olle  fünf-  bis  zehenblättrig :  die  Blätter 
klein,  Honigbehältern  ähnelnd,  und  auch  am  Ende  des  Nagels  mit  einer 
Honiggrube  versehen,  zweilippig;  die  untere  Lippe  gröfser,  zweispaltig; 
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die  obere  kleiner,  die  Heniggnibe  dtokend.  Die  S täubte flfse  zehl> 
reich,  bei  uosern  deoUchen  Arten  in  8  —  10  Reihen  hintereinender 
gestellt:  die  Träger  pfriemlrth;  die  Hölbchen  oral,  aufireoht.  Die 
Frachtknoten  6  —  10  an  der  Zahl,  an  dem  Grunde  mehr  oder  we- 
n^er  xvaammengewachaen ,  in  lange  pfriemliche  kantige  Griffel  ilber- 
graead,  welche  anf  ihrer  innem  Seite  aerLfioge  nach  die  Narbe  tragen. 
Kapseln  so  viel  als  Fruchtknoten,  mit  dem  bleibenden  Griffel  ge- 
kröikt,  einfacherig,  oder  dadurch  zweifacherig,  dafa  die  Samen  durch 
eine  bSutige  Wand  von  dem  eigentlichen  Fache  geschieden  sind,  bis 
zur  Hälfte  oder  bis  in  die  Spitze  zusammengewachsen ,  im  letztern  Falle 
eine  einzige,  mehrgriffelige  napsel  darstellend,  in  den  einwärts  gerich* 
teleiE  Näthen  anfspringena,  yielsamig.  Die  Samen  in  dem  innem  Win- 
kel oder  an  die  beiden  Seiten  der  aufspringenden  Nath  angeheftet, 
kantig,  oder  flach  und  mit  einem  hSutigen  Flügel  umzogen. 

IS660*  NiGBiXA  saiiva,    Linn,    Gemeiner  SchwarzkümmeL 

Die  Staubkölbchen  grannenlos;  die  Kapseln  ron  Drflsen  scharf, 
auf  dem  Rücken  einnenrig,  bia  an  die  Spitze  zusammengewachsen  j 
die  Blut  heu  ohne  Hülle;   die  Samen  (dreikantig,  querrunzelig. 

Beschreib.    Gmel.  bad.    DeCand. 

AbbiM.    Sibth.  FL  grraec  t.511.   Heyn.  An.  Gew.  5»  16.  Caia.  epit551. 
Tabernaem.  Krftaterb.  181.  ßfeimntJUum  smtivutn. 

SjnoD.    Nigella  tativa  Linn.   Sp.  pK  752.    Willd.  Sp.  2.  1248.    DeC. 
Syst.  1.  p.  331.    Prodr.  1.  p.  49. 

Tr.  a.  a.  N.    Schwarzer  Coriaader^  scbwaner  Kfimmicb,  römischer  Co- 
Haoder,  Nardenkrant,  Nardensaaiea. 

Die  dünne,  mit  einigen  Fasern  besetzte  Pfahlwurzel  treibt 
einen  ganz  einfachen,  oder  mit  einigen  Aesten  versehenen,  aufrechten, 
gerieften  und  nebst  den  B)5ttem  mit  kurzen  abstehenden  Härchen  be- 
streuten Stengel.  Die  Blätter  grasgrün,  dreifach -fiederspaltig-.riel- 
theilig.  Die  Zipfel  lanzett-lineaUsch,  beträchtlich  breiter  als  an  der 
folgenden  Art,  spitzlich.  Die  untersten  Blätter  gestielt,  die  obern 
sitzend.  Die  Blüthen  einzeln  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste, 
ziemlich  langgestielt.  Die  fünf  Kelchblätter  benagelt,  elliptisch, 
zugespitzt,  weifsHch  oder  bll^ulich  überlaufen,   auf  der  untern  Seite  mit 

frönen  Adern  durchzogen  und  oft  an  der  Spitze  grün  gefärbt.  Die 
Blumenblätter  benagelt,  grünlich,  an  der  Basis  mit  einer  Honig- 
grube versehen,  welche  mit  einem  eyförmigen,  in  eine  lange  Spitze 
auslaufenden  Schüppchen  (der  OberUppe)  gedeckt  ist,  daselbst  so  wie 
der  Nagel  blaugefarbt;  die  Platte,  (die  untere  Lippe,)  zweispaltig,  die 
2jipfel  last  rautenförmig,  zugespitzt,  in  ein  jedoch  stumpfes  £nde  zu- 
gespitzt, mit  einer,  blauen  yuerlinie  und  unter  der  Mitte  mit  einer 
dicken  grünen  Drüse  ausgestattet.  Die  Staubgefäfse  zu  fünfen  hin- 
tereinander in  acht  Abtheilungen  geordnet:  die  Träger  bläulich;  die 
Staubkölbchen  oval,  grünlich.  Die  Kapsel  rundlich,  ron  zerstreuten 
Drüsen  scharf,  mit  den  fünf  bleibenden  gewundenen  Griffeln  bekrönt. 
Die  schwarzen  Samen  fein -runzelig,  geschärft -3  hantig. 

Die  vorliegende  Art  wird  im  Grofsen  in  der  Gegend  ron  Erfurt 
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und  Magdeburg  gebaut  und  Iconunt  aueh  daselbtt  hie  «md  da  unter 
dem  Getreide  ror.     Jun.     Jui.     0. 

Anm.  Die  7on  M.Bieber8tein  in  der  Flor.  taor.  oauc. II.  p,  16 
aufgestellte  Nigeüa  segttalis  siebt  DeCandolle  Syst.  nat.  1.  p.  331 
als  eine  Abart,  welche  er  &  creiica  bezeichnet,  an,  und  welche  er 
siylis  flore  longioribus^  characterisirt.  Meine  taorischen  Exemplare 
haben  keine  ISngere  Griffel  als  N,  saiiva^  und  bieten  auch  sonst  keiiie 
besondere  Kennzeichen  dar,  durch  welche  ich  sie  ron  letzterer  untere 
scheiden  könnte. 


1567.    NioBLLA  danuitcefui.  Linn.  Türkischer  Schwarzkümmel« 

Die  Staubkölbchen  grannenlos;  die  Kapseln  glatt,  bis  an  die 
Spitze  zusammengewachsen;  die  Blüthen  mit  einer  blättrigen 
Hülle  umgeben;  die  Samen  dreikantig,  queerrunzelig. 

Besefareib.    PsCaad.    Lamarck. 

Abbild.  Sibtb.  Fl.  graec.  t.  509.  Blackw.  t.55&  Hayae  An.  Oew. 
646.    Tabernaem.  Kräaterb.  p.  182. 

Synon.  Nigella  damascena  L  i  n  n.  Sp.  pl.  753.  W  i  1 1  d.  Sp.  1248.  D  e- 
Cand.  Systl.  pag.  331.  Prodr.  1.  p.49.  N.  coerulea  Lam.  FL  fr.3. 
p.312.    N.  hwoiucrata  Mdnch.  Math. 314. 

Die  Wurzel  wie  bei  der  rorhergehenden  Art.  Der  Stengel 
Ton  derselben  Höhe ,  aber  stfirker  gerieft ,  schlanker ,  und  meist  von  der 
Basis  an  fistig,  mit  abstehenden  Aesten  und  wie  die  ganze  Pflailze  kahL 
Die  Blätter  dunkel- g^rasfinrün,  drei  und  mehrfach  fiederspaltig-Tieltheilig9 
die  Fetzen  lineal-pfnemuch,  sehr  spitz;  die  untersten  Blätter  gestiett, 
mit  etwas  breitern  Abschnitten.  Die  Blüthen  einzeln,  am  Ende  des 
Stengels  und  der  Aeste,  mit  einer  Hülle  von  ftinf  bis  sieben  Blättern 
umgeben,  welche  noch  einmal  so  lang  sind  als  die  Blüthe,  und  sich 
▼oo  den  obern  Stengelblättern  nur  dadurch  unterscheiden ,  dafs  die  Mit* 
telrippe  weifs,  etwas  knorpelig  und  an  der  Basis  nicht  gefiedert  err 
scheint.  Die  fünf  Kelchblätter  benagelt,  eyförmig,  am  vordem 
Rande  gezähnelt,  stumpflich,  aber  mit  einer  aufgesetzten,  grünen  Sta« 
chelspitze,  übrigens  bleichblau,   auswendig  mit  grünen  Adern  durchzo- 

fen;  der  Nagel  blafsgrünlich.  Die  5  —  8  Blumenblätter  benagelt, 
ell^rün  und  blau  überlaufen;  die  Platte  kurz,  stumpf,  grün,  zwei* 
spaltig,  mit  langen  Haaren  bewachsen,  jeder  Zipfel  an  der  Basis  mit 
einer  dunkelgrünen  Drüse.  Die  Schuppe,  welche  die  Honiggrube 
deckt,  die  Oberlippe,  breit  eyförmig  und  ebenfalls  stumpf.    Die  Stau b- 

fefäfse  wie  bei  der  Torhergehenden  Art.  Die  Kapseln  bis  an  die 
pitze  zusammengewachsen,  eine  einzige  darstellend,  welche  oml  au%e- 
blasen,  glatt,  mit  5 — 6  Griffeln  bekrönt,  und  inwendig  gleichsam  ge- 
doppelt ist,  indem  nämlich  die  Samen  durch  eine  innere,  häutige  Wand 
ybn  dem  eigentlichen  Kapselfache  geschieden  sind.  Sie  springt  von  den 
Griffeln  bis  in  die  Spitze  mit  5  Ritzen  auf.  Die  Samen  sind  kohl- 
schwarz, mit  drei  feinen,  heryortretenden  Längsriekn  und  mit  vielea 
erhabenen,  anastomosirenden  Queeradern  belegt,  und  dazwischen  noch 
fbin- körnig  schärflich. 
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Auf  Aeckenif  «n  Weinbergen  und  Wegen  in  den  am  Meere  gele- 
genen Gebenden  lalrient.  (Host.)  In  andern  Gebenden  DenUchlandt 
BloA  zofaliig  auf  Schntthaofen  und  an  Gärten.     Mai  —  Juli.     0. 

Anm.  'Die  in  den  Gärten  Torkommende  Piigella  coarctata  Gme- 
1  in  unterscheidet  sich  ausser  den  von  DeCand olle  angegebenen  Kenn- 
seichen durch  eine  mit  6  tiefen  Furchen  durchzogene  Kapsel. 

1568.     NiGBLLA  arvensis.    Linn.    AckerschwarzkümmeL 
Die  Staubkölbchen  begrannt,  die  Granne  beinahe  ron  der  halben 
LSnge  des  Kölbchent;   die  Kapseln  glatt,   auf  dem  Rücken  drei- 
nerrig,   bis  zur   Hälfte   zusammengewachsen;    die   Blüthen  ohne 
Bulle;  die  Samen  dreikantig,  fein -körnig  schärflich. 

Batebreib.    PolL    Wimm.  et  Grab. 

Abbild.    Schk.  tl46.    Lab.  et  Heg.  fasc  27.  1 1.    Hayne  An.  Gew. 

6.  17.    Tabernaem.  Kr&aterb.  p.182.  f.4.  tchlechl.  Dod.  pempt303. 

1.2.  etwas  besser. 

Getr.  SammL    Schles.  Cent.  9. 

Synon.    Nigeüa  arventis  Linn.  Sp.  pL  753.    Willd.  Sp.  2.  124a    De- 
Caad.  Systl.  p.329.  Prodr.  1.  p.49. 

Die  Wurzel  wie  bei  der  rorhergehenden  Art.  Der  Stengel 
aufrecht,  3  —  6  — 12"  hoch,  kantig  gerieft,  unterwärts  nebst  den  unter- 
sten Blättern  von  sehr  kurzen  Härchen  schärflich,  oberwärts  nebst  den 
übrigen  Blättern  kahl,  gleich  über  seiner  Basis  in  langte,  ausgesperrte, 
aufstrebende  Aegte  getheilt,  welche  gleich  dem  Stengel  an  ihrem  Ende 
eine  einzelne  BlQthe  tragen ,  unter  derselben  eine  Strecke  nackt  erschei- 
nen, und  dadurch  meistens  einen  ziemlich  langen  ßlüthenstiel  bilden. 
Die  Blätter  doppelt-  oder  dreifach -fiederspahig-vieltheilig,  dunkel- 
grün, die  Zipfel  schmal  -  linealisch ,  zuweilen  fast  borstlich,  spitz.  Die 
untersten  Blätter  gestielt,  die  obern  sitzend.  Die  fünf  Kelchblät- 
ter benagelt,  breit -ey formig,  plötzlich  in  eine  ziemlich  lange,  abwärts 
gekrümmte  Spitze  yerengert,  am  Rande  schärflich:  der  iNagel  weifs, 
tost  von  der  Länge  der  rlatte;  diese  besonders  nach  vorne  hin  himmel- 
blau überlaufen ,  auf  der  Unterseite  mit  drei  grünen  Nerven  und  einem 
aolchen  Adernetze  durchzogen.  Die  Blumenblätter  von  der  Länge 
des  Nagels  der  Kelchblätter:  der  ^lagel  derselben  weifslich ,  an  der  Ba- 
sie  violett;  die  Honiggrube  mit  einer  eyfÖrmigen,  am  Rande  schärfli- 
chen, in  eine  lange,  feine  Spitze  ausgehenden,  bläulich  über1ai;fenen 
Schuppe  (der  Oberlippe)  gedeckt;  die  Platte,  (die  Unterlippe,)  grün- 
lich, mit  vier  violetten  Querstreifen  geziert,  zweitheilig,  die  Zipfel  lan- 
zettlich, in  ein  etwas  verbreitertes,  stumpfes  Ende  lang. zugespitzt,  mit 
einzelnen  abstehenden  Haaren  bestreut.  Die  Staubgefäfse  zu  fünfen 
hintereinander  in  acht  bis  zehn  Abtheilungen  geordnet;  die  Träger 
weifslich;  die  Kdlbchen  grünlich,  in  eine  lange  Stachebpitze  endi- 
gend. Die  filnf  Kapseln  länglich,  bis  zur  IVlitte  zusammengewachsen, 
oberwärts  auseinander  tretend,  jede  mit  3  erhabenen  Riefen  durchzogen, 
in  einen  anfänglich  gewundenen  und  gekrümmten,  endlich  geradem 
Griffel  ausgehend.  Die  "Samen  gesch&rft- dreikantig,  von  feinen  Körn- 
chen schärQich. 

Unter  der  Saat  «nd  auf  Brachftclfertt.    Jidi  —  Sept.    0. 

IV.  7 
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98  Arten.     Dreisehnte  Kkiae. 

1.  Anm.  Presl  beschreibt  in  den  Deüoiae  pragenses  p.  225.  eint 
Nigeüa  agrestis^  welche  ich  zwkr  noch  nicht  gesehen  habe,  deren  Be- 
schreibang  aber  mit  der  N.  arvensU  auf  ein  Haar  zutrifft,  die  Rieh- 
tuiig  derSfarbe  ausgenommen,  welche  nicht  gekrümmt,  so'bdern  gerade 
seyn  soll.  Da  ich  jedoch  gar  nicht  selten  Exemplare  der  letzten»  mit 
geraden  Narben  fand,  so  halte  ich  die  benannte  N.  agrestis  Presl  ßStr 
eine  Modification  der  N,  arvensis.  Die  gleiche  Meinung  äussern  die 
Verfasser  der  Flora  silesiaca  2.  p.  120. 

2.  Anm.  Die  Ton  DeCandolle  nach  einem  Ton  Beaupri  in 
Taurien  gesammelten  Exemplare  im  Syst.  nat.  1.  p.  329.  .beschriebene  Ni- 
gelia  divaricaia  hält  MBieberstein,  rergl.  Fl.  taur.  cauc.lU.  p.  375. 
ron  der  gewöhnlichen  NigeUa  arvensis  nicht  rerschieden. 

399.    ANEMONE.     Linne.    Windröschen. 

Eine  aus  drei  ganzen,  zusammengesetzten  oder  zerschlitzten  Blättern 
bestehende  HCiUe  befindet  sich  an  der  Basis  eines  Blüthenstieles  oder  eini- 
ger derselben,  und  ist  dadurch  ron  den  Blöthen  entfernt.  Die  Blut  he 
besteht  aus  einem  5  — 19  blättrigen  Perigon,  eigentlich  einem  korollen- 
artigen  Ketek,  dessen  Blätter  in  der  Knospe  sich  dacbig  decken« 
Die  Blumenblätter  fehlen  oder  sind  nur  durch  gestielte  Drusen  an- 
gedeutet. Die  Staubgefäfse  zahlreich:  die  Träger  fadlich;  die 
Staubkölbchen  aufrecht ,  an  die  yerbreiterte  Spitze  des  Fadens  ge- 
wachsen. Die  Fruchtknoten  ebenfalls  zahlreich,  in  ein  Köpfchen 
angehäuft,  an  ihrer  Spitze  in  den  Griffel  übergehend;  die  Narbe  klein. 
Die  Nüfschen  einsamig,  in  einen  federartigen  Schweif  ausgehend,  oder 
ungeschwänzt.  Die  Samen  an  einem  kurzen^ Samenstrang  in  die  Spitze 
des  Nüfschens  befestigt,  und  deswegen^  hangend. 

Die  vorliegende  Gattung  Anemone  unterscheidet  sich  von  Tha- 
lictrum,  so  sehr  auch  die  Arten  der  letztern  Gattung  im  Baue  des  gan- 
zen Gewächses  abweichen ,  doch  nur  durch  einen  gröfseren ,  halbkuge- 
ligen oder  kegelförmigen  Blüthenboden  und  durch  die  Gegenwart  einer 
Hülle.  Von  Clematis  aber  scheidet  sie  sich  sehr  deutlich  durch  die 
Lage  der  Perigonblätter  in  der  Knospe,  welche  bei  dieser  Gattung  mit 
ihren  Rändern  aneinander  liegen,  oder  einwärts  gefaltet  aneinan- 
der stofsen,  bei  Anemone  aber  seitwärts  dachig  gelagert  'sind, 
indem  nämlich  die  Ränder  der  äussern  Blätter  auf  denen  der  innern 
liegen. 

Die  Gattung  Hepatica  habe  ich  Ton  Anemone  nicht  getrennt,  die 
aus  drei  ungetheuten  Blättern  bestehende  Hülle,  welche  so  nahe  unter 
das  gefiirbte  Perigon  gerückt  ist,  dafs  sie  einem  wahren  Kelche  ähnelt, 
schien  mir  doch  nicht  hinreichend.  Der  zellig -behaarte  Boden,  worauf 
die  Früchtchen  sitzen,  ist  der  A.  Hepatica  nicht  allein  eigen,  er  kommt 
auch  bei  andern  Arten  vor.  besonders  deutlich  bei  A.  baldensis  und 
sylvestris.  Die  Gattung  Pulsatilla  habe  ich  ebenfalls  nicht  gesondert, 
weil  dadurch  keine  natürliche  Gruppe  abgeschieden  wird.  Die  Ane- 
mone alpina  hat  den  Habitus  der  Anemonen  und  die  Frucht  der  Pul- 
satillen. 

Erste    Rotte. 
Die  HüOe  besteht  ans  drei  stielloten,  uogetheilten  Blättern,  wel- 
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die  Ueioer  al«  die  Blütbe,  an  dieee  dicht  aiig;erüoki  sind,   und  eioenn 
Kdcbe  gleichen« 

U69.    AifBMOMB  Hepaticm.    Linn.    DreiUppiget  Windröschen. 
Die  Blätter  dreiUppig,  ganzrandig, 

Besebreib.    PolL    t.  Scblecbt  Fl.  berol. 

AbbiM.     Sebfc.  Handb.  t  150.  die  Blfitbe  mid  Fracht.      Starm  7.  Fl. 
Dan.  1812.    Blackir.  t.207.    Tabernaem.  p.911.  ii.912.  f.  1.2.3. 
Gelr.  SaamL    Scbles.  Ceat  4. 

Sjium.    j^nemotM  Hepatica  Lina.  Speo.  pl.  758«    Willd.  Spee.  pl.  2. 
1272.  —    Hepatica  triloha  Dte.  Sjst  1.  216.  Pkedr.l.  p.22.  n.l. 

Tr.  o.  a.  N,     Edelleberkraot     Golden  Lebeifaaat     CKUdenklee.     Lebei^ 
blumchea. 

Das  kurze,  abgebissene,  schwfirzliche  Rhizom  ist  mit  einer  Menge 
langer^  starker  Fasern  besetzt,  welche  riele  ZAserchen  treiben.  Die 
Blatter,  zur  Blüthezeit  noch  ron  dem  rorhergehenden  Jahre  rorhan- 
den,  sind  so  wie  die  spSter  benrortretenden  wurzelständig,  lang -gestielt, 
14^  lang,  2^' breit,  dreilappig,  an  der  Basis  tief- herzförmig.  Die  La  p^ 
pen  breit- eyförmig,  ganzrandig,  stumpf,  mit  einem  kleinen  Sjpitzchen, 
ifie  seitenständigen  in  einem  recnten  Winkel  7on  dem  mittlem  abstehend. 
Uebrigens  sind  die  Blätter  dicklich,  lederig,  auf  der  Oberseite  dun- 
Icelgrftn  glänzend  und  kahl,  auf  der  Unterseite  bleicher,  oft  purpurroth 
überlaufen,  und  nebst  dem  Rande  mit  zerstreuten,  langen  Zotten  be- 
wachsen« Die  Blüthen  treten  einzeln  auf  wurzelständigen  Blfithen- 
stielen  aus  den  Winkeln  Ton  Schuppen  herror,  welche  die  spSter  er- 
scheinenden Blfitter  an  der  Basis  ihrer  Stiele  umgeben.  Die  BIüp 
then stiele  sind  rund,  und  wie  die  Blattstiele  mit  langen,  weichen  Zot- 
ten besetzt,  sie  haben  die  Länge  der  Blätter  oder  sind  etwas  länger.  Die 
die  BIfithe  stützende  Hfllle  ist  kleiner  als  die  Blüthe  und  so  nahe  an 
diese  hinauf  gerockt,  dafs  sie  einem  Kelche  gleicht,  sie  besteht  aus  drei 
eyförmigen,  ganzrandigen  Blätteben,  Die  sechs  Blfitter  der  BiQthe  sind 
hellblau,  länglich,  stumpf,  sternförmig  ausgebreitet.  Die  Staubge- 
fäfse  halb  so  lang:  dieTrfiger  pfriemlich;  dieKölbchen  oyal.  Die 
Früchtchen  länglich,  in  einem  kurzen  Schnabel  verschmälert  behaart^ 
Der  Blüthenboden  zellig  -  haarig. 

Die  Pflanze  ist  zwar  stengellos,  aber  näher  betrachtet  findet  sich 
doch  ein  kurzer  Stengel  in  Gestalt  eines  Wurzelkopfes  Tor.  Die  Blü- 
then erscheinen  an  diesem  kurzen  Stengel,  so  i^ie  er  sich  zu  entfalten 
anfangt,  und  zwar  aus  den  untern  Scnuppen  desselben,  welche  nichts 
anders  als  die  untern,  jedoch  verkümmerten  Blfi^tter  sind.  Die  innern 
Schuppen  werden  allmfilig  länger,  worauf  spfiter  noch  weiter  nach  in- 
nen, eigentlich  nach  oben,  die  jungen,  roUständig  ausgebildeten  Blät- 
ter folgen. 

In  schattigen,  kühlen  Thälem  der  Voralpen  und  Alpen,  und  auch 
hin  und  wieder  in  den  niedrigem  Gegenden  Deutschianas,  in  Hainen 
und  Laubwaldnngen.     März.     April.     i\^ 

T* 
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ZweiteRotte. 

Die  Holle  besteht  aus  drei  stiellosen ,  fingerig  -  yieltheiligen ,  an  ih« 
rer  Basis  scheidig  zusammengewachsenen  Blättern.     Die  Früchtchen  en- 
'  digen  sich  in  einen  langen ,   zottigen  Schweif ,   welcher  durch  den  blei* 
benden,  vergröfserten  Griffel  gebildet  wird.     Pulsatiüa  Tournefort. 

1570.     Anbmonb  vernalis,    Linn.    Frühlings-Windröschen. 

Die  Hüllblätter  sitzend,  fingerig  -  riekheilig ;  die  WnrzelblStter 
fiederig,  die  Blättchen  ey förmig,  dreispaltig «  die  Abschnitte  ganz, 
zwei  -  oder  dreizähnig ,  die  Zähne  und  Läppchen  eyförmig ;  die 
Früchtchen  und  der  rielmal  längere  Schweif  derselben  rauch- 
haarig. 

Beschreib.    Wulf,  in  Jacq.  Collect.3«  p.  10.    ^.  Schlecht  FL  berol. 
Wimm.  et  Grab. 

Abbild.    Sturm  24.    Hall.  htW.  t21.    FL  Dan.  t. 29. 
Getr.  SammL    Schles.  Cent 6. 

Synon.    jinemone  vemalU  Linn.  Sp.  pL  1.  759.    Willd.  Sp.  pL  1273. 
D  e  C  a  n  d.  Syst  1.  189.    D  e  C.  Prodr.  1.  p.  16.  n.  1. 

Wurzel,  Schaft,  Hülle,  Gröfse  und  der  ganze  Wachsthum,  wie 
bei  Anemone  Palsatilla^  auch  die  Biüthe  hat  dieselbe  Gröfse,  aber  die 
Blätter  sind  sehr  verschieden  und  die  Blülhe  ist  inwendig  weifs,  nur 
auswendig  bläulich  überlaufen,  und  erscheint  gewöhnlich  Eei  völlig  ent- 
wickelten Blättern.  Diese  sind  in  einen  Kreis  ausgebreitet,  und  auf  die 
Erde  angedrückt,  langgestielt,  einfach  gefiedert,  und  zwar  aus  5  oder 
auch  nur  drei  Blättchen  zusammengesetzt.  Die  Blatte hen  eyförmig, 
mit  abgerundeter,  seltner  keilförmiger  Basis,  dreispaltig,  der  mittlere 
Lappen  meist  dreizähnig,  die  Seitenlappen  zweizähnig  oder  ungezähnt, 
Lappen  und  Zähne  eyförmig ,  kurz -zugespitzt  oder  stumpf;  &m  End- 
blättchen  gröfser,  nicht  selten  mit  dem  nächsten  Paare  zusammengeflot« 
sen;  die  untersten  beiden  gewöhnlich  mit  kurzen  Stielen  versehen.  Sie 
sind  übrigens  etwas  lederig  und  starr«  oberseits  dunkelgrün,  meist  glän- 
zend und  kahl,  unterseits  bleicher,  mit  einigen  Haaren  oestreut  und  da- 
mit am  Rande  gewimpert.  Der  Schaft,  die  Hülle  und  die  Aussenfläche 
der  Biüthe  ist  mit  langen,  weichen  Zotten  dicht  bewachsen,  welche  mei- 
stens an  der  Hülle  und  Biüthe  ins  Goldgelbe  schimmern.  Die  Biüthe 
weitglockig,  die  Blätter  derselben  elliptisch ,  an  der  Spitze  gerade,  nicht 
zurückgekrummt;  die  drei  äussern  schmäler,  spitz;  die  drei innern  brei- 
ter, stumpf,  oder  kurz  zugespitzt.  Die  Griffel  weifs,  das  Uebrige  wie 
bei  Anemone  PalsatiUa,  Die  Farbe  der  Biüthe  ist  inwendig  weil«,  aut- 
wendig mit  einem  schwächern  oder  stärkern,  rioletten  Anstrich. 

Die  GebirgspAanze  ist  von  der  in  Niedrungen  vorkommenden  nicht 
verschieden.     Ver4>l    Hoppe  bot.  Ztg.  10.  2.  733. 

Auf  den  Weiden  der  niedrigen  Alpen  und  bis  zum  ewigen  Schnee 
hinauf)  aber  auch  in  niedrigem  Gebirgsgegenden,  besonders  in  Föh- 
renwäldern in  Böhmen ,  Schlesien ,  Sachsen ,  der  Mark  Brandenburg,  in 
Preussen ,  Pommern ,  auch  in  der  Rheinpfalz  bei  Hochspeyer  und  -Pir- 
masenz.    ApriL    Mai.    7f. 
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1571.    Akbhomb  HallerL    AllionL    Hallersohes  Windröschen. 

Die  Hüllblätter  sitzend,  fingerig -rieltheilig;  die  Wurzelblfttter 
zweipaarig  -  doppelt  -  fiederspaUig ,  die  Zipfel  lanzettlich,  gc^oz  oder 
ao  der  Spitze  zwei-  bis  dreizä^nig;  die  Früchtchen  und  der 
Tielouil  längere  Schweif  derselben  rauchhaarig. 

Beschreib.     G  a  a  d  i  n. 

Abbild.  Sturm46.  als.«^^iemone pa/tfiM— Allion.  Päd.  t. 80.  f. 2. schlecht. 

Synon.  Anemone  Halleri  Allion.  Ped.2.  p.  170.  n.  1922.  WiUd.  Sp. 
p1.  2.  1273.  DeC.  Syst.  1.  pag.  190.  Prodr.l.  p.  16.  n.  2.  Oaud.  FL 
beW.  3.  pag.  483.  Presl.  Cech.  1.  112.  J.  Hachelü  Pohl  Teot.  Fl. 
boh.  2.  213.  nach  PresL  und  ji,  hybrida  Mikan  nach  demselbtn 
Aothor« 

Die  Torliegende  Art  ist  der  folgenden,  der  jimemone  Palsatäla 
sehr  ähnlich,  ihre  Blüthe  hat  dieselbe  Gestalt,  Gröfse,  Farbe  und  Kon- 
sistenz ,  aber  die  Wurzelblätter  sind  verschieden ,  und  die  junge  Pflanze 
iu  tut  noch  zottiger,  ron  langen,  silberweifsen  Haaren;  doch  habeich 
einzelne  Exemplare  der  jintmone  Pul$atUla  gesammelt,  hex  welchen  die 
Haare  eben  so  dicht,  eben  so  lang  und  so  silberweifs  erscheinen,  so 
dals  dieses  Kennzeichen  nur  nebenbei  in  Betracht  kommt.  Die  Blät- 
ter sind  gefiedert  aus  fiinf  fiederspaltig  geschlitzten  Blättchen.  Die 
Seitenblättchen  stehen  gegeneinander  über,  und  sind  einmal  fiederspal- 
tig mit  lanzettlichen,  zugespitzten  Fetzen,  welche  oft  ganz,  oder  auch 
unter  der  Spitze  mit  einem  i&ahne,  seltner  mit  deren  zwei  yersehen  sind. 
Das  unterste  Blättchenpaar  ist  kurz  -  gestielt ,  und  der  erste  äussere  Fe- 
tzen an  der  Basis  desselben  ist  gröfser  xinA.  dreispaltig,  seltner  auch 
mehrspaltig;  dadurch  bekommt  dieses  Blättchen  das  Ansehen,  als  ob  es 
zweitheilig^irielspaUig  sey.  Das  Endblättchen  ist  dreispaltig  mit  drei- 
zähnigen  Fetzen.  Zuweilen  findet  sich  ein  Zahn  mehr  oaer  weniger 
ein,  und  die  spätem,  nach  der  Blulhe  erst  hervorbrechenden  Blatter 
sind  etwas  mehr  eingeschnitten.  Aber  deutlich  dreipaarig  und  dreifach 
fiederspaltig,  mit  linealischen,  schmalen  Zipfeln,  wie  bei  der  folgenden 
Art,  nnden  sie  sich  noch  den  bisherigen  Beobachtungen  niemals  vor. 
Bei  der  Frucht  und  später  rerliert  sich  die  Behaarung  der  Blätter,  und 
die  Pflanze  erscheint  viel  kahler,  sie  verhält  sich  hierin  wie  die  fol^n- 
den  Arten.  Die  Blumen  fand  ich  von  denen  der  ji.  Paisaiäia  nicht 
verschieden.  Die  Blumenblätter  waren  an  den  von  mir  vergliche  neu 
Exemplaren,  wie  sie  Gaudi n  nennt,  acuilascala,  Sie  mögen  aber  wie 
bei  ^.  Paisaiäia  stumpf  und  spitz  abändern. 

Die  von  meinem  Freunde  Hoppe  im  46sten  Hefte  der  Sturmischen 
Flora  beschriebene  Anemone  patens^  w^alche  derselbe  in  der  bot.  Zei- 
tung 10.  2.  p.  730.  f^r  Anemone  Uackeiii  Pohl  und  von  Anemone  HaU 
leri  verschieden  erklärt ,  kann  ich  doch  nach  genauer  Untersuchung  von 
letzterer,  die  ich  in  mehrfachen  Exemplaren  von  Schleicher  und  Se- 
ringe besitze,  nicht  trennen,  ich  stimme  deswegen  Presl  bei,  wel« 
eher  die  A»  Hackelü  <unter  den  Zusätzen  auf  der  letzten  Seite  der  Flora 
Cechica,)  f%^r  synonym  von  A^  UaUeri  erklärt.  Mit  Anemone  albana^ 
w^he  der  A.  pratensis  nahe  steht,  aber  viel  kürzere  Blatizipfel  h^t, 
kann   die  Hackelü  weniger  passend  verglichen  werden. 
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Die  Wiener  Exemplare  in  Merlane  Sammkuig  eind  übrigen«  den 
schweizer  ganz  ähnlich,  nur  sind  sie  nicht  so  stark  behaart,  aber  es 
sind  auch  Fruchiexemplare. 

Sie  wachst  auf  trocknen,  sonnigen  Högeln.in  Böhmen  und  in 
Oestreich  um  Wien !    Apri).    2|.« 

Anm.  In  der  Schweiz  wächst  diese  Pflanze  auf  den  höchsten  Al- 
pen, einen  gleichen  Standort  hat  aber  auch  Anemone  vernalis. 

1572.    Ahbmonb  Pubatüla.    Linn.    Violette«  Windröschen.^ 

Die  Hfillblfttter  sitzend,  fingerig -yieltheilig;  die  Wurzelblfitter 
dreifach «fiederspaltig,  die  Fetzen  linealisch,  rerschmälert  spitz; 
die  KelchblSttchen  an  der  Basis  glockig,  endlich  von  der  Mitte 
an  zuröckgebogen- abstehend,  spitz  oder  stumpf  mit  einem  Spitz- 
chen;  die  Früchtchen  und  der  rielmal  längere  Schweif  derselben 
rauchhaarig. 

Beschreib.    Poll.    Wimm.  et  Grab. 

Abbild.  Starm  Heft?,  die  Blätbe  nicht  ^flfnet  Sturm  Heft 46.  die 
Blälbe  nach  einem  getrockDeten  Ezeaiplare  geseichnet  und  deswegen  die 
fig.  ^  in  der  Aosbreitang  der  Kelchbl&tteben  irrig.  ^  Engl.  bot.  t.  51. 
Hook.  Lond.  t  44.  Hajne  Arzn.  Gew.l.  t22.  Fl.  Dan.  t.l53.  Ca- 
mer, epit.  392.    Tabernaem.  7.  80.  f.  1.  et  2. 

Getr.  SammL    Schles.   Cent  8.    Ehrh.  pl.  o£  435. 

SynoD.  Anemone  PulsatUIa  Linn.  Sp.  pl.  759.  Willd.  Sp.  pl.2.1274. 
De  C  and.  Syst  1.  191.  Prodr.  1.  p.  17.  —  Puleatilia  vulgaris  Mi  IL 
Dict  1.  Willd.  £0.  pag.  581.  —  Anemone  PuUuiUla  a  praecox 
Gaud.  helv.  3.  p.  484.  A.  acuttpetala  Schleich,  pl.  ezs.  Cat  1815. 
A,  tenmfoUa  Schleich.  Cat  1821. 

Tr.  u.  a.  N.    Kfiebenschelle.    Kuhschelle.    Osterblume. 

Die  Wurzel  von  der  Dicke  einer Federspnle  und  stSrher,  braun, 
unterwärts  fiatig  und  faserig,  fast  holzig,  oberw&rts  bei  der  filtern  Pflanze 
vielköpfig,  die  Höpfe  mit  den  Ueberbleibseln  vorjähriger  Blfitter  be- 
deckt. 6ie  stfirkern  dieser  Köpfe  treiben  einen  2  —  6^^  langen  Schaft, 
welcher  an  seinem  obern  Ende  mit  einer  Hülle  und  einem  ungeßJir 
1^^  langen  Blüthenstiele  versehenen  ist,  und  treiben  ausserdem  6—6 
Wurzelblätter,  welche  sich  etwas  später  entfalten  und  von  mehrem 
breiten  Schuppen ,  Blattscheiden  ohne  Blätter,  umgeben  sind«  Die 
Blätter  haben  gewöhnlich  kaum  die  Hälfte  ihrer  Gröfse  erreicht,  wenn 
die  Blöthe  sich  schon  voUkommen  entwickelt  hat.  Zu  dieser  Zeit  ist 
die  junge  Pflanze  mit  sohneeweifsen,  abstehenden,  langen,  weichen  Zot- 
ten reichlich  bedeckt;  sobald  aber  die  Frucht  ansetzt,  verlängert  sich 
der  Schaft  und  besonders  der  Blöthenstiel ,  welcher  letztere  endlich  den 
Schaft  selbst  an  Lfinge  übertriffst,  und  beide  zusammen  erreichen  die 
Höhe  von  einem  Fufs  und  darüber.  Jetzt  hat  die  Pflanze  viel  von  ih« 
rem  zottigen  Ansehen  verloren  und  die  Blätter  sind  auf  der  Oberseite 
Völlig  kahl  geworden.  Die  Blattstiele  sind  etwas  starr,  haibstiel* 
rund,  Oberseite  mit  einer  Furche  durchzogen,  meistens  länger  als  die 
Blätter,  und  aind  an  ihrer  Basis  in  eine  breite,  eyftrmige  ^heide  er* 
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weitert.  Die  Bl&tter  sind  oberteiu  dunlielgHln,  etwas  gllnzend,  un- 
terseiu  bleicher  grün  und  tteU  etwas  zottig;  sie  sind  doppelt-  und  drei- 
£ich - fiederspaltig ,  in  schmale,  linealische,  aUmälig  spitz  zulaufende, 
eberseits  mit  einer  Furche  durchzoeene  Zipfel  zerschlitzt,  von  welchen 
jeder  ein  kleines  Bftrtchen  ron  Z/Otten  an  seiner  Spitze  trägt.  Die 
Halle  ist  einblättrig,  umgibt  den  Blüthenstiel  an  seiner  Basis  scheidig, 
und  ist  in  riele  linealische,  spitze,  einfache  oder  zwei  dreispaltige  Zi- 
pfel fingerig  getheilt,  ist  inwendig  kahl,  auswendig  aber  sehr  zottig. 
Die  Bläthe  sehr  ansehnlich,  aufrecht  oder  gegen  den  Hprizont  geneigt, 
anfanglich  glockig,  dann  von  ihrer  Hälfbe  an  abstehend  und  etwas  zu- 
rückgekrflmmt ,  äer  niemals  ganz  sternförmig  ausgebreitet,  bei  ihrem 
AuiblOhen  gesättigter  violett,  völlig  aufgeblSiet  bleicher,  mehr  bläu- 
lich« Die  Blätter  derselben  lanzettlich  oder  länglich -elliptisch,  spitz 
oder  stumpf,  inwendig  kahl,  auswendig  zottig.  Die  Staubgefäfse 
sehr  zahlreich,  mehr  als  hundert  an  der  Zahl.  Zwischen  den  otaubge- 
ftfsen  und  den  Perigonblättem  eine  Reihe  gestielter  Drüsen.     Die  Stem- 

E»l  ebenfalls  sehr  zahlreich  in  einen  Kegel  zusammensch liefsend ;  die 
riffel  an  der  Spitze  violett.  Die  Nüfschen  länglich,  mit  anliegen- 
den, so  wie  der  jetzt  über  einen  Zoll  langgewordene,  etwas  schlänge- 
Hcfa  gebogene  Griffel,  der  Sdiweif  derselben,  mit  abstehenden  Zotten 
reichlich  besetzt. 

Auf  sonnigen  Hügeln  und  Heiden   fast  durch  ganz  Deutschland. 
April.    If. 

1573.    AifBHOiiB  montana.    Hoppe.    Berg-Windröschen. 

Die  Hüllblätter  sitzend,  fingerig- vieltheiliff;  die  Wur'zelblät- 
ter  dreifach  fiederspaltig,  die  Fetzen  lineatisch •  spitz ;  die  Kelch- 
blättchen aniangllch  glockig,  sodann  sternförmig  ausgebreitet, 
stumpf  und  meistens  ausgerandet;  die  Früchtchen  und  der  viel- 
mal  längere  Schweif  derselben  rauchhaarig. 

Besebreib.    Hoppe  bei  Sturm  a.  a.  0. 

Abbild.  Sturm  46.  Hoppe  et  Honscb.  Decadeui  dXsAnemone  inter- 
media. 

Synon.  ^änenume  montana  Hoppe  bei  Sturm  D.  Fl.  Heft  46.  Jtne- 
tnone  Fuliatil/a  IL  nutans  Gaud.  Fl.  belv.  3.  485.  ^*  iniermedia 
Hoppe.    Vergl.  bot.  Ztg.  10.  2.  p.  734. 

Die  vorliegende  Art  ist  der  vorhergehenden  sehr  ähnlich,  bildet 
»ber  gewifs  eine  eigene  Art.  Ich  habe  sie  aus  Samen,  den  mein  Freund 
Hoppe  bei  Triest  gesammelt,  gezogen,  und  sie  im  Garten  neben  Ane* 
mone  PuUatiUa  gebracht,  von  der  sie  sich  auf  den  ersten  Blick  durolj^ 
die  schwarzviolette  Farbe  der  Blüthe  auszeichnet.  Die  Blüthe  ist  an- 
fänglich glockig,  zuletzt  aber  bei  warmer  schöner  Witterung  sternför- 
mig ausgebreitet  und  hat  stets  gerade  Blätter,  welche  sich  kaum  gegen 
Ende  dcrBlüthezeit  an  der  Spitze  ein  wenig  zurückkrümmen,  und  stum- 
•p^r,  meistens  ausgerandet  und  ron  derberm  Baue  sind,  als  bei  j4, 
Adsaiilla.  Die  Wurzelblätter  erscheinen  zwar  mit  der  Blüthe  und 
lind  meistens  weiter  in  ihrer  Entwickelung  vorangeschritten,  wenn  die 
Blülhe   vollkommen  entfaltet  ist«     Dooh  ist    dieses  Kennzeichen   etwas 
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triiglicli.  Die  Zipfel  der  Blätter  sind  mehr  gleichbreit,  zwar  spitz, 
aber  Tor  der  Spitze  meist  etwas  breiter  5  bei  A.  Pulsaiäia  laufen  sie 
schon  Ton  ihrer  Mitte  an  allmälig  spitz  zu«  Bei  trübem  oder  regneri- 
schem Wetter  schlieisen  sich  die  Blüthen  und  hängen  nieder,  eine  Er- 
scheinung, die  wir  auch  an  den  übrigen  verwandten  Arten  beobachten« 
Man  7er gl.  besonders  Zuccarini  in  der  bot.  Ztg.  9.  1«  p.  370. 

Die  Pflanze  blühet  später  als  die  Torhergehende.  oie  wächst  anf 
trocknen  Hügeln  im  Littorale,  (Hoppe!};  im  südlichen  Tyrol  bei  Bo- 
tzen,  (Bismann!). 

1574«    Anbmonb  pratensis.    Linn. 

Die  Hüllblätter  sitzend,  fingerig -▼ieltheilig;  die  Wurzelblätter 
dreifach -fiederspaltig,  die  Fetzen  linealisch;  dieKelchblättchea 

flockig    zusammenschlielsend ,    an    der  Spitze    zurückgerollt;    die 
'rüchtchen  und   der  yielmal  längere  ochweif  derselben  ranch- 
haarig. 

Beschreib.    Wimm.  et  Grab. 

f 

Abbild.    Starm  46.    Schk.   Handb.  t  150.    Hajn.  Ars.  Gew.  1.  23. 

Fl.  Dan.  t.  611. 
Getr.  Samml.    Schles.  Genta. 
SjDOD.    Anemone  pratensis  Lina  Sp.  pl.  760.    Willd.  Sp.  p1.  2.  1274. 

DeCaad.    syst  1.   p.  192.    Prodr.  1.  p.  17.   —    PutsatiÜa  pratensis 

Hill.  Dict  n.  2. 

Auch  diese  sicher  specifisch  von  den  beiden  vorhergehenden  unter- 
schiedene Art,  hat  nicht  viele  Hennzeichen  aufzuweifsen,  aber  diese  sind 
beständig.  Die  Blüthe  hat  die  dunkel -schwarzviolette  Farbe  der  A. 
montanoy  jedoch  nur  die  halbe  GröPse,  ihre  Blätter  schliefsen  stets  auf- 
recht zusammen  und  bilden  eine  Glocke^  sind  an  ihrem  stumpfen,  meist 
aus^eraodeten  Ende  zurückgekrümmt  und  sogar  zurückgerollt,  und  sind 
auswendig  sehr  zottig.  Dje  Staubgefäfse  sind  fast  $0  lang  als  der 
glockige  Tbeil  der  Blüthe,  und  die  Zipfel  der  Hülle  sind  meist  wieder 
2 — 3 spaltig.  Die  Wurzelblätter  ähneln  mehr  den  Blättern  der  ji. 
moniana^  als  denen  der  A,  Palsatiila, 

Sie  varirt  mit  weifser  und  gelblich  -  weilser  Blüthe.  Ich  rerdanke 
der  Güte  des  Hrn.  Dr.  Richter  in  Boitzenberg  ein  solches  Exemplar. 
Auch  entdeckte  derselbe  auf  einem  Hügel  am  Ufer  der  Elbe  eine  grofse 
Menge  von  Exemplaren,  deren  Blumenblätter  eine  grüne  Färbung  an- 
genommen und  sich  damit  ihrer  ursprünglichen  Natur,  dem  Kelche  ge- 
nähert hatten.  Diese  Metamorphose  erschien  aber  in  vielen  Graden. 
>^inige  Blütben  waren  äasserlich  noch  violett  gefärbt,  andere  waren 
völlig  krautartig  geworden,  bei  andern  hatten  sich  die  Staubgeföfse 
ebenfalls  in  grüne  ßlättchen  verwandelt,  die  Blüthe  war  dadurch  geßült 
geworden  und  bei  diesen  zeigten  auch  die  Fruchtknoten  ihre  regel- 
mäfsige  Bildung  nicht  mehr. 

Die  A.  pratensis  ist  nicht  selten  auf  sandifj^n  Hügeln  und  Heiden , 
des  nördlichen  Deutschlands,  in  Böhmen,  Schlesien  und  Sachsen  bis  äk 
die  Ostsee,  ist  aber  vom  Thüringer  Walde  und  Fiohtelgebirge  an^  süd« 
lieber  noch  niebt  bemerkt  worden.    ApriL    7f. 
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1575.    AimoifB  paiens.   Linn.    Autgebreitetes  Wiadrötohen. 

Die  Hülle  sitzend,  fiiifferig-yieltheilig;   die  Blätter  dreizahlig,  die 
Blättchen  fast  dreitheilig,    die  Fetzen  länglich,   an  der  Spitze    ein- 

feschnitten-zwei-dreizähniff,   oder   auch   yielspaltig;    die   Kelch- 
iät teilen  abstehend- glocKig,  gerade. 

Beschreib.    Wimm.  et  Grab. 

Abbild.    Sturm  52.  die  gewohaliche  Form. 

Getr.  Samml.    Scbles.  Cent.  d. 

S]roon.    Anemone  patens  Linn.  Sp.  pl.  1.  759.    WiU'd.  Sp.  pl.i2.  p.l272 

BeCand.    Syst.   nat.  1.  p.  191.    Wimm.    et   Grab.  II.    p.  148.  — 

FuUaiUla  patens  Mi  IL  Biet.  m4. 

Die  Wurzel,  der  Schaft,  die  Hülle  unddieBlüthe  in  Gröfto 
und  Farbe  wie  bei*  Anemone  Pulsatilla.  Auch  hängt  die  BlQthe  ein 
wenie^  über  und  ist  mit  den  gestielten  Drüsen  vor  den  Staubgefafsen 
Tersehen,  wie  bei  den  vorhergehenden  Arten;  aber  die  Blätter  der 
Blüthe  sind  stets  gerade  und  biegen  sich  an  ihrem  obern  Theil  nicht 
ziirück,  und  die  später  erscheinenden  Wurzelblätter  haben  eine  gänz- 
lich Tcrschiedene  Gestalt.  Sie  sind  nämlich  dreizählig,  im  Umrisse 
herzförmig- rundlich  und  sehr  lang- gestielt,  oberseits  kahl,  unterseit« 
auf  den  Adern  so  wie  der  Blattstiel  zottig.  Ihre  Blättchen  sind  stiel- 
los an  das  Ende  des  gemeinscaftltchen  Blattstieles  befestigt,  oder  sitzen 
auf  kurzen  !• — 2^^^  langen  Stielchen,  sind  tief- dreispaltig  ,  mit  längli- 
chen, am  Ende  eii9gesciinitten- dreizähnigen,  oder  auch  nur  zweizähni- 
£^n,  oder  auch  ungezähnten  Zipfeln.  An  den  Seitenblättchen  ist 
e  Spaltung  ungleich,  sie  erscheinen  gewöhnlich  zweitheilig,  mit  zwei- 
spaltigen, an  ihren  Enden  zwei-dreizähnigen  Zipfeln.  Die  Basis  der 
drei  Blättchen  läuft  keilförmig  zu.  Im  Alter  verlieren  sich  auch  die 
Zotten  auf  der  Unterseite  der  Blätter  und  nur  der  Blattrand  bleibt, 
wimprig. 

Nach  der  Flora  altaica  (von  Ledebour,  Meyer  und  Bunge)  2. 
p.  369.  ändert  die  Farbe  der  BliUhe  in  blau  -  violett ,  rosenroth ,  gelb- 
lich-weiis,  gelblich  und  nach  Pallas  auch  in  weifs. 

Eine  östliche  Pflanze,  welche  Sibirien  bewohnt  und  sich  durch 
Polen  bis  Danzi^,  in  die  Lausitz,  nach  Schlesien  und  Böhmen  verbrei- 
tet, aber  westlich  nicht  weiter  vorkommt,  nur  bewohnt  sie  noch  als 
westlichsten  Punkt  die  Gegend  um  München.  DeCandolle  führt  als 
Vaterland  nach  Schleicher  auch  die  Schweiz  an,  aber  Gaudin  be- 
lehrt uns,  dals  die  Schweizerpflanze  zur  gewöhnlichen  Anemone  Palsa^ 
tiüa  gehöre.     April,     l^..  "  ' 

A  n  m.  Die  Gestalt  der  Blätter  an  den  in  Deutschland  gesammel- 
ten Exemplaren,  welche  ich  bisher  vergleichen  konnte,  war  ziemlich 
dieselbe,  und  wie  ich  sie  oben  beschrieb,  aber  bei  den  Sibirischen  Ex- 
emplaren ist  nicht  nur  das  mittlere  Blättchen  langer  gestielt  und  sitzt 
auf  einem  ^'^  langen  Stiele,  iAmone  patemt  ß  Wahlenberg  Carpat. 
p.  165)  sondern  die  Blättchen  erscheinen  auch  vielfach  .und  in  lineali« 
sehe  Zipfel  tief  eineeschnitten ,  so  dafs  bei  dem  andern  Endgliede  der 
Pormenreihe  das  mittlere  Blättchen  statt  5  bis  S^Zähne  oder  Abschnitte, 
deren  etliche  und  dreilsig  hat.    Die  Flora  altaica  sagt  2«  p.  368.    „Die 
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Pflanze  ködert  ab  (nicht  selten  in  einem  und  demselben  Rasen)  1)  mit 
sitzenden  Abschnitten  der  Blatter,  ron  welchen  der  mittlere  dreispaltig, 
die  zwei  seitenstandigen  zweispaltig  sind,  deren  Zipfel  etwas  einge- 
schnitten erscheinen.  Puisatilla  patens  Lasch  in  Linnaea  3.  2-  p.  163. 
2)  Der  mittlere  Abschnitt  ist  gestielt,  dreispaltig,  die  Seitenzipfel  sitzen, 
sind  zweispaltig,  die  Fetzen  etwas  eingeschnitten.  Puisatilla  intermedia 
Lasch  (nicht  Schult.)  a.  a.  O.  p.  164.  3)  Der  mittlere  Abschnitt  ge- 
stielt, die  seitenständigen  fast  sitzend,  alle  zwei-  und  dreitheillg,  die 
Abtheilungen  wieder  zwei- dreispaltig,  die  Zipfel  tief  einges^nitten 
und  die  Läppchen  oft  wiederum  eingeschnitten.  ^^  Ich  habe  aus  einer 
kleinen  Quantität  von  Sibirischen  Samen  alle  diese  Varietäten  gezogen 
und  besitze  sie  im  Garten.  Zu  der  Varietät  n.3  und  zwar  als  eine  Form 
mit  schmalen  Blattzipfeln  bringe  ich  ganz  unbedenklich:  Anemone  fVolf" 
gangiana  Besser  bei  Reichenb.  Ic.  tab.  351.  Ich  besitze  eine  lebende 
i'flanze,  welche  eben  so  schmale  Blattfetzen  hat  und  an  den  mittlern 
Blättchen  noch  deren  10  mehr  als  an  dem  nicht  tchattirten  Blatte  der 
benannten  TafeL 

Dritte    Rotte. 

Die  Hülle  besteht  aus  drei  stiellosen  ganzen,  oder  mehr  oder  we- 
niger gespaltenen  Blättern.  Der  Griffel  eher  ist  bei  der  Frucht  wenig 
Terandert  und  bildet  keinen  Schweif  auf  dea  KarpeUen« 

1576»    Anbhonb  hortensis.    Linn.    Schönes  Windröschen. 

Die  Hüllblätter  sitzend,  länglich,  ungetheüt  oder  an  der  Spitze 
dreispaltig;  die  Wurzelblätter  fiinftheilig,^  die  Zipfel  drei- 
spaltk^,  gezähnt  und  eingeschnitten,  an  der  Basis  keilig,  die  seiten- 
ständigen zusammenfliefsend;  dieBlüthe  einzeln;  die  nelch blätt- 
chen meistens  zu  zwölfen,  lanzettlich;  die  Früchtchen  wollig,  un- 
gefiUir  so  lang  als  der  Griffel. 

beschreib.    Boppe  bei  Stvrm.    DeCand.  FL  fr. 
Abbild.    S  t  a  r  m  46.  anter  dem  L  a  m  a  r  c  k  iscben  Namen  j4,  eteUata.  C  a  r  t. 
Mag.  t  123.    Tabernaem.  Krauterb.  p.  74.  f.  1.  und  p.  76. *f. 2. 

Sjmon.  Anemone  hortensie  Linn.  Sp.  pl.  761.  Willd.  Sp.  pl.  2.  1277. 
A.  eteüata  Lam.  Ene.  1.  p.  166.  DeCand.  Sytt.  1.  p.  196.  Prodr.  1. 
p.  18.  n.  16.  • 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  knotigen  unförmlichen  Knollen, 
welcher  mit  laugen  feinen  Fasern  besetzt  ist.  Sie  treibt  drei,  sechs 
und  mehr  Wurzelblätter,  einen  schlanken,  meist  schlängelig  gebogenen, 
3  — .  6'^  hohen,  einbl&thigen  Schaft,  welcher  unterwärts  mit  etwas  ab- 
stehenden, entfernter  gestellten  Zotten  bewachsen,  unter  der  Blütbe 
aber  so  dicht  mit  angedrückten  Haaren  bedeckt  ist,  dafs  er  daselbst 
filzig  erscheint,  in  oder  über  der  Mitte  desselben  findet  sich  eine  drei» 
.blättrige  HQlle.  Die  Wurzelblätter  dreizählig,  auf  einem  langen, 
mehr  oder  weniger  zottigen  Blattstiele  sitzend,  auf  ihrer  obem  ^te 
kahl  und  glänzend,  auf  der  untern  längs  den  Adern  mit  angedrückten 
Haaren  befrachsen,  am  Rande  ron  kurzen. steifen  H&rohen  a<äar^  übri« 
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gent  Yon  TersohiecleBer  Gestalt  Die  ersten  sind  weniger  getheik,  das 
mitdere  Blattchen  ist  kurz -dreilappig,  die  Seitenblättchen  sind  zwei- 
tpallig,  die  Fetzen  zweilappig,  und  sammtliche  Lippchen  mit  2  —  3 
breiten,  stumpfen,  kurzbegrannten  Zahnen  rersehen.  Die  folgenden 
Blatter  sind  tiefer  getheilt  ,  das  mittlere  Blfittchen  n&mlich  ist  dreithei- 
Ug^  die  Seitenblättchen  sind  2theili^  und  wieder  dreispaltig,  alle  Fetzen 
dreizShni^,  die  Zahne  länger  und  m  eine  kurze  Granne  zugespitzt;  an 
dem  jüngsten  Blatte  sind  diese  Lappen  und  Zähne  nicht  selten  in 
lineal- lanzettliche  Zipfel  verwandelt«  Die  Blätter  der  Hülle  lanzett« 
lieh ,  spitz ,  ungetheilt  oder  am  Ende  drei  -  und  mehrspaltig.  Die  B I  ü« 
tbe  in  Gröfse  sehr  verschieden,  1  —  2"  im  Durchmesser,  9— 12 blättrig, 
sternförmig  ausgebreitet.  Die  Blättchen  ländlich  oder  lineal  -  lanzett- 
lich, stumpf  ooer  spitzlich,  inwendig  rosenfarben  oder  purpurroth  mit 
weifslicher  Basis,  auswendig  bleicher;  die  äussern  derselben  auswendig 
mit  angedrückten  Haaren  besetzt.  Zuweilen  ist  die  Blüthe  ganz  weifs. 
Die  Staubkölbchen  sind  schieferblan.  Die  Fruchtknoten  dicht 
behaart,  die  Griffel  kahl,  violett.  Die  Nüfschen  sind  ebenfalls  be« 
haart,  der  Griffel  aber  ist  nicht  ver^öfsert. 

In  Hecken,  an  Zäunen ,  auf  Wachholderfeldern  im  Gebiete  von 
Finme,  (Host,  Noe!);  in  Istrien,  (Hoppe!  Müller!).  Der.  Stand- 
ort zwischen  Mainz  und  Andernach  bei  Clusius  (bist.  1.  250.)  beruht 
wahrscheinlich  auf  einem  Versehen.    Februar.    März«    If« 

1577.    AirBMOTTB  narcissiflora.  Linn.    Naroissenblüthiges  Wind- 
röschen. 

Die  Hüllblätter  sitzend,  eingeschnitten;  die  Wurzelblätter  fbnf- 
tbeUig,  die  Zipfel  doppelt- dreispaltig  und  eingeschnitten,  überein- 
ander gelegt,  die  seitenständigen  zusammenflieJsend ;  die  Blüthen 
doldig;  die  Kelchblättchen  meistens  zu  fünfen,  elliptisch;  die 
Früchtchen  kahL 

Beschreib»    Jaeqnin  Aostr.  2.  p. 38.    Wimm.  et  Grab, 

Abbild.    Jaeqnin  Austr.  1. 159«    C  r  a  n  s  Anstr.  faso.  2.  t.  3.  f.  1.    C I  u  s. 
bist.  1.  235.  Fig.  linker  Hand. 

Getr.  SammL    Schles.  Cent  6. 

Synon.    Anemone  narchitflora  Linn.  Sp.  pl.  1.  703.    W  i  1 1  d.  Sp.  pl.  2. 
1283.    DeCand.  Syst  1.  p.  212.    Prodr.  1.  21.  n.  45. 

Die  Wurzel  schwarzbraun,  ästig,  mit  starken  Fasern  versehen, 
ein-  und  mehrköpfifi^  Die  Wurzelköpfe  mit  den  Ueberbleibseln  der 
Torjährigen  Blätter  nedeckt,  fünf,  sechs  Wurzelblätter  und  einen  mehr- 
blüthigen  Schaft  treibend.  Die  Wur^elblätter  lang- gestielt,  im 
Umrisse  rundlich,  dreizählig.  Die  Blättchen  sitzend,  die  seitenstän- 
digen  breiter,  zweitheilig,  das  mittlere  und  die  beiden  Abschnitte  der 
seitenständigen  doppelt- dreispaltig,  mit  lanzettlichen,  spitzen  Zipfeln. 
An  kleinern  Exemplaren  finden  sich  auch  ein   paar  Zähne  weniger;   an 

frofsen  einige  mehr,  und  an  diesen  sind  die  jBlättcben  gewöhnlich  so 
reit,  dafs  sie  sich  mit  ihren  Rändern  bedecken.  Uebrigens  sind  die 
Blätter  dunkelgrün,  mit  einem  weifsen,  schwieligen  Punkte  an  der  Spitze 
der  2Mknt  und  einem  weiften  Fleckchen  an  dar  Basis  der  Einaohnitte, 
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am  Rande  und  an  den  Blattsielen  mh  langen  weidien  Zotten  besetst, 
oder  auch  auf  den  Flächen ,  besonders  der  untern,  damit  bestreut.  Der 
Schaft  aufrecht,  fast  noch  einmal  solang  als  die  Blätter,  ^  —  1^^  hoch, 
Stielrand,  gerieft,  oft  rölhlich  Oberläufen,  zottig  yon  wagerecht  abste- 
henden Haaren,  an  seinem  Ende  mit  einer  HfiUe  versehen,  welche  aus 
drei  sitzenden  Blättern  gebildet  ist,  die  gleich  den  Blättchen  der  Wur- 
zelblätter eingeschnitten  und  behaart  sind,  und  zwei  bis  acht  Blüthen 
stutxen,  deren  Stiele  bald  etwas  kürzer,  bald  etwas  länger  als  die  HoHe, 
gerieft  und  behaart  sind.  Die  Blüthen  von  der  Gröfse  derer  der^ne- 
mone  nemorosa^  eine  zierliche  Dolde  bildend,  schneeweifs,  oder  auch 
ins  grünliche  spielend,  auswendig  Kahl  und  oft  rdthlich  überlaufen, 
5— 8 blättrig;  die  Blätter  derselben  elliptisch,  konkav,  stumpf  Die 
Kölbchen  gelb.  Die  Fruchtknoten  eyrund,  zusammengedrückt, 
und  nebst  dem  zurückgekrümmten  Griffel  ganz  kahl.  Zuweuen  sind 
die  Blätter  nebst  den  Blattstielen  ebenfalls  fast  ganz  kahl. 

Auf  berasten  Stellen  der  Alpen  bis  zum  ewigen  Schnee,  und  hie 
und  da  auch  der  Voralpen,  sodann  im  Riesengebirge,  (Günther! 
Wimm.  et  Grab.  Presl.)     Mai  —  JuL    ^j.. 

Vierte    Rotte. 

Die  Hülle  besteht  aus  drei  gestielten  Blltttern  von  der  Gestalt  der 
Wurzelblätter,  worin  diese  Rotte  mit  der  folgenden  übereinkommt, 
aber  die  Früchtchen  haben  einen  langen  zottigen  Schweif,  wie  bei  de- 
nen der  ersten  Rotte. 

1578.    AwBMOifB  alpina.    Linn,    Alpen-Windröschen. 

Die  Hüllblätter  fast  sitzend,  den  Wurzelblättern  gleichgestaltet; 
die  Wurzelblätter  dreizählig- mehrfach -zusammengesetzt,  die 
Zipfel  eingeschnitten;^  die  Blüthen  einzeln;  die  Kelchblättchen 
meistens  zu  sechsen;  die  Früchtchen  und  der  vielmal  längere 
Schweif  derselben  rauchhaarig. 

Beschreib.    Jacquin.    Gaudin.    Wimm.  et  Grab. 

Abbild.    Sturm  51.    J  a  c  q.  Austr.  t.  85. 

Getr.  Samml.    Schles.  Cent.  6. 

SfQon.    Anemone  alpina  Linn.  Sp.   pl.  1.  p.  760.    Willd.  Sp.   p1.  2. 

p.  1275.    DcCand.  Syst.  nat.  1.   p.  193.     Prodr.  1.  p.  17.     Gaud.  Fl. 

bely.3.  p.  487.    ji.  baldensU  Lam.  Enc  1.  614  nicht  Linnö's. 

Die  Wurzel  ist  von  der  Dicke  einer  Pederspule  und  dicker,  tief 
hinabsteigend,  am  Ende  ästig  und  faserig,  oberwärts  mit  den  üeber- 
bleibseln  vorjähriger  Blätter  bedeckt,  aaswendig  schwär?.lich ,  treibt  ge- 
wöhnlich nur  einen  Schaft,  und  ein,  zwei  oder  drei  Wurzelblätter,  und 
wird  selten  mehrköpfig.  Die  Wurzelblätter  sind  mit  rochrern  eiför- 
migen grofsen  Schuppen  umgeben ,  welche  durch  Blattscheiden  gebildet 
werden ,  auf  denen  das  darauf  sitzende  Blatt  mit  seinem  Stiele  sich  nicht 
entwickelt  bat:  es  sind  blattlose  Scheiden.  Zur  Biüthezeit  haben  die 
Wurzelblätter  kaum  ihre  halbe  Gröfse  erreicht,  sie  vergröfsern  sich 
mit  den  Hüllblättern  allmälig  und  haben  sich,    wenn  die  Pflanze    in 
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Fruckt  steht,  erst  ▼oBltommen  entftitet  Sie  tind  getftttigt-grasgrin^ 
obersdto  kahl,  unterteits  nebst  dem  Blattstiele  behaart,  oft  •ehr  rauch- 
haarifi^,  werden  aber  bei  ihrer  Tollkommnen  Entwicklang  beinahe  kahl; 
sie  sind  im  Umrisse  fast  dreieckig  nnd  dreizfihlig- doppelt  oder  CmI. 
drei&ch  gefiedert.  Der  allgemeine  Blattstiel  n&mlich  theilt  sich  in. 
drei  ziemlich  lange  Stiele,  Ton  welchen  jeder  ein  gefiedertes  Bl&ttchea 
trSgt,  dessen  Fiederchen  fiederspaltig-gez&hnt  oder  eingeschnitten  sind, 
«nd  dessen  unterste  Fiederchen  doppelt- fiederspaltig  erscheinen.  Diese 
Zertheilmng  ist  übrigens  sehr  yeränderlich ,  bald  gehen  die  Einschnitto 
nicht  tief,^  die  Läppchen  stellen  ungleiche  ey förmige  Zfihne  dar  und  die 
Blattsubstanz  läuft  breit  an  allen  Verzweigungen  der  besondern  Blatt- 
stiele hinab :  bald  dringen  die  Einschnitte  bis  auf  diese  Verzweigungen 
ein  und  das  Blatt  erscheint  mehrfach  zusammengesetzt  aus  lanzettlichen 
Meinen  Blättchen.  Eben  mo  yeränderlich  ist  die  Grdfse  des  Schaftes 
und  der  Blüthe,  jener  ist  zur  Blüthezeit  mit  der  Blüthe  bald  kaum  2^ 
hoch ,  bald  6  —  9^%  nnd  rerlängert  sich  bei  der  Frucht  bis  auf  iJf^ 
Die  Bldthe  kommt  Ton  1  —  ü^^*  im  Durchmesser  ror«  Der  Schaft 
ist  stieJrund,  nebst  dem  BlQthenstiele  sehr  rauchhaarig,  oh  roth  über- 
laufen. Die  drei  Hüllblätter  sind  den  Wurzelblättem  ähnlich,  sitzen 
aber  auf  einem  breiten  Blattstiele,  auf  der  Blattscheide,  wenigstens  ist 
ausser  der  Scheide  kein  gemeinschaftlicher  Blattstiel  TOrhande«,  Die 
Blüthe  steht  aufrecht,  ist  Bach  oder  etwas  glockig,  inwendig  kahl 
und  schneeweifs,  auswendig  zottig,  öfters  röthlich  oder  violett  überlau- 
fen; sie  ist  meistens  sechsblättrig,  die  Blätter  sind  elliptisch  oder  läng- 
lich, stumpf  oder  spitzlich«  Die  Müfschen  länglich  und  nebst  dem 
sehr  langen  Schweife  zottig. 

Die  Blätter  entwickeln  sich  zwar  gewöhnlich  zu  der  Zeit,  welche 
ich  oben  angegeben  habe ,  aber  es  gibt  Exemplare ,  '  bei  welchen  zur 
Blüthezeit  fast  noch  gar  kein  Blatt  entfieiltet  ist,  und  andere,  bei  wel- 
chen die  Blätter  zu  dieser  Zeit  schon  fast  ihre  TöUige  Entwickelwig 
erreicht  haben,  eine  Erscheinung,  die  ich  übrigens  an  mehrern  Arten 
der  Gattung  beobachtete. 

Der  yerschiedenen  Formen  mit  niedrigem  und  hohem  Schafte,  mit 
mehr  und  weniger  zerschnittenen,  mehr  oder  weniger  rauchhaarigen 
Blättern,  gröfsern  und  kleinern  Blüthen,  breitern  und  schmälern  Blät- 
tern derselben  habe  ich  in  der  Beschreibung  erwähnt.  DeCandolle 
hat  in  dem  Systema  naturale  hiernach  und  nach  der  Farbe  der  Blume 
besondere  Abarten  aufzustellen  versucht.  Ich  habe  jedoch  zwischen  allen 
diesen  Formen  so  wenig  bemerkliche  Grenzen  gefunden,  dafs  ich  es 
f6r  das  zweckmäfsigste  erachte,  mit  Gaudi n  ausser  der  Hauptart  nur 
eine  Varietät  aufzutühren: 

8  mit  schwefelgelben  Blumen,  welche  Farbe  jedoch  ebenfalls  durch 
Abstuifungen   in  das  gelbliche  und  wei fse  übergeht.     Zu  dieser  Varietät 

fehört  Anemone  alpina  ^snlphurea  DeC.  Syst.  nat.  1.  p.  194-,  ^  Gaud« 
1.  helr.  3.  p.  487. ,  jinemone  salpharea  Linn.  mant.  p.  78. ,  Anemone 
apiifolia  Wulf,  in  Jacq.  Miscell.  11,  p.  47.  t.  4.  Willd.  Sp.  pl.  2. 
p.  1276. 

Villars  unterscheidet,  Dauph.  II F.  p.  727,  von  Anemone  aJpina^ 
worunter  er  die,  oben  beschriebene.  Form,  deren  Blätter  aus  fast  ge- 
trennten, wenig  zusammengeflossenen  Fiederchen  gebildet  sind,  ver- 
•teht,  eine  Anemone  myrrhidifoUa ,  welche  die  Formen  in  sich  begreift, 
deren  Blattzähne  und  Läppchen   zusammenfliefsen    und  in   breiten  Flü- 
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gdn  an  den  Verxweignngen  der  beiondem  Blattstiele  hioabziehen,  die 
iQthe  mag  weifs  oder  gelb  seyn.  In  der  Farbe  der  Blüthe  fand  Vil- 
lars allmälige  Uebergfinge,  weswegen  er  auch  die  gelbblühende  Pflanze 
als  blofse  Varietas  B  seiner  ui.  myrrhidifoUa  aufstellt.  Aber  ich  muis 
gestehen,  dafs  es  mir  auch  nicht  bat  glücken  wollen,  zwischen  den  b^ 
nannten  Blattbildungen  eine  bemerkbare  Grenze  zu  finden,  obgleich 
die  Endglieder  der  Formenreihe  allerdings  ein  sehr  Tcrscbiedenes  Aa- 
sehen gewahren.  Eigentlich  besteht  die  Wulfenitche  jinemone  apitfoUa 
aus  der  gelbblühenden  A.  mYtrhidifolia  Villars.  Wulfen  trennte 
seine  Pflanze  von  A,  alpina  eben  so  wohl  nach  der  Blattform  als  nach 
der  Farbe  der  Blüthe. 

Was  ScopolCs  Anemone  apiifolia  und  burseriana  Fl.  Cam.  p.  385 
ist,  läfst  sich  nicht  leicht  entziefern.  Dafs  es  Formen  der  A,  alpina  sind, 
daran  Zweifele  ich  nicht.  Die  A.  apiifolia  wird  a.  a.  O.  mit  einem 
Blüthenschafte  (nach  £inem  „  specimine,  qaod  coram  haheo  ^0  beschrieb 
beü,  welcher  aus  einem  besondern  Wurzelkopfe  hervortritt.  Die  Blu- 
men wurden  gelb  angegeben.  Die  Anemone  barseriana  nnterscheidet 
sich  haupts&chlich  (nach  der  .Von  Scopoli  gegebenen  Beschreibung) 
durch  den  Schaft,  der  mit  den  Blattern  aus  demselben  Wurzelkopfe 
berrortritt,  durch  mehr  zusammengesetzte  Blätter  und  durch  die  Spitzen 
der  Samenschweife,  welche  gerade  und  kahl  sind,  bei  der  A.  alpina 
aber  einwärts  gekrümmt  und  zottig  erscheinen.  Die  Farbe  und  die 
Gestalt  der  Blume  ist  nicht  angegeben. 

Reichenbach  stallt  in  der  Flora  excnrsoria  p.  732.  wieder  zwei 
Arten  her.  Eine  Palsatilla  alba  mit  oral  -  länglichen  und  eine  PuUa' 
tilla  Barseriana  mit  eyförmig  -  ovalen  i^.ooato  -  ovalibus^^y  Blättern  der 
Blume.  Ich  kann,  wie  bemerkt,  dazwischen  der  vielen  Mittelformen 
wegen  keine  Greaze  auffiuden. 

Auf  Triften ,  steinigen  und  kiesigen  Orten  der  Alpen  und  Voral- 
pen. Auch  auf  dem  Riesengebirge  u^d  auf  dem  Brocken!  Mai  — 
Juli.    2j.. 

Fünfte    Rotte. 

Die  Hülle  besteht  aus  drei  gestielten  Blättern,  welche  den  Wur- 
zelblättem  ähneln.  Der  Griffel  aber  ist  bei  der  Frucht  wenig  verändert, 
und  bildet  keinen  Schweif  auf  den  Karpellen. 

1579.    AifBMOifB  baldensis.    Linn.    Baldisoh es  Windröschen. 

Die  Hüllblätter  kurz •  gestielt ,  den  Wurzelblättern  fast  gleichge- 
staltet; die  Wurzelblätter  doppelt •  dreizählig  ,  die  Blättchen 
dreitheilig,  die  Zipfel  dreizähnig;  die  Blüthe  einzeln;  die  Kelch- 
blättchen meistens  zu  neunen,  elliptisch -länglich;  die  Frücht- 
chen wollig,  ungefinhr  so  lang  als  der  kahle  Grifi*el. 

Besehreib.    Wulf,  io  Jaeq.  Mise.  2.  p.55.    Hoppe  bei  Stnrm. 

Abbild.    Sturm  14.  Jacq.  ic.  rar.  1 103.    Scep.  Cam.  t  26.  Schlecht 

All.  Ped.  t44.  f.3.  t67.  f.  2. 
STtton.    Anemone  baldensie  Lion.  Mant  7&.  WiMd.  Sp.  p1.  2.  p.  1278. 

DeCand.  Syst.  1.  p.  203.    Prodr.  1.  p.  19.  n.  26.    A.  fragi/era  Wal  f. 

in  Jacq.  Mise  2.  p.  55.    A.  alpina  Scop.  Carn.  p.  384.  n.  662. 
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Dir  Wurxel  lang,   sebief  hioabtteigMid,  am  Ende  faserig,  ans» 
wendig  schwärzlich,   oberwirts  mehrhöpfi^,   die  Köpfe  mit  den  Ueber- 
bleibseln  Torjahriger  Blätter  bedeckt,    einige  blattlose  Scheiden,   meh* 
rere  Wnrzelblatter  und  einen  einblüthigen  Schaft  treibend«     Die  Blät* 
ter  mr  Blüthezeit  meist  rollkommen  entwickelt,  auf  einer  eyförmigen, 
breiten  Scheide  lang -gestielt,   doppelt  -  dreizihlig ,   im  Umrisse  rund- 
lieh.     Die  Blittchen  breit -rerkenrt-eyförmig:    das  mittlere  tief- drei« 
spaltig,   die  Fetzen  dreizahnt^  mit  lanzettlichen,   spitzen  Zahnen;  die 
Seilenblättchen  zweitheilig,  die  Fetzen  wieder  zweispaltig  und  2— 3zah- 
nig;    zuweilen  sind  die  Fetzen  und  Zähne  breiter,    und  letztere  an  ih« 
rem  Ende  noch  mit  zwei  kurzen  Zähnen  rersehen.     Oberseite  sind  die 
Blätter  freudig  -  grün ,   Unterseite  bleicher  und  fast  ganz  kahl,    nur  am 
Rande  und  am  Blattstiele  mit  einigen  2^tten  bestreut«      Der  Schaft 
dagegen,  der  Blüthenstiel,  welcher  meistens  den  Schaft  an  Länge  Ober« 
trim,  und  die  äussere  Fläche  der Blüthe  sind  ziemlich  starkzotüg.   Die 
Blätter  der  Hülle  stehen  auf  3  — 6^^^  langen,  ziemlich  breiten  Stielen, 
sind  den  Wurzelblättem  ähnlich,    aber  weniger  eingeschnitten,  Jedocl| 
in  längere  und  meistens  breitere  Petzen«    Die  Blüthe  1  —  2^^  im  Durch- 
messer, sternförmig  ausgebreitet,    aufrecht,  sechs  bis  neunblättrig,  mit 
elliptisch -Ifinglichen,  stumpfen  oder  spilzlichen  Blättern,  inwendig  weifs, 
auswendig  oft  riolett  angelaufen.      Die  Frucht   einer  rundlichen  oder 
länglichen  Erdbeere  gleichend,  aber  weifslich,  die  Karpellen  dicht  au&. 
einander  liegend,  sehr  wollig,  kleine  Höckerchen  bildend,  aus  welchen 
die  kurzen,  kahlen,    etwas  gekrümmten  Griffel,   wie  bei  einer  unreifen 
Erdbeere  hervortreten. 

Auf  steinigen  und  kiesigen  Plätzen  der  höchsten  Alpen,  aber  auf 
der  ganzen  Gebirgskette  ron  der  Schweiz  bis  Hrain«    JüU— Aug.  2).* 

1580.    AifBBfoifB  sylvestris.  Linru    Wildes  Waldrö sehen« 

Die  Hüllblätter  gestielt,  den  Wurzelblättern  fast  gleicfaf^taltet ; 
die  Wurzelblätter  fünftheili(>:,  die  Zipfel  fast  rautenförmig,  drei« 
spaltig,  ungleich  -  gesägt ;  die  Blüthe  einzeln;  die  Kelchblätt- 
chen meistens  zu  fünfen,  oral;  die  Früchtchen  filzig;  der  Grif- 
fel kahl,  sehr  kurz. 

Beschreib.    Po  11. 

Abbild.    Schk.  Handb.  tl50.  die  Fniebt    Tabernaement    Kräuterb. 

p.  73.  f.  1. 
Sjnon.    Anemone  syhestris  Linn.  Sp.  pl.  761.    Willd.  Sp.  pl.  2.1278. 

DeCand.  SystL  p.207.  Prodr.  1.  p.20. 

Die  Wurzel  ein  kurzes  abgebissenes  Rhizom  mit  starken  Fasern 
besetzt,  einige  Wurzelblätter  und  einen,  den  Blüthenstiel  mitgerechnet, 
} —  14'  hohen  Schaft  treibend,  zuweilen  auch  mehrköpfig.  Die  Wur- 
xelblätter  lang -gestielt,  hellgrün,  aderig,  etwas  runzelig,  auf  der 
Oberseite  kahl  oder  mit  zerstreuten  angedrückten  Härchen  besetzt,  un- 
terseitn  bleicher  und  forzüglich  auf  den  Adern  kurzhaarig,  am  Rande 
gewimpert,  dreizählig.  Die  Blättchen  kurz-gestielt  oder  sitzend:  das 
mittlere  eyförmig  mit  keiliger  Basis,  dreispakig;  die  seitenständigen 
iireitheilig,  die  Stücke  &st  so  grofs  wie  das  mittlere  Blättchen,   drei- 
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oder  zweispaltig;  austerdem  sind  die  Bllttclieii  ungleich •  eingetdinltteii- 
gesSgt.  Die  Blattstiele  sehr  zottig,  und  oft  purpurroth  üherlanfeiL 
Der  ochaft  stielrund,  an  der  Basis  des  BlGthenstieles  mit  3  —  4  zieni- 
lieh  lang- gestielten  Hüllblattern  besetzt,  welche  die  Gestalt  der  Wur- 
zelblStter  haben ,  ihre  Blattchen  sind  nur  etwas  schmäler  und  öfters  auch 
weniger  eingeschnitten.  Der  Bläthenstiel  ist  so  lang  und  auch  län- 
ger ^s  der  Schaft,  unterwärts  mit  abstehenden,  oberwärts  mit  anlie- 
genden Haaren  bedeckt,  an  der  Spitze  mit  der  Blttthe  etwas  nickend« 
Die  Blüthe  grofs  1^  —  2",  seltner  sogar  bis  3"  breit,  slernförmig- 
ansgeb reitet,  inwendig  kahl  und  weifs,  auswendig  flaumig  und  oft  röth- 
lieh  überlaufen;  die  Blätter  derselben  elliptisch,  stumpf.  Die  Frucht 
eyförmig  oder  rundlich.  Die  Früchtchen  in  einen  wolligen  Filz  ein- 
gehüllt, mit  einem  kurzen,  hakigen,  kahlen  Griffel  rerseheu.  Zuweilen 
treibt  der  Schaft  neben  dem  ersten  Blüthenstiel  noch  einen  zweiten, 
meist  ron  gleicher  Länge,  welcher  sich  dadurch  besondei's  auszeichnet, 
dafs  er  über  dem  ersten  Drittel  seiner  Länge  eine  ebenfalls  aus  3  —  4 
Blättern  bestehende  Hülle  trägt ,  ganz  ähnlich  derjenigen ,  auf  welcher 
er  entsprang. 

Die  Anemone  alba  Juss.  habe  ich  aus  sibirischen  Samen  erzogen; 
sie  ist  ganz  identisch  mit  unserer  deutschen  A,  sylvestris. 

Auf  sonnigen,  unbebaueten  Hügeln  und  Rainen,  und  zwischen 
Gebüsch  lichter  Gebirgswiddungen ,  auf  Kalk-  und  Lehmboden«  Mai. 
Juni.    If. 

158L    AifBMOlfB  nemorosa,    Linn.    Busch-Waldrötchen. 

Die  HüllblätteT  dreizählig,  gestielt,  der  Stiel  derselben  ungeflhr 
Ton  der  halben  Länge  des  Blattes,  die  Blättchen  eingeschnitten- 
gesägt,  das  mittlere  dreispaltig,  an  der  Basis  heilig,  die  seiten- 
ständigen zweispaltig,  an  der  Basis  schief -eyförmig;  die  Blüthe 
einzeln';  die  H  elchblättchen  meistens  zu  sechsen, länglich,  stumpf^ 
beiderseits  kabl^  die  Früchtchen  flaumhaarig,  ungefähr  so  lanfi^ 
als  der  Griffel. 

Beschreib.    Hoppe  bei  St  arm.    Poll. 

Abbild.    Sturm  14.    Schk.  t.  150.  die  Fracht.  Engl.  bot.  t.  356.    Gort. 

Lood.  2.  t.  38.    Fl.  Dan.  t  549.    Tabernaem.  Kräuterb    p.  109.  f.  8. 

9.  10. 
Getr.  Samml.    Scbles.  Cent.  2.    Ehrh.  pl.  oiF.  145. 

Synon.    Anemone  nemorosa  Linn.  8p.  pl.  1.  762.  Willd.  Sp.  pl.2. 1281. 
DeC.  Syst.  1.  p.  203.    Prodr.  1.  p.  20.  n.  27. 

Die  Wurzel  ein  stielrundes,  fleischiges,  eelbliches  Rhizom  ron 
der  Dicke  eines  Weitzenhalmes ,  welches  wagerecnt  unter  der  Erde  fort- 
zieht, mit  langen  feinen  Fasern  in  dieselbe  gefestigt  ist>  hin  und  wider 
einen  Ast  abgibt  und  an  seinem  obern  Ende  einige  eyrunde  Schuppen 
und  einen  einblüthigen  Schaft,  oder  auch  nur  ein  Blatt  heryorbririgU 
Der  Schaft,  wie  bemerkt,  einzeln  und  gewöhnlich  an  seiner  Basis  mit 
keinem  Wurzelblatte  oder  seltner  nur  mit  einem  solchen  yersehen, 
3  —  6''  hoch,  aufrecht,  stielrund,  kahl,  oder  etwas  behaart,  an  seinem 
Ende  mit   drei  gestielten  Hüllblättern   besetzt,    welche  genau   wie    dae 
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Bhtt  einer   nicbtblühenden  Pflanze   gestaltet  sind.     Diese  drei  Hüll- 
1)  litt  er   sind  dreiz&hlig,    kahl  oder   mit   wenig  angedrückten  H&rchen 
bestreut,    freudig- grün,  unterteits  bleicher,   auch   oft   roth  überlaufen, 
am  Rand^  stets  irimperig:   ihre  filättchen  sind  kurz  -  gestielt ;    das  mitt- 
lere breit -lanzettlich,    dreispaltig,    eingetchnitten- gesägt,   an   der  keiU 
fSmugen  Basis  ganzrandig;  die  oeitenblättchen  tiei  -  zweispaltig ,  an  der 
Basis  kalbeyformig ,  übrigens  eben  so  eingeschnitten -gesagt.     Der  Blü- 
thenstiel   so  lang  als   die  Hüllblätter,   schlank,    stielrnnd,  mit  ange- 
drückten Härchen  newachsen,   an   der  Spitze  mit  der  Blüthe  etwas  ni- 
d&end.     Die  Blüthe  sechs  bis   siebenblättrig ,   schneeweifs,   auswendig 
ob  rosenrotk  überlaufen,  und  daselbst  stets  YoUkommen  kahl,  die  Blät- 
ter ländlich,    stumpf,  sternförmig  ausgebreit.     Die  Träger   weifs;  die 
Kolbchen  gelb.     Das  Fruchtköpfchen  mit  dem  Ende  des  Blüthen- 
stieles  überhangend.     Die  Früchtchen  schief  -  eyrund ,  mit  angedrück- 
ten Seidenhärchen  besetzt,   in   den  pfriemlichen,    kahlen  Griffel  schief 
zugespitzt.  ' 

Die  Pflanze  ändert  mit  purpurrother,  mit  hellrosenrother  und  röth- 
licher  Blüthe  ab.  Jene  Abart,  welche  längs  d^  Rheines  hin  an  man- 
chen Stelleu  in  Hecken  wächst,  mag  von  Clusius  bei  einem  flüchtigen 
Blicke  für  Anemone  hortensis  gehalten  worden  seyn,  welche  dieser  Au- 
thor  in  seiner  Historie  rariorum  plantarum  p.  250*  zwischen  Mainz  und 
Andernach  in  Hecken  wachsend  angibt.  Unser  verstorbener  Freund 
Ziz  hat  nie  eiie  Spur  der  A.  hortensis  in  jenen  Gegenden  finden 
können. 

Die  A.  nemorosa  wächst  überall  in  Wäldern  und  Hainen,  auf 
Waldwiesen  und  am  Rande  von  Gebüsch.     April.     Mai.     2].. 

1582.     Anbmonb  ranunculoides.      Linn,     Ranunkelartiges    Wind- 
röschen. 

Die  Hüllblätter  dreizählig,  gestielt,  der  Stiel  derselben  vielmal 
kürzer  als  das  Blatt,  die  Biittcnen  eingeschnitten -gesägt,  das  mitt- 
lere dreispaltig,  an  der  Basis  keilig,  die  seitenständigen  zweispal- 
tig, an  der  Basis  etwas  schief;  die  Blüthea  oft  zu  zweien;  die 
Kelchblättchen  oval,  seicht  ausgerandet,  un^rseits  flaumhaarig; 
di^  Früchtchen  flaumhaarig,  ungeföhr  so  lang  als  der  Griffel. 

Beschreib.    Gand.    W im m.  et  Grab. 

Abbild.    Stnrm  7.  Eogl.  bot.  1. 1464.    Fl.  Dan.  t.  140.    Lahr,  et  Eeg. 

Ic  bei V.  17.  t.  4.    T  a  b  e  r  o  a  e  m.  Kriaterb.  p.  108.  f.  7. 
Getr.  Samml.    Sehles.  Cent.  2. 

Synon.     Anemone  ranunculoides  Linn.   Sp.  pl.  762.    Willd.  2.  1282. 
DeCand.  Syst.  1.  206.   Prodr.  1.  20.  n.dd. 

Die  vorliegende  Pflanze  ist  der  vorhergehenden  sehr  ähnlich,  un- 
terscheidet sich  jedoch  schon  auf  den  ersten  Blick  durch  ihre  gelbe 
Blüthe,  und  ausserdem  finden  sich  noch  folgende  Hennzeichen.  Der 
Schaft  ist  oberwärts  ganz  kahl,  dagegen  ist  die  Blüthe  auswendig  mit 
Flaumhärchen  bewachsen.  Die  Hüllblätter  sind  kurz  -  gestielt,  der 
Blattstiel  ist  drei-  auch  viermal  kürzer,  aber  breiter,  er  besteht  eigent- 
lich nur  aus  der  Scheide,   auf  welcher  das  Hüllblatt  unmittelbar  sitzte 

ir.  8 
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Die  Blaltcben  sind  sohmfiler,  wenig^er  tief  zwei-  und  dreispaltig;  die 
Seitenblättchen  sind  an  derB.'^^is  ebenfalls  keilförmig  verschmälert,  sel- 
ten etwas  abgerundet.  Die  Blütbe  steht  aufrecht  und  ist  nebst  den 
Trägern  gelb.  Die  Blät'ter  derselben  sind  nur  zu.  fönfen ,  seltner  zu 
Sechsen  vorhanden,  breiter  und  kürzer,  oval  und  oft  seicht  ausgerandet. 
Der  Sehftft  tragt  zwar  nicht  selten  auch  zwei  Bläthen,  doch  habe  ich 
häufiger  nur  eine  gefunden. 

in  Gebirgswaldungen  auf  einer  Unterlage  von  hartem  Gesteine. 
Auf  Sandsteingebirgen  habe  ich  die  Pflanze  noch  nie  beobachtet.  Blühet 
ein  wenig  später  als  die  vorhergehende  Art,  (Wimm.  et  Grab.)     2j.. 

1583.  AwEMOPiB  trifolia.     Linn.    Dreiblättriges  Windröschen. 

Die  Hüllblätter  dreizählig,  gestielt;  die  Blättchen  derselben 
breit- lanzetllich,  zVigespitzt,  ungelheilt,  gesägt,  an  der  Basis  ganz- 
randig;  die  Blüthe  einzeln;  die  Kelcliblättchen  meistens  zu 
sechsen ,  oval  -  länglich ,  auf  beiden  Seiten  kahl. 

Beschreib.    Hoppe  bei  St  arm.    Lam.  Encycl. 
Abbild.    Sturm  14.    Tabernaem.  p.  75.  f.  9. 

Synon.    j^nemone  trtfolia   Linn.   Sp.  p).  762*    Willd.  Sp.  pl.  2.  1281. 
DeCand.  Syst.  1.  p.205.  Prodr.l.  p.20.    Scop.  Carp.  1.  p.383. 

Die  vorliegende  Pflanze  ähnelt  auf  dem  ersten  Blick  der  ^.  nemo-- 
rosa^  ist  aber  gröfser.  Der  Schaft  ist  ganz  kahl,  der  Blüthenstiel 
jedoch  flaumhaarig.  Die  Biältchen  sind  eylanzeltförmig ,  ungleich- ge- 
sägt, aber  nicht  eingeschnitten  und  nicht  zwei-  und  dreilheilig.  Die 
Blüthe  ist  weifs  und  auch  die  Staubkölbchen  haben  diese  Farbe,  sie 
hat  die  Gröfse  und  Gestalt  wie  die  der  ji.  nemorosa^  mit  welcher  die 
Pflanze,  die  sich  aber  sogleich  durch  die  ungetheilten  Blättchen  zu 
erkennen  gibt,  im  Uebrigen  übereinstimmt. 

Die  Blüthe  ist  auswendig  kahl.  Das  mittlere  Blättchen  der  Hüll- 
blätter ist  elliptisch -lanxcttlich,  an  der  keilförmigen  Basis  ganzrandig; 
die  beiden  Seitenblättchen  sind  an  ihrer  Basis  schief  -  ey  förmig,  sie  sind 
sämmtlich  lang  zugespitzt,  an  der  Spitze  selbst  ganzrandig. 

An  schattigen  Orten  unter  Büschen  und  in  Hainen,  in  Thälern  und 
bis  zu  den  Alpen  hinauf.  In  Kärnthen  und  Krain ,  (Hoppe!)  Friaul, 
(Host;)  im  südlichen  Tyrol ,  (Bismann.).  April,  in  höhern  Gegenden 
spater.    2|.. 

400.    ATRAGENE.    Linn.    Alpenrebe. 

Die  Gattung  Atragene  stimmt  in  Allem  mit  Qematis  fiberein,  un- 
terscheidet sich  jedoch  sogleich  durch  die  Gegenwart  Ton  Blumenbl&t* 
tern,  die  übrigens  viel  kleiner  sind  als  der  ko rollenartige  Kelch. 

1584.  Atragbnb  alpina,    Linn.     Gemeine  Alpenrebe« 

Die  Blätter  doppelt -dreizählig  3  die  Blättohen  gesägt,  ungetheilt; 
die  Blumenblätter  spatelig,  stumpf 

Beschreib.     Jacq.  Anstr.  3.  pag.24.     Hoppe  bei  Sturm.    Wimm.  et 
Grab. 
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Abbfld.  Jacq.  Austr.  t34i.  Crants  Auatr.  Dne.  2.  1.5.  Sturm  M. 
Schk.  Handb.  t  150« 

87000.  Atragene  afpina  Li  od.  Sp.  p1.  764.  Willd.  Sp.  pT.  2.  1285. 
A.  austriaca  Scop.  Carn.  1.  387.  A.  cletnattdes  Craots  Austr.  127.-— 
^ClematU  alpina  Lam.  Eocycl.  2«  p.44.  DeC.  Syst  1.  165.  Prodr.l. 
pag.  10. 

Ein  schöner  Straucb,  auf  den  ersten  Blick  der  gemeinen  Wald- 
rebe ähnlich.  Seine  langen,  schlanken,  holzigen  Stamme,  deren  meh- 
rere aus  einer  Wurzel  entspringen,  strecken  sich  nach  allen  Seiten  San, 
hängen  über  Felsen  hinab  oder  klimmen  an  benachbarten  Gegeoständeu 
in  cue  Höhe,  sind  übrigens  braun^  kahl,  in  Entfernung  ron  3  — 6  Zol- 
len mit  zwei  gegenständigen  Blättern  besetzt  und  daselbst  etwas  knotig;. 
Die  jungen  Aeste  sind  krautig  und  nebst  den  jungen  Blatt-  und  Blü* 
thenstielen  purpurroth  überlaufen  und  etwas  zottig.  Die  Blätter  lang- 
gestielt, doppelt- dreizählig.  Der  Blattstiel  nämlich  theilt  sich  in  drei 
Stiele,  deren  jeder  zwei  seitenständige  sitzende,  und  ein  mittleres,  ge- 
stieltes Blattchen  trägt  Die  Blättchen  sind  lanzettlich,  oder  eyför- 
mig-länglich,  spitzig,  stumpfer  oder  spitzer  eingeschnitten -gesagt,  auf 
der  obern  Seite  dunkelgrün,  matt  und  hahl,  auf  der  untern  bleicher, 
glänzend,  und  besonders  auf  den  Adern  mit  weichen  Härchen  bewach- 
sen :  die  seitenst&ndigen  an  der  Basis  ungleich  und  an  ihrer  äussern 
Seite  oft  etwas  lappig.  Die  Blattstiele  iliefsen  an  ihrer  Basis  zusam- 
men und  umschlieisen  die  Knoten  des.  Stengels;  sie  fallen  nicht  ab,  son- 
dern werden  holzig,  und  verwandeln  sich  in  dreispaltige  Wickelranhen. 
Die  Blüthen  sind  lang -gestielt,  und  stehen  einzeln  zwischen  zwei 
Blättern  am  Ende  von  kurzen  Nebenzweigen,  welche  an  ihrer  Basis  von 
mehrern  auswendig  zottigen  Schuppen  umgeben  sind;  sie  hängen  über 
auf  dem  am  Ende  hakig  gekrümmten  Blüthenstiele  und  sind  sehr  an- 
sehnlich ,  sie  haben  bis  3'^  im  Durchmesser.  Ihre  äussern  Blättchen,  die 
des  Kelches,  stehen  weit  ab,  sind  lanzettlich,  zugespitzt,  mit  5  —  7  stä^* 
kern  Adern  durchzogen,  beiderseits  beliviolett,  inwendig  kahl,  ausser- 
lieh  flaumig,  welcher  Flaum  in  einem  ziemlich  breiten  Bandsireifen 
dichter  aufgetragen  ist.  Die  innern  Blättchen  die  der  Korolle,  10  — 
12  an  der  Zahl,  stehen  aufrecht,  sind  um  die  UäHte,  auch  um  zwei 
Drittel  kürzer,  spatelig,  meistens  ausgerandet,  weifslich,  mit  einem 
grünlichen  Anfluge  auf  der  Platte,  und  einem  bläulichen  am  Nagel.  Die 
Staubfäden  lanzettlioh,  die  äussern  breiter,  schmalen  Blumenblättern 
ähnelnd,  auswendig  und  am  Bande  etwas  zottig;*  die  K  öl  hohen  schwe- 
felgelb. Die -behaarten  Griffel  so  lang  als  die  Staubgefafse.  Die 
stumpf- dreikantigen  Früchtchen  endigen  in  einem  langen,  zottigen 
Schweif,  und  stehen  auf  einem  nun  am  Ende  gerade  vorgestreckten 
Blüthenstiele. 

Die  Pflanze  yarirt  mit  ri»senrothen  nnd  weiftlicfaen  Blüthen.  Bei 
den  in  Sibirien  vorkommenden  Exemplaren  sind  sie  meistens  weifslich- 
gelb  oder  blafs  schwefelgelb ,  doch  zuweilen  aber  auch  röthlicb.  Die 
Verfasser  der  Flora  altaica  betrachten  diese  sibirische  Pflanze  als  Va- 
rietät: 

^  mit  weifslichgelben  oder  blafs  schwefelgelben,  zuweilen  röthli- 
chen  Blüthen,  (Fl.  altaic.  2.  p.377.)  und  fugen  als  Synonyme  hinzu: 
Atragen^  sibirica  Sprengel  Syst.  veg.2.  p.644.,  Atragenc  alpina  Pall. 

8  * 
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PI.  rö««.  2.  p.  69.  t76  ,  Fall,  it  2.  p.  560.  3.j).  316.,  Falk  topogr. 
Beitr.  2  p.  201.  t.l2.,  Atragene  n.53.  GmeL  Fl.  sib.  4.  p.  194.,  de- 
matis  sihirica  DeC.  Syst.  1,  165.,  Prodr.  1.  p.  10-  ^,t)ie  Blüthen  än- 
dera  in  der  Gröfse  sehr  ab,  die Kelcbblattchen  sind  bald  nur  15'" lang, 
bald  über  2"  lang,  und  sogar  noch  länger.  Auch  die  Blumenblätter 
ändern  in  ihrer  Ijestalt,  sie  sind  bald  ausgerandet,  bald  gestutzt,  bald 
gerade  abgeschnitten,  bald  abgerundet,  oder  auch  spitzlich  oder  tragea 
sogar  ein  stumpfes ,  diches  Spitzchen  an  ihrem  Ende.  Die  Blumenblät- 
ter aber  habe  ich  so  tief  ausgerandet  und  fast  zweispaltig,  wie  sie  in 
der  Flora  rossica  vorgestellt  sind,  weder  bei  der  europäischen  noch  bei 
der  sibirischen  Pflanze  gesehen,  und  eben  so  wenig  bei  der  wilden  als 
angebauelen."     Meyer  in  der  FL  altaic.  a.a.O. 

Die  Atragene  alpina  wächst  an  steinigen  Orten  unter  GebGsch  in 
den  Voralpen,  auch  an  Felsenab hängen  der  Alpen ^  aber  noch  in  der 
Waldregion.     Juli.     August.     "^^ 

401.     CLEMATIS.    Linri.    Waldrebe. 

Die  Kelche  4  —  5 blättrig,  die  Blättchen  koroUenartig ,  in  der 
Rnospenlaf^e  aneinander  stofsend  oder  einwärts  gefaltet,  .abfällig.  Die 
Korolle  fehlend.  Die  Staubgefäfse  zahlreich,  die  Träger  breltlicli, 
linealisch  oder  lanzettlich,  zuweilen  nach  oben  hin  breiter.  Die  Kölb- 
chen  linealisch,  aufrecht.  Die  Früchtchen  einsamige  Nüfschen,  wel- 
che mit  dem  fadlicheh,  kahlen  Griffel  bekrönt  sind  oder  in  einen,  aus 
dem  Griffel  entstandenen,  langen,  behaarten  Schweif  ausgehen. 

Die  Gattung  unterscheidet  sich  von  Atragene  durch  den  Mangel 
der  Bluraenkrone  und  ron  allen  übrigen  Gattungen  der  gegenwärtigen. 
Ordnung  durch  die  in  der  Knospe  aneinander  stolsenden  oder  einwärts 
gefalteten  Blättchen  der  Blüthe. 

ErsteRotte. 

Die  Früchtchen  mit  dem  fadlichen,  kahlen  oder  flaumigen,  aber 
nicht  federigen  Griffel  bekrönt.     Kletternde  Sträucher. 

1585-.    Clbmatis  P^iticella.    Linn.    Italienische  Waldrebe. 

Der  Stengel  kletternd;  die  Blätter  gefiedert,  die  Fieder  dreizäh- 
lig  oder  fünfzählig  -  fiederig ,  die  Blättohen  eyförmig,  ganzrandig, 
nngetheilt  oder  zwei-  bis  dreilappig^  die  Kelchblättchen  drei* 
eckig  -  verkehrt  -  eyförmig ,  etanipf,  mit  einem  abwärts  gerichteten 
Spitzchen. 

Beschreib.    Wulfen  in  Römers  Archiv 3.  p.380. 

Abbild.    Glos.  hist.!.  p.  122.    Camer ar.  epit696. 

Synon.     Clematis  nticella  Linn.  Spec  pl.  765.    Willd.  Sp.  pl.2.  1288. 

DeC  and.  Syst.  1.  161.    Prodr.  1.  9.  ^    Fiticella  deltoidea  Moench 

Meth.  297. 

Die  Stengel,  deren  mehrere  aus  der  ästig- faserigen  Wurzel  her- 
TOrsprossen,  klettern  in  Hecken  und  an  andern  Gegenständen  hinauf, 
sind  Ikolzig  und  strauchartig,  schlank,  3—6'  ^^Sf  gefurcht,  sehr  islig 
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und  m  3er  Jagend  wie  die  }iuigen  BBtter  (launig,   im   Alter  jedoch 
kahL     Die   Blätter    aiDd    gegenständig,    gestielt,    gefiedert,    am   Ur- 
tpmnge  der  Fifrder  gewöhnlich  zurückgeknickt  oder   auch   manchialtig 
gletcli  Wickeiranken  gebogen  und  gewunden.     Die  Fieder  bestehen  aus 
drei  Biältchen  cder  auch  aua  fbnf,  wodurch  das  Blatt  doppelt  gefiedert 
wird;  an  deuobern  Blattern  bestehen  sie  aber  auch  nur  aus  zwei  älSttcbeo 
oder    nur    aus    einem    einzigen.      Die   Bl&ttchen    gestielt,  eyförmig, 
stampf   mit  einer  zurückgekrQmmten  Stachelspitze,  ungetheilt  oder  auch 
swei-  und   dreiiappig,    üorigena  aber   ganzrandig.      Die  Blüthen    ge- 
wölinlich  zu  dreien  am  Ende  der  Nebenzweige,    überhangend,   ansehn-*' 
Üch,  2^'  breit,   dunkelblau  oder  rioiettroth ,  langgestielt.     Die  Biütfaen- 
sdele  gefurcht,  kahl,  an  ihrer  Spitze  hakig  dbergebogen,  an  ihrer  Ba- 
sis und  die  seitenstandigen  auch   unter   ihrer  Mitte    mit   zwei   einfachen 
Blattern  gestützt.     Die  Blättchen  des  korollenartigen  Kelches  rerkehrt- 
eyförmig,    fast  abgeschnitten  -  stumpf ,    jedoch    mit   einem   kurzen  Spitz- 
chen in  der  Mitte,  eigentlich  breit -keilförmig,  inwendio^  kahl,  auswen- 
dig innei'halb  der  fünf  in  der  Spitze  konrergirenden  Nerven  etwas  flau- 
mig, auf  dem  oberwärts  breit- flügelig  erweiterten  Rande  aber  feinfilzig. 
Die  Träger  lanzettlich,   am  Rande  etwas  flaumig,    kürzer  und  breiter 
als  ihre  lioealischen,  gelben  Kölbchen.     Die  Früchtchen  grob,  breit- 
eyförmig,    stark   zusammengedrückt,   auf  den    ersten  Bück   kalil,    aber 
doch  mit  angedrückten  Härchen  bewachsen ^  mit  dem  schlanken,  kahlen 
Griffel  kekrönt. 

Bei  der  noch  nicht  röllig  geöffneten  Blüthe  erscheinen  die  Blätter 
derselben  eyförmig  und  zugespitzt,  weil  die  flügeligen  Ränder  einwärts 
gefaltet  sind. 

In  Hecken  and  Zäunen  im  Oestreichischen  Littorale  und  in  Friaal, 
(Host)  häufig  bei  Aquileja  und  Triest,  (Wulfen,  Hoppe!).  Bei 
Fiame,  (Noe!).  Blühet  Tom  Mai  bis  August,  (nach  Host;)  in  uQsern 
Gärten  im  Juli  und  August.     "^^ 

Zweite    Rotte. 

Die  Früchtchen  mit  einem  federigen  Schweife.  Die  Stengel  strauch- 
artig, kletternd. 

1586.     Clbhatis  f^üalba,     Linn.    Gemeine  Waldrebe. 

Der  Stengel  kletternd;  die  Blätter  gefiedert,  die  Blättchen  eyför- 
mig, zugespitzt,  ganzrandie,  grob -gesägt  oder  etwas  lappig,  mei- 
stens an  der  Basis  herzförmig;  die  Kelcnblättehen  längkch,  auf 
beiden  Seiten  filzig. 

Beschreib.    J  a  c  q.  Anstr.  4.  p.  4.    P  o  1 1. 

Abbild.  Scbk.  1. 151.  Jacq.  Aastr.  t.  308.  Eng),  bot  t  612.  Cart 
Lood.  4.  t37.    Game  rar.  cpit.  697.    Dod.  pempt  404.  Vitalba. 

Getr.  Samml.    Ehrb.  pl.  off.  p.346. 

SynoD.  Clematis  yitalha  Linn.  Spec.  pl.  766.  Willd.  Spec  2.  1292. 
DeCand  Syst  1.  139.  DeCand.  Prodr.  1.  p.  3.  C  sepium  La». 
Fl.  fr,  3.  p.306. 
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Die  gegenwärtige  Art  treibt  wie  die  rorhergehende  aus  ihrer  Satt« 
gen,  ' reichfaserigen  Wurzel  eine  Menge  Stengel,  welche  sieh  bis  zu 
6^  und  darüber  verlängern ,  unter  anderm  Gesträuche  in  die  Höhe  stei- 
gen, sich  mit  ihren  gleich  Wickelranken  manchfaltig  gewundenen  Blatt- 
stielen an  die  benachbarten  Gewächse  anhängen,  über  die  Hecken  hin- 
legen, und  einen  dichten  Busch  bilden,  der  sich  im  Herbste  durch  die 
Menge  seiner  federigen  Pruchttrauben  sehr  aaszeichnet.  Diese  Sten- 
gel sind  übrigens  holzig,  schlank,  gefurcht,  flaumhaarig,  im  Alter 
aber  kahl.  Die  Blätter  sitzen  gegenständig  auf  Blattstielen ,  welche 
an  ihrer  Basis  durch  eine  Leiste  zusammenhängen.  Sie  sind  gefiedert, 
aus  fünf  Blättchen.  Diese  sind  bis  2^^  lang  und  1  —  i^''  breit,  eben- 
falls gestielt,  eyförmig  oder  herz -ey förmig  zugespitzt,  mit  einem  zu- 
rückgekrümmten Spitzchen ,  ganzrandig  oder  grob  -  gesägt ,  oder  auch 
etwas  lappig 9  drei-  auch  fast  fünfnervig,  oberseits  gesättigt-,  unterseits 
bleicher  grün,  in  der  Jugend,  so  wie  die  Blatt-  und  Blüthenstiele  flau- 
mig. Die  Blüthen  am  Ende  der  aus  allen  Blattwinkeln  hervorspros- 
senden Nebenzweige  zu  dreien  bis  funfzehen ,  auf  langen ,  ein  -  auch 
zweimal  dreitheiligen  Stielen,  bilden  mit  dem  ganzen  Aste  eine  reiche, 
beblätterte  Rispe.  Au  der  Theilung  der  Blüthenstiele  und  auch  in  der 
Mitte  der  seitenständigen  besondern  Stiele  finden  sich  'zwei  kleine 
Nebenblätter,  die  sich  zuweilen  zu  ziemlich  grofsen  und  selbst  lappigen 
Blättern  vergröfsern.  Der  korollenartige  Kelch  lederig,  dicklich,  weifs- . 
lieh,  inwendig  und  auswendig  filzig,  länglich  -  keilig.  Die  Träger 
linealisch,  nach  oben  hin  etwas  breiter;  die  Kölbchen  lineal- läng- 
lich, weifslich.  Die  Früchtchen  eyförmig,  flaumig,  in  lange,  zot- 
tige ,  hin  und  hergebogene  Schweife  übergehend,  welche  bei  der  Frucht 
dem  Strauch  das  Ansehen  geben,  als  wenn  er  mit  Federbüscben  bedeckt 
worden  wäre. 

Eine  Abänderung  mit  etwas  schmälern,  an  der  Basis  eyförmigen, 
nicht  herzförmig  ausgerandeten  Blättern  ist  CUmatis  scandens  Bork- 
hausen in  Bechsteins  Forstbot.  177  und 7  17m  C.  Flammula  Borkb. 
im  Rhein.  Mag.  1.  p.  417. 

In  Gebüsch  und  lebenden  Zäunen  der  Ebenen  und  niedrigem  Ge- 
birgen durch  ganz  Deutschland,  doch  wurde  dieser  Strauch  in  Schle- 
sien noch  nicht  beobachtet.     Juli.     August.     '5* 

1587.     Clbmatis  Flammula.    Linru    Scharfe  Waldrebe. 

Der  Stengel  kletternd;  die  Blätter  doppelt- gefiedert;  die  Blätt- 
chen eyförmig,  länglich  oder  linealisch,  ganzrandig,  ungetheilt, 
oder  zwei-  oder  dreispaltig;  die  Kelchblättchea  länglich,  stumpf, 
kahl ,  unterseits  anv  aem  Rande  filzig. 

Beschreib.    DeC.  Fl.  fr.  4.  p.  373. 

Abbild.    D 0 d.  pempt  404.  Flammida.    Tabernaem.  1273.  f.  1. 
Synon.     aemath  Flammula  hin n.   Sp.  p1.  766.    Wllld.   Sp.  pT. 2. 1293» 
DeC  and.  Systl.  134.  Prodr.  1.  p.2.    C.  cespUosa  Scop.  Carn.  1.389. 

Die  vorliegende  Pflanze  gleicht  wohl  der  CUmatis  F'italba^  zeigt 
sich  aber  doch  schon  auf  den  ersten  Blick  auflallend  verschieden  durch 
die  doppelt  -  gefiederten  Blätter  und  die  Tiermal  kleineren  Blättchen  der- 
ielben.    Weiter  finden  sieh  die  Blätter  aebst  den  Blatt-  und  Blü- 
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tben stielen  fast, ganz  haM.  Die  BlSttclien  d^  BlQthpnTiülle  sind 
ebenfalls  kabl  und  nur  auswendig  mit  einer  filzigen  Einffissung  um- 
zogen.    Die  Pr Achte  habe  ich  nicht  gesehen. 

Die  Bläuchen  des  zusammengesetzten  Blattes  sind  übrigens  sehr 
reranderlich  in  ihrer  Gestalt:  sie  sind  eyförmig  oder  eylanzettförmig, 
und  kommen  schmaler  durch  alle  Abstufungen  bis  zum  linealischen  vor. 
Sie  sind  sodann  bei  der  Länge  TOn  einem  Zolle  nur  eine  Linie  breit 
Sie  sind  stets  ganzrandig.  aber  nicht  selten  tief  zwei-  oder  dreispaltig. 
Die  Bluthen  rariren  ebenfalls  in  der  Oröfse:  Sie  kommen  um  die  Hälfte 
kleiner  und  mit  schmälern  Blumenblättern  vor. 
Eine  Varietät 

ß  mit  fast  kreisrunden  Blätteben  ist  nach  DeCandolle  Clematis 
fragrans  Tenor  e  Fl.  neap.  prodr.  32.  vol.  L  t.  48.  Clematis  Flam- 
mala  a  rotandifolia  DeC.  oyst.  1.  p.  134.  —  Die  oben  erwähnten  schmal- 
blättrigen Formen  bilden  dagegen  die  Varietät 

y  mit  linealischen  Blättchen:  Clematis  maritima  Lam,  Dict.  2. 
p.  42.  DeC.  Fl.  fr.  4.  p.  873.  5.  p.  632.  Clematis  Flammula  v.  mari- 
tima DeC.  Syst.  1.  p.  134  Die  Clematis  maritima  Linn.  fthrt  De- 
Candolle sowohl  bei  dieser  Varietät  der  Clematis  Flammula^  als 
bei  Clematis  angastifolia  Jacquin,  jedoch'  an  beiden  Orten  mit  einem 
Fragezeichen  an.  Wahrscheinlich  fehlt  die  Pflanze  in  der  Linneischen 
Sammlung.  Nach  der  von  Linne  in  den  Spec.  pl.  p.  767  gegebenen 
Beschreibung  gehört  sie  zu  keiner  von  beiden.  Sie  hat  nach  dieser 
Beschreibung  einfach  gefiederte  Blätter,  oft  mit  fünf  Paar  Fiedern, 
welche  linealisch  und  ungetheilt,  sehen  zwei-  oder  dreispaltig  sind,  und 
die  Bluthen  der  C,  recta.  Linne  fügt  hinzu,  dafs  Magno!  und  Ray 
diese  Pflanze  fdr  eine  Varietät  der  C  Flammula  hielten ,  dafs  die  sei- 
nige aber  vielmehr  eine  durch  den  Standort  veränderte  C.  recta  sey. 
Die  Zahl  tier  Fieder  deutet  wenigstens  darauf  hin. 

Die  von  Scopoli  gegebene  Beschreibnng  der  Clematis  cespitosa 
pafst  genau  auf  die  gewöhnliche  Pflanze  ^.Joliolis  ellipticis.''^  In  meines 
Freundes  Funk  Sammlung  befindet  sich  jedoch  ein  Exemplar  von  dem 
von  Scopoli  angegebenen  Standorte  Duino,  welches  hinsichtlich  der 
Blattbildung  der  Varietät  ß  canz  nahe  steht.  Es  scheint,  dafs  beide  Va- 
rietäten daselbst  durcheinander  wachsen.  DeCandolle  zog  in  dem 
Syst.  1.  p.  163  die  Scopoli  sehe  Pflanze  zu  Clematis  curhosa  Linne, 
wiewohl  mit  einem  Fragezeichen,  sie  gehört  aber  ganz  sicher  nicht  dazu. 

Auf  steinigen  uobebaueten  Orten ,  wo  die  Pflanze  auf  der  Erde 
liegt,  und  in  Gebüsch,  wo  sie  in  die  Höhe  klettert,  im  Oestreichischen 
Littorale,  häufig  bei  Fiume,  (Noe!>;  bei  Duino,  (Scopoli,  Funk!)^ 
Triest,   (Hoppe!).     Jun.    Jul.     %• 

Dritte    Rotte. 

Die  Früchtchen  mit  einem  federigen  Schweife.  Die  Stengel  kraut- 
artig, aufrecht. 

1688.    CiEWAtis  recta.    Linn.    Steife  Waldrebe. 

Der  Stengel  aufrecht;  die  Blätter  gefiedert,  die  Blättchen  herz- 
cfyförmi^,  zugespitzt;  die  Kelchblatt  che«  länglich,  stumpf,  kahl, 
aaswen£g  am  nande  flaumhaarigi 
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Beschreib.    Jacq.  Auttr.  3.  p.  49.    Oaadio. 

Abbild.    Stnrma     Schk.t  151.    die   Fracht     Jacq.   Auttr.   t.  291. 
Tabernaemont.  1274.  f.  1.    Clns.  bist.  1.  p.  124.    Cam.  epit.  698. 

Sjnon.    Clemaiis  recta  Linn.    Sp.   pl.  767-    Willd.   Sp.   pl.  2.   1294, 
4C.  erecta  All.  Ped.  n.  1078 >  DeCand.  Sjrst  1.  p.  133.  Prodr.  1.  p.2. 
eUmatitU  erecta  Möoch  Metb.  104. 

Die  ästige  Wurzel  treibt  jährlich  mehrere  krautige ,  aufrechte« 
stielrunde,  schwach  -  gerillte  Stengel,  welche  kahl,  einfach,  mit  eegen- 
ständifi^en  Blättern  besetzt,  an  der  Spitze  aber  flaumig  sind  una  sich 
dreigfiübelig  und  doldig  in  eine  Blüthenrispe  rerzweigen.  Die  Blätter 
sind  oberseits  dunkelgrün,  kahl,  Unterseite  bläulich  und  mit  zerstreute^ 
Hürchen  bewachsen )  dreinervig  und  netzaderig,  gefiedert:  die  Blätt- 
chen 5  —  9  an  der  Zahl,  gegenständig,  herz-eyförmig  oder  ey- lan- 
zettförmig, zujQ^espitzt,  ganzrandig,  am  Rande  ein  wenig  umgeroUt, 
meistens  un^etheilt,  seltner  zweilappig.  Die  Rispe  reichblüthig,  etwaa 
doldentraubig.  Die  Blüthenstiele  leng,  flaumig  oder  kahl,  an  der 
Basis  mit  Deckblättchen  gestützt.  Die  Biüthen  weifs,  etwas  kleiner 
als  an  CUmalis  yUalba^  inwendig  kahl,  auswendig  mit  einer  filzigen 
Einfassung  umfi^eben.  Die  Früchtchen  eyfärmig,  kahl,  dunkelbraun, 
mit  einem  verdichten  hellbraunen  Rande,  in  einen  zottigen  hin  und  her 
gebogenen  Schweif  endigend. 

Die  Blütben  sind  meist  vierblättrig,  es  kommen  aber  auch  fünf- 
blättrige darunter  vor. 

Auf  steinigen  unbebaueten  Orten,  zwischen  Gebüsch,  am  Saume 
der  Wälder  und  Haine  und  auf  Wiesen  der  niedrigen  Gegenden  in 
Krain,  (Scopoli);  in  Oestreich,  (Jacquin);  in  Böhmen,  (Presl); 
in  Sachsen  längs  der  Elbe  hin  bis  Barby,  (Kützing!  Scholler);  bei 
Danzig,  (Weifs);  läne^s  des  Maines  von  Würzburg  (Hepp)  bis  Prank- 
furt, (Wibel,  Gmelin,  Wett.  Fl.);  bei  Regensburg,  (Hoppe!). 
Jun.    Jul.     If. 

1589*    Clbhatis  integrifoUa*    Linn,    Einfache  Waldrebe. 

Der  Stengel  aufrecht;  die  Blätter  eyförmig  oder  ey- lanzettförmig, 
spitz,  ganzrandig,  kahl,  Unterseite  auf  den  Adern  flaumhaarig; 
die  Biüthen  überhängend;  die  Kelchblättchen  länglich,  spitz. 

Beschreib.    Jacq.  Austr.  4.  p.  33. 

Abbild.    Jacq.  Anstr.  1363.  Taberoaemont  1271.  f.3.  Clns.  histl. 

p.  123. 
Synon.    ClematU  integrifoUa  Linn.   Sp.  pl.  767.    Willd.  Sp.  pl.  1204. 

DeCand  Syst.  1.  158.  Prodr.  p. 8.    C.  nutans  Crantz  Austr.  p.llO. 

C.  inclinata  Seop.  Cam.  1.  p.  387. 

,  Diese  schöne  Pflanze  ireibt  aus  einer  mit  starken  Fasern  rersehe-» 
nen  Wurzel  mehrere  1-— IJ'  hohe  Stengel,  welche  braun  gefärbt,  steif- 
aufrecht,  gefurcht,  flaumig,  einfach  sind,  oder  auch  aus  den  Blattw^n- 
keln  schwache  gegenständige  Aeste  herrorlreiben ,  ron  welchen  die  2 
oi>r  4  obersten  zuweilen   ^eich  dem.  Stengel  mit  einer  überhangeiiden 
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BUtlie  eiligen.  Die  Blltter  sind  gegenMftnditf ,  rftiMmd,  efRnügi 
spitz 9  eanzrandig,  obeneiu  dankelffrün  und  kahl,  uoltrseiis  bleicher, 
und  auf  den  Adern  mit  zerstreuten  Härchen  bewachsen,  dreinervig  nnd 
netzaderigy  am  Rande  wollig -flaumig;  die  untern  kleiner,  schmäler,  die 
mittlem  gröfser,  die  obern  wieder  Kürzer ,  aber  breiter.  Die  «nsehn* 
Lche  Blut  he  hat  2  —  2i''  im  Durchmesser,  ist  violett,  steht  einzeln 
am  Ende  des  Stenfi;ek  oder  der  Aeste,  wenn  solche  vorhanden  sind, 
nach  der  Erde  gerichtet,  auf  einem  Blüthenstiele,  welcher  in  einem  Ha- 
ken gekrümmt  und  so  wie  der  obere  Theil  des  Stengels  mit  einem 
krausen  Flaume  bedeckt  ist.  Die  Kelchblättchen  länglich,  spitz, 
an  der  Spitze  zurückgekrümmt,  am  Rande  wellig,  dreinervig,  inwendig 
kahl,  auswendig  mit  einer  breiten  filzigen  Einfassung  umgeben.  Die 
Staubgefäfse  stehen  dicht,  gleich  einer  Walze  zusammen,  und  haben 
nicht  ganz  die  halbe  Länge  der  Blüthe;  die  Träger  sind  weifslich, 
lineaKsch,  breitlich,  nnd  auswendig  bis  an  ihre  Spitze  seidenartig -zot- 
tig, die  innern  kürzern  jedoch  weniger.  Die  Pistille  sind  ebenfalls 
seidenartig  -  zottig.  Die  Früchtchen  eyförmig,  zusammengedrückt, 
mit  einem  erhabenen  Rande  umzogen,  mit  einem  langen  hin-  und  her- 
gebogenen zottigen  Schweife  versehen. 

*  Auf  feuchten  Wiesen  längs  der  Donau  hin  in  Oestreicb,  (Jao- 
quin>;  auch  bei  Passau,  (Zuccarini  in  brieflichen  Mittheikmgen}; 
um  Daino  und  Aquileja,  (Scopoli).     Jun.     Jul.     Tl. 

A  n  m.  Die  Clemaiis  angastifolia  J  a  c  q  u  i  n,  welche  nach  J  a  c  q  u  i  n 
im  Oestreichischen  Littprale  wild  wächst,  habe  ich  hier  nicht  aufge- 
führt, weil  sie  Host  weder  in  seine  Synopsis,  noch^in  die  Flora  au- 
striaca aufnahm.  Auch  habe  ich  noch  kein  Oestreichisches  Exemplar 
gesehen  und  noch  nirgends  gelesen,  dafs  die  Pflanze  in  neuerer  Zeit 
an  dem  genannten  Standorte  wieder  angefunden  worden  sey.  Die 
Triester  Botaniker  dürften  hierauf  ein  besonderes  Augenmerk  richten. 
Die  Pflanze  ist  nicht  schwer  zu  erkennen.  Die  1^  —  2^  hoben  Stengel 
sind  ein&ch  und  mit  einfach  -  gefiederten  Blättern  besetzt.  Die  5  —  7 
Fieder  sind  lanzettlich  oder  lineal- lanzettlich,  nervig -aderig,  ungetheilt 
oder  2  —  Stheilig.  Die  Doldentraube  am  Ende  des  Stengels  gesteht 
aus  weniger  Blüthen  als  bei  Clematis  recta^  und  diese  Blüthen  sind 
viernial  ^röfser  als  bei  dieser ,  aus  6  —  8  Blättchen  zusammengesetzt, 
und  auf  ihrer  ganzen  Aussenfläche  filzig. 

402.     THALICTRUM.    Linn.    Wiesenraute. 

Die  Blüthenhülle  4  — Sblättrig.  Die  Blättchen  horollen- 
artig,  sehr  hinfallig.  Die  Staubgefäfse  sehr  zahlreich,  die  Träger 
lang,  fadlich,  meistens  oberwärts  verdickt.  Die  Kölbchen  linealisch, 
aufrecht,  mehr  oder  weniger  stachelspitzig.  Der  Fruchtboden  ein 
kleines  Scheibchen  darstellend.  Frucntknoten  4 — 14.  Der  Grif- 
fel bei  den  Deutschen  Arten  fehlend,  die  Narbe  eyfbrmig,  länglich, 
aufrecht.  Die  Früchtchen  einsamige  Müfscben,  entweder  zusammen- 
gedrückt und  mit  Längsrtppen  belegt  oder  dreikantig  und  geflügelt. 

Die  Gattung  Thalictrum  gebort  zu  den  schwierigsten  der  Deut- 
schen Flora.  Mehrere  Arien  sind  sich  sehr  ähnlich,  bieten  wenige  Kenn- 
zeichen zur  Unterscheidung  dar,  und  ändern  in  der  Blattform  beträcht- 
lich ab.    Man  mufii  sie  lebend  studirenj    aa  getrockneten  Exemplaren 
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findet  man  manolie  Unterschiede  nicht ,  z.  B.  die  Icrieohende  Wurzel, 
und  sind  die  Exemplare  anroliständig,  so  Ififst  sich  die  Art  oft  gar 
nicht  erkennen.  Ein  sehr  brauchbares  Hennzeichen  liefern  die  häutigen 
Nebenblätter,  oder  Oehrchen  der  Blätterscheiden,  aber  um  diese  in 
ihrer  Vollkommenheit  zu  beobachten,  miifs  man  die  Pflanze  früher,  ehe 
sich  die  Rispe  völlig  entwickelt  hat,  betrachten,  denn  spater  trocknen 
sie  ab,  werden  braun  und  dftrre,  ziehen  sich  zusammen  und  sind  nicht 
mehr  so  deutlich  zu  erkennen.  Einige  Arten  kommen  in  sehr  kleinen 
und  wieder  in  sehr  grofsen  Exemplaren  vor,  welches  sogar  zur  Auf- 
stellung Yon  unächten  Arten  Veranlassung  gegeben  hat.  —  Die  Wur- 
zel ist  meistens  ein  kurzes,  mit  starken  Fasern  besetztes  Rhizom,  bei 
dem  71  alpinam  macht  sie  kurze  kriechende  Stämmchen  unter  der 
Erde,  bei  einigen  andern  splrofst  sie  lange  wagerechte  Wurzelläufer, 
welche  weit  und  breit  die  Erde  durchkriechen.  Diese  Wurzelbeschaffen- 
heit ist  eins  der  besten  Kennzeichen  zur  Unterscheidung  mehrerer  Arten. 
Die  ersten  Blätter  an  der  Basis  der  Pflanze  bestehen  in  Schuppen ,  und 
wenn  sich  diese  mit  blofsen  Schuppen  besetzte  Basis  über  die  Erde  er- 
hebt, so  hat  die  Pflanze  einen  unterwärts  nackten  Stengel;  aber  bei 
andern  Exemplaren  bleibt  diese  Basis  in  der  Erde  stecken,  und  die  un- 
tersten Blätter  kommen  aus  der  Erde  selbst  herror.  Bei  mehrern  Ar- 
ten ist  dies  immer  der  Fall.  Die  von  dieser  Eigenschaft  hergenomme- 
nen Hennzeichen  haben  daher  weniger  Werth.  Die  Gestalt  derBI&ttchen 
bei  ein  und  derselben  Art  ist  sehr  veränderlich.  An  mehrern  Arten 
sind  sie  in  der  Regel  rundlich  und  herzförmig,  aber  an  andern  Exem- 
plaren derselben  Art  sind  sie  auch  keilförmig,  und  diejenigen,  deren 
Blättchen  meistens  linealisch  und  ganz  sind,  das  T,  angastrfolium  und 
gaiioides^  kommen  auch  mit  breitern  drelzähnigen  oder  drehpaltigen 
vor.  Die  Früchtchen  der  zweiien  und  dritten  Rotte,  obgleich  man  sie 
schon  als  ein  vorzügliches  Hennzeichen  angegeben  hat,'  sind  in  ihrer 
Gestalt  und  in  den  Riefen  nicht  bedeutend  verschieden  und  auch  nicht 
immer  beständig,  ich  habe  deswegen  dieses  Hennzeichen  ganz  übergangen« 

Erate    Rotte. 

Die  Früchtchen  sind  auf  dem  Fruchtboden  gestielt,  dreikan^g; 
die  Kanten  geflügelt,  übrigens  aber  nicht  gerieft* 

1590.     Thalictrüm   aquilegifoüum.     Linn,    Akeleiblättrige    Wie- 
senraute. 

Nebenblättchen  an  der  Verästelung   des  Blattstieles;    die  Rispe 
doldentraubig  3  die  Früchtchen  3  eckig. 

Beschreib.    Jaeq.  Anstr.  4.    Wimni.  et  Grab.    Gaudin. 
Abbild.    Jacq.  Aastr.  t  318.    St  arm  44. 
Getr.  Samml.    Schi  es.  Cent.?. 

S^non.     Thalictrüm  aquilegifolium    Linn.    Sp.   pl.  1.  p.  770.    Willd. 
Sp.  pl.  2.  p.  1301.    DcC.  S.  nat.  1.  169.   Prodr.  1.  p.  11. 

Die  starkfaseri^e  Wurzel  ein  -  oder  mehrkdpfig.  Der  Stengel 
aufrecht,  1  —  2',  slielrund,  schwach  gerillt,  rührige  crün  oder  purpuf- 
roth  ftberkafen  und  mit  einem  feinen  Dufte  arngehanohti  mit  2--3ent^ 
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fiernton  BlMero  li^setzt,  rinfach  und  nur  an  der  Spitte  doldentraobig 
in  blatbetragende  Aeste  gelheilt.  Das  unterste  Stengelblatt  entspring 
bald  aaf  der  Wurzelkrone  und  ist  ein  wahres  Wurzelblatt,  bald  höher 
am  Stengel,  so  dafs  nun  kein  Wurzelblatt  vorhanden  ist.  Die  Blätter 
zwei-  oder  dreifach  gefiedert:  die  Bl&ttchen  breit,  grofs,  glanzlos, 
nnterseits  netzaderig  und  graugrün,  sehr  stumpf,  am  Tordern  Ende  mit 
3 —  5  Kerben  eingeschnitten;  das  Bndblättchen  gestielt,  an  der  Ba* 
sis  abgerundet  oder  keilförmig;  die  Seitenbl&ttchen  daselbst  schief, 
ejTundy  sitzend,  oder  die  3  Blfittchen  in  ein  einziges,  rundlich -«^ herz* 
formiges,  gestieltes,  3 spaltiges  und  eingeschnitten •  gekerbtes  zusammen* 
geflossen.  Die  Oehrchen  der  Blattscheide,  die  Nebenblätter,  rund- 
nch,  und  ausserdem  an  jeder  Verästelung  des  Blattstieles  besondere  Neben* 
blättchen,  von  welchen  die  der  ersten  Verästelungen  ansehnlich  grofs  sind. 
Die  Bluthen  aufrecht,  die  4  Blätter  der  ßlüthenhülle  verkehrt- e^rrunit« 
bleichgrOn,   auf  den  Adern  ütid  an  der  Spitze  hellviolett.     Die  Staub- 

Sefäfse  lila,  die  TrSger  nach  oben  bedeutend  rerbreilert,  die  8 —  16 
varien  gestielt,  helWiolett,  an  der  Spitze  nebst  den  Narben  gelblicb- 
weifs,  das  Stielchen  so  l^ng  als  der  Fruchtknoten.  Die  Früchtchen 
hängend,  verkehrt -eyfbrmig,  mit  3  Flögein  versehen,  übrigens  glatt. 

Aendert  ab  mit  weifsen  Blättchen  der  BlüthenhOlle  und  weifsen 
Staubfaden,  und  dann  mit  gesättigter  purpurrothen  Blüthen  und  einen 
dunkel -purpurbraunen,  aber  ebenfalls  bereiften  Stengel.  Hieher  ge- 
hört:  T  atroparpureum  Jacq.  Hort,  Vindob.  3*  p.  34.  t.  61. 

Auf  Wiesen ,  in  Wäldern  und  Hainen ,  in  gutem  Wuldboden  der 
Voralpen,  auch  der  niedrigem  Gebirge  und  hochgelegenen  Ebenen  durch 
Schwaben,  Tyrol,  Bayern  und  die  Oestreichischen  Provinzen,  in  Böh- 
men, Schlesien  und  Sachsen,  am  Fichtelgebirg ,  auch  bei  Werthheim 
nach  WibeL    In  Ostpreussen,  (E.  Meyerl)     Mai  —  Jun.  2j., 

Zweite    Rotte. 

Die  Früchtchen  in  ein  kurzes  Stielchen  verschmälert,  mit  Längs- 
furchen durchzogen,  an  der  Spitze  mit  der  Narbe  hakenförmig  zurück* 
gekrümmt.     Die  Bluthen  in  einer  einfachen  Traube. 

1591«     Thauctrum  alpinam.    Linn.    Alpen-Wiesenraute. 

Der  Stengel  ganz  einfach,  fast  nackt;  die  Blüthen  in  einer  end- 
ständigen einfachen  Traube;  die  fruchttragenden  Blüthen  stiele 
zurückgekrümmt. 

Beschreib.    Wolf,  in  R  o  e  m.  Arch.  3.  p.  380.   L  i  n  n  e  in  der  Flora  Läpp. 

Abbild.    Starm  5L    Light  f.   Scot.  t.  13.  f.  1.    FI.  Dan.  t  11.    Engl, 
bot.  t.  262. 

Synon.     Thalictrum  alpinum  Linn.  Sp.   pl.  1.  767.    Willd.   Sp.  pl.  2. 
p.  1295.    DeCand.  Syst.  nat.  1.  p.  175.    Prodr.  1.  p.  12. 

Die  eegenwSrtige  Art  unterscheidet  sich  von  allen  übrigen  sehr 
leicht  durch  den  niedrigen,  ungefähr  von  der  Hälfte  an  in  eine  einfache 
Traube  übergehenden  Stengel,  durch  die  in  einen  Bogen  zurückge- 
krümmten fruchttragenden  Bl'üthenstiele  und  durch  die  m  ein  kurzei 
Stxelchen  rerschmälertea  Früchtchen ,   welche  an  ihrer  Spitze  mit  der 
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134  Aft^A    DrtiMbiite  IOm«, 

Nä^be  fast  bakenfiSnntg  cturicicgekrümint  sind.  -—  Di«  gaa^e  Pflasxe 
hah].  Die  War  sei  2 — 3^^  lange  Ausläufer  treibend,  welche  an  ihrem 
Ende  unterwärts  Wurzelfasern,  und  oberwärts  einen  3 — 6'^  langen, 
ganz  nackten  oder  nur  mit  einem  Blatte  yerseheneo  Stengel,  und  einige 
Wurzelblätter  treibt,  wodurch  ein  kleiner  Rasen  entsteht.  Die  Blät- 
ter doppelt  -  gefiedert :  die  Blättcben  klein,  kaum  2'^^  breit  und  lang, 
3 spaltig,  mit  stumpfen,  ganzen  oder  einmal  eingekerbten  Lappen,  am 
Rande  umgerollt,  unterseits  meergrün.  DieBiüthep  ziemlich  entfernt, 
vor  dem  Aufblühen  aufrecht  und  kurz -gestielt,  bald  aber  mit  dem  ver- 
längerten Blüthenstiel  in  einem  Bogen  nach  der  Erde  herabgekrüromt« 
Die  Blättchen  der  BlüthenhQlle  gräulich,  oft  purpurroth  überlaufen. 
Die  Deckblätter  klein,  eyförmig.  Die  Früchtchen  länglich ,  ee^ 
Aircht,  in  ein  kurzes  Stielchen  verschmälert,  an  der  Spitze  mit  der 
Narbe  zurückgebogen« 

Aendert  ab :  Die  untern  Blüthen  der  Traube  stehen  entfernt,  lang^ 
gestielt,  im  Winkel  eines  3 spaltigen  Blattes,  oder  eine  kleine  zweite 
Traube  entspringt  aus  dem  Winkel  eines  vollständigen  Stengel blattes. 

Auf  sonnigen  aber  benäfsten  Plätzen  und  feuchten  Wiesen  der 
höchsten  Alpen  von  Tyrol ,  auf  der  Seiseralpe ,  (Punk!  Zuccarini! 
E 1  s  m  a  n  n  !>;  auf  der  Spitze  des  Malnitzer  Tauern  in  Kärnthen,  (W  u  1  f  e  n). 

Dritte    Rotte. 

Die  Früchtchen  sitzen  stiellos  auf  dem  Fruchtboden  und  sind  der 
Länge  nach  gefurcht,  an  der  Spitze  gerade.  Die  Blüthen  stehen  in 
Rispen. 

*  Die  Rispen  sind  im  Umrisse  p^amidenförmig  oder  eyftrmiff. 
Die  Blüthen  stehen  in  der  Rispe  zerstreut,  wohl  am  Ende 
der  Zweige  auch  doldig,  aber  doch  nicht  dichtbüschelig  gehäuft. 

1692.    TvALicruvn /oetidam.    Linn.    Stinkende  Wiesenraute. 

Der  Stengel  seh  wach  •  gerieft  und  nebst  den  Blättern  von  abstehen- 
den, einfachen  und  drüsentragenden  Härchen  flaumig;  die  Oehrchea 
der  Blattscheiden  kurz,  ganzrandig;  die  Blättchen  rundlich  oder 
verkehrt  ey förmig,  3zähnig  oder  Sspaltig  und  gezähnt;  die  Rispe 
abstehend,  locker;  die  Blüthen  nebst  den  Staubgefäfsen  über- 
hangend; die  Narben  länglich,  eyförmig,  fransig  -  gezähnelt ,  die 
Seiten  hinterwärts  aneinander  geschlagen. 

Beschreib.    Gandin  belv.  3.  p.  501.    Waldst  et  Kit.  a.  a.  0.  p.  190. 

Abbild.    WK.  pl.  bung.  2.  t  174.    Plucken.  t  65.  f.  4.  kaum  kenntlich. 

Synon.  Thattctrum  foetidutn  Linn.  Sp.  pl.  1.  768.  Willd.  Sp.  pl.  2. 
p.  1295.  DeCand.  S.  nat.  1.  p.  176.  Proflr.  1.  p.  13.  T.  styioi- 
deum  Linn.  Fil.  snppl.  271.  nach  dem  Linncischen  Herbar,  DC. 
a.  a.  O. 

Die  lebende  Pflanze,  und  selbst  die  kahle  Varietät,  macht  sich 
ausser  den  dünnen,  yöUig  stielrunden  Zweigen  des  BlatUtieles  vor  allen 
folgenden   dorch  die  Narbe  kenntlich.    Diese  ist  eyförmig -länglich -zu- 
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Art  OD.     Dretsehnte  lOaise.  133 

eespitxt,  an    den  Seiten  fransig  -  gezShnett,   und  schlagt   sich  bald  mit 
ihren  beiden  Seiten  so  zur&clt,    dafs  diese   nur  ein   pfriemliches  Mittel- 
feld nach  vorne  hin  übrig  lassen  und  nach  hinten  sich  aneinander  legen. 
Bei  der  Frucht  schrumpfen  die  Seiten  ein^  und  nun  ist  dieses  Merkmal 
mcht  mehr  zu  beobachten.    Die  behaarte,  die  gewöhnliche  Form,  macht 
sich  ohnehin    vor   allen   folgenden  Arten  dadurch  kenntlicli ,    dafs  unter 
die  kurzen  Drüsenhärchen    sich  längere  einfache  einmischen.     Von  dem 
folgenden    T.    minus ^    dem   sie   am   meisten    ähnelt,     unterscheidet  sich 
die  vorliegende  Art  ausser  der  beschriebenen  Bildung  der  Narbe  durch 
einen  schiankern  Stengel ,  dünnere  Blattstiele,  deren  Verästelungen  kaum 
kantig  erscheinen  und  welche,   besonders  in  den   letzten  Aestchen  sehr 
fein  und  fast  haardünn  sind,    durch  Blättchen  von   einer  dünnem  Sub- 
stanz,  welche   TerhältnifsmSfsig   kleiner  sind  und  in  gröfserer  Zahl  daa 
Blatt  lusammensetzen ;   und  die  gewöhnliche  behaarte  Form  noch'  durch 
den  bemerkten  Ueberzug   von   abstehenden ,    kurzen,    drüsentragendea 
Haaren,  unter  welche  noch  längere  einfache  eingemischt  sind. 

DCand.  citirt  im  S.  nat.  p.  177  das  Linneische  Thalictrum  foeti' 
dum  bei  dem  T.  pubescens ^  jedoch  mit  einem  Fragezeichen,  wahr- 
scheinlich weil  die  Pflanze  im  Linneischen  Herbarium  fehlt,  allein  da 
Linne  nur  Spepies  aufstellte,  welche  im  Habitus  verschieden  sind,  so 
ist  kaum  anzunehmen,  dafs  er  ein  mit  Drüschen  besetztes  T,  minni 
von  dem  kahlen  getrennt  habe.  Der  Ueberzug  des  T.  pubescens  ist 
überdies  so  fein,  dafs  man  ihn  nur  bei  genauer  Betrachtung  benverkt, 
und  übrigens  ist  dieses  T.  pubescens  in  nichts  von  der  kahlen  Form, 
dem  T.  minus  verschieden.  Die  Pflanze  ändeit  ab,  wie  oben  bemerkt 
worden 

^'ganz  kahl.  Hieher  ziehe  ich  Thalictrum  alpestre  Gaud.  Fl. 
Belv.  3.  p.  502,  wobei  ich  jedoch  bemerken  mufs,  dafs  ich  noch  kein 
Origiiuilexemplar  gesehen  habe.  Das  Thalictrum  saxatile  Villars, 
welches  Gaudin  hier  citirt,  scheint  mir  eher  zu  Thalictrum  Simplex 
zu  gehören ,  wenigstens  pafst  die  kegelförmige  Rispe  mit  ihren  stumpfen 
Siaubkölbchen  noch  am  besten  auf  diese  Art  Zu  T,  /oettdum^  za 
welchem  DeCandolle  Syst.  1.  p.  176  dieses  Villa rsische  T  saxatile 
zieht,  kann  es  nicht  gehören,  weil  jenes  eine  sehr  deutliche  Stachel- 
spitze auf  seinen  Kölbchen  trägt.  Aber  das  T  simphx  kommt  in 
einer  Abart  vor,  deren  Blättchen  auf  der  untern  Seite  dicht  mit  Drüs- 
chen besetzt  sind,  und  welche  wahrscheinlich,  wie  alle  mit  dergleichen 
Drüsen  versehene,  den  widrigen  Bocksgeruch  hat,  (ich  sah  diese  Va- 
rietät nicht  lebend.)  Zu  dieser  Varietät  mag  das  T.  saxatile^  von  dem 
Villars  sagt,  dafs  die  Blätter  einen  starken  Geruch  haben,  am  ersten 
zu  rechnen  scyn.  Die  von  Villars  aufgezeichneten  Thalictra  sind  üb- 
rigens ohnei  Ansicht  von  Original exemplaren  nicht  zu  entziefern. 

Auf  Felsen  der  Alpenthäler,  in  Tyrol  im  Oelzlhal ,  (Zucoarinü); 
am  Sanct  Ivan  in  Böhmen,  (Presl,  v.  Eisenstein!).  Die  kahle  Va- 
rietät fand  Zuccarini  im  Oelzthale  unter  der  behaarten.  Jul.  Ang.  !{.. 

1593.     Thalictrum   montanum.      Pf^allroth.     Kleine   Bergwiesen- 
raute. 

,  Der  Stengel  gerieft,  etwas  bethauet,  die  Blätteben  nmdKch  oder 
keilförmig  -  verkehrt- eyrund,  3  zähnig  oder  3  spaltig  und.  5  zähnig, 
unterseitt  graugrün  (kahl  oder  drüsige  flaumig),    die  Oehrchen  der 
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120  Arteo.    Dr^a^fapte  Kbnf, 

Blattfcheiden  Itnrz,  abgerundet,  gesSbnelt,  abstehend «  die  Ver- 
ittelung  des  Blattstieles  ohne  Nebenblättchen,  die  mittlem  Aest^ 
der  Rispe  fast  wa^erecht;  die  Blüthtn  zerstreut,  fast  doldig i  und 
nebst  den  Staubgefäfsen  ^liederhangend. 

Beschreib.  Wallroth  Sched«  ▼.  Sehleebt  Fl.  berel.  Wimai.  •! 
Grab. 

Abbild.  Fl.  Dan.  t.  732.  Sc  biet.  151.  J  a  c  q.  Austr.  t.  420.  aU  7*.  fiui/tt#. 
(Dod.  pempt  p.58.  fig.2,  kann  man  wie  die  Ton  Tabemaemontan 
gegebene  Abbildung  bei  allen  vetfrandten  Arten  mit  gleichem  Rechte 
eitiren^  sie  stelk  eine  so  wenig  genau  dar,  wie  die  andere.) 

Getr.  Samml.    Scbles.  Cent.  7. 

Synon.  ThaUcirum  montanum  Wallr!  Sched.  crit.  p.  255.  T.  minus 
Linn.  Sp.  pl.  1.  769.,  sowohl  nach  der  Beschreibung  als  nach  dem  an 
den  StandSrtem  der  Fl.  soec.  gesammelten  Exemplaren.  Willd.  Sp. 
pl.  2.  p.  1297.     7*.  majus  Jacq.  Austr.  5.  p.  9. 

Ich  yereini^e  hier  unter  dem  Namen  Thalictrnm  montanum  mit 
Wallroth  daa  T,  minus  Linn.,  pabescens  Schleicher  und  saxatüe 
Schleieher,  welche  DeCandolle  als  Arten  aufgenommen  hat,  und 
füge  noch  T.  majus  Smith  hinzu.  Das  T.majas  Jacquin  ist  eigent- 
lich identisch  mit  T.  minus  Linne,  wie  ich  unten  zeigen  werde. 

Die  Yorliegeiide  Art  zeichnet  sich  durch  die  sehr  ausgesperrte 
Rispe,  welche  so  breit  als  lan^  ist  und  an  welcher,  besonders  zurZeit^ 
wo  sie  in  die  Frucht  tritt,  die  mittlem  und  gewöhnlich  auch  die  un» 
tern  Aeste  in  rechten  Winkeln  vom  Stengel  abstehen,  und  durch  den 
wenigstens  auf  der  Unterseite  der  Blätter  gesättigt  aufgetragenen ,  meer- 
grünen Thau  und  die  überhangenden  Blüthen  und  Staubgefafse  aus.  Sehr 
oft  sind  die  Blätter,  die  Blatt-  und  ßlülheostiele  nebst  dem  Stengel 
kahl,  eben  so  oft  aber  auch  mit  feinen,  kurzgestielten  Drüschen  besetzt, 
durch  welche  die  Pflanze  einen  widerigen,  bocksartigen  Geruch  erhält, 
und  welches  nebst  den  fehlenden  Nebenblältchen  an  der  ersten  Veräste- 
lung des  Blattstieles  sie  noch  ausserdem  von  den  zwei  folgenden  Arten 
luiterscheidet.  —  Die  Wurzel  besteht  in  einem  kurzen ,  wagerechten 
oder  schiefen,  mit  vielen  Fasern  besetzten  Rhizome,  welches  wohl  zu- 
weilen einen  2  —  3^^  langen  Ausläufer  herrortreibt,  aber  nicht  weit  und 
breit  umherkriecht,  wie  die  Wurzel  von  T,  ßavum.  Der  Stengel 
1  —  3S  ^^  trocknen,  magern  Plätzen  auch  nur  i^  hoch,  starr,  hart, 
schwer  zusammen  zu  drücken  ,  von  Gelenk  zu  uelenk  hin  und  herge- 
bogen, gleichsam  hin  und  hergebrochen,  auffallender  als  bei  den  ver- 
wandten Arten,  mit  feinen,  hervortretenden  Riefen  belegt,  oft  purpur- 
braun geförbt  und  mehr  oder  weniger  mit  einem  bläulichen,  leicht  ab- 
zuwischenden Reife  bedeckt,  welcher  zuweilen  so  stark  aufgetragen  ist, 
dafs  die  Oberfläche  matt  erscheint,  oft  aber  auch  nur  so  dünn  angeflo- 
gen ist,  dafs  der  Glanz  desselben  nicht  ganz  versteckt  wird,  inwendig 
röhrig,  doch  nicht  so  stark  als  bei  T.  coUinam,  Die  Gelenke  ange- 
schwollen. Die  Blätter  drei-,  an  grofsen  Exemplaren  auch  vierfach  ge- 
fiedert, ziemlich  starr,  im  Umrisse  dreieckig;  an  den  untern  nämlich 
sind  die  ersten  Hauptfieder  fast,  so  lang  wie  das  ganze  Blatt.  Die  ßlätt- 
chen  sind  rundlich- verkehrt -ey förmig,  oft  an  der  Basis  etwas  herzför- 
mig, BUweileA  auch  schmäler  und  keilförmig- verkehrt-eyrund,  meistens 
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3 sämig,  oder  Vd  das  Endblattchen  glmditaiii  aus  3  intamiM^iftfloMail 
ist,  3«paHig,  mit  einem  dreizähnigen  miuUrn  Lappen  and  zweizSh* 
nigeo  Seitenlappen ,  oberseits  trübgrün ,  oft  meergrün ,  unterseita  gteU 
mehr  oder  weniger  graugrün ,  und  daselbsl  mit  einem  vorspringendett 
Adernetze  belegt,  üie  untern  Bifitter  geatiek.  Der  gemeinaebaflliche 
JBJattatiel  oberaeita  flaeh  oder  seicht -rinaig,  unteraetta  nHt  5  erhabenen 
Kanten  belegt ,  an  seiner  Verzweigung  nackt,  ohne  Nebenblittchea ;  dio 
besondern  Blattstiele  gerade  und  steif,  gesob&rft- kantig ,  inwendig  mil 
einer  feinen  Böbre  durchzogen.  Die  obernBlBtter  auf  den  Blattseheiden 
sitzend,  aümällg  kleiner.  Die  Nebenblätter,  die  hätttigen  Oebrehen  aa 
den  Blattschei(kn ,  breit,  aber  kurz,  abgerundet,  gezäbnelt  oder  ge« 
firaast,  anfanglich  weifslich,  ron  einem  zarten  Ansehen,  bald  aber  Tei> 
trocknend ,  sodann  braun  und  iiuch  oft  zurückgerollt ;  die  an  den  ober-*  , 
sten  Blättern  unter  der  Rispe  sind  eyförmig,  aber  atump£  Die  Rispe 
i^  breit,  gar  oft  so  breit  als  lang,  weitschweifig,  aber  doch  locker, 
Biit  Blulhen  besetzt.  Die  mittlem  Aeste  derselben  stehen  fast  wagerecht 
ab.  Die  Blüthenstiele  sind  lang,  abwarte  gerichtet  oder  abwürts  ga-» 
krümmt,  so  dafs  die  ßlüthe  nach  der  Erde  hin  sieht.  Sie  stehen  an» 
Ende  der  Aeste  zu  3  nnd  4,   fast  doldig,   und   in  der  Mitte  der  Aeste 

fewöhnlich  quirlig.  Sie  nehmen  erst  eine  gerade  Richtung  an,  wenn 
ie  Staubgefäfse  fast  alle  abgefallen  sind.  Die  Blatter  der  Blüthenhülle 
grünlich,  oft  purpurfarbig  überlaufen.  Die  Staubgeföfse  hängen,  aa 
wie  sie  entwickelt  sind,  nach  der  Erde  nieder,  nicht  erst  nach  Tolli» 
gem  Abblühen,  wie  bei  manchen  verwandten  Arten*  Die  Träger  weift, 
nach  der  Basis  verdünnert;    die  Kölbchen   gelb,    mit  einem   deutlichen, 

fewöhnlich  schief  gebogenen  Stachelspitzchen  am  Ende.  Die  Uarbe  ist 
reit,  eyförmig,  zuletzt  am  Rande  und  oft  auch  an  der  Spitze  zurOdt- 
fekrümmt.  Die  Früchtchen  sind  grdfser  als  bei  den  Verwandten  und. 
läulich  beduftet. 

Die  Pflanze  kommt  ror  mit  einem  unbereiften,  glanzenden  Sten» 
gel  und  grünen,  schwach  bereiften  Blättern.  Di^ae  Form  begreift  Wall- 
roth unter  der  Varietät  a  virens,  (Sched.  crit.  p.  255.,  jedoch  mit 
Ausschlufs  des  i.itates  von  DeCandolle  und  Pol  lieh.) 

ß.  Die  bereifte,  rorida.  Der  Stengel  und  die  Blätter  sind  mit 
einem  starken ,  bläulichen  Dufte  angehauoht:  Thalictmm  montanum  ß 
roridum  Wallr!  a.a  O.,  T.  minus  DeC.  Syst.  1.  178-  Prodr.  1.  p.  13. 
mit  Ausschlufs  des  Citates  von  Jacquin. 

Sie  kommt  aber  auch  mit  einem  feinen,  drüsigen  Ueberzuge  vor,- 
welcher  das  Kraut  etwas  klebrig  macht  und  ihm  einen  widrigen  Geruch 
mittheilt.  Der  Stengel  nämlich,  die  Blatt-  und  Blüthenstiele,  die  Blät* 
ter  auf  beiden  Seiten  oder  nur  unterwärts  und  die  Fruchtchen  sind  mit 
feinen,  sehr  kurz  gestielten  Drüschen  mehr  oder  weniger  dicht  besetzt, 
darunter  mischen  sich  jedoch  keine  einfache  Härchen  wie  bei  T.  foe* 
iidum.     Diese  Varietät 

Y  die  fein -drüsige  ist:  Thaliciram  montanum  y  glandulosnm 
Wallr.  a.  a.  O.  T.  pubescens  Schleicher!  pl.  exsicc.  DeCand. 
FL  fr.  ö.  p.  51.  Syst.  nat.  L  p.  176.  Prodr.  p.  13.  T.  Cornati  Poir. 
Enc.  6.  p.  51. 

Als  eine  dritte  Abart  trage  ich  hier 
^  die  steifere,    daa  T,  saxatile  DeCandolle  vor.     Ich    hielt 
die  Pflanze   lange  Zeit   für   eine   specifisch  verschiedene,    hauptsächlich 
weil  sie  in  lockerm  Boden  Aualäuler  macht,    die   jedoch  niemals  sehr 
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lang^  werdm,  und  die  ich  spSter  auch  ao  der  Haaptart  fand.  Aber  die 
Pflanze  ist  steifer  aufrecht,  oberwärts  setzt  der  Stengel  an  den  Gelen- 
ken gerade  fort,  wiewahl  die  Glieder  selbst  öfters  sohllngelig  gebogen 
sind.  Der  gemeinschaftliche  Blattstiel  ist  auf  seiner  uqtern  Seite  seich-* 
ter  gefurcht,  die  besondern  sind  stielrund  und  die  darauf  gelegten  Rie- 
fen, welche  bei  der  Hauptart  zu  starken  Kanten  hervortreten,  sind  we- 
nig bemerklicb.  Die  Rispenaste  stehen  zwar  weit  ab,  aber  sie  sind 
starrer,  kürzer  und  streben  aufwärts,  die  Blüthenstielchen  sind  kürzer 
und  die  Rispe  ist  dadurch  verhält nifsmäfsig  kleiner.  Die  Kennzeichen 
r^m  der  Gestalt  der  Früchtchen,  welche  ich  firüher  beobachtete,  und 
welche  DeCandolle  zur  Unterscheidung  von  T,  majus  annahm,  fand 
ich  späterhin  nicht  standhaft.  'Zu  dieser  Varietät,  welche  als  lebende 
Pflanze  sogleich  auffällt,  ffehdrt:  Tkalictrum  saxatüö  Schleicher 
pl.  exs. ,  wenigstens  ganz  sicher  T,  saxatile  DeCand.  PI.  fr. 5.  p. 633* 
Syst.  nar.l.  178.  Prodr.  1.  p.l3,  und  T.  minas  F oll  palat.2.  p.  100,  was 
den  Standort  bei  der  Cselsferth  betrifft.  DeCandolle  hat  die,  auf  dem 
▼on  Pollich  angegebenen  Standorte  gesammelten  Exemplare,  welche  ich 
ihm  zuschickte,  für  die  ächte  Pflanze  seines  Systemes  erkannt,  und  mir 
als  T,  saxatile  bestimmt.  Aber  die  Blüthen  sind  nicht  aufrecht,  wie 
sie  DeCandolle  nennt,  sondern. hängen  gerade  wie  bei  dem  gewöhn- 
lichen T.  minus  über.  DeC.  wurde  durch  ein  getrocknetes  Exemplar 
getauscht.  Schleicher  hat  übrigens  zu  verschiedenen  Zeiten  verschie- 
dene Dinge  als  T,  saxatile  ausgegeben,  wie  ich  jnich  durch  Verglei- 
ohung  mehrerer  Sammlungen  überzeugte«  Die  Reichenbaohische 
Abbildung  Ic.  t,  4l0-  fi^*596.  drückt  den  Habitus  des  hier  beschriebe- 
nen T.  saxatile  gut  aus,  aber  es  ist  nur  der  Gipfel  der  Pflanze  dar- 
gestellt, die  Blüthen  sind  irrig  aufrecht  gezeichnet«  und  an  dem  einzeln 
abgebildeten  ßlslte  fehlen  die  Oehrchen  des  Blattstieles.  In  der  Flora 
excursoria  wird  diese  Abbildung  zu  T,  medium  Jacq.  gezogen,  womit 
si<^  jedoch  gar  keine  Aehnlichkeit  hat. 

Zu  dem  T,  montarmm  und  zwar  zar  gewöhnlichen ,  kahlen  Form  ge- 
hört aueh  nach  dem  vom  Author  mitgetneilten  Exemplare  das  Thauc' 
,  tram  hamile  Schl)eicher.  Dieses  T.  hamile  ist  aber  weder  eine  eigne 
Art,  noch  eine  Varietät,  sondern  besteht  blofs  in  Exemplaren  der  ge- 
wöhnlichen I^anze,  die  ungefähr  ^^  hoch  sind.  Eben  so  ist  da«  Thä- 
lictram  majas  Jacquin  Austr.  t.  420.  eigentlich  keine  Varietät,  sondern 
es  ist  das  Thalictram  minus  Linn.  selbst,  da  Jacquin  eine  andere  davon 
verschiedene  Art  für  diese  Linneische  nahm,  man  vergleiche  die  Bemer- 
kung hierüber  unter  T.  coUinum  Allein  es  gibt  wirklich  eine  gröfsere 
Varietät,  zu  welcher  man  die  von  Jacquin  als  T.  majus  abgebildete 
üppigere  Form  allerdings  auch  rechnen  kann.     Zu  dieser  Varietät: 

s  der  buschliebenden  gehört:  Tkaliciram  minas  3  damosum 
V.  Schlechtendal  Fl.  berol.  p.  296-,  T.  majus  Smith  Fl.  brit.  585. 
Engl.  Fl.  3.  p.42,  DeCand.  Systl.  p.l79.  Prodr.  p.  13.,  und  wie  be- 
medit,  auch  T,  majus  Jacq.  a.  a.  O.,  .in  sofern  ein  grofses  Exemplar 
abgebildet  worden. 

Von  dem  Tkalictrum  majas  Smith  verglich  ich  ein  Exemplar, 
welches  Mertens  von  Turner  erhielt«  Es  hat  grofse,  auf  der  obern 
Seite  dunkelgrüne,  auf  der  untern  meergrüne  Blättchen.  Die  zu  zweien 
oder  dreien  aus  einem  Punkte  entspringenden  Aeste  und  die  doldigen 
Zweige,  welche  Smith  als  ein  besonderes  Kennzeichen  anfbhrt,  lassen 
sich  übrigens  bei  jedem  nur  einigermassen   grofsen  Exemplare  der  ge- 
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wBhnlieheii  Pflaaxt  bcnericen.  Dieses  EngKvdie  Exemplar  ^Urt  gani 
sieber  zu  T.  minas ,  aber  auch  eben  so  gewifs  andere  Englische  Exem- 
plare, welche  Dr.  Bicheno  an  Mertens  als  T.  minus  sandte.  Sie 
gelieren  zu  der  eben  nicht  seltenen  Form  der  gewöhnlichen  Pflanze,  de- 
rea  ßl&tter  auf  beiden  Seiten  meergrün  erscheinen  und  deren  Stengel 
mit  einem  schwachen ,  meergrünen  Dufte  angehaucht  ist.  Ob  aber  diese 
Exemplare  za  der  Smithischen  Pflanze  gleichen  Namens  gehören,  ist  mir 
noch  etwas  zweifelhaß,  da  es  mir  bei  Durchlesung  der  Englischen  Flora 
schon  mehrmalen  geschienen  bat,  als  ob  Smith  unter  T.  minas  eine 
andere  Pflanze  und  zwar  diejenige  verstehe,  die  ich  oben  T*  saxatile 
nannte.  Smrth  n&mlich  sagt,  dafs  die  Wurzel  seiner  Pflanze  kriechend 
sey,  und  dafs  die  schwedischen  Exemplare  in  der  Linneischen  Samm- 
lang eine  breitere  Rispe  hatten,  iäre  mach  larger}. 

Von  dem  Thalictrum  minas  Linne  besitze  ich  ein  Exemplar,  wel- 
ches in  Schonen  an  der  von  Linne  angezeigten  Stelle  gesammelt  wor- 
den. Es  gehört  zu  der  oben  angeführten  feindrüsigen  Abart,  dem  T, 
pubescens Schi.,  was  ich  jedoch  für  eine  blofse  Zuralligkeit  halte,  denn 
der  drüsige  Ueberzug  ist  so  fein,  dafs,  wenn  man  nicht  sehr  genau 
achtet,  man  ihn  gar  nicht  bemerkt. 

Alles,  was  ich  bisher  als  Thalictrum  natans  aus  den  botanischen 
Garten  erhielt,  gehörte  zu  den  grofsen  Formen  des  T,  minus ^  zu  T, 
majas  Smith.  Ob  das  fichte  von  Desfontaines  beschriebene  eine 
andere  Pflanze  darstellt,  weifs  ich  nicht.  Das  Exemplar  in  dem  Will- 
deno wischen  Herbarium  blieb  mir  etwas  zweifelhaft.  Bei  dergleichen 
schwierigen  Pflanzen  müssen  die  Exemplare  sehr  vollständig  seyn,  wenn 
inan  ein  sicheres  Urtbeil  ftillen  will.  Link  sagt  En.  h.  berol.  alt. 
p.92.  n.  976,  dafs  sich  T.  natans  von  T.  majas  nur  durch  überhän- 
gende Früchte  unterscheide ,  dies  ist  aber  bei  dem  gewöhnlichen  T.  mi- 
nas^  sowohl  der  grofsen,  als  der  kleinen  Abart  auch  gar  häufig  der  Fall. 
Von  Schleicher  erhielt  ich  als  T,  natans  ein  grofses  Exemplar  ron 
T.  simplex^  wahrscheinlich  ein  kultivirtes. 

Das  Thalictrum  WMi/a*  Willd.  Sp.  pl.  2.  1297.  En.  h.  berol.  p.684. 
ist  nach  dessen  Herbarium  identisch  mit  der  Smithischen  Pflanze  glei- 
chen Namens ,  nämlich  ein  grofses  T.  minus.  Das  T.  elatum  der  W ill- 
denowischen  Sammlung,  so  wie  das  T.  f^laucescens  dieser  Sammlung 
und  also  Willd.  En.  suppl.  p.  40.  (nicht  DeCand.)  ^hören  ebenfalls 
als  Formen  zu  T.  minus.  Das  ächte  T.  elatum  habe  ich  weiter  unten 
beschrieben. 

Das  T.  majas  Wahlenb.  Fl.  suec.  p.  358.  T.  ßavum  ß  rotundi- 
foUam  Wahlenb.  Läpp.  p.  152.  wird  von  Fries  als  eine  neue  Art  an- 

fesehen  und  in  der  Fl.  Hallend,  p.94.  ^  T.  kemense  benannt.  Sie  hat 
en  stark  gefurchten ,  weit  hohlen  Stengel  von  7*.  fla^um ,  beinahe  die 
Blätlchen  vorn  T,  majus^  aber  den  Blüthenstand  ron  T.  simplex^  jedoch 
eine  deutliche ,  lange  Staohelspitze  auf  den  Bölbchen ,  welche  bei  letx- 
term  stumpf  sind.  Diese  Art  wurde,  so  riel  ich  weife,  noch  nicht  in 
Deutschland  gefunden. 

Wahlenber^  Flor.  suec.  p.360.  und  Fries  Fl.  Hailand.  p.94. 
rerbinden  ferner  mit  T.  minus  das  T.  medium  Jacquin.  Gewils  ha- 
ben bliese-  berühmten  Botaniker  das  ächte  medium  damit  nicht  lebend 
vergleichen  können.  Beide  Pflanzen  bilden  nach  meiner  Ansicht  sehr 
gute  Arten. 

Das  T.  minus  wftehat   durch  dea  grdfsten  Theil  von  Deutschland 

IV.  0 
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«af  begasten  Hftgeln,  steinigea  and  ungebaoeten  Ortmk    Mai  —  Jum, 
nur  einzelne  Exemplare  in  den  Juli  hinein.     If. 

Anm.  Das  ausländische  Thalictram  sibincam  hat  Tiele  Aehnlioh* 
keit  mit  T.montanum^  seine  Blutben  sind  während  des  Verblühens  nach 
der  Erde  gerichtet  und  seine  Staubgefafse  hängen  zu  jeder  Zeit  hinab. 
Die  Blätter  sind  ebenfalls  bläulich  bereift  und  die  Blättchen  haben  eine 
ähnliche  Gestalt;  aber  die  Pflanze  ist  höher,  an  der  Verzweigung  de« 
Blattstieles  finden  sich  Nebenblättchen,  welche  bei  T,  m&ntanum  stets  feh- 
len,  und  die  Oehrchen  der  obern  Blattscheiden  sind  länglich  und  spitz. 
Die  Narben  und  Früchtchen  sind  kleiner« 


1694.     Thalictrüm  colUnum.     Jf^allroth.    Grüne  Wiesenraute. 

Der  Stengel  unter  der  Einfügung  der  Blattstiele  gerieft,  sehr  kahl, 
glänzend,  ohne  Thau;  die  ßlättchen  rundlich  •  verkehrt  -  eyfbrmifif, 
meist  dreispalti£^,  fünfzähnig,  grasgrün,  unterseits  bleicher;  die 
Oehrchen  der  Ölattscheiden  abgerundet,  ^ezähnelt,  wagere^jht  aus- 
gebreitet; die  ersten  Verzweigungen  des  Blattstieles  mit  Nebenblätt- 
chen versehen;  die  Rispenäste  abstehend,  und  nebst  den  besondern 
Blattstielen  schlängelig  gebogen;  die  Blut hen  zerstreut,  und  nebst 
den  Staubgefkfsen  niederhängend. 

Beschreib.    Wallroth  Sched.  crit  Jaeqaio  A«str.5.  p.9.  ab  r.mmiis. 

Abbild.    Jacq.  Austr.  t.  419,  als  T*.  mintu. 

S]rnon.  Thalictrüm  colUintm  Wallrotbl  Scbed.  crit  p.259«  7*.  tnima 
Jacq.  Austr.  5.  p.9.  T» : amcmnum  des  MTiHdenowiscbeo  Herbarioaiy 
aber  oicht  des  Berliner  Gartens.  T.  ßexuoMum  des  Erfdrter  Gartens 
nach  Reicbenbach.  Fl.  excurs.  p. 728. 

Die  Torliegende  Art  wurde  zuerst  Fon  Wallroth  herrorgehoben 
und  deutlich  beschrieben ,  deswegen  gebührt  dem  von  ihm  gewählten 
Namen  die  Ehre  des  Vorranges.  Die  Pflanze  liegt  zwar  als  Thalictrüm 
concinnam  im  Willdeno wischen  Herbarium,  aber  da  in  den  botanischen 
Gärten  unter  diesem  Namen  allerlei  vorkommt,  gewöhnlich  eine  Varie- 
tät des  Thalictrüm  mediam  mit  kleinen  Blättchen,  und  da  selbst  die 
Pflanze  des  Berliner  Gartens,  nach  einem  mir  von  Otto  freundschaft- 
lich mitgetheilten  lebenden  Exemplare ,  nicht  die  gleichnamige  des  Her- 
barium ist,  so  habe  ich  diesen  Namen  zurückgestellt.  Nach  Reichen- 
bachs Fl.  excursoria  kommt  zwar  die  Pflanze  auch  schon  in  dem  Sa- 
mencataloge  des  Erfurter  (rartens  vom  Jahre  1815  als  T  ßexmostkm 
Bernhard!  vor,  allein  auf  die  blofsen  Namen  der Samencataloge  ohne 
deutliche  Beschreibung  kann  man  keine  Rücksicht  nehmen,  wenn  die 
Pflanze  ein  anderer  Schriftsteller  ausführlich  abgehandelt  hat. 

Dagegen  wurde  schon  von  Jacquin  unsere  vorliegende  Pflanae 
als  T.  minas  sehr  deulllch  beschrieben,  und  zwar  Fl.  Austr.  6«  p.9« 
Er  sagt:  „der  Stengel  ist  1  — 2|^  hoch,  fast  stielrund,  schwach  ge- 
streift ^  glänzend,  üie  Mittelrippen  der  Blätter  tragen  an  ihrem  Ür- 
spi  unge  kleine  häutige  Oehrchen  (nämliehr  an  ihrer  Tneilung ,  dies  wird 
diadurch  Mar>  weil  Jacquin  in  der  vergleichenden  Beschreibung  de« 
darauf  folgenden  T,  majas  sagt ,  j^petioU  ad  divisaras  membranala  ca- 
tmnV^^}.    Die  Blättchen  sind  oben  grün  i^emiia)  unten  bleich.    Es  blü- 
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het  im  Juni  und  Anfang  Juli.  Die  Abbildung  stdit  eine  kleine  Pflioize 
dar,  damit  sie  ganz  vorgestellt  werden  konnte/^ 

Da  nun  Jacquin  das  T.  collinum  für  das  Linneische  T.  minus 
annahm ,  so  hielt  er  das  letztere  für  eine  neue  Art  und  nannte  es  T. 
majtu.  Dies  zeigt  schon  seine  gute  Abbildung  Fl.  Austr.  t.420.  und 
eben  so  seine  Beschreibung.  Er  sagt  unter  anderm:  9,das  T.  moja$ 
wächst  an  steinigen  Orten  mit  dem  T.minuf  (dem  T.  collinum  Wallr.). 
£s  ist  gewifs  verschieden;  es  nähert  sich  mehr  dem  7.  sibiricam.  Es 
blühet  Ust  einen  ganzen  Monat  früher,  als  das  T.  minus  {^collinum 
AVallr.),  so  dafs  es  schon  alle  Bluthen  verloren  hat,  ehe  T,  minus 
seine  ersten  zu  entwickeln  anfangt.  Die  Blätter  sind  oben  blaugrün, 
unten  sehr  meergrün.  Die  Blattstiele  haben  an  der  Zertheilung  keine 
Oehrchen.  Die  Biüthezeit  ist  sehr  beständig  verschieden,  auch  wenn 
sie  nebeneinander  Im  Garten  gebauet  werden.'^  Jacquin  a.a.O.  Das 
findet  auch  in  dem  hiesigen  botanischen  Garten  statt  Auch  hier  fangt  das 
Linneische  T,  minus  schon  Ende  Maies  an  zu  blähen,  was  auch  mitliin- 
nes  Bemerkung  übereinstimmt.  ^^Floret praecocius  cum  T.  aquilegifolio^ 
alpino^*'  U.S.W,  sagt  Linne  unter  T,  minus  in  den  Sp    pl.  p.769. 

Von  dem  T  minus  Jacquin  sah  ich  noch  kein  von  Jacquin 
selbst  herstammendes  Originalexemplar,  aber  in  der  Münchner  Samm;^ 
lung  befindet  sich  ein  Exemplar  des  T,  collinum  von.  Kitaibels  Hand 
als  T,  minus  bezettelt.  Ferner  hat  mir  mein  Freund  Günther  zwei 
Exemplare  von  T.  majus  zur  Ansicht  mitgetheilt,  welche  Schott  an 
den  von  Jacquin  angegebenen  Standorten  gesammelt  hatte.  Diese  ge- 
hören ganz  ohne  Zweifel  zu  dem  oben  beschriebenen  T.  minus  Linne. 
Und  ausserdem  passen,  Abbildung,  Beschreibung,  Biüthezeit  und  alles, 
was  Jacquin  von  seinen  beiden  Pflanzen  erwähnt,  so  cenau  zu  dem, 
was  ich  hier  vortrage,  dafs  ich  an  dieser  Bestimmung  keinen  Augen- 
blick zweifle. 

Der  glänzende,  wenig  geriefte  Stengel,  die  mit  vielen  kleinern, 
gleichförmig  zerstreuten Blüthen  besetzte,  übrigens  weitschweifige  Rispe, 
deren  Aeste  schl|ngelig  gebogen,  und  von  welchen  die  untern  aufifal- 
\end  beblättert  sind,  die  Gegenwart  von  Nebenblättchen  an  der  Ver* 
zweigung  des  Blattstieles,  die  grasgrünen  Blätter  und  die  kleinen  Kar- 
pellen unterscheiden  das  T,  collinum  von  dem  vorhergehenden  T,  montanum. 

Der  Stengel  ist  gelblichgrün,  und  zeigt  keine  Spur  von  einem 
Reife.  Die  Blätter  sind  grasgrün  oder  gelblichgrün ,  matt,  mit  einem 
aehr  geringen  Anfluge  von  Thau ,  der  auch  wohl  ganz  fehlt.  Die  Blatt- 
stiele sind  oft  schlängelig  gebogen.  Die  Rispe  ist  ebenfalls  weitschweir 
fig,  aber  reicher  als  an  T.  minus  und  nicht  so  unterbrochen  mit  Blü- 
then besetzt,  die  Blüthen  sind  gleicher  vertheilt,  kleiner  und  gelblicher, 
die  Rispenäste  sind  meist  schlängelig  gebogen ,  die  untern  auflallender 
beblättert,  und  stehen  wohl  weit,  aber  nicht  wagerecht  ab.  Die  Kar- 
peUen  sind  nur  halb  so  grofs.  Von  andern  verwandten  Arten  aber  un- 
terscheidet sich  die  Pflanze  ausser  ihrem  Habitus,  der  sie  lebend  so- 
gleich zu  erkennen  gibt,  besonders  durch  die  breiten  runden  Oehr- 
chen der  Blattscheiden.  Diese  Oehrchen  stehen  wagerecht  ab,  und  bil- 
den einen,  den  Stengel  umgebenden  breiten  Bing,  au6alleo4er  als  bei 
T.  montanum^  was  vorzüglich  schön  zu  bemerken  ist,  ehe  siqh  dje  Rispe 
völlig  entwickelt  hat.  Sie  vertrocknen  während  des  Verblühen«  und 
rollen  sich  endlich  zurück ,  £ülen  aber  auch  in  ihrem  trocknen  Zuf  taiKle 
mit  denen  des  T.  montunwn  verglichen ,  doch  noch  durch  ihre  (»etr&chlli- 
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ehere  Breite  auf.  Ein  weiteres  gutes  Kennzeichen  tut  Unterscheidang 
von  dem  letztern  aiod  die  Nebcnblattchen  an  den  untern  Verästelungen 
des  Blattstiele^.  Da  nfimlich,  wo  sich  der  gemeinschaftliche  Blattstiel 
oder  -die  Scheide  des  sitzenden  Blattes  zum  ersten  Male  in  drei  beson- 
dere Stiele  verzweigt,  stehen  inwendig  zwei  querlaufendc ,  gezähnelte, 
oft  in  eins  zusammenc^efiossene  Nebenol&ttchen  von  der  Konsistenz  der 
Oehrchen  der  Blattscheiden,  und  gewöhnlich  stehen  auswendig  in  dem 
Winkel  der  drei  besondern  Stiele  noch  zwei  solcher,  jedoch  Kleinerer 
Nebenblättchen.  Die  innern  stehen,  wenn  das  Blatt  auf  der  Scheide 
sitzt,  wie  an  den  mittlem  BIfittern  des  Stengels,  unmittelbar  über  den 
Oehrchen,  und  scheinen  obenhin  betrachtet  dazu  zu  gehören.  An  den 
weitern  Verzweigun(;en  des  Blattstieles  finden  sich  auch  wohl  noch  ei- 
nige kleine  Nebenblättchen,  aber  sie  fehlen  aucl)  oft  und  zu  bedauern 
ist,  dafs  auch  die  an  der  ersten  Verzweigung  befindlichen  zuweilen  nicht 
vorhanden  sind.  Doch  ist  dies  immer  ein  gutes  Kennzeichen ,  um^  mit 
Sicherheit  sich  eine  Kenntnifs  der  Art  zu  verschaffen ,  da  es  nur  selten 
nicht  angetroffen  wird.  Die  Blüthezeit  föUt  um  volle  vier  Wochen  spä- 
ter als  bei   T.  montanum. 

Es  gibt  eine  Varietät  mit  weitlauftigerer,  mehr  ausgebreiteter 
Rispe.  Diese  ist  nach  dem  in  der  Willdenowischen  Sammlung  noch 
vornndlichen  Exemplare  das  Thalia rum  sqaarrosum  Stephan,  vom  Au- 
thor  selbst  milgetheilt.     Vergl.  Willd.  Sp.  pl  2.  p.  1299.  n  12. 

Das  7*.  collinum  wächst  auf  Hfigeln  und  steinigen  Bergen  in  Oest- 
reich,  (J.aoquin;)  in  Sachsen  bei  Pirna  und  Dresden,  iHeichen- 
bach!)  um  Halle,  (Wallroth!)  auf  trocknen  Wiesen  am  Ufer  der 
Säle  bei  Bernburg,  (John!)    Juni.     Juli.     If. 

1.  Anm.  Das  ausländische  Thalictrum  sihiricam  steht  dem  T, 
coUinum  ebenfalls  nahe,  es  bildet  gleichsam  eine  Mittelart  zwischen  die- 
sem und  dem  T,  montanutn.  Es  unterscheidet  sich  von  T.  coUinum 
durch  Folgendes.  Die  Blätter  sind  dunkelgrün  mit  einem  meergrünen 
Ueberzuge,  der  Stengel  ist  stärker  gefurcht  und  die  (übrigens  eben- 
falls groisen)  Oehrchen  der  Blattstiele  stehen  aufrecht  und  sind^  an  den 
Stengel  angelehnt  und  die  der  obern  Blätter  sind  länglicher  und  spitzer. 
Die  Pflanze  hat  einen  andern  Habitus. 

2.  Anm.  Dem  T,  coUinum  ebenfalls  nahe  verwandt,  und  eben» 
falls  von  hellgrüner  Farbe,  aber  robuster  und  höher  ist  das  Ti  ambi- 
gaum  Schleicher,  wenigstens  die  gleichnamige  Pflanze  des  Willde- 
nowischen Herbarium  und  des  Berliner  Gartens ,  wozu  auch  ^ie  von 
Sprengel  gegebene  Diagnose  Syst.  veg.  2.  p.672  n. 23.  genau  pafsl. 
DeCandolle  verbindet  das  T,  ambiguam  Schi,  mit  T.  elatum  Jac<{. 
ron  dem  es  ohne  Zweifel  gänzlich  verschieden  ist.  Ich  mufs  jedoch  be- 
merken, dafs  mir  Schleicher  als  T,  ambiguam  ein  grofses  T.  monta- 
nam  schickte,  und  an  Hofrath  Schultes  ein  Exemplar  seines  T.  pu- 
bescens^  und  so  mag  er  an  DeCandolle  auch  wieder  etwas  anderes 
geschickt  haben.  —  Auch  Link  verbindet  das  T.  ambiguam  mit  71 
elatum ,  aber  das  T,  elatum  der  Willdenowischen  Sammlung  ist  nicht 
die  gleichnamige  Jacquinische  Pflanze^  sondern  gehört  zu  der  grofsen 
Varietät  des  T.  montanum.  Das  eigentliche  T.  elatum  Jacqain  be- 
schreibe idh  weiter  unten  . 

Das  T,  ambiguam  Schleicher,  wenigstens  Sprengel  Syst.  veg^ 
ä.  a.  O.  und  der  Willdenowischen  Sammlung  unterscheidet  sich  von  T. 
colUnumi    Der  Stengel  ist  höher,  gerade,    von  Gelenk  zu  Gelenk  we* 
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mig  sebogexi  und -xunJUipi  gefurcht.  Die  Bl&lter  sind  fthnlidi)  baben 
ebenfalls  Pf ^benblättchea  an  der  Verzweigung  des  BlatUlieles,  aber  ihre 
BläUcben  sind  besonders  an  den  mittlem  Stengelblattern  mehp  einge-^ 
schnitten ,  sie  haben  sieben  und  neun  Wd  mehr  zugespilste  Zähne,  wel- 
ches diese  Art  'besonders  auszeichnet.  Die  Oehrchen  der  Blattscheiden 
stehen  aufrecht,  nicht  wagerecht  ab.  Die  Risne  ist  grofs,  reich,  und 
ebenCalls  mit  gleichförmig  verstreuten  Blüthen  besetzt,  welche  nicht  so, 
unterbrochen  doldig  und  quirlig,  wie  bei  T.  morUanum  atehen.  DiiOi 
Rispe  ist  etwas  länglicher  aU  bei  T.  coUinum^  indem  die  Aestt  aufabreben. 

Thalictrum  elaium.     Jacqnin,     Hohe  Wiesenraute, 

Der  Stengel  gefurcht,  bethauet;  die  BlSUchen  rundHch  oder  rer- 
kehrt-eyfbrmig  bis  siebenzähnig,  graugrün  und  matt;  die  Neben- 
blätter der  Blattscheiden  kurz,  abgerundet,  gezfihnelt,  etwas  abste- 
hend; die  VerSstelung  des  Blattstieles  ohne  Mebenblättchen ;  die 
Rispe  ausgebreitet,  die  Aeste  abstehend;  die  Blüthen  fast  dol- 
dig und  quirlig;  die  BlÜthenstiele,  die  Blüthen  und  Staub- 
gefäfse  gerade  heryorgesti'eckt. 

.    Besehreib.    Jaequin  im  Hort,  vi^dob.  a«  a*  Q. 

Abbild.    Jacq.  daselbst  3.  f. 95.  ' 

Synon.  Thaüctrum  elatum  Jacq.  hört.  Tind.d»  p.49i  Willd.  Sp^  pl.2. 
1297.  DeCand.  Syst.  1.  p.  178.  mit  AussebliOs  der  Yar.^  ^  Prodr. 
p.  13.  fboniüls  mit  AQSsehl«£i  dieser  Vlarielät, 

Ich  führe  das  Thalictrnm  elatum  Jaequin  hier  auf,  jedoch  ohne 
Nummer,  da  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  weifs,  ob  es  innerhalb  der 
Grenzen  Deutschlands  schon  gefunden  worden.  Die  gleichnamige  Pflanze 
Wallroths  und  verschiedener  anderer  deutscher  ocbriftstellex  gehört 
nicht  zur  Jacquinischen  Art.  Aber  ich  führe  diese  letztere  hier  auf,  damit 
man  auf  sie  besonders  achten  möge.  Sie  wächst  nach  Host  in  Ungarin 
und  Dalmatien.  Jaequin  der  Vater,  welcher  sie  in  dem  oben  ange- 
zeigten Werke  beschrieben  und  abgebildet  hat,  wufste  ihr  Vaterland 
nicht;  er  hatte  den  Samen  unter  dem  Namen  yon  T,  sibiricum  erhalten. 
Exemplare  dieser  Pflanze  an  dem  Standorte  derselben  gesammelt,  habe 
ich  noch  nicht  gesehen,  aber  die  lebende  Pflanze  erhielt  ich  durch  die 
Gefälligkeit  des  Hrn.  y,  Jacauin  des  Sohnes  aus  dem  Wiener  Garten, 
wo  sie  noch  acht  existirt.  Meine  aus  der  ächten  (Quelle  erhaltene  Pflanze, 
stimmt  sehr  genau  mit  der  Abbildung  und  Beschreibung  im  Hortus  Vin- 
dobonensis  überein.  Sie  ist  eine  wenig  gekannte  Species.  Alles ,  was 
ich  aus  andern  Garten  unter  diesem  Namen  erhielt,  gehört  nicht  dazu, 
und  sogar  das  Thalictram  elatum  des  Berliner  Gartens  und  des  Will- 
denowischen  Herbars  ist  nicht  die  ächte,  sondern  eine  der  gröfsern 
Formen  des  TT.  minus.  In  den  botanischen  Gärten  kommt  gewöhnlich 
3r.  ambiguum  Schleicher,  welches  DeCandolle  mit  Unrecht  als 
Varietät  von   T.  elatam  ansieht,  unter  diesem  Namen  vor. 

Das  Thälicirum  elatum ,  die  ächte  Jaoquinische  Pflanze , .  läfst  sich 
im  Leben  gar  nicht  schwer  von  allen  Arten  unterscheiden.  Die  Pflanze 
hat  den  Stengel  und  die  Blätter  des  Thalictrum  minus  und  am  Ende 
der  Zweige  die  Blüthenbüichel  der  T.  flavum  oder  besser    der  auslfta- 
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dischen  T.  glanewn ,  doch  sind  diese  Bftscbel  nicht  so  ffedmngen ;  die 
Rispe  ist  übrigens  Weitlftuftig  und  weit  abstehend,  nicnt  wie  bei^n- 
%3um  und  seinen  Verwandten  aafirecht  und  fast  doldentraubig.  Deswegen 
kommt  auch  die  Pflanze  hier  hinter  Thalictram  eolUnam  zu  stehen. 
Der  Stengel,  die  Gestalt  der  Blatter  und  Nebenblätter,  der  blaue  Reif, 
welcher  die  Pflanze  bedeckt,  ist  alies  wie  bei  T,  minas^  die  NebenblStt- 
chen  an  der  Verzweigung  des  Blattstieles  fehlen  ebenfalls,  auch  die 
Rispe  ist-  so  breit  wie  bei  diesem  und  steht  weit  ab.  Aber  der  Stengel 
ist  höher,  starrer,  und  tiefer  gefurcht,  besonders  an  den  Zweigen, 
Diese  stehen  gerade  vorwärts  und  sind  an  ihrem  Ende  mit  3  —  5  dol- 
dig zusammengestellten  und  in  der  Mitte  noch  mit  einem  einzelnen  oder 
mehrern  quirlig  gestellten  Blüthenstielen  versehen,  unterwärts  aber  sind 
die  Aeste  nackt.  Die  Blüthenstiele  sind  dicker  und  kürzec»  stehen  ge- 
rade vorwärts  gerichtet  und  sind  niemals  mit  ihrer  Blüthe  nach  der  Erde 
hinabgebogen.  Auch  die  Staubgefafse  sind  gerade  vorgestreckt  und  hän- 
gen niemals  mit  einander  hinab,  sie  behalten  ihre  gerade  Richtung  bis 
zu  dem  Zeitpunkte,  wo  sie,  am  Ende  der  Blüthezeit,  einzeln  abwelken, 
und  bald  darauf  abfallen.  Dieser  Blüthestand  gleicht,  wie  schoa  be- 
merkt ,  einigermassen  dem  von  7\  ßavum ,  angustifoliam  und  den  Ver- 
wandten von  diesen ,  aber  die  Rispe  des  T.  elatam  ist  sehr  viel  breiter, 
und  weitläufiger  und  gar  nicht  gedrun^^n,  nur  die  Blüthen  bilden  am 
Ende  der  Zweige  aufrechte  B&schel,  die  jedoch  ebenfalls  nicht  so  sehr 
gedrungen  erscheinen,  wie  bei  jeiien.  Durch  diese  Kennzeichen  unter- 
scheidet sich  die  Pflanze  im  Leoen  leicht  von  T,  minus.  Bei  den  ge- 
trockneten Exemplaren  hat  es  schon  mehr  Schwierigkeit,  weil  bei  dem 
Einlegen  auf  das  Papier  die  BlQthen  des  T.  minai  gar  oft  eine  aufwärts 
gerichtete  Lage  annehmen.  Hier  müssen  wir  an  den  dickern  Blüthen- 
stielen und  den  dickem,  dicht  und  stark  gefurchten  Zweigen  das  r.  e/a- 
tum  erkennen,  welches  doch  auch  noch  seinen  eigenen  Habitus  hat.  Das 
Thalictram  ßax>um  hat,  so  wie  seine  Verwandten  eine  aufrechte  Rispe 
und  sehr  gedrungene  BlüthenbQschel. 

Mit  Unrecht  nennt  man  das  Thalictram  elatum  nach  Murrajr. 
Dieser  Schriftsteller  nahm  es  von  Jacquin  auf. 

Das  Thalictram  elatam  Wallroth  Sched.  crit.  p.  260.  besitze  ich 
durch  die  Gefälligkeit  des  berühmten  Authors.  Die  Species  ist  mir 
noch  nicht  ganz  deutlich.  Ich  verspare  deswegen  ihre  weitere  Ausein- 
andersetzung auf  eine  andere  Zeit  und  einen  andern  Ort. 

1695.     Tbalictrum  mecfcam.     Jacquin.    Mittlere  Wiesenraute. 

Der  Stengel  gefurcht,  kahl,  glänzend  ohne  Reif;  die  Blättchea 
länglich -keütormig,  meistens  dreizähnig,  grasgrün,  glänzend,  un- 
terseits  mattgrün  ,  die  seitenständigen  of^  ungezähnt  und  länglich ; 
die  Oehrchen  der  Blattscheiden  dreieckig. eyfbrmig,  gezähnelt,  auf- 
recht angedrückt;  die  ersten  Verzweigungen  des  Blattstieles  mit 
Nebenblättchen;  die  Rispe  ausgebreitet  mit  abstehenden  Aesten; 
die  Blüthen  fast  doldig  und  quirlifi^,  während  der  Blüthezeit  nebst 
den  Staubgefäfsen  gerade  vorgestreckt« 

Bcscbrelb.  und  Abbild.    Jacq.  bort  vind.d.  t  96. 

Synon.     Thaüctrum  medium  Jacq.  a.  a.  0.  p.  50.    Willd.  Spee.  pl.  2. 

1297.    DeCand.  Sfst  i.  ITIK  Prodr.  p.l4     T.  (u^dum  Lion.  Spee. 

pl.  p.TTO? 
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Pa«  71  medium  macbt  sich  durch  Folgendet  Iieniitlicb«    Die  Blatt- 

eben  sind  keilförmig,  wie  sie  bei  T.  Jiavum  vorkominen,  aber  die  Blät- 
ter siod  ina  Umrisse  breit  -  dreieckig ,  wie  bei  den  vorhergehenden  Ar- 
ten. Die  vor  dem  Aufblühen  nickenden  Blüthenstielcben  nehmen  zur 
BlSthezeit  eine  gerade  Richtung  an.  Die  Staubgefafse  sind  gerade  ror- 
cestreckt ,  hängen  nicht  sogleich  nieder,  die  Rispe  ist  breit,  weitschwei- 
Sgy  mit  fast  gleichförmig  zerstreuten  Blüthen  reich  besetzt. 

Der  Stengel  gleicht  dem  ron  T-  coUinum^  welchem  überhaupt 
die  Pflanze  nahe  steht,  er  ist  ebett  so  glänzend,  aber  stärker  gefurcht 
Er  ist  2  —  3'  hoch.  Die  Gelenke  sind  angeschwollen.  Die  Blätter 
im  Umriaae  breit -dreickig,  wie  bei  der  ebengenannten  Art.  Die  Blätt- 
chen dunkel -grasgrün,  glänzend,  ohne  Reii,  aber  ziemlich  stark  run- 
zelig, unterseits  mattgrün.  Die  an  den  Fiedern  und  Fiederchen  zur 
Seile  stehenden  Blättchen  sind  gar  oft  lanzettlich  und  ungetheilt,  die 
endständigen  aber  länglich -keilförmig,  3  —  höchstens  5  zähnig.  £)ie 
Aeete  des  Blattstieles  mit  stark  vortretenden  Riefen  belegt,  ziemlich  weit 
hohl,  und  deaw^gen  leicht  zusammen  zu  drücken,  die  untersten  wie  bei 
T.  colUnum  mit  Nebenblättchen  besetzt,  die  nur  selten  fehlen.  Die  Oehrchen 
eind  breit,  dreieckig- eyförmig,  aufrecht,  und  liegen  dicht  am  Stengel  an. 
Die  Rispe  ist  bxeit,  grofs,  sehr  reich,  die  Blüthen  stehen  zerstreut,  sind 
klein ^  gelblich.  Die  Blüthenstielcben  nicken  zwar  vor  dem  Auf- 
blühen, nehmen  aber  aodann  eine  geradere  Richtung  an ;  aber  die  Staub- 
gefafse hängen  nicht  schlapp  nieder,  aie  stehen  gerade  vorwärts,  und 
hangen  erst  herab,  wenn  sie  gegen  daa  Ende  der  Blüthezeit  verwelken. 
Fruchtknoten  sind  oft  bis  zehen  in  einer  Blüthe  vorhanden« 

Von  T,  collinam  unterscheidet  sich  dae  T»  medium  durch  stärker 
gefurchten  Stengel ,  die  Gestalt  der  Blättohen ,  die  aufrechten ,  am  Sten- 
gel anliegenden  Oehrchen  der  Blattscbeiden ,  die  oben  benannte  Be- 
schaffenheit der  Staubgeßlise  und  durch  frühere  BlütheseiL  Von  T, 
Off^Hgaam  durch  niedrigem  Stengel,  ferner  ebenfalle  durch  die  Gestalt 
der  Blattchen,  die  wenigen  Zähne  derselben,  die  breitere  Rispe,  die 
gerade  rorgefitreokten  Staubgefafae  und  die  frühere  Blüthezeit.  Von 
T.  minuf  durch  hdhem  Stengel,  den  Mangel  des  bläulichen  Reife», 
breitere  Oehrchen  an  den  Blattscheiden,  durch  die  Form  der  Blättchen 
Cdie  wenigstens  bei  7*.  minus  sehen  so  vorkommt  0  durch  die  gleich- 
förmig zerstreuten  kleinern,  gelblichen  Blüthen,  die  Richtung  derotaub- 
gefafse  ,und  die  um  die  Hälfte  kleinern  Karpellen  und  Narben.  Jn  den 
lattchen  gleicht  diese  Pflanze  allerdings  den  sehmalblättrigern  Formen 
▼otn  T.  ßa^nm ,  aber  der  Umrifs  des  Blattes  ist  breit  -  dreickig ,  nicht 
länglich- dreieckig,  die  Oehrchen  der  obern  Blätter  sind  nicht  länglich, 
der  Stengel  ist  geradifr^  nicht  so  tief  gefurcht,  die  Wurzel  kriecht  nicht, 
die  Blüthen  stehen  nicht  in  gedrungenen  Büscheln,  die  Blüthenstielcben 
sind  dünner  und  länger  ^  die  Kölbcnen  hoben  ein  deutliches  Spitzchen* 
Von  T.  angust{foUam^  der  Abart  mit  ziemlich  vielen  dreispaltigen  Blätt- 
chea  unterscheidet  sich  T,  medium  eben  so  wie  von  T,  ßacum^  nur  dab 
das  T.  angusiifaUum  keine  kriechende  Wurzel  hat,  wie  das  letztge- 
nannte. 

In  dem  Thalictrum  medium  ist  wahrscheinlich  das  TTialictrum  lud' 
dmm  Linn.  Sp«  pl.  770>  zu  suchen.  Man  vergleiche  unten  die.  Bemer- 
kung zu  der  Varietät  y  des  T  angustifolium* 

Auf  niedrigen  feuchten  Wiesen  in  Oestreich;  häufig  am  Ufer  der 
Donau , . (H  o  s  t)    Juni.    Julk    Tf. 
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1596.    TuAiiCTKvu  Simplex.    Lirin.    Einfache  Wiesenraute. 

Der  Stengel  gefurcht;  die  Blatter  länglich -keilförmig,  dreispal- 
tig oder  ungetheilt  und  länglich,  mattj  die  O ehrchen  der  obera 
BlatUcbeiden  eyförmifi;- länglich,  zugespitzt  gezähnelt;  die  Rispe 
länglich  - pyraoiidalisch ;  die  Aeste  traubig j  die  Blüthen  zer- 
streut, nickend;  die  Wurzel  kriechend. 

Beschreib.    G  audio. 

Abbild.    Fl.  Dan.  t244.  als  T.  minus. 

Synon.  ThaUctrum  simplex  Linn.  Mant.  p.  78.  Willd.  Spec^  pl.  2. 
p.l301.  DeCand.  Syst  1.  183.  Prodrom.  1.  14  r,  simplex  var.  a 
Wahleoberg^  Fl.  suec.  p.359.  T.  dubium  Schum.  Sael.  p.483.  nach 
Nolte  Nov.  FL  Hols.  p.50. 

Eine  weit  und  breit  umherkriechende  Wurzel,  ein  schlanker,  sehr 
stark  gefurchter  Stengel ,  an  welchem  alle  Blätter  stiellos  auf  den  Schei- 
den sitzen,  die  im  Umrisse  länglich -dreieckige  Gestalt  dieser  Blätter, 
die  auffallend  längern,  eyförmig- länglichen,  zugespitzten  Oehrchen  der 
Blattscheiden,  die  mehr  länglich  - pyramidalische  Rispe,  und  die  stum- 
pfen, oder  mit  einem  sehr  liurzen  Spitzchen  versehenen  Kölbchen  un- 
terscheiden die  Torliegende  Art,  weiche  weit  mehr  den  Habitus  ron 
T.  flavnm  hat,  von  den  rorhergehenden  Arten. 

Mit  T.  flavctm  stimmt  sie  auch  in  den  steif-  aufrechten ,  tief-  ge- 
furchten Stengel,  dem  Umrisse  der  Blätter,  und  den  aufrechten,  läng- 
lich •  zugespitzten  Oehrchen  überein;  aber  der  Stengel  ist  schlanker,  die 
Wand  desselben  dicker,  weswegen  er  sich  schwer  zusammendHicheii 
läfst,  und  die  Blüthen  hängen  über  in  einer  weit  lockerern,  länglichera. 
Rispe.  Diese  nämlich  ist  ebenfalls  aus  länglichen  Trauben  zusammenge- 
setzt ,  an  deren  kurzen  Zweigen  zwar  die  clOthen  nicht  überall  einseift 
stehen,  sondern  zu  dreien  und  mehrern  aus  einem  Punkte  entspringe», 
aber  doch  so  gestellt  sind,  dafs  sie  zerstreut  scheinen.  Bei  T,flaionnt 
und  seinen  Verwandten  sind  die  Blüthen  am  Ende  der  Aeste  und  Aest-* 
chen  zu  6 — 10  und  mehrem  fast  doldig  gehäuft,  und  zusammenge- 
drängt, und  die  kleinen  Doldchen  sind  bei  der  Frucht  so  gedrungen, 
dafs  sie  Knäueln  gleichen.  Auch  ist  die  Rispe  bei  diesem  breiter  und 
wegen  der  unterwärts  weit  nackten  Aesten  erscheint  sie  mehr  dolden^ 
traubig.  Von  T.  angnstifoUam  unterscheidet  es  sich  noch  ausserdem 
durch  den  schmälern  Umrifs  der  Blätter  und  die  «tark  kriechende  Wi»^>' 
zel,  welche  bei  diesem  keine  Ausläufer  treibt. 

Der  Stengel  ist  von  der  Dicke  eines  Weizetthalmes ,  1  —  V  hoch, 
steif- aufrecht,  stark  gefurcht,  auf  den  Kanten  mit  erhabenen  Linien 
belegt,  kahl,  ohne  allen  Reif.  Die  Blätter  sind  matt,  nicht  glfinzend^  die 
Blättchen  an  den  Stengelblättern  länglich- keilförmig,  dreizähnig  ottr 
dreispaltig,  die  seitenständigen  sehr  oft  lineal- länglich  und  ungeaähttt. 
Nebenblättcfaen  an  der  Verzweigung  des  Blattstieles  finden  sich-  nidiC 
Tor.  Die  wurzelständigen  Blätter  haben  wohl  auch  breitere,  verkelirt* 
eyförmige,  zuweilen  5  und  sogar  7  zähnige  Blättchen,  und  wiewohl  sel- 
ten, finden  sich  Exemplare,  an  welchen  auch  aUe  Stengelblätter  so  gSM 
bildet  sind.    Diese  Form  kann  man  als  Varietät: 

^  betrachten.  Sie  iit  7*.  simplex  flexuosnm  Fries!  Hallend, 
p.  03*    Der  Stengel  ist  schlängelioh  gebogen,  nidit  ton,  OeleufcsaGe» 
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WbV  toa  jeni  in'  dtn  MittdttfiokeA,  die  BUttefaen  nmi  «o  br«it  wie  bei 
T.  flmmm ,   aber  kürser ,   meitteoe  3  epaltig ,    an  der  Basis  abeenindet, 
fast  wie  bei  manchen  Formen   dea  T.  mmu$.     Die  Rispe  ist  l>ei  dem 
Exemplare,  welches  ich  vor  mir  habe,  sehr  armblütbig. 
Eine  andere  Varietät: 

y  die  drüsenblättrige,  hat  anf  der  Unterseite  derBlStter  dicht 
anfgeatrenle  Dröschen.  Hiezu  möchte  Thalictrnm  j«jcafc/e  Vill.  Delph.3* 
p.  714.  gehören. 

Untar  den  vorhergehenden  Arten  steht  das  T.  medium  dem  T.  sim* 
plex  noch  am  näcbeten  aber  der  dicke  Stengel,  die  gestieken  SteugeU 
blatter  von  einem  breit -dreickigen  Umrisse,  die  kürzern  Oehrchen  der 
Blattscbeiden ,  die  sehr  ausgebreitete  Rispe,  und  die  zur  Bluthezeit  ge- 
rade vorgestreckten  Bltithen  und  Staubgefafse  lassen  im  lebenden  Zu- 
stande das  T,  medium  ohne  Schwierigkeit  erkennen,  und  wer  beide  ein- 
mal kennt,  wird  auch  getrocknete  Exemplare  nicht  mehr  verwechseln. 

Auf  trocknen ,  aber  kräuterreichen  Hügeln  bei  Heiligenhaven  im 
Herzogtbum  Holstein,  (NolteO 

Anm.  Ein  gigantisches,  wahrscheinlich  kultivirtes  Exemplar  dea 
Thalictrum  simple x  schickte  mir  Schleicher  als  T,  nutans. 

1597«     Thauctrüm   galioides.      Nestler.      Labkrautartige  Wie- 
senraute. 

Der  Stengel  gefurcht^  die  Blätter  linealisch,  un^etheilt  oder  die 
Endblättchen  der  PSeder  dreispaltig,  spiegelnd;  die  Oehrchen  der 
obern  Blattscheiden  eyfbrmig-ifingTich,  zugespitzt,  gezähnelt;  die 
Rispe  '  länglich- pyramidalisch  ,  die  Aeste  traubig;  die  Blüthen 
zerstreut,  nickend;  die  Wui^zel  kriechend. 

Baschreilb.    Po  11  ich  als  Thalictrum  ^ngustifoäum.  Gmelin. 

Abbild.    Baub.  Prodrom,  p.  146.  die  Rispe  sü  breit,  wef^en  der  Ftoree 

mmsöosi  tnfnteum  pergentes  aber  cjine  Zweifel  hieher  gehOiig.  Moris. 

bist.  3. 5. 9.  t.  20.  f.  8*  eine.  Kepie  dar  Baahiniscbeo  Figur.    P 1  u  cJc.  als^« 

1.65.  f.  6/ ohne  allen  Werth. 

Sydon.  ThaCctrum  galioides 'Ne stier \  bei  Per s.  Syn.2.  p.  101.  Willd. 
Ea,  p.  585.  De C and.  Syst.  1.  181.  Pfodr,  p.  14.  T.  anyustifotium 
PolLpalat,^  p.  101.  Linn.  Sp.  pj.  p.  769.  zun  Tbcil.  T.  aimpUx 
ß  gaüitide»  W  a  hl  e  o  b  e  r  g  Fl.  suec.  p.  ^59.  T.  tenui/oäum  S  w  a  r  t  z 
samn.  veg.  scaad.  p.  72«  nadi  W  a  b  1  e  tt  b  e  r  1^. 

t)as  TTialictrnm  galioides  ähnelt  dem  T,  simplex  sehr,  und  wird 
auch  yon  Wahlenberg  und  Pries  als  eine  Abart  desselben  angese* 
hen.  Der  Unterschied  besteht  nur  in  den  Blättern,  welche  bei  jenem' 
oua  sabquaten^  lin^aUsbheft  Bialteben  zvsemtoengäsetzt  sind«  die  einen 
Glai^z  haben,  \e\%  itena  sie  mi(  Firnifs.beetrtohen  wären  «nd  auphTOat 
etwas  dickerer  Substanz  sind.  Die  meisten  dieser  Blatte  hen  sind  ganz 
nttd  liiveiiUseh,  nur  einig«  endsitändioe ,  an  deor-FMemi  und  Fied(erchen 
Und  in  drei  ebenfalls  lincaliscke  Zipfel  Q;eipaltev ,-  aber  tticht  bei  aUeia 
Exemplaren;  leh  will  nicht  läugnen ,  defir  beide  Arten  Abättderungea^ 
einer  einzigen  sind,  dlein  da  ich  das- 71  aön/y/aa? •  nieiiala  aa*  seinea 
Stattdortea  beobaöhtenkoiiate  und  in  dar  Rkcinpfidz  unter  dem  Ti  ^^ 
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f 
I)I&£tchen  IftogUob  uod  ungethetlt  oder  keilförmi«^  und  3sp«dtig.  Die 
der  obera  ebeofalls  lan^licb,  wiewohl  schmäler.  Hieher  gehört  T.  luci- 
dum DeCand.  8.  nal.  f.  p.  181.  Link  En.4.  berol.2.  p.92.  Sprenc. 
8-  veg.  2.  p.  672.  T.  laserpetiifolium  W.  ß.  8.  p.  40-  Allein  ob  T.  la^ 
cidum  Linn.  Sp.  pl.  1.  770.  auch  dahin  zu  ziehen  sey,  daran  möchte 
ich  sehr  zweifeln«  Linne  kannte  die  an  der  angeführien  Stelle  deB- 
nirte  Pflanze  nicht  genau,  wie  das  beigesetzte  f  beweifst,  er  bezieht 
sich  hauptsächlich  auf  die  Pariser  Botapiker.  Um  Paris  aber  wäislist 
dos  T.  medium^  and  wird  von  den  daselbst  wohnenden  Botanikern  für 
T.  lucidum  gehalten ^  wenigitens  gati  Thui liier  an  Dr.  Rohde  jenes 
für  lucidum.  Die  von  Littoe  cUirte  Pluckeoetisoh«  Figur  alro.  363. 
t  65i  f  5-  so  uBToUstHadig  sie  auch  ist,  stellt  doch  eher  das  T.  medium^ 
als  die  oben  aufgestellte  Varietät  des  T,  angustifolium  dar. 

Das  Thalictrum  Morisoni  Gmel.  bad.  4.  p.  422  ist  nach  einem 
von  meinem  Freunde  Zeyher  itrir  mitgetheilten  Exemplare  genau  die 
oben  angefilihrte  Varietät  §.  Die  citirte  Morisonische  Fi^^r  ist  übri- 
e^ens  sehr  unvollständig,  sie  kann  eben  so  gyt  den  obern  Theil  des  T. 
Jlavum  vorstellen. 

Ich  habe  oben  hinter  dem  Namen  ThaUctrttm  angustifolium  den 
TOn  Jacquin  gtsäUt^  weil  Jliiane  in  sein  U«rbar  su  dieser  J«l^qa]n- 
jache»  Pflanze  noch  T.  gcdigi^es  ^^\^gi  bat,  und  weil  die  meisten  Sy* 
nonyme  in  den  Spec.  plant  sich  ^auf  letzteres  beziehen. 

Das  T.  Bauhini  Crantz.  Austr.  Fa&c.  2.  p.  105  zieht  Sprengel 
%a  dem  T.  angustifolium  Fl.  halens.,  was  einerlei  mit  T.  angustifolium 
Jacq.  ist,  rmd^  DeCando|le  zu  gaUaidcß  Nest(.,  dagegen  die  Unter- 
art.^, angustissimum  zu  T.  angustif  Jacq. ,  Aue  dem  was  Crantz 
a.  d.  a.  O.  sagt  ist  nipht  auszumitteln ,  was  er  unter  seinem  T.  Bauhini 
uud  angustissimum  versteht ,  und  beide  Citate  si^d  überall  wegzustreichen* 

Auf  ieucbten  Wiesen  und  in  Weidengebüschen  in  Oestreich,  Sa^ 
bürg!  Oberbayeri^,  in  Böhmen  und  im  Lüttichischeik  Bei  Ualle^ 
(Sprengel,  Maller!).  .  , 

1699.*  TmALicrtim  ßavum.    Linn.    Gelbe  Wiesenraute. 

Der  Stengel  gefurcht;   die  Blättchen  yerkehrte3rrund-keilfdrmigy. 

£anz  und  3 spaltig,  unterseits  bleich^run,    dijs  der  obersten  Blätter 

Unealisch;  die  Oehrchen  der  obern  Blattscbeiden  länglich  -  eyförmig, 

zugespitzt,  gezähuelt;  die  Rispe  fast  doldentraubig;  dieBlüthea 

,  ,ftn.  der  Spitze  der  Aestchen   gehäuft,   mit  den  Slaubgefalsea  auf* 

^,      riepht;  die  Wurzel  kriechend.. 

_'Besebretb.    Wioain.  et  Grab.    Jacquin. 

Abbild.    Jacq.  Austr.  t.  421.    als  T.  nigricans.  Fl.  Dan.  930.    Eog^K  bei. 

t.  367. 
Getr.  Samml.    Scbles.  Cent.  7. 

Synon.  Thalictrum  flavum  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.  770.  Willd.  Sp.  pl.  2. 
p.  1300.  DeCaod.  S.  nat.  1.  p.  182  Prodr.  1.  p.  14.  T.  nigricans 
Jacq.  Austr.  3.  p.  iO.  T.  anonymon  Wallr.!  Sebed.  erit.  p.  263.  T. 
nigricans  mdJUmum  |iej.  et  Court  Conp,  FL  belg.2.  pv207« 

Die  Wurzel  treibt  lange  gegliederte,  wagerecht  unter  der  Erde 
j^rtoiehfmd^,  an  den  Gelenken  mit  WvLra^Uajiern    besetzte  .Afisläufer, 
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mit  welchem  die  Pflanze  weit  und  breit  umlierl<ricclit.  Die  Stengel 
aufrecht,  2  —  3',  gerade,  stark  gefurcht,  die  Kanten  mit  erhabenen  Li- 
nien belegt,  kahl,  ohne  Reif,  nebst  den  stark  gefurchten  Blattstielen 
weit -röhrig  und  deswegen  leichter  zusanxmeniudrückea  als  bei  den  ver- 
wandten Arten.  Die  Bl&tter  doppell -gefiedert,  dreieckig -länglich, 
weil  die  untersten  Enden  derselben  viel  kürzer  sind  als  bei  den  ver- 
wandten Arten,  nur  die  Wurzel  standigen  oder  untersten  des  Stengels 
sind  im  Umrisse  breit -dreieckig.  DieBlättchen  grasgrün,  matt  oder 
elwaa  glänzend,  unterseits  bleichgrün,  oder  schwacb  in  das  Meergrüne 
ziehend,  daselbst  mit  einem  hervortretenden  Adernetze  besetzt,  am  nandt 
umgerolit.     Die    der   untern   Blätter   verkehrt -eyiörmig,    3  spaltig   oder 

fauz,  aber  allmälig  länglicher  und  keilförmiger,  so  wie-  die  Blätter 
ober  stehen.  Die  der  ODersten  Blätter  sind  oft  schmal  und  linealisch, 
die  der  untersten  aber  auch  nicht  selten  rundlich -ey förmig,  31appigy 
und  die  Lappen  wohl  noch  mit  einer  oder  der  andern  Kerbe  versehen. 
Die  Ocbrchen  an  den  Blattscheiden  grofs,  am  Rande  fransig,  an  den 
obern  Blattern  länglich,  zugespitzt,  3  —  4 mal  so  lang  als  die  Breite 
der  Blattscheiden  beträgt.  An  den  untern  Abtheilungea  der  Blattstiele 
befinden  sich  noch  ausserdem  kleine  Kebenblatlchen.  Die  Blüthen 
stehen  aufrecht  am  Ende  der  Aestchen  zu  8  —  10  und  mehrern  büsche- 
lig beisammen,  die  zur  Seite  sind  wohl  etwas  abgebogen,  aber  nicht 
überhangend,  und  die  gröfsern  Aeste  sind  verlängert  und  nur  oberwärts 
verzweigt,  was  zusammen  eine  etwas  flache,  oder  nur  konvexe  dolden- 
traubige  Rispe  bildet.  Die  Blüthen  bulle  weifslich.  Die  Staubge- 
fäfse  aufrecht,  nicht  überbangend,  nur  am  Ende  der  Blüthezeit  brei- 
ten sie  sich  aus,  fallen  aber  sodann  gleich  ab.  Die  gelben  Staub- 
beutel sind  kleiner  als  bei  T.  minus  und  seinen  Verwandten  und  stumpf, 
es  läfst  sich  kaum  ein  kurzes  Spitzchen  unterscheiden.  Die  ^larbe  flach, 
breit- dreieckig,  am  Rande  später  zurückgerollt.  Wenn  die  Frücht- 
chen ihre  völlige  üröfse  erreicht  haben,  so  bilden  die  Enden  der  Aeste 
gedrungene  Büschel.  Die  Nebenblältchen  an  der  Verästelung  des  Blatt- 
stieles habe  ich  bei  allen  Exemplaren,  die  ich  untersuchte,  gefunden. 

Dafs  die  gegenwärtige  Pflanze  das  ächte  Linneische  T.  Jlavam 
ist,  geht  aus  DeCand.  Syst.  nat.  hervor,  wo  sich  das  Zeichen  findet, 
dafs  der  Author  die  Pflanze  im  L in n eischen  Herbarium  verglichen  hat. 

Das  T,  nigricans  Jacq.  Austr.  5.  t.  2L  gleicht  in  der  Abbildung 
ieti  schmalblättrigen  Exemplaren  des  T,  Jlavum  mehr  als  den  breit- 
blättrigen des  T.  angustifotium  und  scheint  wirklich  von  ßavum  nicht 
specifisch  verschieden. 

Das  7\  heterophyllum  Lej.  Rev.  p.  119,  T,  nigricans  Lej.  und 
Court.  Compend.  p. 207.  ist  nach  einem  Exemplare,  aus  der  Rand  des 
Entdeckers,  welches  ich  durch  die  Gefälligkeit  Rornung's  zur  An- 
sicht erhielt,  eine  Varietät  von  T.  ßavum^  mit  länglichem,  weni- 
ger gezähnten  Blättern. 

Das  T.  ßavam  wächst  auf  feuchten  Wiesen  in  allen  Provinzen 
Deutschlands,  jedoch  nicht  überall«     Jun.     Jul.     7|.. 

1600.     Thalictkum  rnßnerve.     Lejenne  und  Conrtois^    Rothner- 
rige  Wiesenraute. 

Die  Stengel  gefurcht -glftnxend;  dieBl&ttchen  unterseits  weilslieh- 
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grfia,  die  der  unteim  Blätter  Terl^ehrt-eyförmig,  dreispaltig,  der 
obern  länglich -linealisch,  ungetheilt  oder  dreizähnig;  die  Öehrcben 
der  obern Blattscbeiden  cyfbrmiff,  zugespitzt,  gezahnelt:  dieAeete 
der  Rispe  gleichhoch  und  gleichlaufend  aufrecht;  die  Blüthen  aa 
der  Spitze  der  Aestchen  gehäuft ,  nebst  den  Staubgefafsen  aufrecht; 
die  Wurzel  faserig. 

Synon.     ThaUctrum  rußnerve  1»%],  u.  Court  comp.  Fl.  belg.  2.  p.207. 

Di^se  von  Dr.  Lejeune  in  den  feuchten  Haynen  um  Blistea 
im  Gebiete  der  Flora  von  Spa  entdeckte  Pflanze,  von  welchem  Stand- 
orte Mertens  Exemplare  durch  die  Güte  des  Entdeckers  erhielt,  der 
sie  als  Thalictram  eiatam?  einsandte,  später  jedoch  in  dem  Compend. 
Fl.  belg.  als  T,  rußneroe  aufführte,  ist  dem  bisher  blofs  in  Nordame- 
rika beobachteten  T,  rugosum  so  sehr  ähnlich,  dafs  ich  an  der  speci- 
fischen  Verschiedenheit  beider  sehr  zweifle. 

Die  Pflanze  hat  den  Habitus  von  T.  J!avum  und  angustifoliam^ 
ist  aber  beträchtlich  höher  aU  J!avum  bis  5'  hoch.  Die  Wurzel  macht 
keine  Ausläufer.  Der  Stengel  ist  oft  purpurroth  überlaufen  und  kahl 
wie  die  ganze  Pflanze,  glänzend  und  ohne  Keif.  Die  Blätter  sind  im 
Umrisse  breit  -  dreieckig ,  aus  vielen  Blättchen  zusammengesetzt, 
welche  an  den  untern  Blättern  verkehrt  -  eyförmig,  an  den  obern 
keilförmig  erscheinen^  an  den  untern  Blättern  sind  sie  3  zäh- 
uig  und  nur  wenige  ungezähnte  finden  sich  vor,  an  den  obern  sind  sie 
keilförmig- dreieckig,  und  mehr  lanzettförmige  ganzraiidige  eingemischt. 
Die  Oberseite  des  Blattes  ist  glänzend,  übrigens  nicht  runzeliger  als 
bei  T,  ßavum  und  angasti/oliam^  die  untere  ist  meergrün  bereift.  Die 
MebenblAtter  sind  wie  bei  T,  ßaoam^  doch  im  Ganzen  etwas  kür- 
zer, aber  die  Nebenblättchen  an  der  Verzweigung  des  Blattstieles  fehlen» 
Die  Rispenäste  sind  lang,  stehen  gleichhoch,  und  in  sehr  spitzen 
Winkeln  aufrecht  und  sind  schlängelig  gebogen.  Das  Uebrige  ist  wie 
bei  den  beiden  hier  öfters  genannten  Arten. 

Von  T.  ßavum  unterscheidet  sich  das  T.  raßnerve  durch  den  Man- 
gel der  Wurzelläufer,  den  Mangel  der  Stipellen,  durch  eine  gröfsere 
Zahl  Blättchen,  welche  das  Blatt  zusanimensetzen,  durch  die  im  Umrisse 
breit -dreieckige  Gestalt  der  obern  Stengelblätter,  indem  die  untersten 
Fieder  derselben  verhältnifsmäfsig  viel  länger  sind,  durch  die  stark 
meergrüne  Farbe  der  Unterseite  des  Blattes  und  die  schmälere  Rispe,  deren 
Aeste  in  sehr  spitzen  Winkeln  in  die  Höhe  gerichtet  sind. 

Von  T.  angustifolium  durch  die  vollkommne  Kahlheit,  die  viel 
breitern,  öfters  dreispaltigen  Blättchen;  die  sattmeergrüne  Unterseite 
der  Blätter  und  durch  die  viel  mehr  aufgerichtete  Rispe. 

Aber  von  T,  ragosum  unterscheidet  es  sich  blofs  dadurch,  dafs 
die  Blättchen  an  den  untern  Blättern  nur  drei  Zähne  haben ,  welche 
bei  T.  rugosum  daselbst  deren  gewöhnlich  fiinfe  tragen,  und  deswegen 
etwas  breiter  sind.  Die  Früchtchen  habe  ich  nicht  gesehen.  Ob  übri- 
gens das  T.  rugosum  selbst  nicht  eine  Abart  von  T,  glaucum  ist,  bleibt 
noch  zu  untersuchen  übrig. 
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4iC#ii.     Drekdiiiu  KkMC  l4S 

Das  von  Reichenbaöh    in  der  Flor«  taecursorU  «afgeauHtt  tron 
Bueok  b«i Frankfurt  %a  dtr  Oder  ThaUciram  capiUare  ht^mir  rukb^lLiiUtkU 

403.     ADONIS.     Linn.    Adonis. 

Die  Galtung  Adonis    stimmt   in    allem    mit  Ranuncnlns    ftberein, 
aber  die  ^ectargrube  auf  dem  Nagel  der  Blumenblftlter  fehlt, 

1601*     Adonis  aestivalis,     Linn.     Sommer-Adonis. 

Der  Kelch  kahl;  die  ausgebreiteten  Blumenblätter  angedrückt; 
die  Früchtchen  mit  einem  spitzen  Zahne  an  der  Basis  und  einem 
schwachen  in  derIVlitte  des  oberu  Randes,  und  einem  aufstrebenden 
gleichfarbigen  Schnabel. 

Beschreib.  Jacq.  a.a.O.  WaUroth  Sched.  orit.  p.  267»  wo  aaerst 
die  Gestalt  der  Näfseben  i^cnaa  beachtet  und  beschrieben  ist 

ilbbild.  Jacq.  Aiistr.  t.  354.  Rchb.  Icon.  4.  f.  490  bis  494.  Die  Ndfs- 
eben  ganz  vorKÖglicb.  Game  rar.  epit  p.  648.  Die  Früchtchen  mit 
ihren  Zähnen  ebenfalls  sehr  vorzüglich;  der  Beschreibung  nach  die  Va- 
rietät mit  strohgelben  Blnthen. 

Getr.  Samail.    Schles.  Cent.  7;  and  mit  gelben  Blnmenbllttem  Cent  14. 

Synon.  jidonis  aestwaüs  "Lxnik.  Sp.  p1.  771.  Willd.  Sp.  pL  2.  1303. 
DeCand.  Syst^.  223?  Prodr.  1.  p.  24?  j4,  mmiaia  Jacq.  Aiistr.  3. 
p.'2d.  A,  flava  v.  Schlecht  Flor,  berol.  302.  ^.  macuiaia  Wall- 
roth!  Sched.  p.  270.    ^.  am^/^iui  G  a  n  d.  helv.  3.  p.  518. 

Die  Wurzel  ist  dünn,  spindeli^,  faserig -Sstig.  Sie  treibt  einen 
Stengel,  welcher  die  Lange  Fon  einem  halben  bis  anderthalb  Kufs  er- 
reicht, aufrecht,  stielrund,  gerillt,  kahl,  oder  unterwärts  mit  wenig 
zerstreuten  Härchen  besetzt,  einfach  oder  nach  oben  in  einige  Aeste 
gctheilt  ist.  Die  Blätter  sind  fein  zerschnitten,  eigentlich  dreifach 
gefiedert,  mit  lineaiischen  schmalen  spitzen  Fetzen;  die  unler4i,  deren 
Abschnitte  etwas  breiter  erscheinen,  sind  gestielt,  die  obern  sitzend. 
Die  Blüthen  stehen  einzeln  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste  auf 
ziemlich  langen  Stielen.  Die  fünf  Kelchblattchen  sind  länglich, 
stumpf,  kahl,  gelblich  und  oft  graugrün  Oberlaufen,  an  der  Basis  mit 
einem  kurzen  Höcker  rersehen.  Die  Blumenblätter  sind  gewöhnlich 
«cht  an  der  Zahl,  Iftnglich « verkehrt -eyförmig^  abgerundet- stumpf, 
^anxrandig,  mennigroth  oder  strohgelb,  und  in  beiden  Fällen  entweder 
einfarbig  oder  an  der  Basis  mit  einem  blau- schwarzen  Flecken  Tersehei^; 
«ie  sind  fiach  ausgebreitet,  nicht  in  eine  Halbkugel  zusammen  gebogen, 
wie  bei  der  rerwandten  jidonis  actumnalis.  Die  Träger  pfriemiich, 
mit  breiter  Basis,  gee^en  die  Spitze  bläulich;  die  Bölbchen  blau- 
schwärzlich. Die  zahlieichen  Fruchtknoten  bilden  ein  rundes  Köpf- 
chen, welches  sich  jedoch  nach  dem  Verblühen  in  eine  einen  Zoll  lange 
Aehre  verwandelt,  indem  der  Blüthenbodeu  sich  sehr  verlängert*  Die 
Früchtchen  sind  schief •  eyförmig ,  geschnäbelt,  dicklich,  aber  doch 
etvr^as  zusammengedrückt  und  unten  und  oben  gekielt.  Der  obere  Kiel 
tritt  hinUn^  wo  das  Früchtchen  an  der  Spindel  anliegt,  in  einen  spitzen 
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144  Art«».     Drtitebau  Kkite. 

Zahn  herror,  und  g^g^n  den  Sohnabel  hin  in  einen  kurzen  stumpfen; 
der  untere  Hiel  ist  unter  der  Mitte  mit  einem  Tor«pnngenden ,  abwSrts 
gerichteten  Zähnchen  versehen,  von  welchem  querüber  ein  hervortreten- 
des  gekerbtes  Lei&tchen  den  Bauch  des  Früchtchens  umzieht.  Sie  sind 
übrigens  netzig-runzelig.     Der  Schnabel  derselben  ist  einfarbig. 

Die  in  der  Beschreibung  erwähnte  Pflanze  mit  strohgelben  BlA- 
then  bildet  eine  Varietät 

^  die  strohgelbe,  Varietas  pallida:  Adonis  citrina  Ho  ff  mann 
D.  Fl.  ed.  2.  p. 251.  (aber  citrongelb  sind  die  Blumen  nicht!)  A.  maca* 
lata  ß  ochroleuca  Wallr.  Sched.  crit  p.  271.  A,  fla^a  DeCand. 
Syst.  1.  p.  222.  —  Die  Adonis  flava  D  e  C.  kann  keine  andere  Pflanze  seyn, 
obgleich  die  Früchtchen  sublaeoia  genannt  werden.  Verrouthlich  wurde 
DeCandolle  durch  Exenvplare  getäuscht,  an  welchen  die  Früchtchen 
nicht  ausgebildet  waren.     Die  Adonis  ciirina  DeCand.   Syst.  1.  p.  223 

fehört  des  rauchhaarigen  Kelches  wegen  eher  zu  A,  flamme a^  und  was 
ie  Deutsche  Pflanze  betrifft,  ganz  ohne  Zweifel  dahin. 

Die  vorliegende  Art  überhaupt  ist  sowohl  nach  meiner  Ansicht, 
als  nach  der  der  meisten  Schrifisteller ,  Adonis  aestivalis  Linjie,  ein 
Name,  den  wir  auch  wohl  erhalten  müssen,  um  nicht  der L i n n e Ischen 
gar  zu  viele  zu  verlieren.  Auch  DeCandolle^s  A.  aestivalis  kann 
nichts  anders  seyn,  denn  sonst  würde  diese  gemeine  Pflanze  im  Systeme 
naturale  und  im  Prodromus  gänzlich  fehlen.  Der  calyx  hispidus  in  der 
Diagnose  ist  wahrscheinlich  ein  Schreibfehler. 

Unter  der  Saat  auf  Halk-  und  Lehmboden.    Jun.     Jul.     0. 

1603*    Adovis  flammea.     Jacquifu    Brennendrothe  Adonis. 

Der  Kelch  behaart,  an  die  ausgebreiteten  Blumenblätter  angedrückt; 
die  Früchtchen  an  ihrem  obern  Rande  vor  dem  aufstrebenden 
brandigen  Schnabel  mit  einem  abgerundeten  Zahne. 

Beschreib.    Jacq.  a.  a.  0.    Wallroth  a.  a.  0. 

Abbild.    Jacq.  Austr.  t.  354     Reiche  ob.  loon.  495  and  496. 

Synon.  Adonis  flammea  Jacq.  Austr.  4.  p.  29.  Willd.  Sp.  pl.  2.  1304. 
DeCand.  Syst.  1.  223.  Prodr.  1.  p.  24.  A,  anomala  Wallr.I  Sched. 
p.  273.     A,  aestivalis  Gaud.  helv.3.  p.  517. 

Die  Adonis  flammen  ist  der  A,  aestivalis  sehr  ähnlich,  aber  doch  auf 
den  ersten  Blick  durch  den  behaarten  Kelch,  den  ich  sehr  standhaft 
fand ,  und  das  an  seinem  Ende  schwarz  gefärbte  Schnäbelchen  der 
Früchtchen  zu  unterscheiden,  und  ganz  gewifs  eine  ächte  Art.  Ausser 
den  eben  bemerkten  ergeben  sich  noch  folgende  Unterschiede.  Die 
Kelchblättchen  sind  an  ihrem  Ende  gezähnelt,  die  Blumenblätter  sind 
dunkler- scharlachroth,  schmäler,  länglicher,  und  meistens  an  ihrem 
vordem  Ende  gezähnelt  und  gewöhnlich  ungleich;  die  Früchtchen  sind 
nur  halb  so  grofs,  unten  und  oben  schwächer  gekielt,  haben  an  der 
Basis  ihres  obern  Randes  keinen  Zahn,  treten  aber  hinter  dem  Schnä- 
belchen in  eine  starke,  abgerundete,  gekielte  Schweifung  hervor.  An 
ihrem  untern  Rande  fehlt  der  Zahn,  so  wie  die  gekerbte  Querleiste, 
oder  beides  ist  doch  nur  schwach  angedeutet.  Den  Kelch  fand  ich  bei 
sahireichen   Exemplaren,    welche  ich   an  ihrem  Standorte  untersncrhte. 
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tteU  bebMit,  aber  den  Sleng^l,  welcber  meistens  an  seinem  vntem 
Tbeile  nebst  den  Bl&ttem  rauohhaarig  ist,  fand  ieh  anoh  kaM.  Die 
Blumenblätter  sind  einfarbig ,  oder  an  der  Basis  mit  dem  sohwar- 
sen  Flecken  rersehen.  Hin  und  wieder  fand  ich  die  Pflanze  auch  mit 
strohgelben  Blumen,  welche  Abart  wie  bei  Adonis  aestivalis^  an  man- 
chen Orten  auf  der  Rheinflache  sogar  h&nfiger  vorkommt,  als  die  men- 
aigrothe.     Ich  führe  sie  hier  auf  als  eine  Varietät : 

ß  die  strohgelbe.  Paartet aa  pallida.  Ich  finde  sie  nirgends  an- 
gefahrt, wahrscheinlich  gehört  aber  Adonis  citrina  DeCand.  Syst.  1. 
p.223.  (nicht  Hoffm.)  hieher,  wie  ich  oben  unter  A.  aestivalis  be- 
merkte. 

Mit  Adonis  aestivalis  auf  der  Rheinflfiche  der  Pfalz  an  manchen 
Orten  sehr  häufig!  Im  Badischen  seltner,  (Lang!)  in  Oestreich,  (Jao- 

Suinp  in  Tharin^en,  (Wallroth;)  im  Braunsch weichischen ,  (Scbra- 
er.)    Juni.    Juli.    0. 

1603.    Anomt  autnmnalis.    Linn.    Herbst-Adonis. 

Der  Kelch  kahl,  ausgebreitet,  ron  den  halbkugelig -zusamAienschlie« 
fsenden  Blumenblättern  abstehend;  die  Früchtchen  zahnlos,  in 
den  geraden  Schnabel  auslaufend. 

Beschreib.    Wallroth  Scbsd.  crit.  p.27d.  ^ 

Abbild.    Schk.  1. 152.  die  Fracht.    Curt.  Lond.  f.  2.   t.  37.    Engl.  bot. 

t.308.    eins,  histl.  p.  336.  Flos  Adonis. 
SjmoB.    Adonis  autumnaHs  Linn.  Sp.  pl.  771.    Willd.  Sp.  pl.2.  1304. 

DeCand.  S7Bt.l.  221.   Prodr.l.  p.23. 

Die  Adonis  antumnalis  ist,  wo  sie  diesseits  der  Alpen  einheimisch 
angegeben  wird,  wahrscheinlich  nur  rerwildert,  und  möchte  wohl  acht 
wild  nur  im  südlichsten  Tyrol  und  im  östreichischen  Littorale  zu  su- 
chen sefn.  Sie  unterscheidet  sich  ron  Adonis  aestivalis  durch  Folgen- 
des. Die  Pflanze  ist,  sobald  sie  auf  gutem  Boden  wachst,  und  über- 
haupt an  üppigem  Exemplaren  aasgebreitet  -  fistig.  Die  BlamenblStter 
sind  blutroth,  an  der  Basis  schwarz  und  schliefsen  konkav  und  halbku* 
gelig  zusammen,  während  die  Kelchblättchen,  welche  nur  ungeföhr  ein' 
Drittel  kürzer  sind  als  die  Blumenblätter,  abstehen,  und  sich  nicht  an 
diese  anlegen.  Der  obere  Rand  der  Früchtchen  hat  an  der  Basis  kei- 
nen Zahn  und  lauft  rorne  ohne  bedeutende  Schweifung  nach  oben  in 
den  geraden  Schnabel  aus.  —  Von  Adonis  Fiammea  unterscheidet  sie 
sich  durch  dieselbe  Farbe  und  Stellung  der  Blumenblätter,  die  Länge 
und  Stellung  der  Kelchblätter,  und  durch  die  geringe  Schweifung  des 
obern  Randes  der  gröfse^n  Früchtchen  ror  dem  geraden  Schnabel  der- 
selben und  ausserdem  durch  einen  kahlen  Kelch. 

Hie  und  da  an  Wegen  neben  Gärten  und  seltner  auch  auf  Aeckern 
in  der  Nachbarschaft  derselben  durch  rerschleppten  Samen.  Juni  bis 
Herbst.     0. 

1634.    Adonis  veriia/i#.  V  Linn.    Prühlings-Adonis.        ^ 
Der  Kelch  flaumhaarig;  die  Früchtchen  flaumhaarig -kugelig,  mit 
IV  10 

Digitized  by  VjOOQIC 


146  Arten.     Dremhnte  Klute. 

einem  hakigea  Schnabelohen;  die  Blätter  vielfach  geschlitzt  mit 
ganzrandiffen  Zipfeln;  die  untern  auf  verbreiterten  Blattstielen  si- 
tzend, rerkümmert  oder  fehlend« 

Beschreib.    Jacq.  a.  a.  0.    Wallroth  Sched.  p.277. 

Abbild.    Storm  56.    Schk.  t.l52.    J a c q.  Aostr.  t.  44.   Dod.  pemp.261. 

Synon.    Adams  vemaUs  Linn.  Sp.  pl.  1.  771.    Willd.  Sp.  pl.  2.  1304. 

DeCand.   Syst  1.  225.   Prodr.  1.  p.24.    Adani»  apetmina  Jacqaia 

Austr.  1«  p.  27. 

Die  Wurzel  dieser  prachtigen  Pflanze  ist  schw&rzlich,  mit  yie- 
len  langen  Pasern  besetzt,  und  im  Alter  vielköpfig^.  Die  Stengel  ste- 
hen aufrecht ,  sind  stielrund  oder  zusammengedrückt,  leicht  gerillt,  kahl, 
oberwfirts  mit  einigen  zerstreuten  Härchen  bewachsen,  in  zvrei  bis  drei 
Aeste  getheilt,  welche  späterhin  noch  einige  sterile  Aeste  ans  ihren 
Blattwinkeln  hervortreiben,  an{anfi;lich  niedriger,  etwa  3'^ hoch,  allmä- 
lig  verlängert  bis  zu  V  und  darüber.  Die  Blätter  abwechselnd«  auf 
einem  kurzen,  scheidigen,  halbumfassenden  Blattstiele  sitzend,  vielfach 
zerschlitzt  in  schmale,  linealische,  sehr  spitze  Fetzen.  Die  obersten 
Qlätter  gänzlich  stiellos,  die  untersten  verkümmert  auf  ihrem  scbeiden- 
artigen  Stiele,  die  an  der  Basis  des  Stengek  blofs  aus  einer  solchen 
Scheide  bestehend«  Die  Blüthen  einzeln,  endständig,  sehr  ansehnlich, 
i'^  .breit,  sehr  kurz -gestielt,  so  dafs  sie  in  die  obern  Blätter  eingesenkt 
zu  seyn  scheinen.  Die  fünf  Kelchblä^chen  elliptisch,  stumpf,  kon- 
kav, gelblich  und  grau -grünlich  überlaufen,  flaumhaarig,  und  wie  die 
Blumenblätter  flach  ausgebreitet  Die  Blumenblätter  15  —  20  an 
der  Zahl,  länglich,  und  am  stumpfen  Ende  gezähnelt,  oder  auch  lan- 
zettlich uitd  spitzig,  doppelt  so  lang  als  der  Kelch,  feingerillt,  lebhaft 
citrongelb,  mit  einem  oeidenglanze ,  äusserlich  zuweilen  röthlich  oder 
grünlich  angelaufen.  Die  Staubgefäfse  dottergelb:  die  Träger 
pfriemlich;  die  Rölbchen  oval.  Die  Früchtchen  in  ein  rundes 
Köpfchen  zusammengestellt,  beinahe  kugelrund,  dabei  runzelig  und 
flaumhaarig,  und  mit  dem  hakenförmig  gebogenen  Griffel  bekrönt.  Nach 
dem  Verblühen  verlängern  sich  die  sterilen  Aeste  weit  über  die  Frucht 
hinaus. 

Auf  sonnigen  Hügeln  und  unbebaueten  Orten  auf  '  ^.kboden  in 
Oestreich,  in  Oberbaiern  bei  Schleisheim  in  der  Gegend  von  München 
häufig,  (Zuccarini,  Ja o quin;)  Böhmen,  (Presl;)  Thüringen,  (Wall- 
roth, Löysser,  Nonne;)  bei  Berlin,  (v.  Schlechteudalj)  in  der 
Itheinpfalz!  (Po Hieb.)    April.    Mai.    2f. 

404.    RANÜNCÜLUS.    Linn.    Hahnenfufs. 

Der  Kelch  fünfblattrig,  seltner  dreiblättrig,  abftillig.  Die  Ko- 
Tolle  fbnf  bis  zwölfblättrig,  abfallig.  Die  Blumenblätter  kurz- 
oder  auch  länger  benagelt,  mit  einer  Honiggrube  auf  dem  Nagel  ver- 
sehen, welche  nackt  oder  mit  einer  Schuppe  bedeckt  ist,  oder  deren 
Randsich  in  ein  Röhrchen  verlängert,  welches  auch  oben  in  eine  ofb  zwei- 
spaltige Schuppe  übergeht.  Die  Staubgefäfse  zahlreich:  die  Trä 
ger  nach  oben  etwas  verbreitert ;  die  Kölbchen  angewachsen,  mit  zwei 
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Itltsen  auf  der  Seite,  jedoch  etirae  emwärU  aufspringend.  DiePmcht- 
knoten  zahlreich;  der  Griffel  kurz  oder  fehlend;  die  Narbe  schief 
aufliegend.  Die  Früchtchen  ein  Köpfchen  oder  eine  Aehre  bildend, 
troehen,  einsamig,  nicht  aufspringend,  stumpf  oder  in  ein  längeres  oder 
kürzeres  Schnäbelehen  ausgebend. 

Die  Ranunkeln  theilen  sich  nach  der  Farbe  der  Blüthe  in  zwei  sehr 
kenntliche  Haufen,  in  weifs-  und  gelbblühende.  Aber  zu  dieser  Farbe  der 
Blüthe  treten  noch  andere  Kennzeichen  hinzu,  wodurch  die  Rotten  deut- 
licher geschieden  werden.  Bei  den  gelbblühenden  ist  die  Honiggrube 
mit  einer  ron  unten  aufgelegten  Schuppe  gedeckt,  die  zwar  hei  Raman^ 
cakiM  Flammula  und  einicen  andern  sehr  kurz,  aber  doch  yorhanden 
ist,  und  die  Früchtchen  haben  einen  mehr  oder  weniger  breiten  Rand, 
welcher  auf  beiden  Seiten  eine  Fläche  umzieht ,  die  bei  Ranancula* 
cpJkioglossifolias  f  PhäonotU  und  andern  kleine  Knötchen,  bei  R,  mn- 
Heaius  Stacheln  trägt.  Der  Schnabel  des  Früchtchens,  wenn  er  nicht 
fehlt,  ist  eine  Fortsetzung  dieses  Randes.  Bei  den  weifsblühenden  Ra* 
nunkeln  fehlt  jene  ron  unten  angelegte  Schuppe  auf  der  Honiggrube 
«nd  diese  besteht  in  einer  blofsen  Grube  mit  einem  stumpfen  Rande 
uflMU>gen,  oder  dieser  erhebt  sich  au  einem  Röhrchen.  Gewöhnlicher 
aber  erhebt  er  sich  nur  auf  seiner  obern ,  der  Spitze  des  Blumenblattes 
zugekehrten  Seite  und  geht  daselbst  in  eine  Schuppe  über,  welche  oft  zwei- 
spdtig  ist,  und  sich  zuweilen  so  rergröfsert,  dafs  man  glauben  sollte, 
man  habe  eine  gefüllte  Blüthe  ror  sich.  J3ie  Früchtchen  dieser  weifs- 
blühenden Ranunkeln  haben  keinen  Rand  ron  der  Art,  wie  ich  ihn 
oben  beschrieben  habe.  Der  Rand  fehlt  entweder  gänzlich,  oder  es 
findet  sich  oben  und  unten  nur  ein  feiner  Kiel  ror,  welcher  in  den 
Schnabel  ausläuft,  wenn  er  rorbanden  ist.  Die  Früchtchen  bei  letztern 
sind  oft  runzelig. 

Die  Gattung  Ficaria  habe  ich  nicht  angenommen,  da  sie  sich 
durch  kein  standhaftes  Kennzeichen  scheidet.  Den  Kelch  habe  ich  bei 
Ficaria  ranuncaloidei  sehr  oft  fünfblättrig  gefunden,  und  bei  mehrem 
Ranunkela  ist  auch  kaum  die  Spur  eines  Griffels  rorhanden* 

ErtteRotte. 

Die  Blüthen  weifs«  Die  Honiggrube  an  der  Basis  des  Blumenblat- 
tes ohne  Schuppe  oder  rortretenden  Rand.  Die  Früchtchen  mit  erha- 
benen Querrunzeln  belegt,  unten  und  oben  mit  einem  feinen  Kiele  durch-- 
zogen,  übrigens  unberandet.  Wasserpflanzen,  deren  untergetauchte 
Blätter,  wenn  sie  yorhanden,  in  haardünne  Fetzen  zerschlitzt,  und  de* 
ren  schwimmende,  wenn  dergleichen  rorbanden  sind,  stärker  oder  schwä- 
cher gelappt  ertcbeinen. 

1605.     Ranünculos  hederaceui,    Linn.    Epheublättriger  Hahnen- 
fufs. 

Die  sämmtlichen  Blätter  gleichgestaltet,  nierenfbrmig,  stumpf  -  filnf- 
lappig;  die  Früchtchen  etwas  aufgetrieben,  querrunzelig,  unbe- 
randet, kahl,  mit  einem  kurzen  Spitzchen  am  Ende. 

Beschreib.    Pollich.    DeCand. 

Abbild.    Engl.  bot.  t. 2003.    Curt  Lond<4.  t.39.    Flor.  Dan.  t.  321. 

10  * 
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8^011.    Hanunculus  htderaoeus  Li^nn.   Sp.  p1.  781.    Willd,  Sp.  pL  2. 
1331.    DeCand.  Syst.  1.  p.  233.   Prodr.l.  p.  26. 

Die  ikserige  Wurzel  treibt  einen  and  mehrere  Stengel  hervor, 
welche  an  ihren  untern  Gelenken  wurzeln,  übrigens  röhrig,  saftig,  zer- 
brechlich, ziemlich  dick,  und  Wechsel-  und  gegenständig,  in  abstehende 
Aeste  £;etheilt  sind,  die  mit  ihren  Blättern,  welche  sämmtlich  schwim- 
men, die  gan^e  Oberflache  des  Wassers  bedecken.  Die  Blätter  lang- 
gestielt,  nierenförmig ,  ^  —  1"  breit,  fünfeckig  oder  kurz  fönf lappig  mit 
stumpfen  Bcken  oder  Lappen,  freudig  -  grün,  glänzend,  kahl  wie  die  ganze 
Pflanze,  dicklich  und  etwas  saftig,  in  der  Milte  oft  mit  einem  schwärz« 
liehen  Flecken  bezeichnet,  alle  c;leich förmig.  Die  Blattstiele  sind 
wie  bei  den  folgenden  Arten  an  ihrer  Basis  mit  häutigen  Oehrchen  rer- 
sehen.  Die  Blüthenstieie  sind  dick.,  aber  zart,  bei  dem  Blühen  auf- 
recht, nach  dem  Verblölien,  wie  bei  den  folgenden  Arten  in  einem  Bo- 
gen zurückgekrümmt.  Die  Blütheo  sind  klein,  sie  haben  3—4'^'  im 
Durchmesser.  Die  Kelchblättchen  sind  oral,  stumpf,  konkair,  grün, 
mit  einem  häutigen,  weifslichen  Rande,  kahl.  Die  Blumenblätter 
länglich -rerkehrt-eyformi^,  so  lang  als  der  Kelch,  oder  ein  wenig 
langer,  weifs,  an  der  Basis  gelblich.  Staubgefäfse  6  — 12  an  der 
Zahl:  die  Träger  weifslich)  die  Kölbchen  gelb.  An  der  Basis  der 
Blumenblätter  findet  sich  eine  Honiggrobe  ohne  Schuppe.  Die 
Früchtchen  wie  bei  den  folgenden  Arten  gestaltet,  kahl. 

In  frischem  Quell wasser  und  Gräben  und  kleinen  Bächen  mit  sol- 
chem angefüllt,  in  der  Pfalz  bei  Kaiserslautern!  (Pollicb;)  im  Badi- 
schen bei  Carlsruhe  und  Durlach  (Gmelin;)  bei  Frankfurt,  (Rei- 
chard;)  iu  Hessen ,  cLeers;).  bei  Göttingen,  (Murrajr;)  bei  Bonn, 
(Nees  y.  Esenbeck!)  in  dem  Gebiete  der  Flora  von  Spa,  (Lejeune;) 
Bremen  und  Oldenburg,  (Roth;)  Hobtein,  (Wiggers.) 

In  den  Floren  ron  Oestreich  und  in  denen  des  östlichen  Deutsch- 
lands findet  sich  diese  Pflanze  nicht.  ^Sie  scheint  eine  westliche  zu  seyn, 
die  nicht  weiter  als  bis  in  die  Mitte  von  Deutschland  nordöstlich  vor- 
rückt, südlicher  scheint  sie  etwas  weiter  vorzurücken,  da  sie  Host 
noch  als  in  Dalmatien  vorkommend  auflfübrt.  April,  Mai  und  bis  in 
den  Sommer  hinein.    If. 

Anm.  Spenner  vereinigt  in  der  Flora  von  Freiburg  Aen  R. 
hederaceas  mit  den  drei  folgenden  Arten,  und  dem  R.  iripartüas  unter 
dem  Namen  R,  Hydrocharis. 

1606*     RaNumculus  aquätiUs,     Linn.    Wasser- H ah nenfufs. 

Die  untergetauchten  Blätter  borstlich-vielspaltig,  gestielt;  die  Zi- 
pfel nach  allen  Seiten  hin  abstehend;  die  schwimmenden  nieren- 
förmig, gelappt  oder  gespalten;  der  Stengel  stumpf  kantig;  die 
fanf  Blunienblätter  ^verkehrt •  eyfbrmig  ;  die  Staubgefäfse 
länger  als  die  Fruchtknoten^  die  Früchtchen  etwas  aufgetrieben, 
querrunzelig,  uuberandet,  steif  haarig,  mit  einem  kurzen  Spitzchen 
am  Ende. 

Boscbrelb.    Wallroth  Sched.  p. 282.    Roth.    Gmel. 

Abbild.    Engl.  bot.  t.  iSl. 

Getr.  Samml.    Schi  es.  Ceiit.4. 
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ftjfBos.  Itammcuiu»  aquatiäs  LI nn,  Sp.'pl.  781.  tat.  aet/.  /{.  a^wa- 
r»i;«  o  Willd.  Sp.  pl.  2.  1332.  i{.  a^mtilis  DeC.  Sjtt  1.  234.  i{. 
aquattä9  a  Prodr.  1.  p.26.  TS»  peiiatu*  and  divertifoüus  Schraak 
bai«r.  Fl.  2.  pag^.  103.  A.  heterophyäus  Wigg^ers  Prim.  Fl.  Holf. 
pag.  42. ' 

Die  faserige  Wurzel  treibt  mehrere  Stengel^  welche  an  ihren 
uAtem  Gelenken  wimeln,  dann  schief  aufsteigend  im  Wasser  fluthen, 
1^ — 3^  lang  und  l&Bger«  schlank,  dünn,  nach  oben  hin  allmSlig  ein 
wenig  dicker,  und  daselbst  mit  kurzen,  abstehenden  Härchen  mehr  oder 
weniger  bewachsen ,  übrigens  auf  zwei  oder  drei  Seiten  mit  einer  seich- 
ten Furche  durchzogen ,  und  dadurch  stumpf  3  oder  vierkantig  erschei- 
nen, und  gabelspaltig  ästig  sind.  Die  untergetauchten  Blätter  sind 
wiederholt  gabelspaltig  in  riele  feine,  födliclie  und  borstliche  Zipiei 
e^spalten,  und  zwar  vom  Blattstiel  an  erst  dreigabelig,  in  der  weitern 
Verzweigung  aber  nur  zweigabelig.  Das  Blatt  ist  im  Umkreise  zwar 
rundlich,  aber  doch  breiter  als  lang,  und  die  stielrunden,  etwas  zusam- 
mengedrückten Zipfel  sind  aufwärts  und  abwärts  und  nach  allen  Seiten 
bin  gerichtet,  nicht  in  eine  Fläche  ausgebreitet;  die  letzten  Verzwei- 
gungen sind  haardünn,  an  der  Spitze  meistens  mit  einigen  sehr  feinen 
Borstchen  besetzt  Die  untern  Blätter  sind  gestielt,  die  Blattstiele  an 
ihrer  Bftsis  zu  einer  randhäutigen  Scheide  verbreitet;  die  obern  sitzen 
auf  Scheiden,  welche  in  häutige  Oehrchen  endigen,  die  aber  ihrer 
2iartheit  wegen,  wie  bei  den  Potamogetonen  bald  von  Fäulnifs  zerstört 
werden.  Die  Scheiden  sind  kurzhaarig,  welcher  Ucberzug  sich  auch 
oft~  auf  die  Blattstiele  und  untere  Verzweigung  der  Blätter  verbreitet. 
Zuweilen  sind  nur  diese  untergetauchten  Blätter  vorbanden,  und  man 
£ndet  ganze  Gräben  mit  Pflanzen  ausgefüllt,  welche  blühen  und  doch 
keine  andern  Blätter  hervorbringen.  Aber  gewöhnlich  finden  sich  noch 
länger  gestielte,  den  obern  Theil  des  Stengels  einnehmende,  nierenför- 
mige,  gelappte  Blätter  vor,  welphe  sich  auf  das  Wasser  legen,  freudig- 
grün, dicklich,  etwas  lederig,  und  auf  der  Unterseite  mit  angedrück- 
ten Härchen  bewachsen  sind.  Die  Blüthenstiele  stehen  einzeln  den 
Blättern  gegenüber,  sind  stielrund,  1  —  1^^'  lAUg^  treten  wahrend  der 
Blüthezeit  aus  dem  Wasser  hervor,  krümmen  sich  jedoch  nachher  in 
einen  Bogen  abwärts.  Die  Blüthenknospe  ist  eyförmig  -  kugelig, 
nämlich  nach  oben  hin  zwar  nur  ein  wenig,  aber  doch  bemerklicli 
schmäler,  so  dafs  ihre  gröfsere  Breite  in  die  Basis  oder  in  die  Mitte 
ialU  Die  Kelchblättcnen  sind  oval,  stumpf,  kahl  oder  von  kleinen 
Pünktchen  schärflich,  mit  einem  häutigen,  weifslichen  oder puqpurbrau- 
iien  Rande.  Die  Blumenblätter  stets  fünf  an  der  Zahl,  breit  ver- 
kehrt-eyrund,  deutlich  in  den  kurzen  Nagel  zusammengezogen,  milchweifs 
mit  einer  gelben  Basis  bezeichnet,  mit  wasserfarbenen  Adern  durchzogen, 
dreimal  so  lang  als  die  Helchblätter.  Auf  dem  kurzen  Nagel  befindet 
eich  ein  kleines  Höckerchen  mit  einer  eingestochenen  Saftgrube  ohne 
Schuppe.  Die  Träger  kurz,  nach  oben  etwas  dicker,  gelb,  wie  die 
ovalen  Kölbchen,  aber  das  Köpfchen  der  Fruchtknoten  ist  doch  noch 
kürzer  als  die  Staubgefafse,  auch -wenn  schon  die  Blumenblätter  abge- 
fallen sind.  Die  Fruchtknoten  ^ind  fast  kreisrund,  und  haben  gar  kei- 
nen Griffel,  die  breit- ey förmige  Narbe  liegt  auf  und  ist  vorwärts  ge-  > 
richtet.  Die  Früchtchen  Idein,  oval,  dicklich,  nicht  stark  zusam- 
mengedrückt, unberandet,  in  die  Quere  gerunzelt,   stumpf,  mit  eineoa 
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aufgesetzten  kleinen  Spitzöhen,  weichet  ron  itm  tebr  knnen  Griffel 
herrührt.  Sie  sind  mit  steifen  Borstchen  besetzt,  welche  sich  spfiter 
zum  Theil  oder  auch  ganz  verlieren,  so  dafs  zuletst  das  Früchtchen 
auch  wohl  hahl  erscheint ,  gewöhnlich  aber  bleiben  doch  einige  auf  dem 
Rücken  desselben  stehen. 

Die  Pflanze  kommt  kleiner  und  gröber,  mit  kleinem  und  gröfsem 
entferntem  uod  dichter  gestellten  untergetauchten  Blättern  ror,  mit 
Blüthen,  welche  einen  Zoll  im  Durchmesser  haben  und  mit  BMthen^ 
welche  nur  den  vierten  Theil  so  grofs  sind«  Die  schwimmenden  Blfitter 
sind  3  lappig)  fünllappig  oder  £eitheilig.  Hiernach  lassen  sich  ver- 
schiedene Varietäten  festsetzen: 

a.  Die  schildblättrige.  Die  -gröfste  Form  mit  grofiien  Blü- 
then und  im  Umrisse  herzförmig -kreismnden,  fonfspaltigen ,  schwim- 
menden Blättern,  welche  zwar  nicht  schildförmig  sind,  aber  gleich  einem 
Schildchen  auf  dem  Wasser  schwimmen.  Sie  sind  fönfimaltig,  die  zwei 
mittlem  Spalten  dringen  bis  übßr  die  Hälfte,  die  zwei  Seitenspalten  bis 
gegen  die  Hälfte  der  Blattfläche  ein.  Die  Lappen  sind  stumpf,  die  drei 
mittlem  am  vordem  Rande  mit  drei  abgerundeten  Kerben  versehen,  die 
zwei  Seitenlappen  mit  rier  dergleichen,  von  welchen  die  zwei  mittlem 
gröfser  sind.  Die  beiden  Seitenlappen  sind  hinten  genähert,  die  herz- 
förmige Bucht  deswegen  enge,  aber  an  derselben  Pflanze  gibt  es  auch 
Blätter,  an  welchen  diese  Bucht  sehr  weit  wird,  so  dafs  das  Blatt  eine 
nierenförmige  Gestalt  erhält.  An  andern  Exemplaren  treten  diese  Lap- 
pen so  weit  auseinander,  dafs  das  Blatt  an  der  Basis  gestutzt  und  dem- 
nach im  Umrisse  halb  kreisförmig  erscheint.  Zu  dieser  Varietät  gehört 
Ranancüla$  aquatilis  ß  peliatas  ÖeCand.  Syst.  1.  p  235.,  A.  peliaias 
Schranck  baier.  PL  1.  p.  103.,  /?.  heterophyllus  Schk.  t.l52.  —  Zu- 
weilen sind  der  Kerben  an  den  schwimmenden  Blättern  weniger,  nur 
der  mittlere  Lappen  hat  deren  drei,  die  übrigen  rier  haben  nur  zwei 
Kerben.  Diese  Form  bildet  den  Anfang  der  Uebergänge  Zur  folgenden 
Abart. 

ß.  Die  6 lappige.  Die  Pflanze  ist  etwas  kleiner  als  die  vorher-, 
gehende  Varietät  und  die  schwimmenden  Blätter,  welche  eine  nieren- 
förmige Gestalt  haben,  sind  in  fönf  abgerundete  Lappen  gespalten,  aber 
die  Lappen  haben  keiiie  Kerben.  Ranuncalas  dioersi/oiias  Schrank 
baier.  Flor.  2.  p.  103.  Diese  Varietät  kommt  selten  vor ,  es  gibt  {Übri- 
gens Uebergänge  zur  Varietät  a  oder  der  gemeinen  Art. 

y.  Die  dreitheilige.  Diese  Varietät  ist  kleiner  als  die  beideil 
vorhergehenden,  wenigstens  sind  die  untergetauchten  Blätter  kürzer, 
auch  öfters  näher  zusammengerückt,  und  die  Blüthen  sind  um  die  Hälfte 
und  sogar  um  den  rierten  Theil  kleiner.  Die  schwimmenden  Blätter 
sind  ^lagegen  nicht  kleiner ,  sind  aber  tiefer  gespalten  und  gekerbt,  und 
haben  noch  ausserdem  das  Eigenthümliche ,  dafs  die,  welche  zunächst 
auf  die  untergetauchten  folgen,  den  Uebergang  zu  den  haarförmig •  zer- 
schlitzten machen.  Diese  untersten  schwimmenden  sind  nänJich  dreizäh- 
lig;  sie  bestehen  aus  drei  fi;estielten,  fächerförmigen,  oder  umgekehrt- 
dreieckigen Blättchen ,  welcne  an  ihrer  vordem  Seite  durch  einen  tiefen 
Einschnitt  zweilappig  und  ungleich  tief  gekerht  sind.  An  diesen  Blät- 
tern findet  sich  öfters  noch  neben  zwei  dergleichen  dreieckigen  Blätt- 
chen ein  haarförmig  zerschlitztes,  oder  an  den  haarförmig  zerschlitzten 
Blättern  finden  sich  einige  lanzettlich  -  verbreiterte  flache  Zipfel.  Es  gibt 
noch  mancherlei  Modificationen ,  deren  zu  erwähnen,  ich  fbr  onzweck-« 
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■dUng  era^bt«,  ich-  beatferlce*  am*  tiooh,  dafe  ich  einmal  ein  Exemplar 
fiuid,  an  welchem  an  den  dreispaltigen,  8cbwimmenden  Blätlern  jeder 
Zipfel  mit  drei  Zähnen  rersehen  ist ,  die  in  eine  haarförmige  Spitze  aoa- 
g^en.     Eine  vierte  Varietät: 

d  die  gleichblättrige  hat  lauter  haarförmig  tertchlitzte  und 
keine  schwimmenden  flachen  Blätter ,  sieht  aber  ausserdem  der  Torher- 
rehenden  Abart  so  ähnlich,  dafs  ich  ausserdem  keinen  Unterschied  finde. 
h;h  würde  sie  als  Varietät  gar  nicht  anführen ,  wenn  ich  nicht  ganze 
Backe  damit  angefiüUt  gesehen  hätte,  und  zwar  zurBlüthe-  und  Prucht- 
zeit ,  ohne  dafs  ich  auch  ein  einziges  schwimmendes  Blatt  daselbst  auf- 
zofinden  im  Stande  gewesen  wäre.  Die  Varietäten  a  und  ß  kommen 
auch  oft  blühend  ohne  schwimmende  Blätter  ror,  aber  diese  entwickeln 
sich  später  noch,  oder  es  sind  nur  einzelne  Exemplare  oder  einzelne 
Rasen.  Zu  dieser  Abart  d  gehört  R.aqaatdis  Schk.  1. 152.  (die Frücht- 
chen noch  unreif  ohne  Runzeln.)  R,  panlothrix  Brot.  Lusit  ▼.  2.  375* 
nach  Smitk,  R.  aquatilis  yV ig g et s  Prim.  p.42o  R.aguatilis  §  Smith 
Engl.  PI.  3.  p*  54.  Wenn  nun  das  Wasser ,  in  welchem  die  rorbenann- 
tan  Varietäten  wacksen,  sich  rerliert,  so  bildet  sich  eine  andere: 

e  die  saftijge.  Nämlich  derSteneel  richtet  sich  auf,  bleibt  aber 
Icorz,  wird  nur  einige  Zoll  hoch,  und  bedeckt  sich  dicht  mit  Blättern, 
welche  sämmtlich  in  ftdiiche,  aber  dicklichere,  kürzere,  saftigere  Zivfel 
vielfach,  wie  bei  den  untergetauchten  Blättern  der  vorhergehenden  Va- 
rietäten, getheilt  sind.  Hieber  gehört  wenigstens  zum  Theil  R.  panto- 
iArücß  DeCand,  Syst.1.  p.234 

In  fliefsendem  und  stehendem  Wasser  durch  ganz  Deutschland. 
Jons  —  August.    2).. 

Anm.  \ on Rananeula^  inpariitus  De C and.  Icon.  p1.  rar.  Gall.  1. 
p.l5.  t.49,  Syst.  1.  p.234,  welcher  ronNolte,  Norit  Ph  holsat  p.51, 
als  in  Holstein  wildwschsend  angegeben  wird,  habe  ich  noch  kein  deut- 
sches Exemplar  gesehen.  Ich  führe  deswegen  die  Pflanze  hier  blofs  in 
einer  Anmerkung  auf.  Ich  kenne  sie  aus  französischen  Exemplaren, 
welche  in  der  Gegend  von  Pontainebleau  gesammelt  sind.  Diesen  Ex- 
emplaren nach  hat  die  Pflanze  wenig  Aehnliohkeit  mit  Ranuncalus  he- 
deraceus^  sondern  stellt  eine  sehr  kleine  Form  ron  R.  aquatilit  dar. 
Sie  ist  aber  nach  meiner  Ansicht  durch  ihre  Kleinheit  und  die  kahlen, 
dichter  runzlichen,  abgerundet  -  stumpfen  Prüchtchen,  auf  welchen  keii\e 
Spur  von  einem  GriBTel  zu  bemerken  und  auf  welchen  die  sehr  kleine 
Narbe  kaum  zu  entdecken  ist,  und  nach  DeCandolle  durch  die  läng- 
lichen, spitzlichen  Blumenblätter  als  Art  rerschieden.  An  allen  Exem- 
{>laren,  welche  ich  rer^lichen  habe,  waren  die  Blumenblätter  abgefiil- 
en.  Die  Prüchtchen  sind  der  Kleinimt  der  Pflanze  ungeachtet  so  grofs 
wie  an  dem  gewöhnlichen  Ranancalus  aquatüU,  Die  schwimmenden 
Blätter  sind  nur  8-^4''^  breit,  sind  nierenförmig  und  fänfspaltig,  aber 
die  zwei  mittlem  Spalten  dringeb  bis  über  die  Mitte  der  Blattfläohe 
ein.  Von  den  Abschnitten  hat  der  mittlere  3  abgerundete  kurze  Ker- 
ben, die  rier  übrigen  haben  nur  zwei,  oder  die  sämmtlichen  Abschnitte 
kommen  auch  abgerundet  ror  ohne  Kerben.  Die  untern  der  sckwim- 
menden  Blätter  bestehen  aus  drei  gesonderten  Blätteben  wie  bei .  der 
oben  beschriebenen  Varietät  y. 

Der  üsmcincit&ii  aquaiäU  wächst  überall  in  Gräben,  Teichen  und 
aneh  in  Bächen  und  Flüssen.    Juni  —  August.    If. 
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1607.    RüNuifCüXiVt  dioarieaius.    Sehrank.    •Spreitsender  Hahnen- 
fufs. 

Die  tSinmtlichen  BlStter  untergetaucht,  bortüich  - yielspald^ ;  die 
Zipfel  in  eine  kreisrunde  Flache  autgebreitet;  der  Stengel 
stumpf  kantig ;  die  fünf  Blumenblätter  verkehrt -ey  förmig;  die 
Staubgefäfse  länger  als  die  Fruchtknoten;  die  Früchtchea 
etwas  aufgetrieben,  querrunzelig,  unberandet«  steifhaarig,  mit  ei- 
nem kurzen  Spitzchen  am  Ende. 

Beschreib.    Wallroth  a.A.O. 

Getr.  Sammh    Schles.  Cent  11. 

Synon.  Banuncuius  divaricatus  Schrank  baier.  Flor.  2.  p.  104.  (1789.) 
B.  circinatus  Sibtb.  Oxon.  175.(1794.)  R.rigidtu  Pers.  Syn.  p.l05. 
Hoffm.  D.  FI.  1.  p.257.  (1800.)  R.  MtagnatUU  Wallr.  Sched.  p.285. 
R.  atfuatiÜM  ß  Linn.  Sp.  pL  781.  Willd.  Sp.  pl.  2.  1332.  Tar,  ^ 
Smith.  Engl.  FL 3.  p.55.    R.  parUothrix  a  DeC.  Syst  1.  p.235. 

Der  Rananculas  dtvaricatas  bildet  eine  deutlich  rerschiedene  Art,  und 
kann  am  wenigsten  mit  R.  ßaiians  vereinigt  werden.  Ich  habe  die 
Pflanze  schon  ror  rielen  Jahren  beobachtet,  und  bis  jetzt  niemals  einen 
Uebergang  zu  den  zwei  verwandten  Arten  gefunden.  Die  in  eine  Ebene 
ausgebreiteten  Blattzipfel,  welche  ein  kreisrundes  Blatt  von  4 — 9  Li- 
nien im  Durchmesser  darstellen,  und  wenn  man  die  Pflanze  aus  dem 
Wasser  zieht,  nicht  zu  einem  Pinsel  zusammenfallen,  sondern  ihre  Rich- 
tung behalten,  geben  ein  sehr  auffallendes  Unterscheidungsieichen ,  um 
sie  auf  der  Stelle  zu  erkennen.  Sie  steht  übrigens  dem  Ranuneulas 
€Ufuatilis  viel  näher  als  dem  R,  flaitaru.  Sie  hat  mit  jenem  den  stampf- 
kantigen Stengel,  die  Zahl  der  Blumenblfitter,  welche  nie  f&nf  dber- 
steigt,  und  die  (Jestalt  derselben,  das  kurze  f<öpfchen  der  Fruchtkno- 
ten, über  welches  die  Staubgefäfse  auch  am  Ende  der  Blüthezeit  noch 
hinausragen  und  die  behaarten  Früchtchen  gemein.  Sie  unterscheidet 
aich  aber  ohne  Schwierigkeit  und  standhaft  durch  f^olgendes: 

Der  Stfl^gel  ist  heller  grün  als  bei  R,  aquatüis^  zuweilen  weifii. 
Die  kleinen  zirkeiförmigen  Blätter  sitzen  auf  ihren  Scheiden,  sind 
deswegen  stiellos,  und  nur  die  untersten  sind  sehr  kurz  gestielt;  ihre 
Zipfel  breiten  sich  sämmtlich  in  eine  Fläche  aus  und  sind  starrer,  dick- 
licher, wiewohl  immer  noch  fein  genug,  die  untersten  Glieder  derVer« 
zweigung  derselben  sind  sehr  kurz.  Die  Blätter  sind  alle  unterge- 
taucht, schwimmende  hat  man  noch  nicht  an  der  Pflanze  beobachtet. 
Die  Blüthenknospe  ist  plattkugelig,  oben  völlig  abgeplattet.  Der 
Fruchtknoten  bei  der  noch  blCÜienden  Pflanze  und  gleich  nach  dem 
Abfallen  der  Blumenblätter  ist  schief  -  eyfbrmig,  fast  dreieckig,  und  oben 
in  einen  zwar  kurzen,  aber  doch  deutlichen  Griffel  zusammengezogen, 
auf  welchem  eine  lange  linealische  Narbe  gerade  hervorgeht,  seltner 
sich  auch  ein  wenig  aufwärts  oder  abwärts  biegt  Bei  R.  aguaiilis  liegt 
die  eyfbrmige  Narbe  unmittelbar  auf  der  Spitze  des  Fruchtknotens  avü^ 
und  ist  abwärts  gerichtet. 

Von  Rananealas  flatians  unterscheidet  sich  die  vorliegende  Art 
auffallend  durch  Folgendes.  Der  Stengel  ist  stumpfkantig.  Die  mei- 
atf  B  Blätter  sitzen  auf  den  Blatleohei£ii  und  hab«n  gar  keinen  Stiel 
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tmd  nur  di«  untertteii  sind  sehr  ktnrz  gestielt.  Die  BlatlzSpfel  sind  sehr 
▼iel  kürzer  ond  breiten  sieh  in  eine  kleine  kreisrunde  Fl&ohe  ans.  Es 
sind  stets  nur  fünf  verkehrt  - ey förmige  Bktmenbl&tter  vorhanden,  die 
einen  zwar  kurzen,  aber  doch  deutlichen  Nagel  haben.  Das  Köpfchen 
der  Fruchtknoten  ist  viel  kürzer  als  die  Staubgeßifse,  aucl^  noch  am 
Ende  der  BlQthezeit.  Die  Fruchtknoten  sind  nicht  ganz  so  schief- ey* 
ftrmig  und  tragen  eine  lange ,  linealische ,  gerade  vorwfirts  gestreckte 
Narbe.  Die  Früchtchen  sind  wenigstens  in  der  Jugend  stets  behaart, 
und  die  Blüthenknospen  sind  plattkugelig.  —  Bei  Ranuneolas  flai- 
ians  ist  der  Stengel  stielrund,  die  Blätter  nahen  lange  parallele  Zipfel, 
auch  wenn  die  Pflanze  in  Gräben  wächst,  deren  Wasser  sehr  langsam 
fliefst.  Die  untern  Blätter  sind  langgestielt,  der  Blattstiel  übertrifft  an 
Länge  das  Blatt.  Bs  sind  9  — 12  Blnmenblätter  vorhanden ,  welche  all- 
mälig  und  keilig  in  den  Nagel  verlaufen.  Das  Köpfchen  der  Frucht- 
knoten ragt  zu  )eder  Zeit  über  die  Staubgeföfse  hervor,  auch  ehe  jene 
anschwellen  und  ehe  sich  die  Staubkölbchen  geöffnet  haben.  Die  Frucht- 
knoten sind  schiefer- eyförmig ,  sie  endigen  sich  in  einem  zwar  kurzen, 
aber  doch  deutlichen  breitern  Schnabel ,  auf  welchem  die  eyförmige 
Narbe  so  aufliegt,  dafs  sie  mit  ihm  einen  Haken  bildet.  Die  Frücht- 
chen sind  nebst  dem  Fruchtboden  kahl,  die  Blüthenknospe  ist  eyför- 
mig- kugelig,  wie  bei  der  vorhergehenden  Art.  Die  oben  beschriebene 
Figur  der  Fruchtknoten  mufs  man  bei  der  geöffneten  Bl&the  oder  doch 
sogleich  nach  dem  Abfallen  der  Blumenblätter  untersuchen,  weil  später 
die  Narben  vertrocknen  und  undeutlich  werden. 

loh  habe  dem  Schrankischen  Namen  als  dem  ältesten  den  Vorzog 
gegeben.  Schrank  beschreibt  zuerst  die  Blätter  „tellerförmig^^  wel- 
ches die  vorliegende  Art  von  ihren  Verwandten  auszeichnet. 

In  stehendem  Wasser,  doch  nicht  überall  so  häufig  wie  die  vor- 
hergehende Art.     Mai  — -  Juli.    If . 

1608«     Rawvcwos  flaitans.    Lamarck,    Fluthender  Hahnenfufs. 

Die  Blätter  sämmtlich  untergetaucht,  borstlich-vielspaltig,  die  Zi- 
pfel verlängert,  gleichlaufend,  vorgestreckt;  der  Stengel  stiel- 
rund; die  9 — f2  Blumenblätter  länglich- keilig;  die  Staub- 
gefäfse  kürzer  als  das  Köpfchen  der  Fruchtknoten;  die  Frücht- 
chen etwas  aufgetrieben,  qruerrunzelig ,  unberaiidet, '  kahl,  mit 
einem  kurzen  Spitzchen  am  Ende. 

Beschreib.    Wallreth  Schad.  a.ju0. 

Abbild.    Flor.  Dan.  t376. 

Getr.  Samml.    Schles.  Cent.  11. 

Sjnon.    Bammcuius  ßuitatu  Lam.  Fl.  f\r».3.  p.184.  B.ßuQtatUU  Wigg. 

prim.  p.42.    Willd.  Sp.  pl.  2.  1333.     Wallroth  Sehed.  cHt.  p.  284. 

B.  peucedanifoUu9  All.  ped.  2.  p.53.    R.  aguatiäs  ^  Linn.   Sp.  782. 

B.  aquatiHs  y   Willd.  Sp.  pl.  2.  1332.    B.  pantothrix  7  DeCand. 

Syst.  1.  236.    B.  peucedanoideg  Desf.  Atl.  1.  444. 

Der  Banuneulas  ßaiians  ist  durch  so  auffallende  und  standhafte 
Kennzeichen  von  den  verwandten  Arten  geschieden,  dafs  man  auch  nicht 
«inen  Augenblick  an  seiner  speoifischen  Verschiedenheit  zweifeln  darf, 
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itfi  Freien  Wird  ibtt  euch  Niemand  mit  den  beiden  rorbergelienden  ver- 
wechseln* Auch  fiind  ich  ihn  in  langsam  flieüienden  Gräben ,  wo  er  so^ 
gar  seinen  Habitus  beibehielt. 

Die  Pflanze  ist  stärker  und  gröfser  als  die  beiden  Torhergehenden, 
sie  wird  im  flielsenden  Wasser  bis  20'  l^ne;.  Der  Stengel  ist  stiel- 
rand,  die  langen  Blattzipfel  liegen  parallef  nebeneinander,  und  stehen 
wenig  ab,  aber  sie  liegen  nicht  in  einer  Fläche  wie  bei  i?.  rieidasy 
sondern  neben  und  übereinander.  Die  Blüthen  sind  fi^öfser  wie  bei 
den  beiden  rorberffehenden  und  haben  9  — 12  keilförmige  Blumenblät- 
ter, welche  sich  allmälig  in  den  Nagel  rerschmälern.  Das  Köpfchen 
der  Fruchtknoten  ragt  über  die  Staubge&fse  hervor ,  schon  in  dem  Au- 
genblicke, wo  die  Blüthe  sich  öffnet,  und  beror  die  Fruchtknoten  an- 
schwellen. Der  Fruchtknoten  ist  schief- ey förmig,  beinahe  halb 
mondförmig,  mit  einem  kurzen  breiten  Schnäbelchen,  auf  welchem  eine 
eyförmi^e  Narbe  liegt,  die  damit  einen  Haken  bildet.  Die  Frücht- 
chen sind  nebst  dem  Fracbtboden  stets  kahl. 

Die  untern  Blätter  sind  langgestielt,  der  Blattstiel  ist  länger  als 
das  Blatt ,  die  obern  aber  sitzen  auf  der  Blattscheide  auf.  Die  Blüthen- 
knospe  ist  wie  bei  R.  aqaatüis ^  eyförmig- kugelig,  an  der  Basis  ein 
wenig  breiter,  nach  oben  ein. wenig  schmäler.  Schwimmende  Blätter 
hat  man  an  dieser  Art  noch  nicht  entdeckt.  Aber  durch  y.  Sc  hl  ech- 
ten dal  s  Güte  erhielt  ich  Exemplare,  welche  auf  Stellen  gewachsen 
sind,  wo  das  Wasser  sich  verlaufen  halte,  und  welche  doch  den  Anfang 
SU  einem  flachen  Blatte  zeigen.  Das  wie  gewöhnlich  gestaltete  Blatt 
theilt  sich  einmal  in  drei  dünn'e  födliche  Fetzen  oder  die  Seitenfetzen 
theilen  sich  wieder  einmaL  Aber  die  Enden  aller  dieser  Fetzen  erwei- 
tern sich  in  keilförmige,  ungeföhr  3^'^  lange,  tief  dreispaltige  Blätt- 
chen ,  deren  Abschnitte  ungetähr  \^*'  breit ,  und  abgerunaet  stumpf  er- 
scheinen. 

In  fliefsendem  Wasser,  selten  in  Gräben.     Juni  —  August.   If. 

Zweite    Rotte. 

Die  Blüthe  ist  weifs.  Die  Honiffgrube  an  der  Basis  der  Blumen- 
blätter ist  ganz  nackt ,  oder  der  Rand  derselben  erhebt  sich  in  Gestalt 
eines  Röhrchens,  oder  derselbe  verlängert  sich  nach  oben  in  eine  oft 
zweispaltige  Schuppe.  Das  Röbrchen  sowohl  als  die  Schuppe  sind  von 
einer  dünnen,  häutigen  Substanz,  nicht  dick  und  fleischichu  Die  Frücht- 
chen haben  oben  und  unten  einen  feinen  Kiel,  welcher  in  den  Schna- 
bel ausläuft  Die  Seiten  sind  ^latt  oder  mit'unregelmäfsigen,  anasto- 
mosirenden  Runzeln  belegt.    Die  Blätter  aderig. 

1609.     RufüNcvujs  rutaefoUas.     Liniu      Rautenblättriger  Hah- 
nenfufs. 

Die  Würz elblätt er  doppelt  gefiedert,  die  Fiederchen  dreitheilig- 
vielspaltig,  die  Läppchen  linealisch;  der  Stengel  1 — Sblüthig; 
der  Kelch  kahl;  die  Blumenblätter  verkehrt  -  eyförmig ,  ganz- 
randig,  oder  ungleich- gekerbt;  die  Früchtchen  schief- eyför- 
mig,  netug-mnzeiig,  niäerandet,  mit  einem  kurzen,  gekrümmten 
SchnabeL 
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Baidrelb.  Wilfea  la  Jaeq.  CaUoci.  1.  160.  6»idia.  Hoppd  bti 
StnriiL 

Abbild.  Star B  19.  Jaeq.  Collect  1.  t.  6  und  7.  Allion.  Ped«  t  67* 
£1.    Cint.  bi8t2.  p.d52,  acblecbt 

Getr.  SannL    Sieb.  berb.  Fl.  Anstr.  n.  171* 

Sjnoii.  Banuncutus  ruiaefolius  Linn.  Sp.  p1,  777.  m\t  Auascblofs  dei 
Citates  von  Clnsins  und  Moriaon.  Willd.  Sp.  pl.  2.  1319.  De- 
Cand.  Syst  1.  237.  Prodr.  1.  p.  30.  —  Callianthemum  rutaefoüum 
Meyer  in  Flora  altaic.2.  p.3dd.  C  corUmdrifoäum  Reicbb.  FL  ex* 
enra.  p.727. 

Die  Wiirxel  wie  bei  Rananeulus  alpestris  gebildet,  einen  oder 
mehrere  Stengel  treibend ,  welche  auf  der  Wurzelkrone  nebst  den  Blatt- 
stielen der  Wurzelblätter  mit  einigen  Schuppen  umgeben  sind.  Die 
Stengel  stehen  aufrecht  oder  liegen  nieder  und  streben  blofs  mit  ih- 
rem Ende  in  die  Höhe,  sind  2 — o^'  lang  und  länger,  stielrund,  kahl 
wie  die  ganze  Pflanze  und  glatt  ohne  alle 'Riefen,  i— 3blüthig,  dick, 
im  Verh&ltnifs  der  rerwandten  Arten,  an  der  Basis  oft  purpurrotb  ^e- 
firbt.  Die  Bl&tter  sind  graugrün,  zwar  etwas  dicklich  und  aaftig, 
aber  doch  von  dem  zarten  Ansehen  der  Blatter  der  Corydalis  caua, 
doppelt  -  gefiedert  Die  Fieder  im  Umfange  rundlich,  dreilheilig,  die 
Fetzen  wieder  dreispaltig  und  mehrfach  eingeschnitten ,  die  Läppchen 
schmal ,  stumof  oder  apitdich.  Fieder  und  Läppchen  oft  so  genähert, 
dafs  sie  sich  aecken«  t)ie  Wurzelblätter  langeestielt.  Der  Blatt- 
stiel rand,  mit  einer  Furche  durchzogen,  an  der  Basis  scheidig  er- 
weitert wie  bei  den  Verwandten.  Das  untere  Stengelblatt  ist  an 
greisen  Exemplaren  ebenfalls  gestielt ,  die  übrigen  aber  sind  kleiner« 
kftrser,  bandförmig  -  vielspaltig  und  stiellos.  Die  Helchblättchen 
elliptisch ,  stumpf,  völlig  Kahl ,  bleichgrün  mit  weifslichem  Rande.  Die 
Blumenblätter  5 — 12  an  der  Zahl,  sind  verkehrt  -  evförmig ,  ganz- 
oder  ungleich -gekerbt,  schneeweifs  mit  wässerigen  Streifen  und  zuwei- 
len mit  einem  röthlichen  Anstrich  auf  der  äussern  Seite,  an  der  Basis 
mit  einem  pomeranzenfarbigen  Flecken  und  in  demselben  mit  einer 
Saftgrube  ohne  Schuppe.  Die  Träger  weifslich;  dieKölbchen  gelb. 
Die  Früchtchen  ziemlich  grofs,  schief  -  eyförmig ,  runzelig -netzig, 
mit  einem  kurzen,  gekrümmten  Griffel  am  Ende. 

Die  Citate  bei  Linne  Sp.  pl.  777.  aus  Clnsius  und  Morison 
Cwelcher  letztere  eine  sehr  schlechte  Kopie  der  Figur  aus  Clusius  lie- 
fert,) gehören  zu  R,  anemonoides^  so  wie  das  halbe  Citat  aus  C.  Bau- 
bin. Im  pinax  nämlich  p.  181.  besteht  der  Ranunculat  rutaceo  foUo 
ßore  suaveruhenie  aus  dem  R,  praecox^  rvUae  folio  Clusii  bist.  1.  232« 
welcher  zu  R.  anemonoides  gehört  und  aus  R.  alpirms  Coriandrifolio 
Po  na  bei  Clusius  2.  p.342.,  welcher  den  Linneischen  R.  rutae/olias 
darstellt.  Wegen  den  ebenbenannten  Citaten  aus  Clusius  hat  Rei« 
chenbach  Fl.  exe.  p.727.  den  bisher  gebräuchlichen  Linneischen  Na- 
men ratae/olias  in  coriandrifoUas  umgeändert«  und  jenen  Namen  auf 
den  R,  anemonoides  übergetragen.     Das  kann  ich  nicht  billigen. 

Mein  Freund  Meyer  hat  ans  R,  raiae/blias  Fl.  altaica  2.  j>.  336. 
eine  eigene  Gattung^  Callianthemum   errichtet,   weil  der  Same  m  dem  • 
Nülschen  an  der  Spitze  und  nicht  an  der  Basis  desselben  angeheftet  ist. 
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Allein,  ia  die  Notbwendigkeit,  die  Gattong  Ranancolai  za  trennen, 
nicht  vorliegt,  und  dieselbe,  wie  sie  jetzt  autgestellt  ist,  sich  durch  sehr 
deutliche  Kennzeichen  von  allen  unterscheiden  läfst,  so  bin  ich  der  Mei' 
nang,  dars  man  nach  einem  so  schwierig  zu  erkennenden  Merkmale 
einige  Arten  nicht  scheiden  sollte,  um  so  mehr,  als  wohl  bisher  der 
geringste  Theil  der  bekannten  Arten  in  dieser  Hinsicht  untersacht  wor- 
den ist. 

Auf  berasten  Plätsen  der  höchsten  Alpen  am  ewigen  Schnee,  in 
Kärnthen,  (Pasterze,  Hoppe,  Funk;)  Eisenhut,  (Wulfen;)  Salz- 
bürg,  (Sicher!)  Tyrnl,  Schlehern,  (Eismann!)  Geisstein  bei  Kitz- 
bühl, (Sauterj) 

1610.    Ranuncvlvs  anemonoideM.     Zahlbruckner.    Zahlbruckners 
Hahnenfufs. 

Die  Wurzelblätter   doppelt-dreizfihlig,  die   BlSttchen   dreitheilig^ 
▼ielspaltig,  die  Läppchen  linealisch;    der  Stengel  1—2  blättrig; 
der    Kelch   kahl;    die  Blumenblätter  lineal- länglich,    an   der' 
stumpfen  Spitze  ungleich -gekerbt,    (Die  Früchtchen  im  roUkomm- 
nen  Zustande  sah  ich  noch  nicht.) 

Beschreib.    Zahlbruckner  a.  a.  O.    Hoppe  bei  Starm. 

Abbild.  Starm  46.  Die  Blätter  nach  einem  schlecht  eingelegtes  Exem- 
plisre  unvollständige  auch  sind  die  Zähne  der  Blumenblätter  schwerlich 
Je  so  spUs  und  so  regelmäfsig.  R  e  i  c  h  e  n  b.  Ic.  f.  1048.  treu,  aber  nach 
einem  kleinem  Exemplare;  die  Blätter  an  meinem  fruchttragenden  Ex- 
emplare sind  noch  um  einen  Grad  weiter  zusammengesetst.  Clusius 
bist  1.  232. 

Sjnon.  Ranuneulus^  anemanoides  Zahlbruckner  in  der  bot  Zeitung 
VI.  I.  p. 220.  -^  CalÜatUhemttm  rutaefoäum  Reich enbach  FL  ex* 
cnrs.  p.  727. 

Von  dieser  schönen  Pflanze  besitze  ich  zwei  Exemplare,  ein  zwei- 
bläthiges  in  Frucht,  welche  jedoch  nicht  ausgebildet  ist,  und  ein  ein- 
blüthigea.  Beide  sind  weit  vollständiger  als  dasjenige,  worhach  die 
Sturmische  Abbildung  gefertigt  wurde.  Die  Pflanze  steht  dem  R.  ra* 
iaefolias  am  nächsten,  aber  die  Blätter,  welche  sich  erst  nach  der  Blü- 
ihezeit  föllig  entfalten,  sind  im  Umfange  dreieckig,  so  breit  als  lang, 
und  getheilt  wie  bei  R.  glaciaUsi  nämlich  der  Blattstiel  theilt  sich  m 
drei  fast  gleichlange  Stiele  und  an  dem  gröfsern  Exemplare  theilen  sich 
diese  wieder  in  drei,  so  dafs  ein  doppelt  -  dreizähliges  Blatt  entsteht," 
von  welchem  das  eine  an  dem  benannten  gröfsern  Exemplare  ron  der 
Theilung  des  Blattstieles  an  bis  an  die  Spitze  3^^  lang  und  eben  so  breit 
ist.  Die  Blättchen  sind  doppelt  drei-  und  vielspaltig  mit  linealischen, 
atumpflichen,  aber  nicht  so  dicht  gestellten  Fetzen.  Ausserdenö  hat  der 
Stengel  nur  ein  rollständiges ,  einmal  dreizähliges ,  gestieltes  Blatt  mit 
mehrtheiligen  Zipfeln;  ein  zweites  oberes  besteht  aus  3^5  linealischen 
Abschnitten  oder  es  ist  auch  gänzlich  rerkömmert  und  besteht  auch  nur 
aus  einem  einzigen  Zipfel,  der  mit  dem  Blattstiel  zusanvmenfliefst.  Die 
Kelekblättchen  sind  wie  bei  ü.  rutaefoliuf  gestaltet  und  kahl;  auch 
iind  die  Blomenblätter  weile  oder  rosenroth,   und  haben  eine  pomeran« 
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xenhrhiße  Basis  wie  bei  diesem,  allein  es  finden  sich  9  — 12  derselben 
TOF)  welche  schmal- länglich ,  am  vordem  Ende  nnregelmftrsig  gezfih- 
nelt  sind,  und  die  Lange  von  9'^^  erreichen  bei  einer  Breite  Ton  2^^^ 
Die  Pflanze  unterscheidet  sich  demnach   ron  R,  rataefolias   dnrch   dop- 

Selt-dreizählig-yieltheilige  BiStter,  welche  bei  letzterm  ein  Paar  Fie« 
er  mehr  haben.  Durch  die  :(wei,  viel  weniger  zusammengesetzten,  län- 
fer  gestielten  Stengelblätter,  und  durch  die  lineal- länglichen  Blumen- 
lätter,  die  aber  nicht  wie  die  Sturmische  Abbildung  zeigt,  an  ihrem 
▼ordern  Ende  drei  regelmSfsige  Zähne  haben.  Es  finden  sich  mehrere 
Meine,  unregelmäfsige  Herbchen  daselbst. 

Zwischen  R.  giaeialis  und  R,  anemonoides  ist  der  Unterschied  be- 
deutender. Bei  jenem  sind  ^ie  Blätter  weit  weniger  zerschlitzt, 
die  Kelchblättchen  sind  sehr  rauch  von  braunen  Haaren,  und  den  Ter- 
kehrt -eyförmigen  Blumenblättern  fehlt  der  pomeranzenfarbene  Flecken 
an  der  Basis. 

Die  reifen  Früchte  habe  ich  nicht  gesehen« 

Wächst  in  Oestreich  auf  den  untern  Jochen  des  Sehneeberges  und 
auf  benachbarten  Bergen  daselbst,  (Clusius;)  an  der  Grenze  von 
Steiermark  gegen  Oestreich  unweit  Rohr,  bei  Mariazell,  auf  einem 
niedern  Wiesengrunde,  der  sich  längs  bewaldeten  Höhen  hinzieht,  kaum 
2000  Fufs  hoch,  (Zahlbruckner;)  Vergl.  auch  t,  Weiden  in  der 
bot.  Ztg.  XI.  1.  p.270.     Blühet  im  März  und  ApriL    2f. 

1611*     Ranoncvlvs  glaciaJis»     Linn.     Gletscher-Hahnen  fufs. 

Die  Wurzelblätter  dreizählig,  die  Btättohen  gestielt,  dreitheilig« 
vielspaltig,  die  Läppchen  lanzettlich,  stumpflich;  der  Stengel 
1 — Sblüthig;  der  Kelch  sehr  rauhhaarig ;,  die  Blumenblätter 
rerkehrt-ey förmig,  seicht  ausgerandet^  die  Früchtchen  schief« 
eyförmig,  glatt,  unberandet,  mit  einem  geraden  SchuabeL 

Beschreib.    Wulf,  in  Jacq.  Collect.  1.  p.  189.    DeCand. 

Abbild.    St  arm  19.    Jacq.  Collect.  1.  t.8.  et  9.  f.l.  et  Li  nn.  Fl.  Läpp. 

t.  3.  f.  1.    Fl.  Dan.  1. 19. 
Sjnoo.     JRanuncuius  glacialh  Linn.   Sp.  pl.  777.     Willd.   Sp.   pl.  2. 

1320.    DeCand.  Sjst.  1.  p.238.   Prodr.  1.  p.dO. 

Die  Wurzel  besteht  aus  einem  kurzen,  abgebissenen  Wurzel- 
stocke,  welcher  sehr  riele,  lange,  starke  Fasern  in  die  Erde  hinabtreibt. 
Der  Stengel  ist  3  —  6^^  hoch,  etwas  dick,  faftig,  stielrund,  oberwärts 
ästig,  3  —  4bluthig,  seltner  einblütbig,  kahl  od#r  mit  langen,  zerstreu- 
ten Zotten  bewachsen.  Die  Blätter  freudig  -  grasgrün ,  härtlich,  dick- 
lich ,  etwas  saftig ,  kahl  oder  mit  zerstreuten ,  weichen  Haaren  besetzt, 
die  jedoch  wenig  auffallen,  übrigens  dreizählig,  mit  gestieken ,  dreithei- - 
lig  -  viehpaUigen  Blättchen.  Jedes  der  drei  Blättchen  nämlich  ist  ziem- 
lich lan^gestielt;  das  mittlere  derselben  dreitheilig,  der  mittlere  Zipfel 
tief-dreizähnig,  die  Seilenzipfel  tief  -  zweispaltig  und  jeder  Abschnitt 
2-  auch  3  zähnig  J  die  Seitenblättchen  tief  •  zweispaltig,  die  Zipfel  mehr- 
fach eingeschnitten;  die  sämmtlichen  Läppchen  lanzeltlich,  stumpflich. 
Die  wurzelständigen  Blätter  gestielt.  Die  Blattstiele  stielrund, 
Oberseite  mit  einer  Forche  <hirehzogen,   an  ihrer  Basis  in  eine  häutige 
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Scheide  rerbreitert,  mit  zottig- wimperig^en  RSndern.  Die  stengelit&n- 
digen  Bl&tter  kurz  -  gestielt ,  weniger  zasammengesetzt ,  die  Kurzen 
Blattstiele  bärtig -wimperig.  Der  Kelch  wagerecht  -  abstehend ,  mit 
schwarzbraunen  Haaren  bewachsen,  die  Blattchen  oval,  sehr  stumpf  und 
sehr  konkav,  grünlich,  mit  einer  trübpurpurfarbigen  Einfassung.  Die 
Blumenblätter  breit  •  verkehrt  -  eyförmig ,  breiter  als  lang,  seicht  ausr 

J^erandet,  weifs  oder  rosenroth,  an  der  grünlichen  Basis  in  einen  deut- 
ichen,  ziemlich  langen  Nagel  verschmä&rt  und  daselbst  mit  einer  Ho- 
nifi;grube  versehen,  welche  am  obern  Ende  in  eine  oft  zweispaltige 
Scnuppe  ausläuft,  aber  nicht  von  einer  solchen  bedeckt  wird.     DieTrä- 

ßer  nebst  den   Kölbchen  gelb,    letztere  nach  dem   Verblühen  braun, 
ie  Früchtchen  schief- eyförmig,   grünlich,    matt,    nicht   e^länzend, 
mit  einer  purpurrothen ,  ziemlich  langen,  geraden  Spitze  versehen« 

Die  BlattlSppehen  sind  zuweilen  etwas  stumpfer ,  oder  etwas  spi- 
tzer, und  die  Blüthenstiele  öfters  noch  mit  einem  oder  dem  andern  unr 
getheilten,  lanzettlichen  Blatte  besetzt  Wenn  man  das  Blatt  flach  aus- 
einander legt ,  so  beschreiben  die  Enden  der  Blattläppchen  eine  nieren« 
förmige  Figur. 

Zwischen  Gerülle  auf  den  höchsten  Alpen  von  6  —  7000  Fufs  Höhe 
und  höher,  am  ewigen  Schnee  und  an  den  Gletschern,  in  der  ganzen 
Alpenkette.    Juli.    August.    If.    * 

1612.    RiNüNOütirs  SegnUrL     f^illars.    Seguiers  Hahnenfufs. 

Die  Wurzelblätter  bandförmig -vielspaltig,  im  Umrisse  herzför- 
mig-rundlich, die  Läppchen  zugespitzt;  der  Stengel  l-^3blü- 
thig;  der  Kelch  kahl;  diC'  Blumenblätter  verkehrt- eyförmig, 
abgerundet;  die  Früchtchen  schief- eyförmig,  konvex,  unberan- 
det,  netzig -runzelig,  mit  einem  dünnen,  hakenförmigen  Schnabel« 

Beschreib.    Wulf,  in  Jacq.  Collect.4.  p.345.    Hoppe  bei  Sturm. 

Abbild.  Sturm  19.  Till.  Daupb.  t  49.  Allion.  Ped.  1.67.  f.  3.  4. 
Seguier  Yeron.  tl2.  f.2.  3. 

Synon.  Banunculus  Stgtäeri  Till.  Daupb. 3*  p. 737.  Willd.  Sp.  pl. 2. 
1320.  DeCand.  Sjrst  2.  p.238.  Prodr.  1.  p.30.  R.  Columnae  AlL 
Ped.2.  p.50.    Wulf,  in  Jacq.  Collect  a.  a.  O. 

Die  Wurzel  besteht  aus  einem  Büschel  langer,  starker,  weifsli- 
cher  Fasern,  welche  an  einem  sehr  kurzen  Wurzelkopfe  ansitzen.  Der 
Stengel  ist  3  bis  &'  lang,  liegt  an  seiner  Basis  nieder,  und  ist  ge- 
vföhnlich  stark  hin  und  her  gebogen,  dabei  stielrund,  3  —  4blülhig, 
nnd  nebst  den  Blättern,  den  Blatt-  und  Blüthenstielen  mehr  oder  we- 
niger mit  langen  weichen  Zotten  bestreut.  Die  Blätter  sind  im  Um^ 
risse  herzförmig  -  rundlich ,  handförmig-vieltheilig.  Eigentlich  bestehen 
sie  aus  drei  Blältchen,  von  welchen  das  mittlere  gestielt,  die  beiden  zur 
Seite  ritzend  erscheinen;  jenes  ist  tief*  dreispaltig,  mit  einem  fast  fiede- 
rig-fönfspaltigen  mittlem  Zipfel  und  auswärts  fiederig- gespaltenen  Sei- 
tenzipfeln ;  die  Seiteublättchen  sind  zweispaltig,  der  obere  Zipfel  fast 
eben  so  wie  das  mittlere  Blättcfaen  gespalten,  der  untere  weniger  ein- 
geschnitten. Alle  Läppchen  sind  eylanzeltförmig  und  deutlich  zugespitzt, 
mit  einem  schwieligen  Punkte  auf  den  SpitKchen,     Die  wurzelstänoigen 
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BIfitter  »nd  lang- gestielt,  mit  breit- kAatigea  BlatUtid^n  nach  der 
BasU  zu,  die  •tengeUtandigen  sind  ebenfallt  gestielt,  die- obersten  kür- 
zer und  weniger  zosammengesetzt.  Die  Kelohblättchen  kabl,  ey- 
förmig,  stumpf,  mit  breiter,  rdthlicher  oder  weifslicher  Ein&ssang« 
Die  Blumenblätter  schneeweifs,  abgerundet  oder  kaum  seicht  ans- 
gerandet,  auf  ihrem  kurzen  Nagel  mit  einer  Saftgrube,  welche  sich  nach 
oben  oft  in  eine  zweispaltige  ^huppe  endigt  Die  Träger  init  dea 
Hölbchen  gelb.  Die  Früchtchen  grob,  sohief - eyförmig ,  dicklich, 
fiist  netzig -runzelig,  mit  einem  dünnen,  hakig  -  gebogenen  Sohnabel 
bekrönt. 

Zwischen  Gerdlle  auf  den  höchsten  Alpen.  Auf  dem  StOT  bei  Ja« 
Terburg  in  Krain,  (Zoys;)  in  Tyrol  auf  der  Kirschbanmer  Alpe  und 
xwar  auf  dem  Bamme,  der  dieselbe  rom  Gailthal  scheidet,  anf  der 
höchsten  Höhe,  (Hornschuch!)  auf  der  Seiseralpe,  (Zmcoarini!) 
dem  Schlehern 9  (Bis mann!)    Juni    JonL    If. 

1613.    RAHuficuLus  alpesiris.    Linru    Alpen -Hahnenfufs. 

Die  Wurzelblatter  herzförmig  «rundlich  ,  drei-  und  ßin&palti^; 
die  Zipfel  rorne  eingeschnitten -gekerbt;  der  Stengel  einblQlhig 
und  meist  einblfittrig;  das  Stengel blatt  dreitbeilig  mit  linealischen 
Zipfeln  oder  ungetheilt;  der  Blüthen stiel  gefurcht;  der  Kelch 
kanl;  die  Blumenblätter  rerkehrt« herzförmig  oder  dreilappig; 
die  Früchtchen  verkehrt -eyförmig,  konvex,  glatt,  unberandet, 
in  einen  geraden,  am  Ende  hackigen  Schnabel  ausgehend. 

Beschreib.    Jaeq.  Aostr.  2.  p. ?•    Scopoli  Cam.    Hoppe  bei  Starm. 
Abbild.    Starin.  19.    Jacq.  Aostr.  t  110.    Engl,  bot  t  2390. 
Syaon.     RanunctUu»  aipettrU    Linn.    Sp.  pI.  778.    Willd«  Sp»  pl.  2. 
1322.    D  e  C  a  n  d.  Syst.  1.  239.  Prodr.  1.  p  31. 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  kurzen,  schiefeif  oder  auch  gerade 
hinabsteigenden  Rhizome,  welches  mit  vielen  langen,  födlichen,  weifs- 
liehen  Fasern  besetzt  ist  und  sich  oberwärts  in  einen  oder  mehrere  Wurzel- 
köpfe endifft.  Der  Stengel  aufrecht,  2  —  6  ZoU  hoch,  selten  höher,  ein- 
selten zweiblüthig,  etwas  zusammengedrückt  und  aufden  beiden  flächern 
Seiten  mit  einer  Furche  durchzogen,  kahl,  wie  die  ganze  Pflanze,  und 
nur  mit  einem  oder  zwei  linealischen,  stumpfen,  an  der  Basis  mit  zwei 
heutigen,  umfassenden  Oehrchen  versehenen  Blättern  bekleidet,  welche 
selten  in  drei  linealische  Zipfel  getheilt  sind.  Die  Wurzelblätter 
langgestielt,  dunkelgrün,  stark  glänzend,  dicklich,  etwas  lederig,  Unter- 
seite bleicher  und  netzaderijg; ,  dreispaltig,  zuweilen  kaum  bis  auf  die 
Mitte,  zuweilen  fast  bis  aut^die  Basis  gespalten;    die  Seitenzipfel  zwei- 

S »altig  und  alle  Zipfel  gekerbt,  mit  abgerundeten,  stumpfen  Kerben« 
erBlüthenstiel  ^efur9ht.  Die  Kelchblättchen  elliptisch,  stumpf, 
die  zwei  oder  drei  mnem  verkehrt- eyförmifi;,  sehr  stumpf  oder  ausge- 
randet,  zuweilen  auch  unregelmäfsig  eingeschnitten,  hellgrün  oder  gelb- 
lich, mit  weifslicher  Einfassung,  wagereeht  ausgebreitet.  Die  Blumen- 
blätter verhehrt-herzförmig,  oder  ein  und  das  andere  derselben  dreilappig, 
oder  alle  dreifappig,  sehneeweils,  auf  dem  deutlichen  Nagel  mit  einer  oan- 
grube  ohne  Schuppe  besetzt ,  gleichfarbig,  oder  an  der  Saftgrube  mit 
einem  kleinen,  gelben  Hofe  umgeben.    Die  Träger  weifs,  die  Kölb- 
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chen  oval.  Die  Früchtchen  verkehrt -eyförmil;,  honrez,  glatt,  an« 
befandet,  mit  hinein  an  der  Spitze  hackigen  Schnabel  rersehen. 

Man  kann  hinsichtlich  der  Blätter  drei  Abänderungen  unterschei- 
den. Die  erste  hat  kreisrunde,  tief  -  herzförmige  Blätter,  die  Zipfel 
dringen  nicht  bis  auf  die  halbe  Blaltfläche  ein ,  das  Blatt  erscheint  fast 
nur  ungleich  gekerbt.  Bei  der  zweiten  Form  dringen  die  Einschnitte 
der  Zipfel  bis  über  die  Mitte,  das  Blatt  ist  tief  -  dreispaltig,  die  Seiten- 
Zipfel  sind  zweispaltig  und  jeder  Zipfel  ist  mit  drei  und  mehr  unglei- 
chen Kerben  rersehen,  aber  das  Blatt  ist  an  der  Basis  ebenfalls  nooh 
tief  -  herzförmig.  Bei  der  dritten  Form  ist  das  Blatt  an  der  Basis  fast 
abgestutzt,  kaum  herzförmig  zu  nennen,  die  Zipfel  sind  so  schmal  ge- 
worden, dafs  sie  einen  Raum  zwischen  sich  lassen,  und  die  mittlem 
sind  meistens  mit  3>  die  Seitenzipfel  jeder  mit  2,  jedoch  stumpfen 
Kerben  rersehen. 

Auf  felsigen  und  kiesigen ,  etwas  feuchten  Stellen  in  allen  Alpen 
und  zwar  von  5000  Fufs  bis  zum  ewigen  Schnee  hinauf.     Jun.  JuL   If  • 

1614.     Ranuncülüs    Traunfettnen,     Hoppe.     Traunfellner  s  Hah- 
nenfufs. 

Die  Wurzelblätter  dreitheilig,  im  Umrisse  nierenförmig,  der  mitt- 
lere Abschnitt  dreispaltig,  die  seitenständigen  tief- zweispaltig,  die 
Zipfel  wieder  zweispaltig,  die  Läppchen  lanzettlich;  der  Stengel 
einblüthig  und  meist  einblättrig;  das  Stengel blatt  linealisch,  un- 
getheilt;  der  Kelch  kahl;  der  Blüthenstiel  gefurcht;  die  Blu- 
menblätter rerkekehrt  -  herzförmig  oder  dreilappig.  (Die  Frücht- 
chen habe  ich  nicht  gesehen.) 

Beschreib.    Hoppe  bei  Sturm  und  bot  Ztg  a.  a.  0. 
Abbild.    Sturm  46.    Bot.  Ztg.  1.  2. 

Synon.    Banunculus  TraunfeUneri  Hoppe  bei  Sturm.    D.  FL  Heft  46. 
und  bot.  Ztg.  1.  2.  p.  731. 

Der  Ranancalas  TraunfeUneri  steht  dem  ü.  alpestris  sehr  nahe, 
ist  aber  nach  den  Beobachtungen  meines  Freundes  Hoppe  eine  eigene 
Species.  Ich  trage  sie  nach  dessen  Beobachtungen  hier  ein.  Er  wächst 
an  seinen  Standorten  häufig,  und  stets  einzeln  und  bildet  niemals  einen 
Rasen.  Br  ist  kleiner  und  schmächtiger.  Die  Blätter  sind  ganz  matt 
und  nie  glänzend,  ron  dünnerer  Substanz,  bis  fast  auf  deii  Blattstiel 
dreilheilig,  die  Zipfel  an  ihrer  Basis  schmal,  nach  oben  wohl  rerbrei- 
tert,  ab^r  doch  immer  so,  da(s  sie  ron  einander  entfernt  bleiben.  Der  mitt- 
lere ist  dreispaltig,  die  beiden  Seitenzipfel  sind  tief- zweispaltig  und  jeder 
Abschnitt  ist  wieder  zweispaltig.  Die  sämmtlichen  Läppchen  sind  lan- 
zettlich und  spitz ,  oder  stumpflich.  An  kleinern  Exemplaren  sind  auch 
die  ersten  Blätter  nur  in  5  ganzrandige  Fetzen  getheilt,  welche  alsdann 
etwas  breiter  und  stumpfer  erscheinen.  Ausserdem  gleicht  die  Pflanze  dem 
iL  alpestris ,  wobei  ich  jedoch  bemerken  mufs ,  dafs  ich  sie  nicht  le- 
bend beobachten  konnte,  und  dafs  ich  keine  ausgebildeten  Früchtchen  sähe. 

Auf  den  Krainischen  und  Kärnthischen  Alpen,  desgleichen  am 
Ende  des  Bodenthaies  am  Loibl,  auf  steinigen  Plätzen,  (Hoppe!  bei 
Sturm,)  aui  den  Steineralpen,  (Graf!)  auf  dem  Wormser  Joch, 
(Funk.)    Juni.    Tj.. 
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1615.    RANtntcüLVs  erenaius.  H^aldMtein  undKiiaih^l    Gekerbter 
r   Hahnenfufs. 

IKe  Bl&tter  rundlich  oder  Bierenförmig^,  gans  oder  rome  dreilap- 
pig, gekerbt f  die  Kerben  nach  der  %asis  an  Gröfse  abnehmend; 
der  Stengel  meist  einblüthig  und  meist  einblättrig;  das  Sten« 
gelblatt  linealisch,  ungetheilt;  der  Blüthenstiel  gefurcht;  der 
Kelch  kahl;  die  Blumenblätter  verkehrt •  ey förmig ,  geschweift- 

fekerbt;    die  Früchtchen  konvex,   glatt,  unberandet,  mit  einem 
reiten,  an  der  Spitze  etwas  faackigen  Schnabel. 

Bawsbreit».    Bat  Waldat  mid  Kit  a.  a.  O.    Hoppe  bei  Storm. 

Abbild.    Stara  40.    Waldst  et  Kit  1 10. 

Sfooa.     Ranuneubu  crenatus   Waldstein    et    Kitaibel    plant  rar. 
Hangar.  1.  p.O. 

Der  Rananeulas  erenatas  ist  c^em  R,  alpestris  nahe  verwandt,  bil- 
det aber  doch  eine  deutlich  verschiedene  Art.  Die  Blätter  sind  eben- 
falls herzförmig,  aber  meistens  ungetheilt,  und  sind  von  ihrer  herzför- 
migen Basis  an,  welche  nur  auf  eine  kurze  Strecke  ganzrandig  erscheint, 
mit  Kerben  besetzt,  die  nach  vorne  hin  allmälig  gröfser  werden  und 
vorwärts  gerichtet  erseheinen.  Auch  hat  der  Umfang  der  Blätter  stets 
etwas  gestutztes,  sie  sind  vorne  gerader  abgeschnitten,  ihr  Umrifs  ist 
deswegen  gewöhnlich  fast  stumpf  viereckig,  sie  sind  bald  langer  als 
breit,  bald  breiter  als  lang.  Zuweilen  sind  sie  an  dem  vordem  abge- 
stutzten Ende  dreispaltig,  aber  ein  solches  Exemplar  untenscheidet  sich 
ron  JR.  alpestris  noch  immer  dadurch,  dafs  die  Seitenzipfel  nicht  zwei- 
spaltig^ ,  sondern  an  ihrer  Basis  mit  kleinen ,  vorwärts  gerichteten  und 
allmälig  gröfser  werdenden  Kerben  besetzt  sind.  Bei  R.  alpestris  ste- 
hen die  Kerben  gerade  hervor  und  die  mittlem  Kerben  der  Abschnitte 
an  den  Seitenzipfeln  sind  gröfser  und  haben  gleiche  Gröfse  mit  denen 
an  dem  mittlem  mehr  vorspringenden  Blattzipfel.  Die  Blumenblät- 
ter des  R.  erenatas  sind  mit  mehrern  seichten  Schweifungen  am  vor- 
dem Rande  versehen,  aber  doch  abgerundet,  nicht  verkehrt -herzförmig. 

Die  Früchtchen  sind  glatt,  unberandet,  dic{;lich,  und  tragen  einen 
breiten ,  fast  schwerdförmig  zusammengedrückten ,  am  Ende  etwas  ha- 
kig gebojgenen  Schnabel  von  der  Länge  des  Früchtchens  selbst. 

Auf  den  Sleyermarkischen  Alpen,  insbesondere  auf  dem  Hengst, 
dem  Vorgebirge  des  Bösenstein ,  einer  der  höchsten  Spitzen  der  Ratnü- 
manner  Tauern,  (Sommeraner!)   August.     2f. 

1616.     'Rkjxvvcvw%  aconitifolias,   Linn.    Bisenhutblättriger  Hah- 
nen fufs. 

Die  Wurzel-  und  sten^elständigen  Blätter  bandförmig  3  — Ttheilig, 
die  Zij^fel  dreispaltig,  zugespitzt,  eingeschnitten -gesägt;  der  Sten- 
gel reichblüthig ;  die  Früchtchen  verkehrt  -  ey förmig ,  sehr  kon- 
vex, aderig -runzelig,  unberandet,  mit  einem  dünnen,  hakigen 
Schnabel  versehen. 

Beschreib.    Poll.    Wi mm.  et  Grab. 

Abbild.    Fl.  Dan.,  tili.    Tabernaemont  p.  108.  fig.5  nnd  ^.    Came- 
rar.  epit  p.  383. 

ir.  11 
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163  Arten.     Dreizohnte  Klaue. 


Getr.  Samml.    Sohlet.  Cent.  5. 


Synon.     Hanunculus  aconitifolius  hin n.   Sp.  pl.  1.  p.  776.     Willd.   Sp. 
pl.  2.  1306*    DeCand.  Syst.l.  240.  Prodr.  1.  p.31. 

Die  Wurzel  besteht  aus  einem  Büschel  starker  und  langer  weift- 
licher  Fasern ,  welche  an  einem  sehr  kurzen  Wurzelkopfe  befestigt  sind, 
der  mit  einem  Schöpfe  trockner  Fäden,  den  Ueberbleibseln  vorjähriger 
Blattstiele  umgeben  ist.  Der  Stengel  aufrecht,  bei  der  in  niedrigem 
Gebirgsgegenden  wachsenden  Pflanze  IJ  —  3'  hoch  und  höher,  stiel- 
rund, glatt  und  kahl,  oder  mit  einzelnen  Haaren  bestreut,  oberwarts 
ästig.  Die  Aeste  abstehend,  in  lange,  dünne  und  schlanke,  glatte,  nicht 
geriefte  Blüthensliele  übergehend,  welche  eine  zwar  relchblüthige,  aber 
doch  sehr  lockere,  doldentraubige  Rispe  bilden.  Die  Blätter  hell- 
grün, unten  bleicher,  kahl,  oder  am  Rande  und  auf  den  Adern  der 
Unterseite  etwas  behaart ,  am  Ende  des  Blattstieles  zuweilen  bärtig.  Die 
wurzelständigen  und  die  untern  des  Stengels  gestielt,  bandförmig- fünf- 
iheilig,  nämlich  bis  auf  die  Basis  dreitheilig,  die  Seiten^ipfel  wieder 
zweitheilig,  sämmlliche  Zipfel  elliptisch  oder  breit -lanzettlich,  dreilap- 
pig,  mit  zugespitzten,  ungleich- gesagten  Lappen.  Die  obern  Blätter 
kürzer  gestielt,  die  Zipfel  ungelappt,  die  obersten  schmal -lanzcttlich, 
ganzrandig:  und  lang  zugespitzt.  Die  Blüthen  schneeweifs ,  sehr  ver- 
änderlich m  der  Gröfse,  bald  nur  ^"^  bald  fast  I4"  im  Durchmesser. 
Die  Kelchblättchen  eyförmig,  sehr  konkar,  weifslich  oder  hell  ro- 
senroth,  in  der  Mitte  grünlich,  kahl  oder  etwas  behaart,  wa^ereciil  ab- 
stehend, sehr  hinfällig.  Die  Blumenblätter  verkehrt  -  eyfbrmi^  ,  auf 
dem  Nagel  mit  einer  Honiggrube  versehen,  deren  oberer  Rand  in  eine 
Schuppe  übergeht,  welche  sich  oft  beträchtlich  vergröfsert.  Die  Trä- 
ger weifs ;  die  Kölbchen  gelb.  Das  Fruchtköpfchen  klein,  aus 
wenig,  aber  grofsen  Früchtchen  bestehend,  welche  eyförmig,  fast  ku- 
gelig, schwach  berandet,  aderig -runzelig,  und  mit  einem  dünnen,  ha- 
kigen Griffel  bekrönt  sind. 

Die  Pflanze  ändert  in  ihrer  Gröfse  und  in  den  mehr  oder  weniger 
zerschnittenen  Blättern.  Die  Blätter  der  gröfsern  Waldpflanze  sind  zu- 
weilen in  7  schmale.,  lanzettliche,  3  und  mehrspaltige,  eingeschnitten- 
gezähnle  Fetzen  gethcilt,  so  dafs  sie  das  Ansehen  der  Blätter  des  Ge- 
raniam  pratense  erhalten.     Diese  Varietät  kommt  selten  vor. 

Auf  den  Alpen  wird  die  Pflanze  niedriger,  ist  l'hoch,  auch  wohl 
nur  fingerslang,  und  der  Stengel  tragt  nur  3  —  5  Blüthen,  und  nur 
2  —  3  Blätter.  Die  Zipfel  der  Blätter  sind  breiter,  stumpfer,  wenig- 
stens nicht  zugespitzt;  auch  die  des  zweiten  Stengelblattes  sind  noch 
eyfbrmig  oder  eyförmig -länglich.  Allein  hierin  ist  gar  wenig  Bestand 
und  überall  finden  sich  in  den  höhern  Gebirgen  die  Üebergänge.  Diese 
kleinere  Alpenpflanze  mit  ihren  kürzern  breitern  Blattzipfeln  ist  der 
eigentliche  Runanculus  aconitifolius  Linn.  Die  gröfsere  Waldpflanze 
bildet  die  Abart: 

^,  mit  zugespitzten  Blattzipfeln  und  linealtschen  Blättern  am  Ur- 
sprünge der  Blüthcnstiele.  Dazu  gehört  R,  phxntanifoUus  Linn. 
Mant.  79. 

Auf  feuchten  Wiesen,  längs  der  Bäche,  an  beschatteten  Waldstel- 
len in  Oestreich,  Böhmen,  Schlesien,  im  ßrzgebirge,  dem  Harze,  dem 
Schwarzwalde,  dem  Thüringerwalde,  den  Gebirgen  der  Rheinpfalz  und  auf 
allen  Voralpen  und  Alpen  bis  zum  ewigen  Schnee.     Mai  bis  Aug,  2|.. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


OrittaRc^tte. 

Die  BlStter  nerrigi  das  Uebnge  wie  bei  der  zweiten  Rotte. 

1617.    RA1IVNCUI.VS  pamMMsifaliM,   .  Linn,     l'arnassienblättriger 
Hahneofufs. 

Die  Wuratlblfittcr  herz  eyförmie,  nervig,  ganzrandig,  oberseits 
auf  den  Nenren  uebst  dem  Stengel  and  den  Blüthenstielen  wollig ; 
die  Früchtchen  ••  • 

Beschreib.    Wolfen  in  Jaeq.  Collect  1.  p.  191.    Hoppe  bei  Sturm. 

Abbild.  St  arm  19.  Walf.  in  Jacq.  Collect.  1.  t.9.  f.  3.  der  obere  Theil 
der  Pflanze  mit  Tier  Blütben ,  Won  welcher  jede  5  Blomenhlfltter  seigt, 
•ine  Erscheinung^  die  fvenigstens  zu  den  seltenen  gehört, 

Sjnon.  Ranuneubu  pam0t$$ifoüu9  Lino.  Sp.  pl.  775.  Willd.  Sp.pl. 
1310.    D  e  C  a  n  d.  Syst  1.  p.  244.    Prodr.  1.  p.  33.  n.  63. 

Der  kurze  Wurzelatock,  die  langen  starken  Warzel&9em ,  und 
die,  die  Basis  der  Blattstiele  umschlierseoden  Schuppen  sind  wie  bei 
i}.  pyrenaeasy  mit  welcher  diese  Pflanze  auch  in  der  Gröfse  überein- 
stimmt. Aber  die  Wurzelblätter  sind  sehr  verschieden,  sie  gleichen 
in  der  Gestalt  denen  der  Par/uwia  palustris,  Sie  sind  breit- ey förmig, 
doch  80y  dafs  an  den  meisten,  es  sind  ihrer  gewöhnlich  4  —  5  vorhan- 
den, die  gröfsere  Breite  aber  die  Mitte  des  Blattes  fallt,  V^  lang,  8^^^ 
breit,  spitz,  oder  auch  stumpf,  aber  doch  mit  einem  Spitzchen,  an  der 
Basis  etwas  herzförmig,  übrigens  siebennervig,  dicklich,  etwas  lederig, 
oberseits,  was  als  seltene  Erscheinung  merkwürdig  ist,  auf  den  Nerven 
und  am  Bande  mit  langen  Zotten  bewachsen,  und  dadurch  haarig  ge- 
streift, während  sie  auf  der  untern  Seite  vollkommen  kahl  erscheinen. 
Der  breite  Blattstiel  an  der  Basis  stark-  und  häutig  verbreitert,  kahl, 
aber  auf  seiner  obern  Seite  in  der  Rinne  zottig.  Der  Stengel  2 — 3^' 
hoch,  in  drei  bis  sieben  Blüthenstiele  getheilt,  sehr  zottig,  am  Ur- 
Sprunge  der  Blüthenstiele  mit  einam,  und  auch  an  diesem  selbst  mit  noch 
emem  und  dem  andern  kleinen ,  eylanzettförmigen ,  sitzenden ,  halb  um- 
fassenden Blattstiele  bekleidet.  Diese  Blatter  sind  gleich  den  Wurzel- 
klattern  auf  der  obern  Seite  zottig,  auf  der  untern  kahl.  Die  Kelch- 
blättchen sind  eyförmig,  stumpf,  bleichgrün,  am  Rande  purpurroth, 
auswendig  etwas  behaart.  Die  Blumenblätter  weifs,  mit  einem  ro- 
•enrothen  Schiller,  ungefähr  ^'^  ^^i^g?  verkehrt  -  eyförmig ,  sehr  stumpf, 
an  meinen  Exemplaren  etwas  ausgerandet  Sie  kommen  aber  auch  na^h 
Wulfen s  Beschreibung  und  Abbildung  abgerundet  und  schneeweifs 
vor.  Die  Nectargrube  auf  dem  ^Jagel  ist  wie  bei  R,  pyrenaeas  mit 
einer  häutigen  Schuppe  umgeben,  nicht  bedeckt.  Die  Träger  weifs 
und  viermal  länger  als  die  gelben  Kölbchen.  Die  Fruchtknoten 
gleichen  denen  der  R, parnassifolius.  Die  Früchtchen  habe  ich  nicht 
gesehen. 

Die  Pflanze  erscheint,  wie  mein  Freund  Hornschueh  in  einem 
Schreiben  bemerkt,  meistens  mit  verkümmerten  oder  fehlenden  Blumen- 
blättern. Er  fand  unter  fünfzig  kau&i  eine,  mit  vollständigen  Blüthen, 
und  keine,  an  welcher  sie  so  vollkommen  ausgebildet  gewesen  wären, 
als  sie  die  Abbildung  ron  Wulfen   darstellt     Auch  meine  Exemplare 
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1G4  ktfu.     Dreizehnte  K1«m^. 

aus  den  deutschen  Alpen  haben  sammtlieh  verkümmerte  oder  fehlende 
Blumenblätter,  aber  ich  besitze  ein  Exemplar,  welches  mein  yerstorbe- 
ner  Freund  Ziz  in  den  Pyrenäen  sammelle,  und  welches  zwei  schöne, 
grofse,  vollständig  ausgebildete  ßlüthen  zeigt.  Vielleicht  erscheint  sie 
m  jenen  Gebirgen  öfters  in  diesem  Schmucke. 

Auf  kiesigen  Stellen  der  höchsten  Alpen ,  in  Tyrol  bei  Lienz  auf 
der  Kirschbaumer  Alpe  und  zwar  auf  der  Höhe,  welche  diese  Alpovoa 
Kärnthen  trennt,  (Wulfen,  Homschuch!)     Juni.     If. 

1618,     RAmwcüLüs  pyrenaeus.    Linn.    Pyren äis eher  Hahn enfufs. 

Die  Blätter  lanzettlich,  nervig,  ganzrandig;  der  Stengel  1  —  3blü- 
thig;  die  Blüthenstiele  onenhin  wollig;  die  Früchtchen  ver- 
kehrt-eyförmig,  konvex,  glatt,  unberandet,  mit  einem  dünnen, 
hakigen  Schnabel. 

Beschreib.    Linn.  in  der  Maotissa.    Wal  f.  in  Jaeq.  Masc.  1.  pag.  154. 
Hoppe  bei  Starm. 

Abbild.    Sturm  10.    Jaeq.  Mise.  1.  1. 18.  f.  1. 

Synon.     Ranunctäus  pyrenaeus  Lina.  Maat.  p.  148.  Willd.  Sp.2. 1309. 
DeCand.  Syst. l.p. 243.    Prodr.  1.  p.3L 

Diese  ausgezeichnete  Art  erkennt  man  auf  den  ersten  Blick  ausser 
den  schneeweilsen Blumen  an  den  schmalen,  lanzettlichen,  ganzrandigen 
Blättern,  welche  denen  der  Planiago  lanceolala  ähneln,  und  auch  eben 
so  mit  geraden  Nerven  durchzogen  sind.  ' 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  kurzen  Wurzelkopf,  welcher  mit 
einem  Schopf  von  trocknen  Fäden,  den  Ueberbleibseln  vorjähriger  Blät- 
ter umgeben  ist,  und  abwärts  einen  Büschel  starker,  langer,  weifslicher 
Fasern  treibt.  Auf  diesem  Wurzelkopfe  entspringen  zwei  näutige  Schup- 
pen,  vrelche  die  Basis  der  Blattstiele  von  drei  oder  vier  Blättern,  und  eines 
einblättrigen  und  einblüthigen,  seltner  zweiblüthigen  Stengels,  und  nocfi 
seltner  von  zwei  dergleichen  umschliefsen.  Die  Blätter  sind  gewöhnlich 
schmal -lineal* lanzettlich,  grasartig,  jedoch  nach  beiden  Enden  ver- 
schmälert, am  vordem  zugespitzt,  mit  drei  bis  ftnf  stärkern  und  meh- 
rem  feinen  Nerven  durchzogen,  und  verlaufen  abwärts  in  einen  ziem« 
lieh  langen  Blattstiel.  Seltner  sind  sie  breit -lanzettlich,  wiewohl  auch 
dabei  immer  in  die  Länge  gezogen.  Sie  sind  übrigens  kahl  und  freu- 
dig-grün.  Der  Stengel  ist  3  —  6^'  hoch,  ganz  einfach,  kahl,  ober- 
wärts  aber,  und  besonders  unter  der  Blüthe  mit  langen,  weichen,  et- 
was krausen  Zotten  besetzt;  er  trägt  in  der  Mitte  oder  etwas  über  der  . 
Mitte  ein  kleineres  Blatt  oder  2,  höchstens  3  derselben,  aus  deren  Win- 
kel sich  zuweilen  noch  eine  Blüthe  entwickelt.  Diese  Stengel  blätter 
sind  viel  kleiner,  lineal  •  lanzettlich,  und  nach  der  Basis  ebenfalls  verschmä- 
lert, welche  den  Stengel  halb  umgibt.  Die  Kelchblättchen  stehen 
wagerecht  ab,  sind  länglich,  stumpf,  konkav,  gelblichgrün  mit  weifs- 
lichem  Rande,  und  sind,  wenigstens  am  Rande,  etwas  bcfhaart.  Die 
Blumenbl'ätter  sind  breit- verkehrt -eyformig,  schneeweifs,  auf  dem 
kurzen  Nagel  mit  einer  Honiggrube  versehen,  welche  mit  einer  röhri- 
gen Schuppe  umgeben  nicht  bedeckt  ist,  die  sich  nach  oben  zuweilen 
so  vergröisert,  dafs  ein  zweites  inneres,  kleineres  Blumenblatt  vorhan- 
den SU  seyn  scheint.    Die  Träger  sind  nebst  den  länglichen  Kölbchen 
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galb  und  ttioht  Tiel  ISoger  ab  diese.  Die  Frucbthnoten  itiU  einaoi 
tekigen  Griffel  bekrönt.  I^a».  Frucht käpfchea  ist  eyfbriniff-Uq|;lich. 
Die  Früchtchen  sind  dicklich,  ^^^^N  jedoch  nicht  glänzend,  haben  kei- 
nen vorspringenden  Rand ,  und  tragen  auf  ihrem  stumpfen  Ende  einen 
hakenförmig  gebogenen  Schnabel. 

DeCandolle  unterscheidet  folgende  Varietäten: 

ß,  die  Form  mit  breitern  lanzettlichen  Blättern:  Ranuncalas  py^ 
nnaeus  ß  hupleurifoHas  DeCand.  Syst.  1.  p.  243m  ^^^  hapleorifoUas 
Lapeyr.  Abr.  pyr.  314.,  R.  pyrenatus  Wulf,  in  Jacq.  Mise.  1. 
p.  154.  t.l8.  fl-,  sodann: 

y.  mit  breit •  lanzettlichen  Blättern  und  mebrblüthigem  Stengel: 
BanancaUts  pyrtmaemt  y  planiagineu^  DeCand.  Syst.  1.  p.  243.<)  R. 
plantagineus  AU.  ped.  n.  1445.  t.  76.  f- 1.  nicht  Peraoons  gleichna- 
mige Pflanze,  welche  zu  JR.  bupleuroides  Brotero  gehört. 

Gaudin  zieht  nach  dem  Vorgange  von  Hall  er  und  Villars 
den  Ranunculas  /aatfrtf#.  Bellardi  Act.  taur.  5.  p.  233.  t.8.,  DeCand. 
Syst.  1,  p.242.  Fl.  fr.  4.  p.  891.  als  ein  Bastarderzeugnifs  zu  R,  pyre- 
naeus ,  weil  sich  die  Samen  nach  DeCandolle  an  der  im  Garten  ge- 
zogenen Pflanze  jederzeit  inwendig  leer  fanden.  Ich  habe  die  Pflanze 
ebenfalls  im  Garten,  aber  aus  Knollen,  nicht  aus  Samen  gezogen.  Die 
Samen,  welche  ich  sammelte  und  aussSete,  haben  bis  jetzt  nicht  ge- 
keimt. DeCandolle  rermuthet,  dafs  sie  aus  dem  R.  pyr^iweai 
durch  Vermischung  mit  dem  BlOthenstaube  des  Ranunculas  aconittfo' 
Uas  entstanden  sey.  Die  Pflanze  ist  viel  höher  eis  R.  pyrenaeus^  bis 
i^'  hoch,  oberwärts  ästig  und  mehrblüthig.  Die  Blätter  sind  keilför- 
mig« ebenfalls  geradnerrig,  aber  am  obern  Ende  3spallig  und  jeder 
Zipfel  in  mehrere  sehr  spitze  Zähne  gespalten  und  zwar  etwas  unregel- 
mäfsig.  Die  Stengelblätter  sind  dreispaltig.  So  viel  ich  weifs, 
wurde. diese  Pflanze  in  den  deutschen  Alpen  noch  nicht  gefunden. 

Der  Ranunculas  angustifolias  DeCand.  Syst  1.  p.  243.  Fl.  fr.  5- 
p:636,  welcher  dem  R.  pyrenaeus  sehr  ähnlich  ist,  wurde  ebenfalls 
noch  nicht  in  Deutschland  beobachtet.  £r  unterscheidet  sich  durch 
einen  roUkommen  kahlen  Stengel ,  auch  oberwärts  unter  der  Blüthe, 
und  wie  ich  aus  Einem  Exemplare,  freilich  nicht  mit  Sicherheit  schliefse, 
duroh  kürzer  gestieke  Blätter  und  nach  ▼•  Schlechtend.  durch  ein 
rmidliches  Fruchtköpfchen. 

Nach  der  Beobachtung  ron  Hoppe  und  Hornsohuch  entwickelt 
R,  pyrenaeus  selten  seine  olüthen  vollständig  und  gewöhnlich  nur  1  — 
4Blumenblätter.  Die  Pflanze  rerhält  eich  hierin  wie  R,  parnass\fQUas 
und  A  mmri90¥na4. 

Der  R.  pyrenaeas  wächst  auf  feuchten  Wiesen  der  Alpen  von 
Kämthen  und  Tyrol,  auf  einer  Höhe  ron  6—7000  Fufs.  Auf  der  rech- 
ten Seite  der  Pasterze  am  Grofsglockner  in  Kämthen,  (Funk!  Hoppe!) 
auf  dem  Wildkrähkogel  in  Tyrol,  (Funk!)  auf  dem  Griesko^el  im  Oetz- 
thale,  (Zuccarini!»  auf  der  Zielalpe,  (Eismann!)  auf  dem  Worroser 
Joch,  (Funk.),  häufiger  auf  den  Alpen  bei  Lienz,  (Wulfen.)  Juni. 
JuU.     If. 

Anm.  Der  rerwandte  Ranancpdas  amplfxicanlis^  welcher  auf  den 
deutschen  Alpen  noch  nicht  beobachtet  wurde,  unterscheidet  sich  Ton 
R,  pyrenaeas  durch  einen  vollkommen  kahlen  Blüthenstiel ,  durch  brei- 
tere, elliptisch -lanzettUche  Wurzelblätter  und  breitere,  aus  einer  eyför- 
nigen  Basia  Tertchmälert  isulaufenden  Stengelblätter,   von  welchen  das 
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untere  mit  seiner  Basis  den  Stengel  gans  umfiiist,  so  wie  durch  be» 
trScbtUcfaere  Gröfse.  Gewöhnlich  sind  auch  an  einem  elnblüthigen  Sten- 
gel drei  Blätter  vorhanden. 

VierteRolte. 

Die  Bluthen  gelb.  Die  Honiggrabe  an  der  Basis  der  Blumenblät- 
ter mit  einer  von  unten  aufgelegten  fleischigen"  Schuppe  versehen ,  die 
•zwar  zuweilen  sehr  kurz  ist,  aber  doch  immer  die  Grube  selbst  über- 
deckt. Die  Früchtchen  haben  einen  Rand,  welcher  in  den  Schnabel, 
wenn  ein  solcher  vorbanden  ist,  ausläuft,  und  welcher  auf  beiden  Sei- 
ten eine  Fläche  begrenzt «  die  bei  mehrern  Artea  nut  Knötchen  oder- 
Stacheln  besetzt  ist. 


*    Die  Blatter  nngetheilt,  die  Worzel  ümerig» 

1619*    Bamunculus  Flammala,     Linn,    Brennender  Hahnenfufs. 

Die  Blätter  elliptisch -lanzettlich  oder  linealisch;  der  Stengel  auf- 
strebend oder  niedergestreckt,  oft  wurzelnd,  vielblüthig;  die  Frücht- 
chen verkehrt- eyförmig,  glatt,  schwach  berandet,  mit  einem  klei- 
nen Spitzchen  am  Ende. 

Beschreib,    v.  Schlechtend.  Fl.  berol.    WisiB».  et  Grab. 

Abbild.    Fl.  Dan.  t  575.   Engl.  bot.  t. 387.    Cnrt.  Lend.  f.6.  t.37.    Dod. 

pempt.432.  fig^.l.  and  2.    Tabernaen.  p.lll.  f.  18.  nnd  112.  f.  19. 
Getr.  Samml.    Scbles.  Cent.3. 
Synon.    Banunculus  Flammula  Linn.    8p    pl.  772.    W i II d.   Sp.  pl.  2. 

1307.    DaCand.  Syst.  1.  247.    Prodr.  1.  p.32. 

Die  Wurzel  besteht  aus  einem  Büschel  weifslicher,  langer,  star- 
ker Pasern.  Der  Stengel  ist  aufrecht ,  oder  strebt  aus  einer  liegen- 
genden Basis  auf,  oder  ist  seiner  ganzen  Länge  nach  auf  die  Erde  hin- 
gestreckt, wurzelt  an  seinen  Gelenken  und  richtet  nnr  seine  Aeste  und 
seinen  Gipfel  in  die  Höbe;  er  ist  \  —  \'  hoch  und  auch  höher,  etwas 
zusammengedrückt,  hin  und  her  gebogen,  gerieft,  röhrig,  kahl,  oder 
sowie  die  Blätter  und  Blüthenstiele  mehr  oder  weniger,  zuweilen  ziemlich 
dicht  mit  angedr&ckten  Haaren  bewachsen,  oberwärts  oder  auch  von  unten 
an  ästig.  Die  Blätter  dicklich  von  Substanz,  freudiggrün,  glänzend,  an 
spitzen  Ende  mit  einer  stumpflichen  Schwiele  besetzt,  entfernt- klein -gezä h- 
nelt- gesägt,  mit  schwieligen  Zähnchen,  unter  der  Mitte  ganzrandig;  an  sehr 
üppigen  Exemplaren  auch  stärker  gezähnt,  an  schwachen,  schmächti- 
gen, auch  ohne  Zähnchen.  Die  untern  Blätter  ianggestielt,  elliptisdi, 
oder  auch  eyf&rmig;  die  mittlem  kürzer  gestielt,  lanzettlich  oder  lineal- 
lanzettlich,  die  obersten  kleiner,  schmäler,  ganzrandig  und  fast  sitzend. 
Die  Blattstiele  erweitern  sich  an  der  Basis  und  umfassen  den  Sten- 
gel gapz  mit  ihrer  randhäutigen  Scheide.  Die  Blüthenstiele  stehen 
einzeln  am  Ende  des  Stengels  und  an  der  Seite  der  Aeste  den  Blättern 
gegenüber,  sie  sind  stnmpfkantig  und  auf  einer  Seite  mit  einer  Furche 
durchzogen.  Die  Biüthen  sind  von  sehr  verschiedener  Gröfse.  Sie 
babvn  nti  grofsen  Exemplaren  9  —  lA*^'  in  Durchmesier ,  b«i  schmäch- 
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tigei  Icauoi4^^.  DieBlatheDknospe  flaclil^iuifelig.  DieKelchhlättchen 
breit- eymod,  fhinipf,  oft  mit  eini<^eu  angedrückten  Härchea  besetzt, 
stehen  wagerecht  ab,  sind  aber  auch  zuletzt  zurückgeschlagen.  Die 
Blumenblätter  verkehrt- eyrund,  goldgelb,  oder  auch  heller  und  ci- 
trongelb;  spiegelnd,  mit  einem  wässerigen  Flecken  an  ihrer  Basis,  und 
einem  Grübchen  mit  einer  sehr  kurzen  Schuppe  auf  dem  Nagel.  Das 
Fruchtköpfchen  ist  rundlich.  Die  Früchtchen  sind  verkehrt- 
eyfQrmis,  auf  beiden  Seilen  konvex,  mit  einem  schmalen  Rande  umzo- 
gen und  mit  einem  kurzen  Spitzchen  bekrönt,  matt,  nicht  glänzend. 

Die  Pflanze  ändert,  wie  schon  in  der  Beschreibung  angezeigt  ist^ 
bedeutend  ab.  Der  Stengel  ist  bald  so  dick  wie  ein  Schwanenkiel, - 
dit  Blätter  sind  fast  alle  elliptisch '  oder  die  obern  doch  breit- lanziett- 
lieh,  und. alle  sind  stark  gesägt,  die  Blüthen  haben  fast  einen  Zoll  im 
Durchmesser;  oder  der  Stengel  ist  fast  fädlich,  liegt  nieder,  wurzelt  an 
allen  Gelenken,  die  untern  Blätter  sind  länglich- lanzetllich,  die  sten- 
gelständigeir  liueal-lapzetllich,  die  obersten  Jioealisch,  und  kaum  findet 
sich  dl«  Spur  eines  Zähnchens,  die  Blü^he  hat  kaum  ^**'  im  Durchmes« 
ser*  Aber  siwischen  diesen  beiden  Extremen  gibt  es  eine  grofse  Menge. 
von  Mittelformen  und  nirgends  ist  eine  Grenze  zu  finden.  Dafs  die 
Pflanze  kahl  und  behaart  vorkommt,  habe  ich  in  der  Beschreibimg  an- 
gezeigt. Die  Abart  mit  einem  niederliegenden ,  an  seinen  Gelenken 
wurzelnden  Stengel  und  schmalen  Blättern  ist: 

ß  die  kriechende:  Ranunculas  reptansläinne  Sp.  pl.  l.  p.773. 
Willd.  Sp.  pL2.  p.  1307.  DeCand.  Syst  1.  p.248.  Frodr.  1.32.  Fl. 
Dan»  t«  108.  V  ergl.  auch  besonders :  v.  Schlechten  d.  Anim.  in  Ran.  Cand. 
p.  18.  Diese  Pflanze  ist  ganz  sicher  als  eine  Abart  des  R,  Flam^ 
mula.  Fries  hat  hierüber  in  den  Nov.  Fl.  suec.  ed.  2.  p.  173.  eine  höchst 
merkwürdige  Erfahrung  aufgezeichnet.  Er  brachte  den  ganz  ächten 
/?.  reptans  im  Frühling  in  den  Garten ,  und  dieser  ging  schon  im  er- 
sten Jahre  in  R.  Flammula  über.  Ich  selbst  habe  die  gewöhnliche  Form 
des  R,  Flammala  eben  so  niedergestreckt,  eben  so  wurzelnd  und  krie- 
chend, wie  den  /J,  reptans  gefunden.  Diese  Form  entsteht  bei  uns  auf 
dem  Schlamme  der  Teiche,  welche  im  Sommer  austrocknen,  während 
die  Pflanze  im  Frühling  im  Wasser  selbst  emporwuchs.  Die  ganz  feine 
Varietät  mit  schmalen  Blättern  kommt  jedoch  nur  selten  in  den  Flächen 
wärmerer  Gegenden  vor,  sie  ist  den  höhern  Alpen  und  den  subalpinen 
Gegenden,  so  wie  den  kältern  Länderstrichen  dQs  Nordens  eigen. 

*  Der  R.  Flammula  wächst  überall  auf  feuchten  Wiesen ,  am  Rande 
dar  Gräben,  Teiche  und  Pfützen,  auch  auf  den  sandigen  Ufiirn  der 
Flüsse.    Juni  bis  Herbst.    If. 

1620.     Ranüncülus  ophioglossifolius.     biliar s. 

Die  Blätter  länglich -elliptisch,  die  untern  herz- ey  förmig;  der  Sten- 
gel aufrecht,  vielblöthig;  die  Früchtchen  schief- eyformig ,  bc- 
randet ,  kurz  geschnäbelt ,  auf  beiden  Seiten  knotig  -  scharf. 

Beschreib.    Yillars.    Brignoli.    t.  Schlechtend.  AmiiK  p.  19. 
Abbild.    Vi  IL  Daapfa.  t.49. 

Sjnon.    Ranunculus  ophi^lossifolius  Yill.  Daiiph.4.  p.  732.    DeCaad. 
Fl.  ißr.i.  439.  Syst.!.  p.  348.    R*  ophioglossoides  Willd.   Sp.2.  1310. 
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7?.  eordiföUus  Bast.  Fl.  Bfain.  el  Loir.  iM)7.  JL  JSätuhmu  Brlg». 
IkAc.  rar.  pl.  forojol.25.  B.  uüglnosuM  Wllld.  Ea.  58d.  DC.  Syst  1. 
p.249.  7?.  ptuiUu9  Poir.  £nc6.  p.99.  i{.  coehlearifoÜM  Hörnen. 
En.  p.  529. 

Der  Ä.  ophioglossifolias  ist  dem  i?.  Flammala  sehr  Shnlich,  aber 
doch  leicht  zu  unterscheiden.  Die  Blätter  sind  breiter,  die  ontem  ei- 
förmig oder  eyherzförtnig ,  die  mittlem  elliptisch.  DieBlüthen  sind  da- 
gegen Meiner,  auch  bei  einer  1^^ hohen,  starken  Pflanze,  nur  4'" breit. 
Die  Blumenblätter  sind  an  ihrer  Basis  in  einen  längern  Nagel  zusam- 
mengezogen, der  an  seinem  Ursprünge  eine  kleine,  aber  doch  deutliche 
Schuppe  trägt;  die  Früchtchen  sind  bemerklich  berandet  nnd  innerhalb 
des  grOnen  Randes  auf  einem  braunen  Felde  mit  rielen  stark  herFor- 
tretenden  Knötchen  besetzt.  Die  Blüthenstiele  nach  v.  Schlechten d. 
gerieft.  Die  Pflanze  ist  übrigens  bald  kahl,  bald  mit  angedrückten  Haa- 
r^n  besetzt;   sie  theilt  sich  an  ihrem  Ende  und  an  dem  der  Aeste  drei- 

f:abeli^,  nämlich  in  der  Gabel  zweier  Aeste  steht  ein  Blüthenstiel. '  Ich 
And  bis  24  Stanbgeföfse.  DeCandoUe  bemerkte  deren  nnr  10 — 12. 
Nach  Ton  Schlechten d.  ist  B.  polyphyüus  W.  K.  eine  durch  den 
Stand  im  Wasser  reränderte  Form  des  B,  cphioglossifohu». 

In  Sümpfen  und  an  Teichen  in  Friaul  bei  Aquileja,  cBrirnolip 
am  grofsen  Teich  auf  der  Insel  Veglia,  (Noe!)    Mai:    Juni.     (?). 

1621.     RüNifNcvLüs  Lingua.    Linn,    Grofser  Hahnenfnft. 

Die  Blätter  lanzettlich,  in  die  Länge  gezogen,  zugespitzt;  derSten- 
gel  reichblüthig,  steif  -  aufrecht ,  an  der  Basis  quirlig- bewurzelt, 
und  kriechende  Ausläufer  treibend;  die  Früchtchen  zusammen- 
gedrückt, breit- berandet,  glatt  ^  mit  einem  breiten,  kurz  -  schwert- 
förmigen Schnabel. 

Beschreib.    ▼.  ScbUcbtend.  Fl.  beroi.    Wlmn.  et  Qrab. 

Abbild.    Engl.  bot.  1. 100.    Hook.  Lond.  1. 171.    Fl.  Dan.  t. 755.    Taber- 
oaemont.  p.  111.  f.  17. 

Getr.  Samml.    Sebles.  Cent.  3. 

8jnon.     Banunculus   ZJngua   Linn.   Sp.  pl.  773.     Willd.   8p.    pl.  3. 
1306.    DeCand.  Syst.  1.  p.246.  Prodr.  p.  33. 

Diese  stattliche,  schöne  Pflanze  schliefst  sich  wohl  nahe  an  B, 
Flammala  an,  ist  aber  doch  sehr  verschieden.  Die  Wurzel  ist  zwar 
ebenfalls  faserig,  treibt  aber  lange,  kriechende  Ausläufer,  auch  ist  der 
Stengel  gewöhnlich  an  seinen  untersten,  genäherten  Gelenken  quirlig 
mit  Wurzel  fasern  besetzt.  Derselbe  ist  2^  hoch  und  höher,  an  seiner 
Basis  iingersdick,  übrigens  bläulichgrfin ,  wie  die  ganze  Pflanze,  steif- 
aufrecht. Die  Blätter  sind  grofs  lang  -  lanzettlich ,  die  mittlern  an 
grofsen  Exemplaren  bis  V  ^^R  bei  der  Breite  von  einem  Zolle,  in  das 
schwielige  Ende  zugespitzt.  Die  Blüthenstiele  sind  stielrund  und 
glatt,  ericheinen  aber  im  getrockneten  Zustande  gerieft.  Die  Blü- 
then  sind  die  ansehnlichsten  der  ganzen  Gattung,  sie  haben  bis  1^^' 
im  Durchmesser.  Der  Nagel  der  Blumenblätter  ti*8gt  eine  Schuppe, 
welche  eine  kleine,  trichterförmige  Höhle  deckt.  Die  Frucht cnen 
sind  eiförmig,   noch  (rinmal  so  grofs  als  bei  B.  Flammtda^ 
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gtArftcIctf  M  tnii&ttk  in  einen  breiten ,  kürzen  Sclinabel/nnd  iind  mit 
einseinen  Borsten  besetzt 

Die  Pflanze  rarirt  kahl,  Ranunculas  Lingua  a  glahratui  Wall- 
roth Sched.  crit.  p.  288.  nnd 

8  behaart,  nSmlich  an  dem  obern  Theile  des  Stengels  nnd  an 
den  onern  Blättern  dicht  mit  Haaren  bedeckt,  welches  jedoch  weniger 
«nfiUlt,  weil  sie  fest  angedrOckt  sind.  Ranuncalus  Lingua  ß  hirsutus 
Wallroth  a.a.O.  — -  r.  Schlechtendal  hat  in  der  Flora  beroli- 
nensis  noch  eine  Abart: 

Y  die  schlanke.  Die  Pflanze  ist  kleiner,  schlanker,  die  Blfitter 
tind  lineal-lanzettlieh,  die  Blüthen  kleiner.  Banuncuius  Lingua  ß  gra^ 
cilis  y.  Schlecht.  Fl.  berol.  p.305. 

Der  Stengel  ist  übrigens  rÖhrig  nnd  stielmnd  oder  etwas'  zusam- 
mengedrückt. Die  Blätter  sind  gewöhnlich  mit  kleinen,  entfernten 
Zähnchen  besetzt ,  zuweilen  auch  tiefer  gezähnt ,  die  untern  sind 
gestielt,  der  Blattstiel  erweitert  sich  unterwärts  zu  einer  Scheide,  wel- 
che mit  ihrer  Basis  den  ganzen  Stengel  umgibt.  Die  obern  Blätter 
sind  sitzend  und  oft  an  der  Spitze  ein  wenig  sichelförmig  zur  Seite  ge- 
bogen. 

Am  Rande  tieferer  Bäche,  Flüsse  nnd  Teiche  im  Wasser  selbst^ 
Jnli«    August.     Tf. 


♦♦  Die  Blätter  nngetheHt  oder  etwas  gelappt  Die  Wurzel  besteht 
aus  einem  vieizehigen  Knollen.  Die  Fassern  der  Wurzel  näm- 
lich sind  knollenartig  verdickt,  nnd  tragen  einen  Stengel  und 
eine  Knospe  fbr  das  künftige  Jahr,  oder  deren  zwei.  Wenn 
zwei  Knospen  erscheinen,  so  theilt  sich  der  Knollen  in  zwei. 
Diese  Knollen  haben  noch  das  Eigenthämliche,  daft  man  sie  aus 
der  Erde  nehmen,  eine  Zeit  lang  an  einem  trocknen  Orte  aufbe- 
wahren kann,  und  dafs  sie  sodann  in  die  Erde  gebracht,  doch 
wieder  von  Neuem  treiben. 

1622-     l^AvmcvLv  Ficaria.   Linn.   Feigwnrzeliger  Hahnenfufi. 

Der  Stengel  beblättert,  die  Blätter  rundlich  -  herzförniig ,  die  un- 
tern randschweifig ,  die  obern  eckig;  der  Kelch  meistens  drei- 
blättrig. 

Beschreib.    Poll.    Roth.    Gaud. 

Abbild.    Sturm  11.    Engl,  bot  t  584.    Ourt  Lond.  2-  tdO.    Fl.  Dan. 

t499.    Camerar.  epit  p.  403.    Tabernaem.  p.  1134.  f.  1. 
Getr.  Samml.    Schi  es.  Cent.  3. 
S)moii.    Banuncuius  Flcaria  Linn.   Spee.   p1.  774.    Willd.  Spec  pl.2. 

1312.  —    Ficaria  ranunculoides  Roth  Fl.  germ.  1.  p.  241.  BeCand. 

SjstU  p.305.  Prodr.  1.  p.  44.    Ficaria  vema  Hiids.  angl.  244. 

Die  ganze  Pflanze  ist  kahl  und  saftig.  Die  Wnrzel  besteht 
ans  fleischigen  Knollen  ron  länglich -keulenförmiger,  oder  birnförmiger, 
öder  auch '  walzlicher  Gestalt,  unter  welche  sich  dünne  ästige  Fasern 
miecheA.    Sie  treibt  mehrere  Z^ff^  lange,  nach  allen  Seitoi  Unge- 
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hrejlele-,  liegende  und  auch  wurzelnde  Stengel,  -welche  jin  ibrem  Ende 
aufstreben,  übrigens  bleichgrün,   an  der  Basis  weifslicb  oder  auch  pur- 

Evrrot^  überlaufen,  ferner  atumpfkantig  oder  stielrund  und  meiatens  ein- 
lüthig  sind.  Die  Blätter  herz-  oder  nierenförmig,  freudig-grün 
glänzend,  unten  bleicher  und  aderig.  Die  untern  wechselständig,  lan^- 
gestielt,  randschweifig  oder  stumpf  -  gekerbt ;  die  obern  kürzer  gestielt, 
meistens  ecki^,  aber  auch  tief-,  drei-  und  fünflappig  und  oft  gegen- 
ständig. Die  Blattstiele  umfassen  mit  rerbreiterter  Basis  den  Stengel. 
Die  Blüthenstiele  sind  oben  gefurcht.  Der  Kelch  weifslich/S  — 5 
blättrig,  die  Blättchen  eyförmig,  konkaF,  an  der  Basis  mit  einem  kur- 
zen, rundlichen )  freien  Sporn  rersehen.  Die  8 — 12  Blumenblätter 
ländlich,  stumpf,  spiegelnd,  dottergelb,  zuletzt  in  das  weifsliche  ver-, 
bleichend,  an  der  Basis  mit  einer  gewöhnlich  ausgerandeten  Schuppe, 
welche  die  Neclargrube  deckt.  Die  Früchtchen  verkehrt  -  eyförmig, 
stumpf,  mit  einem  Spitzchen,  fein- flaumhaarig. 

Die  Blätter  haben  zuweilen  einen  schwarzen  Flecken,  In  den  Win- 
keln der  untern  und  mittlem  de«  Stengels  entwickeln  sich  öfters  Aest- 
chcn,  oder  die  Aestehen  bleiben  sehr  kurz  und  entfalten  nur  einige 
Blätter,  dadurch  erscheinen  diese  büschelig. gestellt.  In  andern  Win- 
keln der  untern  Blätter  erzeugen  sich  kleine  Knollen ,  womit  sich  die 
Pflanze  vermehrt. 

Sie  varirt  gröfser  und  kleiner  und  kommt  auch  mit  gefüllten  Blu- 
men vor. 

•    Auf  etwas  feuchten  Wiesen,    an   Hecken  hin,    und  in  Hainen  an 
feuchten  Stellen.     März.     ApriL     MaL     7f. 

1623.    Ranoncülüs   Thora.    Linn.    Giftiger  Hahnen fufs. 

.Die  Wurzelblätter  fehlend,  das  untere  Stengelblatt  sitzefnd  oder 
sehr  kurz  gestielt ,  rundlich -nierenförmig,  gekerbt,  das  folgende 
verkehrt -eyförmig,  vorne  eingeschnitten,  da§  blüthenständige  lan- 
zettlich; der  Stengel  ein-  oder  zweiblüthig. 

Beschreib.     G  a  u  d  i  n  Flor.  helv.  3.  p.  557. 

Abbild.    Wadst  und  Kit.  1 187  als  /?.  scutattu.    Tabernaem.  p.984. 

Fig.  1  u.  2. 
Synon.    Banunculus  Thora  Linn.  Sp.  pl.  775.  var.  a,  Willd.  Sp.  pl.  2. 

p.  1312.    /?.  TJiora  DeCand.  Syst  1.  p.  264.  Prodr.  1.  p.  30.    B,  tcu- 

tatus  W^aldst.   Kit.  pl.  rar.  Hmtg.  p.  205.    DeCand.  Syst.!.  p.265. 

Prodr.  1.  p. 30.  Vergl. v.  Schlechtond.  Animadv.  in RaDunc Caad.  p. 27. 

Die  vorliegende  Pflanze  ist  der  folgenden,  welche  an  mehrern 
Orten  in  Deutschland  vorkommt,  sehr  ähnlich,  unterscheidet  sich  aber 
durch  folgende  Merkmahle  ohne  Schwierigkeit.  Die  Wurzel  besteht 
aus  dickern,  spindeligen  Fasern,  die  sich  in  einen  langen,  mit  Zäser* 
chen  besetzten  Faden  endigen  und  nur  mit  einem  kurzen  Wurzelkopfe, 
nicht  durch  ein  längliches  Khizom  verbunden  sind.  Die  Wurzelblät- 
ter fehlen«  Das  unterste  Stengelblatt  ist  stiellos,  oder  sehr  kurz 
featielt,  länger  im  Verhältnifs  seiner  Breite,  daher  rundlicher,  aber, 
och  immer  breiter  i^ls  lang,  es  ist,  die  Basis  ausgenonmien ,  rundum 
klein  gekerbt^  nur  am  v:orderii  Ende,  welches  gewöhnlich  etwas  gestutzt 
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emotieiiiC,  inft  drei  cprSfseni,  aW  »klit  tief  eidgwchnitteöen  Rerbvih-' 
nen  yerteben.  Das  folgende  Blatt  ist  bei  üppigen  Exemplaren  dreisp«!-* 
tig  oder  mehrfach  eingeschnitten,  bei  schwachem  ganz  und  eylanzelt- 
förmig  wie  das  dritte  filatt,  wenn  ein  solches  bei  kräftigem  Pflanzen. 
Torhanden  ist* 

Meine  getrocicnele  Exemplare  haben  kein  Wnrcelblatt,  avrch  Gan- 
din  sah  dergleichen  niemals,  obgleich  er  die  Pflanze  lebend  beobach- 
tete, was  mir  bisher  nicht  vergönnt  war.  DeCandolle  schreibt  Syst. l.> 
5.  265  derselben  bis  rier  Wurzelblatter  zu.  Vielleicht  gründet  sich 
iese  Beobachtung  auf  die  Bmtknollen ,  welche  gewöhnlich  ein  Wurzel- 
blatt  und  keinen  Stengel  erzeugen»  Der  Banancaias  scaiatas  W.  u.  K. 
scheint  dadurch  entstanden  zn  seyn,  dafs  diese  Anthoren  den  B.  hybrid' 
das  Biria,  B.  Thora  ^  Litin.,  so  wie  Jaoquin  that,  mit  dem  Na- 
men i?.  Thora  belegten,  aber  mit  Recht  beläfst  man  der  Var«  a  bei 
Linne  diesen  Namen. 

In  Bergwfildern  in  der  Nachbarschaft  des  Stadtchens  Tüffer  a»  dem 
Fufse  des  TüflFerbergs  in  Untersteyermark ;  sodann  auf  Bergwiesen  und^ 
Weideplfitzen  am  Fufse  so  wie  auf  den  Gipfeln  der  Kalkberge  an  der 
Sare  in  Krain  bei  Rotschach,  sehr  häufig;  blühet  im  Anfange  Mai« 
Dolliner. 

1624.    RARVjtcvLus  hybridas,     Biria.    Bastard-H ahnen fufs. 

Das  Wurzelblatt  einzeln,  lang  gestielt,  nierenfBrmig ,  rome  fast 
abgestutzt)  eingeschnitten- gelappt,  der  mittlere  Lappen  eyförmig, 
zugespitzt,  das  Stengelblatt  dem  wurzelständigen  gleich^estaltet, 
die  blüthenständigen  fanzettUch;  der  Stengel  ein-  bis  dreiblfithig. 

Beschreib.    Jacq.  a.  a.  O.    Hoppe  bei  Sturm. 

jibbild.    Eanunc,  Thora  Stnrm.  19.    Jaoq.  Austr.  t.  442.  als  R»  Thora. 

Tabernaenont  p.  985.  ^g'^  1. 
Syaon.    Ranunculus  hyhrldus  Biria  Ran.  38.    DeCand.  Syst.  1.  266. 

Prpdr.l.  p.30.  B.  Thora  var.  j3  Linn.  Sp.  p].775.  Willd.  $p.2. 1313. 

Jacq.  Austr.  4.   p.  21.    B,  Pseudo- Thora  Host.  Fl.  Austr.  2.   p.  108. 

B.  Pthova  Crantz  Austr.  p.  119. 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  kurzen,  schiefen,  mit  dicken,  spin- 
deligen, weifslichen  Fasern  besetzten,  knollenartigen  Rhizome,  weiches 
in  eine  aus  mehrern  häutigen  Schuppen  gebildete  Hnospe  endigt,  aus 
der  ein  einziges  Wurzelblatt  und  ein  ein  -  bis  rierblütbiger  Stengel  her- 
vortreten. Die  Nebenk^ospen,  wenn  dergleichen  erzeugt  werden, 
bringen  gewöhnlich  nur  ein  Blatt  hervor,  und  trennen  sich,  sobald  sie 
SLti  ihrer  Basis  die  nöthigen  Wurzelfasern  erzeugt  haben,  als  besondere 
Pflanzen  ron  der  Mutter«  Der  Stengel  ist  an  der  Basis  parpurbraun, 
3  —  6''  hoch ,  aufrecht ,  oft  etwas  hin  und  her  gebogen,  atielrmid,  und 
wie  die  Blüthenstiele  glatt  und  keineswegs  gerieft,  in  der  Mitte,  wenn 
er  einblüthig  ist,  mit  einem  einzelnen  grölsern  Blatte,  und  über  dem- 
selben, wo  er  in  den  Blöthenstiel  Gbergeht,  noch  mit  einem  oder  zwei 
liteinem  bekleidet.  Wenn  er  mehrblfithifi^  erscheint,  so  ist  er  Bn  der  Ba- 
als eines  jeden  BlOthenstieles  noch  mit  einem  etwas  gröfseni  Blatte  ver- 
gehen.   Die  Blatter  i^augrün,^  malt  ron   einem  au%eatreoten  feinen 
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Than«,  dar  «tdi  abwische  HUEst^' worauf  sie  gl£azeiid  efidieioeit,  fibri- 

f€n^.  dicklieb,  lederig ^  netzaderig.  Das  Wurzelblatt  langgestielt, 
reiter  als  lang,  fast  nierenförmig,  an  der  Basis  beiderseits  etwas  aus- 
gesQhnitten  und  in  den  Blattstiel  zu^eschweift,  daselbst  ganzrandig,  an 
den  Seilen  meistens  klein  •  gekerbt ,  vorne  aber  mit  5  —  9  gröfsern  Ker- 
ben tief  eingeschnitten  9  von  welchen  gewöhnlich  die  beiden  mittlem  so 
tief  eindringen,  daCi  dadurch  ein  eyformiger  zugespitzter  Mittellappen 
entsteht,  und  daCi  das  Blatt  mehr  oder  weniger  dreilappig  erscheint. 
Das  untere  Stengelblatt  ist  dem  Wurzelblatte  ftnolich,  aber  kürzer  ge- 
stielt und  an  dem  yordera  Rande  tiefer  eingeschnitten.  Das  folgende 
Blatt  an  kraftigen  Exemplaren  ist  noch  tief  -  dreispaltig ,  die  übrigen 
sind  lanzettlich  zugespitzt  Die  Kelcbblättchen  elliptisch,  kahl, 
griUi  mit  gelber  Einfassung«  Die  Blumenblätter  citrongelb,  spie- 
gelnd, an  oer  Basis  mit  einem  gewässerten  Flecken,  und  auf  dem  kur- 
zen Nagel  mit  einer  Saftgrube  versehen,  die  mit  einer  sehr  kurzen. 
Schuppe  gedeckt  ist,  und  auch  wohl  nackt  erscheint  Die  Früchtchen 
glatt,  in  einen  langen  gekrümmten  Schnabel  endigend 

Crantz  belegte  den  Jacquinischen  Banancala*  Tkora  mit  dem 
Namen  Pihora^  weil  die  altern  Botaniker  sa  und  nicht  Tkora  schrie- 
ben ^  hat  aber  einen  andern  B,  Thora  nicht  geschieden  und  auch  nicht 
gekannt.  Ich  habe  deswegen  den  von  Biria  gewählten  Namen  vorge- 
zogen, weil  unter  den  neuern  Schriftstellern  dieser  zuerst  die  Pflanze 
specifisch  unterschieden  hat 

Auf  steinigen  Plätzen  der  Alpen  in  Oestreich,  (Jacquin;)  Kärn- 
then,  (Hoppe;)  in  Krain:  Seleniza,  (Scopoli;)  in  Tyrol:  auf  der 
Hirschbaumer  Alpe,  (Bischoff,  Hornschuch/)  auf  dem  Schlehern, 
(Zuccarini!)  in  Salzburg:  auf  dem  hohen  Sollstein  bei  Zirl,  (Lau- 
ter;) auf  dem  Steinberg  bei  Lofer,  (Ferchel).    Jun.     ^I- 

«««'  Die  Blätter    getheilt      Die    Wurzel    aus    einem    vielzehigen 
Knollen  bestehend,  wie  bei  der  vorhergehenden  Rotte. 

1625.    RimmcuLvs  äfyricns,     Linn.    Illyrischer  Hahnen fufs. 

Die  Blätter  und  der  Stengel  seidig- wollig;  die  Wurzelblätter 
dreizählig,  die  Blättchen  lineal -lanzettlich,  ungetheilt  oder  zwei- 
nnd  dreitheiiig,  die  Blüthen stiele  rund,  der  Kelch  zorückge- 
aehlagen. 

Beschreib.    Jacq.  Anstr.  3.  p.  13.    Wimm.  et  Grab. 

Abbild.    Sturn  46.    Jacq.  Aastr.  t  222.    TabernaeA.  p.  111.  f.  16. 

Getr.  Samml.    Schles.  Cent  14. 

SynoB.    Banuncubis  illyricus  hlnn.  Sp.  pl.776.   Willd.  Sp.  pl.2.  1317. 

DeCand.   Syst.  1.  p.  259.    Prodr.  1.   p.  28.    B.  totmentosus  Manch, 

netfa.  212.    R.  sericeut  W  illd.  En.  580. 

Die  Wurzel  brdckelig,  aus  vielen  länglichen  kleinen  Knollen  zu- 
aammengesetzt,  unter  welche  sich  Fasern  mengen;  sie  bildet  demnach 
einen  zosammengesetzten  Knollen.  Die  BrutkaoiUn  trennen  sich 
von  dar  Matter,  an  welche  ne  feit  angewaohaen  waren.   Sie  erzeogea  sich 
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ab^r  auch  an  einem  ron  der  Matterpflante  aaslaufenden' Faden.  'D(ir 
Stengel  ist  aufrecht,  ^  —  1'  hoch,  stielnind,  einfach  oder  öberwirts 
in  einige  Aeste  getheilt,  und  wie  die  ganze  Pflanze  mit  weichen ,' langen, 
seidig- glänzenden,  wolligen  Zotten  dicht  bedeckt,  doch  ist  die  Ober- 
seite der  Blätter  weniger  dicht  damit  bewachsen.  Die  Blätter  sind 
dreizShlig,  mit  lanzett-linealisehen  ganzrandtgcn  Blättchen  $  oder  das 
mittlere  derselben  ist  bis  auf  seinen  Grund  dreitheilig,  wodurch  ein  aus 
5  Blättchen  zusammengesetztes  fiedriges  Blatt  entsteht;  oder  das  mittlere, 
ist  drei-,  die  seitenständigen  sind  zweitheilig,  und  an  iüppigen  Exem- 
plaren findet  sich  noch  ein  und  der  andere  Einschnitt  ror.  Die  erstea 
Blätter  der  jungen  Hnolle  sind  lineal- lanzettlich  xind  ungetheilt  Die 
Wnrzelblätter  sind  lang- gestielt,  die  stengelstftndigen  kürzer  oder 
sitzend.  Die  BlOthenstiele  lang,  stielrnnd.  Die  Keichblättchea 
oral,  axtswendig  ebenfalls  mit  einer  angedrückten  Wolle  belegt,  inwen* 
dig  aber  kahl,  grün  mit  gelbem  Rande,  zurückgeschlagen  wie  bei  R. 
häboms.  Die  Blumenblätter  breit-verkehrt-eyrund,  citrongelb, 
spiegelnd,  an  der  Basis  mit  dem  wäfsrigen  Flecken  und  einer  länglichen 
Schuppe,  welche  die  Saftgrube  deckt.  Die  Träger  und  Pistille  gelb. 
Das  Fruchlköpfchen  eyftrmig.  Die  Früchtchen  schief- eyftrmig, 
breit -be ran det,  in  einen  geraden  Schnabel  endigend,  auf  dem  Mittel- 
felde fein  eingestochen  punktirt. 

Auf  Triften,  Feldern,  und  unbebaueten  Hügeln  inOestreich,  (Jacq., 
Sieber!)  in  dem  Liltorale,  (Biasol!)  in  Böhmen,  (Pres!;)  in  Schle- 
sien, (G  ünt her!)  in  Sachsen  an  der  Elbe  bin  bis  Stafsfiirtb,  (Kützing!) 


*♦•>*  Die  Blätter  tief- gelappt  oder  getheilt.  Die  Wurzel  faserig. 
(Bei  Rananenlas  halbosas  ist  die  Basis  des  Stengels  knollen- 
artig  verdickt.)  Die  Früchtchen  glatt,  nicht  runzelig  oder  mit 
Knötchen  oder  Stachelchen  besetzt. 

a.    Der  Blütbenstiel  rund|  nicht  gefurcht 

1626.    Ranunculus  aaricomus.     Linn.     Goldgelber  Hahnenfufs. 

Die  Wurzelblätter  herzförmig- kreisrund,  gekerbt,  ungetheilt,  und 
drei-  und  vielspaltig;  die  Blattstiele  an  der  Basis  scheidlg;  die 
Stengelblätter  fingerig- getheilt,  die  Zipfel  linealisch  oder 
lanzettlich,  spreitzend;  der  Stengel  Tielblüthig;  die  Blüthen- 
stiele  rund;  die  Früchtchen  bauchig,  schmal -berandet,  sammt- 
baarig,  mit  einem  hakigen  Schnabel. 

Beschreib.    Wimm.  et  Grab.    Wallr.  Scbed. 

Abbild.    Engl.  bot.  t  624.  Curt.  Lond.  2.  1 41.  Fl.  Dafe.  t  6ö5.    Allion. 

Ped.  t.  82.  fig.  2.  schlecht 
Getr.  Samml.    Schles.  CeDt.3. 
SyiMn.    BanuneuluM  auricomuß  Linn.  )3p.  775.    Willi.  8p.  pl.2.  1314. 

DeCand.  Syst  1.  266.  Prodr.  1.  p.  33.    B.  polymorphe  All.  Ped.  2. 

pr  i9.    B.'  vemuB  8  p  e  n  n.  Fl.  trib.  3.  p.  1978. 

Die  rorliegend«  und  die  zunichst  folgende  Art  unterscheiden  sich 
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-von  allen  weiter  folgenden  Arten  sehr  leicht  durch  die  eammet- haarigen 
.Fruchtknoten  und  Fruchtchea. 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  ab^ebitsenen  Wursehtock  ron  der 
Dicke  einer  Raben-  oder  Gänsefeder,  welcher  dicht  mit  langen  dünnen 
Fasern  besetzt  ist,  und  einen  oder  eini;re  Stengel  treibt.  Die  Stengel 
sind  aufrecht,  oder  an  ihrer  Basis  etwas  gebogen,  fein- gerieft ^  röhrig, 
stielrund,  aber  doch  ein  weni^  zusammengedrückt,  auf  der  einen  Seite 
nämlich  etwas  flacher,  fast,  gabelig  ästi^,  bis  zum  erslen  Aste  blattlos, 
kahl,  nach  oben  hin  schwach  «flaumhaang.  Die  Blätter  freudig-grün, 
kahl,  am  Rande  mit  kurzen  Härchen  gewimpert  Die  wurzeUtändigen, 
.deren  meistens  4  —  5  forhanden  sind,  lang -gestielt,  nierenförmig,  oder 
.  rundlich  -  herzförmig ,  meistens  dreiiheilig  oder  dreilappig,  die  Seiten- 
j  läppen  zweispaltig  und  alle  ungleich  gekerbt  oder  gezähnt;  zuweilen 
5  und  7theilig  und  Ungleich  eingeschnitten;  seltner  aber  auch  ungetheilt 
vnd  ziemlich  gleichförmig  .gekerbt.  Die  Blattstiele  sind  an  ihrer 
Basis  durch  einen  häutigen  Rand  scheideaartig  rerbreitert.  Die  stengel- 
ständigen Blätter  sitzend,  bis  auf  ihre  Basis  in  5  —  7  und  mehrere 
linealische  gansrandige  Fetzen  getheilt,  die  der  untern  derselben  auch  oft 
breiter  und  über  der  Mitte  gesägt  oder  gezähnt,  mit  tief  eiodringendea 
stumpfen  linealisohen  Zähnen.  Die  Blüthenstiele  nicht  gefurcht. 
Der  Kelch  flaumhaarig  gelb,  ia  der  Mitte  der  Blättchen  grünlich, 
wagerecbt  abstehend;  die  Biättchen  elliptisch,  konkair.  Die  Blume 
goldgelb,  spiegelnd)  die  Blumenblätter  breit- Ferkehrt- eyrund,  mit  einer 
Honiggrube  auf  dem  Nagel  ohne  bemerklich  yortretende  Schuppe.  Die 
Staubgefäfse  gelb.  Das  Fruchtköpfchen  fast  kugelig,  die  Frücht- 
chen rundlich -eyförmig,  auf  beiden  Seiten  konrez  und  bauchig,  kielig- 
berandet,  dicht  mit  kurzen  abstehenden  Härchen  bedeckt  und  mit  dem 
hakigen  Griffel  bekrönt.  Die  untern  Früchtchen  bedecken  den  Theil 
des  Blüthenbodens,  wo  Kelch,  Krone  und  Staubgefäfse  safsen. 

Die  ersten  Blüthen  im  Frühling  haben  keine  Blumenblätter,  auch 
die  Kelchblältchen  sind  an  ihrer  Spitze  oft  runzelig  und  auch  nicht  ge- 
hörig entwickelt,  oder  es  findet  sich  nur  ein  oder  das  andere  Blumen- 
blatt vor,  verkümmert  oder  auch  ausgebildet;  später  erscheinen  erat 
vollständige  Blüthen.  So  verhält  et  sich  wenigstens  an  denjenigen  Orten, 
an  welchen  ich  die  Pflanze  beobachten  konnte.  Die  Wurzelblätter  sind 
zuweilen  auf  beiden  Seiten ,  zuweilen  nur  auf  der  untern  flaumhaarig. 

Eine  merkwürdige,  gröfsere  Abart  ß  kommt  im  westlichen  Deutsch- 
land selten,  in  Schlesien  häufiger  vor,  nämlich  der  Ranunculus  auri" 
comus  faliax  der  schlesischen  Flora  (Th.  2.  p.  128),  welcher  häufig  als 
/{.  cassubicus  gilt,  und  auch  als  solcher  in  den  Gärten  gezogen  wird. 
Er  ist  bei  Reichenbach  Icon.  fig  261  unter  diesem  Namen  gut  dar- 
gestellt, aber  den  eigentlichen /{.  cassubicus  kann  diese  Abbildung  nicht 
vorstellen.  Die  Pflanze  ist  höher  und  beträchtlich  stärker,  die  Blätter 
sind  noch  einmal  so  grofs,  die  untern  stengelständigen  haben  breit- 
lanzettliche,  von  der  Mitte  an  auf  jeder  Seiten  mit  6  und  mehr  Zähnen 
versehene  Zipfel,  die  obersten  sind  jedoch  in  linealische  Fetzen  gespalten. 
Auf  feuchten  Wiesen ,  in  Hainen  und  auch  am  Rande  von  Heckea 
und  Zäunen  in  niedrigen  Lagen.    April.    Mai,    2|.. 

1627.    Ranunculus  catsabkus.    Linn.    Kassnbiacher  Hahnenfufs. 
Das  Worzelblatt  meistens  einzeln,  herzförmig -kreisrund,  gekerbt. 
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«eken  «twas  gelappt,  die  Blattstiele  «n  üirer  Basis  nfik  Maitlosea 
häutigen  Scheiden  umgeben;  die  Stengelblätter  fingerig-getheilt, 
die  Zipfel  länglich -lanzettlich,  spreitzend;  der  Stengel  vielbldthig, 
die  Blnthenstiele  rund,  die  Früchtchen  bauchig,  schmal- 
berandet,  sammthaarig,  mit  einem  hakigen  Schnabel. 

Beschreib.    In  der  Scfalesischeq  Flora  von  Wimm.  u.  Grab.  Tb. 2.  p.l30, 
wo  die  Unterscbiede  zuerst  treffend  angegeben  wurden. 

Getr.  Samml.     Scbles.  Cent.  11. 

Sjrnon.    Banuncuius  cassuhicus  Linn.  Sp.  775»    Willd.  Sp  pl.2.  1314. 
<^  D  e  C  a  n  d.  Syst  1.  p.  267.    Prodr.  1.  p.  34. 

Die  Unterschiede  zwischen  der  vorhergehenden  und  der  vorliegcn- 
jlen  sehr  ähnlichen  aber  auch  sehr  seltenen  Art,  welche  mir  bis  auf  die 
neuere  Zeit  unbekannt  war,  Yon  welcher  iefa  aber  jetzt  durch  die  ge- 
fällige Mittheilung  meines  Freundes  Günther  sehr  schöne  Exemplare 
.  besitze ,  wurden  m  der  Flora  silesiaca  a,  a.  O.  so-  trefflich  angegeben« 
dafs  ich  nichts  besseres  thun  kann,  als  einen  Auszug  aus  jenem  Werke 
cu  liefern. 

Der  Ranancalas  cassubieus  hat  mit  dem  R.  auHcomus  ausser  an- 
dern Kennzeichen  den  gewöhnlichen  Mangel  einiger  Blumenblätter  ge- 
nbein;  unterscheidet  sich  aber  durch  Folgendes.  £s  hat  einen  schian- 
kern Wuchs  und  weniger  Wurzelblätter,  oft  nur  eins,  selten  bis  3; 
\R.  aaricomut  hat  gew^nlich  4  —  5  und  mehr,  und  darunter  immer 
einige  ?ieitheilige,  welche  bei  jenem  niemals  Torkommen,  der  wohl  in 
'seltenen  Fällen  ein  2  und  3lappiges,  niemals  aber  ein  vielspaltifi^es  zeigt. 
Die  Blattstiele  der  jungen  noch  zusammengefalteten  Wurzelblätter  des 
R.  cas9ubicus  sind  in  einem  Bogen  zurOckgekrfimmt ,  bei  R.  auricomu^ 
aber  steU  aufrecht.  Die  Blattzipfel  der  Stengelblälter  sind  länglich  -  lan- 
zettlich, an  der  Basis  spitz  aber  dahin  doch  wenig  Terschmälert ;  bei 
der  gröfsern  Form  des  R,  aurkomns  mit  breiten  vielzähnigen  Blattfetzen 
sind  diese  von  der  Mitte  nach  der  Basis  sehr  stark  verschmälert.  Bei 
allen  Formen  des  R,  auricomus  sind  die  Stiele  der  Wurzelblätter  ah 
ihrer  Basis  in  eine  lange  häutige  Scheide  verbreitepjt ;  an  R,  cassuhicus 
geschieht  dies  nur  wenig,  und  diese  Basis  der  Blattstiele  ist  nebst  dem 
Stengel  mit  einigen  häutigen  blattlosen  Scheiden  umgeben.  Bei  B,  aari- 
comus  ist  dies  nicht  der  Fall,  und  selten  kommt  nur  eine  solche  Scheide 
yor,  wenn  einoMl  ein  Blatt  verkümmert.  Der  Stengel  und  die  Blatt- 
stiele sind  mit  einem  bläulichen  Reife  belegt,  der  jedoch  leicht  verloren 
geht.  Die  Blätter  haben  ein  freudigeres  GrOn.  Auch  blüht  die  Pflanze 
eher  als  R,  aaricomus;  sie  ist,  wo  sie  mit  diesem  zusammenwächst,  oft 
schon  abgeblüht,  wenn  dieser  seine  ersten  Blüthen  entfaltet. 

Die  Früchtchen  dieser  Art  habe  ich  nicht  gesehen,  ich  schliefie 
aber  auf  ihre  völlige  Aehnliohkeit  mit  denen  vbn  R.  auricomus  daraus, 
dafs  die  Verfasser  der.Schlesischen  Flora  keine  Verschiedenheit  angaben« 

In  schattigen  Wäldern  in  Schlesien :  Hinter  Arnoldsmöhl ,  im  Ge- 
hölze nach  Neumarkt,  und  weiter  hin  gegen  Leuthen,  'Jacobina  bis 
Ohlau,  (Beil Schmied;)  im  Stadtwalde  bei  Leobsefaütz,  häufiger  in 
den  Wäldern  bei  Oberglockacu ,  (Schramm;)  nach  der  Flora  Siles. 
V.  Wimm.  lud  Grab.  2.  p.  130.    Mai    Tf. 
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1628.    fUicuNCiLVs  nwnianßii.     fTilldenow.    Berg-Hahneafnfs. 

Die  Wurzclblatter  haodförnoiff-getheilts  die  ZJpfel  verkehrt- 
cyförmig,  dreispaltig,  etumpflich- gezähnt;  das  untere  Stengel- 
blatt tünftheilig,  die  Zipfel  länglich -linealiscb«  handför.miff-gprei- 
tzend,  das  obere  dreispaltig;  der  Stengel  ein-  oder  zweinlütnig; 
die  Bluthenstiele  mnd;  die  Früchtchen  berandet,  aaf  beiden 
Seiten  konvex,  der  Schnabel  etwas  gekrümmt,  Tieln^al  kürzer  als 
das  Früchtchen;  der  Boden  zwischen  den  Früchtchen  behaart. 

Beschreib.    Jacq.  a.  a.  0.    Hoppe  bei  St  arm. 

Abbild.    Bau,  nivatis  Jacq.  Austr.  t  325.  .326.    Starni  19. 

Synon.    Banunculus  montanus  W  i  I  ]  d.  Sp.  pl.  2.  1321.  D  e  C  a  n  d.  Sj  st.  1 

276.  Prodr.  1.  p.  36.    B.  nivalis  Jacq.  Austr.  4.  p.  13.    Graotx  Aastr. 

p.  116.   t.  4.  7.  3.  4.    B,  Jacquini  Spean.  Fl.  frib.  p.  1020.  wo  B. 
FUlarsü  mit  eiogescblosseD  ist 

Unter  den  Ranunkeln  der  gegenwfirtigen  Abtheilung  mit  glatten 
Früchtchen  und  rundem  Bluthenstiele  zeichnet  steh  der  B,  montanus^ 
mit  dem  folgenden  B  f^dlarsii^  durch  einen  zwischen  den  Fritohtknoten 
mit  Borstchen  besetzten  Blüthenboden  aus. 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  walzlichen,  wagerecht  fortlaofea- 
den  oder  schief- aufsteigenden,  mit  langen  Fasern  besetzten  Rhizome 
Yon  der  Dicke  einer  Hühner-  oder  Gänsefeder,  und  wird  nehrküpfig. 
Der  Stengel  ist  aufrecht,  alielrond,  an  gröfsern  Exemplaren  audi 
stumpikantig,  nicht  hohl,  3  —  6^^  ^^^^g«  selten  höher,  an  felsigen  Orten 
.  oft  nur  1  —  V^  hoch ,  ganz  einfach ,  einblüthig ,  nackt ,  und  nur  mit 
einem  sitzenden ,  stengelumuissenden  Blatte  etwas  über  der  Mitte  beklei- 
det, welches  bandförmig  in  5  — 7  linealische,  oder  lanzett  -  linealische, 
wie  die  ausgespreitzten  Finger  einer  Hand  auseinander  stehende  Zipfel 
getheilt  ist,  und  über  welchem  sich  noch  ein  kleineres,  gewöhnlich  nur 
aus  drei  oder  auch  nur  aus  einem  dergleichen  Zipfel  bestehendes  be- 
findet. Die  Wurzelblätter,  deren  an  jedem  Wurzelkopfe  2  —  3  yot- 
.banden  sind,  haben  eine  herzförmig* rundliche,  oder  nierenförmige  Ge- 
stalt, sind  tief- dreispaltig,  ihre  S'^itenzipfel  wieder  zweispaltig,  die^ 
sämmtlichen  Abschnitte  verkehrt- ejrförmig  und  jeder  derselben  mit  drei 
oder  rier  stumpfen  Kerben  besetzt.  Die  Blattstiele  sind  wie  der 
Stengel  mit  aufwärts  anliegenden,  oder  auch  abstehenden  Haaren  schwä- 
cher oder  stärker  besetzt,  auch  die  Blätter  sind  nicht  selten  behaart, 
fewöhnlich  jedoch  kahl.  Die  Blüthe  ist  wie  bei  B.  acris^  aber  der 
'ruchtboden  ist  zwischen  den  Fruchtknoten  besonders  an  seiner  Spitze, 
mit  Borstchen  besetzt.  Die  Früchtchen  sind  breit-eyrund,  auf  den 
Seiten  ziemlich  konvex,  der  Rand  nicht  so  deutlich  abgesetzt  wie  bei 
ü.  acris  ^  das  Schnäbelchen  ist  kurz  und  etwas  gebogen. 

Seltner  entwickelt  sich  aus  dem  Winkel  des  untersten  Siengelblat- 
tes  eine  Blüthe,  und  noch  seltener  entwickelt  sich  noch  eine  dritte 
Blüthe  weiter  nach  oben  hin.  Eine  solche,  und  überhaupt  eine  üppige  auch 
einblüthige.  Form  ist  Banunculus  pyrenmeas  Gouan^  illustr.  t.  17.  £  1. 
et  2.  nicht  Linne.  B.  Gouani  Willd.  Sp.  pL  2.  1322.,  DeCaad. 
Syst.  1.  p«  277.  Ich  besitze  Exemplare  aus  den  Salzburger  Alpen, 
welche   ganz  genau  mit  den  angezogenen  Abbildungen  übereinstimmen. 
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Die  W«fxelUiftler  haben  «n  iinrea  Abechrnttea  eine  oder  einige  Kerben 
mehr,  und  das  unterste  Stengelblatt  verlängert,  wie  die  Fig.  2*  tXViJ. 
b^i  Couan  zeigt,  seine  3  mittlem  Zipfel,  welche  länglich,  oberwärts 
breiter  und  daselbst  dreizfihnig  werden  und  an  ihrer  Basis  auf  eine 
Strecke  weiter  sntaiiinMnfliefsen. '  Diese  Blattform  findet  sich  niemals 
bei  B,  nemorösus  oder  aortfoi,  mit  welchem  Reiehenbach  den  B. 
Gimani  zu  verbinden  geneigt  ist.  Die  Pflanze,  ist  aber  nicht  immer  be- 
haarter, als  der  gewöhnlicne  R.  montanas.  In  der  Behaarung  ändert 
diese  Art  und  alle  ihre  Modificationen  auf  manchfaltige  Weise. 

Der  R,  montanas  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  R,  auricomus^  und 
steht  auf  der  andern  Seite  dem  R.  acris  nahi^.  '  Def  R.  aurUomus  un- 
terscheidet sich  durch  einea  kurzen,  nicht  wagferecht  fortziehenden  Wur- 
zelstock, einen  röhrigen  Stengel,  die  ungetheilten  Wnrzelblätter ,  wel- 
che unter  die  dreispaltigen  gemischt  sind,  die  Honiggrube  auf  dem  Na- 
^  der  Blumenblitler,  welche  mit  einer  kaum  merklichen  Schuppe  gedeckt 
ist,  durch  die  dicht  flaumhaarigen  Prftchtohen  und  durch  einen  kahlen 
oder  doch  nu*  mit  einem  sehr  kurzen  Flaume  bewachsenen  Blfithenbo- 
den.  Der  R.  acris  bat  ein  kurzes ,  nicht  horizontal  unter  der  Erde  hin- 
siehendes  Rhizom,  einen  viel  höhern,  vielblfllhigen,  röhrigen  Stengel, 
zogespitzte  Abschnitte  der  Blätter,  wdche  mit  mehreren  spitzen  Zähnen 
versehen  sind,  Stengelblätter,  welche  den  Wnrzelblättern  gleichen,  die 
obersten  ausgenommen,  einen  zwischen  den  Fruchtkrtoten  kahlen  Blu- 
tbenboden, und  breiter  heran dete,  mehr  zosammengedrOckte  Früchtchen. 

Der  R.  momoMut  wichst  überall  in  den  Alpen  und  Voralpen,  und 

feht  längs  der  Alpenhette  andi  in  die  Thäler  und  Flächen  hinab,  z.B. 
ii  München.     Blühet  in  niedrigen  Gegenden  im  April,   in  höhern  im 
Juni  und  Jnli.     2{.. 

Anm.  Der  von  meinem  Freunde  Hoppe  im  46sten  Hefte  der 
Stnrmischen  Flora  aufgestellte  Ramxnculas  carintUacas  bleibt  mir  noch 
etwas  zweifelhaft.  An  den  getrockneten  £xemplaren  konnte  ich  bis  jetzt 
keine  schneidenden  Kennzeichen  auffinden,  welche  ihn  von  R  monianas 
seheiden.  Der  Stengel  ist  schlanker  als  bei  R.  montanas  y  dessen  klei- 
nem Exemplaren  er  sehr  nahe  steht.  Die  Blätter  sind  tiefer  getheilt, 
die  Abschnitte  sind  schmäler,  spitzer  gezähnt  und  entfernter  gestellt, 
und  auch  die«  Zipfel  der  Stengelnlätter  sind  schmäler.  Der  Fruchibo- 
den  zwisehen  den  Fruchtknoten  ist  aber  ebenfells  mit  Borstohen  bewach- 
sen.  Die  Früchte  konnte  man  nicht  einsammeln.  £s  wäre  zu  wün- 
schen,  dafs  man  die  Pflanze  lebend  für  den  Garten  erhalten  könnte. 
Von  R.  acris ^  mit  welchem  Reiehenbach  in  der  Flora  excursoria 
den  R,  cwrinthtacas  verbindet,  entfernt  er  sich  durch  den  behsarten 
Blülhenboden  und  die  andern- Kennzeichen,  durch  welche  sich  R.  mmn^ 
ttmas  scheidet.  Das  Exemplar,  wornach  die  Stürmische  Abbildung  ge» 
fertigt  wurde,  und  welches  ich  vor  mir  liegen  habe,  hatte  zufällig  einen 
sehr  kurzen  Wnrzelstock,  an  andern  Exemplaren  ist  deraelbe  gerade 
wie  bei  R.  monianus  beschafi*en.         •-  ... 

1629.    Ranunci/lus  Wlarsiu     DeCandolle.    Villars-Hahnenfufs. 

Die  Wurzelblätter  bandförmig -getheilt,  die  Zipfel  verkehrt-ey- 
förmig,  dreispaltig,  spitz -gezännt;  an  dem  Stengel  ein  einzelaes« 
dreiapakiges,  mit  linealisohen  ZijpMn  oder  deren  zwei;  der  Sten- 
gel em-  oder  zweiblftthig;  die  Blüthenstiele  rund;  der  Boden 

IV.  ,  12 
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zwischen    deii  Fruchtknoteii    behaart;,    (die  Fd^chUiheii    n9h0  ißh 
nickt.) 

Beschreib.    Villars.    DeCand.    Hoppe  bei  Sturm. 

Abbild.  Sturm  46«  aU  B'  HorMchuctul  Eta  Extmplar  obne  Woniel^ 
stock)  sodana  mit  ein^m  «ngewöhulicheD  mooströseo  zwei  («igeiltlich 
an  dem  Exemplar^,  welches  vorlagt,  drei)  tfaeilig^n  Warselblatte,  deu- 
ten Zipfel  lang- gestielt  sind. 

Synon.  Banuncuiuf  f^fT/or^ti  DeCandolle  Syst i.  p. 276.  Prodr.  1. 36. 
JR.  UippotUcinf  7  i  1 1  a  r  a.  Daqpb.  4.  p.  743.  niebt  L  i  n  o  e.  i?.  Couami 
He^etachTf.Pl.  helv»  1.  402*  sieht  Willd.  R.  montanuä  e  yUUtr- 
sti  Gaud.  Iielr.3,  p.54l«    B.  oreophilui  MB.  taur.  Caifc.3.  383. 

Die  vorliegende  Art  bat  weit  mehr  daa  Anaehen  einea  kleinen  Ex- 
eroplarea  des  RoAuHculm  actis  ale  einea  hohem  dea  /l.  moBiana$.  Voo 
Icleinen  Bsemplareti  dea  ik  acris  nnteracheidet  aie  aich  Jedoch  leioht 
durch  den  xwisohen  den  Frocbtknoten  behaarten  Blfitkenboden. 

Die  Wurzel  beateht  in  einem  aühiefen,  mit  starken  Faaem  be- 
setzten Rhizöme,  welches  zuweilen  siemlich  stark  Wird,  wie  Schweizer 
Exemplare )  die  ich  beaitze,'  zeigen,  welchea  jedoch  nicht  so  wage- 
recht und  so  lang  fortzieht,  wie  die  Wurzel  dea  R*  monianus  in  locke- 
rer Walderde.  Der  Stengel  ist  dünn  und  schlank^  \  —  1^  hodi, 
schlanker  als  bei  R.  momtanus.  Er  trSgt  eine  oder  aeltner  zwei  Blä- 
then,  deren  Blüthenstiele  wie  bei  den  benannten  Arten  rund  aind  nad 
keine  Furchen  haben.  Die  Wurzelblätter  haben  dieGeaialt^  Grölae 
und  Zahl  der  Abschnitte  und  Herbzähne  wie  bei  /2.  montaruu^  aber 
die  Kerben  derselben  sind  spitz  oder  kürz  sugeapitzt,  die  Blätter  ähneln 
in  dieser  Hinsicht  denen  eines  kleineren  Bergexemplarea  von  R.  «cnia. 
Der  Stengel  ist  nackt  und  trägt  nur  über  der  Mitte  ein  oder  zwei 
kleine  Blätter,  welche  bis  auf  die  Basis  getheilt  sind,  und  zwar  in  drei 
oder  fiknf  schmale,  linealische,  ganzrandige ,  Zipfel,  die  verhältnifamäaaig 
länger  und  schmäler  sind  als  bei  R,  montanus  und  nicht  ao  handför»ig 
auseinander  treten.  Die  Früchtchen  habe  ich  noch  nicht  geaehen« 
Die  Pflanze  iat  ziemlich  stark  behaart ,  die  Haare  liegen  bald  überall 
an ,  bald  atehen  sie  an  den  Blattstielen  und  dem  antern  Theile  dea  Sten- 
gels fast  wagerecht  ab. 

Die  Pflanze  unterscheidet  aich  demnach  ron  Rimancalas  montanus 
haupteächlich  durch  denböhem,  schlankem  Stengel,  zugespitzte  Zähne 
der  Wurzelblätter,  yerhältnifam&Giig  längere,  acbmälere,  weniger,  ana 
einander  tretende  Zipfel  dek*  Steogeiblätter ,  und  wenigstens  an  den  £z- 
emplaren,  welche  ich  in  dieser  Hinsicht  untersucht  habe,  durch  at&r- 
kere  Haarbüschel  zwischen  den  Fruchtknoten,   und  ron  kleinen  Exem-' 

Elaren  dea  R^  acris ^   wie  schon  bemerkt,   aehr   leicht  durch  dieae  Be- 
aarung  des  Pruchtbodens. 

Villars  bemerkt  an  der  angeführten  Stelle,  dafs  die  Pflanze  wohl 
in  R.  acris  übergehen  könne,  der  aich  verkleinere,  ao  wie  er  an  ho- 
hem Bergen  allmälig  hinaufwachse.  Dies  ist  mir  jedoch  gar  nicht 
wahrscheinlich.  Uebrigens  stimmt  die  von  Villars  gegebene  Be- 
schreibung sehr  genau  mit  unserer  rorliegendeii  Pflanze  überein.  Rei- 
ehenbach  zieht  das  Synonym  von  Villars  zu  einer  kleinern  Varietät 
dea  it  acris^  und  zieht  den  R,  Hornschachii  zjol  R.  aureus  Schleicher, 
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ü.  nemoroMM  DC    Aber  Hoppe,   welcher  die  Pflanve  lebend  beob- 
achtete, nennt  den  Blüthensliel  etielnind)  der  bei  mur^tu  gefurcht  ist. 

H&ufig  auf  Grasplatzen  des  Berges  Manas  in  Krain*  (Hoppe!) 
Juni.    2\^ 

163(K    Raüvncolvs  aerü.    Linn,    Scharfer  Hahnenfufs. 

Die  Wurzelbl&tter  handförmig  getheilt,  die  Zipfel  fas^  rautenför- 
mige dreispaltie,  eingeschnitten- spitz -getllhnt;  die  Stengelblat- 
ter  gleichgestaltet,  oie  obern  derselben  dreitheilig  mit  linealischen 
Zipfeln;  der  Stengel  vlelblOthig;  die  Blüthenstiele  rund;  die 
Früchtchen  linsenförmig  zusammengedrückt,  berandet;  der 
Schnabel  etwas  gebogen  und  vielmal  kürzer  als  das  Früchtchen. 

Beschreib.    Poll.    Wimm.  et  Grab*    Hoppe  bei  Sturm. 

Abbild.  Stnrm  46.  Engl.  bot.  1 652.  Cnrt.  Lond.  1.  t.  39.  Dod. 
pempt  p.  436.  fig.  1. 

Odr.  SaamL    Schles.  Cent4. 

Sjnon.  Banunculus  acrh  Linn.  Sp.  p1.  779.  Willd.  Sp.  pl.  %  1336. 
De  Ca  od.  Sjrst.  1.  p.  277.  Prodr.  i.  p.36.  B.  napeläfoüus  Crantz 
Anstr.  p.  114)  wo  Jedoch  B*  polyanthemas  damit  verwechselt  scheint. 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  kurzen,  schiefen,  abgebissenen 
Rhizome,  welches  mit  vielen  langen,  ziemlich  starken  Fasern  besetzt 
ist.  Der  Stengel  aufrecht,  1^ — 3'  hoch,  an  magern  Orten  auch  wohl 
pur  ^\  stielrund,  rdhrig,' glatt,  ohne  Furchen  oder  Riefen,  und  nebst 
den  Blatt-  und  Blüthenstielen  mit  aufwärts  angedrückten  Haaren  be- 
setzt, gewöhnlich  von  der  Mitte  an  astig.  Die  Blätter  sind  im  Um- 
risse herzförmig  •  rundlich ,  handförmig  5q>altig  oder  5theilig,  eigent- 
lich tief  3  spaltig  oder  3  theilig  mit  nicht  ganz  so  tief  in  zwei  TheiJe 
J gespaltenen  Seilenabschnitten.  Die  Abschnitte  fast  rautenförmig,  drei- 
appig,  und  spitz  eingeschnitten -gezähnt,  oder  dreispaltig,  oder  tiefer 
eingeschnitten  und  vielspaltig.  Die  Blätter  sind  übrigens  mit  kurzen 
zerstreuten,  etwas  abstehenden  Haaren  besetzt,  zuweilen  auch  kahl, 
grasgrün  oder  nebst  dem  Stengel  blänlichgrün ,  auf  ihrer  obern  Seite 
an  der  Basis  der  Zipfel  nicht  selten  schwärzlich  -  gefleckt ,  oder  an  der 
Basis  der  Einschnitte  mit  einem  weifslichen  Fleckchen  bezeichnet.  Die 
Wurzelblätter  lang -gestielt,  der  Blattstiel  an  der  Basis  in  eine  lange 
Scheide  häutig  verbreitert;  die  am  Stengel  sind  kurz  -  gestielt ,  die  ober- 
sten sitzend,  klein,  dreitheilig  mit  linealischen  Zipfeln.  Die  langen 
Blüthenstiele  rund,  nicht  gefurcht.  Die  Kelchblättchen  abste- 
hend, behaart,  oval,  grün  mit  gelbem  Rande.  Die  Blumenblätter 
breit- verkehrt -ey förmig,  goldgelb,  spiegelnd,  an  der  Basis  mit  dem 
gewässerten  Flecken  und  mit  einer  breiten  Schuppe  auf  dem  Nagel,  wel- 
che die  Saftgrube  deckt  Die  Träger  und  Hölbchen  gelb.  Der 
Blüthenboden  zwischen  den  Fruchtknoten  kahl.  Die  Frücht- 
chen verkehrt-  eyformig ,  linsenförmig-  zusammengedrückt ,  deutlich  -  be- 
randet, glatt,,  am  obern  Rande  plötzlich  in  den  kurzen,  etwas  gekrünmi- 
ten  Schnabel  übergehend. 

Auf  trocknen  Bergwiesen  ist  die  P^anze  niedriger  und  die  Blätter 
sind  weniger  getheilt,  und  auch  auf  niedrigen  und  feuchten  Wiesen 
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kommt  eine  Varietät  mit  weniger  eingeschnittenen  Blattern  yor,  so  wie 
überhaupt  die  meisten  Ranunkeln  in  dieser  Hinsicht  vielfach  abändern. 
Diese  Varietfit  ist  Rananculus  Steveni  Andrzejowsci,  bei  Besser 
.En.  pl.  Volhyn.  p.  22.  Der  Wurzelstock  findet  sich  auch  bei  der  kul- 
tivirten  Pflanze  bald  länger,  bald  kurzer,  kriechende  Ausläufer  aber 
macht  die  Pflanze  niemals.  Die  Narbe  ist  bei  E.  acris  wie  bei  R.  po^ 
Jyanthemos  bald  gerader,  bald  gekrümmter. 

in  Gärten  kommt  eine  gefüllte  Abart  ror. 

Auf  Wiesen  und  "triften  überall,  auch  auf  beraslen  Stellen  in 
Waldungen.  Geht  in  die  Voralpen  und  sogar  bis  auf  die  hohen  Alpen 
hinauf.     Mai  — Jnli.     7f. 

1631.     Ranüncülus  lanuginosas,     Linn,     Wolliger  Hahnenfufs. 

Die  Wurzelblätter  bandförmig  getheilt,  die  Zipfel  breit -verkehrt- 
eyförmig,  dreispaltig- eingeschnillen,  spitz  gezähnt;  die  Stengel- 
blätter gleichgestaltet,  die  obern  derselben  dreitheilig  mit  läng- 
lich-lanzettlichen Zipfeln;  der  Stengel  rielblüthig;  die  Blüthen- 
stiele  rund;  die  Früchtchen  linsenförmig- zusammengedrückt, 
berandet,  der  Schnabel  hakenförmig -eingerollt,  fast  halb  so  lang 
als  das  Früchtchen. 

Beschreib.    Wimm.  et  Grab.    Roth.    Gmel. 
Abbild.    Stnrm  46. 
Getr.  Samml.    Scbles.  Cent  3. 

Synon.    Ranuncuhis  lanuginosus  hin n.  Sp.  pl.  779.    Willd.  Sp.  pl.  2. 
1327.    . 

Eine  ansehnliche  Pflanze,  welche  mit  dem  R.  acris  di«  runden 
Blüthenstiele  und  den  kahlen  Blüthenboden  gemein  hat,  aber  doch 
durch  ihre  breit -gelappten  Blätter,  weit  -  abstehenden  Aeste  und  satt- 
gelben Blüthen  sogleich  auffallt.  Die  Blätter  sind  weniger  eingeschnit- 
ten, meist  nur  dreilappig,  indem  die  Spalte  der  Seitenzipfel  weniff  be- 
merklich  ist,  die  Zipfel  sind  breit  und  nicht  so  tief  gezähnt.  Der  Sten- 
gel ist  dicker,  weiter  röhrig,  die  Haare  des  Stengels  und  der  Blatt- 
stiele stehen  wagerecht  ab.  Die  gröfsern  Früchtclien  verlaufen  sich 
allmäliger  in  einen  breiten  haken  -  oder  schneokenförmig  zurOckg;eroll- 
ten  Schnabel,  welcher  bis  zu  seiner  Biegung  den  dritten  Theil  der 
Länge  des  Früchtchens  hat ,  während  der  wenig  gebogene  Schnabel 
bei  R,  acris  kaum  den  sechsten  Theil  der  Länge  seines  FrOchtchens 
erreicht.  Die  Früchtchen  stehen  nicht  so  dicht  wie  bei  R.  acris^ 
und  es  sind  ihrer  um  die  Hälfte  weniger  in  einem  Fruchtköpfchen.  Die 
fünf  verwandten  Arten  unterscheiden  sich  durch  Folgendes: 

1)  Rananculus  montanus  hat  ungefarchte  ßlGthenstiele,  einen  ein- 
blOthigen  Stengel  und  Borstchen  auf  dem  Blüthenboden  zwischen  deo, 
Fruchtknoten,  wenigstens  nach  oben  hin. 

2)  R.aeris  hat  ungefarchte  Blüthenstiele ,  einen  vielblüthigen  Steh- 
gel, und  ein' kurzes,  schmales  Schnäbelchen  auf  den  sehr  stumpfen  Kar- 
pellen, und  einen  kahlen  Blüthenboden. 

3)  R-  lanuginosas  hat  ungefurchte  Blüthenstiele)  einen  rielblü- 
thigen    Stengel,    einen   lin    der    Basis   breiten,    schneckenförmig    eifi- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Art^n.     DrelsehDtd  Klau«.  Igt 

«roHten    Sehnabd    auf  dea  Frftohtcben    und    einen   kaUea  Blüthen- 
Soden. 

4)  B.  polyanthemoB  hat  gefarchte  BlOthenstiele ,  bandförmig  ge- 
spaltene Blätter,  und  einen  behaarten  Blüthenboden. 

5)  Ü-  repens  hat  gefarchte  Bl&thenstiele ,  dreizfiblig  susammenge- 
aetzte  Blätter,  einen  Stengel  mit  kriechenden  Antläufern,  und  einen  an- 
liegenden Kelch. 

6)  iS.  balbosus  bat  gefurchte  Blütbenstiele ,  dreizSblig  zusammen- 
gesetzte Blätter,  einen  an  der  Basis  zwiebeiförmig  aufgetriebenen  Sten- 
gel und  einen  zur&ckgescblagenen  Kelch. 

Die  Weilern  Kennzeichen  sind  bei  den  einzelnen  Arten  angegeben, 
so  wie  die  Kennzeichen  der  eben&Us  hieher  gehörigen  R.  Fillarsii  und 
nemorosas. 

Der  Rananculat  tanaginosus  wachst  in  Wäldern  niedrigerer  Ge- 
birge fast  durch  ganz  Deutschland,  aber  doch  nicht  in  allen  Gegen- 
den«   Mai  —  Juli«    2f. 

b.    Der  Blüthenstiel  gefurcht. 

1632«     Rakukculvs  pofyanthemos.     Linn.     Reicbblüthiger  Hab- 
nenfufs. 

Die  Wurzelblätter  bandförmig  getheilt,  die  Zipfel  dreispaltig  oder 
dreitheilig  und  eingeschnitten,  die  Abschnitte  ziemlich  schmal;  die 
Blüthenstiele  gefurcht;  die  Früchtchen  linsenförmig  zusam- 
mengedrückt, berandet,  der  Schnabel  hakig  gekrümmt. 

Beschreib.    Wimm.  et  Grab.    DeCaod. 

Abbild.    Crantz  Austr.  fasc.2.  t.4.  f.  1.  das  obere  Blatt. 

Gefr.  Samml.    Schi  es.  Cent.  4. 

Synon.  Eanunculu»  poiyanthemos  Linn.  Sp.  pl.  1.  779.  W  i  U  d.  Sp. 
pl.  2.  p.  1325.  DeCand.  Syst.  1.  p.  279.  Prodr.  1.  p.37.  Ä.  polyan* 
tho9  Neck,  gallobelg.  240.  R,  napeiUfolius  Crantz  Austr.  p.  il5. 
Theil. 


Der  Ranunculus  p^lyaruhemos  steht  dem  R.  acris  am  nächsten, 
er  bat  die  Gröfse,  beinahe  die  Blattform  und  auch  die  Blüthe  dessel- 
ben ,  unterscheidet  sich  aber  sogleich  durch  die  gefurchten  Blüthenstiele 
und  den  behaarten  Blüthenboden  zwischen  den  Früchtchen.  Die  Blät* 
ter  sind  wie  bei  /?.  acri$  getheilt  und  gezähnt,  die  Abschnitte  und 
liäppchen  sind  zuweilen  schmal  und  linealisch,  wodurch  ein  Weltheili- 
ges  Blatt, enlstehts  dessen  drei  Hauptabschnitte  sogar  gestielt  rorkom- 
men.  Aber  ein  andermal  sind  auch  die  Zipfel  breiter,  wie  bei  den  ge- 
wöhnlichen Formen  des  R,  acris.  Die  Blätter  sind  auf  ihrer  Ober- 
fläche dflers  von  wei&en  Flecken  bunt.  Die  Behaarung  am  Stengel  ist 
bald  stärker  und  steht^  wagerecht  ab,  bafd  ist  sie  angedrückt  Die 
Blüthenstiele  sind  gefurcht.  Die  Kelche  liegen  an  den  Blumen- 
blättern an.  Das  Fruchtköpfchen  ist  zwar  so  grofs  wie  bei /L  ocrii, 
es  besteht  aber  aus  riel  weniger  Früchtchen,  die  jedoch  noeh  einmal 
so  grofs  sind  als  bei  diesem.  Diese  gehen  in  einen  kurzen,  aber  brei- 
ten und  starken  Schnabel  aus,  welcher  an  seiner  Spitze  hakenförmig 
gebogen  ist. 
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DeCandolle  nennt  die  Früchtchen  des  Ü.  pofydnihemos  £ut 
•chnabelloe,  sahmuticos^  lo  fand  ich  sie  niemals ,  ungeachtet  ich  heine 
kleine  Anzahl  von  Exemplaren  in  rerschiedenen  Gegenden  untersuchte, 
ich  fitnd  jederzeit  einen  Kurzen,  breiten,  an  der  Spitze  hakigen  Schnabel. 

In  Waldwiesen  und  Hainen  fast  in  allen  Prorinzen  Deutschlands, 
aber  nicht  an  allen  Orten  und  überhaupt  seltner  als  feine  Verwandten. 
Mai  —  JuU.    2{.. 

1633.    RiifuNcuLus  nemorosns.    DeCandolle^    Hain-Hahneafuft. 

Die  Wurzelblätter  bandförmig  getheilt;  die  Zipfel  rerkehrt-ey- 
förmig,  dreispaltig  und  gezähnt^  die  Blüthenstiele  gefurcht; 
die  Früchtchen  linsenförmig -lusammengedrückt,  berandet,  der 
Schnabel  an  der  Spitze  schneckenförmig  eingerollt. 

Beschreib.    DeCandolle.    WimDi.  und  Grab.    Gaod. 

Abbild.    Reiche  ob.  Icon.  fig.262. 

Getr.  Samml.    Schi  es.  Cent.  12. 

SjTDOD.  Eanuncuhu  nemorasus  DeCand.  Syst  1*  280.  Prodr.l.  p.  37. 
B,  Breyninus  Grants  Austr.  fasc  2.  p.  115.  Reichenb.  Ic2.  p.  29. 
B.  aureus  Schleich.  Cat  pL  exsico.  1821.  Reichenbach  Fl.  ex- 
enrs.  p.  724.  B.  polpanthemos Snt  halv.  1.341.  nach  Gaudis.  Wah- 
lenb.  belv.  pag.  109«  B.  polyanthemos  a  latifoäue  W aIIt,  Sched. 
crit.  p.  291. 

^  Ich  ftibre  den '  Banuncülas  nemorosas  als  Art  hier  auf,  weil  der 
Streit,  ob  er  Art  sey  oder  eine  blofse  Abart  von  R,  polyanthemos  noch 
nicht  geschlichtet  ist.     Gewichtige  Botaniker  sind  daför  und  dagegen. 

Sie  Pflanze  gleicht  dem  H.  polyanthemos  in  allen  Stücken ,  ist 
aber  meistens  niedriger,  die  Blätter  sind  weniger  eingeschnitten  und 
denen  des  B,  lanaginotat  sehr  ähnlich,  nur  gewöhnlich  kleiner,  die 
Blüthe  ist  dunkler  gelb  und  der  Schnabel  des  Früchtchens  ist  spitzer 
und  rollt  sich  an  seiner  Spitze  schneckenförmig  ein.  Die  Behaarung 
ist  ebenfalls  bald  stärker,  bald  schwächer  und  bald  stehen  die  Haare 
fHby  bald  liegen  sie  am  Stengel  an. 

Manche  Exemplare  dieser  Pflanze  gleichen  so  sehr  den  klei- 
nern Exemplaren  von  B.  lanuginosuSy  dafs,  wenn  man  stark  geprefste 
im  Herbarium  hat,  an  welchen  die  Furchen  der  Blüthenstiele  durch  die 
Presse  zerstört  wurden,  mau  den  B.  nemorosas  nur  dadurch  erkennen 
kann ,  dafs  man  die  Borstchen  aufsacht ,  welche  derselbe  auf  dem  Blü« 
thenboden  zwischen  den  Früchtchen  träg^,  die  dem  R,  lanagino^  ' 
Stts  fehlen. 

Sehr  deutlich  sind  allerdings  die  Endglieder  der  Pormenreihe  des 
ü.  polyanthemos  und  des  B.  nemorosas  rerschieden ,  aber  es  gibt  doch 
eine  Menge  Von  Exemplaren,  die  man  nur  schwer  unterbringt.  Des- 
wegen möchten  am  Ende  doch  diejenigen  Recht  behalten,  welone  beide 
BSlv  Abarten  einer  Art  erklären.  Die  Pflanze  wächst  nicht  in  meiner 
Nähe,  deswegen  l^onnte  ich  ste  in  neuerer  Z^it  nicht  genau  beobachten, 
loh  habe  sie  aber' jetzt  aus  der  Gegend  von  Mtegendorf  in  den  Garten 
rerpflanzt  und  werde  sie  künftig  aus  Saainen  era^hei^N   \ 
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DiePittme  «tolg»  hoch  auf  die  Alpen  hioauf,  wird  daselbst  jedoch 
einblüibig  und  bedräohtlich  kleiner.  iJergleichen  kleinere  Exemplare 
baden  den  R,  Brtymmus  Crantz  Austr.  p.  U5  t4.  f2.,  von  den 
Brejmalpen  so  genannt.  Von  dem  R,  monianas  nnterecheiden  sich  diese 
ansser  der  Form  itf  StengeUblätter  durch  die  gefurchten  Biülhenstiele 
nnd  TOn  kleinen  Bxemplaren  der  R.  acris  eben  dadurch ,  und  durch  den 
]>ehaarten  Blftthenboden,  Horusohuoh  fand  eine  gefi^Ulc  Abart  auf 
der  Alpe  Prosnitz  in  Tyrol. 

Schleicher  belegte  die  gröfsere  Form  des  R.  nemor^sus  mit 
■i^tm'üd^mexkR'Poly^tnthemos  und  die  kleinere  Alpenform,  wenn  siedunk« 
lere  nnd  etwas  gröfsere  Blülhen  hat,  mit  dem  Namen  R.  aureus,  Vergl. 
Oand.  Fl.  helv.3*  p>  544.  545.  Letzlerer  Name  kann  deswegen  nicht 
ihr  die  Art  überhaupt  gelten.  DeCandolle  hat  zuerst  die  Unter- 
schiede zwischen /}.  po/yane^/n«^,  der  in  der  Schweiz  nicht  wächst,  und 
swisohen  nemorosus  gezeigt ,  deswegen  behält  der  DeCandollisohe  Name 
mit  Recht  den  Vorzug. 

In  Gebirgs Waldungen  durch  ganz  Deutschland,  und  bis  auf  die 
Alpen  hinaa£    Mai*  Juni.    Auf  hohem  Gebirgen  später.     2^., 

1634    RAifvifcotvt  repens.    Liniu    Kriechender  Hahnenfurs. 

Die  Wurzelblatter  dreizfihlig  und  doppelt- dreizählig;  die  Blätt- 
chen dreispaltig,  eingeschnitten -gezähnt;  die  Blüthenstiele 
gefurcht;  der  Kelch  abstehend;  die  Früchtchen  linsenförmig- 
zusammengedrückt,  berandet,  fein  eingestochen  punktirt;  die  Aus- 
läufer kriechend. 

Beschreib.    Pol!.    W im m.  et  Grab. 

Abbild.    St  arm  46.    Engl.   bot.   t.  516.    Gurt.  Lond.  4.  t.  38.    FL  Dan. 

t795.    Dod.  pempt.425.    Tabernaem.  p.118.  tQ. 
Getr.  Samml.    Scbles.  Cent.  4. 
Syoon.     Banunculus  repens  Linn.  Sp.  pl.  779.    Willd.   Sp.  pl.  2.  1325. 

DeCand.  8yst.l,  265.  Prodr.  1.  p.38.    R,  prostratus  Poir.  in  Lam. 

£nc6.  p.ll3. 

Die  dreizählig  zusammengesetzten  Blätter,  die  abstehenden  Kelche 
und  die  ran  kenartigen,  niedergestreckten,  an  ihren  Gelenken  wurzeln- 
den Nebenstengel  unterscheiden  die  rorUegende  Art  Ton  allen  ihren 
Verwandten. 

Die  Wurzel  besteht  aus  einem  Büschel  von  starkem  Fasern  als 
bei  den  rerwandten  Arten.  Sie  treibt  mehrere  Stenge},  welche  auf* 
recht  stehen,  oder  aus  ein^r  liegenden  Basis  aufstreben >  unterwärts 
stielrund,  oberwärts  gefurcht,  ästig  und  mit  abstehenden  oder  ange- 
drückton Haaren  besetzt  oder  auch  ganz  kahl  sind.  Ausser  diesen  auf- 
gerichteten Stengeln  finden  sich  noch  andere,  auf  die  Erde  niederge- 
streckte, sich  rankenartig  verlängernde,  und  an  ^hren  Gelenken  wur- 
zelnde vor,  welche  jedoch  an  magern,  auf  trocknen  Stellen  wachsenden 
Kzeniplaren  fehlen.  Die  Wurzelblätter  sind  langgestielt,  dreizählig 
Zusammengesetzt.  Der  Blattstiel  nämlich  theilt  siph  in  drei  Aefte, 
von  welchen  jeder  ein  dreitheiliges  Blatt  oder  wieder  drei  gesonderte 
Blattchen  trägt;  der  mittlere  Stiel  jeder  Abtheilung  ist  der  längere,   die 
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Seitensliele  sind  oft  rerkfirzt ,  and  das  Blatt  besteht  ^im  zwei  titEeBden 
und  einem  gestielten,    dreizähligen ,    oder  auch  nur  dreispaltigen  fflilt- 


den  Verwandten  aus  3  linealischen  Zipfeln.  Die  Blüthenstiele  sind 
gefurcht.  Die  Blüthen  gebildet  wie  bei  H.  aoris^  auch  die  Fntdst- 
Köpfchen  bestehen  aus  eben  so  vielen  Früchtchen,  nur  ist  der  Blütkeft- 
boden  zwischen  den  Fruchtknoten  behaart  und  tUese  sind  deutlicher  be- 
randet,  länger  geschnäbelt,  und  dicht  punktirt  von  fmnea,  eingesto- 
chenen Pünktchen. 

Die  Pflanze  varirt  mit  einfachem,  weniger  zerschlitzten,  und  mit 
sehr  zusammengesetzten  und  sehr  zerschlitzten  Blättern,  behaarter  und 
kahler  und  ganz  kahl.  Letztere  Varietät  ist  nach  DeCandolle  A«- 
nunculas  luctdus  Poir.  in  Lam.  £no*6.  p.  llSw  Ferner  ändert  die 
Pflanze  mit  gefüllten  Blüthen  ab. 

Auf  VViesen,  Triften,  an  Gräben,  auf  feuchten  Aeckern,  an  He* 
cken  und  in  Hainen  und  Wäldern  allenthalben.     Mai  — Juli.     2f. 

1636.      Rancnculcs   btdboius»     Linn.      Zwiebelwurzeliger   Hafa- 

,     nenfufs. 

Die  Wurzelblätter  dreizählig  oder  doppelt- dreizählig;  die  Blätt- 
chen dreispaltig,  eingeschnitten  -  gezähnt ;  die  Blüthenstiele 
! gefurcht ^  der  Kelch  zurückgeschlagen;  d^e  Früchtchen  linsen- 
örmig  zusammengedrückt,  beraudet,  glatt;  flie  Stengelbasis 
zwiebelförmig. 

Beschreib.    Pol!.    Wimm.  et  Grab. 

Abbild.    Sturm  4^.   Engl.  bot.  t.515.    Cart  Lond.l.  t38*  Dod.  pempt. 

431.    Tabernaem.  p.  108.  fig.4. 
Cktr.  Samml.    Scbles.  Cent  3. 
Synon.     Banuneulus  bulbosus  Linn.  Sp.  pl.  779.    Willd.  Sp.   pl.  2. 

1324.    DeCand.  Sjst.  1.  295.   Prodr.  1.  p.41. 

Dem  /2.  repens  ähnlich,  aber  durch  die  Kelchblättchen,  welche 
sich  Yon  der  Hälfte  ihrer  Länge  an  zurückschlagen,  und  welche  sich 
rückwärts  an  den  Stengel  anlegen,  durch  die  in  Gestalt  einer  platten 
Zwiebel  angeschwollene  Stengelbasis  und  den  Mangel  der  kriechenden  Ne- 
benstengel leicht  zu  nnterscheiden.  Die  Blätter  gleichen  denen  des  ü. 
repens^  sie  sind  ebenfalls  dreizählig,  aber  die  Seitenblättchen  sitzen 
meistens  und  nur  das  mittlere  ist  länger  gestielt,  doch  kommen  sie  an 
üppigen  Exemplaren  auch  mit  gestielten  Seitenblättchen ,  und  auch  dop- 
pelt-dreizäblig  vor,  wie  an  üppigen  Exemplaren  von  jenem.  Die 
Früchtchen  sind  stark  berandet,  aber  kurz  geschnäbelt  und  glatt, 
nicht  eingestochen  punktirt.     Das  Übrige  ist  wie  bei  R.  repens. 

Die  Pflanze  yarirt  gröfser,  kleiner,  behaarter,  kahler,  mit  weniger 
und  stärker  eingeschnittenen  und  geschlitzten  Blättern,  und  gröfsem  und 
kleinern  Blüthen. 

Auf  Weiden,  Brachfeldern,  an  Weg-  und  Aol^rrändern,  am  Saume 
der  Wälder  überaU.    Mai— Juli«    If. 
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♦•««^  Die  Bllller  tief  eetappt  oder  getlmlt,  die  Wanel  fiuerig/  Die 
Früehlchea  auf  den  oeiten  runzelig  Oder  mit  Knötchea  oder 
Dörnohen  beeeut    Der  Rand  glatt  oder  aucb  dornig. 

1636'    RtiroifcoLes  Phäonotis.    Ehrhart    Rauher  Hahnenfufs. 

Die  Wurzelblätter  dreizählig  und  doppelt -dreizähiig,  die  Blält- 
cben  dreispaltig,  eingeschnitten -gezähnt;  die  Blüthenstiele  ge- 
furcht; der  Kelch  zurückgeschlagen;  die  Früchtchen  linsenför- 
mig •  zusammengedrückt,  berandet,  Tor  dem  Rande  mit  einer  Reihe 
Knötchen. 

Beschreib.    Wimm.  et  Grab.    Roth.    Gm el. 

Abbild.    Gurt  Lond.  f.2.  t40.    Engl.  bot.  1504. 

Getr.  Samml.    Sebles.  Cent.  it. 

Synon.  Banunculus  PhllonoiU  Ebrb.  Beytr.2.  145.  Retz.  obs.6.  p.31. 
Willd.  Sp.  pl.  2.  1324.  DeCand.  Syst.1.  297.  Prodr.  1.  41.  B.  hir- 
autu$  Gurt.  Lond.  fasc2.  R.  sardous  Grants  Austr.  111.  B,  pal- 
iidior  yni  Daapb.4.  p.75i.  B.  hirautu9  Alt.  Kew.  ed.  1.  ▼.2.  p.  268. 
B.  agrarius  Allion.  auct.  27.  B.  palüdus  Rüssel  in  Sehr  ad. 
Joum.  1.  p.425. 

Die  Pflanze  sieht  dem  Ranunculas  balbosus  so  ähnlich,  dafs  man 
beide  ohne  genauere  Ansicht  gar  leicht  verwechseln  kann^  Doch  fallt 
das  hellere  Grün  des  Krautes  auf,  sodann  wächst  die  Pflanze,  da  sie 
jährig  ist  und  auf  gebauetem  Felde  vorkommt,  gewöhnlich  truppweise 
x>eisammen.  Der  an  seiner  Basis  gleiche,  nicht  zwiebeiförmig  aufge- 
triebene Stengel,  das  aufgerichtete  Schnäbelchen  der  Früchtchen,  und 
die  fast  immer  vorhandenen  Knötchen  derselben  geben  bei  genauerer 
Beobachtung  einen  deutlichen  Unterschied. 

Die  Wurzel  besteht  aus  einem  Büschel  starker  und  langer  Fa- 
sern, welche  den  keineswegs  knollig  angetriebenen  Wurzelltopf  umge- 
hen. Der  Stengel  ist  4  —  l^i  zuweilen  auch  nur  ein  paar  Zoll  hoch, 
aufrecht,  ästig,  an  grofsen  Exemplaren  sehr  ästig,  von  abstehenden 
Haaren  rauch,  seltner  aber  auch  ganz  kahl.  An  den  behaarten  Exem- 
plaren sind  die  Haare  an  dem  untern  Theil  des  Stengels  abstehend,  an 
dem  obern  Theile  und  den  Aesten  und  den  gefurcnten  Blüthenstielen 
angedrückt.  Die  Blätter  sind  meistens  hellgrün,  und  dreizählig,  die 
beiden  Seitenblättchen  sitzen  und  sind  zweispaltig,  das  mittlere  ist  ge- 
stielt und  dreispaltig,  und  alle  eyförmig,  stumpfer-  oder  spitzer  ge- 
kerbt y  oder  seltner  aueh  eing^eschnitten  •  gezähnt.  Die  ersten  auf  aer 
Wurzel,  zur  Blüthezeit  oft  noch  vorhandenen  Blätter  sind  eyförmig,  un- 

fetheilt,  ungleich-gekerbt,  oder  dreilappig.  Sie  sind  wie  die  untern  (jles 
lengeis  langgestielt;  die  obern  sind  kürzer  gestielt,  tiefer  gespalten 
und  haben  schmälere  Abschnitte:  die  obersten  sitzen,  und  bestehen  aus 
drei  linealischen  Zipfeln.  Die  Blüthen  sind  wie  bei  R.  bulbosas.  Die 
Kelchblättchen  eben  so  zurückgeschlagen,  .Die  Früchtchen  ha- 
ben dieselbe  Gestalt,  aber  das  Schnäbelchen  ist  aufwärts  |j;enchtet,  nicht 
hakig  zurückgekrümmt,  und  neben  dem  abgesetzten,-  ziemlich  breiten 
Rande  findet  sich  eine  Reihe  von  erhabenen  Knötchen,  welche  jedoch 
in  sehr  verschiedener  Anzahl  vorhanden  sind.    Bald  sind  ihrer  so  viele. 
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ä&ts  pl^  rine  rolle  rondherom  ziehende  Reihe/  oder  sogar  z^ei  Reihen 
nebeqeinaader  bilden,  bald  mindert  sich  ibre  Zahl,  und  an  manchen 
Exemplaren  findet  man  auf  jeder  FJäcbe  des  FrGchtchens  gleich  unter 
dem  Schnäbelcben  nur  fin  einziges  Knötchen,  «nd  in  solchen  Frucht- 
köpfchen auch  einige  Früchtchen  ohne  die  Spur  eines  Knöicbens. 

Die  glätter  ändern  in  ihrer  Gestalt  wie  l^ei  /?.  bulbosus  und  re- 
pens :  sie  sind  zuteilen  tief  ^etheilt  mit  schmalen  und  spitzen  Abschnit- 
ten  und  Zähnen.     Z^uweilen  ist  die  Pflanze  beinahe  hahL     Die  Form: 

,  ß  die  fast  kahle,  ist  bej  DeCandoUe  R,  Philonotis  /JSyst.I. 
296.,  Ä.  intermedias  Poir.  Enc.  6.  p.  116.,  R.  pamiias  T  hui  IL  Fl. 
par.  ed.  2.  v.l.  p.  277.  nicht  Poirct. 

Kleine,  meistens  einblüthige  Exemplare  bilden  den  R.  parvulas 
Linn.  Mant  79.,  R.  parvißorus  Gouan  Fl.  Monsp. ,  nicht  Linne. 
Dergleichen  Exemplare  findet  man  auf  trocknen  Plätzen  unter  gröfsern. 
Es  sind  eigentlich  Zwerge,  begründen  aber  keine  Variete. 

Unter  der  Saat,  in  Weinbergen ,  auch  an  feuchten  Stellen  lun  Tei- 
che und  Gräben.    Mai  bis  August     0. 

1637.    RANirNpuLus  ßc^leratas.     Linn,     Blasenziehender  Hahnen- 
fufs. 

Die  untern  Blätter  bandförmig -getheilt,  eingeschnitten  -  gekerbt,  die 
obern  dre^heilig,  mit  linealisohen  Zipfeln;  der  Kelch  zurückge- 
schlagen; die  F^ruchtköpfchen  ährenförmig;  die  Früchtchen 
unbekielt,  auf  dem  Rande  mit  einer  feinen,  eingegrabenen  Linie 
durchzogen,  auf  beiden  Seiten  in, der  Mitte  feinrunzelig. 

Besdureib.    Poll.    Wimq^  et  Grab. 

Abbild.  Engl,  bot  t681.  Gurt  Lond.  2.  C.  42.  Fl.  Dan.  t571.  Game- 
rar.  epit380.    Tabernaemont  p.  107.  f.d. 

Sjnon.  Ranuncuhu  sceUratus  Linn.  Sp.  pL  776.  Willd.  Sp«  pI.  2. 
1315.    DeCand.  Sjstl.  268.    Prodr.  1.  p.  34. 

Die  Wurzel  besteht  aus  einem  Büschel  weifser  Fasern«  Der 
Stengel  ist  aufrecht ,  dick ,  unterhalb  zuvr eilen  fast  fingersdick ,  1^1^^ 
hoch,  oft  aber  aucb  nur  fingerslang,  hohl,  leicht  zusammen  £u  dräcken, 

?erieft,  sehr  ästig  und  rispig,  und  reichbluthig,  kahl  wie  die  ganze 
fianze  oder  an  seinem  obern  Theile  spärlich  mit  angedrückten  Härchen 
besetzt.  Die  Blätter  grasgrün,  etwas  saftig,  spiegelnd,  kahl.  Die 
wurzelständigen  langgestielt,  im  Umrisse  nierenförmig,  dreila)>pig  und 
ungleich  gekerbt,  oder  dreispaltig,  der  mittlere  Fetzen  dreilappig,  die 
Seitenfetzen  zweispaltig  und  ausserdem  noch,  mit  einigen  Kerben  yerse- 
hen.  Die  Blattstiele  an  der  Basis  durch  häutige  Oehrchen  verbrei- 
tert, und  damit  den  Stengel  umfassend,  welches  auch  an  allen  Stengel- 
blättern statt  findet  Die  untern  Blätter  des  Stengels  dreitheilig,  die 
Fetzen  keilig,  der  mittlere  drei-  die  zur  Seite  zweispaltig,  und  sämmt- 
lioh  ausserdem  noch  mit  einigen  stumpfen  Zähnen  eingeschnitten.  Die 
obfffn  glätter  allmäli^  kleiner,  kürzer  gestielt,  und  nur  aus  drei  linea- 
lisphen,  gai)9irandigen  Bl^ttchen  zusammengesetzt.  Die  Blüthenstiele 
flaumhaarig^  gerieft.  Die  Blüthen  klein,  citrongelb,  Yon  3  — 4'^'  im 
Durchmesser.    Die  Kelchblättchen  eyrund,  stumpf  flaombaarig^  zor 
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rflietoetcliliigeii.  ZKe  BlamenblStter  kiram  länger  f|1i  der  Keloh. 
länguoh,  stqinpf ,  auf  einem  deutlicheo ^wiewohl  nickt  langen  Nage| 
sitzend,  an  der  Basis  mit  dem  gewässerten  Flechen  und  mit  einem  H^^iötchea 
rertehen,  welche^  ein  Honiggrübchen  mit  sehr  kuf^er  Schuppe  trägt. 
Die  Staubte ffifse  sind  nnr  ^vl  19 --18  vorhanden.  Das  Frucht- 
höpfchen  länglich- walzenförinig.  pie  Früchtchen  sehr  zahlreich, 
zienich  in  schiefe  sich  kreuzende  Linien  geordnet^  klein,  eyförmig,  auf 
dem  breiten ,  glatten ,  nnbekiehen  Bande  mit  einer  feinen  Furche  durch- 
zogen, an  den  Seiten  in  der  Mitte  zart  runzelig,  in  ein  kurzes  Spitz- 
chen endigend. 

In  Gräben  und  an  Sftmpfen  und  feuchten  Flolsufern  durch  ganz 
Deutschland,    Juni  bis  Herbst.    0. 

1638.    Ranunculos  (xrvensis.    Linru    Acker-Hahnen fufs. 

Die  Wurzelblätter  dreispaltig  und  gezBhnt;  die  Stengelblätter 
dreizählig,  die  Blättchen  e^estielt,  drei  —  vielspaltig^  die  Zipfel  keil- 
förmig, vorne  gezähnt,  d^e  obersten  linealisch;  die  Früchtchen 
flaeb- gedrückt,  geschnäbelt,  d6rnig  oder  kndtig,  mit  einem  ror- 
springenden,  aut  beiden  Seiten  dornigen  ode^  gezähnten  Rande 
umgeben^ 

Bsscbreib,    Poll    Win^m,  et  Grab. 

Abbild.    Engl,  bot.  t.i35.    Cort.  Lood.  f.  6.  \.  35.    Fl.  Dan,  219.    Dod. 

peiDpt.427.  fiff*2.    T  ab  er  na  em.  110.  f.  13.  und  14. 
Oetr.  Samml.    Scbles.  Cent.4. 
Syoon.    Banmculus  arvensU  Linn.  Spec,  pl.  780,    Willd.   Spcc,  pl.  2. 

1329.    D e^G and.  Syst  1.  297.    Prodr.l«  p.41.    i{.  ec^mar«#.  Crantz 

Austr.  p.  118. 

Die  Wurzel  aus  vielen  langen,  starken  Fasern  gebildet  Der 
Stengel  aufrecht,  1  —  H'  hoph,  stielrund,  ein  wenig  kantig,  |>ebiät- 
tert,  unterwärts  kahl,  oberwärts  ästig,  und  an  den  Aesten  undBlüthen- 
«tielen  mit  aufrecht  -  anliegenden  Härchen  besetzt.  Die  Blättejp  hell- 
grün, kahl  oder  mit  zerstreuten  Härchen  bewachsen,  dreizählig.  Die 
Blättchen  j;estielt,  zwei-  drei-  und  mehrfach  in  linealisch-  oder 
länglich  «keilförmige,  an  dem  vordem  Ende  gesähnte  Abschnitte  getbeilt« 
Die  ersten  Blätter  auf  der  Wurzel  verkehrt  -  eyförmig,  ungethcilt  oder 
dreilapjpig,  vorne  gezähnt,  und  kcfrzer-  die  übrigen  länger  gestielt,  der 
Blattstiel  an  der  Basis  scheidig  verbreitert  und  umfassend.  '  Die  ohern 
Blätter  allmälig  kürzer  gestielt,  in  schmälere,  linealische  Abschnitte 
getheilt)  die  obersten  auf  der  kurzen  Scheide  sitzend.  Die  Blut  he  n<« 
stiele  schlank,  stielrund.  Die  Blüthen  klein.  Die  Kelchblatt- 
eben  lanzettlich,  langhaarig;.  Die  Blumenblätter  citronffelb,  ver- 
kehrt-ey  förmig,  sehr  stumpf  Die  Honiggrube  auf  dem  Nagel  mit  einer 
breiten  Schuppe  gedeckt.  DasFruchtköpfchen  aus  5-7  grofsen  Frücht- 
chen gebildet.  Diese  sind  fast  ^'^  lang,  schief- ey^rmig,  auf  beiden 
Seiten  flach  und  mit  ungleichen ,  pfrien^lichen  Stacheln  I>e8etzt.  Der 
Rand  tritt  als  eine  erhabene  Leiste  hervor  und  ist  mit  finer  Reihe  von 
längern  und  stärkern  Stacheln  bewaffnet.  Der  Schnabel  der  Frucht  ist 
lang,  pfriemlich,  beinahe  gerade.    Eine  Varietät :> 
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ß  die  IcnStige,  tahercnlatai  hat  «tatt  der  Stacheln  erhabene  ke-^ 

i eiförmige  ^  aber  stumpfe  Knötchen  auf  den  Seiten  der  Früchtchen,  und 
er  herv^ortretende  Rand  derselben  ist  blofs  gezähnt,  mit  kurzen  stum* 
pfen  Zähnen  besetzt.  Diese  Varietät  ist:  Rananculus  tuberculaius  De- 
Cand«  Syst.  nat.  1.  p.  97*  Sie  pflanzt  sich,  wie  viele  andere  durch  den 
Samen  fort,  ist  aber  jährig,  nicht  zweijährig,  oder  gar  perennirend, 
wie  DeCandolle  vermuthet.  —     Eine  noch  weit  merkwürdigere  ist: 

y  die  wehrlose,  inermis.  R.  arvensis  varietas  P.  Wecs  von 
Esenbeck  in  brieflichen  Mittheilungen.  Sie  ist  sehr  selten,  und  bis- 
her nur  an  einer  Stelle  bei  Bonn  beobachtet  worden ,  wo  sie  Fried- 
rich Nees  von  Esenbeck  entdeckte.  Die  Früchtchen  haben  auf 
ihren  Seiten  weder  Dörnchen  noch  Knoten,  noch  Zähne  auf  dem  Rande« 
Der  Rand  tritt  kaum  deutlich  hervor  und  die  Seiten  der  Früchtchen 
sind  mit  hervorragenden,  netzartig  anastomosirenden Adern  durchzogen, 
aber  völlig  wehrlos. 

Der  R.  arvensis  wächst  überall  auf  Aeckern  und  bebauetem  Felde* 
Mai  bis  Juli.     0. 

1639.    Ranuncitlus  mareco/a/»   LinnJ  Stachelsamiger  Hahnenfufs. 

Die  untern  Blätter  rundlich,  dreilappig,  ungleich -grob -gekerbt, 
die  obern  dreispaltig,  an  ihrer  Basis  keilig;  die  Blüthenstiele 
den  Blättern  gegenständig;  der  Kelch  abstehend;  die  Frücht- 
chen geschnäbelt,  flach,  knotig -dornige  mit  einem  glatt/cn,  ge- 
schärften Rande  umgeben. 

Beschreib.    DeCandolle  FL  fr,    Poir.  in  Lam.  Enc.6.  p.  128. 

Abbild.    Sibtb.  Fl.  graec.  1.522. 

Syaon.    Ranuncidus  muricatus  Linn.   Sp.   pl.  780.    Willd.    Sp.  pl.  2. 

1329.    DeCand.  Sjrst.  1.  p.298.    Prodr.  1.  p.42«    R.  lobatus  Mönch 

Meth.  214. 

Die  Wurzel  besteht  aus  einem  Büschel  starker  Fasern  und  treibt 
mehrere,  nach  allen  Seiten  ausgebreitete  Strengel;  ma^^ere  Exemplare 
haben  auch  nur  einen  aufrechten  Stengel.  Die  Pflanze  ist  kahl,  oder 
mit  einzeln  stehenden,  langen  Haaren  bestreut.  Die  Stengel  sind  3^^ 
bei  der  Frucht  bis  V  laug,  ziemlich  dick^  riefig,  treiben  an  ihrem  un- 
tern Theile  einige  längere  Aeste,  sind  aber  sodann  einfach,  und  tragen 
an  jedem  Oclenke  von  unten  an  ein  Blatt  und  einen  diesem  j^egenstän- 
digen  Blüthenstiel ,  und  da  die  Blüthenstiele  auch  bei  der  l*rucht  nur 
ungefähr  1''  lang  sind  ,  so  erscheinen  sie  hier  seitenständig,  obgleich 
sie  bei  andern  Arten  nicht  anders,  sondern  ebenfalls  den  BläUern  ge- 
genüber stehen.  Die  Blätter  sind  gestielt,  im  Umrisse  nierenförmig, 
sie  sind  aber  bis  auf  die  Hälfte  dreispaltig,  die  Zipfel  breit -ungleich- 
groß-gekerbt,  die  Seitenzipfel  auch  oft  noch  zweispaltig.  Die  obern 
Blätter  sind  eyförmig,  nach  der  Basis  keilig,  kürzer  gestielt,  die 
obersten  länglich,  dreizähnig,  oder  auch  ungetheilt.  Die  Blüthen- 
stiele sind  kantig,  aber  nicht  gefurcht,  dick.  Die  Kelchblättchen 
stehen  wagerecht  ab,  sind  länglich,  konkav,  mit  einzelnen  langen  Haa- 
ren bewachsen.  Die  Blumenblätter  hellgelb,  länglich -verkehrt -ey- 
färmig,  allmäjig  in  den  Nagel  verlaufend,  dessen  Saftgrube  mit  einer 
bireiten  Schuppe    gedeckt    St.      Staubgefäfse    nur    10  —  20.     Die 
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Prftclilclicii  fifrofs,  so  grofii  wie  bei  R.  äreenns^  *bcr  5ti  einen  stfir- 
Icem,    schwerdförmig^en ,    auf  beiden    Seiten    gekielten   Schnabel    über- 

fehend,   welcher  an  der  Spitze   etwas  hakig  gebogen   ist.      Die  Seiten 
er  Früchtchen  sind  irerlicft  und  innerhalb   des   stark  vortretenden,    je- 
doch nicht  gezähnten  Randes  mit  kurzen ,  pfriemlichen  Stacheln  besetzt. 

Auf  niedrig  gelegenen,  feuchten  Stellen ,  an  derSeekdste,  an  Süm- 
pfen, und  in  feuchten  Gärten  und  Aeckern  im  Littorale  bei  Fiume, 
(Müller!)  in  Friaul  und  dem  südlichen  Tytol,  (Host)  Mai-^Jnl.  0; 

JL640.    KAVjmc^jyn  pdrviflorw.    Linn.     Kleinblüthiger  Hahnen- 
fufs. 

Die  untern  Blätter  herzförmig- rundlich,  dreispaltig,  lappigcekcrbt, 
die  obern  funflappig,  die  obersten  länglich,  ungetheilt  oder  drei- 
lappig; die  Blüthenstiele  den  Blättern  gegenüber;  der  Kelch 
zurückgeschlagen;  die  Früchtchen  geschnäbelt,  flach  zusammea- 
gedrückt,  dornig,  mit  einem  glatten,  geschärften  Rande  umgeben. 

Beschreib.    Wulf,  in  Rom.  Archiv 3.  pag.381.    Poir.   in  Lam.  Edo.6. 

pag.  128. 
Abbild.    EogL  bot  1 120.    Fl.  Dan.  1218. 
Sjraan.    Baminctäu*  parvifiorus  Linn.   Sp.  pl.  781.    Willd.   Sp.  pl.  2. 

1329.    DeCand.  1.  300.  Prodrom.  1.  pag.  42.    it.  mmricatw  Mönch 

Meth.  219. 

Die  Wurzel  wie  bei  den  verwandten  Arten.  Die  Stengel  brei- 
ten sich  wie  bei  der  vorhergehenden  Art  über  die  Erde  hin  und  stre- 
ben nur  an  ihrem  Ende  auf,  sie  sind  unterwärts  ästig,  oberwärts  aber, 
nebst  den  Aesten  einfach,  übrigens  slielrund,  etwas  zusammengedrückt, 
mit  feinen ,  abstehenden  Haaren ,  an  ihrem  untern  Theile  dichter,  be- 
setzt. Die  Blätter  sind  ebenfalls  mit  feinen  Härchen  bewachsen,  wie- 
wohl sie  auf  den  ersten  Blick  kahl  erscheinen.  Die  untern  sind  lang- 
gestielt, rundlich  -  herzfärmig ,  dreispaltig,  die  Abschnitte  lappig -ge- 
kerbt, mit  drei  und  mehr  Läppchen.  Die  mittlem  kürzer  gestielt,  fünf- 
spaltig ,  oft  mit  fünf  ganzrandigen ,  eyformigen ,  spitzlicben  Lappen,  die 
obersten  dreilappig ,  oder  auch  ungetheilt ,  eyfbrmig  oder  lanzettlich. 
Die  Blüthenstiele  erscheinen  wie  bei  der  vorhergehenden  Art  sei- 
tenständig, sind  bei  der  Frucht  ^  —  l^lang.  DieBlüthen  klein,  hell- 
gelb. Die  H^lchblättchen  länglich,  von  der  Mitte  an  zurückge- 
schlagen. Die  Blumenblätter  von  der  Länge  des  Kelches,  oval- 
länglich  ;  der  schmale  NsjS^el  derselben  halb  so  lang  als  die  Platte.  Die 
die  Saftgrube  deckende  Schuppe  grofs.  Die  Früchtchen  nur  den 
vierten  Theil  so  grols,  als  bei  R,  marieatus^  14'^^ lang,  eyförmig,  all- 
mälig  in  einen  breiten ,  kürzten ,  an  der  Spitze  ein  wenig  gekrümmten 
Schnabel  übergehend,  linsenförmig  zusammengedrückt,  auf  beiden  Sei- 
ten mit  vielen  erhabenen  Knötchen  besetzt. 

Auf  etwas  feuchten  Stellen  an  unbebaueten  Orten ,  auf  Aeckern 
und  in  Weinbergen  bei  Monfsdcone)  (Wulfen;)  in  Istrien,  (Flei- 
scher.) ' 
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JRfiumncatus  verrnecstu  Presl.,  welchen  Graf  ron  Sternherg  m 
der  bot  ZeituDglX.  1.  Beilage  p.81.  erwähnt,  und  welcher  in  derGe- 

Send  von  Triest  und  bei  Frag  wächst,  iat  mir  noch  unbekannt.  Er  ist 
er  Beschreibung  nach  dem  ü.  batbosas  ähnlich,  unterscheidet  sich  aber 
Ton  demselben  durch  wurzig- knotige  Früchtchen  und  von  R.  PhUono- 
tu  durch  eine  zwiebeiförmige  Stengelbasis. 

405.    CERATOCEPHALUS.    Mönch.    Hornköpfchen. 

Die  Gattung  unterscheidet  sich  ron  Ranunculus  durch  die  Frücht- 
chen, welche  zu  beiden  Seiten  mit  einem  hohlen  Höcker,  gleichsam 
zwei  sterilen  Fächern  versehen  sind.  Der  Schnabel,  in  welchem  sie  sich 
endieen,  ist  zwar  verhältnifsmäfsig  sehr  lang,  aber  doch  sonst  gebauet, 
wie  bei  manchen  Ranunkeln. 

164L    CERATocEPäixvd  ^Zca/n^.   Persoon.    Sichelsamiges  Horn- 
köpfchen. 

i)er  ocnnabei  Att  Früchtchen  gebogen» 

Beschreib.    Jacq.  Aiistr  1.  p.  30.    DeCand. 

Abbild.    Sturm  56.    Jacq.  Austr.  t48. 

Synon.  Ctratocephalus  faleätus  Pers.  Syn.  1.  341.  DeCand.  Syst!. 
ä3l.  Prodr.  1.  pag.26.  Ceratocephala  spicata  VLbnch  Metb.  218.  — 
hanvnculus  falcatus  Linn.  Spcc.  pl.  781.  Willd.  Spec.  pl.  2.  1330. 
Atxnunculus  itsticulatus  Crantz  Austr.  2.  p.  119. 

Däl  t^^an2chen  ist  gewöhnlich  nur  3^^  hoch,  zuweilen  nur  l^^Zotl, 
blofa  B^hr  üppige  Exemplare  erreichen  mit  der  Fracht  die  Höbe  von 
4  —  6".  Die  Wuriel  ist  dünn ^  spindelig,  ästig •  faserig.  Die  Blät- 
ter sind  in  de^  Jugend  mit  wolligen  Haaren  bedeckt,  alle  wurzelstän- 
dig, langgestielt ^  auf  einenl  oberwärts  etwas  verbreiterten,  linealischen 
Blattstiele,  mehrfach  in  liiiealisöhe,  bandförmig -ausgebreitete  Fetzen 
asttg  zerschlitzt.  Das  Blatt  ist  eigentlich  dreithdlig ,  der  mittlere  Zi- 
pfel ist  ganz  oder  einnial  -  die  Seiteiiabschnitte  aber  sind  zwei-  oder 
dreimal  gabelig  gespalten;  all<^  diese  Zipfel  sind  linealisch,  nach  oben 
Hitt  etwas  breiter  und  stumpt.  Die  ersten  Blätter  auf  der  Wurzel 
sind  VittS(elheilt ,  ganzrandig  oder  dreizähnig.  Der  Schaft  ist  dünn, 
slidttuna^  so  wie  der  Kelch  ^nd  die  jungen  Früchtchen  mit  häufigen 
Wollhaaröii  bekleidet.  Kleine  Exemplare  bringen  nur  einen  Schaft  her- 
vor,, üppige  eine  grofse  Anzahl.  Die  Kelchblättchen  stehen  mei- 
stens aufrecht,  %ind  länglich ,  stumpf,  am  Rande  häutig  und  sehr  wol- 
lig. Die  Blumidhblätter  noch  einnial  so  lang  als  der  Kelch,  auf- 
recht., selten  ausgebreitet,  länglich  -  verkehrt  *  eyförmig,  verlaufen  in  einen 
kurteil  Nagel  und  sind  auf  demkelben  mit  einer  Honiggrube  versehen, 
welche  eine  starke,  aber  häutige,  längliche,  meistens  ausgerandete 
Schuppe  deckt.  Die  ^t^ubgefäfse  5  —  8  ander  Zahl.  Di«Frücht- 
ühen  sind  nicht  gröfser  als  bei  Rcumnculns  awricomus^  aber  sie  tragen 
aii  ihren  Seiten  zwei  aufgerichtete  hofals  Höcker  .und  endigen  sich  in 
tiAtn  sohT^erdförmigen ,  3  Linien  langen  Schnabel« 

Auf  Brachfeldern,  am  Rande  der  Aecker,  an  Rxincn  tmd  Wegen 
\%,  OeBtreich  um  Wien,  (Host.) 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Axi«A     bi^ei^eb^u  Klaue.  191 

406.    TROLLlüS.    Linn.    trollblume. 

DerKclcb  koroUenartig ,  vielblattrig,  (bei  auslandisolieil  Arteii 
auch  nur  fönfbiäUrig^  AbftUig.)  Die  Blumenblätter  neoUrieilartig : 
die  Platte  achmal^  flache  aa  der  Ba$i9  mit  einer  unbedeckten  Hpni^^ 
grabe  rersehen)  der  Nagel  deutlich.  Die  Staubgefäfse  zahlreich,  wie 
bei  Ranunculus  gebildet.  Die  Fruchtknoten  sitzend,  am  der  äussern 
Math  in  einen  kurzen  Griffel  ausgebend;  die  Narbe  schief  aufgelegt 
Die  Früchtchen  kapseliirtig,  einwärts  aufspringend,  mehrsamig. 

HiBsichtlich  ihrer  Kennzeichen  stehen  sich  die  Gattungen  TrplUus^ 
Isop^rum ,  Eranthift  u»4  Helleborut  ^sehr  nahe.  Trollius  unterscheidet 
ttoh'Von  HellebormS  dur(^  die  abfällige  Blüthe,  ron  Eranthis  durch  die 
•itsenden  Früchtchen ,  und  yon  isopyruni  durch,  die  flachci  an  der  Basie 
keinesweges  röbrigea  Nectioiem 

1642.    Trollius  europaeus.    Linn.    feuropaisclie  TrollblnmÖ. 

Die  zehen  bis  {ünfzehen  Kelchblätter  sohliefsen  fast  kugelig  zu« 
sammen;  die  Blumenblätter  haben  die  Länge  der  Stanbgefilifse, 
oder  sind  fein  wenig  kürzer;  die  Blätter  fünftheilig-^  die  Zipfel 
rautenförmig,  dreispaltig,  eingeschnitten  und  gesägt. 

Beschreib.    Roth.    Wimm.  et  Grab. 

Abbild.    Sturm  5.    Schk.  t.  153.     £sg1.  bot.  t.  28.    Fkir.  Dan.   1. 133. 

Üod.  pempt430.  f.  1.    Tabernaem.  p.  109.  f.  11. 
Getr.  Samml.    Schles.  Cent.  i. 

Synon.     Trollius  europaeus  Linn.  Sp.  pl.  782.    Willd.   Sp.  pl.  2.1333. 
D  e  C  a  n  d.  Syst  1.  312.    Prodr.  1.  p.  45. 

Die  Wurzel  aus  rielen  langen  starken^  unterwäKd  mit  feinen 
Zäserchen  besetzten  Fasern  zusammengesetzt,  dunkelbraun^  an  der  Ba* 
sis  des  Stengels  mit  einem  Schöpfe  vertrockiieter  Fäden,  den  Ü^ber- 
bleibseln  vorjähriger  Blätter  versehen*  Der  Stengel  aufrecht,  1-^2' 
und  höher,  stielrund ^  kahl  wie  die  ganze  Pflanze^  einfach  und  einblü- 
thig,  oder  oberwärts  mit  2  bis  3  Aesten  und  eh^n  so  vielen  Blüthen 
ausgestattet,  und  daselbst  nebst  den  Blüthenstielen  gefurcht»  Die  Blät- 
ter fünfzählig,  oder  bis  auf  den  Grund  fänftheiligv  dunkelgi^ütt,  ubtör- 
seits  bleicher  und  glänzend.  Die  Zipfel  im  umrisse  rautenförmig, 
dreispaltig  und   eingeschnitten -spitz -gesägt.      Die   Wurzelblätter    lang- 

festielt,  die  Fetzen  breiter,  weniger  eingeschnitten,  die  Stengelbläller 
urz- gestielt,  die  obern  sitzend  und  meistens  tiefer  eingeschnitten  und 
gezähnt.  Die  Blüthe  ansehnlich,  schön  citrongelb,  fast  kugelig  durch 
das  Zusaromenschliefsen  ihrer  10  bis  15  Blätter.  Diese  Blatter  sind  in 
mehrere  Reihen  übereinander  gestellt,  elliptisch,  stumpf,  auswendig 
öfters  mit  grünlichen  Streifchen  bezeichnet,  und  an  der  Spitze  klein- 
gezähnelt.  Die  Nectarien  dottergelb,  etwas  kürzer  als  die  Staubge- 
fäfse, seltner  so  lang  als  diese,  benagelt;  die  Platte  lineal ^ länglich, 
stumpf ,  nach  oben  etwas  breiter ,  dicklich ,  etwas  fleischig  aber  flach, 
nicht  röhrig,  am  Rande  etwas  zur üch gerollt,  an  ihrer  Basis  inwendig 
mit  einem  nectargrübchen,  auswendig  mit  einem  Höckerchen;  der  Na- 
gel ungefähr  den  vierten  Theil  so  ladg   als  der  Saum.    Die  Staabge- 
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fafse  hellgelb.  Die  Kapseln  liDeaK län^icfa  in  den  langen  aosw&rU 
gebogenen  Griffel  ausgehend^  in  die  Quere  runzelig,  sternförmig  zusam- 
ikiengestellt. 

Die  Pflanze  Sndert,  wie  schon  bemerkt,  in  der  Gröfse  bedeutend  ab. 
Wendetoth  hat  darnach  und  nach  andern  Kennzeichen  einen  Trollmt 
altissimus  und  mimmaj  unterschieden,  bot.  Zeitg.i.  p.  578u.  579^  ich  habe 
jedoch  diese  Kennzeichen  nicht  bestandig  gefunden.  Dagegen  ist  der 
TroUias  medius  Wenderoth,  welchen  Röpert  in  der  bot.  Ztg. 3. 
p.  lOS  T.  napellifoUas  nennte  eine  ganz  verschiedene  Pflanze,  welche 
dem  T.  patalas  MB.  sehr  nahe  steht,  rielleicht  dieselbe  ist,  nur  durch 
Kultur  yergröfsert  Ich  habe  von  den  drei  Atten  Originalexemplare 
verglichen.  —  Crantz  Austr.  p.  134  unterscheidet  e&enfalls  einen 
TroUias  maximas^  worunter  er  die  gewöhnliche  Pflanze  versteht,  und 
einen  TroUias  humilis  mit  einer  blafs- grünlich- gelben,  weniger  geseUoa« 
senen  Blutbe,  welche  über  dem  letzten  Stengelblatte  kaum  oder  nur 
kurz -gestielt  ist.  Crantz  fand  diese  Pflanze,  welche  DeCa^dolle 
als  Var.  ß  hamiUs  des  TrolUas  earopaeas  im  Systema  naturale  auffährt, 
auf  den  nöchsten  Punkten  des  Scbneeberges  in  Oestreioh.  Ich  habe 
dieselbe  noch  nicht  gesehen. 

Hornschuch  fand  auf  den  Alpen  eine  gefüllte  Abart,  an  wel- 
cher die  Blätter  der  Blüthe  zugleich  grün  geworden  waren  und  sich  so 
der  kelchartigen  Substanz  mehr  genähert  hatten.  Die  ^iectarien  waren 
ebenfalls  in  grüne  Blätter  verwandelt,  und  auch  die  auf  Kosten  der  Trä- 
ger vergrd&erten  Staiibkölbchen  seigten  schon  einen  ähnlieben  Uebergang. 

Auf  feuchten  Wiesen,  in  Gebirgsgegenden  und  in  den  Voralpen, 
in  manchen  Gegenden  häufig,  in  andern  gar  nicht    Mai  bis  Juli    Tf. 

407.    ISOPYRUM.    Linn.    Muschelblümchen  (bei  Rei- 
chenb.) 

Die  vorliegende  Gattung  unterscheidet  sich  von  HeUehoras  durch 
die  abfällige  ßlüthe  und  von  Eranthis  durch  die  sitzenden  Früchtchen, 
welche  bei  letzterer  Gattung  lang  -  gestielt  sind. 

Die  Nectarien  haben  ein  kurzes  Stielchen  und  bilden  an  ihrer  Ba- 
sis ein  kurzes  Röhrchen.  Sie  erweitern  sich  von  da  sogleich  schief  in 
einen  ovalen  Saum,  sind  aber  bei  uns^er  Deutschen  Art  am  innern 
Rande  ganz.  Bei  dem  sibirischen  Isopyram  famarioides  tritt  dieser 
Rand  in  zwei  kurze  Zährchen  hervor,  und  bildet  dadurch  eine  kurze 
innere  Lippe.  Nach  diesem  Merkmal  und  hauptsächlich  nach  einem 
seitenstäudigen  linealischen  Nabel  bildet  Reichenbacb  Fl.  excurs.  p.  747 
aus  der  Sibirischen  Art  die  Gattung  Lcptopyram  ^  wobei  ich  jedoch 
erinnern  mufs,  dafs  ich  die  Samen  des  /.  famarioides  mit  ihrer  Spitze 
an  einen  dünnen,  wiewohl  kurzen  Nabelstrang  angeheftet  fand,  dafs 
demnach  der  Nabel  punktförmig  und  an  der  Basis  befindlich  ist,  und 
dafs  Gärtner  de  fruct.  1.  p.  312  die  an  der  einen  Seite  des  Samens, 
bis  zur  Spitze  fortziehende  Raphe  irrig  ^^^  das  Hilum  ansähe. 

1643.    IsoPTRüM  thaUctroides.     Linn.     Wiescnrautenartigci  Mu- 
schelblümchen. 

Die  Blumenblätter  stumpf;  die  Wurzel  kriechend. 
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Betdireib.    Ja«quim    Wiam.  and  Grab. 

IbbUd.    Jacq.  AoBtr.  tl85.    C 1  u i.  bist  1.  233.  £  1. 

Getr.  SammL    Scbles.  Cent.  1. 

S3moii.    Jsopyrum  thaUctroides  L  i  n  o.  Sp.  pl.  783.     W 1 1 1  d.   Sp.  pl.  2. 
1334.    DeCand.    Syst.  1.   p.  323.    Prodr.  1.   p.  48.    /.   thaüctrifolium * 
Salisb.  Act.  aoc  Lio.  8.  p.  306.     /.  ai/uiligioides  Linn.  Sp.  783.   mit 
Auflscblafa  des  Baubiniscben  Citates,  beides  aacb  DC.  —    HeUebotiu 
ihalictroldes  Lam.  Dict.3.  p.98. 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  schmutzic^-weifsen,  fadlichen,  ho- 
rizontalen Rbizome,  welches  in  gewissen  Entfernuogen ,   oder  auch  ge- 
drungener, mit  Büscheln  Yon  Fasern  besetzt  ist,   welche  an  ihrer  Basis 
dicker  und  einfach,   unterwärts   sich   in  ZSserchen   spalten       Am  Ende 
des  Rhizomes  sprofst  ein  Stengel,   selten   einige   mit   einander,  hervor, 
und  zuweilen,  wiewohl  nicht  immer,  auch  ein  Wurzelblatt.     D6r  Sten- 
gel ist  bis  über  die  Mitte  nackt,    an  seiner  Basis  von  einigen  eyformi- 
gen ,  breiten ,   weifsen  Schuppen  umgeben ,    aufrecht ,   X^  hoch   oder  et- 
was höher,   dicklich,   aber  nebst  den  Blattern  zart,   wie  bei  einer  Co- 
rydalis,   kahl  wie   die  ganze  Pflanze  oder  an  seinem  untern  Theile  mit 
zerstreuten  Härchen  besetzt,  welche  sich  zuweilen  auch  spärlich  auf  der 
Unterseite  der  Blätter  einfinden.     Er  ist  nach  oben  hin  gewöhnlich  mit 
5  abwechselnden  und  allmälig  an  Gröfse  abnehmenden  Blättern  besetzt, 
aus  deren  Winkel  ein  Blüthenstiel  hervoi treibt,  das  unterste  ausgenom- 
men,   in   dessen  Winkel  derselbe   meistens   fehlt.      Das  Wurzelblatt   ist 
langgestielt,  aber  doch  kürzer  als  der  Stengel,  doppelt  dreizählig.     Der 
Blattstiel   theilt   sich   nämlich  in  drei  ziemlich   gleiche,    etwa  j  —  f  ' 
lange  Stiele ,   von  welchen  Jeder  zwei  sitzende  und    ein  gestieltes   mitt- 
leres Blättchen  trägt.     Die  Blättchen  sind  eyförmig,  an  der  Basis  zu- 
weilen ein  wenig  herzförmig,  vorne  etwas  breiter  und  sehr  stumpf,  das 
mittlere  tief  drei  -  die  auf  der  Seite  zweispaltig  und  jeder  Abschnitt  mit 
einigen  abgerundet- stumpfen ,    ungleichen  Kerben  besetzt.      Das  untere 
Steagelblatt  ist   eben   so  gestaltet,   aber  kurz  gestielt,    die  übrigen 
sind  allmälig  kleiner,   noch  kürzer  gestielt,  und   weniger  zusammenge- 
setzt;  alle  sind  auf  der  obern  Seite   matt- grün,    auf  der  untern    bläu- 
licb^rün.     An  der  Basis  der  Stiele  der  Stengelblätter  befinden  sich  zwei 
häutige,    weifse,   eyförmige   JXebenblätter.      Die  Blüthenstiele  sind 
dünn   und  schlank,   etwas  länger  als   die  Blätter.      Die  Blüthen  sind 
weifs,    zuletzt    etwas    röthlich,   5  —  6blättriff,    und   haben   8  —  9'"  ij» 
Durchmesser.     Die  Blätter   derselben   länglich -verkehrt -eyförmig,   in 
einen  kurzen  Nagel  verlaufend,     Die  Nectarien  5 — 6  an  der  Zahl   ste- 
hen auf  einem  sehr  kurzen  Stielchen  und  sind  weifs ;   sie  bilden  an  ih- 
rer  Basis   ein   korzes<  Röhrchen,    welches   die  gelbe  Honiggrube  ein- 
schliefst.    Das  Röhrchen  breitet  sich  schief  in  einen   ovalen  Saum  aus, 
hat  aber  an  seinem  vordem  Rande  keine  liippe,  es  ist  nicht  zweilippi^. 
Die   Staub gefäfse  sind  ungefähr   halb  so  lang  als  die  Blume:  die 
Träger  weifs,    an   der  Spitze    etwas  breiter;   die  Hölbchen  gelb.      Die 
2 — 3  Fruchtknoten  gehen  in  sitzende,  schief  -  eyförmige ,   kahle  mit 
dem  Griffel  begrannte,  meistens  dreisamige  Kapseln  über. 

In  schattigen  Hainen  und  Wäldern   in  Oestreich,   (Jacquin;)  in 
Krain,    (Scopoli;)  bei  Triest,   iHoppe!)  in  Böhmen,   (Presl;)  in 
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^Schlesien,    (Günther!)  bei  KönigAtrg   in  Preulten,    (E.  Meyer.) 
März  bis  Mai.    7f. 

403.    ERANTHIS.     Salishury.    Winterling. 

Die  Yorliegende  Gattung,  welche  Linne  unter  Helleborus  begriff, 
unterscheidet  sich  davon  sehr  deutlich  durch  die  abfallige  Blüthe  und 
die  langgestielten  Kapseln ,  in  welchen  die  Samen  in  eine  einfache,  nicht 
doppelte  Reihe  gestellt  sind.  Durch  letzteres  Kennzeichen  unterscheidet 
sie  sich  auch  ron  den  übrigen  yerwandten  Gattungen. 

1644.     Eranthis    hyemalis,      Salisbury.      Sternblüthiger  Win- 
terling. 

Die  Kelchbtattchen  länglich,  fänf  bis  acht  an  der  Zahl. 

Beschreib.    Jacquin.    Lamarck. 

Abbild.    Jacq.  Aastr.  t.202.     Curt  Mag.  t.3.    Dod.  pempt.  440. 

Synon.    Eranihis  hyemalis  Salisb.  trans.  Linn.  soc.8.  303.    DeCand. 

Syst  1.  p.  315.  Prodr.  1.  p.  46.  —  Helleboru*  hyemalis  Linn.  Sp.  pl.  783. 

Willd.  Sp.  pl.  2.  1335.    Ä  monanthos  Mönch  inetb.313.  —    Koel- 

lea  hyemalis  Biria  Diss.  ren.   p.21.  ^    Robertia  hyemalis  Merat. 

par.  p.2ll. 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  schwfirlichen  Knollen,  welcher  rund- 
lich- oder  horizontal •  länglich  und  höckerig  ist,  zarte  Fasern  in  die 
Erde  treibt,  und  einen  einblüthigen  Schaft  und  ein  Wurzelblatt,  oder 
in  einer  gewissen  Entfernung  noch  einen  Schaft  und  ein  Blatt  hervor- 
bringt. Der  Schaft  ist  ganz  einfach  und  nackt,  3  —  6"  hoch  und  trägt 
nur  an  seinem  Ende  eine  wagerechte,  kreisrunde  Hülle,  genau  von  der 
Gestalt,  Konsistenz  und  Farbe  des  später  sich  Tolikommen  enlwicheln- 
den  Wurzelblattes,  und  auf  dieser  Hülle  eine  sitzende  Blüthe,  welche 
-  der  Blüthe  eines  Ranuakels  ähnelt,  und  nicht  den  harten,  lederigen  Bau 
der  Blüthen  der  Niefswur^arten  hat.  Der  Schaft  ist  übrigens  aus  dem 
stielrunden  zusammengedrückt ,  kahl ,  glänzend  und  etwas  saftig  wie  die 
ganze  Pflanze.  Das  einzeln  neben  dem  Schafte  rorhandene  Wurzel blatt 
ist  lang- gestielt,  freudig- grün,  weich,  im  Umrisse  kreisrund,  schild- 
förmig auf  das  Ende  des  Blattstieles  aufgesetzt,  und  besteht  aus  3  si- 
tzenden Blattchen,  welche  tief-  und  ungleich  gespalten  sind  und  deren 
lineal- längliche,  stumpfe,  mit  einem  kleinen  Spitzchen  versehene,  ganze 
oder  zwei  —  dreimal  eingeschnittene  Zipfel  an  einander  schliefsen.  Die 
Kelchblätter  sind  schön  gelb  und  ähneln  den  Blumenblättern  der 
gelben  Ranunkeln.  Sie  sind  länglich ,  stumpf,  runzelig -gestreift,  an- 
fanglich glockig  aufgerichtet,  breiten  sich  aber  sodann  aus  und  fallen 
nun  bald  ab.  Die  sechs  Nectarien  stehen  auf  langen  Stielchen,  sind 
röhrig- kreiseiförmig,  ungleich -zweilippig;  die  Lippen  zweispaltig,  die 
innere  ist  sehr  kurz.  Die  Träger  sind  nach  oben  etwas  breiter,  oi- 
trongelb ,  die  Kölbchen  etwas  gesättigter.  Die  fünf  oder  sechs  Frucht- 
knoten sind  bleichgrün.  Die  länglichen  mit  dem  Griffel  bekrönten  Kap^ 
sein  stehen  auf  langen  zusammenschliefsenden  Stielchen. 

In  schaltigen  Gebirgswäldern  und  in  Wäldern  der  Alpen  in  Oest- 
reich  selten,    Uacquin;)  auf  dem  Berg  Nanas  in  Krain,  (Host;)  in 
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schattig  Hainen  in  Westphalen  bei  Harixbecli,  (r.  Bftnnin^han- 
aen;)  im  Gebiete  der  Flora  Ton  Spa  bei  Jalbay^  (Lejeune.)  Februar. 
MI«.    2f. 

40P.    HELLEBORUS.    Linn.    Niefswurz. 

Die  Blüthenbülle  (unfblfittrig,  bleibend,  bei  UeVehoros  viridis 
und  seinen  Verwandten  grün  und  wirklich  kelcbartig,  bei  H.  niger 
schön  weifs,  aber  später  ebenfalls  grOn  und  einen  wahren  Kelch  dar- 
stellend. Die  filättchen  rundlich  oder  ey förmig.  Die  Blumenblät- 
ter 8  —  10)  nectarienartig,  röhrig,  zweilippig,  Lenagelt.  Die  Staub- 
Sef&fse  zahlreich.  Fruchtknoten  3 —  10;  an  der  äussern  Math  in 
en  Griffel  Qbergehend^  Die  Narbe  auf  der  innern  Seite  der  Spitze 
des  Griffels  befindlich.  Die  Kapseln  sitzend,  in  der  innern  Nath  aut- 
springend. Die  Samen  in  zwei  Reihen  an  diese  Math  inwendig  ange- 
heftet —  Die  bleibende,  nicht  abfallige  Blülhe  unterscheidet  die  Gat- 
tnng  Helleboms  Yon  allen  Vlerwandten. 

1645*    Hbu-eborvs  niger,    Linn.    Schwarze  Miefs  würz. 

Die  Wnrzelblätter  fufsförmig,  der  Schaft  1  — 2blütbig,    mit  ora- 
len Deckblättern. 

Beschreib.    Jscq.    Wi mm.  et  Grab. 

Abbild.    Jacq.  Aastr.    t.  201.     Blackw.  t  506.  507.    Dod.   pempt.  385. 
üg.l.    Tabernaem.  1099.  f.  2. 

Getr.  Samml.    Sehles.  Cent.  11. 

Synon.    HelUbortu  niger   Linn.   Sp.   pl.  783.    Willd.   Sp.  p1.  2.  1336. 
DeCand.  Systl.  316.    Prodr.  1.  p.  46. 

Eine  wahre  Zierpflanze  mit  ihren  grofsen,  schneewelfsen  Blüthen. 
Die  schwarze  Wurzel  besteht  in  einem  dicken,  kurzen,  knorrigen 
Rhizorae,  aus  welchem  lange,  starke  Fasern  in  die  Erde  hin/ibtreiben; 
sie. wird  zuletzt  ästig  und  mehrköpfig.  Aus  jeder  Wurzelknospe 
sprofst  ein  Blatt  und  ein  blühender  Schaft  hervor,  welcher  eine  oder 
zwei  Blüthen  tragt.  Die  Blatter  sind  lederig,  dicklich,  starr,  glän<^ 
zend,  TÖllig  kabl  wie  die  ganze  PÜanze,  dunkelgrün,  unten  bleicher, 
und  bestehen  aus  7  —  9  fufsförmig  gestellten  BlSttchren ,  welche  kurz  ge- 
stielt, länglich -lanzettlich  oder  länglich.  Terkehrt  eyfürmig,  spitz,  nach 
hinten  T^erschmälert,  von  der  Basis  bis  über  die  Mitte  ganzrandig,  von 
da  bis  zur  Spitze  gesagt  erscheinen  und  auf  einem  langen ,  dicken ,  ge- 
rieften, rinnigen,  schSrflich  anzufühlenden  Blattstiele  i^ilzen.  Der  ScKaft 
dick,  stielrund,  3  —  6"  hoch,  etwas  kürzer  als  die  Blätter,  an  der  Ba- 
sis mit  einigen  breiten  Schuppen  gestützt,  nach  oben  zu  dünner  und 
daselbst  mit  zwei  eyförmigen  konkaven  Deckblättern  besetzt,  welche 
wie  der  Schaft  bleichgrün  sind  und  von  welchen  das  untere  öfters  an 
seiner  Spitze  einige  Einschnitte,  als  Anfang  zu  einem  Blatte,  zeigt. 
Ueber  diesen  Deckblättern  stellt  der  Schaft  einen  runzeligen  Blüthen- 
stiel  dar.  Die  Blüthe  \\'*  breit,  nickend;  einzeln  am  Bnde  des  Schaf- 
tes-oder  gepaart ,  indem  sich  aus  einem  tiefer  stehenden  dritten  Deck- 
blatte  ein  Ast  entwickelt y  welcher  noch  eine,    ebenfalls  mit  zwei  Deck- 

13* 
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blättern  gestützte  Blathe  trSgt.  Die  Blfttter  derselben  sind  elliptisch, 
^  stumpf  oaer  spitzlich,  schneeweifs,  an  der  Basis  grGnh'ch,  überziehen 
sich  aber  bald  mit  einem  rosenrothen  Anfluge  und  werden  zuletzt  bei 
der  Frucht  allenthalben  grünlich.  Die  Honigbehälter  sind  gelb,  all- 
malig  erweitert,  zweilippjg;  die  äussere  Lippe  aufrecht  oder  zurückge- 
bogen, weswegen  sie  die  Mündung  nicht  schliefst,  gezähnelt,  die  in- 
nere sehr  klein,  ausgerandet.  Das  Stieichen  ein  Drittel  so  lang  als  der 
Honigbehälter.  Die  Träger  weifs,  die  Hölbchen  gelb.  Die  Griffel 
an  der  Spitze  riolett.  Die  Kapseln  sitzend,  länglich,  zusammenge- 
drückt, mit  dem  geraden  Griffel  bekrönt 

In  beschatteten  Wäldern  der  niedrigem  Gebirge  und  der  Voral- 
pen in  Oestreich,  (Jacquin;)  Hrain,  (Scopoli;)  Säzburg,  (Hoppe;) 
Böhmen,  (Presl;)  Schlesien,  (Wimmer  und  Grabowski.)  December 
bis  März.     If . 

1646»     Hellbborus  viridis,     Linn.     Grüne  Niefswnrz. 

Der  Stengel  nackt,  an  seiner  Verzweigung  beblättert;  die  Blätter 
fufsfärmig;  die  Biättchen  zurückgekrümmt,  rinnig  gebogen,  yer- 

'  längert  -  lanzettlich  ,  spitz,  ungleich -tief- gesägt,  unterseits  runze- 
lig-netzaderig, mit  Torspringenden  Adern  kahl  oder  auf  der  un- 
tern Fläche  schwach  flaumhaarig. 

Beschreib.    Jacquin.    Wimm.  et  Grab, 

Abbild.    ScOik.  t.l54.    Jacq.  Aastr.  t.106.  En^l.  bot. 200.    Cart  Lond. 

f.6.  t.34.    Blackw.  t509.  510.    Camerar.  epit.94l.    Tabernaem. 

1099.  f.  1. 

Getr.  Samml.    Schles.  Cent.  11. 

Synon.    HtüthoruM  viridis  Linn.   Sp.  pl.  784.    Willd.   Sp.  pl.  %  1336. 
D  e  G  a  n  d.  Sjst.  1.  318.  Prodr.  1.  p.  47. 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  sdiwärzlichen ,   kurzen  Rhizome, 
ante  welchem  viele  lange,    starke,   braune  Fasern   in   die  Erde  dringen. 
Der  Stengel  ^t   )  bis  ly  hoch,   aufrecht,    stielrund,    nach  oben  hin 
etwas  stumpf  kantig ,  kahl,  an  seiner  Basis  mit  einigen  häutigen  Schup- 
pen besetzt,   ron  welchen  die  oberste  oft  den  Ansatz  zu  einem  verküm- 
merten Blatte  trägt,  nackt,  und  nur  an  seinem  obern  Ende,  wo  er  sich 
in  zwei  bis  drei  Aeste  theilt,    sowohl  am  Ursprünge   dieser  Aeste,    als 
der  Blülhenstiele   mit  einem  Blatte  versehen.      Er   trägt  3,    höchstens 
5  Blüthen  und  erscheint  vor  den  Wurzelblättern ;   doch  ist   zur  Blüthe- 
zeit  zuweilen   noch   ein  von  dem  verflossenen  Jahre   übrig   gebliebenes 
Wurzelblatt  vorbanden.     Diese  später  erscheinenden  Wurzelblätter  sind, 
wenn  sie  sich  völlig  ausgebildet  haben ,  grofs ,  auf  der  obern  Seite  kahl 
und  mit  eingedrückten,  auf  der  untern  mit  etwas,  im  getrockneten  Zu- 
stande stärker   hervorspringenden  Haupt-  und  Nebenadern   durchzogen, 
Unterseite  stark  glänzend,  und  auf  den  Adern  daselbst  mit  kurzen,  dick- 
lichen Härchen  bestreut.    Sie  sind  aus  9  —  12  fufsförmig  gestellten  Ab- 
schnitten  zusammengesetzt,    welche  verlängert -lanzettlich,   spitz,    nach 
der    Basis   verschmälert,    tief  -  ungleich  -  und    geschärft-   und    ziemlich 
grob -gesägt  erscheinen  und  sich  gewöhnlich  in   einem  Bogen  zurück- 
krünmen.    Die  drei  äossern  auf  jeder  Seite  Aiefsen  mit  ihrer  Basis  za- 
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dio  mittlem  sind  zuweilen  zweispaltig.  Die  an  der  Veräsle- 
kiDg  des  Stenj^els  befindlichen  Blltter  sind  ▼iel  kleiner,  das  untere  der- 
selben sitzt  oft  auf  einem  breiten,  kurzen  Blattstiele,  ist  dreitheilig  mit 
'  einem  dreispaltigen ,  mittlem  und  mit  zweispaltigen  Seitenabscbnitten. 
Die  Blüthen  sind  grofs,  14  im  Durchmesser,  nickend,  bleichgrün. 
Die  Kelchblätter  breit  eyformig ,  stumpf,  mit  einem  kurzen  Spitz- 
chen. Die  9 — 12  Nectarien  eelblichgrün ,  röhrig,  kreiseiförmig,  zu- 
sammengedr&ckt,  viel  kürzer  als  die  Staubgefafse ,  kurz -gestielt,  zwei- 
lippig,  die  Lippen  einwärts  gerollt  und  dadurch  die  Mündung  schlie- 
fsend, die  obere  gekerbL  Die  Träger  grünlich.  Die  Kölbchen 
schmutzig  •  weifs. 

Die  Kelchblättchen  sind  bald  stumpfer,  bald  deutlicher  gespitzt, 
bald  breiter,  bald  etwas  schmäler,  ihre  Gestalt  ist  yon  der  der  zunächst 
▼erwandten  Arten  nicht  verschieden.  Sie  läfst  sich  zur  Unterscheidung 
der  Arten  nicht  gebrauchen.  Dergleichen  Unterschiede,  die  gewöhnlich 
Ton  einem  Exemplare  im  Herbarium  genommen  werden ,  haben  in  neue- 
rer Zeit  manche  Gattungen  in  eine  ^robe  Verwirrung  gebracht,  woran 
denn  auch  die  Gattung  Helleborus  nicht  wenie  leidet. 

In  Wäldern  niedrigerer  Gebirge,  besonders  zwischen  SteingeröUe 
in  Oestreich,  Krain,  dem  Littorale,  Steyermark,  (Hostp  in  Böhmen, 
CPresl;)  in  Schlesien,  (Wimm.  und  Grab!;)  in  Sachsen,  am  Harze, 
(Fischer!)  Thüringen,  (Roth,  H ornung;) in  Oberbayem,  (Schrank;) 
in  den  Gebirgen  des  südlichen  Schwabens,  (.Gmel.)  bei  Mülheim  im 
Oberbadisohen,  (Lang!)    März,  April.    TJ.. 

1647«     Hbllbborus  odorus.     fValdstein  ^nnd  KitaibeL     Duftende 
Niefswurz. 

Der  Stengel  nackt,  an  seiner  Verzweigung  beblättert;  die  Blätter 
fafsförmig,  die  Blättchen  fast  gerade,  flach,  breit  -  lanzettlich ,  zu- 
gespitzt, klein  -  und  ziemlich  gleich -gesagt,  unterseits  runzelig- 
netzaderig,  mit  Yorspringenden  Adern  y  ki^  oder  auf  der  untern 
Seite  kurzhaarig. 

Beschreib.    DeCandolle  Sjst 

Sjnon.    Helleborus  odorus  Wald  st.  und  Kit    nach  Willdk   En.  Hort, 
berol.  p.592.    DeCand.  Systl.  p.3ia  Prodr.  i.  p.47. 

Der  Helleboras  odoras  ist  dem  H  viridis  sehr  nahe  verwandt, 
doch  behält  er  auch  durch  Samen  fortgepflanzt  seine  Kennzeichen«  Die 
Pflanze  ist  etwas  höhev^  hat  oft  einige  Blüthen  mehr,  die  Blüthen  ha- 
ben einen  stärkern  Geruch,  fast  wje  schwarze  Johannisbeeren.  Die 
Blätter  sind  auf  der  Unterseite  meistens  mit  längern  Härchen  besetzt 
und  die  Blättchen  oder  ihre  Abschnitte  sind  breit-  beinahe  eiliptisch- 
lanzettlich ,  zugespitzt  und  gleicher  gesägt ,  mit  kleinern ,  kürzern  und 
dichter  gestellten  Sägezähnen  und  sind  flächer  und  gerade. 

Dieser  Unterschiede  ungeachtet  mufs  ich  doch  die  Pflanze  denje- 
nigen Botanikern,  welche  sie  an  ihrem  Standorte  beobachten  können, 
zur  weitern  Beobachtung  empfehlen.  Aus  dem  Samen  der  Pflanze  mit 
unterseits  flaumhaarigen  Blättern  habe  ich  eine  yoUkommen  kahle  ge- 
zogen, und  das  übrige  Unterscheidende  ist  denn  doch  eigentlich  hlok 
ein  bischen  mehr  und  ein  bischen  weniger.     Die  Blüthen   sind  in  gar 
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nichu  verschieden,  obgleich  man  sie  alt  eehr  rertchieden  angegeben 
hut.  Eben  so  irrifi^  ist,  dsiü  Helleborus  odoras  bandförmig  oder  finger- 
förmig getbeilte  Blätter  haben  soll;  sie  sind  ganz  genau  so  abgetheilt, 
wie  die  des  H.  viridis. 

Die  Bluthen  des  Helleborus  viridis  haben  übrigens  denaelben  Ge- 
ruch wie  die  von  H,  odoras^  nur  schw&cher. 

Als  Varietät  mit  einer  violett  überlaufenen  Blflthe  sehe  ich 

ß  die  schwarzrothe  Niefswurz  an:  Helleboras  atro-rabens 
Waldst.  und  Kit.  pl.  rar.  hungar.3.  pSOl.  t.271.  DeCand.  Syst.  1. 
p.3l9-  ich  kann  wenigstens  an  den  getrockneten  Exemplaren  vom  Stand- 
orte und  an  den  lebenden  im  Garten  ausser  der  Farbe  der  Blüthe  kei- 
nen Unterschied  entdecken. 

Die  Hauptart  in  den  Wäldern  bei  Salzburg,  (Hoppe!,)  die  Va- 
rietät ß  in  Unterkrain  bei  Savenstein  an  der  Save,  (Dollin er;)  bei 
Rodschach  in  Krain,  (Wel witsch  in  Funks  Sanunlung;)  bei  Salz- 
burg, (Hoppe!)     März,  April.     If. 

Anm.  Der  nahe  verwaadtt  Helleboras parpnrascenSj  welcher  aber, 
§0  viel  ich  weifs,  noch  nicht  in  Deutschland  gefonden  wurde,  hat  vio- 
lette, weiftlich  bereifte  Blüthen  und  unterscheidet  sich  noch  ausserdem 
durch  die  Blätter,  welche  aus  fünf,  fingerförmig  zusammengestellten  Blätt- 
chen bestehen,  von  welchen  jedes  in  zwei,  drei  und  sogar  bis  filnf  lan- 
zettliche Zipfel  gespalten  ist 

1648.     Hbllbborus  dametoranu    fValdstein  and  RitaibeU  Hecken- 
Niefswurz. 

Der  Stengel  nackt,  an  den  Verzweigungen  beblättert;  die  Blätter 
fufsförmi^,  die  Blättchen  lanzettlicn,  klein-  und  ziemlich  gleich- 
gesägt, kahl,  unterteits  glatt,  nur  mit  wenigen  hervortretenden 
Adern  durchzogen,  die  Nebenadern  eingesenkt. 

SynoD.     Helleborus  dumetorum  Waldst  und  Kit  nach  Willd.  En. 
Hort,  berol.  1.  p.592.    DeCand.  Systl.  p.d^O.    Prodr.  1.  p.47. 

Die  Pflanze  ähnelt  dem  Helleboras  odoras  und  viridis  sehr,  gibt 
sich  aber  doch  durch  Folgendes  zu  erkennen.  Die  Blüthen  sind  um 
die  Hälfte  kleiner,  übrigens  aber  nicht  verschieden,  ich  besitze  Exem- 
plare des  H.  viridis^  an  welchen  sie  genau  dieselbe  Gestalt  haben.  Die 
Blätter  sind  ganz  kahl,  die  Blättchen  lanzettlich,  mit  bedeutend  klei- 
nern und  g;leicnern  Zähnen  als  bei  Helleboras  viridis  am  Rande  besetzt 
Auf  der  Unterseite  sind  sie  glänzend  und  glatt,  indem  wenigstens  bei 
dem  frischen  Blatte  nur  die  Hauptadern  etwas  hervortreten ,  die  feinera 
aber  gänzlich  in  die  Blattfläche  eingesenkt  erscheinen.  Die  Blätter 
an  den  Verzweigungen  des  Stengels  sind  schmäler  lanzettlich  und  nach 
der  Basis  weit  mehr  verschmälert  Der  Stengel  trägt  meistens  5  Blü- 
then, auch  zuweilen  mehr.  Uebrigens  ist  doch  zu  bemerken,  dafs  S ad- 
le r  in  seiner  Flora  von  Pesth  den  H  dametoram  mit  viridis  vereinigt, 
dafs  auch  die  von  mir  hier  aufgestellten  Kennzeichen  eben  von  keinem 
sehr  grofsen  Gewichte  sind,  und  dafs  man  deswegen  die  Pflanze  einer 
fortgesetzten  Beobachtung  an  ihren  Standorten  empfehlen  mufs. 

In  Hecken  um  Triesti  (Biasoletto,  Hoppe.)  Blühet  Februar 
«ttd  Mlrs. 
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Attm.  Hott  fthit  in  der  Flor,  austriaca 2.  p.  89.  einen  Helle- 
bcms  laxKS  und  p,  00.  einen  H.  pallidas  auf,  beide  in  Slavonien  eiu- 
heimiich,  mit  der  Bemerkung,  dafs  die  benannten  beiden  Arten  ron 
den  Botanikern  rerwechselt,  und  dafa  beide  unter  dem  Namen  H,  da- 
metorum  aufgeführt  würden.  Die  Hostischen  Beschreibungen  passen 
jedoch,  weder  die  des  einen  noch  des  andern,  aof  den  hier  beschriebe- 
nen Helleboras  dametorum^  welchen  ich  für  die  ächte  Pflanze  dieses 
Namens  halte.  Ich  habe  den  H,  pallidas  mit  einem  Fragezeichen  unter 
den  Synonymen  des  H  dameiorum  aufgeführt.  ^ 

1649.    Hbllbboküb  foeiidas.    Linn.    Stinkende  Niefswurz. 

Der  Stengel  vielblüthig,  bebllttert;  die  untern  Blätter  fufsförmig 
mit  7  —  9  Blättchen,  die  obern  meist  dreisaitig,  kleiner  als  ihre 
yerbreiterten  Scheiden;  die  Aeste  und  Blüthenstiele  mit  ovalen 
Deckblättern  bekleidet. 

Beschreib.    Pol!.    Roth.    Lamarck  Dict 

Abbild.    Engl,  bot  1 613.    Blaokw.  t  57.    Dod.  pesipt.  386.    Tabei^ 

Dsem.  1098.  f.  1  and  2. 
Synon.    HeUeborus  foetidus  Lion.  Sp.  pl.  784.    Willd.  Sp.  pl.  2. 1337. 

De G and.  Syet.l.  p.320.  Prodr.  1.  p!47. 

Die  Wurzel  ist  schwärzlich,  spindelig -ästig,   mit  starken,   ästi- 

fen  Fasern  besetzt,  zuletzt  mehrhöpfi^.  Die  Stengel  sind  aufrecht, 
'-'S^  hoch,  stielrund,  dick  und  starr,  an  ihrer  Basis  blattlos,  mit  den 
Narben  der  abgefallenen  Blätter  bezeiclinet,  yon  da  'an  aber  dicht  be- 
blättert, an  ihrem  Ende  doldentraubig- rispig  und  reichblüthig.  Die 
Blätter  zerstreut,  langgestielt,  lederi^,  starr,  kahl,  dunkelgrün,  Un- 
terseite bleicher,  fufsförmig,  aus  7  —  9  Blätlchen,  welche  schmal -lan- 
zettlich, spitz,  und  etwas  entfernt  -  klein  -  und  spitz -gesSgt  erscheinen, 
zusammengesetzt.  Der  Blattstiel  an  der  Basis  scheidig  yerbreitert. 
An  dem  blühenden  Stengel  finden  sich  gleich  über  der  Erde  ein  und 
der  andere  dicht  beblätterte  Ast,  welche  sich  in  Wurzelköpfe  und  spä- 
ter in  blühende  Stengel  yerwandeln.  Die  obern  Blätter  der  blühen- 
den Pflanze  bestehen  nur  aus  einigen  linealischen ,  kleinen  Zipfeln,  wel- 
che auf  grofsen ,  elliptischen  Scheiden  sitzen ,  und  welche  an  den  Ver- 
zweigungen der  Rispe  in  grofse,  eyförmige,  bleichgrüne  Deckblätter 
übergehen.  DieBlüthen  nur  halb  90  grofs  als  an  n,  viridis  ^  nickend, 
grün ,  gewöhnlich  mit  einem purpurrothen Rande.  Die  Blüthenstiele' 
etwas  runzelig  und  so  wie  die  Aeste  und  die  Basis  der  Blutigen  yon  sehr 
kurzen,  dicken  Härchen  schärflich.  Die  Blumenblätter  breit -rund- 
lich, abgestutzt.  Die  Nectarien  sehr  kurz  gestielt,  oben  wenig  erwei- 
tert, abgestutzt  und  gezähnelt,  kaum  bemerklich  zweilippig.  Die 
Staubgefäfse  fast  so  lang  als  die  Blüthe.  Die  Fruchtknoten  yon 
kurzen,  dicken  Härchen  schärflich. 

Auf  steinigen  Hügeln  und  Bergen,  an  Rainen  und  Wegen,  auf 
Flächen  und  niedrigen  Gebirgen  im  südlichen  Tyröl,  (Host;)  im  Ba- 
dischen, (Gmelinj)  in  der  Rheinpfalz,  (Pollichp  Nassau,  (Dörrien^) 
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Hott  finhrt  noch  einetk  HelUboras  intgrmeditts  in  itrFlor,  ttiittr.2, 

1^88.  auf,  welcher  in  Kroatien  und  in  dem  benachbarten  Krain  w&chst. 
oh  kenne  diese  Pflanze  nicht  und  weifii  auch  aus  der  Beschreibung  keine 
achneidenden  Kennzeichen  heraoszufinden ,  um  dieselbe  Ton  den  Ter- 
wandten  Arten  unterscheiden  zu  können« 


410.    CALTHA.    Linn.    Dotterblume. 

Dia  Gattung  Caltha  zeichnet  sich  unter  den  Gattungen  der  letzten 
Ordnung  aus  durch  die  in  ihrem  korollinischen  Kelche  fehlenden  Mec- 
tarien,  und  durch  die  mehrsamigen  Kapseln.  Durch  ersteres  Kennzei- 
chen unterscheidet  sie  sich  ron  Helieborus,  Eranthis,  Isopyrum  und 
Trollius,  durch  die  drei  angegebenen  ron  den  Ranunkeln,  denen  die 
Pflanzen  ähneln,  und  schon  durch  das  letztere  allein  Ton  den  übrigen 
Gattungen  der  Ordnung,  ron  welchen  jede  noch  ihre  eigenen  Unter- 
schiede darbietet. 

1650.    Caltha  palasiris.    Linn.    Gemeine  Dotterblume. 

Der  Stengel  aufttrebend;  dieBUtter  herzförmig- kreisrund ,  klein- 
gekerbt 

Beschreib.    PolL    Roth. 

Abbild.  Starm  Hefta  Sebk.  t.154.  Engl,  bot- 1.500.  Cnrt.  Lond« 
f.  1.  t40.  Flor.  Dan.  1668.  Dod.  penpt  596.  Tabernasm.  1128. 
fig.  L  mid  2. 

Getr.  Samml.    Sebles.  Cent.  4. 

STnoD.     Caitha  palustris  Lina.  Sp.  pl.  784.    Willd.  Sp.   pL  2.  1338. 

DeCand.  Systl.  308.  Prodr.  1.  p.  44. 
Tr.  n.  a.  N.    Scbmalsblnme.    Moosblume.    Wieseablome. 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  Büschel  starker «  langer,  weilsli* 
eher  Fasern.  Sie  treibt  mehrere  Stengel«  welche  aufstrebend  oder 
niederiiegend,  ^ — 1}'  Ung^  dick,  rdhri^,  stumpfkantig,  nach  oben  hin 
nebst  den  Blüthenstielen  gefurcht,  in  einige  wenige  Aeste  getheilt,  und 
kahl  sind  wie  die  ganze  Pflanze.  Die  Blätter  sind  rundlich,  tieC» 
herzförmig,  aderig,  klein  -  gekerbt ,  glftnzend,  freudig- grün.  Die  wnr- 
zelständigen  ffrofs,  langgestielt,  die  Blattstiele  an  der  Basis  scheidig 
erweitert.  Die  stengelsUndigen,  deren  nur  an  der  Abtheilung  zu  einem 
Aste  oder  Blüthenstiele  rorkommen,  kleiner,  sehr  kurz  gestielt,  oder 
sitzend,  mit  einem  eyftrmigen,  häutigen,  dem  Blatte  gegenständigen 
Nebenblatte  gestützt,  welches  aus  der  Blattsoheide  gebildet  ist,  siber 
bald  vertrocknet.  Die  Blüthe  goldgelb,  ansehnlich,  über  V^  im  Durch- 
messer; ihre  Blätter  eyrond,  stumpf.  Auch  die  nach  oben  etwas  rer- 
breiterten  Träger  sind  gelb,  die  Köibchen  nnd  Fmchtknoten  satter  gelb. 
Letztere  tragen  eine  stumpfe  Narbe  und  haben  keinen  GriffeL  Die 
5-*  10  Schoten  bilden  einen  Stern,  sie  sind  länglich -zusammengedrückt 
mit  erhabenen  puerrunzeln  rersehen,  laufiNi  in  eine  schiefis  Spitno  wm 
und  sind  12  —  16  sämig. 
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IKe  MeinblStbige  Vmet&t,  welche  Tabernaemontan  abbildet, 
ontertdieidet  tich  durch  nichts,  alt  daCi  dieBlüthen  um  die  H&lfle  klei- 
ner sind.  Dergleichen  Ab&ndeningen  finden  bei  den  Ranunkeln,  be- 
sondera  den  Wasserranunkeln  ear  oft  etatt,  und  sind  keine  Seltenheit. 
Aber  ee  scheint,  dafs  die  Cauha  minor  Miller,  Gärtnerlexicon  n.  2, 
iich  auf  eine  andere  Pflanze  bezieht,  und  wahrscheinlich  durch  eine 
Verwechselung  mit  CaUha  radieansy  welche  in  Deutschland  noch  nicht 
gefanden  wurde,  entstanden  ist. 

Die  Caltha  palustris  wächst  überall  auf  feuchten  Wiesen  und  an 
GrSben  und  Bächen.    April  —  Juni    7f  • 
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Uebersicht 

der 

GATTUNGEN. 


Vierzehnte    Klasse. 

ZWEIMÄCHTIGE. 

Erste    Ordnung. 
NACKTSAMIGE. 


Der  Griffel  frei,  zwischen  Wer  auf  einer  drüeigeo  Scheibe  etbEenden 
Fruchtknoten  befindlich,  nicht  auf  der  Spitze  eines  Fruchtkno* 
tens  entspringend« 

A*    Griffel  and  StaubgefiUse  in  der  KoroÜenröhre  rerborgen. 

416.    LiTiifDOLA«    Liitn.    LarendeL     Gen.  pL  Schreb.  966«    Lavan» 
data  ^nä  Sioechas  Tournef. 

Griffel  und  Staubgefifse  in  der  Korollenröhre  rerborgen.    Die 
Narben  eyförmig,  gleich,  zusammentchliefsend.     Die  KoroUen* 
röhre  ohne  Haarleiste.    Der  Kelch  ungleich -fiinfeähnig,  bei  der 
Frucht  durch  die  zusammenneigenden  2Uuine  geschlossen« 
Lam.  IHostr.  t504.    Schk.  1 157. 

Labiatae  Ju ss.,  P^erticülatae  Linne,  Labiaten  Spreng., 
zu  weicher  natürlichen  Familie  die  s&mmtlicben  Gattungen 
der  ersten  Ordnung  der  rorliegenden  Klasse  gehören« 

417«    SiDBiirris.    Gliederkraut«     Gen.  Schreb.  966. 
Griffel  und  Staub^efäfse  in  der  Korollenröhre  rerborffen.    Die 
Narben  sehr  ungleich«    Die  Koroll enrölkre  an  der  BinÄgung 
der  StaubgefiUse  mit  einer  Haarleiste  besetzt    Dil  Nüfschen  Ter* 
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,  kehrt -eyrand,  abgerundet -stampf.    Der  Kelch  gleich-  oder  un- 
gleich-flkn&ähnig,  die  Z&hne  bÄ  der  Fracht  Astäend. 
Lanu  Illustr.  t505.    Schk.  tl58. 

426.     MiaauBioH.     Liniu    Andorn.     Gen.  pl,  Schreb.  976.  (den  P#eii- 
dodictamnui  Toarnef.  ausgeschlossen.)  ^ 

Griffel  and  Staubgefäfse  in  der  Korollenröhre  rerborgen.  Die 
Narbe  sehr  ungleich.  Die  Korollenröhre  an  der  Einfiigung 
der  Staubgefafse  mit  einer  Haarleiste  besetzt.  DieNüfschen  oben 
mit  einer  dreieckigen  Flache  gerade  abgestutzt  Der  Kelch  ftlnf- 
oder  zehenzähnig ,  die  Zähne  bei  der  Frucht  abstehend. 
Lam.  Ulostr.  t  508.    Schk.  tl53. 

B.  Griffel  und  Staub^eföfse  herrorgestreckt ,  die  SUnbgefiifse  ron  ein- 
ander stehend  9  oberwärts  noch  weiter  auseinander  tretend,  oder 
auch  bogig  zusammenneigend. 

Bei  dem  polygamisch  weiblichen  Geschlechte  sind  zwar  dieStaub- 

Seftfse  auch'  in  der  Korollenröhre  yerborgen ,  wie  bei  der  yorh ergeben- 
en Abtheilung^  aber  der  Griffel  ist  hervorgestreckt  und  die  eingeschlos- 
senen StaubgeföTse  sind  yerkümmert    Die  Kölbchen  ohne  Blüthenstaub. 

a.     Der  Kelch  fikn&ähnig,  die  Zähne  nicht  zweilippig  gestellt. 

418*     Mbntha.     Linn.     Münze.     Gen.  Schreb,  QffJ. 

Die  Staubgefäfse  rorgestreckt ,  auseinander  tref^nd;  die  Kölb- 
chen aufrecht,  die  Säckchen  nebeneinander  gestellt,  mit  zwei  pa- 
rallelen Ritzen  aufspringend.  Die  Koroile  yierspaltig;  die  Zi« 
6 fei  fast  gleich,  der  obere  etwas  breiter  und  ausgerandet.  Der 
eich  fünfzähnig. 

Lam.  Illostr.  töOa.    Sehk.  1. 158. 

414,     HrssÖPüs.    Linn.    Ysop.     Gen.  pL  Sehreb.  963. 

Die  Staubgefäfse  rorgestreckt^  auseinander  tretend.  Die  Säckchen 
der  Kölbchen  durch  einen  schmalen  Halter  yerbunden,  spreitzend, 
oder  mit  der  Spitze  aufeinander  gestellt.  Der  mittlere  Zipfel  der 
Unterlippe  sehr  breit,  rerkehrt  -  herzförmig.  Der  Kelcn  flänf- 
xähnig. 

Lam.  Illostr.  t502.    Schk.  tl5Ö. 

430«     Obiganuoi.    Linn.    Dosten«     Gen.  pL  Sehreb.  981. 

Die  Staubgefäfse  rorgestreckt,^  auseinander  tretend.    Die  Säckchen 
der  Kölbchen  an  den  oeiten  des   dreieckigen  Halters  aufgewachsen 
und  dadurch  ron  einander  entfernt.    Die  Zipfel  der  Unterlippe  fast 
gleich,  der  mittlere  ein  wenig  breiter.    Der  Kelch  fhnfsähnig« 
Lam.  niustr.  t51L    Sehk.  1. 164. 

413.    SATcniiA.    Ußn.    Saturei.     Gen.  pL  Sehreb.  961. 
Die  Staubgefäfse  entfernt,  aber  unter  der  Oberlippe  bogifi^  zusauH 
menneigend,    oder  die  längern  auch  gerade.     Did  S&oftckea   der 
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Kölbcbea  an  die  Seiten  des  dreieckigen  Hakere  anfirewackten.  Die 
Zipfel  der  Unterlippe  &it  gleichgeitaltet,  der  mittuöre  etvras  brei- 
ter oder  l&nger. 

Lan.  lUuatr.  t504.    SchL  tl5a. 

b.  Der  Kelch  zweilippig,  die  obere  Lippe  drei-  die  untere  xweizfihni^, 

431.  Thymus.     Linn.    Thymian.     Geru  pL  Schreb.  962« 

Die  Staubgeflfae  henrorgeatreckt,  aueeinander  tretend,  die  kfirzem 
auch  susammenneigend«  Die  Säckohen  der  Kölbchen  an  die  Seiten 
des  dreieckigen  Halters  anfgewacbsen  nod  dadurch  getrennt  Die 
Narben  gleich.  Der  Kelch  walzlich,  zweilippig,  mit  einem  Barte 
geschlossen« 

Lam.  Ulnstr.  t512.    SchLtiai 

433.  CuiforÖDioM.  JUiii.  Wirbelborste.  Gen.  pL  Schreb.  980. 
Die  Stanbgef&fse  entfernt,  aber  anter  der  Oberlippe  zusammen- 
neigend. Die  Säckchen  der  Kölbchen  an  die  Selten  des  dreiecki- 
gen Halters  ao&ewachsen  und  dadurch  getrennt.  Die  Narben 
sehr  ungleich.  Der  Kelch  walzlich,  zweuippig,  mit  einem  Barte 
geschlossen. 

Lan.  mastr.  t.511.    Schk.  1163. 

432.  Calamuithi.     Mönch.     Bergmünze.     Arten  Ton  Melissa  und 
Thjrmus  bei  Linne. 

Die  Hülle  fehlend,  das  Uebrige  wie  bei  CUnopodinm. 
Lan.  Uostrat  t512.  Melissa  fig.2.    Schk.  t.  165. 

436.    HoRMiHUM.    jLfnn.    DrachenmauL   Art  ron  Melisse  bei  Sehr e- 
ber  und  DeCandolle. 
Die  Staubgeffifse   entfernt,   aber  unter  der  Oberlippe  zusammen- 
neigend,  die  Kölbchen  paarweise  zusammenhängend,   die  S&ckchea 
mit  einer  gemeinschaftlichen  Ritze  aufspringenoT    Der  Kelch  kan- 
tig, ohne  Bart  im  Sddunde.    Die  Korollenröhre  inwendig  mit 
einer  Haarleiste. 
Lan.  niostr.  t515. 

436.b.  Prasiüm.  Linn.  Niecoline. 
Die  Staubgefäfse  entfernt,  nach  oben  auseinander  tretend.  Die 
Sackchen  der  Kölbchen  mit  einer  gemeinschaftlichen  Ritze  aufsprin- 
gend. Der  Kelch  kreiseiförmig- flockig.  Die  Korollenröhre 
inwendig  mit  einer  Haarieiste.  Die  NüTschen  mit  einer  fleischi- 
gen Haut,  beerenartig. 

434.  Mblusa.     Linn.    Melisse.     Gen.  pU  Schreb,  983. 

Die  Staubgefäfse  unter  der  Oberlippe  zusammenneigend,  die  län- 
gere zuletzt  gerade.    Die  Säckchen  der  Kölbchen  dirergirend.    Der 
Kelch  durch  die  rechtwinkelig  gefalteten  Seitenzähne  der  Ober- 
I^^pe  Oberseite  flach  und  dreinerrig.   Der  Schlund  nicht  gebartet. 
Lam.  lUustr.  t512.  tU    Sehk.  1 165, 
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C.  Griffel  und  Stavbgeftrse  fierrorgestreclit  Die  Staubgefkfte 
dicht  nebeneinander  und  gleichlaufend  unter  die  Oberlippe  ge- 
stellt, nach  dem  Verblühen  zuweilen  auf  die  Seite  gebogen. 

a.  Die  Oberlippe  der  Korolle  fehlend  oder  sehr  klein,  kaum  bemerldich. 

412.     Tbucrium.     Linn.     Gamander.      Gen.   Schreh.  960*     Teacriam^ 
Poliam  und  Chamaedrys  Tournef.  und  $corodonia  Mönch. 

Die  Oberlippe  der  Korolle  fehlend,   und  statt  ihrer  eine  Spalte,   aus 
welcher  die  Suubgef^e  herrortreten;  die  Unterlippe  ftinflappig. 
Lam.  lUustr.  t501.    Sehk.  1 155. 

411.    Ajoo^     Linn.     Günsel     Gen.  pL  Sehreb.  957«     Bugula,  und 
ChamaepUy's  Tournef. 

Die  Oberlippe  der  Korolle  ist  sehr  klein,  flach  ausgo^ndet,  viel  kür« 
xer  als  die  StaubgefiÜse. 

Lam.  Illostr.  t501.    Schk.  tl55. 

b.  Die  Oberlippe  der  Korolle  ist  deutlich  rorhanden.  Der  Kelch 
fbnfefthnig,  nicht  lippig. 

419.  Gibcb6iu.    Linn.    Gundelrebe.    Gen.  jjI.  Schreh.  970* 

Die  Staubgef&fse  parallel  unter  die  Oberlipoe  gestellt,  die  Kölb- 
eben  paarweise  ein  Kreuz  bildend.  Die  Oberlippe  der  Korolle 
flach,  gerade,  zweispaltig,  der  mittlere  Zipfel  der  Unterlippe  rer- 
kehrt- herzförmig,  flach. 

Lam.  lUoitr.  t.505.    Schk.  1 159. 

415*    Nbpbta.     JLinn.     Katzenmünze.     Gen.  pL   ScAreh,  964.     Ca* 
iaria  Tourne£ 

Die  Staubgef&fse  parallel  unter  die  Oberlippe  gestellt,  nach  dem 
VerblOhen  mit   der  Spitze  auswärts   gebogen.     Die  Oberlippe  der 
Korolle  flach,  gerade,  zweispaltig.    Der  mittlere  Zipfel  der  Unter- 
lippe rundlich,  sehr  konkar,  deutlich  gekerbt. 
Lam.  lUustr.  t.502.    Schk.  1 157. 

420.  Lamiüm.     Linn.    Taubnessel.     Gen.  pL  Schreb,  971« 

Die  Staubgefäfse  parallel  unter  die  Oberlippe  gestellt,  die  Kol- 
bensackchen  mit  einer  gemeinschaftlichen  Ritze  aufspringend.     Die 
Oberlippe  der  Korolle  gewölbt.     Die  Seitenzipfel  der  untern  feh- 
lend, durch  kleine  Zähne  angedeutet 
Lam.  lUustr.  t  506.    Schk.  1 159. 

422.    Galböpsis.    Linn.    Hohlzahn.     Gen.  pL  Sehreb.  9ilSL 

Die  Staubgefifse  parallel  unter  die  Oberiippe  gestellt;   die  Kol- 
bensäokchen  mit  einer  Klappe  au&pringend.    Die  Oberlippe  ge- 
wölbt, der  mittlere  Zipfel  der  untern  &st  viereckig,  an  der  Basis 
mit  einem  hohlen  2iahtte  beiderseits. 
Lam.  lUustr.  t50Ö.    Sebk.  tlOO. 
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421.    Galb6bdolon.    WaldnesteL    Hadson  jimgL  958.    ArtronGa* 
kopsis  bei  Linne. 

Die  Staubgefäfse  parallel  unter  die  Oberlippe  gestellt;    die  Kol- 
bensäckchen    mit    einer    Ritze    aufspringend.      Die   Oberlippe 
gewölbt,    die    sSmmtlichen  Zipfel  der  Unterlippe  spitz.     Die  Ko« 
rollenröhre  mit  einem  Absätze  und  einem  Haarkranze. 
Schk.  t.l57. 

429.    Phlömis.    Linn.    Filzkraut.     Gen.  pl.  Sckreb,  978. 

Die  Staubgefäfse  parallel  unter  die  Oberlippe  gestellt,  nach  dem 
Verblühen  nicht  auswärts  gewunden ;  die  Holbensfickchen.  mit 
einer  Ritze  aufspringend.  Die  Oberlippe  gewölbt,  der  mittlere  Zipfel 
der  Un  terl  ippe  verkehrt  -  herzförmig.  Die  Körollenröhre  mit  eine« 
Haarkranze  und  ü^r  demselben  mit  zwei  linealiscben  Anh&ngseln. 
liam.  Illastr.  1510.    Scbk.  1. 163. 

425.     Ballöta.     Unn.    Bailote.     Gen.  pl.  Sckreb.  975. 

Die  Staubgefäfse  parallel  unter  die  Oberlippe  gesteift,  nach  dem 
Verblühen  nicht  auswärts  gewunden;  die  Holbensäckoben  mit  einer 
Ritze  aufspringend.  Die  Oberlippe  gewölbt,  der  mittlere  Zipfel 
der  untern  verkehrt  -  herzförmig.  Die  Korollenröhre  mit  einem 
Haarkranze,  aber  ohnq  Anhängsel«  Die  Müfschen  verkehrt -ey^ 
förmig,  abgerundet- stumpC 

Lam.  lilustr.  t508.  Ilg.l.    Scbk.  tl6L 

424.     Stachts.     Linn.    Ziest.     Gen.  pl.  Sckreb,  974. 

Die  Staubgefäfse  parallel  unter  die  Oberlippe  gestellt,  naoh  dem 
Verblühen  auswärts  gewunden;  die  Kolbeusackcnen  mit  einer  Ritze 
aufspringend.  Die  Oberlippe  konkav,  der  mittlere  Zipfel  der  Un* 
terlippe  verkehrt -ey-  oder  herzförmig.  Die  Korollenröhre  mit 
einem  Haarkranze  ohne  Anhängsel.  Die  Nüfschen  verkehrt -ey- 
förmig ,  abgerundet  •  stumpf. 
Lam.  Ulustr.  t. 509.    S ob k.  1 161. 

423.    Bbtönica.     Linn.    Betonie.     Gen.  pl.  Schreb.  973- 

Die  Staubgefäfse  parallel  unter  die  Oberlippe  gestellt,  nach  dem 
Verblühen  nicht  auswärts  gewunden.  Die  Kolbefisäckchen  mit 
einer  Ritze  aufspringend.  Die  Oberlippe  konkav,  der  mittlere 
Lappe  der  Unterlippe  verkehrt- ey-  oder  herzförmig.  Die  Korol- 
lenröhre  ohne  Häarkranz.  Die  Nüfschen  verkehrt  -  ey  förmig, 
abgerundet  -  stumpf. 
Lam.  Ulustr.  t.507. 

427.     Lbonuros.     Linn,     Löwenschwanz.      Gen,  pL   Schreb.  977* 
Cordiaca  TourneC 

Die  Staubgefäfse  parallel  unter  die  Oberlippe  gestellt,  nach  dem 
Verblühen  auswärts  gewanden ;  die  Kolbensäckchen  mit  einer  Ritze 
aufspringend.  Die  Oberlippe  konkav,  die  Lappen  der  Unterlippe 
eyförmig,  meistens  unterwärts  zusammengeschlagen  oder  umgerollt. 
Die  Korolienröhre  mit  einem  Haarkranze.    Die  Mftfschen  ge* 
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•elilrft-dreilcaiilig^  mit  einer  dreiedcigcii,  berandete»  Fliehe  ab* 
getlatzt 
'      LftiD.  mastr.  t509.    Schk.t.102. 

438.     Ch AiTURus.    Ehrhart .    Katzenschwans.    Art  ron  Leonanu  bei 
L  i  n  n  e. 

Die  Staub^f&fse  paraHel  unter  die  Oberlippe  gestellt ;  die  Kol- 
b^nsfiokchen  mit  einer  Ritze  aufspringend.  Die  Oberlippe  konkar, 
der  mittlere  Lappen  der  Unterlippe  stumpf.  Die  Korollenröhre 
ohne  Haarkranz.  Die  Mü  fachen  geschärft -dreikantig,  mit  einer 
dreieckigen  FUche  abgestutzt. 

Scbk.  tl62.    JLeanuru»  MarrMa$trum.  — 

c   Die  Oberlippe  der  Korolle  deutlich  rorhanden»   Der  Kelqh  zweilippig« 

435.    Dkacocbphalüm.  ^Linn,     Drachenkopf.     Gen.  pt  Sehreh.  964. 
Draeocephalam  und  Moldavica  Tournefort. 

Die    Staubgef&fse  parallel   unter  die  Oberlippe  gestellt,    an   der 
Spitze  Yorwfirts  gebogen.    Der  Kelch  röhrig,  zvreilippig,  ft&nfz&h- 
•  nig.    Die  Korollen  röhre  ohne  Haarkrans. 
Lam.  lUaittr.  1513.    Scbk.  tlöö. 

437.  Mbmttis.    Linn,    Immenblatt     Gen.  pL  Sehreh.  985. 

Die  Staubgefäfse  parallel  unter  die  OberUppe  gestellt,  die  Anthe- 
ren  paarweise  nebeneinander  gestellt,  ein  Kreuz  bildend.  Der 
Kelch  weitglockig,  gelappt- lippig.  Die  Korollenröhre  ohne 
Haarkranz. 

Lam.  niostr.  t513.    Schk.  t.166. 

439.  ScuTBi^UiRiA.    Lim.  Helmkraut.  Gen.  pL  Schreh. 989.    Caeiidu 
Tournef. 

Die  Staubgefäfse  parallel  unter  die  Oberlippe  gestellt.   Der  Kelch 
zweilippig,   die  Lippen  ungezähnt.    Eine  Monkaye  Schuppe  hinter 
der  OJberlippe.    Die  K or oll enr obre  ohne  Haarkranz. 
Lam.  Illuslr.  t515.    Schk.  t.l66. 

440.  PnvMBLLA.     Linn.    Brunelle.     Gen.  pl.  Schreh.  990« 

Die  Staubte f&fse  parallel  unter  die  Oberlippe  gestellt.     Die  Ober- 
lippe des  Kelches  dreizäbnig,   die  Seitenzihoe  in   einen  Kiel  gefal- 
tet, die  Unterlippe  zweizähnig.   Ein  Haarkranz  in  der  Korollenröhre. 
Lam.  Illnstr.  t516.    Schk.  t.166. 

D.    Griffel  und  Staubgeftfse  herrorgestreckt.    Die  Staubgeftfse  auf  die 
Unterlippe  hinabgelegt 

438.  OcTMUM.    jLinn.    Basilienkraut.     Gen.  pl  Schreh.  986. 

Die  obere  Lippe  des  Kelches  ungezähnt,  die  untere  vierzähnig.     Die 
Oberlippe  der  Korolle  yierspaltig,  die  Unterlippe  ungetheilt. 
Lam.  niastr.  t;5l4.    Schk.  tlöÖ. 
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Zweite   Ordnung. 
BEDECKTSAMIGE. 

Die  Samen  liegen  in  einem  Fruchtfi^ehäase ,  welches  sich  in  einen 
Grifiel  endifft.  Bei  Verbena  zerßdit  bei  der  Reife  die  Frucht  in 
yier  Früchtchen,  aber  die  Frucht  trägt  den  Griffel  auf  ihrer  Spitze. 

A.     Die  Kapeel  einftcberig. 

a.   Einsamig. 

448.    T6zziA.    lAnn.    Tozzie.     Gen.  pL  Sehreh.  1002. 

Der  Kelch  (lOniz&hnig.   Die  Kapsel  kugelig,  einfilcherig,  einiamig. 
Lam.  Illuttr.  t522.    SchLt.  171. 

Bhihanihaceae    DeCand«      Pediadares    Jusa.      yüiceen 
Spreng. 

h.     Die  Kapsel  reichsamiti^i  die  Samenlriiger  eine  mittebtSndige  fireie 
Samensäule  darstellend. 

456.  Lim>BRifiA.    JLmn.    Lindernie. 

Der  Kelch  funftheiliff.  Die  Korolle  zweilippig,  die  Röhre  bau- 
chig. Die  Kapsel  einfiicherig,  reichsamig,  die  Samen  an  eine 
mittelständige  freie  Samensäule  angeheftet. 

Sehk.  t.l75.    Gärto.  de  Fruet  tl84.    Lam.  Illastr.  t.522 

jiniirrhineae  Jnss.     Persi^naiae  DG.    Primaleen  Spreng* 

457.  LiMosixLA.    Linn*    Sumpf  kraut.    Linn.  Gen.  Schreb.  1039. 
Der  Kelch  fänftheilig.    Die  Korolle  ßinfspaltig,  die  Röhre  glockig- 
röhrig.  Die  Kapsel  einftoherig,  reichsamig.   Die  Samen  an  eine 
mittelständige  fireie  Samensäule  angeheftet. 

Gärtn.  de  Froet  t50.    Lam.  Dlostr.  t.535.    Sehk.  1. 176. 

jintirrhineae  Juss.    Personatae  DG.    Primuleen  Spreng. 

o.   Die  Kapsel  reichsamig.    Die  Samenträger  gegenüber  wandständig. 

.447.    Lathraba.    Linn,     Schuppenwurz.     lAnn.  Gen.  Schreb,  1000* 

Der  Kelch  vierspaltig,   die  Korolle  rachenförmig.     Eine  eyrunde, 

drüsige  Schuppe  an   der  Basis  des  Fruchtknotens  an  der  vordem 

Seite.    Die  Kapsel  eintacherig  mit  gegenüberstehenden^  wandstän-^ 

digen  Samenträgern. 

Gärtn.  de  Fruct.  t.52.    Lam.  Illastr.  t.551.    Sehk.  tl70. 

Orohancheae  Juss.  DeCand.     Orobancheen  Spreng. 

459.    OnoBAffCHB.    Linn.    Sommerwurz.    Z#inn.  Gen.  Schreb.  1045. 
Der  Kelch  rierspaltig  oder  zweiblättrig,   die  Blättchen  zweispaltig. 
Die  Ko rolle  rachenförmig,    an  ihrer  Basis   di*üsig- fleischig  und 
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auf  dieser  Bi^  randam  abspringend«     Die   Kapsel   einfiicherig, 
mit  gegenüberstehenden,  wandständigen  Samenträgern.    - 
Schk.  t.l7a. 

Orobancheae  Jnss.  DeCand.     Orohanche^n  Spreng. 

B.    Die  Kapsel  zweißicherig. 

a«    Der  Kelch  mr  oder  fAnix&hnig  oder  Tier-  oder  (änfspaltig. 

443.  RniifAifTHos.     Irinn.     KlappertopC    Lüm.   Gen.   Schreb.  997. 
uilectorolophu  M.  Bieberst. 

Der  Kelch  WerzShni^;  aufgeblasen.  Die  Koro  11  e  rachenförmig. 
Die  Kapsel  zweifkcherig.  Die  Samen  platt,  mit  einem  häutigen 
Flügel  umzogen. 

Schk.  tl69.    Lam.  Illustr.  t.517.  f.l.    Gärtn.  de  Fnict  t.54. 

Rhinanthaceae     DeC.       Pedicalares    Juss.       Personaten 
Spreng.  Abth.  Bhinaniheen. 

449.    PsDicuLAais  lÄnn.    Lausekraut.     Lirau  Gen.  Sehreh.  1003. 
Der  Kelch   fönfzähnig,    meistens    aufgeblasen.      Die  Kor  olle    ra- 
chenförmig.      Die  Kap.sel  zwei(acherig.       Die  Samen  eyförmig, 
netzig- grübig,    auf  einer  Seite  mit  einer  Längsfiirche,  mehrere  in 
einem  Fache. 

Gärtn.  de  Fnict  t53.    Lam.  Illustr.  t.517.    Schk.  1 171. 
Nat.  Ordnung  wie  vorige. 

446.     Mblamptruw.   Linn.    Wachtelweizen.  Linn.  Gen.  Schreb. 999. 
Der  Kelch  yierzähnig,  röhrig.     Die   Korolle  rachenförmig.     Die 
Kapsel  zweifächeng,  die  Fächer  ein  —  zweisamig,  die  Samen  glatt. 
Gärtn.  de  Fnict  t53.    Lam.  Illustr.  t518.    Schk.  1. 170. 
Nat.  Ordnung  wie  Torige, 

442«    Bartbia.     Linn.    Bart  sie.    Linn.  Gen.  Sehreb.  996. 

Der  Kelch  vierzähnig,  röhrig.     Die  Koralle  rachenförmig.     Die 
Kapsel  zweiftcbeng,  reichsamig.      Die  Samen  gerieft,  mit  häu- 
tigen, auf  der  einen  Seite  flfigelig  yerbreiterten  lliefen.  . 
Schk.  t.l6e. 

Nat.  Ordnung  wie  rorige. 

444.  TaixAoo.    Link.    Trizago.  Arten  ron  ühinanihas  und  Eaphra- 
sia  bei  Linne. 

Der  Kelch  yierzähnig,  röhrig.  Die  Kor  olle  rachenförmig.  Die 
Kapsel  in  einen  Schnabel  zugespitzt,  zweifacherig ,  reicnsamig. 
Die  Samen  gerieft,  mit  feinen  fkdUchen  Rie£Bn. 

Nat«  Ordnung  wie  yorige. 

445.  EoFHaj!siA.    Litm.    Angentrost.   Linn.  Gen.  Schreb.  998* 

Der  Kelch  rierzähnig,   röhrig.     Die  Korolle  rachenförmig.     Die 
IV.  14 
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Kapsel  stumpf  oder  ausgerandet,   zweiAcherig,  reichsamig.    Die 
Samen  gerieft,  mit  feinen  fadlichen  Riefen. 

Girtn.  de  Fruct.  t.54.    Lam.  lUostr.  t518.    Schk.  tl69. 
Nat  Ordnnog  wie  Yorige. 

453.  ScROPHULARiA.     Linn,    Braunwurz.     Linn.  Gen.  Schreh.  1014. 
Der  Kelch  fänfspaltig.     Die  Kor  olle  fast    kugelig.    Der   Saum 

Idein,  funflappig,  der  untere  Lappen  zurQchgehogen.    Die  Kapsel 
zweiföcherig. 

Gärt  n.  de  Fruct.  t.  53.    La  in.  Illustr.  t.  533.    S  cii  k.  1. 173. 

Antirrhineae  Juss.     Personaten  DeC.     Personaten  Abth. 
Scrofularineen  Spreng, 

b«    Der  Kelch  vier-  oder  fänfblättrig ,   oder   bis  auf  die  Basis  Tier- 
oder fanftheilig. 

461.     AcANTHDS.     Linn.     Bärenklaue.     Unn.  Gen.  Sehreh,  1065. 
Der  Kelch  mehrblättrig,   die  Blättchen   ungleich  und   ungleich  ge- 
staltet.   Die  Kor  olle  einlippig,   dreispaltig.     Die  Kapsel  zwei- 
filcherig. 

Lam.  lUustr.  t.550.    Gärtn.  de  Fruct  t.54. 
Acanthaceae  Juss. 

455.    ERimrs.     Linn.    Leberbalsam.    Liiin.  Gen.  Schreh.  1034. 
Der  Kelch   fönfblättrig.      Die  Körolle   trichterig:      die    Röhre 
schlank ,'' etwas  gebogen;  der  Saum  f&nftheilig,  die  Zipfel  länglich- 
verkehrt -ey förmig,  ausgerandet.    Die  Kapsel  zweifacherig,  reich- 
samig. 

Lam.  niastr.  t.521.    G&rtn.  de  Fruct  t55. 

jiniirrhineae  3vi%%.   Personatae  DeC.   Primuleen  Spreng. 

454.  DiorrALis.     Ltnn.    Fingerhut.     Linn.  Gen,  Schreb.  1017. 

Der  Kelch  funfblättrig.    Die  Kor  olle  glockig,  an  der  Basis  röhri^, 
der  Saum   schief,    zweilijppig,   die   untere  Lippe   dreispaltig,   die 
obere  ausgerandet.    Die  Kapsel  zweifacherig,  reichsamig. 
Gl r t  n.  de  Fruct  1 53.    Lam.  Illustr.  t.  525.    S  c h k.  1. 174, 

jintirrhineae  Juss.     Personatae  DeC.     Personaten  Abth. 
Scrofularineen  Spreng. 

452.    AifARRBiNUM.    Desfontwnes,    Lochschlund.   Arten  Yon  jintir» 
rhinam  bei  Linne. 

Der  Kelch  tief  föuftheilig.  Die  Korolle  an  der  Basis  gespornt 
oder  höckerig.  Der  Schlund  offen,  der  herrorragende  Oaume 
fehlend.     Die  Kapsel  zweifacherig,  an  der  Spitze  mehrklappig. 

Nat  Ordnung  wie  Torige. 

450.    AifTiRRHiNüM.    Linn.    Löwenmaul.    Linn.  Gen.  Schreb.  1007. 
Der  Kelch  tief  fGinftheilig.    Die  Kor  olle   an  der  Basis  höckerig 
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Der  Schlund  mit  dem  h^rrorragenden  Höcker  (Gaumen)  der  Un- 
terlippe geschlossea  oder  yerengert.  Die  Kapsel  zweifacherig,  an 
der  Spitze  mit  drei  Löchern  aufspringend. 

G&rtn.  de  Fruct.  t  53.    Lam.  Illustr.  t531.    Schk.  1. 172. 
Nat  Ordnung  wie  vorige. 

451.    Limaria.     Tournefort,     Desfontaines.     Leinkraut«    Arten  Ton 
Antirrhinnm  bei  Linne. 

Der  Kelch   tief  funftheilig.     Die  Ko rolle   an  der«  Basis  gespornt« 
Der  Schlund   mit    dem  herrorragenden  Gaumen  der  Unterlippe 

Beschlossen  oder  verengert.      Die  Kapsel    zweifilcherig,   an  der 
pitze  mit  mehrem  Klappen  aufspringend« 
Gärtn.  de  Fruct  t.53.    Lam.  Illustr.  1531.    Schk.  t.l72. 

C.    Die  Frucht  dreiföcherlg. 

458.    LmifA^A.     Gronov.    Linnaea.    Linn.  Gen.  Schreb.  1037. 

Der  Kelch   oberstandig,    funftheilig.      Der  unterständige  Frucht- 
knoten mit  vier  Deckblattchen  umgeben.     Die  Kor  olle  ^glockig. 
Die  Beere  saftlos,  dreifacherig. 
Lam.  Illustr.  t. 536.    S c h k.  1. 176. 

Caprifoliacea^  JusS«     CaprifoUen  Spreng. 

D.    Die  Frucht  vierföcherig  mit  einsamigen  Fächern. 

441*    VaRBEifA.     Linn,    Eisenkraut.    Linn,  Gen,  Schreb.  43. 

Der  Kelch  fönfspaltig.  Die  Ko  rolle  teUerfihrmig,  der  Saum  ffinf- 
lappig,  etwas  zweilippig.  Die  Frucht  in  vier  einsamige  Frücht- 
chen zerfallend. 

Gärtn.  de  Fruet.  i.G^    Lam.  Illustr.  t.l7.    Scbk.  t.3. 

yerbenaeeae  Juss»  in  Ann.     f^ices  Juss.  gen.     Pyrena- 
cea€  Vent.     Fiticeen  Spreng. 

460.     ViiBx.    Unn.    Müllen.     Linn,  Gen.  Schreb.  1060. 

Der  Keloh  fönfzähnig.  Die  Korolle  tellerförmig,  der  Saum  schief 
fbnf-  oder  sechslappig,  etwas  zweiKppig.  Die  trockne  Steinfrucht 
mit  einer  vierftchengen ,  viersamigen  Nufs. 

Gärtn.  de  Fruct.  t. 56.    Lam.  Illustr.  t. 541.    S c h k.  1 177. 
^iiticeen  Spreng. 
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ARTEN. 

Vierzehnte  Klasse. 
ZWEIMÄCHTIGE. 

Erste  Ordnung. 

NACKTSAMIGE. 


Die  ganze  rörliegende  Ordnung  besteht  aus  dem  gröfsten  Tbefl 
der  Labiaten,  (der  Lippenblumen ,)  des  Ju^sieuiscben  Sy stemes ,  «reiche 
sich  durch  einen  einblättrigen  Kelch  ^  eine  einblättrige ,  unregeimäfsige 
Korolle,  zwei  oder  vier  StaubgeföHie  und  einen  Griffel  auszeichnet,  «rei- 
cher zwischen  yier  freien,  aut  einer  drüsigen  Scheibe  sitzenden  Frucht- 
knoten befindlich  ist  und  nicht  auf  der  Spitze  eines  Fruchtknotens  ent- 
springt. Diese  natürliche  Ordnung  gehört  zu  denjenigen ,  welche  die 
Natur  ron  andern  sehr  bemerklich  geschieden  hat,  sie  ist  aber  auch 
deswegen  im  Allgemeinen  arm  an  Gattungsmerhmalen.  Der  Kelch  ist 
fast  durchgängig  in  (Unf  Zähne  gespalten ,  er  heifst  aber  insbesondere 
f&D&ähnig ,  wenn  seine  Zähne  gleiche  Länge  haben ,  oder  wenn  drei 
allmälig  länger  sind.  Wenn  aber  zwei  Einschnitte  tiefer  eindringen, 
so  entsteht  ein  zweilippiger  Kelch  Diese  Bildung  liefert  im  Allgemei- 
nen gute  Kennzeichen ;  viel  weniger  aber  ein  anderes  vom  Kelche  her- 
genommenes  Merkmal,  nämlich  eine  Linie  von  Haaren,  welche  den 
chlund  inwendig  besetzt  und  ihn  auch  wohl  schliefst.  Die  Haare  ver- 
lieren sich  bei  einigen  Arten  mancher  Gattungen  und  scheiden  gar  oft 
keine  natürliche  Gruppe  ab.  Aber  ein  sichereres  Kennzeichen  gint  eine 
Leiste  aus  kurzen  Haaren  gebildet,  welche  in  vielen  Gattungen  die  Ko- 
rollenröhre inwendig  besetzt  und  einer  Einschnürung  entspricht,  wel- 
che man  auswendig  bemerkt.  Diese  Einschnürung  und  ihre  Leiste,  wel- 
che ich  Haarleiste  oder  auch  Haarkranz  nenne,  gibt  im  Allgemeinen  ein 
sehr  ^tes  Gattungsmerkmal  ab,  nur  in  der  Gattung  Lamium  finden 
sich  Arten  mit  und  ohne  Leiste.  Aber  wo  finden  wir  keine  Ausnahme 
von  der  festesten  Regel  ?  Ausser  der  Gestalt  der  Blume  und  öfters  auch 
der  Nüfschen  liefern  die  Staubkölbchen  noch  ganz  vorzüglich  brauch- 
bare Kennzeichen.  Nur  bei  wenigen  Gattungen  liegen  die  Säckchen 
derselben  nebeneinander  und  springen  mit  zwei  parallelen  Ritzen  auf. 
Oefters  divergiren  sie  und  gewöhnlich  soweit,  dals  nun  die  zwei  Säck- 
cheif  mit   der  Spitze  aufeinander  gestellt  sind.     Sie  fliefsen  in  diesem 
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FaHe  oft  in  eins  susamaien,  und  sptingcn  mit  Einer,  gemeinschaftli- 
chen, Längsritze  au£  Die  zwei  Säckeben  sind  gefröhnuch  mit  einer 
schmalen  Fleischsubstanz,  einem  Connectivnm,  Antherium  nach  Link, 
rerbonden.  Ich  habe  diesen  Ausdruck  mit  Halter  dbersetzl.  Bei  den 
mit  der  Spitze  auf  einander  gestellten  Sickchen  ist  er  meistens  Ifinglich 
und  liegt  quer  auf  der  Spitze  des  Trägers.  Aber  auch  bei  den  ndben- 
einander  liegenden,  oder  nur  etwas  spreitsenden  Sickchen  ist  derselbe 
xuweilen  yerbreitert,  und  üeist  riereckig  oder  dreieckig,  und  trägt  auf 
jeder  seiner  Nebenseiten  ein  Säckchen ,  wie  bei  Thjrmus  und  Origanum. 
bei  Larandula  und  Ocymum  sind  die  beiden  nebeneinander  liegenden 
Säckchen  der  Anthere  an  der  Spitze  in  eine  einftcherige  zusammenge- 
flossen, die  ein  hufeisenförmiges  Ansehen  hat.  Aber  nachdem  sie  auf- 
gesprangen  ist,  stellt  sie  ein  rundes  Tellerchen  dar.  Bei  Galeopsis 
springt  die  Anthere  in  zwei  Klappen  auf.  Diese  Bildungen  geben  treff- 
liche Gattungsroerkmale.  Endlich  kommt  noch  die  Stellung  der  Staub- 
gefitfse  ganz  vorzüglich  in  Betracht.  Bei  yielen  Gattungen  stehen  sie 
dicht  nebeneinander  unter,  der  Oberlippe  der  Blume  und  laufen  parallel; 
bei  andern  stehen  sie  von  einander  entfernt  und  treten  nach  oben  sogar 
Dodi  weiter  auseinander,  oder  sie  biegen  sich  auch  an  ihrer  Spitze  un- 
ter die  Oberlippe  und  neigen  daselbst  paarweise  zusammen. 

Die  Gattungen  Mentha,  Satureja,  Origanum,  Thymus  und  Cala- 
mintha  sind  zwemäusig-Tielehig«  Bei  dem  zwittrigen  Geschlechte  ra- 
gen die  Staubgefafse  über  den  Schlund  der  Korolle  herror,  bei  dem 
weiblichen  aber  sind  sie  kurz,  in  die  Röhre  der  Korolle  eingeschlos- 
sen, und  ihreKölbchen  sind  verkümmert  uud  haben  keinen  Blüthenstaub. 
Bei  letztem  ist  jedoch  der  Griffel  hervorgestreckt,  und  dadurch  imter- 
soheiden  sich  diese  Geschlechtsbildungen  von  den  blofs  init  Zwitterblft- 
then  versehenen  Gattungen  Lavandala  Sideritis  und  Marrabiam.  Bei 
diesen  nämlich  ist  der  Griffel  nebst  den  übrigens  vollkonunnen  Staub- 
gefiUsen  in  die  Korollenröhre  eingeschlossen. 

Nach  diesen  Kennzeichen  habe  ich  die  bisherigen  Gattungsmerk- 
male zu  verbessern  gesucht,  die  ich  jetzt  noch  in  einer  tabellarischen 
Uebersioht  hier  folgen  lasse.  * 

Der  Griffel  und  die  Staubgeftfse  sind  im  Schlünde  der  KoroUe  einge- 
schlossen. 
Die  Zähne    des  fruchttragenden  Kelches  schliefsen  zusammen,  La^ 

vandala. 
Die  Zähne  des  fruchttragenden  Kelches  stehen  auseinander. 

Die  Nüfschen  sind  mit  einer  dreieckigen  Fläche  abgestutzt,  Mmr- 

rubium. 
Die  Nüfschen  sind  abgerundet,  Sideritis. 
Der  Griffel  und  die  Staubgerafse  treten  über   den  Schlund  hervor  und 
nach  oben  noch  weiter  auseinander,  oder  sie  sind  auseinander  gestellt 
und  neigen  mit  den  Spitzen  zusammen. 
Der  Kelch  fonfzähnig. 

Die  Säckchen  der  Kölbchen  Hegen  dicht  nebeneinander,  die  Ko- 
rolle ist  beinahe  gleich,  Mentha, 
Die  Säckchen  der  Kölbchen  treten  nach  unten  aus^nander,  oder 
sind  mit  der  Spitze  aufeinander  gestellt ,  der  mittlere  Zipfel  der 
untern  Ldppe  ist  breit  herzförmig,  Hyssopu$. 
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Die  SSckcheo  der  Kolbched  sind  auf  die  beiden  Nelteseiten  eines 
dreiecki(irea  Halters  angewachsen,  der  mittlere  Zipfel  der  Uii«> 
terlippe  ist  fast  gleichgestaUet. 

Die  Staubgefäfse  treten  nach  oben  auseinander,  Origanmnu 
Die  Staubgefafse  neigen  mit  der  Spitze  zusammen,  Satureja^ 
Der  Kelch  zvreilippig. 
Die  Sackcbf  n  der  Kölbchen  sind  auf  die  beiden  Nebenseiten  eines 
fast  viereckigen  Halters  angewachsen. 
Die  Staubgefafse  zusammen  neigend. 

Eine  Hülle  von  borstlichen  Blättchen  unter  den   Quirlen, 

CUnopodium, 
Keine  HOlle,  Calamintha. 
Die  Staubgefafse  gerade  hervorgestreckt,   oberwärts   ausein- 
ander tretend,  Thymas.    . 
Die  'Säckchen  der  Kölbchen  mit  der  Spitze  aneinander  gestellt» 
Die  Haarleiste  in   der  Korollenröhre   fehlend,   der  Kelch  oben 

flach,  Melissa, 
Die  Haarleiste  in  der  Korollenröhre  Yorhanden. 

Die  Staubgefafse  unter  der  Oberlippe  zusanunenneigend«  Die 

Nüfschen  trocken,  Horminam. 
Die  Staubgefafse  auseinander  tretend.     Die  Früchtchen  bee- 
renartig, Pra#  tum. 
Der  Griffel  und  die  Staubgefafse  treten  über  den  Schlund   hervor  ond 
sind  gleichlaufend  dicht  nebeneinander  unter  die  Oberlippe  gestellt. 
Die  Oberlippe  der  Korolle  fehlt,  Teucritinu 
Die  Oberlippe  der  Korolle  ist'vierspaltig,  die  untere  ganz,   Oey^ 

mum. 
Die  Oberlippe  der  Korolle  ist  flach,  ausgerandet,  (sehr  klein),  eine 

Haarleiste  in  der  KoroUenröhre,  Ajaga. 
Die  Oberlippe  der  Korolle  ist  flach,  ausgerandet,   keine  Haarleiste 
in  der  Korollenröhre. 

Der  mittlere  Zipfel  der  Unterlippe  rundlich ,  sehrkonkar,  deut« 

lieh  gekerbt,  Nepeta. 
Der  mittlere  Zipfel  der  Unterlippe  flach,   (die  Antheren  paar- 
weise in  ein  Kreuz  gestellt). 
Der  Kelch  walzlich,  fünfzShnig,  Gleehoma. 
Der  Kelch  weitglockig,  gelappt -liopig,  Melittis. 
Die  Oberlippe  der  Korolle  ist  konkav  oder   gewölbt,    ganz  oder 
ausgerandet. 
Der  Kelch  zweilippig. 

Die  Lippen  ungezähnt,  Scatellaria» 
Die  Lippen  gezähnt. 

Der  Kelch  walzlich,  Draeoe^phalum. 
Der  Kelch  oben  flach,  Prunella. 
Der  Kelch  fbnfzähnig. 

Die   Seitenzipfel  der  Unterlippe   der  KoroUe  fehlend   oder 

aus  kleinen  Zähnchen  bestehend,  Lamiam. 
Die  drei  Zipfel  der  Unterlippe  spitz,  Galecbdolon» 
Die  drei  Zipfel  der  Unterlippe  stumpC 
Die  Haaneiste  in  der  KoroUenröhre  fdüend. 

Die  Kölbchen  mit  Klappen  auftpringend,  Galeopsii. 
Die  Kölbchen  mit  einer  Lingsritze  aufipringend. 
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Die  Nüifcben  oben  znsammeiig^edrüelct  und  abgerundet, 

ßeionica. 
Die  Nüfschen  oben  mit  einer  dreieckigen,   berandeten 
Flache  abgestützt ,  Chaituras. 
Die  Haarleiate  in  der  Korolle  yorhanden. 
Die  Nüfschen  oben  abgerundet. 
Die  StaobgeßiCie  nach  dem  Verblühen  ausw&rta  ge- 
wunden,  Stachys. 
Die  Staubgefalae  nach  dem  Verblühen  gerade,   Bol- 
lota. 
Die  Nübohen  oben  mit  einer  dreieckigen,    berandeten 
Fläche  abgestutzt  oder  zacki?. 
Die  Stam)ge{afse  an  ihrer  Sasit  ohne  Anhang,  Leo- 

nartts. 
Die  Staubgefafse   an   ihrer  Basis  mit  einem  faden- 
förmigen Anhange,  Phomis, 

411.    AJUGA.    Günsel. 

Die  Oberlippe  der  Korolle  ist  so  klein ,  dafs  man  auf  den  ersten 
Blick  glaubt,  es  sey  gar  keine  vorhanden.  Sie  ist  jedoch  wirklich  vor- 
banden ,  und  besteht  aus  zwei  kurzen  Lappchen ,  indem  sie  durch  eine 
seichtere  oder  tiefere  Auskerbunj^  gespalten  ist.  Diese  sehr  kleine  Lippe 
unterscheidet  die  Gattung  von  Teucnum,  bei  welcher  die  Lippe  ganz 
fehlt,  oder  eigentlich  verschoben  ist,  und  von  allen  übrigen  Gattungen 
der  deutschen  Lippenblumen ,  bei  welchen  sie  deutlich  hervortritt.  Die 
Staubgefafse  laufen  parallel.  Die  Kölbchen  sind  auf  das  Ende 
des  Trägers  aufgesetzt.  Die  beiden  Sackeben  der  ikölbchen  sind  zu- 
sammengeflossen, und  stellen  nach  dem  Aufspringen  eine  einfächerige 
Anthere  dar.  Der  Griffel  ist  so  lang  als  die  Staubgeiafse ;  die  Nar- 
ben pfriemlich ,  spitz ,  ungleich.  Die  N  ü  f  s  c  h  e  n  verkehrt  -  eyförmig 
oder  ländlich ,  netzig- grübig,  vorne  abgerundet. 

Von  Teucrium  unterscheidet  sich  die  Gattung  Ajuga  ausser  der 
vorhandenen  kurzen  Oberlippe  durch  die  Haarleiste  in  der  Korollenröhre. 

Erste    Rotte. 

Die  Blütfaen  in  mehrblüthigen  Quirlen.  Die  Haarleiste  in  der  Ba- 
sis der  Korollenröhre  von  der  Einfügung  der  Staubgeiafse  entfernt.  Ba- 
galae  Tournef. 

1651.    Ajuga  reptans.    Linn,    Kriechender  Günsel. 
Die  Blüthen  quirlig;  die  Ausläufer  kriechend. 
Bescbreä).    Poll.    Scbreb.  Unilab.  p.22. 

Abbild.  Engl,  bot  t.489.  Gart.  Lond.  ^.43.  Fl.  Dan.  t.925.  Blackw. 
t.  64.  f.  1.  .Hayne  Arznei^ew.  IX.  1. 17.  Dod.  pempt  p.  135.  obneAus- 
l&ufer.  Tabernaem..  p.945.  f.  1.  dieselbe  Abbildung  kopirt  Rivin. 
Monop.  irr.  t76.  f.  1.  —  CIus.  bist  2.  p. 43.  die  rotbblfiheBda  Ablbi- 
denmg. 
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Oetr.  Samml.    Ehrh.  pl  off.  155.    Scfiles.  Cent.  1. 
Syooo.    j4ßtga  reptans  Linn.  Sp.  pl.785.    Willd.  Sp.3.  p.  10.  —  Teu- 
crium  reptans  Crantz  AuBtr.  252. 

Die  Wurzel  abgebisaen  und  mit  starken,  langen  Paaem  beaelzt. 
Der  Stengel  einzeln,  aufrecht,  3  —  6  — 12"  hoch,  Fiereckie,  abwech- 
selnd mit  zwei  aeichtrinnigen ,  behaarten  Seiten,  übrigens  kahl,  oder 
nur  mit  einzelnen  Haaren  bewachsen,  gewöhnlich  purpurbraun  über- 
laufen. Neben  diesem  Stengel  entspringen  ana  der  Wurzelkrone  meh- 
rere niedergestreckte,  beblätterte  und  wurzelnde  Ausläufer,  welche  sich 
je  Joch  zuweilen  auch  aufrichten  und  blühende  Nebenstengel  darstellen, 
jiie  wurzelatändigen  Blätter  bilden  eine  auf  die  Erde  angedrückte Ro- 
aette,  sind  länglich  oder  umgekehrt  eyrund,  stumpf,  ausgeschweift  oder 
achwach  gekerbt,  glänzend,  wimperig,  kahl  oder  mit  zerstreuten  Haa- 
ren bewachsen;  aie  verlaufen  in  einen  breiten  Blattatiel.  Die  atengel- 
atäadigen  aind  gegenatändig,  atielloa,  übrigens  wie  die  wurzelständigen; 
die  untern  derselben  nach  der  Basia  verschmälert,  die  obern  sitzend, 
allmälig «kleiner,  die  obersten  ganzrandig  und  rothbraun  gefärbt.  Die 
Quirle  bestehen  aus  6  — 12  sitzenden  Blüthen;  die  untern  sind  entfernt, 
die  obern  gedrungen.  Der  Kelch  ist  glockig,  kahl,  vorne  an  der  Ba- 
as  höckerig,  übrigena  fiSnfapaltig,  die  Zähne  lanzettlich,  spitz,  mit 
langen  Haaren  bewachsen.  Die  Koro  11  e  auswendig  flaumhaarig,  blau, 
die  Lippen  und  der  Schlund  inwendig  hellblau  mit  dunklern  Adern, 
Die  Oberlippe  sehr  klein,  ausgerandet,  die  Läppchen  kurz,  eyformig. 
Die  Unterlippe  dreispaltig;:  die  Seitenzipfel  derselben  länglich,  stumpf, 
der  mittlere  breit,  verkehrt  -  herzförmig.  Die  Staubgefäfse  länger 
als  die  Oberlippe :  die  Träger  blau ,  an  der  Spitze  oft  mit  einigen  Här- 
chr^n  besetzt;  die  Kölbchen  schwärzlich,  kahl.  Die  Nüfschen  sind 
bräunlich,  verkehrt- eyförmig,  oben  stumpf,  abgerundet,  netzartig- grübig. 

Die  Pflanze  ändert  in  Hinsicht  der  Gröfse;  zuweilen  ist  sie  stär- 
ker behaart,  doch  nie  ao  atark  ala  die  folgenden;  auch  kommt  aie  mit 
roaenrothen  und  weifsen  Blumen  vor.  Aut  höhern  Gebirgen  und  Alpea 
werden  die^  Ausläufer  kürzer  und  fehlen  auch  ganz.     Zu  dieser  Abart: 

ß   der   Alpen  Varietät   gehört:    Ajuga   alpina    Vill.   Delph.  2. 

E.347.  DeCand.  Fl.  fr.3.  p  513.  Oaud.  Fl.  helv.4.  p.  13.  Schleich! 
at-  1821*  Auaaer  den  mangelnden  Ausläufern  kann  ich  zwischen  dieser 
Alpenvarietät  und  der  gewöhnlichen  Pflanze  nicht  den  geringsten  Un- 
terachied  entdecken  und  Villara  bemerkt  auadrficklich ,  dafa  er  manch- 
mal kurze  Aualäufer  gefunden  habe,  weswegen  er  geneigt  acheint,  aie 
für  eine  Abart  der  ji,  reptans  zu  erklären.  Die  Smithische  ji.  alpina^ 
ao  wie  die  Linneische  und  Wahlenbergische  gehört  zur  folgenden  Art, 
welche  in  Deutschland  allgemein  Ajuga  genevensU  genannt  wird.  Die 
Linneische  A.  genevensU  ist  der  kurzen  Diagnoae  nach  allerdinga  nur  eine 
behaartere  Abart  seiner  A.  alpina.  Dieser  ohnehin  von  Linne  erst  später 
eingeführte  Name  ist  aber  durch  die  A.alpina  Villara  zweideutig  geworden. 
Daa  von  Linne  unter  A.  genevensis  angeführte  Citat  aua  Clu- 
aiua,  bist.  2*  p-439  gehört  zur  rothblühenden  Abart  der  vorliegenden 
A>  reptans^  weil  Cluaiua  der  kriechenden  Aualäufer  auadrückUch  er- 
wähnt. 

Uebrigena  ist  die  varietas  alpina  der  A,  reptans  oder  die  A.  al- 
pina Villara  einer  nähern  Unterauchung  an  ihrem  Standorte  zu  em- 
pfehlen,  da  ea  doch  noch  nicht  mit  Sicherheit  auagemittelt  iat,   ob  sie 
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wirMich  cmc  blofsc  VarielSt    der  j4.  reptans  darstellt ,   auch  wfire  es 
wünschenswerth,  ron  derselben  Samen  zur  Zucht  im  Garten  zu  erhalten. 

Aufwiesen,  Triften  und  auf  feuchten  Stellen  der  Wälder  aberall, 
und  bis  auf  die  Alpen.     MaL     Juni.     If . 

1652«     Ajuga  genevtnsis.    Linn.    Haariger  Günsel. 

Die  Blüthen  quirlig;  die  Ausläufer  fehlend;  die  untern  Deck- 
blätter dreilappig  und  gezähnt  oder  ganzrandig,  die  obem  kfir- 
xer  als  die  (Quirle. 

Beschreib,  v.  Schlechtend.  Flor,  berol.  p.312.  Wimm.  und  Grab.  FI. 

•lies.  p.  173. 
Abbild.    Hajne  Arzneigew.  IX.  18.    Engl,  bot  7.  t  477.    Fl.  Dan.  1703. 

Rivin.  Modop.  irr.  t.  76.  f. 2. 
Getr.  Samml.    Schi  es.  Cent  1.  ^ 

S3mon.    jifjuga  gjenevensis  Linn.  Sp.  pl.  785.    Gand.  Fl.  helv. 4.  p.  12. 

j0,  alpma  Linn.  Mant  p.30.    Smith  brit  2.  p.605.    Engt  bot  3.65. 

Wahlenberg  suec.   p.362.    A.  pyrarmdaüa  {3  S c h r e b.  Unilab.  23. 

A.  montana  Reichen b.  Fl.  ezcurs.  p.314. 

Nach  demVoreange  von  Roth^  DeCandolle,  ▼.  Schlechten- 
dal  und  andern  föhre  ich  die  vorliegende  Art  unter  dem  Namen  A* 
genevensis  auf,  obgleich  Linne  nur  eine  sehr  stark  behaarte  Varietät 
derselben  darunter  verstand.  Der  Name  der,  später  in  der  Mantissa 
nachgetragenen  Ajaga  alpina^  welchen  Smith  und  Wahlenberg  ge- 
brauchen, ist  durch  die  A.  aipina  Villars,  Lamarck  und  Gaudin 
etwas  zweideutig  geworden;  ein  neuer  scheint  mir  unnöthig.  Uebri* 
gens  ist  nach  Bxemplaren  vom  Standorte  die  schwedische  A»  aipina 
von  der  deutschen  A.  genevensii  nicht  verschieden. 

Von  der  vorhergehenden  Art  unterscheidet  sich  die  gegenwärtige 
durch  Folgendes.  Die  kriechende  Ausläufer  fehlen,  die  Blätter  sind 
nach  der  Basis  keilförmiger  verschmälert,  und  meistens  stärker  und  un- 
gleicher gezähnt;  diejenigen ,  welche  die  mittlem  Blüthenquirl  stützen, 
sind  durcn  einen  beiderseits  stärker  hervorspringenden  Zahn  dreilappig, 
was  sich  auch  dann  noch  vorfindet,  wenn  die  Blätter  nur  schwach  ge- 
xähnt  erscheinen;  die  obem  Blüthenquirl  stehen  viel  gedrungener;  die 
Blüthen  haben  eine  gesättigtere  blaue  Farbe  j  die  Kelche  sind  an  ihrer 
Basis  weniger  höckerig,  und  die  Zähne  derselben  länger  und  schmäler, 
und  gewöhnlich  ist  die  Pflanze  viel  stärker  behaart. 

Meistens  fehlen  die  Wurzelblätter  und  die  untersten  des  Stengels 
sind  sehr  klein,  und  finden  sich  epröfsere  Wurzelblätter  vor,  so  ffehö* 
ren  sie  einem  nicht  blühenden  Wurzelkopfe  an.  Doch  erleidet  dieses 
Kennzeichen  dadurch  eine  Ausnahme ,  dafs  zuweilen  die  Blätter  des  vor* 
hergehenden  Jahres  bleiben  und  bei  der  blühenden  Pflanze  noch  vor- 
gefunden werden. 

Die  Pflanze  ändert  manchfaltig  ab;  sie  ist  zuweilen  nur  2'^  hoch, 
erlangt  aber  auch  eine  Gröfse  von  V  nnd  darüber;  sie  treibt  mehrer« 
oder  auch  nur  einen  Stengel  aus  der  Wurzel.  Meistens  sind  die  untern 
Gelenke  sehr  entfernt,  wie  bei  der  vorhergehenden  Art,  zuweilen  sind 
sie  aber  auch  so  genähert,   dafs  sie  hierin  der  folgenden  Art  ähnlich 
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wird,  Ton  welcher  sie  sich  jedoob  durch- andere  Kennzeichen  nnterschei- 
det  Die  Blätter  sind  gewöhnlich  schmfiler  als  bei  der  rorhergehen- 
den  und  stärker  gezähnt,  kommen  aber,  die  zwei  gröfsem  Zähne  an 
den  mittlem  Blüthenblättern  abgerechnet,  fast  ganzrandig  von  Die 
Blüthen  sind  meistens  brennend  blau,  ändern  aber  auch  rosenroth  und 
weifs  ab. 

Auffallende  Formen  entstehen  durch  die  Blätter  der  nicht  blühen- 
den Wurzelköpfe ,  besonders  auf  dem  felsigen  Boden  höherer  Gebirge. 
Ich  sammelte  eine  mit  lanzettlichen  Wurzelblättern,  eigentlich  Blättern 
nicht  blühender  Wurzelköpfe,  die  in  solcher  Menge  vorhanden  sind, 
dafs  eine  grofse ,  6^^  im  Durchmesser  haltende ,  dichte  Rosette  entsteht, 
auf  welcher  sich  blühende  Stengel  erheben,  die  nur  so  lang  sind  als 
^  die  Blätter.  Dergleichen  Formen  liefsen  sich  mancherlei  beschreiben 
und  als  Varietäten  anführen,  welches  mir  aber  nicht  blob  unnöthig, 
sondern  auch  für  das  Studium  der  Yaterländischen  Flora  nachtheikg 
scheint. 

Smith  unterscheidet  seine  ji,  alpina  ron  j4,  genevensif  durch 
einen  nicht  ausgerandeten  Mittellappen  der  Unterlippe,  vermuthet  aber 
doch  selbst,  dafs  sie  beide  blofs  Abarten  einer  Art  seyen.  Wer  viele 
Labiaten  untersucht  hat,  weifs  es,  wie  sehr  manche  Arten  hierin  wechseln. 

Ein  Exemplar  von  Schleicher  als  uijaga  foUoSa  Tratt.  an 
Zeyher  geschickt,  ist  die  gewöhnliche  ji,  genevensis  mit  rosenrothen 
Blüthen.  Gaudin,  welcher  diese  Pflanze,  jedoch  als  zweifelhafte  Art, 
in  der  Flora  helvetica  4.  p.  12.  vorträgt,  scheint  dagegen  eine  andere 
Form  unter  diesem  Namen  erhalten  zu  haben.  Die  eigentliche  ^.  fo- 
liosa  Trattin  nick  ist  mir  nicht  bekannt;  Reichenbach  erklärt  sie 
FL  excnrs«  p.3t4-  für  eine  wuchernde  Form  der  ji.  genevensis* 

Auf  Sandfeldern,  Heiden,  trocknen  Wiesen,  und  Weiden,  in  liob» 
ten  Wäldern  überall.    Mai.    Juni.    2f . 

1653*    Ajuoa  pyramidalis,    Linn,    Pyramidalischer  Günsel. 

Die  Blüthen  quirlig;    die  Ausläufer  fehlend;    die  Deckblätter 
geschweift -gekerbt,  die  obern  noch  einmal  so  lang  als  die  Quirle. 

Beschreib,    v.  Schlechtendal  Fl.  berol.  1.  p.  311. 

Abbild.    Fl.  Dan.  t.  185.    Schk.  t.155.    Engl.  bot.  1. 1270. 

Getr.  Samml.  Schleicher!  als  u^uga  rupestris,  H a y d e  Arsneigew. 
IX.  19. 

Synon.  Linn.  Sp.  pl.  785.  Willd.  Sp.  3.  8.  Wahlenb.  snec.  362. 
Gaud.  helv.  4.  p.  11.  Sm.  biit  3.  1309.  Engl.  Fl.  3.  66.  A.  pyra- 
midalis  a  Schreb.  Unilab.  p.  23.  A.  rupestris  Schleieberl  nach 
einem  Exemplare  vom  Aothor. —    Bugula  pyranudaUs  All.  ped.4.156. 

Die  jijuga  pyramidalis  ist  viel  seltner  als  A.  genevensis ,  und 
schon  deswegen  wird  öfters  eine  Varietät  der  letztern  für  jene  gehalten. 
Die  Unterschiede  bat  besonders  v.  Schlechtendal  in  der  Flora  be- 
rolinensis  trefflich  auseinander  gesetzt,  was  ich  hier  benutze. 

Die  Warzelblätter ,  welche  sich  bei  der  yi.  pyramidalis  an 
der  blühenden  Pflanze  selbst  vorfinden,  und  nur  geigen  £nde  der  Blü- 
thezeit  znwdlen  vertrocknen ,  sind  breit- verkehrt -ey förmig,  sehr  stampf 
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wkS  flohwäoh  geioliweift- gelterbt,  oder' auch  ganzrandig.  Auch  die 
übrigen  Blätter  sind  breiter,  nach  der  Basis  weniger  rerscfamllert  nnd 
nur  wenig  gezähnt,  oder  ebenfalls  ganzrandig,  und  die  der  mittlem 
Blüthenqnirle  nicht,  oder  doch  nicht  deutlich  dreilappig.  Die  untern 
Blätter  des  Stengels  sind  noch  ziemlich  grofs ,  die  übrigen  nehmen 
allmälig  an  Gröfse  ab ,  und  da  die  untern  (jlieder  des  Stengels  gewöhn- 
lich kurz  sind,  so  stellt  diese  Art  eine  deutlichere  Pyramide  dar,  als 
die  beiden  vorhergehenden  Arten.  Die  Pyramide  ist  zuweilen  nicht  hö- 
her als  der  Durchmesser  der  Rosette  der  Wurzelblatter  beträgt.  Die 
Blüthen  sind  auffallend  kleiner,  und,  auch  an  den  obersten  (Quirlen, 
um  die  Hälfte  kürzer  als  die  Blüthenblätter ;  ne  sind  heller  blau,  wes- 
wegen ihre  dunkle  Zeichnung  mehr  hervorsticht,  und  die  Kelche  sind 
etwas  läng^er  und  die  Zähne  noch  schmäler  und  spitzer.  Der  Hauptun- 
terschied besteht  in  den  schwach  gezähnten  Deckblättern,  welche  auch 
an  den  obersten  Quirlen  fast  noch  einmal  so  lang  sind  als  die  kleinem 
Blüthen.  Das  Kennzeichen,  welches  Villars  angibt,  dafs  ui,  pyramu 
dalis  gestielte ,  A.  genevensU  sitzende  Blüthen  habe ,  finde  ich  nicht 
bestätigt,  bei  beiden  sind  die  Blüthen  kurz,  und  einmal  kürzer,  ein 
andermal  etwas  länger  gestielt. 

Von  ji.  repiam  unterscheidet  sich  die  j4,  pyramidalis  durch  den 
Mangel  der  Stolonen,  stärkere  Behaarung»  und  viel  gedrungenere  Quirle 
am  ooern  Theil  des  Stengels.  —  Ich  besitze  ein  Exemplar  der  A.  py^ 
ramidalis  aus  Schweden,  welches  mit  den  Deutschen  völlig  überein- 
stimmt. 

Eine  merkwürdige  Varietät,  welche  unter  der  normalen  vorkommt, 
hat  einen  höhern  Stengel  und  weniger  gedrungene  Quirle  und  neben  dem 
Hauptstengel  noch  3  bia  4  schwächere,  welche  auf  die  Erde  angedrückt 
sind ,  das  erste  und  zweite  Glied  derselben  ist  verlängert  und  die  daran 
befindlichen  Blätter  sind  klein,  so  dafs  diese  nur  an  der  Spitze  aufstre- 
benden Nebenstengel  den  Stolonen  der  ji.  reptam  nicht  unähnlich  sind, 
aber  sie  tragen  schon  vom  zweiten  Gelenke  an  Blüthen,  was  bei  jenen 
Stolonen  nicht  der  Fall  ist. 

Gaudin  hat  eine  varieias 

ß  alpestris^  welche  niedriger  ist  und  sich  durch  einen  purpur- 
braunen Stengel  und  rothe  Blüthenbl&tter  auszeichnet.  Hiezu  gehört: 
ji.  pyramidalis  ß  alpestris  Gaud.  helv.  p.  11.,  ji,  pyramidalis  ß  alpina 
Wahlenberg  helv.  p.  110,  wobei  jedoch  das  Citat  aus  Willaenows 
Spec.pl.  wegzustreichen  ist. 

Von  allen  den  vorhergehenden  unterscheidet  sich  die  jijuga  Orient 
ialis  durch  umgekehrte  Blume  und  durch  die  in  den  Schlund  derselben 
eingesenkten  Staubgeßifse. 

In  etwas  schattigen  Wäldern  riel  seltner  als  die  beiden  vorherge- 
henden. Ich  habe  die  Pflanze  nur  an  einer  Stelle  in  der  Rheinpfalz  ge- 
funden und  zwar,  wenn  man  von  Kaiserslautem  nach  der  Vogelwene 
geht,  eleich  vorne  rechter  Hand  im  Wald;  Ausserdem  fand  ich  sie 
noch  nir^nds  auf  allen  meinen  Reisen  und  Exkursionen.  Sie  wächst 
ferner  bei  Berlin,  (v.  Schlechtendal,)  und  dann  auf  den  höchsten 
Alpen  Kärnthens,  (Hoppe!)  nnd  wird  in  rielen  Floren  angeßüirt,  wo  man 
sie  jedoch  auch  mit  ji»  gencvensis  verwechselt  haben  kann. 

Zw  eite    Rotte. 
Die  Blüthen  einzeln  in  den  Blattwinkela ,  gegenüber  gettdll«    Die 
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Haarleitte  an  der  EinßßLgmf^  der  Stanbgefölse  ans  unterbrochenen  Bil- 
•cheln  bestehend,  wie  bei  MarraUunu     Chamaepäys  Tourneforl, 

1654.    Ajvga  Chamaepüys.    Linn.    Ackergünsel. 

Die  Blüthen  einsebi,   blattfrinkelstlndiff ,    kürzer  als  das  stützende 
Blatt;  die  Bl&tter  dreispaltige  die  Zipfel  linealisch. 

Beschreib.    Poll.    Smitb.    Wimm.  et  Grab. 

Abbild.    Fl.  Dan.  t.  733.    Engl,  bot  2.  t77.    Game  rar.  epit.  pag.  679. 
RiT.  Monop.  irr.  1. 14.  f.l.    Dod.  pempt.  p.46.  f.l. 

Synon.    jffuga  ChamaepityM  Scbreb.  Unilab.  p.  24.    Willd.  Sp.  pl.3 
p.  10.  —.    Teucrium  Chatnaepitys  Linn.  Sp.  pL  p.  787. 

Die  Torliegende  Art  unterscheidet  sich  leicht  durch  die  sitzenden 
gelben  Blüthen  in  dem  \yinkel  ron  Blättern,  welche  in  drei  linealiscbe 
Zipfel  gespalten  sind.  Sie  hat  übrigens^  ein  ganz  anderes  Ansehen  als 
die  rorhergeheuden  Arten  und  gleicht  einem  Teucrium,  zu  welcher  Gat- 
tung sie  auch  Linne  gebracht  hatte. 

Die  Wurzel  dünn,  spindelig,  und  faserig.  Der  Stengel  aus 
einer  gebogenen  Basis  auEitrebend  und  einfach,  3  —  6"  hoch,  oder  auf 
der  Basis  astig,  oder  in  einige  unterwärU  ästige  ausgebreitete  Neben- 
stengel getheiit,  übrigens  rothbraun,  stumpf- yiereckig,  mit  langen,  ab- 
stehenden Haaren ,  auf  zwei  entgegengesetzten  Seiten  stärker ,  und  da- 
zwischen oft  noch  mit  kurzen,  zurückgeschlagenen  Härchen  besetzt.  Die 
Blätter  ebenfalls  mit  langen  Haaren  bewachsen ,  und  dabei  etwas  kle- 
brig ,  tief  dreispaltig  mit  linealischen ,  ganzrandigen ,  stumpflichen  Zi- 
pfeln, welche  an  den  untern  zuweilen  mit  einem  oder  dem  andern  Zahne 
versehen  sind.  Die  untersten  Blätter  sind  langgestielt,  länglich,  ganz- 
randig,  oder  mit  zwei  schmalen  Zähnen  an  der  Seite.  '  Die  Blüthen 
einzeln,  gegen-  und  blattwinkelständig .  sehr  kurz  gestielt,  riel  kürzer 
als  die  Blätter.  Der  Kelch  fünfzahnig,  rauhhaarig,  die  Zähne  lanzett- 
lich, spitz;  bei  der  Frucht  ist  derselbe  flockig,  und  mit  der  bleiben- 
den rertrockneten  Blume  geschlossen,  wie  bei  den  übrigen  Arten  der 
Gattung.  DieHorolle  ist  weifslich,  oder  rosenroth  übenaufeii,  an  der 
Unterlippe  citrongelb  mit  rier  Reihen  braunrother  Punkte  iin  der  Basis. 
Sie  ist  auswendig  zottig,  die  Oberliope  ist  sehr  klein ,  ausgerandet  oder 
zweizähnig,  kürzer  als  der  Kelch;  der  mittlere  Zipfel  der  untern  gerade 
Torgestreckt,  rerkehrt- herzförmig,  die  seitenständigen  klein,  länglich, 
stumpflich.  ^  ^ 

Auf  Aeckern ,  in  Weinbergen ,  auf  unbebaueten  Feldern ,  beson- 
ders auf  Kalkboden  der  Flächen  und  niedrigem  Bergen  durch  ganx 
Deutschland,  doch  nicht  allenthalben.    Juni  bis  Herbst.     Q. 

Anm.  Host  führt  in  der  Flora  austriaca  noch  weiter  als  neue 
Arten  eine  jijag^a  repens^  latifoUa  und  rugosa  auf,  welche  mir  bis 
jetzt  unbekannt  sind. 

4ia.    TEUCRIUM.    Linn.    Gamander. 

Die  Gattung  Teucrium  unterscheidet  sich  ron  allen  Gattungen  der 
Labiaten  durch  die  fehlende  Oberlippe  der  Korolle.    Die  gleichkufenden 
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• 
SUnibgefiilse  treten  durch   einen  Spalt  herror,    welcher  dort  befindlich 
ist,  wo  die  Oberlippe  stehen  sollte.  « 

Eigentlich  aber  fehlt  die  Oberlippe  der  Horolle  nicht,  sondern 
ist  nur  sehr  tief  gespalten  und  ihre  beiden  Zipfel  sind  rorwärts  auf  die 
Unterlippe  gerücKt.  Diese  besteht  deswegen  aus  fänf  Zipfeln,  yon  wel- 
chen die  zwei  hintern  aus  der.  vorwärts  gerückten  Oberlippe  gebildet 
werden«  Der  Kelch  ist  fiin&ähnig  oder  auch  zweilippig,  in  welchem 
Falle  die  Oberlippe  desselben  in  einem  einzigen,  aber  rerbreiterten 
ZiJine  besteht  Der  Schlund  desselben  ist  kahl  oder  mit  einem  Barte 
Ton  Haaren  dichter  oder  schwacher  besetzt  und  dadurch  mehr  oder  we- 
niger geschlossen.'  Die  Staubgefafse  laufen  parallel,  die  Kölbchen 
sind  an  das  Ende  des  Trägers  angewachsen,  ihre  Sackchen  stehen  ge^ 
rade  übereinander,  sind  zusammengeflossen  und  springen  mit  einer 
gemeinschaftlichen  Ritze  auf.  Der  uriffel  hat  die  Länge  der  Staub- 
gefafse, die  Narben  sind  pfriemlich,  spitz.  Eine  Haarleiste  findet  sich 
nicht  in  der  Horollenröhre.  Die  Nüfschen  rundlich  oder  rerkehrt-ey- 
f&rmig,  netzig  •  grübig  oder  giatt<,  oben  abgerundet. 

In  dieser  sehr  natürlichen  Gattung  ist  der  Kelch  in  seiner  Gestalt 
veränderlich,  bald  funfspaltig,  bald  lippig?  sie  irerhält  sich  hierin  wie 
Sideritis  und  Dracocephalum.  Aber  auch  das  sonst  ziemlich  beständige 
Merkmahl,  nämlich  der  Bart  in  der  Kelchröhre  ist  hier  echwankend* 
Bei  einigen  Arten  ist  er  schwächer,  bei  T.  montanam  ist  keine  Spur 
mehr  daron  zu  entdecken. 

E  r  s  t  e    R  o  t  t  e. 

Der  Kelch  zweilippig,  die  obere  Lippe  eyförmig,  ungetheilt,  die 
untere  rierzähnig.     Scorodonia  Mönch. 

1655*     Tbücriuh  Scorodonia.  Linn,    Salbeiblättriger  Gamander. 

,  Die  Blätter  herzförmig -eyrund  oder  ländlich ,  e;ekerbt-gesägt,  runz- 
lich,  flaumhaarig;  die  filüthentrauben  bJattwinkel-  und  end- 
ständig; der  Stengel  aufirecht,  krautig. 

Beschreib.    Schreb.  Uailab.  p.39.    Pollieb. 

Abbild.    Flor.  Dan.  t  485.     Eogl.  bot  t  1543.   Cart.  Lond.  fascö.  t.40.  , 
RiviD.   MoDop.    irr.   tl2.    Schk.  1. 155.  Kelch  und  Same.    Blackw. 
t.9.    Do)d.  pempt  p.291.    Tabernaem.  p.561.  fig.5. 

Syaon.     Tcucrium  Scorodonia  Linn.    Sp.  pl.  789.     Willd.   Sp.   pl. 3. 
p.  24.    Scorodonia  heteromaUa  Mönch  Metb. 

Die  Wurzel  ist  ästig,  holzig.  Sie  treibt  kurze,  mit  vielen  Fa- 
sern in  die  Erde  befestigte  Ausläufer,  auf  welcher  sich  ein  Rasen  Ton 
Stengeln  erbebt.  Diese  sind  aufrecht,  1 — 1^^  hoch  und  höher,  stumpf- 
yiereckig,  flaumhaarig,  unterwärts  auch  von  längern  Haaren  rauh, 
oberwärts  mit  2  —  6  Aesten  verschen,  welche  wie  der  Stengel  selbst  in 
lan^e  einseitige  Trauben  übergehen.  Die  Blätter  herz- eyförmig  oder 
auch  länfi;lich  -  herzförmig ,  spitzlich,  ungleich -gekerbt- gesägt,  gras- 
grün, sehr  runzelig,  auf  beiden  Seiten  mit  kurzen  Härchen  bestreut, 
Unterseite  bleicher,  mit  einem  stark  vortretenden  Adernetze  belegt,  am 
hintern  Rande  nicht  gesägt;  die  untern  langgestielt,  breiter,  die  obern 
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o 
hnrz  gestielt,  länglicher.    Die  Deckblfttter  ejrförmigy  zngespitxt,  horz 

fesdeit,  aber  im  VerhSltnifs  gegen  die  fibngen  Arten  der  Gattung 
lein,  wefsviregen  die  Tranben  nackt  scheinen.  Diese  bestehen  ans  ge- 
genstSndigen ,  «her  nach  einer  Seite  hin  gewendeten  Blüthen,  welche 
mit  rorgestreckter  Lip|)e  5^'^  messen.  Der  Kelch  kurz,  glockig,  un- 
ten höcKerig,  fünfnerWg,  nebst  den  Btüthenstielchen ,  welche  halb  eo 
lang  als  der  Kelch  sind,  und  der  Korolle  flaumhaarig.  Die  obere 
Lippe  des  Kelches  rundlich,  kurz  zugespitzt,  mit  einem  Meinen  Sta- 
chelspitzchen ;  die  Unterlippe  vierzähnig,  die  Zähne  eyförmig,  ebenfalU 
in  ein  Stachelchen  zugespitzt.  Die  K  o  r  o  1 1  e  grünlich weifs ,  die  Röhre 
röthtich  überlaufen,  länger  als  der  Kelch.  Die  vier  Seilenzipfel  der 
Korolle  ziemlich  gleich,  ejrfbrmig,  aufrecht;  der  rordere  viel  grdfser, 
sehr  konkar,  rundlich.  Die  Träger  braunroth,  auf  der  innern  Seite 
mit  einigen  Zotten  bewachsen.  Die  Kölbchen  ziegetroth.  Der  Bart 
im  Kelchschlunde  nicht  stark  besetzt.  Die  Nüf sehen  klein,  fast  ku- 
geHg,  glatt. 

Auf  steinigen,  unbebaueten  Hügeln,  an  Rainen,  Waldrändern, 
auf  Heiden ,  an  schroffen  Bergabhängen  im  westlichen  und  nördlichen 
Deutschland,  an  vielen  Orten  häufig.  Seltener  in  Krain  und  dem  süd- 
lichen Tyrol,  aber  in  Bayern,  Oestreich,  Böhmen  und  Schlesien  gar 
nicht.    Juli.    August.    If. 

ZweiteRotte. 

Der  Kelch  f&n&ähnig«  Teacriam  Chamaedrys  und  PoUam  Tour- 
nefort.   * 

1656.    TsüpRiuM  Botrys.     Linn.    Trauben-Gamander. 
Die  Blätter  doppelt -fiederspaltig- geschlitzt;  die  Quirle  halbirt. 
Betcbreib.    Scbreb.  Unüab.  p.32.    Roth.    Po  11. 
Abbild.    Tabernaem.  p.  777.  ^*2.    Dod.  pempt  t46.  f.2. 
Getr.  Samml.    Scbles.  Cent.  11. 
Synon.     Teucrium  Botrys  Linn.  Sp.  pl.  786.    Willd.  Sp.d.  p.14. 

Die  Wurzel  spindeli^,  ästig- faserig.  Sie  treibt  mehrere  Sten- 
gel, welche  unten  ästig  sind,  nebst  den  Aesten  aus  einer  gebogenen 
Basis  aufstreben  und  einen  kleinen  Rasen  bilden.  Sie  sind  riereckig 
und  wie  die  ganze  Pflanze  mit  weichen,  wagerecht  -  abstehenden ,  fei- 
nen, klebrigen  Drösenhärchen  besetzt,  unter*  welche  sich  hin  und  wie* 
der  längere,  i!f eiche  Zotten  mischen.  Die  Blätter  ziemlich  lang  ge- 
stielt, im  Umrisse  breit  -  ejrf^rmig,  aber  doppelt- fiederspaltig- geschlitzt, 
mit  länglichen,  stumpfen  oder  spilzlichen  Zipfelchen,   oberseits  dunkel- 

Srttn  mit  angedrückten,  unterseits  bleichgrün,  mit  heryortretenden  Adern 
urchzogen,  am  Rande  umgerollt;  die  blüthenständigen  Blätter  länger 
als  der  Kelch.  Der  Blattstiel  der  mittlem  am  Stengel  so  lang  als 
das  Blatt.  Die  Blüthenquirle  aus  2—4  —  6,  einerseitswendigen 
Blüthen  bestehend,  halbirt,  blattwinkeUitändig.  Die  Blüthenstiel- 
chen  kürzer  als  der  Kelch*  Dieser  ist  etwas  weitglockig,  an  der  Ba- 
sis sehr  höckerig,  länger  als  die  Korollenröhre,  schwach  -  nenrig,  ftknf- 
«Ihnigi  die  Zähne  dreieckig,  eyfi^rmig,  spitz  mit  einem  kurzen  otaoliel- 
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chen:  die  obem  ein  wenig  breiter,  mehr  anfwSrts  gerichtet,  die  beiden 
untern  kleiner.  Die  Korolle  lilafarbig,  mit  einem  breiten,  weifsen, 
purpurroth  punhtirten  Streifen ,  welcher  von  der  Basis  des  mittlem  Lap- 
pens der  Unterlippe  in  den  Schlund  hinabzieht,  .auswendig  flaumhaarig. 
Die  hintern  Zipfel  derselben  eyförmig,  zugespitzt,  aufrecht  mit  einwärts 
gebogener  Spitze,  die  mittlem  yeruehrt •  eyförmig ,  mit  einer  langen, 
auswftrts  gekrümmten  Spitze  an  dem  sehr  stumpfen  Ende;  der  rordere 
Zipfel  herabgebo^en ,  rundlich,  konkav,  seicht  ausgerandet  Die  Trft- 
ger  und  Kölbchen  röthlich.  Die  Nüfschen  rundlich,  netzig- grübig. 
Auf  AecUern  und  Brachfeldern ,  auch  auf  unbebaueten ,  nicht  be- 
rasten  Hügeln ,  besonders  auf  Kalkboden.    Juli  bis  Herbst.    0. 

1657-  Tbucrivm  Scordium.  Linn.  Knoblauchduftiger  Gamander. 

Die  Blätter   sitzend,   lanzett  •  länglich ,    grob-  und    stumpf  -  gesägt , 

flaumhaarig,    die  untern  an  der  Basis  abgerundet,    die  obern  nach 

hinten  verschmälert  und  von  der  Mitte  an  abwärts  ganurandig;  die 

(Quirle  halbirt,  vierblüthig;  der  Stengel  zottig. 

Beschreib.    Pollich.    Wimm.  und  Grab.    Roth. 

Abbild.    Flor.  Dan.  t.593.    Engl.  bot.  t828.    Rivin.  Monop.  irr.  t  11. 
Tabernaem.  p.1144.    Nees  off.  Pfl.  tl69. 

Getr.  Samml.    Scbles.  Cent 2. 

Synon.    Teuctium  Seordium  Linn.  Sp.  pl.  790.    Willd.  Sp.  pL  3.  27. 

Schreb.  Unilab.  37. 
Tr.  o.  a.  N.    Lacbenknoblanch.    Wasserbathenig. 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  dünnen,  kriechenden  Rhizome, 
welches  sich  an  feuchten  Orten  durch  Ausläufer,  die  ans  dem  Rhizome 
selbst  oder  aus  dem  untern  Theile  des  Stengels  hervortreten,  vermehrt. 
Der  Stengel  ist  \  —  1^^  ^^ng)  stumpf  riereclug,  im  Verhältnifs  zur 
Pflanze  dünn ,  mit  weichen  Zotten  besetzt ,  aus  einer  gebogenen  Basis 
aufstrebend  und  einfach,  oder  mit  wenig  Aesten  besetzt,  oder  sehr 
ästig  und  ausgebreitet.  DieAeste  jedesmal  einfach,  und  wie  der  Stengel 
in  den  Blattwinkeln  mit  zwei  einerseitswendigen   Blüthen    besetzt.     0ie 


flaumig 

an  der  Basis  abgerundet,  öfters  purpurroth  geförbt;  die  obem  nach 
hinten  zu  verschmälert  und  von  der  Hälfte  bis  an  ihre  Basis  ganzran- 
dig.  Die  Quirl  halbirt,  aus  vier  Blüthen  bestehend,  welche  viel  kürzer 
sind  als  die  sie  stützenden  Blätter.  Die  Blüthenstielchen  dünn, 
ungefähr  so  lang  als  der  Kelch,  und  mit  diesem  zottig.  Der  Kelch 
glockig,  fcknfzähnig,  nach  dem  Verblühen  an  der  Basis  unten  sehr  hö- 
ckerig. Die  Zähne  eylanzettförmig ,  spitz.  Die  Kor  olle  4^^^  ^^^S« 
auswendig  flaumhaarig  ,*  übrigens  hellpurpurroth.  Die  vier  Seitenziprel 
eylanzettförmig,  spitz,  aufrecht;  der  vordere  viel  gröfser,  verkehrt- ej- 
rund,  meistens  ausgerandet.  Die  Nüfschen  klein,  eyförmig,  unten 
und  oben  abgerundet,  netzig -runzelig. 

Auf  feuchten  und  moorigen  Wiesoi ,  und  am  Rande  von  Teichen 
und  SAmpfen  in  allen  Kreisen  Deutschlands,  aber  nicht  aller  Orten,  in 
vielen  Gegenden  gar  nicht.    Juli.    August.    If . 
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1658.  TBircRivH  scordioidss.      S^hreber.     Stark  riechender  Ga- 
mander. 

Die  Blatter  herzförmig -Unglich,  ^eherbt-gesSgt,  weifswoUig,  die 
der  Aeste  herz  -  eyftrmig,  an  der  Basis  breiter  und  Qberall  gekerbt; 
die  Quirle  halbirt,  rierblüthig;  der  Stengel  wollig- zottig. 

Beschreib,  und  Synon.     Teucrium  scordUndes  Sch'reli.  Unilab.  pag.  37. 
Wulf,  in  Rom.  Ardi.3.  p.382. 

Die  Pflanze  hat  im  Habitus  viel  Aehnlichkeit  mit  der  vorhergehen- 
den, ist  aber  gröfser  und  stärker  und  schon  auf  den  ersten  Blick  durch 
die  weiTsen  Wollhaare,  womit  sie  bedeckt  ist,  zu  erkennen.  Die  Blät- 
ter sind  dichter  und  nicht  so  erob  gekerbt -gesägt,  die  des  Hauptsten- 
gels wohl  länglich,  aber  an  der  Basis  herzförmig  umfassend;  die  der 
Aeste  dagegen  eyförmig,  oder  auch  rundlich -eyförmig,  riel  kürzer,  an 
der  Basis  hreiter  und  am  ganzen  Rande  gekerbt -gesägt,  keineswegs 
nach  der  Basis  in  einen  ganzrandigen  Keii  rerschmälert ,  wie  bei  der 
vorhergehenden  Art.  Der  Kelch  ist. ebenfalls  wollig.  Die  Nüfschen 
habe  ich  nicht  gesehen. 

Bei  Monfidcone  an  Gräben  und  am  Meeresufer  in  Menge,  (Wul- 
fen.) Ich  habe  daher  noch  kein  Exemplar  gesehen,  sondern  die  Pflanze 
nach  einem  Exemplare  aus  Dalmatien  beschrieben. 

1659.  Tbitcriom  Chcunaedrys.    Linn.    Gemeiner  Gamander. 

Die  Blätter  gestielt,  keilig-eyfbrmig,  eingeschnitten -gekerbt;  die 
Quirle  trauoig,  halbirt,  sechsblüthig;  die  Stengel  niedergestredit, 
mit  den  Aesten  aufstrebend. 

Beschreib.    S  c  b  r  e  b.  Unilab.  p.  32.    R  o  t  b.    P  o  1 1. 

Abbild.     Engl.   bot.   t  680.      Rivin.    Monop.  irr.   t.  10.  f.  2.     BUekw. 

t80.    Nees  off.  Pfl.  t.  168.    Hayne  Arzneigew.   VI.  4.    Camerar. 

epit.  p.  567.    Tabernaem.  p.768  und  769.  fig.  1.  2  und  3. 
Sjhaon.     Teucrium  Chamaedryg  Linn.  Sp.  pL  790.    Willd.  3.  p.28. 

Die  Wurzel  ist  ästig,  holzig  und  dringt  tief  in  die  Erde.  Sie 
treibt  eine  Menge  ron  Stengeln  und  kurzen  Ausläufern,  welche  mit  vie- 
len Zaserwurzeln  besetzt  sind,  einer  kriechenden  Wurzel  ähneln,  und 
wieder  zu  Stengeln  emporscbiefsen ,  wodurch  ein  zuweilen  V  breiter 
Rasen  entsteht.  Die  Stengel  streben  aus  einer  gebogenen  Basis  auf, 
sind  stumpf  yierkantig,  3  —  6^^  hoch,  einfach,  überall  mit  einem  kur- 
zen, krausen,  abwärts  gerichteten  Flaume  besetzt,  oder  zwischen  die- 
sem mit  langen,  wagerecht  abstehenden  Haaren  bewachsen,  oder  auch 
auf  zwei  gegenständigen  Seiten  röllig  kahl,  und  nur  auf  den  zwei  an- 
dern behaart.  Die  Blätter  eyförmig,  stumpf,  und  eingeschnitten- 
stumpf- gekerbt,  an  der  keilförmig  in  den  kurzen  Blattstiel  verschmä- 
lerten Basis  aber  ganzrandig ,  auf  der  obern  Seite  dunkelgrün ,  etwas 
Slänzend,  mit  sehr  kurzen  Härchen  bestreut  uud  mit  eingedrückten 
idern  durchzogen,  auf  der  untern  aber  von  feinen  Schüppchen  grau, 
oHt  vorstehenden  Adern  und  auf  den  Adern  zuweilen  noch  mit  abste- 
henden Härchen  besetzt.  Die  Blüthenquirle  sechsblüthig,  in  den 
Winkeln  der  Blätter  ungefähr  von  der  Mitte  des  Stengels  an,  aber  weil 
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die  Blüthen  nach  einer  Seite  gerichtet  sind,  balbirt,  eine  halbirte  Traube 
darstellend.  Die  obern  Blöthenblätter  allm&li^  kleiner,  weniger 
gekerbt,  die  obersten  ganzrandig,  mit  einem  purpurfarbigen  FleCKen 
an  der  Basis.  Die  Blüthen  bis  an  das  Ende  der  ausgestreckten  Lippe 
^''  Iftiig)  <)ic  Stielcben  ungefähr  so  lan^  als  die  Kelcbröhre.  Der 
Kelch  glockig,  purpurbraun  geförbt,  mit  kurzen  Härchen  und  feinen 
HarzpunKten  bestreut,  fiinfnervig:  die  Röhre  unten  höckerig;  die  Zähne 

Srförmig,  spitz.  Die  Kor  olle  äusserlich  mit  abstehenden  Barchen  und 
arzpuiikten  bestreut,  blafs  Jbräunlichroth,  die  drei  vordem.  Zipfel  ro- 
senroth  und  kahl.  Die  hintern  Zipfel  derselben  lanzeti- pfriemlioh,  auf- 
recht; die  mittlem  kürzer,  breit -lanzettlich,  spitz,  vorwärts  gerichtet; 
der  vordere  grofs,  rundlich,  gekerbt,  konkav,  abwärts  gebogen,  an 
seiner  Basis  mit  zwei  Reihen  von  Haaren  besetzt.  Die  Staubgefftfse 
fleischroth.  Die  Köl beben  braun.  Der  Bart  des  Kelches  ist  vor- 
handen, aber  schwach  besetzt. 

Höchst  merkwürdig  ist  die  Behaarung  des  Stengels,  sie  lehrt  uns, 
dafs  der  auf  allen  Seiten  oder  nur  auf  zwei  entgegengesetzten  behaarte 
Stengel  für  sich  allein  bei  den  Labiaten  schwerlich  eine  specifische  Ver- 
schiedenheit begründen  wird. 

Auf  sonnigen  unbebaueten  Hügeln,  am  Abhänge  steiniger  Berge, 
an  Wegen,  Mauern,  am  Rande  der  Wälder  auf  Thon-  und  Kalkboden, 
auf  Flächen  und  niedrigem  Gebirgen.     Juli  bis  September.     If . 

t660.     TBxjCfkum  flaounu     Linn,    Gelber  Gamander. 

Die  Blätter  gestielt,  fast  dreieckig -ey förmig,  stumpf- gekerbt,  ge- 
stielt,  an  der  Basis  fast  gestutzt;  die  Quirle  traubig,  halbirt,  secbs- 
blüthig;  der  Stengel  aufstrebend,  strauchartig. 

Beschreib.    Wulf,  in  R5m.  Arch.  3.  p.383. 

Abbild.    FI.  graec.  t535.    Rivin.  Mouop.  irr.  tlO. 

Synon.     Teucrium  flavum  Linn.  Sp.  pl.  791.    Willd.  Sp.  pL  3.  p.30. 
Scbreb.  Unilab.  p.d4. 

Die  Wurzel  ästig,  holzig,  einen  oder  einigte  Stengel  treibend« 
Diese  sind  aufrecht,  unten  ästig;  die  Aeste  streben  in  einen  Bogen  auf, 
bilden  einen  Busch,  und  sind  wie  der  Stengel  an  seinem  obern  Theile 
einfach,  ruthenfbrmig,  stumpf  -  tierkantig ,  nebst  den  Blatt-  und  Blü- 
thenstielen  mit  einem  kurzen,  krausen  Flaume  bedeckt,  oder  auch  nach 
oben  hin  nebst  den  benannten  Theilen  von  längeren  Haaren  zottig. 
Diese  Haare  werden  bei  der  getrockneten  Pflanze  gelb.  Die  Blätter 
ziemlich  langgestielt,  etwas  starr,  freudig -grün,  glänzend,  auf  der  un- 
tern Seite  aber  matt  und  grau  von  sehr  leinen  Schüppchen,  auf  den 
vortretenden  Adern  auch  mit  FTaumhärchen  bewachsen,  übrigens  breit- 
eyförmig,  stumpf,  und  stumpf-  aber  tief  gekerbt,  der  hintere  Rand  ge- 
rade abgeschnitten,  doch  in  der  Mitte  etwas  in  den  Blattstiel  vorgezo- 
gen* Die  Blüthencruirle  sechsblüthig,  halbirt,  am  Ende  des  Sten- 
gels und  der  Aeste  lange,  lockere  Trauben  darstellend.  Die  Deck- 
blätter eyförmig,  sitzend,  die  untern  noch  stumpf  und  gekerbt,  wie 
die  übrigen  Blätter,  die  andern  aber  lang  zugespitzt,  konkav,  und  nach 
6ben  hin  allmälig  Kleiner.  Die  Blüthenstietchen  so  lang  als  der 
Kelch.      jDie  Blüthen   mit   der  vorgestreckten  Lippe  9^'^  lang.     Der 
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Kelch  glochiff,  unten  höcl<crig,  mit  fönf  wenig  beroerhlichen  Nerven 
durchzogen.  Die  Zahne  eyfbrmipr,  spi^,  die  drei  ohern  ein  wenig  nach 
oben  gebogen.  Die  Horoiie  wrlfs ,  in  das  Getbjlche  spielend,  aus- 
wendig mit  abstehenden  Haaren  bewachsen  und  milHarzpunkten  bestreut. 
Die  hintern  Zipfel  der  Lippe  länglich- linealisch,  hellgrün;  die  mitt- 
lem Zipfel  klein,  lanzettlich,  stumpf,  rinnig,  vorwärts  gerichtet;  der 
vordere  sehr  grofs,  rundlich,  konkav,  klein -gekerbt,  an  der  Basis  mit 
zwei  Reihen  von  Haaren  besetzt.  Die  Träger  grünlich •  weifs ,  die 
Kölbchen  braun.  Die  Nüfschen  ein  wenig  gröfser  als  bei  T.  chamae- 
drvs^  ausserdem  nicht  verschieden. 

Der  Bart  im  Schlünde  des  Kelches  ziemlich  stark  besetzt. 

Auf  Bergen  bei  Ternova  in  der  Grafschaft  Görz;  bei  Säule  in  der 
Gegend  von  Triest,  an  steinigen,  felsigen  Plätzen,  (Wulfen,)  an  der 
Seekaste  bei  Fiume,  (No^l) 

1661.     Tbücrii/m  montanam.     Linn,    Berg-Gamander. 

Die  Blätter  lineal -lanzettlich,    ganzrandig,   unten  filzige   die  Dol- 
dentrauben endständig. 

Beschreib.    Schreb.  Unilab.  p.50.    Wimm.  und  Grab.     Roth. 
Abbild.    Jacq.  aastr.  4.417.    Rivin.  Monop.   irr.   (.  15.     Clus.   bistor. 

p.363.  die  beiden  obem  Figuren. 
Getr.  Samml.  Schles.  Cent.  13. 
Synon.     Teucriutn  montanum  L  i  n  n.  Sp.  791.    W 1 1  Id.  Sp.   pl.  3.  p.  31. 

T,  suphtum  Jacq.   austr.  5.  p.  8.  t.  417.    Om  T.  supmum  Linn.  Sp. 

pl.  791'  ist  eine  Form  mil  schmalen  Blättern. 

Die  Wurzel  ist  im  Verhältnifs  zur  Pflanze  stark,  holzig,    ästig, 
und  dringt  tief  in  die  Erde.     Sie  treibt  eine  Menge  von  (adlichen,  stiel- 
rnnden,    unterwärts   ästigen  und   holzigen  Stengeln,    welche   nach  allen 
Seiten  auf  die  Erde  niedergestreckt,    mit  ihrem   obem  Ende  aufstreben 
und  einen  flachen  Rasen  huden.     Sie  sind,  wie  die  Oberseite  der  Blät- 
ter., die  Blöthenstiele  und  Kelche,  mit  cinein  sehr  feinen,  krausen,  an- 
gedrückten Flaume  bedeckt,   die  Unterseite   der  Blätter  erscheint  dage- 
gen weifsfilzig.      Die  Blätter    sind   länn;lich-lincall8ch,    stumpf  oder 
spitzlich,   ganzrandig,   am  Rande  umgenillt,    auf  der  obem  Seite   mit 
einem  eingedruckten,    auf  der  untern  stark  vortretenden  Nerven  durch- 
Eogen,   nach   der  Basis   in    einen  kurzen   Blattstiel    verschmälert.      Die 
BlÜthen  in  ein  flaches  Köpfchen  zusammengestellt,  welches  eigentlich 
aus  einer  kurzen  ,    kopfig  zusammengedrängten  Traube  von   gegenstän- 
digen Blüthen  besteht.     Die  Deckblätter  den  ü brigen Blättern  ähnlich , 
aber  auch  kürzer  und  schmäler.     Die  Blüthen  stiel  eben  halb  solang 
als  die  Kelchröhre.     Diese  ist  mit  fünf  Riefen  durchzogen,    an  der  Ba- 
«is   ein   wenig  gekrümmt,    nach    oben   etwas   bauchig;    die    Zähne  sind 
aus   einer   dreieckigen    Basis   pfriemlich,    die  drei    obersten   zurückge- 
krümmt.    Die  Korollenröhre   grünlich  -  weifs;    die  Lip|>e   weifslich, 
in  der  Mitte  grün -gelblich,  die  hintern  Zipfel  ebenfalls  grün  -  gelblich, 
aber  mit  hraunen  Adern  bemalt      Diese  Zipfel   sind   länglich,   stumpf, 
aufrecht  zusammenliegend;  die  zwei  mittlem  lanzettlich,  spitziich,   aus- 
wärts gekrümmt;   der  vordere  viel    gröfser,  herzförmig  -  rundlich ,    aehr 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Arten.     Vierzehnte  KlMte.  337 

konkav,  tchwach  gel<erbt.  Die  Staubte ffifse  GrOnlich-weifs,  die 
Hölbchen.  braun.  Der  Schlund  des  Kelches  ist  kahl  ohne  Barihaare. 
Die  riüfschen  oral,  grQbig-netzig^,  oben  abgerundet. 

Die  Pflanze  rarirt  mit  etwas  breitern ,  mehr  lanzettlichen  und  mit 
scbm&lem,  linealischen  BIfittern.  Die  letztere  Form  ist  das  oben  ange- 
zogene Teacriam  sapinam  Linne.  Willdenow  legt  dem  T,  montanam 
unbewehrte  Kelchzäbne  bei,  was  auf  irgend  einem  Versehen  beruhen 
mufs.  Die  Kelchzäbne  sind  bei  allen  Abänderungen  mit  einer  Stachel- 
spitze  rersehen. 

Auf  trocknen  kiesigen  und  felsigen  Stellen  im  Badischen,  in  Ober- 
schwaben, Bayern,  Oestreich,  wo  die  Pflanze  auf  die  Voralpen  hinauf- 
steigt. Ferner  in  Böhmen,  Schlesien,  Thüringen  und  Franken  stets 
auf  Kalkboden  oder  Kalkkies.    Juni  —  August,     l^.. 

1662.    Tbucrium  PoUum.    Linn.    Poley-Gamanden 

Die  Blätter  sitzend,  lanzettlich  oder  lineal  -  lanzettlich ,  stumpf,  ge- 
kerbt, am  Rande  umgerollt,  filzig;  die  Blüthenkdpfchen  rund- 
lich, gestielt. 

Beschreib.    Scbreb.  Unilab.  a.  a.  O. 

Abbild.    BarreL  icon.  t.1074.  die  breitblättrige  1078  die  scbmalblältrige 
Form. 

Getr.  Samml.    Sieb  er  Herb.  FI.  austr.  n.l8i. 

SynoD,    Teucrium  Poüum  Linn.  Sp.  pl.  792.    Willd.  Sp.  p1.  3.  p.  36. 

7*.  Teuthrion  Seh reb.  Unilab.  p«46.  n.  47.  —    Polium  album  Mi  11. 

dict  n.4. 

Die  Wurzel  ist  stark,  holzig  und  ästig.  Sie  treibt  viele  aus 
einer  liegenden  Basis  aufstrebende,  unterwärts  bolzige  Stengel,  welche 
einen  kleinen  Busch  bilden.  Die  Stengel  sind  3  —  6'^  hoch  und  hö- 
lier,  stielrund  oder  kaum  rierkantig,  mit  einem  dichten  weifslichen 
oder  auch  schneeweifsen  Pilze  bedeckt ,  welcher  auch  die  Unterseite  der 
Blätter,  die  Deckblätter,  Blüthenstiele  und  Kelche  überzieht;  die  Ober- 
seite der  Blätter  ist  mit  eineni  dünnern  Filze  überzogen.  Die  Sten- 
fel  sind  bald  einfach,  tragen  an  ihrem  Ende  einen  Blüthenkopf,  oder 
eren  drei,  und  in  den  Winkeln  der  Blätter  Büschel  von  schmälern 
Blättern,  oder  sie  erzeugen  aus  den  Winkeln  der  obern  Blätter  kurze 
Aeste,  von  welchen  jeder  ein  ähnliches  Blüthenköpfchen  trägt,  und  gar 
oft  aus  den  Winkeln  der  untern  Blätter  kurze  untruchtbare  Aeste.  Die 
Blätter  sind  gegenständig,  länglich,  lineal  -  lanzettlioh  oder  linealisch, 
stumpf,  am  Rande  stark  umgerollt  und  stumpf  gekerbt,  mit  runden 
Herben,  an  der  Basis  etwas  verschmälert  und  ganzrandig,  zuweilen  schon 
von  der  Mitte  an  abwärts  ganzrandig.  Die  Blüthen  in  den  Winkeln  ' 
Ton  linealischen,  gegenständigen  Deckblättern  sitzend,  stiellos,  aber 
die  Gelenke  der  Spindel  so  aufeinander  gedrängt,  dafs  dadurch  ein 
Köpfchen  entsteht,  welches  öfters  wieder  aus  einigen  Köpfchen  zusam- 
mengesetzt ist.  Die  Kelchzähne  pfriemlich,  wie  der  ganze  Kelch, 
weifsfilzig«  Die  Kor  olle  ist  weifs,  die  vier  Seitenzipfel  eyförmig,  spitz- 
Hoh,  der  mittlere  rund,  sehr  konkav.  Die  Nu  fachen  oval,  neuig- 
grübig)  rome  abgernndet. 

15* 
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Die  Pflanze  ändert  manchfaltig  ab  in  der  Breite  der  BUtter  und 
dem  starkem,  oder  schvffichern  Pilze«  Die  Blfitter  sind  zuweilen  el- 
liptisch-Ifinelich,  und  beinahe  von  der  Basis  an  gekerbt,  bei  dem  an- 
dern Endgliede'der  Formenreihe  sind  sie  lineaVsch,  und  haben  auch 
wohl  nur  noch  einige  Kerben  gegen  die  Spitze  hin.  Der  Filz  ist  zu« 
weilen  so  stark,  dais  die  ganze  Pflanze  schneeweifs  erscheint,  und  nimmt 
so  ab,  dafs  man  zwischen  den  Sternhärchen,  aus  welchen  er  besteht, 
die  Oberflache  des  Stengels  und  der  Blätter  sieht.  Ich  besitze  ein  Ex- 
eniplar  durch  den  Wirtemberger  Reiseverein  bei  Smyma  gesammelt, 
welches  sogar  einen  Ueberzug  von  abstehenden  Zotten  und  deswegen 
ein  wolliges  Ansehen  hat.  ich  trage  deswegen  mit  voller  Ueberzeugung 
hier  ein  als  Varietät: 

ß  die  schneeweifse,  mit  einem  schneeweifsen  Filze  auf  dem 
Stengel,  der  Untersp'ite  der  Blätter  und  an  den  Bluthenköpfchen:  Teu* 
crium  capitaiam  Linn.  Sp.  pl.  792.  Willd.  Sp.  pl.  3.  p.38.  T.  Be^ 
/M^n  Sehr eK  Unilab.  p.47.  n.49. 

Auf  steinigen,  unkultifirten  Orten  an  den  Seehüsten  im  östreichi- 
sehen  Littorale.  Bei  Aquileja,  (Sieb er!)  in  der  Gegend  von  Fiume 
bei  Volosca,  (Bartling;)  bei  Triest  und  in  Islrien,  (Host.)  J|ili. 
August.    If. 

413.    SATüREIA.    Linn.    Pfefferkraut 

Der  Kelch  röhrig,  funfzähnig  mit  gleichen  Z&hnen.  Der  Bart 
im  Schlünde  fehlt  oder  ist  schwach  besetzt.  Die  Kor  olle  rachenför- 
mig :  die  Röhre  walzlich ,  unter  den  Lippen  mäisig  in  den  Schlund  er- 
weitert, inwendig  ohne  Haarleiste ;  die  Oberlippe  stumpf,  mit  einer  Kerbe 
ausgerandet,  gerade  vorgestreckt,  zuletzt  auch  etwas  aufwärts  gekrümmt ; 
die  Unterlippe  abstehend  oder  herabgebogen,  dreispaltig,  die  Zipfel 
stumpf,  der  mittlere  grufser.  Die  Staub gefäfse  entfernt  gestellt,  mit 
ihren  Spitzen  unter  der  .Oberlippe  zusammenneigend ,  oder  ziemlich  pa- 
rallel, wiewohl  stets  etwas  von  dem  Griffel  entfernt^  die  Träger  fad- 
lich;  die  Rölbchen  auf  der  Spitze  des  Fadens  eingelenkt,  die  Säckchea 
derselben  zu  beiden  Seiten  eines  dreieckigen  Halters  schief  aufgewach- 
sen, mit  den  Spitzen  ^^s;^n,  einander  laufend,  aber  durch  den  Halter 
fetrennt.  Der  Griffeffadlich;  so  lang  als  die  Staub gefafse ;  die  Nar- 
en  pfiriemlich,  spitz,  ungleich.  Die  Nüfschen  eyförmig  oder  läng- 
lich, oben  abgerundet  oder  kurz  gespitzt,  auf  der  innern  Seite  mit  einer 
wenig  bemerluichen ,  stumpfen  Kante. 

Hinsichtlich  der  Korolle  und  der  Staubkölbchen  gleicht  die  Cat* 
tung  Satureja  den  Gattungen  Clinopodium,  Calamintha,  Thymus  und 
Origanum.  Aber  die  ersten  drei  Gattungen  haben  einen  zweilippigen 
Kelcn  und  bei  Thymus  stehen  auch  ausserdem,  wenigstens  die  längern 
Staubgefafse  weit  ab,  und  sind  gerade  hinausgestreckt,  und  Origanum 
hat  vier  weit  auseinander  stehende,  gerade  Staubgefafse.  Von  der  fol- 
genden Gattunfi"  Hyssopus  unterscheidet  sie  sich  ausser  den  zusammen- 
neigenden  Stauogefafsen  durch  den  mittlem  Lappen  der  Unterlippe  der 
Korolle,  welcher  nur  etwas  gröfser  ist  als  die  übrigen  und  nicht  breit- 
herzförmig. 

Das  Kennzeichen  der  Barthaare  im  Kelchschlunde,  womach  Ben- 
tham  die  Gattung  Micromeria  von  Satureja  scheidet,  ist  hier  sehr  trfig- 
lieh*  und  sondert  auch  nicht  einmal   eine   natürliche  Gruppe,  ab,     denn 
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Sainreja  ftdiana ,  welobe  fi^ar  kerne  Barthaare  hat ,  steht  der  S.  graeea 
«m  nfiäitteii,  bei  welcher  dieses  ßärtchen  am  stärksten  ist.  Bi^i  S.  pyg- 
maea  ist  dasselbe  auch  noch  ziemlich  stark,  bei  S.  montana  und  varie^ 

fata  acb wacher,  und   dafs   es  bei  S,  hortensh  ganz  fehle  ist  irrig,   es 
ndet  sich  fast  jederzeit  ein  oder  das  andere  Haar  vor.      Jch  habe  des- 
wegen die  Gattung  nicht  getrennt. 


fa 


f 


1663«     Si^TURBiA  hortensiM.    Linn.     Gemeines  Pfefferhraut. 

Der  Stengel  aufrecht,  sehr  ästig,  krautig;  die  Doldentr&ub- 
chen  blattwinkelständig,  meist  fänfblüthig;  die  Blätter  lineal- 
lanzettlich,  spitz,  ohne  Stachelspitze. 

Abbild.    Schk.  1 156.     Sturm   1.5.    Hayne  ^rzneigew.  Tl.  9.    Ta- 
bernaem.  p.  744. 

SynoD.    Satur^a  hortentis  Linn.  Sp.  pl.  795.    Willd.  Sp.  pL  3.  p.45. 

Die  Wurzel  spindelig  -  ästig  mit  Zasem  besetzt,  nur  einen  Sten- 
el  treibend.     Dieser  ist  aber  yon  unten  an  mit  Aesten  besetzt,   welche 
est  die  Höhe  desselben  erreichen,  abstehen  und  dadurch  einen  breiten, 
6  —  8''  hohen  Busch  machen ,  sie  sind  übrigens  wie  der  Stengel  undeut- 
lich rierkantig,  meistens  rolhbraun  Oberlaufen,  und  von  sehr  kurzen,  dick- 
lichen, abwärts  angedrückten  Härchen  schärflich.    Die  Blatt  er  lineal-lan- 
zettlich,  spitz,  ohne  Stachelspitze,  nach  der  Basis  in  einen,  wiewohl  sehr 
kurzen,  Blattstiel  verschmälert,  ganzrandig,  dicklich  von  Substanz,  dun- 
kelgrün, etwas  glänzend,   auf  beiden  Seiten  mit  eingesenkten  Drüschen 
besetzt ,   welche^  g^g^i^  ^^^  Licht  gehalten  als  helle  Punkte  durchschei- 
nen, liahl,  seltner  ein  wenig  flaumhaarig,  gegen  die  Basis  hin  mit  eini- 
en  vorwärts  gerichteten  Härchen  gewimpert,   mit  einem  auf  der  obern 
eite  eingedrückten,    auf  der  untern   etwas  vortretenden  Nerven  durch« 
zogen,  fast  aderlos.     Die  Blülhen  kurz  gestielt,   in  den  Winkeln  der 
Blätter  in  5blüthige,  kürzer  oder  länger  gestielte  Doldenträubchen  zu- 
sammengestellt, von  deren  Blütheu  aber  gewöhnlich  einige  fehlschlagen. 
Der  Ptelch   kahl,    mit   Harzpunkten  bestreut,   fast  bis  an   die  Lippen 
der  Korolle  hinaufreichend,  ohne  Bart  im  Schlünde,  oder  daselbst  doch 
nur  mit  einem  oder   dem   andern   einwärts   geneigten  Haare   bewachsen, 
glockig- röhrig.     Die  Röhre  kürzer  als  die   flinf  pfriemlichen,   aufrech- 
ten, wimperigen  Zähne.     Die  Korolle  lila,  mit  einigen  violetten  Punk- 
ten an   der  Basis   der  Unterlippe,  auswendig   flaumhaarig.      Die  Röhre 
ferade,  walzlich,   der  Schlund  etwas  glockig  erweitert.     Die  Oberlippe 
urz,   breiter  als  lang,   ausgerandet.      Die  heiden  Seitenzipfel  der  Un- 
terlippe kurz  und  breit -ey förmig,    abgerundet;    der  mittlere  etwas  län- 
ger und  breiter,    ausgerandet.      Der  Schlund   mit   einigen  Härchen  be- 
wachsen     Die  Staubgefäfse  entfernt  gestellt,    aber   unter  der  Ober- 
lippe zusammenneigend,  zuletzt  jedoch  gerade.     Die  Kölbchen  schön 
violett.     Die  Nüfschen  oval,  oben  abgerundet. 

Es  gibt  eine  kleiublüthige  Form,  deren  Blumen  um  die  Hälfte 
kleiner  sind  und  verkümmerte  im  Schlünde  der  Korolle  eingeschlossene 
Staubgefäfse  haben.     Der  Griffel  ragt  jedoch  über  die  Blüthe  hervor. 

Jn  Friaul  auf  Sandplätzen  am  Jsonzoflufs,  (Host.)  Wird  in  un- 
sern  Gärten  gebauet  und  geht  daselbst  jährlich  von  ausgefallenem  Sa- 
men von  selbst  auf.     Juli  bis  Herbst.     0. 
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1604.    BAtvKBtA  montana.    Linn.    Berg-Pfefferkraul. 

Der  Stengel  halbstraucfaig,  beinahe  stielrund,  flaumig;  die  Trau- 
ben (Tuirlifi^,  fast  einerseitswendig;  die  Dolde ntrftubchen  blatt- 
winkelstänaig,  gestielt,  meist  dreiblüthig;  die  Blätter  lanzettlich, 
zugespitzt ,  nach  der  Basis  rerschmälert ,  auf  beiden  Seiten  drüsig- 
punktirt,  die  obdrn  stachelspitzig;  die  Zipfel  der  Unterlippe  der 
norolle  länglich,  stumpf ,  fast  gleich. 

Beschreib.    W  u  1  f.  in  J  a  e  q.  Collect  2.  132. 

Abbild.    Scbk.  1. 156.  Ririn.  Moaop.  irr.  t41.  Scop.  Cam.  t.30.  gaos 
unkenntlich. 

Synoo.    Satureja  montana  Linn.  Sp.  pl.  2.  794.    Wüld.  Sp.  pl.  3.  44. 
Micromeria  tnontana  Reichenb.  Fl.  g.  ezc  p.  311. 

Die  Wurzel  ist  spindelig,  Sstig,  mit  rielen  Fasern  besetzt,  hol- 
zig, braun,  mehrköpfig.  Sie  treibt  einen  Rasen  ron  Stengeln,  welche 
V  hoch,  aufrecht  und  au&trebend,  undeutlich  vierkantig,  von  einem 
kurzen  Flaume  schärflich,  unterwärts  holzig  und  in  den  Blattwinkela 
mit  sterilen  Aestchen  besetzt  sind,  von  der  Mitte  aber  meistens  bldthe- 
-  tragende  Aeste  hervorbringen,  welche  wie  der  Hauptstengel  lockere, 
einseitige  Trauben  hervorbringen.  Die  Blätter  lanzettlich,  nach  beiden 
Enden  verschmälert,  doch  so,  dafs  die  gröfsere  Breite  über  die  Mitte 
hinausfällt,  zugespitzt,  die  obern  in  eine  Stachelspitze  endigend;  übri- 
gens ganzrandig,  dicklich  von  Substanz  und  starr,  dunkelgrün,  glän- 
zend, mit  sehr  vielen  eingedrückten  Harzpunkten  bestreut,  kahl,  am 
Rande  und  unten  auf  dem  Mittelnerven  kurz  flaumhaarig.  Der  Mittel- 
nerv ist  bei  der  lebenden  Pflanze  auch  auf  der  untern  Blattseite  einge- 
drückt, oder  erhebt  sich  doch  über  die  Blattfläche  nicht,  bei  der  ge- 
trockneten tritt  er  jedoch  hervor.  Zuweilen  sind  die  Blätter  nach  aussen 
bedeutend  breiter  und  verkehrt- ey förmig  und  keilig.  Die  Blüthen 
kurz  gestielt,  zu  dreien,  bei  üppigen  Exemplaren  auch  zu  (linfen  und 
sieben ,  auf  einem  gemeinschaftlichen  Blüthenstiele  in  den  Winkeln  der 
Blätter,  nach  einer  Seite  gerichtet,  und  sechs-  und  mehrblüthige  Halbquirl 
darstellend.  Die  Deck bfättch e n  lineal - lanzetllich,  stachelspitzig, fast  so 
lang  als  der  Kelch.  Dieser  ist  röhrig,  zehenriefig,  kurzflaümhaarig,  die 
Zähne  laufen  aus  einer  breitern  Basis  pfriemlich  zu  und  sind  sehr  spitz; 
die  drei  obern  dringen  nicht  so  tief  ein  und  stehen  etwas  ab.  '  Der 
Schlund  ist  mit  einem  schwach  besetzten  Haarkranze  versehen.  Die 
Kor  olle  6^^^  ^^^S^  weifs,  mit  einem  rothlichen  Anflug  an  der  Ober- 
lippe ,  und  einigen  purpurfarbigen  Punkten  im  Schlünde  und  an  der 
Basis  der  Unterhppe,  auswendig  schwach  flaumhaarig.  Die  Röhre  ge- 
rade,  .noch  einmal  so  lang  als  die  Unterlippe,  der  Schlund  wenig  er- 
weitert, inwendig  hinter  der  Oberlippe  geoärtet.  Die  Oberlippe  gerade 
vorgestreckt,  eyförmig,  ausgerandet,  die  zwei  Läppchen  abgerundet. 
Die  Unterlippe  herabgebogen,  dreispaltig;,  die  Zipfel  ziemlich  gleich, 
länglich,  stumpf,  der  mittlere  länger,  aoer  kaum  etwas  breiter.  Die 
Staubgefäfse  nicht  so  weit  entfernt,  als  bei  den  übrigen,  und  we- 
niger zusammenneigend,  aber  auch  nicht  dicht  neben  den  Griffel  ge- 
stellt. Die  Träger  kahl,  weifs;  die  K51bchen  hellviolett,  nach  dem 
Verblühen  braun.    Die  Nüfsehen  wie  bei  Satureja  kört^msis. 
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1665.  Satitkbia  var/egata.     Host.    Buntes  Pfefferhraut 

Der  ^engel  halbstranchi^ ,  beinahe  stielrnnd,  flaumi^s  die  Trau* 
ben  quirlig,  fast  einerseitswendi^  ;  die  Doldenträubchen  blatt- 
wink elständig,  gestielt,  meist  dreiblüthig;  die  ßlätter  lanzettlich, 
zugespitzt,  nach  der  Basis  verschmälert,   auf  beiden  Seiten  drfisig- 

funhtirt,  die  obem  stachelspitzig;    die  seitenständigen  Zipfel  der 
[nterlippe  der  Korolle  gestutzt;    der  mittlere  rundlich,  ganz,   am 
Rande  wellig,  noch  einmal  so  breit. 

Beschreib,  and  Synon.  Satureja  vartegata  Host  Fl.  austr.  1.  134.  ■.  5. 
Micromeria  variegaia  Reichenb.  Fl.  g.  ezcp.859. 

Die  Satareja  vartegata  ist  der  S,  montana,  sehr  ähnlich,  sie  wächst 
jedoch  in  nicht  so  dichten  Büschen,  und  unterscheidet  sich  weiter  durch 
folgende  Kennzeichen.  Die  Blätter  sind  yerhältnifsmälsig  etwas  schmä- 
ler, und  der  Mittelnerr  tritt  auch  bei  der  lebenden  Pflanze  auf  der  un- 
tern Seite  des  Blattes  über  die  Blattfläche  herror.  Die  Kelchzähne 
stehen  weiter  ab.  Die  Röhre  der  Kor  olle  hat  nur  die  Länge  der  Un- 
terlippe. Die  obere  Lippe  derselben  ist  seichter  ausgerandet,  und  der 
mittlere  Zipfel  der  untern  ist  vorne  noch  einmal  so  breit  als  die  seiten- 
ständigen:  er  ist  rundlich;  verkehrt- eyförmig,  vorne  gerundet,  am  Rande 
wellig,  und  scheint  deswegen  gekerbt,  aber  er  ist  weder  abgestutzt, 
noch  ausgerandet. 

An  der  lebenden  Pflanze,  welche  ich  aus  Samen  des  Wiener  Gar- 
tens erzog,  sind  die  Blüthen  weifs,  mit  einem  röthlichen  Anstrich  auf 
der  Oberlippe,  die  inwendig  an  ihrer  Basis  einige  rosenrotbe  Stricfad- 
chen  hat,  und  auf  der  Unterlippe  finden  sich  noch  einige  rosenrotbe 
Punkte.  Host  beschreibt  die  Korolle  purpurroth,  und  weifs  gescheckt, 
inwendig  bemalt  mit  purpurrothen  Strichen  und  Punkten  und  mit  weis- 
sen Flecken.  Wahrscheinlich  varirt  die  Pflanze  in  der  Farbe  der  Blume. 
Wilde  Exemplare  habe  ich  noch  nicht  verglichen. 

Auf  Bergen  und  Niederungen  im  wärmern  Krain  und  im  Litto- 
rale, (Host) 

1666.  SärvREiA  pjygmaea.     Sieber.    Kleines  Pfefferkraut. 

Der  Stengel  halbstrauchig ,  viereckig,  kahl;  die  Trauben  quirlig, 
fast  einerseitswendig;    die  Doldenträubchen  blattwinkelständig, 

festielt,  meist  dreiblüthig;  die  Blätter  lanzettlich,  zugespitzt,  nach 
er  Basis  verschmälert,  auf  der  untern  Seite  spärlich  mit  Orüschen 
punklirt;  die  seitenständigen  Zipfel  der  Unterlippe  der  Korolle 
gestutzt,  der  mittlere  breiter,  verkehrt -herzförmig. 

Beschreib,  nnd  Abbild.  Visiani  Sp.  pl.  dalmat.  p.  11.  fab.4.  als  S.eub- 
spicata, 

SynoD.  Satureja  pygmaea  S  i  e b  e r  I  pl.  ezsice.  (S i eb e r  bat  nnter  die- 
sem Namen  vor  langer  Zeit  an  Funk  ein  Exemplar  der  vorliegendeB 
Pflanse  geschickt  Ob  sie  in  der  dritten  Centarie  der  Herb.  FI.  aostr. 
enthalten  ist ,  weifs  ich  nicht ,  ich  besitze  nur  zwei  Centurien.)  S.  9ub^ 
spicata  V  i  s  i  a  n  i  a.  a.  O.  8,  illyrica  Host  FI.  austr.  2.  pag.  i33.  — 
Micromeria  pygmaea  Reichenb.  Fl.  g.  exe.  p.  311. 
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Die.  Vorliegende  Art  bat  ebenfallt  viel  Aehnliohkeit  mh  Saiureja 
montana^  doch  unterscheidet  tie  sich  durch  folgende  Kennzeichen  deut- 
lich. Der  Stengel  breitet  tich  mit  seinen  rielen  Aesten  weiter  ans,  ist 
aber  nicht  so  hoch  und  bildet  deswegen  einen  niedrigem  Rasen«  Die 
Aestesind  deutlich  viereckig  und  kahl.  Die  Blätter  sind  ähnlich,  aber 
auf  der  obern  Seite  mit  %o  feinen,  eingestochenen  Pünktchen  bestreut, 
dafs  man  darin  kein  Drüschen  erkennen  kann,  und  auch  auf  der  untern 
Seite  finden  sich  unter  diesen  Pünktchen  nur  wenige,  in  welchen  man 
die  Drüschen  erkennen  kann.  Bei  Satureja  montana  bemerkt  man  in 
jedem  Punkte  ein  solches  Drüschen.  Das  so  eben  angefilhrte  Kennsei- 
chen &llt  besonders  bei  den  getrockneten  Pflanzen  aut  Die  ßlüthen 
sind  etwas  gröfser,  in  kürzere,  dichtere,  übrigens  einseitige  Trauben 
zusammengestellt,  und  ebenfalls  zu  dreien  i^  den  Blatt  winkeln,  wie  bei 
S, '  montana.  Der  Kelch  ist  länger.  Die  K  o  r  o  1 1  e  ist  violett  mit  dun- 
kelvioletten  Fleckchen  im  Schlünde  und  dergleichen  Kölbchen.  Die 
obere  Lippe  ist  gerade  abgeschnitten  und  etwas  gezähnelt,  in  der  Mitte 
zwar  ausgerandet,  aber  mit  einer  Einkerbung,  deren  Ränder  gleicUau- 
fen  uncl  aneinanderstofsen ,  so  dafs  man  auf  den  ersten  Blick  die  Lippe 
för  nicht  ausgerandet  ansieht;  die  untere  Lippe  hat  sehr  stumpfe,  seicnt 
ausgerandete  Zipfel,  der  mittlere  ist  nicht  viel  länger,  aber  nach  vorne 
hin  bedeutend  breiter  und  erscheint  daher  fast  verkehrt -herzförmig. 

Auf  steinigen,  felsigen  Bergen  in  Krain,  (Rudolphi!  Host) 
August  bis  in  den  Herbst.  Ich  besitze  Sie  Pflanze  lebena  im  Garten, 
durch  die  Gefälligkeit  des  Hrn.  ▼.  Jacquin.     "^^ 

1667.    SAtvnEUL  jalutna.    Linn.    Julianisches  Pfefferkraut. 

Die  Stengel  halbstrauchig,  stumpf  vierkantige  die  Blüthen  quir- 
lig; die  poldenträubchen  der  Quirle  3  —  6  blüthif^,  aufrecht, 
sehr  gedrungen,  oben  abgegipfelt;  die  Blätter  flaumig -kurzhaa- 
rig, eyfbrmig,  stumpflioh,  an  der  Basis  abgerundet,  am  Rande  zu- 
rückgerollt, die  obern  zu  linealischen  Blättern  umgeroUt,  die  blü- 
theständigen  aufrecht,  an  die  Quirle  angedrückt. 

Beschreib.    Lam.  in  der  Eocyel. 

AbbUd.    Moris.  s.  11.  tl7.  f. 4. 

SjmoD.    Satureja  Juliana  Linn.  Sp.  pl.l.  793.    Willd.  Sp.  pl3.  p.42. 

Die  Pflanze  ist  wie  die  vorhergehenden  halbstrauchig  und  eben 
so  in  einen  Busch  roxi  Stengeln  getheilt,  die  aber  etwas  dünner  sind 
vtikA  wegen  der  sehr  viel  kleinem  Blätter  nackter  erscheinen,  und  aus- 
serdem ist  die  Pflanze  durch  die  abgegipfelten ,  sehr  gedrungenen  Dol- 
denträubchen  der  Blüthenquirl  leicht  zu  erkennen. 

Die  Stengel  sind  stumpf  vierkantig,  flaumig,  von  abwärts  ange- 
drückten Härchen ,  die  jedocn  wie  immer  in  dieser  natürlichen  Ordnung 
an  den  Blättern  und  Kelchen  aufwärts  gerichtet  sind,  oder  der  Stengd 
oder  die  ganze  Pflanze  ist  kurzhaarig  ron  abstehenden  kurzen  Haaren. 
Die  Blätter  sind  sehr  kurz  gestielt,  ebenfidk  bald  flaumig,  bald  kurz- 
haarig, und  eigentlich  eyförmig  oder  eyförmig  -  länglich ,  spitzlich  und 
an  der  Basis  abgerundet,  aber  gewöhnlich  no  stark  am  Rande  zurück- 
gerollt, dafs  sie,  besonders  die  obern ^  lineal- länglich  oder  linealisck 
erscheinen,    doch  bleiben  auch  numche  der  untem  flacher ,   und  zeigen 
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ihre  eigentliche  Gestalt.  Sie  sind  mit  einem  starken  Miltelnerven  und 
einigen  geraden  Adern  durchzogen  und  3^^^ lang  und  au&erollt,  1^^'breil. 
Die  Blüthen  stehen  ron  der  Mitte  des  Stengels  an  in  kleinen,  auf- 
rechten Quirlen.  Die  Quirle  bestehen  aus  3  —  7blüthigen,  sitzenden 
oder  kurz  gestielten,  sehr  gedrungenen,  oben  flach  abgegipfelten  Dol- 
denträubchen ,  an  die  sich  die  aufrechten  BlQthenblätter ,  welche  unge- 
filhr  gleiche  Höhe  erreichen,  fest  anlegen.  Die  Blüthen  selbst  sind 
stiellos  und  mit  linealischen  DeckblSttchen  so  dicht  umgeben,  dafs  mau 
nur  die  Kelchzähne  darüber  hervorragen  sieht.  Kelche  und  Deck- 
blättchen sind  flaumhaarig- schärflich,  erstere  1^^^^  lang,  schmal,  viel- 
riefig,  die  Zähne  llneal- pfriemlich,  aufrecht,  und  nach  dem  Verblühen 
zusammenschliefsend.  Die  Korolle  klein,  rosenroth:  die  Oberlippe  ey- 
förmig,  deutlich  ausgerandet;  die  untere  dreispaltig,  die  Zipfel  länglich, 
gleich.     Die  Nüfschen  sind  länglich,  und  tragen  ein  kurzes  Spitzchen. 

Auf  steinigen  Orten  in  den  Ritzen  des  Kalkfelsen  auf  aer  Insel 
Osero  und  Cherso,  (Biasoletto!)    Juli.    August.     If. 

Anm.  Die  Satureja  ThymifoUa  Scopoli  iS.rapesiris  Wulfen) 
habe  ich  zu  Calamintba  gebracht.  Sie  hat  c^anz  genau  den  Habitus, 
der  Calaminthen  und  auch  einen  z weil ippigen  Kelch,  wenn  man  ihn  nä- 
her betrachtet.  Sie  hat  freilich  kein  einziges  Barthärchen  im  Schlünde, 
und  entfernt  sich  dadurch  von  den  übrigen  Arten  der  Gattung  Calamin- 
tba, aber  ich  sehe  dieses  nur  für  einen  Beweis  an,  dafs  das  Kennzei- 
chen ron  den  Barthaaren  des  Kelches  gewöhnlich  keinen  Werth 
hat,  und  mag  die  Pflanze  deswegen  ron  jener  Gattung  nicht  aus- 
schlielsen. 

414.    HYSSOPUS.    Linn.    Ysop. 

Der  Kelch  röhrig,  fhn(zähnig;  kein  Bart  in  dem  Schlünde  des- 
selben« Die  Korolle  rachenförmig :  die  Röhre  schlank,  ohne  Absatz 
und  auch  inwendig  ohne  Haarkranz«  der  Schlund  trichterig  erweitert; 
die  Oberlippe  e^erade  rorgestreckt ,  evförmig,  zweispaltig,  flach;  die 
Unterlippe  dreispaltig,  die  Seitenzijpfel  kurz,  der  mittlere  sehr  grofs, 
Terkehrt  -  herzförmig.  Die  Stau  b^  e  tä  f  s  e  hervorgestreckt,  gerade,  ober- 
wärts  auseinander  tretend.  Die  Säckchen  der  Kölbchen  spreitzend,  mit 
der  Spitze  aufeinander  gestellt  und  auf  einen  schmalen  Halter  aufgelegt, 
am  ersten  Falle  mit  einer  gemeinschaftlichen  Ritze  aufspringend.  Der 
Griffel  ron  der  Länge  der  Staubgefafse.  Die  Narben  pfnemlich, 
•pitz. 

Die  Gattung  Hyssopus  macht  sich  unter  den  Gattungen  mit  aus« 
einandertretenden ,  geraden,  hervorfi;e8treckten  Staubgefafsen  durch  den 
TCrhältnifsmäfsig  grofsen ,  rerkehrt-herzförmigen  Lappen  der  Unterlippe 
kenntlich.  Bei  Satureja  und  Origanum  sind  die  drei  Zipfel  der  Unter- 
Uppe  fast  eleich  gestaltet,  auch  sind  die  Kölbchen  anders  gebauet.  Die 
Gattung  Thymus  liat  mit  den  beiden  letztgenannten  dieselben  Kepnzei- 
eben  gemein  und  noch  dazu  einen  deutlich -zweilippigen  Kelch. 

1668.    Hrssoms  oßwinaÜM.    Linn.    Gemeiner  Ysop. 

Die  Blüthen  quirlig -traubig,  einerseitswendif^;    die  Kelchzähne 
aufrecht,  ziemlich  gleich;  die  Blätter  lanzettlich,  ganzrandig. 
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Batcbrelb.    Lsmarok.    Jnoqiiin. 

Abbild.     Lam.   Illustr.  t  502.  f.  1.      Jacq.  anatr.  t.a54.      Btnrm  b.5. 

Blackw.  t29tf.    N e es  off.  Gew.  1 171. 
SynoD.    By99apu8  officinaäs  Linn.  Sp.  pl.  796.  Willd.  Sp.  pl.  3^  p.47. 

Die  Wurzel  schwarzbrauo ,  holzig,  fistig,  mit  tielen  Fasern  be- 
setzt, yielköpfi^.  Die  Stengel  an  ihrer  Basis  ebenfalls  braun  und  hol- 
zig, halbstrauchig,  ron  da  an  G;rOn  und  krautig,  stumpf- viereckig,  mit 
einem  sehr  kurzen  Flaume  bedeckt,  aufrecht,  1'  hoch  und  höher,  ein- 
fach, am  Ende  in  eine  einseitige,  aus  Halbquirlen  zusammengesetzte 
Aehre  übergehend.  Die  Blätter  kreuzweise  gegenständig,  silzend, 
lanzettlich  oder  lineal- lanzettlich,  spitz,  ganzranoig,  schärHich,  fast 
dreinenrig,  auf  beiden  Seiten  mit  ^ielea  durchscheinenden,  eingedrQck- 
ten  Drüschen  besetzt,  dunkelgrün,  unterseits  bleicher.  In  den  Winkeln 
derselben  Büschel  von  kleinern  Blättern  oder  kurzen  unfruchtbaren  Aest- 
chen.  Selten  treiben  die  Stengel  einen  oder  den  andern  schwachen, 
blühenden  Ast.  Die  Halbquirle  aus  kurzgestielten,  5  —  6blüthigen  Dol- 
denträubchen  zusammengesetzt.  Di^  Deckblätter  den  Stengelblättern 
ähnlich,  die  der  untern  Halbquirle  länger,  der  obere  kOrzer  als  diese. 
Die  Deckblättchen  lanzettlich,  stacheispitzig.  Der  Kelch  vielriefig, 
mit  einem  kurzen ,  angedrückten  Flaume  und  eingesenkten ,  glänzenden 
Harzpunkten  bestreut,  nach  obea  violett  überlaufen;  die  Zipfel  eyför- 
mig,  zugespitzt,  sehr  spitz.  Die  Ko rolle  sattblau,  auswendig  flaum- 
haarig. Die  Röhre  schlank,  nicht  so  lang  als  der  Kelch.  Der  Schlund 
trichterig ,  an  seiner  Basis  mit  4  Bindrücken  \gersehen.  Die  Oberlippe 
gerade  vorgestreckt,  bis  auf  ein  Drittel  zweispaltig,  flach,  später  an 
den  Seiten  zurückgebogen.  Die  Unterlippe  länger:  die  Seitenzipfel  kurz 
eyfärmig,  vorgestreckt,  nur  etwas  abstehend;  der  mittlere  sehr  viel  grö- 
fser,  mehr  abwärts  gerichtet,  konkav,  mit  einer  weiten  Bucht  ausge- 
schnitten und  dadurcn  zweilappig,  die  Lappen  länglich,  weit  auseinan- 
der fahrend.  Die  Träger  länger  als  die  Korolle,  stahlblau.  Die 
Kölbchen  schwarzblau.  Die  Nu  fachen  länglich,  oben  abgerundet- 
stumpf, auf  der  innern  Seite  mit  einer  spitzen  Kante  durchzogen,  sehr 
fein ,  aber  dicht  punktirt 

An  Felsen  und  auf  sonnigen,  steinigen  Bergen  inOestreich,  (Jac- 
quin;  in  Krain  am  Fufse  des  Berges  Nanas,  bei  Lippiza,  bei  Fiume 
und  anderwärts,  (Host  Synops.)  ^ 

415.     NEPETA.    Linn.    Katzenmünze. 

Der  Kelch  röhrig,  fänfzähnig,  im  Schlünde  nicht  gebartet.  Die 
Kor  olle  rachenförmig:  die  Röhre  schlang  ohne  Absatz  und  ohne  Haar- 
leiste; der  Schlund  stark  erweitert,  wiewohl  an  der  Seite  zusammenge- 
dröckt ;  die  obere  Lippe  gerade  vorgestreckt ,  zweispaltig ;  die  untern 
dreispaltige  die  Seitenzipfei  kurz,  stumpf  und  abgerundet,  der  mittlere 
sehr  viel  gröfser,  rundlich,  konkav,  ungetheilt  aber  am  Rande  mit  deut- 
lichen Kerben  besetzt,  zuletzt  auch  flächer  i^itt  an  den  Seilen  hinab- 
f geschlagen.  Die  Staubgefäfse  gerade,  gleichlaufend  unter  die  Ober- 
ippe  gestellt,  nach  dem  Verblühen  mit  der  Spitze  auswärts  gebogen. 
Die  Kölbchen  auf  der  einwärta  gerichteten  Spitze  der  Träger  einge- 
lenkt. Die  Säckchen  auf  einen  queriiegenden  Halter  übereinander 
gestellt,    mit   einer  gemeinschaftlichen   Längsritee   aufbprtagend.    Der 
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Griffel  80  lanff  oder  ISoger  als  die  KoroUe,   die  Narben  pfiriemlicb, 

3pitx,  ffleich.     Die  Nüfscnen  Ifinglicb  oder  oral,   oberTfärts  abgerun- 
et,  aiu  den  Nabel  mit  eiaem  weifsen  (^erstreifoken. 

1669.    Nbpbta  Cataria.    Linn.    Gemeine  Katzenmünze. 
Die  Blfitter  gestielt«  herzförmig,  gesSgt;    die  Doldentrftnbchen 
gestielt;  die  Deckblattchen  kürzer  als  der  Kelck;   die  Kelch« 
zahne  aus  einer  lanzettlichen  Basis   pfriemlich- stachelspitzig;   die 
Nüfschen  glatt  und  kahl. 

Abbild.    Fl.  Dan.  t  580.    Engl.  bot.  t  137.    Heyne  Ars.  Gew.  17.  a 

Riv.  Monop.  trr.  t.  52.    Tabernaem.  p.  732.  f.  1. 
Getr.  Samml.    Schi  es.  Cent  7. 
Synon.    Nepeta  Cataria  Linn.  Sp.  pl.  796.    Wi Ud.  Sp.  pL  3«  p.  49. 

Die  Wurzel  spindelig,  Sstig,  mit  starken  Fasern  besetzt  Der 
Stengel  aufrecht  2  —  3^  viereckig  Init  rinnigen  Flächen,  so  wie  die 
ganze  Pflanze  mit  einem  feinen  Flaume  bedecKt,  der  aus  abstehenden, 
gekrümmten,  sehr  weichen  HSrchen  besteht,  von  unten  an  fistig,  mit 
langen,  in  einen  halbrechten  Winkel  abstehenden  Aesten.  Die  Blfitter 
gestielt,  herzförmig,  &st  dreieckig,  bis  11^^  leng,  V^  breit,  grob -und 
tie%esagt,  auf  der  obern  Seite  matt,  trübgrün,  auf  der  untern  dünn- 
filzig  und  grau,  welche  Farbe  jedoch  zum  Theil  von  der  Oberhaut  des 
Blattes,  nicht  blofs  ron  dem  Flaumhaare  herrührt,  daselbst  mit  einge- 
stochenen Funkten  bestreut,  weich  von  Substanz.  Die  untern  Blfitter 
länger  gestielt,  breiter,  stumpf  und  stumpf  -  gesügt,  die  obern  kürzer- 
gestielt, spitz  und  spitz-gesagt.  Auf  der  Unterseite  treten  nur  die  Haupt- 
adern mäUig  hervor.  Die  Quirle  aus  kurz- gestielten,  gabelspaltigen,  « 
gedrungenen,  reichblüthigen  Doldenträubchen  zusammengesetzt;  der  un- 
terste mit  gröfsern,  herzförmigen,  der  zweite  und  dritte  mit  lanzettlichen 
Deckblättern  gestützt  entfernt,  die  folgenden  mit  schmalen  Deckblättern 
rersehen  und  zu  einer  ziemlich  dicken  Aehre  zusammengedrängt.  An 
jeder  Verzweigung  der  Doldenträubchen  zwei  schmale,  lanzettliche,  zu- 

Eetpitzle,  krautige  DeckblSttchen ,  von  welchen  die  obern  ungefähr  die 
länge  der  Kelchröhre  erreichen.  Die  Blüthen  in  den  Gcübeln  und 
am  Ende  der  Verzweigung  sehr  kurz- gestielt,  fast  sitzend.  Der  Kelch 
röhrig,  über  der  Mitte  auf  der  untern  Seite  etwas  eingezogen,  15riefig, 
mit  kurzen,  weichen,  abstehenden  Härchen  bewachsen.  Die  Zähne 
lanzelt- pfriemlich,  in  eine  Stachelspitze  verschmälert  und  sehr  spitz,  am 
Rande  purpurroth,  die  2  obern  gerade  vorgestreckt,  die  3  untern  etwas 
hinabgerichtet.  Die  Korolle  flaumhaarig,  bis  an  die  Spitze  der  Ober- 
lippe 3^^^^  l^ng,  weifs  ins  fleischrothe  spielend,  die  Unterlippe  mit  pur- 
purfarbigen Punkten  bestreut.  Die  Rohre  dünn  und  schlank ,  imKelche 
etwas  vorwärts  gebogen,  der  Schlund  sehr  erweitert  aber  zusammenge- 
drückt. Die  Oberlippe  gerade,  eyrund,  tief  ausgerandet,  an  der 
Seite  zurückgebogen ^  die  Unterlippe  noch  einmal  so  Tang,  die  Seiten- 
zipfel kurz,  abgerundet,  surückgebogen ,  der  mittlere  sehr  grofs,  rund- 
lich, gekerbt,  konkav,  zuletzt  flach,  an  der  Basis  bärtig.  Die  Trfi- 
ger  kahl.  Die  Nüfschen  oval,  glatt j  kastanienbraun,  mit  einem 
schneeweifsen  Querstrich  auf  dem  Nabel. 

Auf  Schutthaufen ,  an  Mauern,  Wegen  und  Zäunen  in  den  niedri- 
gen Gebirgsgegenden  und  auf  Flächen.    Juni  bis  August.    If  • 
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1670.    Nbpbta  pannoniea.    Linn.    Ungarische  KatsanmüDze. 

Die  Blätter  herzförmig -länglich,  gekerbt -getagt,  sitzend,  die  un- 
tern kurz- gestielt;  die  Doldenträabchen  gestielt;  die  Deck- 
blättchen kürzer  als  der  Kelch;  die  Kelchzähne  lineaHsch, 
spttzlich  ohne  Stachelspitze;  die  MQfschen  feinknötig- scharf,  an 
der  Spitze  kurzhaarig. 

Besclireib.    Jaequio.     Wiaini.  und  Grab. 

Abbild.    J  a  c  q  u  i  n  austr.  t  24. 

Sfuon.    Nepeta  panmonica  Linn.  Sp.  pl.  797.    Willd.  Sp.  pl.  3.   p.  51. 
N.  nuda  Winm.  et  Grab.  Fl.  Sil.  2.  p.  200. 

Die  länglichen,  sitzenden  oder  sehr  kurz -gestielten  Blätter,  die 
gleichbreiten,  schmalen,  kaum  spitzen  Kelchzähne  ohne  Stachelspitze, 
und  die  körnig- scharfen,  am  obern  Ende  kurzhaarigen  NQfschen  unter- 
scheiden die  vorliegende  Art  sehr  leicht  von  der  rorhergehenden. 

Die    Wurzel    ist    stark,    ästig    und    yielköpfig^.     Die    Stengel 
1|  —  3^  hoch  und  höher,    aufrecht,    mit  einem  sehr  kurzen  Flaume  ^be- 
deckt,  der  jedoch  die  Farbe   der  Theile  nicht  verbirgt.     Er  treibt  aus 
den  Winkeln   der  mittlem  Stengelblätter  kurze,    unfruchtbare  Aeslchen 
kervor,   theilt  sich  aber  oberwärts  rispig  in    aufrecht -abstehende  Aeste 
und  Zweige,   welche  durch  den  Hauptstengel  in  lange,   unterbrochene, 
quirlige  Aehren   übergehen.     Stengel   und   Aeste   sind   stumpf- vier- 
eckig,  die  Kanten  bleicher- grün,   in   der  Rispe  violett,   das  Ende   der 
Aeste  aber  und  die  Zweige ,  so  wie  die  Bl&thenstielchen  sind  ganz  vio- 
lett gefärbt.     Bei  der  ^getrockneten  Pflanze  erscheint  diese  Farbe  stahl- 
blau.    Die  Blätter  sind  kurz -gestielt,  eyförmig- länglich,    an  der  Ba- 
sisherzförmig, gekerbt  -  gesägt,  maltgrün,  unterseits  bleicher,  mit  einem  i 
vortretenden  Adernetze  durchzogen ;  die  untersten  kleiner,  länger-G^estielt, 
der  Blattstiel   3  —  4^'^  lang;    ^ie   mittlem   kurz -gestielt,   der   Blattstiel 
kaum  2''^  l^ng«  die  obern  sitzend.    DieBlüthenquirle  sind  aus  kurz- 
gestielten,   mehr  oder  weniger  gedrungenen,    und  mehr   oder  weniger 
reichen,  gabelspaltigen  Doldenträubchen   zusammengesetzt.     Die  untern 
sind  mit  zwei  Blättern  gestützt,  welche  den  Stengelblättern  ähnlich,  die 
Quirle  jedoch  an  Länge  nicht  fibertreffen,  die  obern  dieser  Blatter  ver- 
kleinern  sich   dagegen  zu  linealischen   Deckblättern,    welche    sehr   viel 
kürzer  als  die  Quirle  ^erscheinen.    An  jeder  Verästelung  der  Doldenträub- 
chen befinden  sich  noch  zwei  gegenständige  linealische,   mit  einem  vio- 
letten Hautrande  versehene  Deckblättchen,   welche   die  halbe  Länge  der 
Kelchröhre   nicht   erreichen.     Die  Blüthen   stehen  in  den  Gabeln  und 
am  Ende  der  Verzweigung  der  Doldenträubchen  auf  sehr  kurzen  Sliel- 
chen.   Der  Kelch  ist  2'^^  lang,  15  riefig,  mit  kurzen  abstehenden  Flaum- 
bärchen   dicht  bedeckt,   unter   dem   mäfsig   erweiterten  Saume   nur  ein 
wenig  dünner   als  über  seiner  Basis.     Die  Zähne  sind   ungefähr    halb 
so  lang  als  die  Röhre,   linealisch,   gleich  breit,   spitzlich    ohne  Stachel- 
spitzchen,   am    Rande   häutig   und   violett -gefärbt,   aufrecht -abstehend, 
sehr  wenig   ungleich.     Die    Korolle   blaUviolett    mit    dunkelvioletten 
Fleckchen  im  Schlünde   und   auf  der  Basis  der  Unterlippe,   auswendig 
flaumhaarig.     Die  Röhre  dünn,   etwas  zusammengedrückt,  auf  beiden 
Seiten  mit  einer  Längsfurche  durchzogen,    sanfl  gebogen,   bald   etwas 
kürzer 9   bald  etwiis  ßnger    als   die  Kelchröhre.    Die  Oberlippe   bia 
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über  die  HHIfte  zweispaltig.  Die  Seitenzipfel  der  uolem  abgerun- 
del,  breiter  als  lang,  zuletzt  zuruckgekrümmt  Der  mittlere  Ziofel  aa 
der  Basia  stark  gebartet,  am  Rande  tief  gekerbt,  anftnglick  flächer, 
sodann  aber  lief  konkav,  zuletzt  an  den  beiden  Seiten  ron  der  kielför- 
mig  vortretenden  Mitte  hinab  geschlagen.  Die  Staubgefäfse  so  lang 
als  die  Oberlippe  oder  noch  etwas  länger,  kahl.  Die  nölbchen  dun- 
kelblau. Der  Fruchtkelch  bauchig,  fast  kugelig.  Die  Nüfschea 
oval,  von  hirvortretenden  feinen  Hörnchen  scharf  am  obern  Ende  abp^e- 
rundet  und  kurzhaarig,  dunkelbraun,  mit  einem  schneeweüsen,  gewöhn* 
lieb  winkeligen  Streiichen  auf  dem  NabeL 

Die  Pflanze  ändert  ab  mit  bleiohvioletten  und 
ß  mit  weifsen  BlQthen,  wobei  sie  in  einem  hellem  Grün  erscheint, 
was  schon  von  weitem  auffällt,  eine  Erscheinung,  die  wir  bei  Ajuga, 
Thymus  und  vielen  andern  Labiaten  beobachten.  Was  bei  der  oben 
beschriebenen  Hauptart  violett  gefiurbt  erscheint,  ist  hier  weifs  oder 
bleiohgrün ,  die  Blüthe  ist  weils  und  angefleckt ,  und  die  Hölbohsn  sind 
Yor  dem  Aufblühen  gelblich. 

Ausserdem  ändert  die  Pflanze  poch  ab:  Der  Kelch  ist  bald  schwä« 
eher,  bald  starker  .flaumig,  zuweilen  dicht  kurzhaarig,  bald  ist  er  etwas 
kleiner,  bald  etwas  gröfser,  bald  reichen  seine  Zähne  bis  über  die  Ho- 
rollenröhre  hinaus,  bald  sind  sie  kürzer,  und  die  Blüthe  überhaupt  ist 
bald  etwas  gröfser,  bald  etwas  kleiner  und  zwar  solvohl  an  der  blau- 
blühenden als  an  der  weifsblühenden  Varietät.  Diese  Erscheinungen 
kommen  bei  andern  Labiaten  ebenfalls  gar  nicht  selten  vor«  Die  Dol- 
denträubchen  verlängern  sich  nach  dem  Verblühen  bei  einem  Exemplare 
mehr  als  bei  dem  andern  ohne  Bezug  auf  die  Blüthenfarbe;  auch  darin 
habe  ich  nichts  Beständiges  gefunden. 

Um  eine  von  Nepeta  pannontca  verschiedene  N,  nuda  kennen  zu 
lernen,  habe  ich  nicht  nur  eine  Menge  von  Ansaaten  gemacht  und  ge- 
trocknete Exemplare  reicher  Herbarien  verglichen,  sondern  auch  andere 
rorzügliche  Botaniker  darüber  zu  Rathe  gezogen.  Bisher  aber  sind 
meine  Bemühungen  fruchtlos  gewesen.  Aus  den  Samen  der  Ntpeta  nuda 
des  Wiener  Gartens,  den  ich  durch  die  Güte  von  Jacquin  s  erhielt, 
erzog  ich  die  oben  angeführte  weifsblühende  Varietät,  wenigstens  bin 
ich  nicht  im  Stande  ausser  der  Blüthenfarbe  und  dem  damit  in  Ver- 
bindung stehenden  hellem  Grün  des  Krautes  etwas  bedeutend  Unter- 
scheidendes daran  zu  entdecken.  Pefswegen  halte  ich  die  Nepeta  nuda 
Linn.  Sp.  pl.  p.  797.  Willd.  Sp.3.  p  53.  fiir  eine  weifsblühende  Va- 
rietät der  iV.  pannonica ,  auf  weiche  auch  die  von  L  i  n  n  e  gegebene 
Beschreibung  der  iV«  nuda  im  Hortus  upsaliensis  gut  pafst. 

Auch  eine  von  Nepeta  pannonica  verschiedene  N.  violacea  ist  mir 
bisher  unbekannt  geblieben.  Alles  was  ich  in  Sammlungen  von  wilden 
und  kultivirten  Exemplaren  unter  diesem  Namen  sahe^  und  was  mir  aus 
den  vorzüglichem  deutschen  Gärten  in  Samen  zukam,  war  nichts  anders 
als  die  oben  beschriebene  N,  pannonica. 

Die  Nepeta  pannonica  wächst  auf  ungebaueten  gnrasigen  Stellen 
am  Fusse  der  Berge  und  am  Rande  der  Wälder  in  Oestreidi,  (Jacquin;) 
in  Mähren,  (Hochstetter;)  am  Littorale  bei  Triest,  Hrainburg  und 
Wippach,  iSjcopoli;)  in  Schlesien  bei  Leobschütz,  auf  den  Dirschler 
Gipsbergen,  bei  Niedom,  unweit  Ratibor,  (Wimm.  und  Grab!)  am 
Schlosse  Gleichen  und  bei  Eisleben  in  Thüringen, . (Beruh ardi).  Jul. 
Aug.    7j. 
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416-    LAVANDULA.    Linn.    Lavendel, 

Der  Kelch  röhrig,  im  Schlünde  nicht  gebftrtet,  (i&niiShnig,  die 
Zfihne  ungleich,  entweder  einer  yergröfsert,  oder  tw^ei  tiefer  eingeschnit- 
teo,  nach  dem  Verblühen  zusammen  neigend  und  den  Schl*and  tchlieAiead, 
bei  der  Fruchtreife  aber  wieder  offen  stehend,  um  die  reifen  Nfifiichen 
XU  entlassen.  Die  Kor  olle  rachenförmig.  Die  Röhre  walzlich,  nach 
oben  wenig  erweitert,  ohne  Absatz  und  auch  inwendig  ohSe  Haarleiate. 
Die  Lippen  flach,  die  obere  gröfser,  zweispaltig;  die  untere  kleiner, 
dreispaltig  mit  gleichen  Zipfeln.  Die  Staubgefäfse  von  einander 
entfernt,  aber  in  der  Kelchröhre  eingeschlossen,  an  die  Seite  der  Un- 
terlippe angelehnt.  Die  Kölbchen  auf  dem  Ende  des  Fadens  aufge- 
legt, die  Sfickchen  rot  dem  Aufspringen  fast  hufeisenförmig  gebogen, 
nach  dem  Aufspringen  ein  rundliches  Tellerchen  darstellend.  Der  Grif- 
fel kürzer  als  die  Blumenrohre.  Die  Narben  eyförmig,  stnmpf,  an- 
einanderliegend.   Die  Nüfsohen  länglich,  am  obern  Ende  abgerundet 

Die  Gattung  Lavandala  unterscheidet  sich  von  allen  übrigen  dnroh 
die  mit  dem  Griffel  in  den  Schlund  der  Korolle  eingeschlossenen  voll- 
stftndigen  Staubgeföfse,  im  Vereine  mit  einem  nacn  dem  Verblühen 
durch  die  Zähne  geschlossenen  Kelche  und  einer  Korollenröhre  ohne 
Absatz  und  ohne  Haarleiste.  Die  weiblich  polygamischen  Geschlechter 
mehrerer  Gattungen  haben  eben&lls  eingeschlossene  Staubgefäfse,  aber 
diese  sind  alsdann  verkümmert,  und  dabei  findet  sich  der  Griffel  jeder- 
zeit herrorgestreckl. 

1671.    Latandcla  Spica.    Linn,    Schmalblättriger  LarendeL 

Die  Blätter  lineal- lanzettlich,  die  Deckblätter  herzförmig,  zugespitzt, 
trockenbäulig,  kürzer  als  die  Kelche;  der  Kelch  eyförmig,  die 
Zähne  sehr  kurz  und  stumpf,  das  Anhängsel  des  obersten  ey förmig. 

Abbild.    Schk.    t  157.    Lam.   Illastr.    t  504.    f.  1.     Blackw.    t.  294. 

Nees  0ff:  Pfl.  1. 178.    Dod.  pempt  273.  f.  3. 
Synon.    Lmvandula  Spica  a  Linn.  Sp.  pl.  800.  Willd.  Sp.  pl.3.  p.60. 

Xr.  Vera  DeCand.   Fl.   fr.  Snppl.   p.  398.    L.  officinaiU  Chaiz  in 

Till.  Delph.  1.  p.  355.  und  2.  p.  363. 

Ich  halte  es  (dr  passend,  der  Varietät  a  der  Linn  eischen  La- 
vandala Spica  mit  Ehr  hart,  Gaudi  n,  Sprengel  und  andern  diesen 
Mamen  zu  lassen,  welchen  DeCandolle,  veranlafst  durch  die  Benen- 
nung der  alten  Schriftsteller,  auf  die  L,  latijolia  Ehr  hart  übertrug. 

Die  Wurzel  der  rorlieeenden  Art  ist  holzig,  ästig,  mit  nclen 
Fasern  besetzt.  Der  Stengel  ebenfalls  holzig,  halbstrauchig,  unten 
sehr  ästig,  mit  einer  braunen,  sich  lösenden  Rinde  bekleidet.  Die 
Aeste  stehen  fast  doldentraubig ,  sind  unten  beblättert,  braun,  rund- 
lich, und  mit  rier  schmalen  Kanten  belegt;  von  da  an  aber  weit  nackt 
riereckig,  die  Ecken  hellgrün,  die  Fläcnen,  von  welchen  zwei  gegen- 
ständige schmal- rinnig,  die  zwei  andern  mit  zwei  Furchen  durchzogen 
sind 9  dunkelgrün;  sie  sind  schärflich  ron  sehr  kurzen  Sternhärchen.  Die 
Blätter  sitzend,  lineal- lanzettlich,  nach  beiden  Enden  verschmälert, 
spitzlich,  ganzrandig,  am  Rande  umgerollt,  mit  einem  starken,  auf  der 
obern  Seite  eingedrückten ,  auf  der  untern  stark  hervortretenden  Nenren, 
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aber  nnr  weniffen,  einfachen  und  wenig  bemerWichcn  Adern  dnrch- 
sogen,  scharflicii,  oberseits  grün,  unterseita  bleicher.  Die  Biattwiu- 
k^  tragen  Büschel  von  schmalen  kleinen  Blättern,  welche,  wie  die  jun- 

fen  Triebe,  weifsgrau  erscheinen,  was  von  einem  aus  ästigen  Härchen 
estehenden,  fast  schuppigen  Ueberzuge  herrührt.  Die  Blüthen  sehr 
kurz -gestielt,  am  Ende  des  Stengels  in  sechsblülhigen  Quirlen,  von 
welchen  gewöhnlich  einer  entfernt  ist,  die  übrigen  2ber  nahe  gestellt 
eine  etwa  H'^  lange  Aehre  bilden.  Die  Deckblätter  kürzer  als  der 
Kelch,  eyförmig,  fast  rautenförmig,  lang  -  zugespitzt ,  braun,  häutig, 
nervig. aderig.  Der  Kelch  walzlich,  filzig.,  amethyst&rben ,  an  der 
Basis  weifslich,  um  die  Röhre  der  KoroUe  sehr  fest  anschliefsend ,  in- 
wendig kahl  und  tief  -  gefurcht.  Die  Zähne  desselben  kurz  und  stumpf, 
der  oberste  mit  einem  eyförmigen  Anhängsei  an  dem  Ende.  Die  Ko- 
rolle veilchenblau,  die  Röhre  fast  noch  einmal  so  lang^  ab  der  Kelch, 
mit  10  Furchen  durchzogen.  Der  Saum  &st  trichterig.  Die  obere 
Lippe  grofs,  breit -verkehrt -herzförmig,  flaeh,  aufrecht,  die  untere 
abwärU  gerichtet,  kürzer,  dreispaltig,  mit  eyförmigeu  abgerundeten 
Zipfeln.  Die  Nfl fachen  länglich,  kastanienbraun,  glänzend  und  glatt, 
am  obern  Ende  abgerundet,  auf  dem  Nabel  mit  einem  weifsen  Flecken, 
auf  welchem  gewöhnlich  vier  Punkte  eingestochen  sind.  ^ 

Auf  sonnigen ,  trocknen  Bergen ,  wirklich  wild  bei  Trient  im  süd- 
lichen Tyrol,  (Bisch off!)  \Vahr8cheinlich  nur  verwildert  in  der 
Rheinpfalz  auf  einem  Berge  bei  Laubenheim  nicht  weit  von  Kreuznach, 
aber  in  so  grofser  Menge,  dafs  der  Berg  davon  den  Namen  Lavendel- 
berg fährt.    Jul.     Aug.     2f . 

417.     SIDERITIS.    Linne.    Gliedkraut 

Der  Kelch  röhrig,  Fonfzähnig^  im  Schlünde  gebartet;  die  Zähne 
bald  gleich,  bald  ungleich,  bald  auch  zweilippig  gestellt.  Die  Ko- 
rolle rachenfärmig.  Die  Röhre  walzlich,  nach  dem  Schlünde  zu  nicht 
erweitert,  mehr  ooer  weniger  gekrümmt,  liei  der  Einfiigung  der  Staub- 

fefkfse  ein  wenig  eingeschnürt,  und  inwendig  daselbst  an  der  Einfügung 
er  Staubgef^fse  wie  bei  Marrubium  mit  einer  unterbrochenen  Reihe 
von  Haaren  besetzt.  Die  obere  Lippe  gerade,  ganz  oder  ausgerandet; 
die  untere  flach,  dreispaltig,  der  mittlere  Zipfel  gröfser.  Die  Staub- 
gefäfse  in  der  IVlitte  der  Röhre  eingefugt  und  in  dieser  verborgen, 
von  einander  entfernt«  Die  Kölbchen  am  Ende  des  Fadens  seitwärts 
angewachsen.  Die  Säckchen  übereinander  gestellt,  mit  einer  gemein- 
schaftlichen Ritze  aufspringend.  Der  Griffel  in  der  Korollenröhre 
verborgen,  die  Narben  sehr  ungleich,  aneinanderliegend.  Die  Nu  fa- 
chen verkehrt- eyförmig,  kahl  und  glatt,  auf  der  in nern  Seite  mit  einer 
stumpfen  Kante,  an  dem  Ende  abgerundet- stumpf.  *«^  > 

Die  Gattung  steht  der  Gattung  Marrubium  am  nächsten;  sie  un- 
terscheidet sich  blofs  durch  die  Gestalt  der  Nüfschen,  doch  hat  Mar- 
rubium noch  gewöhnlieh  eine  tief  gespaltene  Oberlippe ,  und  niemals 
einen  zweilippigen  Kelch.  Dieser  ist  bei  der  Gattung  Siderilis  eben  so 
veränderlich,  wie  bei  Teucrium,  Lavandula  und  Dracocepbalum ,  ohne 
dafs  man  defswegen  die  Gattunfi^  weiter  vertheilen  möchte.  Von  Lavan- 
dula unterscheidet  sie  die  gröJsere  Unterlippe  der  Blume,  der  Haar- 
kranz in  der  Koi  ollenröhre,  und  der  nach  dem  Verblühen  offenstehende. 
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mit  einem  Barte,  nicht  mit  den  zusammenneigenden  Zahnen,  geschlos- 
sene Kelch.  Von  allen  übrigen  unterscheidet  sich  Sideritis  durch  den 
mit  den  Staubgeßllsen  in  die  Röhre  der  Korolle  eingeschlossenen  Griffel. 

1672.    SiPBRiTis  morUana.    Linne.    Berg-Gliedltraut. 

Krautig;  die  Kelche  Ifinger  als  die  Korolle;  die  Oberlippe  des 
Kelches  dreispaltig;  die  Bl&tter  lanzeltlich,  in  den  JBlattstiel  rer- 
schmälert,  vorne  gesägt. 

Beschreib.    J  a  c  q  a  i  d. 

Abbild.    Jacq.  austr.  t.  434.     Golnmo.  ecphr.  t  1Q6. 
Syn.    SideriiU  montana  Lino.  Sp.  pl.  p.  802.    Willd.  Sp.  pL  d.  p.  i4. 
ffe$io<üa  bicoior  Mönch  meth.  p.  302. 

Die  Wurzel  dünn -spindelig,  mit  Zasem  besetzt  Der  Stengel 
stampf- viereckig,  mit  etwas  konkaven  Flächen,  zottig,  von  der  Basis 
bis  ungeßihr  in  die  Mitte  ästig,  von  da  an  mit  Blfithenquirlen  besetzt, 
welche  nach  oben  hin  dichter  stehen.  Die  Aeste  aufstrebend,  fast  so 
hoch  wie  der  Stengel  und  auf  ähnliche  Weise  mit  Blütheoquirlea  ver- 
sehen. Die  Blätter  länglich  -  lanzettlich ,  von  der  Mitte  an  bis  an  das 
stumpfe  Ende  entfernt- gesägt,  unter  der  Mitte  ganzrandig  und  keilig 
in  einen  Blattstiel  verschmälert,  zottig,  oben  trübgrün  etwas  ins  graue 
spielend,  mit  eingedrückten  Adern,  unten  bleichgrün  mit  hervortreten- 
den Adern  durchzogen.  Die  untern  Blätter  deutlicher  gestielt,  die  obern 
sit/end,  und  letztere  nur  an  der  Spitze  gesägt  und  weniger  nach  der  Basis 
verschmälert.  Die  Blüthen  kurz  gestielt,  in  wagerecht -abstehenden, 
sechsbiüthigen  Quirlen.  Die  besondern  Deokblättchen  pfriemlicb, 
8ohr  klein.  Die  H  elchröhre  hellgrün,  mit  langen  Zotten  bewachsen, 
welche  aus  Knötchen  entspringen,  schwächer  nervig,  der  Saum  aber 
starker  nervig,  dunkelgrün  und  nur  auf  den  Nerven  und  am  Rande  der 
Zahne  mit  kurzen  Härchen  bewachsen.  Die  obere  Li  Dpa  tief  dreispal- 
tig, die  untere  zweitheilig;  die  Zipfel  länglich,  an  aem  abgerundeten 
Ende  einen  weifsen  Dorn  tragend,  im  trocknen  Zustande  mit  einer  knor- 
peligen Linie  eingefafst.  Der  Schlund  mit  einem  starken  Barte  ge- 
6chlo8seo,  in  welchem  die  vertrocknete  Korolle  hängenbleibt.  Die  Ko- 
rolle kürzer  als  der  Kelch,  auswendig  flaumhaarig,  bei  dem  Aufblühen 
einfarbig,  citrongelb,  bald  aber  am  Rande  braun,  welche  Farbe  zuletzt 
die  b< 
formi 

ßtumj:   ,  .  . 

gcrandet.     Die  Trägeren  der  Basis  behaart.     DieKölbchen  braun. 

In  Weinbergen ,  auf  Brachäckern  und  auf  ungebaueten  Feldern  in 
Oestrcich,  (Jacquin,  Schiede!)  bei  Hornburg,  Ebersrode  im  Ge- 
biete der  Flora  von  Halle,  (Sprengel.)    Juli.    August.    0. 


;iii farbig,  citrongelb,  bald  aber  am  nande  braun,  welche  rarbe  zuletzt 
iic  beiden  Lippen  überzieht.  Die  Lippen  fein  gekerbt:  die  obere  ey- 
önuig,  ungetheilt;  die  untere  dreispaltig,  die  Seitenzipfcl  eyförmig/ 
itunipr,  der  mittlere  noch  einmal  so  breit,  sehr  stumpf  oder  seicht  aus- 


1673*    SiDBRiTis  romana.    Linru    Römisches  Gliedkraut. 
Krautig;  die  Reiche  von  der  Länge  der  Korolle;   die  obere  Lippe 
des  Kelches  eyförmig,  ungetheilt,  die  untere  vierzähnig;  die  Blät- 
ter   elliptisch  -  länglich ,    in   den    Blattstiel    verschmälert,    vorne 

gesagt. 
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Beschreib.    Detfontaines. 

Abbild.    CaT.  10.  t.  187.    Moria,  t.  11.  t  13.  f.  5. 

S7B00.    SideritU  romana  Linn.  Sp.802.    Willd.  Sp.  pL2.  65.  Bürgt» 
dorfia  rigida  Mdncb  Meth.  p.  392. 

Die  SideritU  romana  ist  der  vorhergehenden ,  der  S.  montana  auf 
den  ersten  Blick  ähnlich,  die  Wurzel,  der  Stengel,  die  nur  irorne  ge- 
sagten, nach  hinten  in  einen  Blattstiel  verschmälerten  Blätter,  die  Blü- 
thenquirte,  die  dornigen  Kelchzähne,  der  Ueberzug  sind  gerade  wie 
bei  diei^r,  aber  sie  macht  sich  sogleich  durch  ihre  breitern  Blätter,  die 
Gestalt  der  Kelche  und  die  weifsen  Blumen  kenntlich«  Die  Blätter 
sind  elliptisch,  oder  elliptisch -länglich,  die  Kelche  sind  auch  unterwärts 
mit  deutlichen  Nerven  durchzogen,  die  obere  Lippe  derselben  besteht 
in  einem  breiten ,  '  eyförmigen  Zahne ,  die  vier  Zähne  der  Unterlippe 
sind  pfriemlich,  wiewohl  aus  einer  breitern,  dreieckigen  Basis.  Die 
KoroUe  ist  weifs,  die  Unterlippe  länger  als  der  Kelch,  die  Oberlippe 
länglich,  ganz  oder  ein  wenig  ausgerandet,  zuweilen  rosenroth  ange- 
laufen. 

Auf  bebauetpm  und  unbebauetem  Felde  und  an  der  Seeküste  in 
Istrien  gemein,  (Host;)  bei  Di^nano  daselbst,  (Biasolet^o.)  Auf  der 
Insel  Vcglia  und  Cherso,  cNoe!) 

418.    MENTHA.     Linn.     Münze. 

Der  Kelch  röhrig,  oder  fast  glockig,  funizähnig;  die  ZShne 
gleich  oder  nur  wenig  ungleich.  Die  Kor  olle  trichterig:  die  Röhre 
allmälig  in  den  vierspaltigen ,  aufrechten  Saum  erweitert ,  von  dessen 
beinahe  gleichen  Zipfeln  nur  der  obere  etwas  breiter  und  ausgerandet 
erscheint.  Die  vier  Staubgefafse  von  einander  entfernt,  gerade,  und 
oberwärts  auseinander  tretend;  zwei  derselben  etwas  länger.  DieKölb- 
chen  rundlich  oder  oval,  aus  zwei  nebeneinander  liegenden,  mit  pa- 
rallelen  Ritzen  sich  öffnenden  Sächchen  gebildet.  Der  Griffel  solang 
als  die  Staubgeföfse.  Die  Narben  pfriemlich,  gleich.  DieNüfschen 
oval.  —  Bei  dem  polygamisch -weiblichen  Geschlechte  sind  die  Staub- 
faden eingeschlossen  und  verkümmert.  Der  Griffel  aber  vorgestreckt 
und  die  Narbe  vollständig  ausgebildet. 

Die  Gattung  Mentha  zeichnet  sich  durch  ihre  trichterförmige,  fast 
gleiche  KoroUe  und  die  parallelen  Säckchen  ihrer  Antheren  vor  allen 
andern  Gattungen  der  Labiaten  aus,  um  so  schwieriger  aber  sind  ihre 
vielgestaltigen  Arten  durch  schneidende  Kennzeichen  abzusondern.  Man- 
che Botaniker  haben  di,ese  Arten,  deren  ich  für  unser  deutsches  Vater- 
land nur  acht  annehmen  kann,  bis  zu  einem  halben  hundert  vermehrt. 
Ich  habe  mich  auf  meinen -vielfachen  Ezcursionen  und  Reisen,  durch 
ein  Studium  in  der  freien  Natur,  überzeugt,  dafs  alle  diese  mit  Mühe 
zusammengebrachten  und  beschriebenen  neuen  Arten  Modificationen  eini- 
ger wenigen  darstellen. 

Die  Wurzel  aller  Arten  besteht  ursprünglich '  aus  mehrern  Fa- 
sern ,  welche  reich  mit  Zäserchen  besetzt  sind.  Sie  treibt  aber  sogleich 
aus  ihren)  Wurzelkopfe  Ausläufer,  unterirdische  Stengel,  welche  den 
über  der  Erde  befindlichen  ähnlich,  eben  so  viereckig  und  gegliedert, 
und  an  ihren  Gelenken  mit  zwei  gegenständigen,  wiewohl  scbuppenför- 

IV.  16 


Digitized  by  VjOOQ IC 


9411  Art«ii.     TtoiMhnu  Kkait. 

migen,  nnentwickelten  BlSttern  besetzt  tind  nnd  nach  «llen  Saiten  hm 
unter  der  Erde  forikriechen.  Sie  stirbt,  sobald  der  Stengel,  in  den  sie 
emporschofs,  zur  Blüthe  gekommen  und  Frucht  getragen  hat,  und  nur 
die  Wurzelläufer  perenniren.  Letztere  treiben  nach  unten  riele  Wur- 
zelfasern, Ton  der  Gestalt  der  oben  beschriebenen,  und  nach  oben  an- 
dere Stengel,  die  wieder  u/iterirdische  Ausläufer  henrorbringen ,  wo- 
durch sich  die  Pflanze  in  locherm  Boden  sehr  rermehrt.  Aber  jährlich 
stirbt  diejenige  Wurzel ,  welche  einen  blühenden  Stengel  getrieben  hat. 
Die  Blätter  sind  gegenständig,  kreuzweise  gestellt,  gestielt,  aber  bei 
einigen  Arten  so  kurz  G[estielt,  dafs  sie  zu  sitzen  scheinen.  Der  Blatt- 
stiel der  länger  gestieJtep  ändert  übrigens  in  seiner  Länge:  bei  man- 
chen Bxemplaren  wird  er  um  die  Haltte  kürzer,  als  er  in  der  Regel 
vorkommt.  Auch  die  Blaltform  ändert  bei  einigen  Arten,  sie  geht  auf 
dem  eyförmigen,  oder  aus  dem  eyförmi^  -  länglichen ,  bis  in  das  schmal- 
lanzetuiche  über,  wiewohl  nicht  bei  allen  Arten.  Der  Stengel  ist 
viereckig  mit  etwas  konUaveu  Flächen,  bald  einfach,  indem  derselbe 
blofs  in  den  Blattwinkeln  kurze  sterile  Aeste  hervorbringt,  bald  ästie. 
Die  obern  Aeste  tragen  in  diesem  Falle  sämmtlich  Blüthen,  so  dafs  em 
rispiger  aus  Aehren  oder  Köpfen  bestehender  Blüthenstand  gebildet  wird, 
oder  die  Aeste,  auch  die  untern  verlängern  sich,  müssen  sich  deswegen 
ausbreiten,  um  Raum  zu  finden ,  und  in  einem  Bogen  emporzustreben. 
Sie  bekleiden  sich  in  diesem  Falle  von  unten  an  mit  Btüthenquirlen, 
wodurch  bei  derselben  Art  ein  buschiges,  ausgebreitetes  Exemplar  ent- 
steht, während  andere  einfach  sind,  und  schnurgerade  aufschiefsen.  Die 
Blüthen  sind  zwar  bei  allen  Arten  in  blatt winkelständige  Quirle  za- 
•ammengestellt,  aber  bei  mehrern  Arten  sind  diese  Quirle  so  genähert 
und  die  sie  stützenden  Blätter  so  klein,  dafs  sie  am  Ende  des  8ten|;els 
gedrungene  Aehren  bilden,  deren  untere  Quirl  sich  aber  auch  nicht 
selten  entfernen  und  nun  eine  unterbrochene  Aehre  darstellen;  es  kom- 
men sogar  Exemplare  vor,  an  welchen  alle  Quirl  einer  Aehre  etwas  ent- 
fernt stehen ,  sie  behalten  aber  dennoch  wegen  der  kleinen  Blüthenblät- 
ter  das  ährenförmige  Ansehen.  In  diesem  gedrängten  oder  unterbreche« 
nen  Stand  der  Aehren  ist  jedoch  nichts  Beständiges,  und  die  Arten, 
welche  man  blofs  wegen  einer  an  der  Basis,  oder  auch  überall  unter- 
brochenen Aehre  aufgestellt  hat,  sind  keine  ächten.  Bei  andern  Arten 
sind  die  Aehren  kurz ,  bestehen  nur  aus  wenigem  Quirlen  und  bilden 
ain  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste  Blüthenköpfe,  an  welchen  die  Deck- 
blätter der  Quirle,  aus  welchen  sie  bestehen,  ebenfalls  sehr  verkleinert 
sind.  Nur  an  der  Basis  ist  der  Blütheukopf ,  wie  auch  gewöhnlich  die 
Aehre,  mit  einem  Paare  gröfserer  Blätter  gestützt,  und  wird  ebenfalls 
unterbrochen ,  wenn  sich  unter  ihm  an  den  entferntem  Gelenken  noch 
einer  oder  mehrere 'Quirl  vorfinden,  welche  durch  gröfsere  Deckblatter 
gestützt  sind.  Aber  l>ei  dem  kopfigen  Blüthenstande  endigt  sich  doch 
die  kurze,  ihn  bildende  Aehre  mit  Blüthen  und  nicht  mit  Blättern,  wie 
bei  dem  eigentlich  quirligen.  Bei  andern  Arten  nämlich  siud  alle  Quirl 
mit  deutlichen  grofsen  Deckblättern  gestützt,  welche  auch  in  derGröfse 
von  den  eigentlichen  Stengelblättern  wenig  abweichen.  Die  Quirl  ste- 
hen dabei  sämmtlich  etwas  entfernt.  unH  da  sich  gewöhnlich  die  ober- 
sten derselben  nicht  mehr  entfalten,  so  endigt  sich  der  Stengel  oder 
der  Ast  nach  völliger  Entwickelung  nicht  mit  Blüthen,  sondern  mit  eini- 
gen kleinen  Bläitern.  Die  Quirl  oestehen  eigentlich  aus  zwei  gegen- 
über gestellten,  gedrungenen  Doldenlrauben ,  welche  jedoch  gewönnlich 
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so  kurz  gestielt  sind  oder  ihren  Stiel  auch  gar  nicht  entwickelt  haben, 
dafs  sie  röllig  sitzend  erscheinen;  sie  erheben  sich  aber  auch  nicht  sel- 
ten, besonders  die  nntern,  auf  einem  ziemlich  langen  Stiele.  Man  hat 
auch  hierauf  Arten  gegründet;  man  findet  aber  gar  nicht  selten  einige 
dergleichen  Arten  auf  einer  und  derselbt^n  Wurzel.  Die  Kelche,  so- 
üTobl  die  Gestalt  derselben  als  ihre  stark  hervortretenden  oder  nur  schwaih 
angedeuteten  Riefen  und  die  Figur  der  Kelchzähne  geben  bessere  und 
standhaftere  Kennzeichen.  Aber  die  Cröfse  der  Blumen  und  die  Lange 
der  Staubfaden  kann  nicht  dazu  benutzt  werden.  Alle  Arten  der  Gat- 
tung sind  wie  mehrere  Labiaten  %weihäusig-yielehig.  Das  zwittrige 
Geschlecht  hat  grofse  Körolieh  und  sehr  ausgebildete,  über  die  Blüthe 
henrorragende  Staubgefkfse,  und  trägt  reichlicher  Samen;  das  weibli- 
che hat  kurze,  oft  ganz  im  Schlünde  eingeschlossene  StaubgefcUse  mit 
weniger  ausgebildeten,  oft  keinen Blüthenstaub  enthaltenden,  oder  auch 
ganz  rerkümmerien.  Antheren.  Aber  ausser  der  mit  dieser  Geschlechts- 
rerschiedenheit  ?erbundenen  Grofse  der  Korollen  gibt  es  noch  zwittrige 
oder  weiblich- vielehige  Exemplare  mitgröfsern,  und  andere  mit  klei- 
nern Blöthen  derselben  Art,  die  man  schon  specifisch  getrennt  hat,  die 
ich  jedoch,  da  sich  übrigens  kein  Unterschied  vorfindet,  nicht  fiir  eigene 
Arten  halten  kann. 

Smith  hat  in  seinen  übrigens  trefflichen  Werken  bei  den  Men- 
then  hauptsächlich  auf  ein  Kennzeichen  Rücksicht  genommen,  welches 
nach  meiner  Ansicht  eben  so  veränderlich  ist,  wie  manche  der  schon 
angeführten ,  nämlich  auf  das  Vorhandenseyn  von  Haaren  an  den  Kel- 
cihen  und  Blüthenstielen  und  auf  die  Richtung  dieser  Haare.  Die  Haare 
des  Kelches  sind  bei  allen  Arten  aufwärts  -  die  der  Blüthenstiele  ab- 
wfirts  gekrümmt,  stehen  aber  doch  zuweüeu  auch  wagerecht  ab,  allein 
nian  wird  bei  genauerer  Betrachtung  doch  immer  finden,  dafs  sodann 
d_ie  am  Kelche  befindlichen,  an  der  Spitze  aufwärts,  die  an  den  Blü- 
thenstielen vorhandenen,  an  der  Spitze  abwärts  gerichtet  erscheinen. 
Die  Mentha  acutifoUa^  welche  Smith  nach  diesen  Kennzeichen  von 
M.  saiiva  geschieden  hat,  kann  ich  nicht  als  eigene  Art  anerkennen. 
Auch  der  Ueberzug  auf  dem  Stengel  und  den  Blättern  ist  höchst  ver- 
änderlich. M.  sylvestris  kommt  mit  Blättern  vor,  welche  auf  beiden 
Seiten  filzig  sind,  mit  weniger  filzigen  Blättern,  deren  obere  Seite  kahl 
wird ,  und  mit  kahlen  Blättern ,  an  welchen  nur  auf  den  Adern  der  Un- 
terseite einige  zerstreute  Haare  übrig  bleiben ;  und  jener  Filz  ist  sowohl 
auf  den  Blättern  als  auf  dem  Stengel  bald  feiner  und  platt  angeprefst, 
bald  dicker ,  aber  lockerer.  Alle  deutschen  Arten  der  ersten  Abthei- 
lung, die  Mentha  rotuncUfolia  ausgenommen,  kommen  behaart  und  kahl 
vor.  Aus  den  kahlen  Varietäten  hat  man  eigene  Arten  gebildet,  welche 
ich  nicht  dafür  anerkennen  kann.  Die  Mentha  viridis  ist  eine  kahle 
M,  sylvestris^  und  ausser  dem  Mangel  der  Haare  ist  nicht  der  gering- 
ste Üntersf'hied  zwischen  ihr  und  der  M.  sylvestris  zu  entdecken,  es' 
versteht  sich,  dafs  man  schmalblättrige  kahle  mit  schmalblättrigen  be- 
haarten U.S.W,  vergleichen  muls.  Dafs  sich  solche  Varietäten  durch  die 
Aussaat  fortpflanzen ,  beweist  nichts  für  die  specifische  Verschiedenheit, 
die  Varietäten  unserer  Küchengewächse  pflanzen  sich  eben  so  durch  die 
Aussaat  fort  und  sogar  der  Geschmack  und  die  Farbe  dieser  Abarten : 
das  Kraut  der  Bassica  oleracea  capitata  schmeckt  bei  derselben  Zube- 
reitung ganz  anders,  als  das  der  B.  oleracea  sabauda ;  der  Same  des 
blauen  Kohls  liefert  wieder  blauen  Kohl«    Die  j4triplex  hortensis  rubra 
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kultinre  ich  seit  8  Jabren ,  und  in  keinem  dieser  Jahre  hat  sich  eine 
einzige  grüne  Pflanze  darunter  c^ezeigt. 

Auch  der  Geruch  yerschiedener  Exemplare  ist  oft  rerschieden.  Im 
Allgemeinen  reichen  die  kahlen  Arten  stärker  und  geben  auch  mehr 
ätherisches  Oel,  weil  bei  den  behaarten  dort  ein  Haar  steht,  wo  sich 
bei  den  kahlen  noch  eine  Oeldruse  findet,  aber  ausserdem  riecht  der 
eine  Stock  der  M.  sativa  widerlich,  der  andere  angenehm,  nach  Citro- 
nen,  nach  Basilicum  u.  s.  w.  Auch  hierauf  hat  man  unhaltbare  Arten 
gegründet ,  eine  Mentha  citrata ,  ocymiodora  u,  s.  w. 

Ausserdem,  dafs  die  Arten  ihre  kahlen  Varietäten  haben,  bilden 
sie  auch  krause.  Die  Blätter  werden  stark  runzelig,  am  Rande  kraus, 
werden  aber  dabei  kürzer  und  breiter.  Auch  ihre  Blattstiele  (bei  den 
länger  gestielten)  verbreitern  sich,  und  werden  ebenfalls  kürzer.  Die 
Mentha  undalata  ist  eine  krause  M.  sylvestris^  ich  habe  aus  dem  Samen 
derselben  Pflanze  Stöcke  mit  krausen  und  flachen  Blättern  erhalten.  Eben 
so  ist  die  M-  crispata  eine  krause  M.  viridis^  es  gibt  Abänderungen, 
die  weniger  kraus  sind,  und  allmalige  Mittelformen  und  Uebergänge, 
und  auch  aus  den  Samen  der  M.  crispata  erzieht  man  die  M.  viridis. 

Erste    Rotte. 
Der,  Kelch  inwendig  ohne  Barthaare.    Eigentliche  Münzen. 

1674    Mentha  rotundifoüa.     Linn.    Rundblfittrige  Münze. 

Die  A  ehren  lineal- walzlich;  die  Deckblätter  lanzettlich;  die  Kel- 
che schwach  gerieft,  die  fruchttragenden  fast  kugelig -bauchig^; 
die  Zähne  derselben  lanzett-pfriemiich,  zuletzt  zusammenneigena ; 
die  Blätter  fast  sitzend,  eyförmig,  gekerbt- gesägt. 

Beschreib.    Smith  brit. 

Abbild.    Engl.  bot.  t446.    Rivin.  Monop.  irr.  t.51.  f. 2. 

Synon.    Mentha  rotundifolia  Linn.   Sp.  pl.  p.  805.    Willd.  Sp.  pl.  3. 

p.  77.    M.  macrostachya  Teoore!    M,  rugosa  Roth  Cat  1.  pag. 65. 

M,  HaUeri  Dierbacb!  FL  Heidelb.2.  p.  169. 

Die  vorliegende  Art  unterscheidet  sich  von  Mentha  sylvestris  auf 
den  ersten  Blick  durch  lanzettliche,  beträchtlich  breitere  Deckblätter 
unter  d^n  die  Aehren  bildenden  Quirlen,  und  durch  die  beinahe  kuge- 
lig-bauchigen Fruchtkelche ,  Heren  breitere,  lanzett-pfriemliche  Zähne 
stärker  zusammenschliefsen.  Von  allen  übrigen  Arten  der  Gattung  un- 
terscheidet sie  sich  durch  die  schmalen,,  lineal -walziichen  Aehren,  die 
kleinen,  nur  schwach  gerieften  Kelche,  welche  bei  der  Frucht  wegen 
ihrer  stark  zusammenneigenden  Zähne  fast  kugelig -bauchig  erscheinen, 
und  durch  die  rundlichen  kleinen  Samen. 

Die  Mentha  rotundifolia  wurde  bisher  stets  behaart  gefunden.  Der 
Stengel  ist  zottig,  von  dichten,  abwärts  gerichteten  Haaren.  Die 
Blätter  sind  sitzend,  oval,  abgerundet- stumpf  mit  einer  kurzen  Spitze, 
oder  länglich  -  oval ,  ebenfalls  stumpf,  oder  auch  etwas  mehr  zugespitzt, 
an  der  opitze  ganzrandig,  übrigens  gekerbt- gesägt,  mit  kurzen,  fast 
Angedrückten,  gespitzten  und  etwas  entfernten  Kerben,  sehr  runzlich, 
auf  beiden  Seiten  zottig,   doch   auf  der  obern  weniger   und  grün,    auf 
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der  untern  aber  itlrker  und  oft  graufilzig.  Die  Aehren  wie  bei  Men- 
iha  sylvestris^  nur  schlanker.  Die  Dechblätter  lanzettlich,  zu^^e- 
spitzt,  ungefähr  von  der  Länge  der  die  Aehren  zusammensetzenden 
l^uirle;  die  an  den  untersten  Quirlen  oft  breiter.  Die  Biüthenstiel^ 
chen  mit  kurzen,  zuruckgekrummten  Härchen  bewachsen  oder  kahL 
Die  Kelche  während  der  Bluthezeit  denen  der  Mentha  sylvestris  ähn- 
lich, aber  kleiner,  beinahe  nur  halb  so  grofs,  jedoch  eben  so  schwach 
gerieft^  übrigens  mit  wagerecht -abstehenden  Härchen  besetzt;  die  Zähne 
aus  einer  breitern  ßasis  lanzett  -  pfriemlich ,  wimperig.  Die  Korolle 
wie  bei  M.  sylvestris^  auswendig  mehr  oder  weniger  flaumhaarig.  Der 
frachttragende  Kelch  ebenfalls  wie  bei  dieser,  aber  weiter  flockig  und 
über  den  Samen  nicht  eingeschnürt.     Die  Samen  wie  bei  dieser  Art. 

Sie  ändert  nicht  bedeutend  ab.  Die  Blätter  sind  zuweilen  län- 
ger, zuweilen  rundlicher,  spitzer  und  stumpfer  gezähnt.  Die  Blüthen- 
stielchen  sind  zuweilen  kahl ,  und  noch  merkwürdiger  ist  eine  Varietät 
mit  kahlen  Kelchen  und  Blüthenstielchen  bei  einem  sehr  wollig  -  filzigen 
Stengel.  Sie  kommt  in  Gärten  als  M,  macrostachya  vor,  aber  das  Ex- 
emplar der  M,  macrostachya  Tenore  vom  Autor  selbst  in  der  Zeyhe- 
rischen  Sammlung  hat  kurzhaarig  •  schärfliche  Kelche.  Uebrigens  ist 
diese  von  Tenore  aufgestellte  Art  ganz  identisch  mit  M,  rotandifoUa. 

Smith  hat  eine  Varietas  ^  mit  weifs  gescheckten  Blättern,  wel- 
che hin  und  wieder  in  Gärten  gezogen  wird. 

An  Gräben  und.  Gebüsch  aufleuchten  Stellen  in  Friaul,  (Host,) 
im  Rhein-  und  Mainthale!  und  im  Gebiete  der  Flora  von  Spa,  (Le- 
jeune;  um  Halle,  (Sprengel!)    Juli.     August.     Ij.. 

1675.     MsNTBA  sylvestris.     Linn.     Wilde  Münze. 

Die  Aehren  lineal- walzlich;    die  Deckblätter  lineal-pfriemlicfa; 

die  Kelche  schwach -gerieft,    die  fruchttragenden  bauenig,   ober- 

'  wärts,  eingeschnürt,    die   Zähne   derselben   Imeal-borsllich,  zuletzt 

etwas  zusaqimenneigend;   die  Blätter  fast  sitzend,    eyformig  <>der 

lanzetllich ,  gezähnt  -  gesägt. 

Besehreib.    Smith  briC.  und  Engl.  Fl.  als  M,  sylvestris  und  viridis. 
Synon.    Mentha  sylvestris  Linn.  Sp.  pl.  p.  804  und   als  kahle  VarieCit 
Mentha  viridis  Linn.  Sp.  pl.  p.  804. 

Der  Stengel  2  —  3^  hoch,  ästig,  die  untern  Aeste  kurz  und  un- 
fruchtbar, die  obern  in  eine  Blüthenähre  endigend  und  oft  eine  aus 
Aehren  zusammengesetzte  Hispe  am  Ende  des  Stengels  bildend.  Die 
Blätter  länglich,  länger  oder  kürzer  zugespitzt,  oder  auch  breiter 
und  eyformig -länglich,  oder  auch  schmaler  und  lanzeltlich,  und  sogar 
schmal -lanzeltlich,  gezähnt- gesägt,  mit  zugespitzten,  etwas  abstehen- 
den Zähnen,  an  der  Basis  mehr  oder  weniger  abgerundet  und  öfters 
etwas  herzförmig  ausgeschnitten,  sitzend,  im  letztern  Falle  mit  hers- 
förmiger  Basis  den  Stengel  umfassend,  oder  sehr  kurzgestielt,  auf  Mnfm 
Blattstiele  von  etwa  einer  Linie  Länge,  auf  der  Unterseite  von  stark 
hervortretenden  Adern  durchzogen.  Die  Aehren  kurzgestii It ,  gedrun- 
gen, 1^  —  2^^  ^^T^S^  lineal- walzlich,  vor  dem  völligen  Aufbiüben,  spitz, 
gedrungen,  oder  an  der  Basis  auch  etwas  unterbrochen,  indem  sich  die 
untern  der  Quirle,    woraus  die  Aehre  besteht,   etwas  von  einander  ent- 
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feraen.  Die  Deckblätter  unter  den  Quirlen  lineal  pfiiemlich,  eehr 
schmal,  bei  der  aufgeblüheten  Aehre  eewölinlich  bis  an  die  Kelchz&hne 
hinaufreichend  f  die  unteren  wohl  aucn  ein  wenig  breiter  und  Ifinger. 
Die  Bldthensti eichen  ungefähr  so  lang  als  der  Kelch.  Dieser  röh- 
rig-glockig,  nach  oben  nämuch  erweitert.  Die  Röhre  im  Leben  fast 
glatt,  die  Riefen  wenig  hervortretend,  und  auch  Im  getrockneten  Zu- 
stande ist  dieselbe  nur  schwach  -  riefig.  Die  Zähne  aus  einer  breitem 
Basis  schmal -pfirierolicb,  oder  borstlich,  meistens  so  lang  als  die  Röhre, 
doch  zuweilen  auch  nur  halb  so  lang.  Die  Kor  olle  ungefähr  noch 
einmal  so  lang  als  der  Kelch,  hellnolett  oder  lila,  zuweilen  mit  einem 
gesättigtem  bogigen  Querstreifen  auf  der  Mitte  eines  jeden  Zipfels. 
Die  Röhre  gerade,  allmälig  in  den  Schlund  Obergehend ^  die  Zipfel 
eyförmig,  stumpf,  der  obere  breiter  und  ausgerandet.  Die  Kölbchen 
oval,  violett.  Die  Pruchtkelche  bauchig,  über  den  Samen  etwas 
eingeschnürt,  die  Zähne  desselben  mrhr  oder  weniger  zusammenneigend. 
Die  Samen  rundlich,  oder  breit -oval. 

Diese  Art  ändert  manchfaltig  ab:  mit  breitern  und  schmälern, 
stärker  und  schwächer  gezähnten  Blättern,  einem  lockern  wolligem 
Pilze  auf  der  Unterseite  derselben,  und  auf  dem  Stengel,  oder  einem 
dichtem  und  angedrückten;  mit  dickern  und  dünnern  Aehren,  und  mit 
fast  um  die  Hälfte  kleinern  Bluthen,  auch  bei  der  Form  mit  hervor- 
gestreckten Staubgefäßen.  Die  Blätter  sind  zuweilen  breit  -  eyfbrmig 
und  umfassen  mit  breit- herzförmiger  Basis  den  Stiengel  und  sind  dabei 
nur  kurz -zugespitzt,  oder  sie  sind  länglich ,  oder  lanzettlich,  oder  auch 
schmal -lanzettlich  und  in  allen  diesen  Fällen  schwächer  und  kaum  be- 
merklich- oder  auch  tiefer  -  herzförmig.  Der  Filz  der  Blätter  nimmt 
bei  andern  Formen  zu ,  macht  auch  die  Oberseite  des  Blattes  grau,  oder 
er  verschwindet  auf  der  obern  Seite  völlig,  und  das  Blatt  ist  nur  noch 
auf  den  Adern  .der  untern  mit  Haaren  bewachsen  und  nun  verschwinden 
auch  diese  bis  auf  einige  wenige  und  Blätter  und  Stengel  sind  kahl.  Die 
behaarte  Varietät  sowohl  als  die  kahle  ändern  weiter  mit  blasig  runzeligen, 
am  Rande  krausen  und  welligen  Blättern  ab.  In  diesem  Falle  bekommen  die 
Blätter,  wohl  nicht  immer,  aber  doch  meistens  eine  kürzere  und  brei- 
tere Gestalt,  und  ihre  Zähne  verlängern  sich  und  spitzen  sich  zu,  so 
dafs  man  ein  solches  Blatt  oft  eingeschnitten  •  gezähnt  nennen  kann« 
Die  Hauptformen  sind  nun: 

a  Die  filzige  Varietät  mit  flachen  Blättern. 

A.  Mentha  sylvestris  Willd!  Sp.  pl.  3.  p.  74.  Eum.  h.  berol.3« 
p. 607.  M.  hybrHa  Schleich!  exs.  M.  canescens  Roth.  Cat.3.  P*46. 
nach  der  Beschreibung.  M.  nemorosa  Becker!  PL  v.  Prankf.  Diese 
zeichnet  sich  durch  einen  aufgelockerten  Pilz  am  Stengel  und  auf  der 
Unterseite  der  Blätter  aus,  die  Aehren  sind  weniger  grau,  die  Haare 
der  Kelche  kürzer  und  steifer,  die  Blätter  breiter.  So  verhält  es  sich  oft, 
aber  nicht  immer,  so  wie  es  überhaupt  zwischen  den  Modificationen  mit  brei- 
tern und  schmälern  Blattern,  und  mit  einem  stärkern  oder  schwächern  Ueber- 
zuge  der  Blätter,  der  Kelche  und  derBlüthenstiele  gar  keine  Grenze  gibt. 

Eine  ausgezeichnete  Form  dieser  Varietät  ist  M.  vetatina  Lei. 
Rev.  p.  115.  M.  gratissuna  PI.  De  Spa2.  p.  15.  Die  Blätter  sind  rund- 
lich-eyförmig,  stark  gezähnt  mit  breiten  tiefen  Zähnen.  Die  Deckblät- 
ter breiter  als  gewöhnlich.  Von  M.  rotandifolia  unterscheidet  sich 
diese  Form  durch  dickere  Aehreq,  gröfi^cre  Kelche,  und  lang  und  fein 
zugeepitzte  Deckblätter,  obgleich  sie  etwas  breiter  als  gewöhnlich  tind. 
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B,  M^mhm  nemprosa  Wllld!  8p.  pL3.  p.  76.  Enum.  Hort,  be- 
rol.  2.  p.606.  M.  serotina  Tcnorc!  M.  candicans  Opitz!  M.  tyU 
vettrisi  Becker  Fi.  ron  Prankfurt.  Der  Stengel  und  die  Unterseite 
der  BUtter  ist  mit  einem  angedrückten,  gewöhnlich  weifslichera  Pihe 
Aberzogen,  und  die  Kelchzfihne  sind  meistens  federig -gewimpert.  Das 
bierher  gehörige  Geschlecht  mit  eingeschlossenen  Staubgetafsen  ist: 
M.  ^a/ii*ima  Roth!  Tent.  3.  p  6.  M.  reflexifolia  Opitz!  M.  Hai- 
Uri  Gmel.  bad.  2.  p.  694.  Die  M.  Halleri  Becker  Fl.  v.  Frankf.  ist 
nach  der  gefölligen  Mittheilung  von  dem  Author  eine  Form  mit  etwas 
Icarzen  Blättern.  Wenn  bei  der  M.  nemorosa  sich  auch  die  Oberseite 
derBlStter  mit  einen  grauen  feinen  Filze  überzieht:  so  entsteht  hieraus: 

C,  Mentha  incana  Willd!  Sp.  pl.  2.  p.  609  M.  mollissima 
Borkh.  in  der  Fl.  der  Wetterau  2.  p.  348,  wo  diese  Form  als  Varie- 
tfit  der  M,  sylvestris  aufgeführt  wird.  M.  sylvestris  y  mollissima 
Becker!  Fl.  v.  Frankf.  —  Eine  Modification  dieser  iW.  incana  mit 
schmalen  und  langen  Blättern  ganz  analog  der  lang-  und  schmalblättri- 
gen Varietät  der  m.  viridis  ist  nach  meiner  Ansicht 

D,  Mentha  niUaca  Vahl.  symb.3.  p.75.  Willd.  8p.  pl.3.  p.46. 
Diese  Varietät,  zu  welcher  ich  auch  M.  caneseens  Sieber!  Fl.  aegypt. 
rechne,  wurde  bisher  blos  |enseits  der  Alpen  gefunden. 

Als  zweite  Hauptranetät  führe  ich  auf: 
ß     die    filzige    mit    krausen    Blättern.       Die    Pflanze    ist 
stark    filzig)     auch    sind    die    Blätter    auf   der    Oberseite    mit    einem 
grauen   Ueberzuge   rersehen.      Die    Blätter    sind    meistens    kürzer   als 

eiwöhnlich,  sehr  runzelig,  am  Rande  eingeschnitten -gezähnt,  mit 
nzettlichen,  ungleichen,  zugespitzten  Zähnen.  Diese  Abart  ist: 
Mentha  nndalata  Willd!  En.  h.  berol.  2.  pag.  609.  Becker! 
Fl.  r.  Frankf.  Af.  tomentosa  Urrille  nach  Sprengel  s.  veg.  2.  723. 
Aus  dem  Samen  dieser  Varietät  habe  ich  die  'gemeine  JML  sylvestris  erzo- 
gen. —  Sowie  auf  der  einen  Seite  der  Stengel  und  die  Aehren  filziger 
werden,  und  wie  sich  auch  die  Oberseite  der  Blätter  mit  einem  feinen 
Filze  bedeckt,  so  wird  auf  der  andern  Seite  der  Stengel  bei  übrieens 
behaarten  Formen  kahl  und  auch  die  Blätter  verlieren  auf  ihrer  obern 
Seite  die  Haare  und  föngt  nun  auch  der  Filz  an  auf  der  untern  zu  rer- 
f  chwinden  und  bleiben  nur  noch  dichtgestellte  Haare  auf  dem  Ademetza 
übrig,  so  entsteht: 

Ldie  flaumhaarige  Varietät:  Diese  Abart  nennt  Willdenow 
balsamea ,  Enum.  hört,  berol«  2.  p.  608.  Hiebei  mufs  ich  je- 
doch bemerken,  dafs  Willdenow!  a.  d.  a.  O.  die  Blätter  gestielt  an- 
gibt, dafs  sie  aber  an  den  Exemplaren  in  der  königl  Sbmmluog  zu 
Berlin  nicht  länger  gestielt  sind,  üb  gewöhnlich.  Aus  dem  Samen  die- 
ser Varietät  erwachsen  übrigens  aucn  stark  behaarte,  welche  wieder 
die  Var.  a  darstellen.  Zu  Jn*  balsamea  gehört  nun  noch  weiter  nach 
Exemplaren  aus  dem  Göttinger  Garten,  welche  aus  dem  won  dem  Author 
erhaltenen  Samen  gezogen  wurden,  Mentha  pyramidalis  Tenore. 
Diese  flaumhaarige  macht  den  Uebergang  zur 

S  kahlen  Varietät,  welche Linne  eis  Mentha  viridis Sv.fh  p.804 
aufstellt  nnd  worin  ihm  bisher  alle  Schriftsteller  gefolgt  sino.  Ich  kann 
aber  ausser  dem  mangelnden  Ueberzuge  zwischen  Mentha  sylvestris 
und  viridis  nicht  den  geringsten  Unterschied  entdecken. 

Der  Stengel  bt  nur  schwach  -  behaart  oder  ganz  kahl  und  die 
Blätter  tragen  nur  auf  den  Adern  der  Unterseite  terstreute  Haare  oder 
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sind  anob  ydUig  kahl.  Die  Kelche  ttnd  entvreder  kahl  oder  mh  bloit 
wimperigen  Zähnen  versehen  öder  auch  an  ihrem  obern  Theile  wenig- 
stens aut  den  Zähnen  behaart,  oder  sie  sind  noch  ausserdem  überaU 
ron  sehr  kurzen  Härchen  schärflich. 

Eine  breitbiättri^e  kahle  Form  mit  ey  förmig  -  länglichen  Bläuern  ist 
Mentha  laevigata  WiUd!  £n.  h.  berol.  2.  p.609i  sie  entspricht  der 
gewöhnlichen  Mentha  sylvestris.  Eine  schmal  •  und  langblättrige  Form, 
welche  der  Mentha  niliaca  entspricht ,  ist  M,  ocymiodora  Opitz, 
Diese  kahle  Varietät  erscheint  nun  auch  wie  die  behaarte 
e  mit  blasig  -  runzeligen  und  eingeschnitten  -  gesagten  Blättern.  Hieher 
gehört:  M.crispata  Schrader  in  den Samenrerzeicnnis^en  des  Göttinger. 
Gartens.  Willd.  En.  h.  berol.  2.  p.  608.  Sie  entspricht  roUkommen  der 
obenangeföhrten  Mentha  undtdata,  - 

Zu  den  behaarten  Modificationen  der  Mentha  sylvestris  gehört 
wohl  ohne  Zweifel  M,  vUlosa  ^ees  ron  Esenbeck  bei  BL  und  Fin- 
ge rh.  Comp.  Fl.  germ.  p.  9. 

Auf  feuchten  Stellen  der  Wiesen  um  WeidengebOsch ,  an  Gräben 
und  Flufsufern.  Die  kahlen  Varietäten  werden  in  Bauergärten  kultivirt, 
kommen  aber  auch  hie  und  da  verwildert  und  auch  wirklich  wild  ror, 
z.  B.  die  M,  viridis  am  Klemmbach  bei  Mühlheim  im  Badischen  Qber- 
jande,  wo  sie  in  grofser  Menge  wächst,  (Lang!) 

Anm.  Smith  hat  in  der  Flora  britannica  und  in  der  English 
Flora  nach  der  Breite  und  Länge  der  Blätter  Wer  Varietäten  der  Men- 
tha  sylvestris  aufgestellt,  und  auch  bei  M.  viridis  darnach  und  nach 
der  Breite  der  Aehre  drei  solche  errichtet,  aber  in  allen  diesen  Dingen 
ist  so  wenig  Bestand,  dafs  ich  diese  Abarten  geflissentlich  übergehe. 
Die  Wissenschaft  wird  durch  Aufstellung  von  Varietäten,  welche  sich 
nicht  an  einem  aichern  Merkmal  erkennen  lassen,  weit  mehr  verwirrt, 
als  aufgeklärt. 

1676«     Mentha  nepetoides.     Lejeune.    Dickährige  Münze. 

Die  Aehren  länglich -walzenförmig;  die  obern  Deckblätter  lineal- 
pfriemlich;  die  Kelchzähne  lineal-borstlich,  bei  dem  fruchttra- 
genden. Kelche  gerade  hervorgestreckt,  gerieft j  die  Blätter  ge- 
stielt, eyförmig,  gesägt. 

Beschreib,  und  Syo.  Lejeane!  Flore  de  Spa.  ReToe  p.  116.  Jlf.  hirtm 
Willd!  Enum.  b.  berol.2.  p.  608  ond  als  Ahnt  M.  pubescens  Willd! 
a.  a.  O. 

Die  Mentha  nepetoides  ist  gleichsam  eine  Mittelart  zwischen  M. 
sylvestris  und  M.  aguatica.  Von  ersterer  unterscheidet  sie  sich  leicht 
durch  gestielte  Blätter,  deren  Blattstiele  so  lang  wie  bei  Mentha  pipe- 
rita  sind,  und  durch  längliche  meist  dickere  Aehren,  welche  jedoch  wie  bei 
M<  sylvestris  vor  dem  Aufblähen  spitz  zulaufen,  nicht  stumpf  sind, 
wie  bei  jener.  Die  Aehren  sind  wonl  zuweilen  schlanker,  in  diesem 
Falle  erkennt  man  die  Pflanze  an  den  gestielten  Blättern,  welche  denen 
der  M.  aqaatica  mehr  ähneln. 

Die  Mentha  aquatiea  hat  nur  Einen  breiten  runden  Kopf  am  Ende 
des  Stengels  und  der  Aeste,  und  unter  diesem  noch  einen  Ouirl.  Kom- 
men mehrere  Quirl  hinzu    und  bildet  sich  eine  längliche  Aehre,  so  ist 
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diese,  aucb  ror  dem  Aulblöhen,  abgemodet •« stumpfr  Auch  tind  die 
Kelche  der  M.  aqaatica  gröfser,  stärker  -  gerieft ,  und  ihre  Zähne  sind 
eyförmig,  und  endigen  sich  in  eine  pfriemliche  Spitze.  Bei  M.  nepe- 
toidcs  sind  die  Kelche  weniger  deutlich  gerieft,  meist  Meiner,  und  ihre 
2jähne  sind  schmäler,  und  schon  von  der  Basis  an  pfriemlich. 

Schwieriger  sind  die  Kennzeichen  anzugeben,  wodurch  sich  die 
M,  nepeioides  von  der  behaarten  Varietät  der  M.  piperita  unter- 
scheidet. Die  Aehre  der  M,  nepetoides  ^  nämlich  bei  vollständigen  Ex- 
emplaren, sind  länger,  gedrungener  und  die  Deckblätter  der  obern 
Quirl  derselben  sind  schmal- linealisch.  Die  Kelche  sind  etwas  kleiner, 
die  Zähne  meist  schmäler  und  vorzüglich  gleicht  die  Blattform  mehr 
der  M.  aquatica  als  der  M.  sylvestris^  worin  M.  piperita  der  letztern 
näher  steht.  Bei  M*  piperita  sind  die  Aehren,  auch  an  vollständigen 
Exemplaren,  kürzer,  die  Deckblätter,  selbst  der  obern  Quirl,  sind 
breiter -lanzetllich,  wiewohl  sie  nach  der  Basis  und  der  Spitze  beträchtlich 
verschmälert  sind,  die  Blätter  haben  in  ihrer  Gestalt  das  längliche  der 
iÜ.  sylvestris^  sind  aber  gestielt,  und  öfters  noch  länger  gestielt  als  bei 
M,  nepetoides.  Man  kann  sagen:  M.  nepetoides  unterscheide  sich 
von  M.  sylvestris  durch  die  langgestielten  Blätter  der  M,  piperita  und 
die  Blattform  der  M-  aqaatica y  von  M,  aqaatica  durch  die  Aehren  der 
M.  sylvestris  und  von  M.  piperita  durch  die  Blätter  der  ikf.  aqaatica 
und  die  Aehren  der  M.  sylvestris, 

Willdenow  beschrieb  zwei  Formen  dieser  Art^  welche  ich  bis- 
her nur  als  rauhhaarig  sah.  Bei  der  einen  stehen  auf  der  Unterseite 
der  Blätter  die  Haare  weniger  dicht  und  hauptsächlich  nur  auf  den 
Adern.  Diese  Form  ist  nach  authentischen  Exemplaren  der  Berliner 
Sammlung:  Mentha  hirta  En.  hört,  berol.  2.  p.  608.  Die  zweite  ist 
auf  der  Unterseite  der  Blätter  dicht  behaart  ^und  zwar  sind  die  Haare 
etwas  weich{>r  und  krauser,  wie  bei  der  vorhergehenden,  eine  Erschei- 
nung, die  wir  bei  mehrern  Arten  beobachten.  Diese  Form  ist,  eben- 
fidls  nach  Vergleichung  authentischer  Exemplare  jener  Sammlung:  Men- 
tha  pubescens  Willd.  £n.  h.  berol.  2.  p.  608. 

Die  Mentha  nepetoides  wurde  schon  für  einen  Bastard  aus  Men- 
tha sylvestris  und  M.  aqaatica  erklärt,  was  ich  eben  nicht  widerspre- 
xhen^  will.  Aber  in  diesem  Falle  müfste  man  SLUch  M. piperita  für  ^men 
Bastard  ansehen ,  denn  sie  steht  gerade  so  zwischen  diesen  beiden  Arten. 
Sie  hat  aber  von  M.  sylvestris  die  Biälter  und  Aehren,  wiewohl  diese 
stumpfer  sind,  und  von  M.  aquatica  die  Deckblatter  und  Blattstiele, 
und  beinahe  die  Kelche  wahrend  M.  nepetoides  die  Blätter  und  Blattstiele 
Ton  M,  iufuatica  und  von  M.  sylvestris  die  Deckblätter  und  walzenför- 
migen Aehren  und  die  fast  gleichgestalteten  Kelche  hat. 

Die  M,  nepetoides  wächst  an  Gräben  und  Teichen  im  Gebiete  der 
Flora  von  Spa,  (Lejeune!)  bei  Frankfurt  am  Main,  (Becker!)  bei 
Heidelberg,  (Alex.  Braun!)  um  Erlangen!  und  wahrscheinlich  noch 
an  andern  Orten. 

1677.    Mentha  piperiia.    Hudson.    Pfeffer- Münze. 

Die  Aehren  länglich -walzenförmifip;  die  obern  Deckblätter  lan^ 
setklich;  die  Zähne  des  Kelches  lanzett-pfriemlich,  bei  dem  frucht- 
tragenden gerade  hervorgestreckt,  die  Kelchröhre  gerieft ;  die  Blät- 
ter gestielt,  Unglich  o&r  eiförmig -länglich -gesägt 
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SyBon.    Mentha pipertta  Hodion  angl.  p.251.  Smith  trani.  of.  Lioo. 
Soc  T.  5.  189.  FL  brit  613.  Engl.  Fl.  3.  p.  70. 

Die  gestielten  BUtter,  die  dicken,  abgerundet -stampfen,  doch 
immer  aus  etwas  abgesetslen  Quirlen  gebildeten,  unter  ihren  Ontrlen 
mit  breitern  Dechblättern  Tersebenen  Aehren,  und  vorzaglich  die  grö- 
fsern,  stork  gerieften  Helche,  deren  Zfihne  nach  dem  Verblähen  gerade 
vorgestreckt  nleiben  und  niemals  zusammentchliefsen ,  unterscheiden  die 
M,  piperiia  ron  M,  viridis  ^  crispaim  und  allen  Formen  der  M.  syloe- 
stris.  Der  Unterschied  von  M.  nepetoides  ist  bei  dieser,  angegeben. 
Von  M.  a^aatica  unterscheiden  sie  die  länglichen  BiStter,  die  länglichen 
Aehren  und  die  schmälern  Kelchzähne.  M»  aqualica  hat  stets  mehr 
oder  weniger  «yförmi^e  Blätter,  am  Ende  der  Stengel  und  der  Aeste 
3,  4,  höchstens  6  Quirle,  Ton  wdchen  der  unterste  gewöhnlich  entfernt 
ist,  die  Obrigen  ein  längliches,  breites  und  abgerundetes  Köpfchen  bil- 
den; bei  M.  piperiia  besteht  die  Aehm  aus  8 — 10 Quirlen,  ron  wel- 
chen wohl  die  untern,  wie  dies  auch  häufig  bei  M.  sylvestris  geschieht, 
etwas  entfernter  gestellt  sind,  sie  )>ilden  aber  doch  stets  eine  walzliche 
Aehre. 

In  derWildnifs  kommt  die  J^.pf/veriVn  behaart  ror,  ynrie  M,  aqaatica^ 

und  die  Haare  an  den  Blüthenstieichen  sind  ebenfalls  abwärts  gerichtet. 

Sie   wurde   ron  Hrn.  Stadtpfarrer  Lang  im   Badischen   entdeckt,    und 

Ton  anserm  Freunde  Steudel  Mentha  Langii  genannt*     Ich  trage  sie 

'  hier  als  Hauptart  unter  dem  Namen: 

a  Mentha  piperita  var.  Langii  ein.  Sie  ist  der  folgenden 
kahlen  Varietät  vollkommen  ähnlich,  aber  der  Stengel,  die  Blattstiele, 
die  Unterseite  der  Blätter,  die  Blöthenstiele  und  Kelche  sind  rauhhaa- 
rig; die  Oberseite  der  Blätter  ist  ebenfalls,  jedoch  mit  zerstreutem  Haa- 
ren bewachsen,  und  matt  oder  nur  etwas  glänzend.  Die  Haare  de«  Sten- 
gels und  der  Blflthenstiele  sind  abwärts  die  der  Blattstiele  und  Kelche 
aufwärts  gerichtet.  Dafs  es  hinsichtlich  ein^  starkem  und  schwachem 
Behaarung  Abänderungen  geben  werde,  läfst  sich  leicht  roranssehen,  da 
eine  kahle  Varietät  schon  lang  bekannt  ist.    Diese 

ß  Mentha  piperita  var.  o^fficinalis^^  eins  der  herrlichsten  Arznei- 
gewächse,  will  ich  hier  genauer  beschreiben.    ^ 

Die  Wurzel  ist  wie  bei  den  übrigen.  Der  Stengel  aufireehc,  1| 
— 3'  hoch,  riereckig,  purpurbrann  Oberläufen,  mit  wenigen  zuHSckge- 
krQmmten  und  unter  den  Knoten  mit  längern,  geraden  Härchen  besetzt, 
womit  auch  die  Blattstiele  weitläuftig  bewimpert  sind,  ästig,  die  untern 
Aeste  unfrachtbar,  die  obern  in  Aehren  endigend*  Die  Blätter  ge-  < 
stielt,  eylanzettförmig  oder  länglich  lanzettlich;  zugespitzt  oder  doch 
spitz,  gesägt,  mit  zugespitzten,  etwas  abstehenden  Sägezähnen,  an  der 
Spitze  und  Basis  ganzrandig,  auf  der  obern  Seite  dunkelgrün  und  glän- 
zend ,  kahl  oder  mit  wenigen  kurzen  Härchen  bewachsen ,  auf  der  un- 
tern Seite  bleicher,  ebenfalls  kahl,  aber  doch  auf  den  Adern  mit  zer- 
streuten, längern  Härchen  besetzt  Die  Aehren  länglich -walzlich,  stumpf 
aus  8  — 10  Quirlen  gebildet ,  ron  welchen  die  pBerii  zvriur  zur  Blüthe- 
zeit  gedrungen  gestwt  sind ,  aber  doch  immer  t^was  abgesetzt  erschei- 
nen; die  untern  aber  ent&nrter  stehen;  die  anf  den Hebtoiaten  sind  oft 
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Imn  und  beinahe  rundlich.  Die  swei  ersten  Dechblltter  unter  den  Quir- 
len lansettlicb,  zugespitzt,  nach  der  Basis  rersohm&lert,  mit  steifen  H&r- 
dien  gewimpert.  Die  Blüthenstielchen  ron  der  Lftnge  der  Kelchröbrey 
kahl«  und  nebst  dem  Belebe,  wenigstens  dem  untern  Tbeile  desselben 
pnrpurbraun  überlaufen;  die  Bohre  des  Belohes  fast  nooh  einmal  so 
lang  ds  die  Z&hne,  zehentiefig,  mit  stark  henrortretenden  Biefen.  Die 
Zähne  ans  einer  breitern  Basis  schmal  pfriemlicb,  am  Bande  mit  steifen 
Härchen  gewimpert  und  oft  noch  ausserdem  mit  einigen  solchen  be- 
wachsen. 

Als  eine  kahle  Varietät  mit  monströsen  krausen  Blättern  trage  ich 

hier  ein:  .  .     *  . 

y  Mentha  piperiia  crispa.  Der  Stengel,  dieAeste,  die  Aeh- 
ren,  die  Blatbenstielchen ,  Belebe  und  BIfithen  im  Baue  und  Ueberzuge 
wie  bei  der  rar.  ^,  oder  der  M.  piperita  der  Officinen,  aber  die  Blat- 
ter sind  eyförmig,  breit,  blasig -runzelig,  am  Bande  eingeschnitten  und 
kraus  mit  lanzetuicheo ,  zugespitzten  Zähnen.  Die  Pflanze  verhält  sich 
zu  M.  piperiia  genau  wie  M.  crispaia  zu  M,  viridis ,  und  wie  M.  an* 
dalata  zu  M.  sylvestris.  Die  Blattstiele  sind  an  einem  getrockneten 
Exemplare,  welches  ich  besitze,  so  lang  als  an  der  benannten  M.  pi- 
periia^ sie  werden  aber  auch  kfirzer  und  an  Stöcken,  welche  ich  kulti- 
rire,  sind  sie  so  kurz,  dafs  man  das  Blatt  sitzend  nennen  kann«  Hie* 
her  ziehe  ich:  ^ 

Mentha  crispa  Linn.  Sp.  pl.  2*  805.  Denn  dieser,  nicht  der  M*. 
crispata  können  Spicas  capitatas  zugeschrieben  werden,  welche  Linne 
Ton  seiner  M.  crispa  angibt.  Von  M,  crispata  unterscheidet  sie  sich 
durch  1^  —  2^'  l^nge,  stumpfe,  höchstens  aus  10  Blütfaenquirlen  zusam- 
mengesetzten Aehren,  welche  bei  M,  crispata  dünn  und  schlank  sind, 
Tor  dem  gänzlichen  Aufblühen  spitz  zulaufen  und  aus  15  —  20  und  mehr 
Quirlen  bestehen.  Dtt  Geschmack  dieser  Pflanze,  welche  nicht  die 
Mentha  crispa  der  deutschen  Ofiicinen  ist,  wie  ich  oben  bemerkte, 
weicht  etwas  von  dem  der  gewöhnlichen  Pfeffermünze  ab,  allein  darin 
ändern,  sowie  im  Gerüche,  alle  Arten  der  Menthen  sehr  manchfal- 
tjg.  Diese  M.  crispa  Linne  pflanzt  sich  übrigens  durch  Samen  fort, 
aber  der  krause  und  der  blaue  Kohl  pflanzen  sich  auf  dieselbe  Weise 
fort.  Die  M.  crispa  mit  deutlichen  Blattstielen  heilst  Opitz  M»  hör* 
tensis. 

Die  behaarte  Abart  der  Mentha  piperita  wächst  zwischen  Bruch- 
sal und  Bretten,  sodann  an  Grfiben  und  am  Blemmbach  bei  Mühlheim 
im  Grofsherzogthum  Baden ;  die  kahle  Variet§t,  die  eigentliche  i^./yi/^erifa 
der  Pbarmacie  an  trocknen  Gräben  bei  Mühlheim  und  auch  am  Blemm- 
bach daselbst  und  zwar  in  solcher  Menee,  dafs  an  ihrem  Bürgerrechte 
als  deutsche  Pflanze  gar  nicht  zu  zweifeln  ist,  (Lang!)  Auch  besitze 
ich  ein  Exemplar  einer  Mentha,  welches  Alex.  Braun  bei  Kufstein  in 
Tyrol  gesammelt  hat ,  und  welches  ganz  unbezweifelt  zur  behaarten  Va« 
rietät  der  M,  piperita  gehört.    Juli.    August  ,  2f  • 

1678.    MsifTBA  aquatiesu    Linn.    Wasser-Münze. 

Die  Blüthen  cpirlig- kopfig;  die  Kelchzähne  aus  einer  dreiecki- 
gen Basis  pfriemlich,  die  des  fruchttragenden  Kelches  gerade  her- 
Torgestreckt ;  die  Kelchröhre  gerieft;  die  Blätter  gestielt,  ey- 
fcrmig,  gesägt.  ^^ 
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Abbild,    Eo|^.  bot  1 447.    FL  Pan.  td38.  als  OHganum  vulgare. 
Sjmon.    Mentha  atfumtica  Linn.  8p.  pL  805.    Willd.  Sp.  pL  3.  p.7a 

Ein  rundlicher  oder  oraler  Blüthenkopf  am  Ende  dea  Stengels,  und 

bei  fiatigen  Exemplaren  auch  ei«  solcher  am  Ende  der  Aeate^  aus  3 5 

dicht  zusammengestellten  Quirlen  gebildet,  nebst  einem  Quirl,  welcher 
unter  diesem  den  Stengel  endigenden  Kopf  in  eimVer  Entfernung  be- 
findlich ist  und  aus  zwei  gegenstandigen,  kurzgestielten  Doldentraubea 
besteht,  zeichnen  die  vorliegende  Art  aus. 

Per  Stengel  ist  nieoriger  als  bei  den  rorkergehenden  Arten,  be- 
haart Ton  abwärts  gebogenen,  und  auch  abwärts  angedrückten,  oder 
auch  beinahe  wagerecht  -  abstehenden  Haaren,  einfach,  indem  nur  Blät- 
terbüschel oder  kurze  sterile  Aeste  aus  den  Blaltwinkeln  hervorspros- 
sen,  oder  ästig,  indem  4  oder  5  der  obern  dieser  Aeste  sich  rerlängern, 
weiter  entwickeln,  und  an  ihrer  Spitze  El üthenköpfe  tragen.  DieB^lät- 
ter  sind  kürzer  oder  länger,  aber  doch  steU  bemerklich  gestielt,  zu- 
weilen mit  langen  Blattstaelen  rersehen^  eyförmig,  oder  auch  ein  we- 
nig herzförmig,  gesägte,  an  der  Baals  und  Spitze  ganzrand ig,  obersei ts 
mit  zerstreuten  Haaren  bewachsen,  untersei  ts  auf^den  Adern  behaart, 
zuweilen  so  stark,  dafs  sie  daselbst  kurzhaarig,  auch  etwas  filzig  er- 
scheinen. Letzteres  findet  sich  jedoch  selten  vor,  und  selten  erscheinen 
•ie  auch  schmäler,  ey- lanzettförmig,  bei  }'' Länge  nur  ungefähr  }'^ breit: 
M.  aquaiica  var.  lanceolaia  Becker!»  Die  Blüthenquirle  bilden 
am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste,    an  diesen  einen  rundlichen,    an 

J'enem  einen *ovalen  Blüthenkopf,  an  letzterm  seltner  auch  eine  kurze, 
>reite,  abgerundete  Aehre,  welche  jedoch  wegen  ihrer  oben  abgerun- 
deten Gestalt  immer  noch  einem  Blütnenkopf  gleicht  Diese  Köpfe  be- 
stehen aus  drei  bis  ß&nf  dicht  zusammengestellten  Quirlen ,  von  welchen 
der  untere  von  zwei  lanzettlichen  oder  elliptischen  Deckblättern  gestützt 
ist.  Der  davon  etwas  entfernte  Quirl  steht  in  dem  Winkel  zweier  Blät- 
ter,  die  oft  nur  wenig  kleiner  sind,  als  die  ohern  Stengelblätter.  Zu- 
weilen befindet  sich  unter  diesem  Quirl  in  dem  Winkel  des  nächsten 
Blätterpaares  noch  ein  zweiter.  Die  Blüthenstielchen  sind  mit 
rückwärts  gebogenen,  oder  auch  rückwärts  angedrQckten  Haaren  besetzt. 
Der  Kelch  ist  noch  einmal  so  grofs  als  an  Mentha  sylvestris^  mit 
zehen  starken  Riefen  belegt,  daher  auch  im  Leben  deutlich  gefurcht, 
mit  aufwärts  gerichteten  Haaren  bewachsen.  Die  Zähne  dreieckig,  in 
eine  pfriemlicbe  Spitze  endigend,  die  des  fruchttragenden  Kelches  ge- 
rade, nicht  zusammenneigend.  Die  Samen  länglich,  noch  einmal  so 
grob  als  an  Mentha  sylvestris. 

Wenn  die  Mentha  aguatica  mit  kürzer  gestielten  Blättern  vor- 
kommt, welches  auf  trockneren  Standorten  zu  geschehen  pflegt,  so  wird 
sie  auch  meistens  rauhhaariger.     Diese  Varietät 

^  die  rauhhaarige  ist  die  eigentliche  Mentha  hirsuta  Linne, 
welche  er  in  der  Mant.  p.  81  nachgetragen  hat.  Er  definirt  dieselbe 
foliis  sabsessilibus  im  Gegensatze  zu  M.  aquatica^  welcher  folia  pe» 
tiolata  zugeschrieben  werden.  In  der  Anmerkung  sagt  Linne,  «-^lA 
fort  a  M.  aauaiica  foliis  magi»  sessilibus  hiriutiSf  convenit  staminibas 
eorolla  hngioribas  et  tota  focie.^  Den  Mamen  dieser  Varietät  mit  kür- 
zer  gestielten  Blättern  trägt  Smith  auf  die  Art  selbst  tber  und  verbin- 
det damit  die  M.  sativa^  worunter  er  die  behaarte  Varietät  der  folgen- 
den Art  versteht.    Ich  bin  |edoch  mit  den  sehwediM)h0ki  Botanikern  der 
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IVleinniig^  daf«  der  Sltere  INaoie  der  Speeüs  planiaram  den  Vonrag  Ter- 
diene,  der  auch  auf  alte  Varietfiten  pafsU  Die  M.  saiioa  hake  ich 
'Qbrigens  ßXr  eine  Ton  M.  aqaaiica  specifisch  yerschiedene  Pflanze. 

Linne  hatte  nur  Exemplare  vor  sich,  deren  Staabgefilfse  länger 
als  die  HoroUe  sind.  Das  andere  polyg^amische  Geschleoht  mit  in  die 
KoroUenröhre  eingeschlossenen  Staubgeföfsen  kommt  aber  eben  so  oft 
Tor,  und  ausserdem  ändern  beide  Geschlechter  noch  mit  gröfsern  und 
Ideinern  Blülhen. 

Die  Mentha  aqaatica  kommt  ferner  in  einer  kahlen  Abart  wie 
M.  sylvestris  und  piperita  yov^  diese 

Syarietas  glabrata  ist:  M.  odorata  Sole  Menth.  21.  t.9)  nach 
brit.2.  p.615,  M.  rubra  Mi  11,  Dict.  ed.  8.  n.  9  nach  Smith. 
M.  citrata  Ehrh.  Beilr.?.  p.  150.,  M.  adspersa  Mönch  Meth,379. — 
Die  Pflanze  ist  völlig  kahl  und  nur  die  Kelchzähne  haben  einige  Wim- 
perchen. 

In  einer  etwas  seitnern  Abart  erscheint  die  Mentha  aquatica  mit 
mehrern  Quirlen  unter  dem  endständigen  Bluthenhöpfchen,  ich  fand  ein 
Exemplar,  welches  acht  dergleichen  abgesetzte,  mit  ziemlich  grofsen 
Blättern  gestützte  Quirle  trägt.  Ein  solches  ist  der  Varietät  der  Men- 
tha sativa  mit  verkleinerten  Blüthenquirlen  sehr  ähnlich ,  unterscheidet 
sich  aber  doch  dadurch^  dafs  sowohl  der  Stengel  als  die  Aeste  mit  einem 
'  Blüthenköpfchen ,  nicht  mit  kleinen  Blättern  und  unentwickelten  Quirlen 
endigen.     Man  vergleiche  die  folgende  Art* 

Auf  nassen  Stellen ,  an  Gräben ,  Büschen  und  Flufsufem  überall. 
Juli.    August.    If. 

Anm.  Schreber  hat  bei  Schweigg.  und  Kört.  Fl.' Erlang. 2. 
p.  6  eine  Mentha  riparia  und  Host  Fl.  austr.  2.  p.  l41  eine  M.  mter* 
media  und  M.  parparea  aufgestellt,  welche  zu  den  Modificationen  der 
M.  aquatica  gehören.  Es  würde  eine  nutzlose  Weitläuftigkeit  seyn,  da- 
Ton  die  Kennzeichen  hier  anzugeben. 

1679.    Mbntba  satioa.    Linne.    Die  gezähmte  Münze. 

Die  Blüthen  ^irlig;  der  Kelch  röhrig,  die  Zähne  desselben  drei- 
eckig-lanzettl  ich,  zugespitzt,  bei  dem  fruchttragenden  Kelche  ge- 
rade hervorgestreckt^  die  Blätter  gestielt,  eyförmig,  gesägt. 

Synon.  Mentha  sativa  L  i  a  o.  Sp.  pl.  805  nach  S  m  i  t  b ,  W  i  1 1  d.  Sp. 
pl.  3.  p.  79.  M.  hirsuta  4  Smitb  brit  p.  617.  ßf,  palustris  Mönch 
metb.  p.dSO.  M.  verticillata  Rotb.  Tent.  Fl.  germ.  2.  2.  p.ll.  Reich. 
Flor.  Moenofr.  2.  p.  4. 

Linne  unterschied  drei  ähnlichen  Arten  M^  sativa^  gentilis  und 
arvensis  nach  dem  Verhältnils  der  Länge  der  Staubgefafse  zu  der  Ko* 
rolle,  und  aas  den  Diagnosen  ist  weiter  nichts  zu  erratben,  als  dafs  die 
M,  gentilis  kahler  ist  und  einen  kahlen,  mit  Harzpunhten  bestreuten 
Kelch  hat.  Nach  Smith,  dem  Besitzer  des  Linn eischen  Herbarium, 
ist  die  vorliegende  Art,  die  hier  unten  beschriebene  Var.  a,  die  Men* 
iha  sativa  Linne.  Fries  hält  die  kahle  Varietät  der  vorliegenden 
Art  Air  die  eigentliche  M,  sativa^  aber  Linne  bemerkte  über  den 
Ueberzug  nichts,  auck  gehört  die  kahle  und  behaarte  zu  einer  und 
derselben  Art. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


254  Art«a.     Tiert^hnu  lOaatft. 

Smith  aber  und  mehrere  berfthmte  Botaniker  rerbiodea  Jlf.  saiha 
mit  M.  aqaaiica.  Ich  glaube  jedoch,  daTa  beide  ab  besondere  Arten 
aufzuführen  sind.  Die  Blathen  der  M,  saiiva  bilden  blofs  blattwinkel- 
atändige  Quirle,  und  xwar  sechs  bis  zwölf  an  der  Zahl,  ron  da  an,  wo 
der  Stenjgel  keinen  Ast  und  der  Ast  keinen  Zweig  mehr  treibt,  welche 
bei  Töllig^r  Entwickelung  sämmllich  getrennt  erscheinen.  Zwar  ent- 
wickeln sich  die  obersten  öfters  nicht  und  finden  sich  sodann  nahe  an- 
einander gerückt,  aber  der  Stengel  und  seine  Aeste  endigen  sich  in 
diesem  Falle  in  einen  kleinen  Schopf  ron  rier  bis  sechs  Blaltern,  die 
allerdings  nicht  grofs  sind,  w^il  die  Stengel-  und  Astblätter  nach  oben 
allmalig  an  üröUe  abnehmen,  jedoch  deutlich  die  Gestalt  der  Stengel- 
blätter  haben.  Bei  M.  oquatica  erscheint  zwar  eben  nicht  selten  unter 
d^m  endständigen  Blüthenköpfchen ,  auch  ein  getrennter  und  entfernter 
Quirl  und  sogar  mehrere  solche,  und  der  unterste  steht  am  ersten  Gelenk 
über  den  beiden  letzten  Aesten,  allein  die  obersten  Quirl  fliefsen  doch 
stets  zu  einem  abgerundeten  Köpfchen  zusammen,  während  die  Blätter, 
welche  die  Quirl  des  Köpfchens  stützen,  sich  zu  kleinen  Deckblättern 
zusammenziehen. 

Die  Pflanze  kommt  übrigens  in  rielfachen  Modificationen  ror, 
gröfser,  kleiner,  einfach  und  ästig.  Die  Blätter  sind  ey förmig,  an  der 
Sasis  abgerundet  und  sOjgar  etwas  herzförmig,  oder  sie  erscheinen  auch 
nach  der  Basis  rerschmälert,  und  sind  breiter  oder  länglicher -elliptisch. 
Der  Ueberzug  ist  eben  so  veränderlich.  Bald  ist  die  Pflanze  sehr  haa- 
rig iMentha  pUosa  Spreng,  bei  Wallr.  ann.  bot.  p.  76  )  mit  abste* 
hendern  Haaren,  bald  sind  die  Haare  am  Stengel  abwärts  fast  ange- 
drückt, und  wiewohl  selten  verschwinden  sie  ganz  und  die  Pflanze  er- 
scheint kahl.     Letztere  führe  ich  als  Varietät 

^  die  kahle  hier  auf.  Dazu  ^tlibti  Mentha  rubra  Smith  brit.  2. 
p.  619.  Engl.  Fl.  3.  p.82.  M.  saUva  iAgardhiana^  Fries  Nor.  ed.  2. 
p.  184.  M.  jigcurdkiana  Fries  Not.  ed.l.  p.  71.  und  nach  Fries  M. 
saiiva  L  i  n  n.  8p.  pl.  2.  805.  —  Nach  diesem  Autor  ist,  wie  ich  oben  schon 
bemerkt  habe,  die  Linneische  ])f,  sativa  in  der  M,  rubra  Smith  zu 
suchen,  dies  gibt  jedoch  nach  meiner  Ansicht  kein  Hindernifs,  denJNa- 
men  f)&r  die  Art  üoerhaupt  beizubehalten.  Ich  finde  ausser  dem  Mangel 
der  Haare  zwischen  dieser  M.  rubra  und  der  behaarten  M,  saiiva  durch- 
aus keinen  Unterschied.  Cs  versteht  sich,  dafs  man  im  Uebrigen  ähnliche 
Exemplare  von  den  beiden  Varietäten  tergleichen  mufs. 

Von  dieser  kahlen  Varietät  der  Meniha  sativa  ist  jedoch  die  Meii- 
tha  rubra  Hudson,  welche  Smith  JH,  gracilis  nennt,  gänzlich  ver- 
schieden, sie  ist  gleichsam  eine  iVf.  viridis  mit  quirligen  Blüthen.  Sie 
hat  lanzettliche  oder  länglich- lanzettliche,  sitzende,  oder  kurz  -  gestielte 
Blätter,  welche  im  Verhältnifs  ihrer  Breite  viel  länger  sind  als  an  M, 
oquatica  näd  denen  der  M.  viridis  gleichen.  Die  Exemplare,  welche 
ich  sähe,  waren  fast  kahl,  die  Pflanze  kommt  in  ihrem  Vaterlande  aber 
auch  behaarter  vor.  In  Deutschland  wächst  sie  nicht.  Sie  wurde  zwar 
ron  Sprengel  in  der  ersten  Ausgabe  der  Flora  halensis  edit.  1.  p.  169* 
um  Halle  wildwachsend  angegeben,  aber  in  der  zweiten  Ausgabe  die- 
ser Flora  ausgeschlossen. 

So  wie  auf  der  einen  Seite  die  Torliegende  Art  in  ihren  Modifica- 
tionen  kahler  erscheint,  io  gibt  es  auf  der  andern  rauhhaarigere.  Die 
Haare  verlängern  sich,  stehen  weit  ab  und  auch  die  sonst  abwärts  ge- 
bogenen der  Blüthenstiele  und  die  aufwärts  gebogenen  des  Kelches  ste- 
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lien  jetet  wigerecht  ab,  iie  tiAd  an  Jenen  nur  an  ihrer  Spitae  etwas 
abwärU,  an  diefcm  an  der  Spitze  etwas  aufwSrts  gebogen.  Hieraus 
entsteht  Mentha  viUosa  Becker!  Fl.  7.  Frankfurt,  nod  wenn  die  Blfit- 
ter  zugleich  lautlich -lanzettlich  sind«  M.  acutifolia  Smith  brit.2.  619* 
Engl.  FL  3.  p.  81.  Ich  fUhre  diese  Varietät  hier  auf,  nnd  zwar  sowohl 
die  Form  mit  breitern  als  die  mit  schmfilem  Blfittern  noter 

ß  der  rauhhaarigen.  Die  Haare  der  Blüthenstiela  und  Kel- 
che sind  wsgerecht  abstehend  mit  etwas  gekrümmter  Spitze  ^  wie  ich 
eben  bemerkte. 

Es  ist  in  den  Gattungen  Thymus«  Origannm  nnd  überhaupt  bei 
den  Labiaten  eine  so  gewöhnliche  Erscheinung,  dafs  Pflanzen,  deren 
Haare  kurz  und  abwärts  oder  aufwärts  gebogen  oder  angedrückt  sind, 
mit  langen,  wagerecht  abstehenden,  abindern,  dafs  ich  mich  wundern 
mufs,  wie  Smitn  auf  ein  Merkmahl,  welches  in  dieser  natürlichen  Ord- 
nung gar  keinen  Werth  hat«  bei  den  lilenthen  ein  so  grofses  Gewicht 
legen  konute.     Bei  allen  Labiaten  sind  die  Haare,    wenn  sie  nicht  eine 

Sanz  wagerechte  Richtung  haben ,   am  Stengel  und  den  Blüthenstielen 
bwärts  und  an  den  Blättern  und  Kelchen  aufwärts  gebogen. 

Die  behaarte  sowohl  als  die  kahle  M*  SiUiva  kommen  mit  krausen 
Blättern  ror. 

Y  Die  behaarte  krause.  Die  Blätter  sind  breit •  eyförmig ,^  un- 
regelmäfsig- eingeschnitten «  g^^^gt  und  blasig -kraus,  wie  die  Blätter 
der  Mentha  crispata  und  crispa;  der  Blattstiel  ist  breiter  und  sehr 
kurz  geworden.  Der  Stengel  ist  zottig,  die  Blätter  und  Kelche  sind 
rauhhaarig,  die  Blüthenstiele  mit  kurzen,  abwärts  gerichteten  Härchen 
besetzt.  Hieher  gehört  M.  dentata  R^th  En.  pl.  germ.  2.  sect.  1. 
Manual.  2.  p.  815-  Bluff  und  Fingerh.  Comp.  FL  cerm.  2.  p.  17. 
M.  satioa  Tausch  in  der  bot.  Zig.  XL  1,  p.  238.  Icn  erhielt  diese 
Pflanze  als  in  der  Schweiz  wild  wachsend,  aber  keine  der  Schweizer 
Floren  föhrt  sie  auf.  Genau  dasselbe  Gewächs  kommt  in  den  Gärten 
kahl  Tor. 

d  die  kahle  krause.  Datu  gehört  M.  deniata  Mönch  Meth. 
p.  380. 

Die  Pflanze  ändert,  ohne  Rücksicht  auf  das  Geschlecht,  wie  alle 
Arten  der  Gattung,  mit  kleinem  Bluthen  ab.  Eine  solche  Varietät 
fthre  ich  hier  unter  dem  Mamen  der 

e  kleinblüthigen  auf.  Die  Staubgeföfse  sind  kürzer  als  die 
Korollen,  wie  bei  dem  kleinblüthigen  Geschlechte  überhaupt,  aber  die 
Blumen  sind  bej  der  vorliegenden  Varietät  noch  etwas  kleiner  als  ge- 
wöhnlich, nur  ein  wenig  länger  als  die  Kelchzähne.  Hieher  gehört: 
Mentha  parvf/tora  Schulz  KL  Starg.  suppl.  p  34.  M.  gentäis  Fries 
Not.  ed.  2.  p.  187.  und  M.  austnaca  Jacquin  austr.  5.  p.  14.  t.  30. 
sowohl  nach  der  ßeschreibuog  als  nach  der  Abbildung.  Die  M,  gen- 
iUis  Smith  ziehe  ich  wegen  des  glockenförmigen  Helenes,  rergl.  Lugl. 
PL  3.  p.  83*  als  Varietät  zu  M,  arvensis  und  auch  die  Linneische 
möchte  ich  dabin  ziehen,  weil  Linne  sagt:  simUUma  M.  arvensU  at 
minus  hirta. 

Eine  Varietät  mit  eyförmigen,  kleinen,  kaum  etwas  über  einen 
halben  Zoll  langen,  schwach  -  gesägten  Blättern  ist  nach  der  gefalligen 
Mittheilung  vom  Author  Mentha  crenaia  Becker!   Flora  7.  Franhf. 

Die  Mentha  vertieillata  Roth,  Reichard  und  Mentha  palustris 
Mönch  gehören  nach  n.einer  Ansicht  zur  Art  selbst  und  nicht  zu  einer 
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gewissen  Modification  derselben ,  weil  diese  Schriftsteller  nur  M.  amen- 
sis  und  geniäis  beschreiben,  und  doch  die  manchfaltigen  Formen  der 
sativa  unter  irgend  einem  Namen  aufführen*  mufsten. 

U eberall  an  Gräben,  Bächen,  Teichen  und  Sümpfen.  Jul.  Aag,  2f . 

1680*    Mbntha  orueaftr.    Linn,    Acker- Münze. 

Die  Blüthen  quirlig;  der  Kelch  glockig;  die  Zähne  desselben 
dreieckig -eyfbrmig,  so  breit  als  lang,  l>ei  dem  fruchttragenden 
Kelche  gerade  -  faervorgestreckt ;  die  Blätter  gestielt,  eyförmigi 
gesägt. 

6yn.    Mentha  arvensU  L  i  o  n.  Sp.  pl.  806.    W  i  1 1  d.  Sp.  pl.  3.  p.  80. 

Die  M,  arvensh  ist  der  M,  sativa  sehr  ähnlich,  aber  der  Kelch 
ist  kurz,  glockig,  welches  besonders  nach  dem  Verblühen  auflfllllt,  und 
die  Zähne  sind  dreieckig,  spitz  und  nicht  länger  als  ihre  Breite  an  der 
Basis  beträgt. 

Die  Haare  an  den  Blüthenstielen  sind  in  der  Regel  länger  als  an 
M.  sativa  und  stehen  wagerecht  ab,  doch  sind  die  unter  dem  Kelche 
gewöhnlich  zurückgekrümmt.  Häufig  aber  kommt  eine  VarietSt  vor, 
deren  Blüthenstielchen  ganz  kahl  erscheinen.  An  diesen  findet  sich  auch 
die  Basis  des  Kelches  oder  der  ganze  Kelch  bis  auf  einige;  Härchen  an 
den  Zähnen  kahl.     Zu  dieser  Varietät: 

ß  mit  kahlen  Blüthenstielen  und  Kelchen  ziehe  ich  M. 
gentilis  Smith  brit.  p.  621.  Engl.  PI  3.  p.  83-  Aber  diese  Pflanze, 
welche  in  verschiedenen  Graden  behaart  erscheint,  kommt  auch,  wie- 
wohl selten,  (die  behaarten  Kelchzähne  und  einige  Härchen  auf  den 
Kanten  des  Stengels  ausgenommen)  ganz  kahl  vor.  Diese  Varietät  trage 
ich  hier  als 

7  die  ganz  kahle  vor.  Eine  krause  Varietät  ist  mir  noch  nicht 
vorgekommen 

Die  Mentha  arvensis  wächst  an  Bächen,  Gräben,  um  Teiche,  auf 
feuchten  Plätzen  und  nassen  Aeckern  überall.     Jnli.     Aug.     7f. 

Anm.  Smith  scheidet  von  M,  arvensis  in  der  Engl.  PI.  p.  87, 
wiewohl  zweifelhaft,  eine  M.  agrestis  Sole  durch  etwas  herzförmige, 
runzelige  und  stark  gesägte  Blätter.  Dergleichen  Formen  kommen  auch 
von  M,  sativa  vor,  sie  bilden  eine  unbedeutende  Abänderung.  Seh  re- 
ber stellt  ferner  in  Schweigg.  und  Körte  Fl.  Erlang.  2  p.  7  u.  8. 
eine  Mentha  verticillata ,  nummnlaria ,  dubia  und  angastifolia  auf; 
Gmelia  in  der  Flora  badensis  2.  p.  604.  eine  TWenlAa  badensis,  Nees 
von  Esenbeck  tragt  in  dem  Compend.  Fl.  germ.  ron  Bl.  und  Fin- 
gerb. 2.  p.  15-  und  auf  den  folgenden  Seiten  eine  Mentha  peladosa^ 
flahra^  agrestis^  verticillata^  Rothii^  intermedia  und  parviflora^  und 
ejeune  und  Courtois  im  Compend.  Fl.  belg.  eine  Mentha  rabro' 
hirta ,  scrophulariaefolia ,  mosana  und  Ehrhartiana  vor ,  in  welchen 
allen  ich  blofs  Modificationen  von  M,  sativa  und  M,  arvensis  erkennen 
kann.  Host  hat  in  der  Flora  austriaca  diesen  noch  drei  und  dreisig 
neue  Arten  hinzugefögt,  die  ich  hier  ebenfalls  dbergehe,  weil  ich  die 
sichere  Ueberzeuguug  habe,  dafs  auch  nicht  eine  einzige  ächte  Art  dar- 
unter befindlich  ist.  Ausserdem  hat  Opitz  vermittelst  seiner  Tauscb- 
anstalt  viele  neue  Arten  ausgegeben,  die  ich  zum  Tlieil  gesehen  habe^ 
unter  denen  aber  auch  keine  ächte  befindlich  ist. 
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ZweiteRotte. 
Di^  Kelche  inwendig  mit  Bartbaaren  geschlossen.    Poleyarten. 

1681*     MfiifTHA  Pulegiam.    Linn.    Poley-Münze. 

Die  Blüthen  quirlig;  der  Kelch  röhrig ,  der  fruchttragende  mit 
Hasren  geschlossen;  die  obern  Kelch  zahne  zurückgebogen;  die 
Blätter  gestielt,  elliptisch,  stumpf,  schwach  -  gezähnt. 

Besehreib.    Roth.    Poll.    Wimm.  und  Grab. 

Abbild.    Engl.  bot.  1 1026.    Nees  o£  Pfl.  1 167.   Camerar.  Epit  p.471. 
Taberoaem.  p.740.  fig.d. 

Getr.  Sanml.    Scbles.  Cent  4. 

Syaon.    Mentha  Pulegium  Linn.  Sp.  pL807.  Willd.  Sp.  pL3.  p.83. — 
PuUgium  vulyare  M  i  1 1.  Dict  n.  1. 

Der  Stengel  ist  nebst  seinen  ron  der  Basis  ausgehenden,  oft 
zahlreichen  Aesten  niedergestreckt  und  wurzelnd ,  richtet  sich  aber, 
wenn  er  in  die  Blüthe  tritt,  auf,  ist  einfach,  ungeßihr  ron  der  Mitte 
an  mit  Blüthenquirlen  besetzt,  oder  mit  ein-  zwei  Paar  Aesten  verse- 
hen, welche  auf  gleiche  Weise  mit  Quirlen  ausgestattet  sind;  er  ist 
^  —  \V  hoch.  Die  Blätter  sind  klein,  6  —  9'^^laDg,  elliptisch,  stumpf, 
oder  kaum  spitzlicb,  ein  wenig  in  den  Blattstiel  verschmälert,  am  Rande 
mit  einigen  {deinen,  entfernten  Zähnchen  besetzt,  auf  beiden  Seiten  mit 
zerstreuten,  kurzen  Härchen  bewachsen  oder  kahl.  Die  Quirle  8 — 10 
an  der  Zahl,  kugelig,  im  Verhältnils  der  blütheständigen  Blätter  grofs, 
reichbl&thig ,  sämmtiich  getrennt.  Die  ßlüthenstielchen  ungefähr 
so  lang  als  der  Kelch,  und  wie  dieser  kurz  flaumhaarig.  Der  Kelch 
röhrig,  mit  deutlichen  Riefen  durchzogen;  die  Zähne  lanzett- pfriem- 
lich, wimperig,  die  obern  etwas  zurückgebogen;  der  Schlund  mit  dicht- 
gestellten  Haaren  geschlossen.  Die  Kor  olle  ungefähr  noch  einmal  so 
ing  als  der  Kelch,  hell  karmioroth  oder  lila.  Die  Fruchtkelche 
über  den  Nüfschen  etwas  eingeschnürt. 

Die  Exemplare  meiner  pammlung  haben  Staubgefafse ,  welche  län- 
ger sind  als  die  KoroUe,  aber  in  meines  Freundes  Zeyhers  Samm- 
umg  befindet  sich  ein  italienisches  Exemplar  mit  kleinern  Blüthen  und 
eingeschlossenen  Staubgefkfsen.  Ich  zweifle  nicht  daran,  dafs  diese  Ge- 
schlechtsform auch  in  Deutschland  vorkommt,  ich  habe  jedoch  versäumt, 
darauf  zu  achten,  als  ich  in  Gegenden  botanisirte,  wo  die  Pflanze  wild 
wächst. 

Die  in  südlichem  Gegenden  einheimische 7lfemA«t  tomenteUa  Link, 
wenigstens  das  Exemplar,  welches  ich  in  PresTs  plant,  exs.  sicul. 
besitze,  stimmt  mit  unserer  M,  PaUgium  in  Allem  ganz  genau 
überein,  und  unterscheidet  sich  nur  dadurch,  dafs  die  ganze  Pflanze 
rauhhaarig  ist.  Da  aber  die  andern  Arten  der  Gattung  eben  so  abän- 
dern, so  bin  ich  der  Meinung,  dafs  diese  M,  tomenteUa  eine  behaarte 
Varietät  der  M.  Pulegiam  sey.  Vielleicht  findet  sie  sich  auch  in  den 
südlichsten  Theilen  unseres  I^o  rengebiet  es. 

Die  M.  Puleritun  wächst  auf  feuchten  Triften,  an  Flufs-  und 
Teichufem  fiat  in  aUen  Provinzen  Deutschlands,  jedoch  nicht  überaU. 
Juli«    AugosL    If. 

IT.  17 
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419-    GLECHOMA.     Linn.    Gundelrebe. 

Der  Kelch  röhrig,  fanfeähnig,  ohne  Haarzkranz  im  Schlnnde; 
die  Zähne  wegen  der  schiefen  Mähdang  etwas  ungleich.  Die  Blume 
rachenförmig :  die  Röhre  ohne  Haarleiste,  schlank,  oberwSrts  in  den 
ziemlich  aufgeblasenen  Schlund  erweitert;  die  obere  Lippe  gerade, 
flach  y  in  der  Mitte  gekielt ,  am  Rande  etwas  zurücke^ebogen ,  vorne 
tief  ausgerandet,  fast  bis  auf  die  Hälfte  zweispaltig,  mit  abgerundeten 
Zipfeln;  die  untere  flach,  länger  als  die  obere,  dreispaltig,  der  mitt- 
lere Zipfel  noch  einn^al  so  grofs,  breit- verkehrt -herzförmig.  Die 
Staubgefäfse  parallel,  unter  die  Oberlippe  gestellt,  die  Kölbchen 
unter  der  Spitze  des  Trägers  angeheflet,  durch  die  an  ihrer  Basis  di- 
rergirenden  Säckchen  zweilappig,    so   dafs  je   zwei   nebeneinander  lie- 

gmde  ein  Kreuz   bilden.      Der  Griffel  so  lang  als   die  Staubgefilise. 
ie  Narben  pfiriemlich,  spitz.    Die  Nüfschen  oval,  am  obern  Ende 
abgerundet. 

Der  schief  funfzähnige  Kelch  und  die  unter  die  Oberlippe  neben^ 
einander  gestellten  Staubgef&fse  mit  ihren  ein  Kreuz  bildenden  Kölbchen 
lassen  diese  Gattung  leicht  erkennen.  Die  Gattung  Miiittis,  welche 
ebenfalls  ins  Kreuz  gestellte  Kölbchen  hat,  unterscheidet  sich  durch  den 
weiten,  glockigen,  gelappten  Kelch;  die  Gattung  Horminum  hat  einen 
zweilippigen  Kelch ,  unten  auseinanderstehende ,  m  einem  Bogen  zusam- 
menstoisende  Staubgefäfse,  und  eine  Haarleiste  in  der  Basis  der  Korol- 
lenröhre. 

Die  Gattung  ist  ein  -  und  zweihäusig- polygamisch.  Es  finden  sich 
Exemplare )  an  welchen  sämmtliche  Blüthen  um  die  Hälfte  kleiner  sind« 
Die  Staubgefäfse  in  diesen  Blüthen  sind  kürzer  als  der  Schlund,  selbst 
die  längern,  und  ihre  Kölbchen  verkümmert,  aber  der  Gri£fel  ist  so 
lang  als  die  Blüthe,  und  trägt  vollständige  Narben.  Andere  Exemplare 
tragen  blofs  die  gröfsern  Blüthen  mit  ausgebildeten  Staubgefafsen ;  und 
wieder  andere  findet  man,  an  welchen  die  beschriebenen  kleinern  Blü- 
then mit  ihren  verkümmerten  Staubgef&fsen  unter  andere  gröfsere,  nor- 
mal gebildete  gemengt  sind. 

1682.    Glbchoma  hederaeea.    Linn.    Gemeine  Gundelrebe. 

Die  Blätter  gekerbt^  nierenfÖrmig,  die  obern  fast  herzförmig;  die 
Blüthenquirle  sechsblflthig;  dieKelchzähne  eyfärmig,  in  eine 
Granne  zugespitzt,  dreimal  kürzer  als  die  Röhre. 

Beschreib.    Pollich.    Wimm.  und  Grab.    Gmel.    Roth. 

Abbild.  Fl.  Dan.  t789.  Engl,  bot  t853.  Gurt  Lond.  f.2.  t44.  Nees 
o£  Pfl.  t.l72.  Hayne  Ars.  Gew.2.  1 8.  Camer.  epit.  p.400^401. 
Tabernaem.  p.  1280. 

Getr.  SaanmL    Schi  es.  Gent  3. 

Synott.     Gleehoma  hederacea  Linn.  Sp.  pL  807.    Willd.  Sp.3.  p.85. 

Tr.  n.  a.  N.    Gundelrebe  >  Gundermann ,  Erdepheu. 

Die  ursprüngliche  Wurzel  ist  gewöhnlich  nicht  mehr  rorhanden, 
daliegen  findet  sich  ein  auf  oder  unter  der  Erde  hinziehendes,  dünnes 
Rhizom  TOn  der  Gestalt  des  Stengels,  welches  an  jedem  Gelenke  ab^ 
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wSrU  mit  Viden  Zftserohen  besetzte  Wurzeln,  nach  oben  einen  Stengel 
herrortreibt.  Die  Stengel  sind  3  —  &'  hoch  und  höher,  yiereckie, 
auf  den  Hantea  nach  oben  hin  ron  kurzen  Borstchen  schärflich,  einfacb, 
ohne  Aeste,  yiereckig,  kahl.  Die  Blätter  gegenständig,  langgestielt, 
nierenförmi^,  breit-  und  stumpf- gekerbt,  grasgrün,  kahl,  am  Rande 
und  oft  aut  den  Nerven  der  Unterseite  von  iiurzen  Härchen  schärflich; 
die  obem  Blätter  herzförmig.  Die  Blattstiele  am  Rande  etwas  wim- 
perig, an  der  Basis  mit  einer  schmalen,  bärtig- wimperigen  Leiste  zu« 
sammengewachsen.  Die  Blut  hen  in  einerseitswendigen,  meistens  sechs - 
blQthigen  Quirlen,  kurz  e^estielt;  drei  Stielchen  bilden  auf  einem  eben- 
falls kurzen,  gemeinschaftlichen  Stiele,  ein  aus  3  Bluthen  bestehendes 
Doldenträubchen.  Die  Deckblätter  sind  pfriemlich  und  klein.  Der 
Kelch  von  kurzen  Härchen  schärflich ,  die  Zähne  desselben  eyförmig, 
«in  ein  Orannchen  zugespitzt.  Die  Kor  olle  dreimal  so  lang  als  der 
Kelch,  hell^iolett,  mit  dunkelvioletten  Flecken  im  Schlünde  und  auf 
der  Basis  der  Unterlippe.  Der  Schlund  mit  keulenförmigen  Haaren 
gebartet.  —  Es  gibt  eine  gröfsere  Varietät  ohne  Rücksicht  auf  das 
polygamische  Geschlecht,  an  welcher  alle  Theile  doppelt  so  grofs  sind, 
ausserdem  findet  sich  jedoch  kein  Unterschied.     Diese  Varietät  ist 

^  die  gro tu e^GUehomaheder€iceaß major.  G a u d. Fl. helv. 4. p. 46. 
Die  Pflanze  ändert  ferner  ab  mit  mehr  oder  weniger  behaartem 
Stengel:  zuweilen  ist  derselbe  so  zottig,  wie  bei  der  folgenden  Art. 
Diese  Varietät 

/  die  zottige,  bildet  nach  Wimm.  u.  Grab.  Fl.  siles.2.  p.  199 
die  Cleehoma  heterophyüa  Opitz.  Reichenbach  belegt  eine  an- 
dere, ziemlich  kahle  Form,  welche  Winkler  in  der  Brig^ittenau  bei 
Wien  sammelte,  mit  diesem  Namen,  und  beschreibt  die  onern  Blätter 
herzförmig  und  die  Kelchzähne  lanzettlich- zugespitzt.  Ich  finde  jedoch 
an  allen  gehörig  entwickelten  Exemplaren  der  gemeinen  Art  die  obem 
Blätter  ebenfalls  herzförmig,  und  an  den  ron  Winkler  gesammelten 
Exemplaren  der  G.  heterophylla^  welche  ich  der  gefälligen  Mittheilung 
Hornungs  yerdanke,  keinen  wesentlichen  Unterschied  ron  der  geroei- 
nen Pflanze,  auch  sind  die  Kelcbzähne  nicht  schmäler  wie  gewöhnlich. 
Die  Zähne  ändern  übrigens  bei  der  gemeinen  Art  auch  ein  wenig  ab, 
8(ie  sind  bald  in  eine  kürzere,  bald  längere  Granne  zugespitzt,  welches 
jedoch  bei  sehr  rielen  Labiaten  statt  findet 

Die  Stolonen  der  Pflanze  hängen  hie  und  da  über  Mauern  und 
Felsen  herab.  Mein  Freund  Hoppe  sammelte  Exemplare,  welche  von 
den  natürlichen  Mauern  Salzburgs  3 — V  lang  herabhiengen. 

Die  Glechoma  hederacea  wächst  besonders  an  etwas  feuchten  Or- 
ten in  Hainen,  an  Hecken,  an  Rande  der  Wiesen,  Wege,  auf  Gras- 
plätzen, und  in  Gartenzäonen  überall.    ApriL    Mai.    Ij.. 

1683*     Glbchoma  hirsnta..    Tf'aldstein  und  Ritaibel.     Rauhhaa- 
rige Gundelrebe. 

Die  Blätter  gekerbt,  herzförmig,  die  untemrnierenfbrmig;  dieBlü- 
thenquirle  sechsblüthig ;  die  Kelchzähne  lanzettlich,  in  eine 
Granne  zugespitzt,  länger  als  die  halbe  Röhre. 

Beschreib.    W  a  1  d  s  t.  u.  K  i  t.    Schalt.  Oestr.  Fl.  2.  p.  133. 
Getr.  Samml.    Sieb!  Herb.  Fl.  austr.  n.  182. 

17* 
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Abbild,  und  Synoo.    Walds C.  u.  Kit  pl.  rar*  haogmr.2*  p.  124.  1119. 
Willd.  £n.  b.  berol.2.  p  613. 

Der  yorhergehenden  sehr  äbulich,  scheint  jedoch  eine  wirklich 
verschiedene  Art.  Efie  Pflanze  ist  gröfser,  stärker  als  die  gröfsere  Va- 
rietät der  g^emeinen  Gundelrebe.  Die  Blätter  sind  schon  von  der 
Hälfte  des  Stengels  an  herzförmig ,  eigentlich  fast  dreieckig- eyförmig, 
mit  einem  herzförmigen  Ausschnitte  an  der  Basis,  sie  sind  gröfser  und 
ihre  Herbzähne  nicht  so  kurz  abgerundet  Der  Schlund  der  Blume 
scheint  nach  den  getrockneten  £xemplaren  etwas  mehr  aufgeblasen.  Die 
Kelchzähne  sind  lanzettlich,  ebenfalls  in  eine  Granne  zugespitzt,  aber 
sie  sind  immer  etwas  länger  als  die  halbe  Kelchröhre,  zuweilen  so  lang 
als  die  Röhre.  Sie  ändern  übrigens  ein  wenig  schmäler  und  ein  we- 
nig breiter  ab.  Die  Pflanze  ist  zwar  gewöhnlich  rauhhaarig,  aber  ich 
besitze  auch  ein  fast  kahles  Exemplar. 

In  Wäldern  an  Zäunen  und  Weinbergen  in  Unteröstreich,  (Host, 
Sieber!) 

420.    LAMIUM.    Linn.    Bienensau  g. 

Der  Kelch  röhrig -glockig,  fönfzähnig^,  ohne  Bart  im  Schlünde« 
Die  Korolle  rachenförnug :  die  Röhre  an  ihrem  untern  Theiie  einge- 
schnürt und  inwendig  mit  einer  Haarleiste  versehen,  (bei  Lamium  inci- 
sum  und  amplexicaule  ohne  Absatz  und  Haarleiste,)  nach  oben  in  den 
aufgeblaseneu  Schlund  erweitert;  die  obere  Lippe  gewölbt^  die  untere 
blofs  aus  dem  verkehrt  -  herzförmigen  Mittellappen  bestehend.  Die  Sei- 
lenlappen nämlich  sind  so  verkürzt«  dafs  sie  zu  fehlen  scheinen:  es  fin- 
det sich  statt  iiirer  an  der  Seite  des  Schlundes  ein  pfiriemlicher  Zahn 
und  vor  demselben  gewöhnlich  noch  ein  Zähnchen  in  Gestalt  einer  kur- 
zen Ecke,  oder  es  findet  sich  nur  ein  solches  Eckchen,  oder  es  kom- 
men -drei  pfriemliche  Zähnchen  daselbst  vor.  Die  Staubte fäfse 
gleichlaufend  und  nebeneinander  unter  die  Oberlippe  gestellt.  Die  Säck- 
chen der  Kölbchen  übereinander  gestellt,  mit  einer  gemeinschaftlichen 
Längsritze  aufspringend*  Der  Griffel  von  der  Länge  der  Staub^e- 
f^fse.  Die  Narben  gleich,  pfriemlich,  spitz.  Die  NüTschen  länglich 
verkehrt -eiförmig,  mit  drei  geschärften  Kanten,  oben  mit  einer  drei- 
eckigen Fläche  schief  abgestutzt. 

Die  Gatturrg  Lamium  zeichnet  sich  durch  die  fehlenden  Seiten- 
zipfel der  Unterlippe  sehr  aus;  wenigstens  sind  sie  so  kurz,  dafs  sie 
zu  fehlen  scheinen» 

Die  Gattung  Orvala,  welclie  Linne  früher  errichtete,  dann  aber 
wieder  einzog,  und  welche  DeCandolle  neuerdings  wieder  aufstellte, 
habe  ich  hier  nicht  aufgenommen.  Die  Linnelsche  Gattung  Orvala  Sp. 
pl.  2.  p.  807.  bestand  nämlich  in  der  Papia  Micheliy  Gen  pL'  t.  17. 
einer  monströsen  Varietät  des  Lamiam  Oroala ,  mit  zerschlitzt- gesägten 
Blättern  und  tief  dreispaltiger  Unterlippe  der  Blumen.  Linne  kannte 
die  Pflanze  nur  aus  der  Abbildung,  vergl.  Sp.  pl.  p.808i  vermuthete  in 
ihr  eine  Varietät  ?on  L.  Ovaia^  und  brachte  sie  auch  in  dem  Systema 
naturae2.  p.  393.  als  Varietät  d  un^r  diese  Art,  DeCandolie^riff 
die  Gattung  wieder  auf,  erricntete  sie  aber  jetzt  in  dem  Linneischen 
Lamiam  Oroala^  jedoch  nach  Kennzeichen,  welch  e  mir  nicht  hinreichend 
scheinen.     Er  unterscheidet  si^  von  Lamium:    1)   durch   die    gezähnte 
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Oberlippe  der  Korolle,  aber  diese  iet  anch  bei  andern  Lamien  gezähot; 
2)  durch  die  kahlen  Staubliölbchen ,  welche  bei  Lamium  rauhhaarig 
seyen ,  sie  find  aber  bei  L,  flexuosum  Tenore  ebenfalls  kahl,  und 
dieses  ist  ein  wahres  Lamium;  3)  durch  ein  dreizähniges  Anhfingsel  auf 
beiden  Seiten  des  Schlundes.  Ein  solches  ist  nicht  vorhanden,  wohl 
aber  stehen  drei  ^pfriemliche  Zahnchen  da,  wo  bei  L,  alhum  nur  einer 
•teht.  Lamium  albam  hat  auch  drei  und  vier  Zfihnchen  daselbst,  aber 
zwei  sind  kurz  und  nur  einer  ist  pfriemlich.  Darin  besteht  aber  auch 
der  ganze  Unterschied  und  dieser  scheint  mir  nicht  hinreichend,  um  eine 
eigne  Gattung  aus  einer  Pflanze  zu  gründen,  welche  ganz  das  Ausehen 
eines  Lamium  hat.  Bei  Reichenbach  Fl^  g.  ezc.  p.  321  wird  noch 
als  Merkmal  ein  nur  mit  5  Nerven  durchzogener  Kelch  und  ein  gan- 
zer Mittellappen  der  Unterlippe  hinzugefügt,  welches  beides  ich  nicht 
80  finde. 

1684*     Lamium  Orwtla,     Linru     Grofsblüthiger  Bienensaug. 

Die  Blätter  rundlich -herzförmig,  zugespitzt,  doppelt- tief- gesSgt; 
die  Korollenröhre  an  der  Basis  inwendig  gebartet;  der  Rand 
des  Schlundes  vorne  beiderseits  gezähnelt,  orei  Zähne  pfriemlich*; 
die  Kölbchen  kahL 

Beschreib,   u.  Abbild.    Wald  st,   et  Kit.   pK  rar.  Hung.    t  131.    Soop. 

Cam.  t.  27.  schlecht  —    rapia  Micheli  Gen.  1 17.  eine  Monstrosität 
Getr.  Samml.    Reichenb.  Fl.  %.  exs.  335. 

SynoD.  Lamium  Orvala  Li  an.  Sp.  pl.  p.808.  Willd.  Sp.  pl.5.  p.  86. 
L.  pannonicum  S  c  o  p.  Cara.  1.  p.  406.  —  Orvala  garganica  Lina. 
Sp.  pl.  p.807.  eine  mooströse  Varietät. 

Eine  ansehnliche,  schöne  Pflanze.  Wurzel  und  Stengel  wie 
bei  der  folgenden  Art,  aber  höher  und  stärker.  Die  Blätter  langge- 
stielt, grols,  breit,  fast  rundlich -herzförmig,  lang- zugespitzt,  dop- 
pelt-tief*  oft  fast  eingeschnitten  -  gesägt ,  mit  spitzen  Sägezähnen.  Der 
IJeberzug  wie  bei  den  beiden  folgenden.  Die  Blüthenauirle  8  — 
12blQthig.  Die  Blüthen  sitzend,  grofs,  i{'*  lang.  Der  Kelch  oben 
erweitert,  die  Mündung  schief,  die  Röhre  mit  5  stärkern  und  5  schwächern 
Nerven  durchzogen;  oie  Zähne  aus  einer  dreieckigen  Basis  lang-pfricm- 
lioh,  länger  als  die  Korollenröhre,  die  Zähne  und  Nerven  flaumbaarig. 
Die  Korolle  hell  karminroth ,  mit  purpurrothen  Fleckchen  auf  der 
Unterlippe  und  gesättigtem  Streifen  in  dem  Schlünde,  auswendig;  flaum- 
haarig, am  Ende  der  Oberlippe  zottig.  Die  Röhre  gerade,  über  der 
Basis  inwendig  mit  einer  querlaufenden  Haarleiate.  Der  Schlund  sehr 
erweitert  Die  Oberlippe  vorne  tief  und  spitz  gezähnt,  die  Seiten  des 
Schlundes  auswärts  gebogen,  vorne  mit  mehrern  Zähnchen  versehen, 
von  welchen  drei  der  obem  lang  und  pfriemlich  sind.  Die  Unterlippe 
oder  vielmehr  der  blofs  vorhandene  Mittellappen  verkehrt*  herzförmig, 
•pitz  gezähnt,  tief  ausgerandet  mit  einem  stärkern  Zahne  in  der  Aus- 
randung. Die  Träger  zottig,  die  Kölbchen  kahl.  Die  Nüfsohea 
wie  bei  der  Gattung. 

Diese  schöne  Pflanzo  wächst  auf  kräuterreiohen  Hügeln ,  am  Saume 
der  Wälder  und  an  Hecken  in  Kärnthen,  Krain,  im  Littorale ,  in  Friäinl 
imd  im  aüdlichen  TyroL    April.    Mai.    7f. 
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168S.    Lamium  aJbwn.    Linn.    Weifier  BieoeAsaüg;.         ,      ' 

Die  Blätter  ey-herzförmie',  zugespitzt,  ungleich  -  g€«§gt ;  die  R  5  h r  e 
der  Korolle  gekrfimmt,  iä»er  der  Basis  vorne  mit  einer  Kerbe  erwei- 
tert, unter  der  Kerbe  einfi;eschnürt  und  daselbst  inwendig  gebar- 
tet, die  Einschnürunfi^  und  der  Bart  schief- aufsteigend ;  der  Rand 
des  Schlundes  auf  beiden  Seiten  mit  drei  schwachen  Zähnchen  und 
einem  längern  pfriemlichen;  die  Kölbchen  bärtig. 

Beschreib.    Po  Hieb.    Roth.     Gaad. 

Abbild.  StarmS.  Lam.  Illastr.  t.  506.  Fl.  Dan.  t.  SM.  Engl,  bot 
t.  768.  Blackw.  t.  33.  Hajrn.  Arzu.  Gew.  V.  t  41.  Dod.  Pettpt 
p.  153*  f.  2. 

Synon.  Lamium  album  Linn.  Sp.  pl.  p.  809.  Willd.  6p.  |^.S.  p^  88b 
Ij,  foUosum  Crantz  aastr.  p.  88. 

Tr.  n.  a.  N.    Taubnessel ,  Todnessel,  Wananessel  mit  den  folgenden  Arten. 

Die  ursprüngliche  Wurzel  ist  spindelig  und  fiitig- faserig,  sie 
treibt  sogleich  unter  und  auf  der  Erde  hinziehende,  ästige,  an  ihren 
Gelenken  wurzelnde  Ausläufer,  welche  jährlich  Stengel  hervorschielsen, 
tuid  dünne  kriechende  Rhizome  bilden,  wodurch  ein  Rasen  entsteht. 
Die  Stengel  sind  aufrecht  oder  aufstrebend,  yiereckig,  mit  abwärts 
gerichteten  Härchen  bewachsen,  einfach.  Die  Blätter  gestielt,  herz- 
förmig, länglicher  als  bei  der  folgenden  Art,  zugespitzt >  ungleich- ge- 
sägt ,  mit  einem  verlängerten  Endzahne ,  grasgrün ,  auf  beiden  Flächen 
mu  kurzen  Haaren  bestreut,  auf  der  untern  mit  einem  vorspringenden 
Adernetze  belegt.  Die  Blattstiele  ebenfalls  kurzhaarig,  nach  unten 
noch  ausserdem  mit  längern  Haaren  gewimpert.  Die  untersten  Blät- 
terpaare genähert  und  kleiner  und  stumpfer;  die  mittlem  entfernt, 
die  obersten  wieder  genähert,  allmälig  kürzer -gestielt,  in  ihren  Win- 
keln mit  den  aus  12  bis  l4Blüthen  bestehenden  Quirlen  besetzt.  Die 
Blüthen  sitzend,  mit  linealischen  spitzen  Deckblättchen  gestützt,  welche 
kürzer  als  der  Kelch  sind.  Der  Kelch  an  der  Basis  oft  schwarz -ge- 
fleckt. Die  Mündung  8chie£  Die  Zähne  aus  einer  dreieckigen  Basis 
lang- pfriemlich ,  flaumhaarig  und  wimperig,  gewöhnlich  so  lang  als 
die  Korollenröhre.  Die  Ko rolle  ansehnlicn,  fast  1^^  ^^S^  weifs  mit 
ins  Gelbliche  spielenden  Lippen  und  blafs  -  olivengrfinen  Fleckchen  an 
der  Basis  der  Unterlippe.  Die  Röhre  ungefähr  V"  über  ihrem  Ur- 
sprünge mit  einem  Kerbzahne  erweitert,  daselbst  inwendig  mit  dem  Haar- 
kranze versehen.  Die  Lippen  flaumhaarig,  die  obere  stark  gewölbt, 
mit  einem  stumpfen  zweispaltigen  Kiele  durchzogen,  gewimpert,  und 
vorne  gezähnelt.  Der  mittlere  Zipfel  der  untern  tief- verkehrt  herzför- 
mig, gezähnelt,  an  den  Seiten  hinabgeschlagen.  Die  Staubkölbchen 
schwarz,  stark  gebartet,  der  Blumen&taub  schwefelgelb. 

An  Hecken ,  am  Saume  der  Haine  und  Wiesen ,  auf  Schutt  und 
an  Mauern  überall    April,   Mai  und  einzeln  bis  in  den  Herbst,    7|, 

1686«    Lamidm  macalatam.    Linn.    Gefleckter  Bienensaug« 

Die  Blätter  ey- herzförmig,  zugespitzt,  ungleich -gesägt;  di^  Ko* 
rollenröhre  gekrümmt,  über  der  Basis  bauchig  erweitert,  unter 
der  Erweiterung  eingeschnürt  und  daselbst  inwendig  gebartet;   di» 
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Bbtobiiftnuig  und  der  Bart  überzwerjf;    der  Rand   des  Schlundes 
abgerundet,  mit  einem  pfriemliohen  Zahne  'y  dieKölbchen  gebartet. 

Beschreib.    Wimm.  a.  Grab.    Gaod. 

Abbild.  Reichtnb.  Icon.  t  215>  316  a.  217.  Engl.  bot.  t. 2550.  Lahr, 
et  Hef.  le.  belT.  f.  17.  t  6. 

SynoD.  Lamlum  maculalum  Linn.  Sp.  pl.  p. 809.  Willd.  8p.  pl. 3. 
p.  87*  L,  album  ß  P  o  1 1.  palat.  p.  142.  Z».  macutatum  R  e  i  c  h  e  n  b. 
Icon.d.  p.l2.,  eine  Form  mit  der  weifsen  Binde  und  länglichem  Blätp 
tera.  Zr.  laevigatum  Reichen b.  Icon.  p.  14.  die  gewöhuliehste  Form 
mit  fast  dreieckig^herxformigen  Blittem.  Zf.  rugoium  R  e  i  c  h  e  n  b.  Icon. 
p.  lA.  eine  Form  mit  mehr  eyf5rmigen  Blftttem.  L,  rubrum  Wallr. 
Scbed.  crit.  p.  300. 

Das  L.  maeulaiam  hat  grofse  Aehnlichkeit  mit  L.  album  ^  obgleich 
es  sich   auf  den  ersten  Blick   durch  purpurrothe  Blumen    zu  erkennen 

fibt  Der  Bau  der  Pflanze  und  die  Gröfse  ist  ganz  dieselbe,  auch 
ie  Quirl  bestehen  aus  derselben  Zahl  von  Blathen;  aber  die  Blatter 
sind  Terhältnifsmäfsig  kürzer  und  nicht  so  lang  zugespitzt,  die  blOthen- 
st&ndigen  sind  gewöhnlich  beinahe  dreieckig- herzförmig.  Die  Blumen- 
rohre ist  länger  als  derKelch,  die  Oberlippe  der  Blume  ist  nicht  ausge- 
randet  und  weniger  gezähnt.  Doch  siua  diese  ebengenannten  Kenn- 
seichen  mancherlei  Wechsel  unterworfen  und  beständigere  und  deut- 
lichere finden  wir  in  dem  Baue  der  Korotle.  Die  Koroilenröhre  ist 
näher  über  der  Basis  eingeschnürt,  oder  vielmehr  sie  erweitert  sich 
von  da  plötzlich,  wo  inwendig  die  Haarleiste  befindlich  ist,  diese  läuft 
querhinüber  und  auswendig,  wo  sie  sich  vorne  endigt,  ist  kein  Kerbzahn 
SU  bemerken.  Peruer  ist  der  Rand  des  Schlundes  von  der  Oberlippe 
bis  zum  Mittellappen  der  untern,  da  wo  die  Seitenzipfel  stehen  sollten 
abgerundet,  man  bemerkt  kaum  ein  Eckchen,  der  Zahn,  welcher  auf 
diesem  Rande  steht,  ist  schmal  und  pfriemlich.  Bei  Lamium  album  hat 
der  Rand  des  Sahlundes  vor  dem  Zahne  eine  sehr  bemerkliche  Ecke, 
der  Zahn  selbst  ist  breiter,  fast  lanzetttich  und  vor  demselben,  zwischen 
ihm  und  dem  Mittellappen  der  Unterlippe  sind  noch  zwei  Eckchen  oder 
kurze  Zähnchen  bemerklich,  die  Röhre  der  Korolle  filngt  weiter  oben 
an  sich  zu  erweitem  und  dieses  geschieht  Torne  mit  einem  sehr  bemerk- 
lichen Kerbzahne,  Ton  welchem  aus  inwendig  die  Haarleiste  schief  in  die 
Höhe  steigt,  auch  ist  die  Koroilenröhre  bei  L.  album  kürzer,  drückt 
man  die  Unterlippe  (den  Mittellappen)  an  die  Röhre  zurück,  so  reicht 
sie  bis  zur  Kerbe  der  Röhre  hinab;  unternimmt  man  dasselbe  bei  L. 
maculatam^  so  reicht  die  Lippe  nur  bis  ungefähr  auf  die  Hälfle  der  Röhre. 

Auch  die  Farbe  der  Blume  ist  konstant.  Sie  ist  violettroth,  auf 
der  untern  Hilfle  der  Röhre  weifs.  Die  Unterlippe  ist  lila,  und  zier- 
Uoh  mit  violetten  Fleckchen  bemalt.    Der  Blüthenstaub  ist  mennigroth. 

Uebrigens  wechselt  die  Pflanze  in  der  Blattform  sehr,  abgesehen 
davon,  dafs  die  Blätter  der  nichtblfthenden  Stengel  jedesmal  etwas  an- 
ders gestaltet  sind,  als  die  der  blühenden:  sie  sind  nämlich  zu  beiden 
Seiten  ihres  hintern  Randes  mehr  abgerundet,  deswegen  eyförmiger, 
'nielit  so  dreieckig,  als  die  blüthenständigen.  Diese  sind  jedoch  bald 
brnter,  saweilen  breiter  als  lang,  bald  länglicher  und  länger  zugespitzt. 


Digitized  by  VJ.OOQ  IC 


264  Arten.     Yienehnt«  lUaii«. 

Zuweilen  findet  sich  eine  weifte  Binde,  welche  durch  die  Mitte  des 
Blattes  und  zwar  von  der  Basis  bis  zur  Spitze  zieht,  aber  daneben  haben 
andere  Exemplare  nur  Andeutungen  zu  einer  solchen  Binde  und  an 
wieder  andern  dabei  wachsenden  ist  nicht  eine  Spur  daron  zu  finden« 
Uebrigens  scheint,  dafs  die  weifsgezeichneten  Exemplare  im  südlichera 
Deutschland  häufiger  sind,  alt  im  nördlichen.  Im  Winter  sind  an  man- 
chen Exemplaren  die  Blfitter,  wie  bei  Galeobdolon  mit  weifsen  Fleck- 
chen bestreut;  ich  habe  um  Erlangen  selbst  biQhende  Exemplare  ge- 
funden, an  welchen  die  untern  Blatter  noch  diese  weifslichen  Flecken 
'  trugen.  Ein  aus  einer  feuchten  Hecke  genommenes  und  in  den  Garten 
rerpflanztes  lebendes  Exemplar  hat  jedoch  im  folgenden  Sommer,  wäh- 
rend es  blfihete,  die  Flecken  rerloren  und  an  der  trocknen  Stelle,  wo 
es  safs,  auch  im  folgeuden  Winter  nicht  wieder  bekommen.  Ob  der 
feuchte  Standort  auf  die  Erzeugung  einer  solchen  Spielart  Einflufs  habe, 
will  ich  nicht  behaupten,  da  auch  an  feuchten  Orten  der  ungefleckten 
Exemplare  immer  mehr  rorkommen,  als  der  gefleckten.  Man  rergleiche 
hierüber  auch  die  Beobachtungen  in  der  Flor*  Siles,  2«  p.  195. 

Diese  verschiedenen  Formen  haben  die  Deutschen  Botaniker  rer- 
anlafst,  das  Linneische  Lamiam  laevieatum  und  das  Aitonische  X.  ragO' 
sum  unter  denselben  zu  suchen.  WilJdenow  führte  ein  L.  laevis^aiam 
in  dem  Prodr.  FL  berolin,  auf,  hat  aber  später  seine  Ansicht  geändert, 
denn  in  seinem  Herbarium  findet  sich  aus  Deutschland  nur  L.  maculth' 
i€un  Tor.  Ein  Ton  Balbis  an  Willdenow  als  Z#.  laevigatam  einge- 
sandtes italienisches  Exemplar  hat  zwar  einen  andern  Habitus,  aber  ich 
konnte  doch  keinen  deutlichen  Unterschied  zwischen  demselben  und 
dem  gewöhnlichen  L,  macalatam  finden «  und  aufweichen  konnte  ich, 
wie  bngreiflich,  die  schwach  geprefste  Pflanze  nicht.  Alles,  waa  ich 
bisher  als  L.  laevigatam ^  in  Deutschland  gesammelt,  sähe,  gehört  zu 
L.  maculaiam.  Das  L,  laevigaium  Reichenb.  Ic.  t.  216.  rerbindet 
der  Author  nun  selbst  in  der  Flor,  germ.'  excursoria  als  rarietas  mit 
L.  macalatam  t.  215.  Letztere  Form  ist  aber  nicht  blofs  in  Italien, 
sondern  auch  häufig  in  der  Rheinpfalz,  um  München  und  andern  Or- 
ten Deutschlands  zu  Hause,  und  kommt  nicht  blofs  mit  einer  weifsen 
Binde  auf  den  Blättern,  sondern  auch  mit  weifsen  Flecken  wie  Galeob» 
dolon  laieum  vor. 

Eine  davon  verschiedene  Pflanze  ist  der  Beschreibung  nach  das 
LaFniam  laevigatam  D  C.  Flore  firan^aise  3.  p.  541 9  D  u  b  y  bot.  GalL 
p.  366.  Es  hat  runzelige,  grob-gesägte  Blätter,  nur  6  —  8  Blüthen  im 
Quirl,  und  eine  sehr  grofse  KoroUe  (ampla)  mit  verbreitertem  Schlünde. 
Diese  Pflanze  ist  mir  unbekannt.  Dazu  pafst  nun  die  Linneische  Be- 
schreibung des  L,  laevigatam  allerdings  besser  als  zu  der  Form  des 
macalatam^  welche  die  Deutschen  Schriftsteller  so  nannten.  Auch  die 
von  Linne  und  DeCandolle  citirte  Abbildung  Boccone  mua.  U  23* 
stellt  eine  ganz  andere  Pflanze  dar,  aU  unser  Lamiam  maealalam^  in 
den  Blättern  gleicht  sie  dem  L.  orvala.  Es  ist  zu  bedauern,  dafs  Boc- 
cone keine  Horolle  abbildete.  Uebrigens  gönnte  man  diese  unvoU-« 
kommne  Abbildung  auch  bei  L-  orvala  citiren* 

'Dagegen  ziehe  ich  die  bei  Lamiam  leaüigatam  von  Linne  ange- 
zogene Abbildung  Pluck.  phyt.  t.  198.  f.  1*  unbedei|klich  zu  L,  mucu" 
latam^  ich  habe  Exemplare  gefunden,  deren  Blätter  genau  mit  den  da- 
aeibst  abgebildeten  übereinstimmen.    Die  Figur  ist  übrigens  so  sc^hleoht* 
geseichnet,  dafs  z.  B.  aUe  KoroUen  zwar  einen  Scblsad  aber  kein»  U»- 
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tcilipp»  babtiL     Dergleichen    elende   Abbildungen  können  begreiflich 
krinea  Aufschlufs  geben. 

Das  Lamiam  rugosam  der  Deutschen  Floren  gehdrt^  wie  das  £/. 
immyigainm  derselben  zu  L,  maealatam.  Was  die  Ai tonische  Pflanze 
jenes  Namens  sey,  weifs  man  nicht.  Sprengel  glaubte  sie  in  dem 
Landam  ßexuasam  Tenore  zu  erkennen,  vergl.  bjst,  res.  2-  p.  726, 
allein  in  den  Cur.  post.  p.  228.  wird  das  letztere  wieder  als  eigne  Art 
«u&efilhrt,  und  mit  Aitons  L.  ragosum  die  gleichnamige  Pflanze  Rei- 
chenbachs verbunden  y  welche  dieser  berühmte  Schriftsteller  jetzt  nicht 
mehr  dafür  hält,  sondern  in  der  Flora  ezcurs.  p«322.  ab  L.  hirsatum 
Lam.  aufstellt. 

Dieses  Lamium  hirsutmm^  welches  auch  Duby  in  dem  bot.  Gall. 
p.  366.  als  S3men3rm  unter  L,  mmcnlatam  setzt,  ist  von  L.  maculatum 
nicht  verschieden.  Die  Reichenbachische  Pflanze  ist  eine  Modification 
des  L.  macttlatum^  welche  unter  der  gewöhnlichen  Pflanze  vorkommt 
und  durch  keine  scharfe  Grenze  davon  geschieden  ist,  und  die  Lamarck-  , 
ische  ist  das  L.  maculatum  selbst.  Aner  das  L,  ikaculutum  Lam.  ist 
eine  andere  Pflanze  mit  weiTsen  Blumen,  die  nur  zuweilen  einen  röth- 
liehen  Anstrich  haben  u.  r.  w,  man  vergl.  Lam.  Enc.  3*  p.  410. 

Das  oben  erwähnte  Lamiam  flexuosum  Tenore  ist  von  L,  albam 
und  maculatum  sehr  leicht  durch  die  kahlen,  ungehärteten  Kölbchen  zu 
unterscheiden 

Das  Lamiam  maculatum  wächst  durch  ganz  Deutschland  an  ähn- 
lichen Orten  wie  L.  album^  ist  jedoch  nicht  so  ganz  gemein.  April 
bis  Herbst.    2f . 

1687.    Lamium  purpureum,    Lirm.    Roth  er  Bienensaug. 

Die  Blätter  ey- herzförmig,  ungleich- gekerbt -gesägt,  gestielt;  die 
Röhre  der  Korolle  gerade.  Ober  der  Basis  eingeschnürt  und  da- 
selbst inwendig  gehärtet;  der  Schlund  auf  beiden  Seiten  mit  zwei 
Zähnchen,  das  obere  derselben  pfriemiioh^  die  Antheren  gebartet. 

Beschreib.    Poll.    Wlmm.  d.  Qrab.    Roth. 

Abbild.  8chk.  t  159. ^  Blätbe  und  NüfscheD.  Fl.  dan.  t.523.  Engl.  bot. 
t  769.  Gurt.  Lond.  f.  1.  t  42.^  Rivin.  Monop.  irr.  t.  62.  f.  2.  Dod. 
Pempt.  153.  f.  2. 

Getr.  Ssmml.    Scbles.  Cent.  1. 

Synon.  Lamium  purpureum  hin n,  Sp.  pl.  p.  809.  Willd.  Sp.  pl.  d. 
p. 68.    L.  nudum  Crantz  austr.  p. 259. 

Die  Wurzel  dieser  Art  ist,  wie  bei  den  meisten  jährigen  Pflan- 
zen, spindelig,  hlein,  aber  doch  mit  rielen  Fasern  besetzt  Sie  treibi 
einen  aufrechten  Stengel,  welcher  sich  soeleich  über  der  Wurzel  in 
mehrere  gegenständige  aufstrebende  Aeste  (heilt,  von  da  an  aber,  wie 
diese  Aette  weit  naekt  und  ganz  ein&ch  ist,  oben  aber  mit  Blüthenouirlea 
und  Blättern  besetzt  und  weeen  der  sehr  genäherten  Gelenke  dient  be- 
blättert ersdieint,  übrigens  nereckig,  oft  roth  überlau&n,  auf  den  Kan- 
ten scfaärflich  to»  abwärts  gerichteten  kurzen  Borstchen ,  und  inwendig 
rührig  ist.  Die  Bl&tter  ungleich,  oft  doppelt  -  gekerbt  -  gesäet ,  mit 
stumpfen  breiten  Kerben,  etwas  runzlich,  graegrün,   matt,   auf  beiden 
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Seiten  mit  karten  HSrchen  bestreut  Die  tmtem  BIfttter  Mein,  langu 
gestielt,  stumpf,  herzförmig,  oft  rundlich -nierenförmig;  die  obemTdM 
ij^uirl  stützenden  yiel  gröfser,  kurz -gestielt,  breit- herzförmig,  gewöhn- 
lich spitz,  aber  nn  der  Spiue  selbst  wegen  der  abgerondeten  Endkerbe 
doch  etwas  stumpf  Die  Quirle  16  —  24  blathig.  Der  Kelch  kahl, 
zehennervig;  die  Mündung  sdiief.  die  Zahne  lanzett- pfriemlich,  flaum- 
haarig, länger  als  die  Röhre.  Die  Koroll«  flaumhaarig,  rosenroth, 
auf  der  Röhre  mit  gesfittigtem  Staichchen,  auf  der  Unteruppe  mit  pur* 
purfarbigen  Fleckchen  bemalt.  Die  Röhre  gerade,  aber  über  dermsis 
mit  einem  Absätze  und  daselbst  inwendig  mit  einer  Haadeiste  Tersehen. 
Der  Rand  des  Schlundes  hat  yorne  oin  pfriemliches  Zfihnchen,  und 
TOr  dem  Ueberg^g  in  den  Mittellappen  der  Unterlippe  noch  ein  kur- 
zes Zfihnchen  wie  einEckchea.  Der  Lappen  der  Unterlippe  rerkehrt- 
herzförmi^,  an  den  Seiten  zurückgeschlgen. 

Vartrt  mit  blaisrothen  und  weilsen  Blumen. 

Auf  gebauetem  Lande,  an  Zäunen  und  Wegen  überall.  Blühet 
das  ganze  Jahr  hindurch,  wenn  es  nicht  friert^    0^ 

1788'  Lamivm  ineisum.  ff^illd.  Eingeschnittener  Bienensaug. 
Die  Blätter  ungleich- eingeschnitten -gekerbt,  die  untern  herz-ey- 
förmig,  die  o^rsten  frist  rautenförmig,  kurz-  tmd  breit -gestielt;, 
die  Röhre  der  Korolle  gerade,  inwendig  nackt;  der  Schlund 
auf  beiden  Seiten  mit  zwei  Zähnchen ,  das  obere  derselben  pfriem- 
lich;  die  Kelchzähne  nach  dem  Verblühen  ofienstehend. 

Beschreib.  DeCandolIe.  Gaudin.  Fries. 
Abbild,  Reicheob.  leon.  £370.  u.  d7i.  Engl  bot  1 1933« 
Synon.  Lamium  mcUum  W i II d.  Sp.  |iL  ^  p.  89.  Smith  Engl.  FL  3. 
p.  91.  Xr.  dissectutn  With.  brit  p.627.  L.  hybridum  DeGsnd.  Fl. 
fr.  3.  p.  541.  Gaud.  FL  belv.  3.  p.  ÖO.  Zr.  purpureum  c  hybridum 
Vi  IL  Daoph.  2.  p.385.  L.  purpureum  ß  Smith  brit  p.627.  L.  hy- 
bridum  and  dittectum  Reicheob.  FL  germ.  excors.  p.  321«  L,  west- 
phalicum  Weibe  bot  Zig. 

Ich  stelle  fiir  die  Torliegende  Art  den  Willdenowischen  Namen 
L^  incitum  mit  Smith  und  Pries  voran,  da  Villars  kein  L.  hybri- 
dum als  Art,  sondern  als  Varietät  c  von  L,  purpuream  aufführte,  und 
der  Witherinffische  Name  Z#.  dissectam  so  unpassend  ist,  dafs  er  zu 
einer  irrigeii  Ansicht  Veranlassung  geben  kann. 

Die  Torliecende  Art  kommt  m  mehrern  Formen  vor,  welche  zum 
Theil  dem  Lammm  purparewn  sehr  nahe  stehen ,  die  Blfitter  sind  jedoch 
stets  ungleicher  und  tiefer-  oft  eingeschnitten -gekerbt,  und  ausserdem 
unterscheidet  sie  sich  durch  eine  glatte,  inwendig  nackte  Korollenrdhre 
unverkennbar  in  allen  ihren  Abänderungen.  Bei  Lamium  purpureum 
hat  die  Korollenröhre  unterwärts  einen  Ansatz  und  an  dieser  Stelle  in- 
wendie  eine  behaarte  Leiste,  Mit  Ltunrnm  amphxieauh  wird  man  diese 
Art  nicht  verwechseln ,  sie  unterscheidet  sich  ausser  einem  verschiedenen 
Habitus,  den  anders  gestalteten  Blattzähnen  und  den  stets  offnen 
Kelchen  durch  die  Gegenwart  des  pfiriemlidien  Zahnes  an  dem  Rande» 
des  Schlundes  vor  der  -Unterlippe,  welcher  dem  L.  ammUxieauU  ganz- 
Koh  fthh. 
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Die  Pflanse  ist  bald  niedriger  bald  höher,  die  Quirle  sind  bald 
an  der  Spitze  des  auf  eine  weite  Strecke  nackten  Stenc^elt  xusammen« 
gedr&ngt)  bfidd  stehen  sie  entfernter  und  besetzen  in  Zwischenrfiunken 
denselben  seiner  ganzen  Länge  nach ,  yon  der  Mitte  desselben  und  noch 
tiefer  anfangend.  Die  untern  Blätter  sind  herzförmig,  die  obern  herz« 
evförmig,  oft  fast  rautenförmig  und  zuweilen  breiter  als  lang,  ein  an* 
^maal  aber  auch  länglicher- herzförmig,  und  stumpfer  oder  spitzer  ein- 
geschnitten-gekerbt.  Die  obersten  sind  sehr  kurz -gestielt  und  verlau- 
Kn  sich  an  ihrer  Basis  in  den  kurzen  breiten  Blattstiel.  Ich  besitze 
durch  die  Güte  meines  Freundes  Weihe  ein  Exemplar,  welches  der- 
selbe aus  dem  Samän  dieser  in  Westphalen  gemeinen  Pflanze  gezogen 
bat  und  welches  dem  L^  purpureum  so  nahe  steht,  dais  dieser  Freund 
die  Bemerkung  hinzufügte,  es  möchte  zu  untersuchen  seyn,  ob  dieselbe 
nicht  in  dieses  übergehe,  was  jedoch  nicht  der  Fall  seyn  wird.  Aber 
ich  führe  dieses  an,  um  zu  zeigen,  wie  sehr  diese  Pflanze  abändert. 

Bin  Bxemplar  Aes  Lamiam  Avörüium  Vi  11  ars,  vom  Author  selbst; 
welches  in  der  Willdenowischen  bammlung  aufbewahrt  wird,  und  ein 
anderes,  welches  ich  von  Loiseleur  besitze,  stimmen  ganz  genau  mit 
dem  JL.  westphalicum  Weihe  überein,  nur  sind  die  Blätter  etwas  tiefer 
eingeschnitten.  Die  Exemplare  von  Schleicher  aus  der  Schweiz  sind 
beträchtlich  gröfser,  ^hören  aber  doch  zur  vorliegenden  Art.  Zwischen  den 
viden  von  mir  verglichenen  Exemplaren  von  verschiedener  Gröfse  kann 
ich  übrigens  keinen  specifischen  Unterschied  finden. 

Auf  Aeckem  und  kultivirtem  Boden  in  Westphalen,  (Weihe!) 
nnd  Mecklenburg,  (D eth ardin g). 

Anm.  Nach  Nolte  Morit.  FL  holsat.  p.  53*  und  Reichenb. 
PI.  excurs.  p.  321.  wächst  das  Lamium  intermedium  Fries  im  Holstein-* 
ischen  und  Mecklenburgischen,  ich  habe  noch  kein  Deutsches  Exem- 
plar dieser  Pflanze  gesehen  und  kenne  sie  überhaupt  nur  aus  zwei  sehr 
unvoUkomronen  Schwedischen  Exemplaren,  von  welchen  ich  eins  selbst 
besitze.  Die  Pflaoze  steht  dem  L.  amplexicaule  und  indsum  nach  mei- 
ner Ansicht  näher  als  dem  L,  purpureum^  von  welchem  sie  sich  leicht 
durch  die  fehlende  Haarleiste  in  der  Korolle  unterscheidet  Von  L.  am- 
plexicauU  unterscheidet  sie  sich  ebenfalls  leicht  durch  stets  offne,  viel 

Sröfsere  Kelche  und  gröfsere  Blumen,  welche  an  der  Seite  des  Schlun- 
es  einen  Zahn  haben,  wie  L,  purpureum.  Weniger  klar  ist  mir  der 
Unterschied  von  Z/.  incisum.  Die  Blätter  sind  herznierenförmig,  ziem- 
lich gleich-  und  tief-  und  stumpf- gekerbt,  behaarter,  und  die  HoroU 
lenröhre  ist  nach  der  Beschreibung  von  Fries  Nov.  Fl.  suec.  edit.  2. 

f>.  193.  an  der  Basis  gekrümmt  (die  Abbildung  bei  Reiohenbach 
con.  1964.  stellt  sie  gerade  dar).  Uebrigens  macht  Fries  noch  be- 
sonders auf  den  an  den  Kanten  scharfen  Stengel  aufmerksam,  welchen 
er  bei  L.  incisum  glatt  angibt  Ich  mufs  jedoch  bemerken,  dafs  die 
zahlreichenExempIare  des  letztern,  weicheich  der  Gefälligkeit  meines  Freun- 
des Weihe  verdanke,  sämmtlich  einen  au|  den  Kanten  scharfen  Stengel 
haben,  welches  von  abwärts  gebogenen  steifen  Borsteben  hervorge- 
bracht wird. 

1689*    Lamium  an^lextcauh^     Linn^     Stengelumfassender   Bie- 
nensaug. 

Di^  Blätter  rundlidi  -  nSerenförmig,    stumpf  und   stnmpi -  gekerbt, 
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die  obern  sitzend,  Btengelumfafsend,  etwas  gelappt;  die  Rdhre 
der  Korolle  gerade,  inwendig  nackt ^  der  Schlund  auf  beiden  Sei- 
ten mit  zwei  sehr  kurzen  ZShnchen;  die  Kelchzlhne  tot  und 
nach  dem  Verblühen  zusammenschlielsend« 

Beschreib.    Pollicb.    Roth. 

Abbild.    Schk.  1 159.    EngL  bot  770.    CartLottd.2.  1 46.    Reicbb. 
IcoD.  t  214.  f.  379. 

Getr.  Samml.    Scbles.  Cent.  4. 

Synon.    jLamium  amplexicatUe  L  i  d  n«  Sp.  pl.  p.  8(M).    W  i  1 1  d.  Sp.  pl.  X 

p.  00.    Poüichia  ampUxicaulU  Willd.  Prodr.  n.  614.    Rotb.   Tcat 

Fl.  gem.  2.  p.  27. 

Die  rauhhaarigen ,  riel  kleinem  Kelche ,  welche  sich  vor  und  nach 
dem  Verblühen  zutammenschlierfcn  und  nur  bei  der  Fruchtreife  sich 
wieder  öffnen,  um  die  Früchtchen  durch  zu  lassen,  zeichnen  die  ror- 
liegende  Art  iron  allen  der  Gattung  aus. 

Der  Wachsthum,  die  Wurzel,  der  Stengel,  die  Stellung  der  Blät- 
ter ist  wie  bei  L,  purpureum,  der  Stengel  ist  in  der  Mitte  eben  so  weit 
nackt,  auch  sind  die  untern  Blätter  klein  aber  rundlicher  und  stumpfer- 
gekerbt. Die  an  den  Blüthenquirlen  sind  dagegen  viel  breiter  und 
gröfser,   nierenförmig,  sitzend,   oder  nur  das   unterste  Paar   ist  kurz- 

gestielt;  sie  sind  grob  -  gekerbt ,  mit  ungleichen,  abgerundet -stumpfen 
erben  und  meistens  etwas  dreilappig.  Die  Kelchröhre  ist  nebst 
den  Zähnen  dicht  behaart,  letztere  sind  weicher,  breiler  •  lanzettlich, 
zwar  sehr  spitz  aber  doch  nicht  in  eine  steife  Stachelspitze  zugespitzt, 
wie  bei  den  vorhergehenden  Arten.  Die  Blume  flaumhaarig,  rosen- 
roth,  die  Oberlippe  aber  wegen  längerer  purpurrother  Haare  gesättig- 
ter; die  Unterlippe  mit  purpurfarbigen  Fleckchen.  Die  Röhre  gerade, 
inwendig  nackt  ohne  Haarleiste,  cireimal  so  lang  als  die  Kelchzäbne, 
schlank.  Der  Schlund  aufgeblasen,  doch  etwas  zusammengedrückt, 
er  hat  einen  schmalen,  auswärts  gebogenen  Rand,  welcher  ein  kurzes 
schwaches  Zähncben  trägt  und  weiter  vorne  in  ein  spitzes  Eckchen. 
Der  mittlere  Lappen  verkehrt  -  herzförmig.  Die  Kölbchen  braiin, 
bärtig.  Der  Blüthenstaub  mennigroth.  Die  Nüfschen,  wie  bei 
den  übrigen  Arten,  nur  kleiner. 

Auf  Feldern  und  gebauetem  Lande  überall.  Blühet  das  ganze 
Jahr,  aber  im  Frühling  und  Derbste  heimlich,  nämlich  die  KoroUe  ent- 
wickelt sich  nicht,  sie  stellt  ein  Röhrchen  von  der  I^nge  des  Kelches 
dar  mit  einem  purpurrothen  sehr  behaarten  Köpfchen.  Die  Staubge- 
fafse  aber  sind  nebst  dem  Pistill  ausgebildet,  denn  dergleichen  Blüthen 
tragen,  wie  die  übrigen,  guten  Samen.  Eine  Abbildung  bei  Reichb. 
Ic.  8.  fig.  950.     0. 

4ai.     GALEOBEK)LON.    Smith.    Waldnessel. 

•  Die  einzige  Art,  aus  welcher  diese  Gattung  besteht,  hat  das  An- 
sehen eines  Lamium,  unterscheidest  sich  jedoch  sogleich  durch  die  deut- 
lich dreilappige  Unterlippe  der  KoroUe.  Nach  dem  Kennzeichen  steht 
sie  den  Gattungen  Stach3rs,  Ballota  und  Leonurus  näher,  unterscheidet 
sich  aber  Ton  den  beiden  erstem  auf  den  ersten  Blick  dnroh  die  mge- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Art  «IL     Yierzohnte  Klasse.  369 

spitzten  Lappen  der  Unterlippe  nnd  TOn  letzterer  dadurch^  dafs  die  fla* 
che  Unterlippe  wirklich  zugespitzt  ist.  Bei  Leonunis  nämlich  ist 
dieselbe  in  der  Tbat  abgerundet -stumpf,  sie  rollt  sich  nur  pfiriemlich 
xusammen. 

Die  Staubgef&fse  sind  wie  bei  Lamium.    Die  Röhre  der  Ko- 
roQe  hat  einen  Absatz  und  inwendig  eine  Haarleiste. 

1690«    Galbobdolon  luteum.    Smith.    Gelbe  WaldnesseL 

Beschreib.    Pollicb.    Roth.    Wimm.  n.  Grab. 

Abbild.  Fl.  Dan.  t  1272.  Curt  Lond.  f.4.  t40.  Engl,  bot  787.  Rir. 
Monop.  irr.  t  20.  f.  2.    Dod.  pempt  p.  153.  f.  3. 

Getr.  Sanunl.    Sobles.  Cent  3. 

SynoD.  CaUobdolon  luteum  Smith  Fl.  brit  p.  631.  Engl.  Fl. 3.  p.  96. 
G.  vulgare  Pers.  870.2.  p.  122.  G.  Galeapsh  Curt  Lond.  Galeop- 
M  Galeobdolon  Lino.  Sp.  pl.  p.  810.  Leamirue  GaleohdoUm  Scop. 
Carn.  2.  p.  409.  Willd.  Sp.  pL  3.  p.  115.  Lamhn»  GaleohdoUm 
CrantK  austr.  p.  262.  Poüichia  Galeobdolon  Willd,  Prodr.  n.613. 
Roth.  Tent  Fl.  genn.  2.  p.  26.' 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  Itriechenden,  rierkantigen,  oder 
knotigen,    mit   Tielen  langen  Fasern  in  die  Erde  dringenden  Rhizome. 
Sie  treibt  mehrere,   aufrechte ^  ^-^1^  hohe  Stengel  und  andere  schlan- 
kere, peitschenförmige ,  niedergestreckte,    welche  mit  entfernten  Gelen- 
ken besetzt,    an   den  Gelenken  wurzeln   und  wieder    aufrechte   Stengel 
herrortrieben ,    zuweilen    über   Felsen  g3  —  4/   lang    herabbangen.     Die 
Stengel  sind  yiereckig,  einfach,  rauhhaarig,  von  abwirts  gerichteten, 
zuweilen  auch  abwärts  angedrückten,  ein  andermal  aber  mehr  wa£;erecht 
abstehenden    Haaren,   oft   roth  überlaufen.     Die   Bl&tter   gestielt,   ey- 
förmig,   doppelt -gekerbt -gesägt,    grasgrün,    öfters   auf  der   Oberseite 
weifsgefleckt  und  auf  der  untern  purpurroth  gefärbt,  übrigens  runzelig;'' 
aderig,    auf  beiden  Seiten  mit  zerstreuten  kurzen  Haaren  besetzt,    die 
vntern  stumpfer  und  stumpfer -gesi et,   etwas  herzförmig,  lang- gestielt, 
die  untersten   zur  Blüthezeit   oft  fehlenden,  klein;    die    obern   allmälig 
kürzer  -  gestielt ,  an  der  Basis  abgerundet   oder  auch  dahin  verschmälert 
und  oft  spitz-  und  tief-  und  fast  eingeschnitten  -  gesägt.     Die  Blüthen 
in  sechsblüthigen  Quirlen   in  den  Winkeln   der  obern  Blätter,    ansehn- 
lich,  von  der  Grölse  derer  des  Lamium  album^   sitzend,   mit  schmalen, 
kurzen,  linealischen  Deciiblattchen  gestützt.    Der  Kelch  gerieft ,  etwas 
flaumhaarig.     Dii  Zähne  ungleich,  aus  einer  dreieckigen  Basis  pfriem- 
lich, sUchelspitzlg.     Die  Korolle  hellgelb,    die  Mitlellappen   der  Un- 
terlippe und  die)  Basis  der  Seitenlappen  gesättigt -gelb   mit  bräunlichen 
Fleckchen.     Die  Röhre  von  der  Länge  des  Kelches,  in  der  Mitte  mit 
einen  Ansatz   und  daselbst    inwendig  mit  einer  behaarten   Leiste.     Die 
Oberlippe   sehr  grofs,   gewölbt,   flaumhaarig    und   wiroperig,    klein- 
und   unregelmäfsig- gekerbt.     Die  Unterlippe    dreispaltig,    die  Zipfel 
eylanzettfbrmig ,   zugespitzt.     Die  Hol  beben  wie  bei  Lamium  gebauet, 
aber  nicht  gehärtet,    hellgelb,   nach   dem  Verblühen    am  Rande  braun. 
Träger  und  Griffel  weifs.     Gar  oft  sind  die  obern  Blätter  lanzettlich. 
VieBe  Modification ,    welche    jedoch    unter    der   gewöhnlichen    Pflanze 
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wScbflt,  nennt  Persoon  Sjn.  a.  a.  O.  Galeobdohn  vulgare  ß  fncniaman* 
Ich  möchte  sie  haum  ab  eine  Väriet&t  aufführen. 

In  tchattiffen  Laubwäldern  und  in  Hohlwegen  der  Flachen  und 
niedrigem  Gebirgen.    Mai.    Jun.    2f . 

422.    GALEOPSIS.    Linn.    Hohlzahn. 

Der  Kelch  rohrig -glockig,  fbn&ahnig,  die  Z&hne  in  eine  ste- 
chende Granne  endigend;  der  Schlund  desselben  mit  einigen  Haaren 
besetzt,  die  ihn  jedoch  nicht  gans  schiiefsen.  Die  Kor  olle  rächen- 
förmig;  die  Röhre  walzlich,  allmälig  in  den  Schlund  erweitert,  an  ihrer 
Basis  ohne  Einschnürung  und  auch  inwendig  ohne  Haarleiste.  Der 
Schlund  au&eblaseo,  jedoch  vorne  unter  der  Unterlippe  flach  und 
mit  zwei  Furchen  durchzogen,  welche  sich  in  die  hoUen  Zähne  an  der 
Basis  dieser  Lippe  yerlaufen«  Die  Oberlippe  gewölbt,  von  dem 
Schlünde  durch  einen  Quereindruck  geschieden,  gleichsam  abgesetzt; 
die  Unterlippe  dreitheiliff,   die  Lappen  fast  riereckig,   der  mittlere  län- 

fer  und  gewöhnlich  auch  breiter,  an  seiner  Basis  beiderseits  mit  einem 
egelförmigen  hohlen  Zahne  yersehen.  Die  Staubgef&fse  gleichlau- 
fend und  nebeneinander  unter  die  Oberlippe  gestellt.  Die  Kölbchen 
an  die  Spitze  des  Trfie^ers  seitw&rts  anfi;ewachsen.  Die  S  ick  eben  auf 
einen  querlSngiichen  Halter  übereinander  gestellt,  aber  getrennt,  ey- 
förmig- spitz,  mit  einer  am  Rande  bärtig -wimperigen  Klappe  aufsprin- 
gend. Der  Griffel  so  lane  als  die Staubgefafse.  Die  Narben  gleich, 
spitz.  Die  Nüfschen  rerkehrt-eyf&rmig,  abgerundet -stumpf,  unter- 
wärts stumpf  -  dreiUantig. 

Die  mit  zwei  Klappen  aufspringenden  Staubkölbchen  und  der  hohle 
Zahn  an  den  beiden  Seiten  der  Basis  der  Unterlippe  zeichnet  die  Gat- 
tung Galeopsis  vor  allen  sehr  aus.  Die  Nüfschen  sind  bei  allen  Arten 
braun  mit  schwärzlichen  und  weifslichen  Punkten  besprenkelt. 

1691.    Galbopsis  Ladanam.    Linn.    Acker-Hohlzahn. 

Der  Stengel  flaumhaarig  von  abwärts  angedrückten  weichen  Härchen, 
unter  den  Gelenken  nicht  angeschwollen;  die  Blätter  lanzettlich 
oder  länglich -lanzettlich,  gesägt  oder  fast  ganzrandig;  die  Ober- 
lippe der  Korolle  schwach  gezäbnelt« 

Beschreib.    Smith.    Pollich.    Gaudin. 

Abbild.    Stnrm  D.  Fl.  h.  62.    Schlc.   t  160.  Engl.  bot.  t  884.    Riv. 

Monop.  irr.  t.  24.  f.  1. 
Getr.  Samml.    Scb  las.  Cent.  7.  die  breit-  und  schmalblättrige  Varietät 
Syn.    Calaop§U  Ladanutn  Linn.  Sp.  pl.  p.810.   Willd.  Sp.  pl.d.p.9i. 

Die  Wurzel  ist  dünn,  spindeli^  und  faserige  ästig.  Der  Sten- 
gel aufrecht,  ^  —  IJ'  hoch,  stumpf- nereckig,  oft  purpuribraun  gefärbt, 
*  mit  abwärts  angedrückten  krausen  Flaumhärchen  bedeckt,  unter  die  sich 
nach  obenhin  kurze  abstehende  Drüsenhärchen  mengen,  gewöhnlich  ron 
unten  an  ästig ,  mit  aufstrebenden  Aesten.  Unter  den  Gelenken  ist  der- 
selbe nicht  oder  nicht  sehr  bemerklich  angeschwollen.  Die  Blätter 
gestielt,  länglich -lanzettlich,  zuweilen  fast  ey- lanzettförmig,  spitz,  etwas 
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entftnit-  tuid  stmnpflioh-fi^esSett  an  dtr  Spitse  und  Basis  gaiimEiidigf 
bei  der  Abart  y  und  ^  scbniaT -  lanzettlieh  und  oft  beinahe  rölli^  ganz- 
rancüg,  dunkelgrün  oder  auch  etwas  graugrün  5   auf  beiden  Seiten  mit 
weicJien  Flanmhäreben  besetzt  5  auf  der  obem  mit  parallelen  eingedrück- 
ten Adern   darchzogen.    Die  Blütben  sitzend  in  reicbblüthigen,  mei- 
fteot  entfernt  gesteUten  Quirlen,    doch  sind  die  obem  Quirle  auch  zu- 
weilen dicht  aufeinander  gestellt    Die  besondem  Deckbi&ttohen  lineaU 
hnzettlich,   stachdspitzig,  ungefähr  so  lang  als  d^r  Kelch,  oder  etwas 
kürzer.    Der  Kelch  mit  Flaumhärchen  besetzt  ^   welche  mehr  öder  we-* 
niger  abstehen ,   und  unter  welche   sich   drüsentra^ende  meneen«    Die 
Zähne  aus  einer  dreieckigen  Basis  nfiriemlich,  in  eine  stechende  Granne 
endigend.    Sie  sind  bald  so  lang  als  die  Röhre,  bald  um   die  HUlfte 
kürzen     Der  Schlund  ist  mit  kurzen 9   einwfirts  gerichteten  Haaren 
besetzt,  welche  denselben  jedoch  nicht  völlig  schliefsen.    Die  Koro  11  e 
hellpurpurroth,    die  obere  Lippe  gewöhnlich  etwas  ges&ttigter^  die  un- 
tere an  ihrer  Basis  mit  einem  gelbuch -weifsen  Flecken  bezeichnet,  Tvel- 
eher  Ton  dunkel -purpurfarbigen,   schlängelichen  Adern  begrenzt  und 
durchzogen  ist.     Die  obere  Lippe  eyförmig^  an  der  Spitze  gez&hnelt, 
die  untere  gerade  abwärts  gerichtet.    Die  Gipfel  derselben  tast  vier- 
eckig, am  vordem  sehr  stumpfen  Ende  gekerbt,   und  der  mittlere,  ge-> 
wohnlich  noch  einmal  so  breite,   auch  wohl  seicht  ausgerandet.    Die 
Träger  kahL    Die  Nu  fachen  länglich«^  verkehrt -ejformig,   übrigens 
wie  bei  der  Gattung. 

Die  so  eben  beschriebene  Form  mit  breitem,  länglich -lanzettlichen 
Blättern,  fähre  ich  hier  als  die  Hauptart  auf.  Zu  ihr  gehört:  Galtop- 
M  Ladanam  a  lati/olia  Wimm.  et  Grab!  Flor.  SiL  2.  p.  190.  G. 
latifoUa  H  o  f f m.  D.  Fl.  2.  p.  8.  G.  Ladannm  R  e i  ch e n  b.  Fl.  exe.  p.  322. 
Gewöhnlich  ist  die  Röhre  der  Korolle  noch  einmal  so  lane  als 
der  Kelch  und  die  KorpUe  hat  die  Länge  von  9  — 10^^^,  zuweilen  Kom- 
men aber  auch  Exemplare  vor,  an  welchen  die  Röhre  der  Korolle  nicht 
über  die  Kelchzähne  ninausragt,  bei  übrigens  nicht  bedeutend  vermin- 
derter Gröfse  der  Blume.     Ausserdem  aber  gibt  es  auch: 

^  eine  kleinblüthige,   breitblättrige  Varietät,  an  welcher 
die  Korolle  mehr  als  um  me  Hälfle  kleiner  erscheint    Dazu  ziehe  ich 
GcdeopsU  irUermediaViW.  Delph.2.  p.  387.  tlX.  Reichenb.  Iconogr* 
fi§.99.    G  paroiflora  Lam,  Enc.  2.  p.  600.    DeCand,  Fl.  fir.  2.  p.544. 
Die  Blätter  haben  dieselbe  Gröfse  und  sind  wegen  des  weniger  dichten 
Ueberzu^es  freudiger  grün,  wie  die  Varietät  a  oder  die  Hauptart. 
Die  Pflanze  ändert  aber  noch  weiter  ab: 
y  die  graue,  varietas  canescens.     Die  Blätter  sind  etwas  schmä- 
ler, haben  weniger  Sägezähne  und  ein  dunkleres  Grün.     Die  Deckblät- 
ter sind  an  der  Spitze  oft  zurück geb ogen ,    die  Unterseite  der  Blätter, 
der  obere  Theil   des  Stengels  und  die  Kelche  sind  dicht  mit  kurzen, 
etwas  abstehenden  Härchen  besetzt,  unter  welche  sich  jedoch  keine  oder 
nur   sehr    wenige   drüsentrsgende   mischen.     Im  Uebrigen    stimmt  die 
Pflanze  mit  der  Var.  a  überein.     Hieher  gehört:    Galeopsis   canescens 
Schult.  Obs.  p.  108.    M.Bieb.  taur.   cauc.  3*  p.  397.     G.  grandiflora 
Bl.  et  Fing.  comp.  2.  p.  26.  (nicht  Roth.).  Ohne  Zweifel  macht  diese 
Form  ebenfalls  ihre  kleinbluthi^^e  Varietät 
Auffallender  verschieden  ist 
Jf  die  schmalblättrige.    Die  Blätter  sind  schmäler  lanzettlich, 
cnweileB  lineal  -  lanzettlich ,    haben   nur  wenige  entfernte  kleine  Säge- 
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xfibne  oder  sind  auoh  völlig  e^nshmdig,  die  Relcbzlbnct  sind  achmner, 
pfriemlicber,  und  nebtt  dea  jJeckblättern  ausw&rts  und  zurüchffebogen, 
und,  was  die  Fflanxe  bauptsäcblicb  auszeicbnet ,  die  Haare  sind  überall 
angedrückt ,  besonders  auf  den  Kelcben  ,  die  dadnrcl^  ein  seidenartigee 
Anseben  bekommen.,  Diese  Variet&t  wird  man  unbedenklich  ßkr  eine 
efgene  Art  erklären,  wenn  man  nur  einzelne  Exemplare  im  Herbarium 
vor  sich  hat,  aber  in  der  freien  Natur  rersohwindmi  diese  Kennzeichen 
und  die  Pflanze  läuft  durch  manchfaltige  Uebergänge  in  die  Hauptart 
über.  Hiezu  gehört:  Galeopsis  angtutifolia  Ehrh.  herb.  137'  Hoffm. 
D.  Fl.  2.  p.  8.  ö.  Ladanam  ß  angusti/olia  Wimm.  und  Grab!  FL 
8iles.2.  p.  190.  Sturm  h.62.  Die  ßlütbe  ist  so  grofs,  wie  bei  der  Va- 
rietät  a,  aber  gar  nicht  selten  kommen  auch  Exemplare  yor,  deren  Blü- 
then  zwei  tind  dreimal  kleiner  sind«  Diese  bildet  eine  weitere  Abart: 
e  die  kleinblüthige  schmalblättrige. 
Diese  hier  beschriebenen  Varietäten  kommen  an  manchen  Orten 
unt^einander  ror;  in  andern  Gegenden  aber  wächst  auch  nur  die  eine 
und  die  andere  derselben.  — 

Auf  Feldern  und  unter  der  Saat  überalL    JulL,    Augoat.    0, 

1692.     Galbopsis  ochroleuca.    Lamarck.    Gelblichweifser  Hohl- 
zahn, 
Der  Stengel  flaumhaarig,    von  abwärts  angedrückten  Härchen,   un- 
ter den  Gelenken   nicht  angeschwollen;    die  Bl|tter   gesägt,    die 
des  Stengels  eyförmig,  die  der  Aeste  ey- lanzettförmig;  die  Ober- 
lippe der  Kor  olle  eingeschnitten  -  gezähnelt. 

Beschreib.    Pol  lieh  als  GaleoptU  cannabina,  —    Smith.    Qaiicl. 
Abbild.    Storm  h.62.    Engl  bot  1.2353.    Ne.es  off.  Pfl.   1. 173.      Riv. 

Monop.  irr.  t  24.  f.  2. 
Getr.   Samml.     O,  ladfoBa  Ehrh.  herb.  147.    nach  Smith.    ReicheDb. 

Fl.  g.  ex8.  234. 
Synon.  Galeopsu  ochroleuca  Lam.  Enc.  2.  p.600.  DeC.  Fl.  fr.  2.  p.543. 
G,  cannabina  Poll.  palat.  2.  psg.  149.  G.  viiiosa  Huds.  angl.  256. 
Smith  brit.  p.629.  Engl.  Fl.  p.94.  G,  prostraia  Vi  IL  Daapb.  2. 
p.  388.  G.grandifiora  Roth.  Ten  f.  Fl.  germ.  1.  pag.  254.  2.  2.  pag.24. 
Willd.  Sp.  pl.  2.  p.  92.  mit  AusschluTs  des  Linneischen  Gitates.  G.  st- 
getutn  Reich.  Fl.  Moeno  -  Franc.  2.  pag.  8.  G,  dubia  Leers  herb, 
pag.  133. 

Die  Galeopsis  QchroUuca  macht  sich  auf  den  ersten  Blick  durch 
die  grofsen,  schwefelgelben  Blüthen  ohne  violette  Zeichnung  kenntlich« 
Sie  bat  die  meisten  Hennzeichen  mit  der  vorhergehenden  Art  gemein, 
ist  aber  doch  ohne  Zweifel  davon  verschieden.  Sie  ist  bedeutend  stär- 
ker, die  Blätter  des  Stengels  sind  eyförmig«  die  der  Aeste  ey- lanzett- 
förmig, dichter,  mit  einem  sehr  weich  anzufühlenden  Flaume  bedeckt, 
und  zwar  auf  der  untern  Seite  oft  so  dicht,  dafs  sie  daselbst  fast  filxig 
erscheinen.  Die  Kelche  nebst  den  Deckblättchen  sind  klebriger  von 
vielen  Drüsenhaaren,  welche  sich  unter  den  Flaum  mengen.  Die  Blü- 
then sind  noch  einmal  so  gro fs ,  viermal  so  lang  als  der  Kelch,  gelb- 
lichweifs,  die  Unterlippe  weifs,  mit  einem  schwefelgelben  Flecken  sui 
der  Basis   des  mittlem  Zipfels   dieser  Lippe;    auch  die  beiden  Seiten- 
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Eipfd  sind  an  der  Basis  gelblich.  Die  beiden  Lippen  sind  an  ihrem 
vordem  Randa,  besonders  die  obere,  stark  gezähnt. 

Die  IMlanze  ändert  mit  rcsenrothen  ßlüthen  ab,  die  jedoch  den 
gelben  Flecken  auf  der  Unterlippe  behalten.     Diese  Varietät  ist  selten. 

Ich  habe  den  Lamarckischen  Namen  G.  ochroleaca  vorgezogen, 
obgleich  er  jönger  ist  als  der  Leersische  und  Foliichische*  Mit  L  a- 
marck  zu  gleicher  Zeit  erlheilte  Hudson  der  Pflanze  den  Namen  Go- 
leopsis  villosa^  allein  dieser  ist  gar  zu  unpassend,  da  die  Pflanze  kei- 
neswegs zottig,  sondern  eher  grauflaumig  zu  nennen  ist.  Der  von  Pol- 
lich gegebene  Name,  Galeopsis  cannabina  wurde  von  Roth  irrig  auf 
GaUopsis  versicolor  übertragen  und  dadurch  eine  grofse  Verwirrung 
veranlafst«  Um  diese  für  die  Folge  zu  vermeiden,  ist  es  nothweudig, 
den  Namen  G.  cannabina  ganz  bei  Seite  zu  setzen«  Der  Leersische 
Name  Gaieopsis  dubia  hat  an  sich  wenig  Bmp/ehlendes  und  da  er  nicht 
bekannt  wurde,  so  mag  er  ruhen. 

Auf  Feldern  und  unter  der  Saat  durch  ganz  Deutschland,  jedoch 
nicht  überall,  an  manchen  Orten  aber  auch  sehr  häufig  und  eine  wahre 
Plage  auf  Saatäckern,  wo  die  jungen  Pflanzen,  die  dem  jungen  Hanf 
sehr  ähnlich  sind,  oft  so  dicht  aufgehen,  dafs  man  glaubt,  der  Acker 
sey  mit  Hanf  besaamt  worden.  Daher  entstand  der  roUichische  Name 
Galeopsis  cannabina.    Blühet  JulL    August.,    0. 

1693*     Galbopsis  TetrakU^    Linn.    Gemeiner  Hohlzahn. 

Der  Stengel  steifhaarig,  unter  den  Gelenken  angeschwollen;  die 
Bllttter  länglich  -  eyfbrmig ,  zugespitzt;  die  Korollenröhre  so 
lang  als  der  r(elch  oder  kürzer;  der  mittlere  Zipfel  der  Unter- 
lippe fast  viereckig,  flach,  kleingekerbt,  stumpf  oder  schwach  aus- 
gerandet. 

Beschreib.    Pollich.    Smith.    Gaud. 

Abbild.    Sturm  b. 62.    Fl.  Dan.  1 1271.    Engl.  bot.  1 207.    Riv«  Monop. 
irr.  t31.    Dod.  pempt.  t.l53.  fig.4. 

Getr.  Samml.   .Scbles.  Cent. 7. 

S)mon.    Galeopsis  Tetrahit  Linn.  Sp.  pl.  p.810.    Willd.  Sp.3.  p.92. 

Die  nach  oben  auffallend  angeschwollenen  Glieder  des  Stengels, 
welche  mit  steifen,  absiehenden  Borsten  besetzt  sind,  und  die  weifsli- 
chen  oder  rosenrothen  Blüthen,  welche  auf  der  Basis  der  Unterlippe 
einen  gelben,  mit  purpurrothen  Strichen  zierlich  bemalten  Flecken  tra- 
gen, zeichnen  die  vorliegende  Art  aus. 

Die  Wurzel  wie  Jbei  den  vorhergehenden*  Der  Stengel  auf- 
recht, 1  —  2'  hoch  und  höher,  von  unten  an  ästig,  an  kleinen  Exem- 
{>laren  auch  einfach,  stumpf  -  viereckig,  unter  den  Cjelenken  angeschwol- 
en ,  steifhaarig,  von  steifen,  stechenden,  etwas  abwärts  gerichteten  Bor- 
sten, welche  unter  den  Gelenken  dichter  gestellt  und  oft  mit  kürzern, 
wagerecht -abstehenden  gemischt  sind,  die  eine  rothbraune  Drüse  tra- 
gen« Die  Blätter  gestielt,  länglich- eyförmig,  zugespitzt,  grob-  und 
stumpflich- gesägt,  an  der  Spitze  und  Basis  c^anzrandig,  mit  parallelen, 
auf  der  obern  Seile  stark  eingedrückten  Adern  durchzogen ,  und  da- 
selbst mit  abstehenden,  kurzem  Borstchen  bestreut,  auf  der  untern  Seite 
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aber  nur  auf  den  Adern  üaumhaario^.  Die  Blilthenquirle  f^edrungen, 
die  obern  dicht  aufeinander  gestellt.  DieBlüthen  wie  bei  allen  sitzend. 
Die  besondern  Deckblättchen  langer  als  die  Kelohröhre,  übrigen» 
den  Kelcbzähnen  ähnlich.  Der  Kelch  röhrig- glockig,  nach  oben  hin 
nebst  dem  Rücken  der  Kelchzähne  mit  steifen  Borstchen,  unterwärts 
aber  mit  kurzern  Härchen  bewachsen.  Die  Zähne  pfriemlich,  mit  ent- 
fernten Drüsenhaaren  gewimpert,  in  eine  knorpelige,  stechende  Granne 
endigend.  Die  Mündung  mit  einem  Kranz  ron  Borstchen,  welche  nach 
dem  Verblühen  einwärts  treten,  versehen.  Die  Ko rolle  flaumhaarig« 
Die  Oberlippe  eyförmig,  an  dem  vordern  Ende  gekerbt,  auswendig  mit 
borstigen  Haaren  bewachsen.  Die  Lappen  der  Unterlippe  fast  rier- 
eckig,  sehr  stumpf  oder  seicht  ansgerandet,  der  mittlere  etwas  breiter 
und  länger  und  fein  gekerbt.  Die  Kor  olle  ist  gc^wöhnlich  hell  pur- 
purroth,  und  trägt  auf  der  Basis  der  Unterlippe  einen  hellgelben  Fle- 
cken, welcher  mit  dunkel  purpurfarbigen,  schlängelichen  Adern  be- 
frenzt,  und  vorne  mit  dergleichen  netzartig  durchzogen  ist,  auch  die 
eitenzipfel  sind  an  der  Basis  oft  mit  purpurfarbigen  Fleckchen  be« 
zeichnet;  oder  die  Korolle  ist  weifs,  oder  die  weifsli che  Farbe  hat  einen 
röthlichen  Anstrich.  Dabei  ist  sie  aber  ebenfalls  mit  den  gelben,  roth 
begrenzten  Flecken  auf  der  Unterlippe  bemalt. 

Die  Röhre  der  Korolle  ist  bald  länger,  bald  kürzer,  die  Zähne 
des  Kelches  nämlich  reichen  bald  bis  an  den  Schlund,  bald  bis  an  die 
Lippen  hinauf,  und  ausserdem  ist  die  Korolle  zuweilen  um  die  Hälfte 
kleiner,  woraus  eine  kleinblüthige  Varietät  entsteht. 

Unter  dem  Getreide,   an  Baohufern,    Gräben  und  Wegen  überalL 
JnlL    August.    0 

1694.  Galbopsis  6i/?d!a.  v.  Bönningh.  Ausgerandeter  Hohlzahn. 

Der  Stengel  steif  haarig,  unter  den  Gelenken  angeschif^ollen ;  die 
Blätter  länglich -eyförmig,  zugespitzt;  die  Korollenröhre  kür- 
zer als  der  Kelch,  der  mittlere  Zipfel  der  Unterlippe  länglich,  ganz« 
randig,  an  der  Spitze  tief  ausgerandet,  zuletzt  an  den  Seiten  zu- 
rückgebogen. 

Beschreib.  Abbild,  and  Synon.     GaleopsU  bifida  ▼•  Bdnningh.  Fl.  Mo- 

nast.  Prodr.  p.  178.    Sturm  li.62. 
Getr.  Samml.    Reich enb.    Fl.  g.  exs.  236. 

Die  vorliegende  Art  unterscheidet  sich  durch  eine  kleine,  rosen- 
rothe  Korolle,  an  welcher  der  mittlere  Zipfel  der  Unterlippe  länglich, 
tief  ausgerandet  und  eiufarbig  violett  erscheint  mit  hellerer  Einfassung 
nebst  zwei  gelben  Flisckchen  an  der  Basis,  vor  welchen  sich  weiter 
keine  Zeichnung  mehr  befindet,  und  durch  das  Kraut  der  Galeopsis 
Teirahii»  Diese  Kennzeichen  geben  die  vorliegende  Art  unzweideutig  zu 
erkennen,  so  sehr  ähnlich  sie  übrigens  auch  der  letztern  ist. 

Sie  wurde  in  dem  trefflichen  Prodromus  Florae  monasteriensis 
zuerst  als  eine  neue  Art  angestellt,  und  will  man  die  folgende  nicht 
ebenfalls  als  Varietät  der  Galeopsis  Tetrahit  ansehen,  so  muls  man  auch 
der  gegenwärtigen  die  Rechte  einer  Art  zugestehen.  Die  Aehnlichkeit 
mit  GaieopsiM  Tetrahii  ist  allerdings  sehr  grofs,  der  Unterschied  be- 
ruht wie  bei  der  folgenden  Art  in  einer  Abweichung  in  der  Gcetiit  und 
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Farbe  der  Korolle.  Der  Stengel ,  die  Blfitter  nnd  alles  Uebrige  stimmt 
Töllig  überein,  aber  ich  habe  ms  jetzt  keine  Uebergänge  gefunden. 

Die  Borolle  ist  nicht  gröfser  als  bei  der  kleinblüthigen  Abart  der 
G,  Tetrahit,  Siö  ist  etwas  schmäler ,  rosenrot h ,  der  mittlere  Zipfel  der 
Unterlippe  inwendig  dunkler  purpurfarbig  oder  riolett  mit  einer  hellem 
Einfassung  am  Rande  und  zwei  goldgelben  Flecken  an  der  Basis,  die 
wohl  mit  einem  oder  dem  andern  dunkel  purpurfarbenen  Fleckchen  oder 
Strichelchen  bezeichnet  ist,  aber  die  netzartige  Zeichnung  von  purpur- 
farbenen Adern  yov  demselben  fehlt.  Die  Zipfel  der  Unterlippe  sind 
schmäler,  länglich  -  riereckig ,  die  Seitenzipfel  sind  sehr  stumpf-  oder 
seicht  ausgerandet,  der  mittlere  hat  gleiche  Breite,  ist  aber  um  ein  Drit- 
tel länger  und  tief  ausgerandet,  nicht  gekerbt  und  schlägt  sich  am 
Rande  sehr  bald  nach  hinten  herum. 

Auf  Feldern  und  Aeckern.    JulL    August.    0.' 

1695.    Galbopsis  versicolor.     Cartis,    Bunter  Hohlzahn. 

Der  Stengel  steif  haarig,  unter  den  Gelenken  angeschwollen^  die 
Blätter  länglich -eyförm ig,  zugespitzt;  die  K  oroTlenrö  hre  noch 
einmal  so  lang  als  der  Kelch ,  der  mittlere  Zipfel  der  Unterlippe 
rundlich  -  viereckig ,  flach,  klein -gekerbt,  stumpf  oder  ausgerandet. 

Beschreib.    Smith.    Roth.    Wimm.  d.  Grab. 

Abbild.    Sturm  b.  62.    Fl.  Dao.  t.  929.    Engl,  bot  t  667. 

Getr.  Samml.    Scbles.  Cent.  11. 

87000.     GaUapeU  versicolor  C a r t  Lood.  f.6.  t.38.    Smith  Fl.  bnt.630. 

Engl.  Fl.  95.     C.   cannabina   Roth  Tent.  1.   p.  254.  2.  p.  25.    Willd. 

Sp.  pl.  3.  p.  93.  (nicht  Pollicbs  gleichnamige  pflanze.)     G.  Tetrahit 

ß  Linn.  Sp.  pl.  p.  810. 

Auch  diese  Art  gleicht  der  G.  Tetrahii  ganz  vollkommen,  was 
den  Stengel,  die  Blätter,  die  Quirle  und  die  Kelche  betrifft,  aber  die 
bedeutende  Gröfse  und  die  sehr  konstante  Färbung  der  Blume  zeichnen 
sie  so  sehr  aus,  dafs  ich  sie  nicht  als  Abart  ansehen  kann.  Die  Blume 
ist  noch  einmal  so  grols,  als  an  der  grofsblüthigen  Varietät  der  Ga- 
lbopsis Tetrahit^  die  Röhre  ist  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch  mit 
seinen  Zähnen.  Der  mittlere  Lappen  der  Unterlippe  ist  so  breit  aU 
lang,  rundlich -viereckig,  ausgerandet  oder  ganz,  anfanglich  gerade  vo  r- 

S gestreckt,  dann  aber  abwärts  geschlagen.  Die  Seitenlappen  sind  eben- 
alls  breit,  aber  kurz,  seicht  ausgerandet  oder  sehr  stumpf  und  vorne, 
so  wie  der  Mittellappen,  mehr  oder  weniger  deutlich  gezähnelt.  Die 
Farbe  der  Korolle  ist  schwefelgelb,  die  Röhre  unterwärts  weifs;  die 
Unterlippe  an  ihrer  Basis  citrongelb ,  am  Gesättigsten  auf  dem  Mittel- 
lappen, die  Seitenlappen  von  der  Mitte  an  weifs,  der  mittlere  violett 
mit  'einer  weifslichen  Einfassung  und  gesättigteren  Adern  besonders  da, 
wo  das  blaue  F*eld  an  die  gelbe  Basis  anstöfst;  diese  ist  ebenfalls  mit 
violetten  Adern  und  Punkten  bemalt,  bei  einem  Exemplar  mehr  als  bei 
dem  andern.  Diese  Farbe  der  Blüthe  sah  ich  bisher  keinem  Wechsel 
unterworfen. 

In  Hainen,  an  Bachufem,  auf  Kiesplätzen,  an  Gräben,  in  Wal- 
dungen y  in  Böhmen ,  Schlesien ,  dem  nördlichen  Deutschlande  und  auch 
bäufig  in  den  Voralpen  von  Bayern  nnd  Salzburg.    Juli«  Augutf«  0. 

18* 
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1696.     GALB0P8it  pubescens.    Besser.    Flaumhaariger  Hohlzalin. 

Der  Stengel  mit  einem  abwärts  angedrückten  weichen  Flaume  be- 
deckt, unter  den  Gelenken  tteifhaarig  und  etwas  angeschwollen; 
die  Blätter  breit  -  eyförmig,  zugespitzt,  die  untern  fast  herzför- 
mig; die  Korollenröhre  länger  aU  der  Kelch,  der  mittlere  Zi- 
pfel der  Unterlippe  fast  viereckig,  flach,  klein  -  gekerbt,  seicht  aus- 
gerandet. 

Beschreib.    Besser.    ▼.  Schlachtend.    Wimm.  u.  Grab. 

Abbild.    Storni  h.  62. 

Getr.  Samml.    Scbles.  Cent.  7«    Reichenb.  Fl.  g.  exs.  235; 

,  Synon.    Galeopsis  pubescens  Besser  Prim.  Fl.  Galic.  2.  p.27.     G,  FTal* 

terina  r.  Scblechtend.  Fl.  berol.  1.  p.  320.     O.  cannabina  Gmel. 
bad.2.  p.623.  (nicht  Po  11.)     G,  versicolor  Spenn.  Fl.  frib.2.  p.394. 

Die  sattpurpurrothe  Koro  11  e  mit  einer  nach  oben  braungelben 
Röhre,  und  der  weiche  Flaum  des  Stengels,  der  nur  an  den  etwas  ge- 
schwollenen Gliedern  des  Stengels  unter  den  Gelenken  mit  den  steifen 
Borsten  der  G.  Tetrahit  gemischt  ist,  zeiclinen  die  G,  pubescens  aus. 

Sie  steht  zwar  der  G,  Tetrahit  allerdings  sehr  nahe,  ist  aber  doch 
so  deutlich  verschieden,  dafs,  wer  sie  einmal  im  lebenden  Zustande  ge- 
nau  betrachtet  hat,  sie  schwerlich  mehr  verwechseln  wird.  Der  Sten- 
gel ist  unter  den  Gelenken  weniger,  bei  kleinen  Exemplaren  kaum  an- 
geschwollen, und  mit  abwärts  angedrücktem,  weichen  Flaume  bedeckt; 
nur  unter  den  Gelenken  finden  sich  steife,  abstehende  Borsten,  die  fich, 
wiewohl  seltner,  weiter  an  den  Gliedern  hinabzieben,  sodann  aber  un- 
ter den  benannten  Flaum  gemischt  und  abwärts  gerichtet  sind.  In  sel- 
tenen Fällen  fehlen  auch  diese  Borstchen  ganz^  und  der  Stengel  ist. 
blofs  mit  dem  benannten  Flaume  bedeckt.  Die  Blätter  sind  stets  kür- 
zer und  die  des  Stengels  wirklich  eyförmig,  an  den  Aesteii  wohl  auch 
ey- lanzettförmig,   jedoch   stets  breiter  und  kurzer   als  an  O.  Tetrahit. 

Am  obern  Theile  der  Pflanze  sind  Drusenhaare  unter  den  andern 
Ueberzug  gemisclil,  und  auch  die  Kelclizäiine  sind  damit  gcwimpect, 
wie  bei  den  vorhergehenden  Arten.  Die  Korolle  ist  etwas  gröfser  alt 
bei  G,  Tetrahit  ^  aber  doch  bedeutend  kleiner  als  bei  O.  versicolor^ 
lO^^^lang;  sie  ist  gewöhnlich  gesättigt  purpurroth  mit  weifslicher,  nach 
oben  braungelbcr  Kölire;  die  Unterlippe  ist  an  der  Basis  heller  mit 
anastomosirenden  Adern  zierlich  bemalt  und  in  der  Mitte  dieser  Zeich- 
nungen mit  zwei  gelben  Fleckchen' bezeichnet.  Die  Oberlippe  ist  breit, 
an  der  Spitze  staru  gezähnt.  Die  Unterlippe  steht  weniger  ab,  der  mitt- 
lere Zipfel  ist  gerader  vorgestreckt,  nach  vorne  breiter,  als  bei  G.  Te- 
trahity  deutlich  ausgerandety  fast  verkehrt- herzförmig.  Die  Kelch- 
zähne sind  in  ihrer  Läii^e  veränderlich,  doch  gewöhnlich  nur  so  lang 
als  die  Röhre.  Die  Blathen  ändern  in  der  Farbe  heller  und  dunkler 
purpurroth  und  auch  gelblich-  weifs,  jedoch  haben  sie  jederzeit  den  be- 
merKten  Flecken  auf  der  Unterlippe. 

Auf  Aeckern,  an  Wegen  und  auf  Schutthaufen,  in  Schwaben, 
Bayern,  Franken,  Böhmen,  Sachsen,  Schlesien,  Brandenburg  und 
l^reufsen.     Juli.     August.     0. 
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423-    BETQNICA-     Linn.    Beton  ie. 

Der  Kelch  röhrig,  fOnfzähoig,  im  Schlünde  nicht-  oder  schwach 

fehSrtet.  Die  Korolle  raclienförmig :  die  Höhre  walzlich,  nach  dem 
chlande  zu  nicht  bedeutend  erweitert,  ohne  Absatz  und  ohpe  Haar- 
leiste; die  obere  Lippe  konhav,  zuletzt  oft  flächer  und  zurückgebogen; 
die  untere  dreispaltig,  der  mittlere  Zipfel  gröfser,  rundlich  und  stumpf 
oder  verkehrt- herzförmig,  flach  oder  zuletzt  an  deu  Seilen  hinabge- 
schlagen. Die  Staubgcfäfse  gleichlaufend  unter  die  Oberlippe  ge- 
stellt, nach  dem  VerblQhen  nicht  gewunden.  Die  Kölbchen  an  das 
Ende  des  TrSgers  angewachsen.  Die  SSckchen  mit  ihrer  Basis  diver- 
eirend  oder  auch  gerade  übereinander  gestellt,  mit  einer  gemeinschaft- 
lichen Ritze  aufspringend.  Der  Griffel  bald  etwas  langer,  bald  et- 
was kürzer  als  die  Staubgeföfse.  Die  Narben  pfriemlich,  spitz.  Die 
Nüf sehen  oval,  glatt,  am  obern  Ende  platt  gedrückt  und  abgerundet, 
aber  nicht  gerade  abgestutzt 

Die  Gattung  Betonica  steht  ki  naher  Verwandtschaft  n)it  Stachys, 
Ballota,  Phlomis,  Leonurus  ,  Galeobdolon ,  Galeop^is  und  Chaiturus. 
Sie  hat  keine  Haarleiste  in  der  Korolle  und  unterscheidet  sich  dadurch 
Ton  den  ftlnf  erstgenannten  Gattungen  ausser  andern  Kennzeichen.  Aber 
dasselbe  findet  sich  bei  Galeopsis  und  ('haiturus,  die  sich  jedoch  von 
Betonica  weiter  unterscheiden  :  Galeopsis  durch  seine  in  Klappen  auf- 
springenden Kölbchen ,  was  keine  der  andern  genannten  Gattungen  auf- 
zuweisen hat,  und  Ghaiturus  durch  die  geschSrft- dreikantigen,  mit  einer 
dreieckigen,  berandeten  Fläche  gerade  abgestutzten  Nüfscnen. 

Die  fänf  erstgenannten,  nahe  verwandten  Gattungen  unterscheiden 
sich  unter  sich  durch  Folgendes:  Phlomis  hat  zwei  linealische  Anhäng- 
sel in  der  Korollenröhre  üner  der  Haarleiste;  und  Galeobdolon  hat  drei 
spitze  Zipfel  an  der  Unterlippe.  Diese  Merkmale  finden  sich  bei  Sta- 
t;hys,  Ballota  und  Leonurus  nicht,  bei  Leonurus  Cardiaca  und  eini^n 
Verwandten  rollen  sich  zwar  sogleich  bei  dem  Aufblühen  die  drei  Zi- 
pfel der  Unterlippe  dergestalt  zurück,  dats  nur  Ein  spitzer  vorhanden 
zu  seyii  scheint,  aber  diese  Zipfel  sind  wirklich  stumpf.  Die  Gattung 
Leonurus  unterscheidet  sich  von  Stachys  und  Ballota  durch  die  genau 
dreikantigen,  mit  einer  berandeten  Fläche  abgestutzten  Nüfsohen,  wel- 
che bei  diesen  oben  abgerundet  erscheinen,  und  Stachys  unterscheidet 
sich  von  Ballota  durch  die  nach  Eröfiuung  der  Staubkölbchen  auswärts 
gewundenen  Träger  ^  die  bei  Ballota  stets  gerade  bleiben. 

1697.  Bbtonica  oficinaUs.  Lin^.  Gebräuchliche  Betonie. 
Die  Blätter  aus  einer  herzförmigen  Basis  eyförmig  -  länglich  oder 
eyförmiff,  rauhhaarig  oder  kahl;  der  Kelch  aderlos }  die  Ko rolle 
auswencug  flaumhaarig)  die  Lippen  weit  auseinander  fahrend,  die 
Oberlippe  zurfiokgebogen ,  ganzrandig,  gekerbt  oder  ausgerandet; 
die  Staubgefäfse  kürzer  ms  die  Hälfte  der  Oberlippe. 

Beschreib.    Gaad.    Roth.    Poll. 

Abbikl.  Sehk.  t.160.  Hayne  Anneisrew.  lY.  10.  Fl.  Dan.  t.  726.  Lam. 
Olastr,  t. 507.  C  1.    Dod.  pempt.  40.  £  1.    Tabernaem.  931. 

Getr.  Samml.  Scbles.  Cent.  6.  Reichcnb.  Fl.  g.  exs.  233.  als  Be- 
tonica hirta  dls  gewöhnlicbe  Pflanse. 
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SynoD.    Beionica  officinaÜM  Lina.  Sp.  pl.  810.    WH  Id.  Sp.  pl.d.  p.03. 
Smith  Eogl.  FL  3.  p.97. 

Die  Wurzel  besieht  in  einem  abgebistenen ,  walzlichen  Rhizome 
▼6n  der  Dicke  einer  Federspule;  welches  mit  langen,  starken  Fasern 
in  die  Erde  befestigt  ist  und  mehrköpfig  wird.  Der  Stengel  ist  auf- 
recht, oder  aus  einer  gebogenen  Basis  aufstrebend,  1 — 1^'  hoch,  mei- 
stens ganz  einfach ,  nur  an  sehr  üppigen  Exemplaren  mit  zwei  gegen- 
ständigen Aesten  in  den  Winkeln  des  obersten 'Blätterpaares  versehen, 
tragt  am  Ende  eine  Blüihenähre  und  ist  gewöhnlich  unter  dieser  eine 
Strecke  nackt.  Die  Blätter  ländlich -herzförmig,  stumpf,  grob -ge- 
herbt ,  mit  abgerundeten  oder  auch  mehr  spitzlfchen  Kerben ;  die  wur- 
zelständigen lapg- gestielt;  von  den  drei-  oder  vier  Paar  stengelständi- 
fen  die  untern  länger,  die  obern  kürzer  gestielt  oder  auch  sitzend  und 
abei  schmäler,  oft  lineal- länglich.  Die  Blattstiele  rinnig,  mit  ver- 
breiterter Basis  den  Stengel  umfassend.  DieAehre  aus  zahlreichen  Quir- 
len gebildet,  von  welchen  gewöhnli^  der  unterste  oder  die  beiden  un- 
tersten entfernt,  die  übrigen  aber  sehr  gedrungen  gestellt  sind.  Der 
Kelch  röhrig- glockig,  im  frischen  Zustande  ohne  deutliche  Riefen,  ober- 
wärts  purpurbraun  geförbt,  mit  den  Zähnen  3'^^  lang  und  mit  diesen 
nur  von  der  halben  Länge  der  Blumenröhre,  zuweilen  nur  ein  Drittel 
80  lang;  die  Zähne  fast  gleich,  aus  einer  dreieckigen  Basis  pfriemlich, 
in  eine  stechende  Spitze  ausgehend.  Die  Korolle  etwas  trüb  purpur- 
roth,  auswendig  flaumhaarig;  die  Oberlippe  derselben  länglich -eyför- 
migy  erst  gerade  vorgestreckt,  dann  aufrecht  und  zurückgebogen,  übri- 
gens ganz  und  ganzrandig,  oder  auch  etwas  gekerbt,  oder  auch  zwei- 
spaltig, oft  unregelmäfsig  mit  zwei  un^i^leichen  Zipfeln,  und  zwar  fand 
ich  bei  der  ganz  gemeinen  Pflanze  alle  diese  Abweichungen  in  einer 
und  derselben  Aehre;  die  Unterlippe  abwärts  gebogen,  etwas  länger  als 
die  obere,  die  Seitenzipfel  kleiner,  sehr  stumpf,  zuletzt  herahgebo- 
gen,  der  mittlere  viel  gröfser,  rundlich,  gekerbt,  zuweilen  auch  ausge- 
randet,  zuletzt  Bn  den  Seiten  hinabgesehlagen.  Üie  Röhre  der  Korolle 
zwar  an  ihrer  Basis  dünner,  aber  jbis  zum  Schlünde  wenig  erweitert, 
in  dem  Kelche  so  gekrümmt,  dafs  sie  fast  wagerecbt  hervortritt.  Die 
Nüf  sehen  sind  braun,  länglich  verkehrt  -  eyförmig,  inwendig  mit  einer 
Kante  durchzogen,  am  obern  Ende  schief  zusammengedrückt  und  am 
abgerundeten  naode  mit  einem  kurzen  FlQgel  versehen. 

Meistens  ist  der  Stengel  raubhaarig  von  borstigen,  mehr  oder  we- 
niger abwärts  gerichteten,  oder  auch  abwärts  angedrückten  Haaren, 
weiche  auch  die  Deckblätter  und  den  obern  Theil  des  Kelches  besetzen. 
Dies  ist  die  gewöhnlichste  Form.  Der  Rand  der  Blätter  läuft  oft  von 
der  breitern  Basia  fest  in  gerader  Linie  der  stumpfen  Spitze  zu,  ist 
aber  auch  öfters  etwas  auswärts  geschwungen,  wodurch  das  Blatt  mehr 
eine  Eyform  erhält.  Die  Aehre  ist  zuweilen  kurz  und  sehr  gedrungen, 
zuweilen  ist  sie  so  lang,  wie  der  Stengel,  und  alle  ihre  Ouirle  stehen 
entfernt.  Sie  ist  in  diesem  Falle  an  einigen  der  untern  Quirle  mit  grö- 
fsern,  lineal- länglichen,  gesägten  Deckolättern  gestützt;  bei  der  ge- 
drungenen Aehre  findet  sich  nur  Ein  Paar  an  der  Basis  derselben. 
Diese  behaarte  Form  ist  die  eigentliche  Betoniea  offioinalig^  da  sie  am 
häufigsten  vorkommt :  Beionica  niria  R ei  chtnb*  Ic.fig.953.  ist  dieselbe 
Form. 

Seltner  kommt  die  Pflanze  aber  auch  mit  kahlen  Blättern,  kahlen 
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Kelchen  und  Deckblittera  ror.  Ich  besitse  noch  drei  Exemplare ,  wei- 
che ich  bei  Kaiserslautern  gesamiDelt  habe,  an  welchen  die  ßlatter  aus- 
ser einigen  Wimpern  am  Rande  und  einigen  wenigen  Härehen  auf  der 
IVlittelrippe  Tollhoinmen  kahl  sind,  und  an  deren  Deckblättern  und  KeU 
eben  sich  nicht  ein  einziges  Haar  findet,  die  im,  Schlünde  des  Kelches 
ausgenommen.  Ein  andermal  sind  die  Kelche  und  Deckblätter  zwar 
kahl,  aber  doch  am  Kande  gewimpert,  oder  die  Bl&tter  sind  behaart, 
während  die  Kelche  noch  kahl  erscheinen.  Zwischen  allen  diesen  Mo- 
dificationen  gibt  es  keine  Grenze.  Die  kahlen  und  ziemlich  kahlen  bil^ 
den  die  Varietät: 

ß  d<^  geglättete,  glabrata.  lieber  gehört  die  Betonka  offlei- 
TutUs  mehrerer  Schriflsteller,  und  auch' Sprengel  im  Syst.  veget.  2t 
p.  738-,  wenn  nämlich  zugleich  die  Aehre  unterbrochen  ist,  eine  Er- 
scheinung, die  aber  gerade  so  bei  der  behaarten  Varietät  vorkommt, 
und  deswegen  keinen  Unterschied  darbietet.  F'erner  gehört  zu  dieser 
kahlen  Form  die  Betonica  ojfficinaüs  Reichenb.  ic.  t.  710.,  wenn  die 
Kelchzäbne  etwas  schmäler  und  länger  sind  als  gewöhnlich.  Dergleichen 
Modificationen  liefsen  sich  noch  mehrere  aufführen,  ich  erwähne  aber 
nur  noch  einer  sehr  merkwürdigen,  aber  auch  sehr  seltenen,  nämlich 
mit  etwas  gröHiern  Kelchen,  deren  Zähne  bis  an  den  Schlund  der  Ko- 
rolle hinaufreichen.  Da  sich  ausserdem  kein  Unterschied  findet,  so  kann 
dieses  Merkmal  eben  so  wenig  'eine  Species  begründen,  um  so  mehr, 
als  bei  andern  Labiaten  ähnliche  Varietäten  häufig  vorkommen. 
Eine  weitere  Abart  ist: 

y  die  steife,  stricia.  Die  Pflanze  ist  eigentlich  gar  nicht  steifer 
als  gewöhnlich,  sondern  nur  gröfser  und  breitblättriger  und  dabei  stark 
behaart.  Hierzu  gehurt:  Betontca  stricia  Ait  Kew.  ed.  1.  v.  2  p.  299. 
Willd!  Sp.  pl.  3.  94. 

So  wenig  ich  nun  im  Stande  bin,  zwischen  den  bisher  beschrie- 
benen Pflanzen  eine  feste  Grenze  aufzufinden,  eben  so  wenig  finde  ich 
eine  solche,  um  diejenige  Pflanze,  welche  in  den  Gärten  als  Betontem 
incana  Miller  kultinrt  wird,  und  die  Termuthlich  auch  blols  ein  £r- 
zeugnifs  dieser  Kultur  ist,  als  Art  zu  trennen,  ich  führe  sie  liier  auf 
als  Abart 

9  die  breitblättrige.  Sie  zeichnet  sich  durch  einen  robustem 
Stengel,  breitere  Blätter  und  dicke  Aehren  aus,  in  welchen  viele  Blü- 
tben  mit  einer  ausgerandeten  oder  zweispaltigen  Oberlippe  versehen  sind. 
Aber  Exemplare,  an  welchen  die  Oberlippe  aller  Blüthen  tief-ausge- 
randet  oder  zweispaltig^  gewesen  wäre,  habe  ich  weder  aus  Samen  ge- 
zogen ,  noch  in  irgend  einer  Sammlung-  gesehen.  Auch  die  Exemplare 
der  Willdenowischen  Sammlang  haben  ßlüthen  mit  einer  ungetheilten 
oder  unausgerandeten  Oberlippe,  unter  denen  mit^  ausgerandeten  und 
zweispaltigen.  Da  ich  nun  auch  Exemplare  der  gewöhnUchen  Betonica 
o^fficinalis  fand,  an  welchen  die  meisten  Blüthen  eine  solche  gespaltene 
Oberlippe  zeigten,  so  bleibt  zum  Unterschied  nichts  als  ein  dickerer 
gröfserer  Stengel,  breitere  Blätter  und  eine  dickere  Aehre,  was  aber 
ebenfalls  nicht  standhaft  ist  Von  der  Varietät  y  unterscheidet  sie  sich 
eigentlich  doch  nur  durch  die  meistens  ausgerandete  Oberlippe,  Zu 
dieser  Varietät  gehört  nun:  Betonica  incana  Mill.  Gart.  Lex.  1.  p.383. 
Ait  Kew.  ed.  1.  vol. 2.  p.  299.  Willd.  Sp.  pl.3.  p.  94  Reichenb. 
Ic.  t  955- 

Die  Betonica  ojfficinaUs  wächst  überall   auf  Triften,  Heiden,  an 
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Waldrändern,  auf  Bfivfrmeaen.  Die  VarietSt  ß  auf  Moorwiesen,  die 
Varielät  7  auf  Voralpen,  höhern  Bergen  und  im  nördlichen  Deutsch- 
land.   Juni  bis  August     2(.. 

1698.  Bbtonica  hirsttta.    Linn.    Rauhhaarige  Betonie. 

Die  BiStter  aus  einer  herzförmigen  Basis  länglich,  stumpf- gekerbt, 
rauhhaarig;  der  Kelch  netzaderig;  die  Korolle  mit  zerstreuten 
Härchen  bewachsen;  die  Oberlippe  kahl,  gerade  vorgestreckt, 
nach  vorne  breiter,  sehr  stumpf  oder  seicht -ausgei^ndet;  dieStaub- 
gefäfse  fast  so  lang  als  die^berlippe. 

Beschreib.    D  e  C  a  n  d.    6  a  u  d. 

Abbild.    Barr.  Ic  Fig. 340.   Murr,  in  Conment  Goett  1779.  YoL 2.  p.13. 

t.3.  nach  Willd.    Reichenb.  Ic  fig.P56. 
ßynoD.    Betonlca  kirsuta  L  i  n  n.  Mant.  jl,  p.  248.   Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  95. 

B.  Monieri  Gouan  illastr.  p  36. 

Die  vorliegende  Art  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden 
besonders  im  lebenden  Zustande  sehr  leicht.  Die  Pflanze  ist  wohl 
etwas  stärker  behaart,  allein  es  eibt  Exemplare  der  B,  officinalis ,  die 
es  nicht  viel  weniger  sind,  aber  die  Gestalt*  des  Kelches  und  der  KoroUe 
sind  gänzlich  verschieden.  Der  Kelch  ist  noch  einmal  so  lang,  mit 
den  Zähnen  5  —  &'^  lang ,  und  besonders  an  der  getrockneten  Pflanze 
auffallend  netzaderig.  Die  Oberlippe  der  Korolle  steht  gerade  vor- 
wärts, sie  läuft  in  gleicher  Richtune^  mit  dem  obern  Rande  der  Röhre 
fort  und  biegt  sich  auch  am  Ende  der  Blüthezeit  nicht  zurück;  sie  ist 
vorne  breiter  als  hinten  und  ist  ganz  kahl;  oder  hat  nur  auf  dem  Kiele 
einige  Härchen.  Auch  die  Unterlippe  steht  wenig  von  der  obern  ab, 
sie  ist  beinahe  gerade  vorgestreckt  und  bleibt  stets  flach;  sie  ist  unter- 
seits  nur  auf  der  Mitte  zottig.  Der  Schlund  ist  inwendig  kahl.  Auch 
die  Röhre  ist  auswendig  nur  mit  wenigen  Härchen  bestreut.  Die 
Staubgefäfse  ragen  bis  fast  an  das  Ende  der  Oberlippe  hervor.  Die 
Nüfschen  sind  schwarz,  elliptisch,  haben  drei  spitze  Kanten  und  sind 
an  dem  obern  Ende  nur  ein  wenig  in  einen  kurzen  Flögelrand  zusam- 
mengedrückt. 

Auch  von  B,  ahpecaros  unterscheidet  sich  die  B.  hirsuta  durch 
die  gerade  vorgestreckten  Lippen,  welche  bei  dieser  wie  bei  B,  officio 
nalis  weit  auseinander  treten ,  die  obere  steht  nämlich  bei  diesen  beiden 
aufrecht  und  krümmt  sich  endlich  zurück.  Die  Korolle  ist  bei  B. 
hirsota  gröfser  als  bei  B.  Alopecuros^  purpurroth,  die  Oberlippe  ist 
nach  vorne  breiter,  sehr  stumpf,  nicht  zugespitzt,  und  ist  ganz  oder 
seicht  ausgerandet ,  nicht  in  zwei  Läppchen  gespalten.  Auch  sind  die 
Blätter  viel  schmäler. 

Auf  kräuterreichen  Plätzen  der  Berge  in  Krain,  (Host),  Ich  sähe 
noch  keine  Deutschen  Exemplare.    Jul.    If . 

1699.  Bbtonica  Alopecnros.    Linn.    Gelbweise  Betonie. 

Die  Blätter  aus  einer  herzförmigen  Basis  breit -ejrförmig,  tief-M- 
kerb  t ,  rauh  haarig ;  der  Kelch  oberwärts  netzaderig ;  die  K  o  r  all  e 
kahl,    die   Lippen  luiswendig  zottig  -  gebartet ,    die    obere    in   ein 
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•chmUeres ,  zweilappiges  Ende  zugeschweift,   die  Staubgefäfse 
länger  ab  die  Hfiltte  der  Oberlippe. 

Beschreib.    Gau  dl  D.    DeCand.    Scopol!. 
Abbild.    J  a  0  q.  anstr.  t.  78.    S  c  o  p.  t.  ^8.  schlecht. 
Getr.  SammL    Sieb  er  Herb.  Fl.  anstr.  p.  183. 

SyDOV.    Betonica  Ahpecuro9  Lino.  Sp.  pL811.  Willd.  Sp,d.  p.94.  — 
SideritU  Alapecuros  Scop.  Cam.  1.  p.4l3. 

Die  Torliegende  Art  unterscheidet  sich  Ton  der  Betonica  officina- 
lis  schon  auf  den  ersten  Blich  durch  die  blafs- grünlichgelbe  Korolle, 
und  naher  betrachtet  sehr  deutlich  durch  die  Gestalt,  der  Oberlippe  der- 
selben. Die  Oberlippe  nSmlich  ist  zwar  eiförmig  wie  bei  den  übri- 
gen Arten  der  Gattung«  aber  nach  oben  hin  plötzlich  durch  eine  Aus- 
buchtung auf  beiden  Seiten  in  eine  vortretende,  wiewohl  stumpfe  Spitze 
yerschm&lert,  welche  gewöhnlich  durch  eine  Kerbe  in  zwei  Läppchen 
gespalten  ist,  seltner  ganz  und  ungetheilt  yorkommt.  Ein  weiteres 
Kennzeichen  liefern  die  länger  hervorgestreckten  Staubgefiifse  und  noch 
&n  anderes  findet  sich  bei  der  getrockneten  Pflanze,  in  diesem  Zu- 
stande nämlich  ist  der  Kelch  oberwärts  deutlich  netzaderig  und  die  Zähne 
sind  mit  einer  stark  heirorspringenden  Linie  eingefafst. 

Die  ganze  Pflanze  ist  rauhhaarig,  die  Haare  an  dem  ^,  seltner 
bis  H^  honen  Steogel  und  an  den  Blattstielen  stehen  ab  oder  sind  ab- 
wärts gerichtet.  iJie  Wurzelblätter  sind  tief  -  herzförmig,  kürzer 
und  breiter  wie  bei  B.  officinalisj  zuweilen   fast    dreieckig  und  tiefer- 

fekerbt;  die  stengelständigen  oft  beinahe  rundlich -eyförmig.  DieDeck- 
lätter  der  obern  (Quirle  breit- ey förmig.  Die  Kelche  unterwärts 
kahl,  oberwSrts  behaart,  oder  auch  überaH  behaart.  Die  Zähne  drei- 
eckig-pfriemlich, im  getrockneten  Zustande  mit  einer  stark  hervorsprin- 
genden Linie  eingefalst,  mit  einem  solchen  Nerven  durchzogen  und 
Bebst  dem  obern  Theile  des  Kelches  nelzaderig,  besonders  die  Prucht- 
kelche.  Die  weifslichgelbe  KoroUe  kahl  und  nur  anf  der  Oberlippe, 
auf  der  Mitte  der  Unterlippe  auswendig  und  am  obern  Theile  der  Röhre 
fein -behaart.  Die  Oberlippe  oval,  aber  oben  zu  beiden  Seiten  seicht 
ausgeschnitten  und  dadurch  in  die  stumpfe  zweispaltige  Spitze  zuge- 
schweift, länger  als  die  Unterlippe.  Der  mittlere  Lappen  der  Unter- 
lippe bald  ISnglicher  eyförmig,  bald  breiter  und  fiist  verkehrt -herzför- 
mig. Die  Staubgefäfse  sind  oberwärts  mit  langen  Zotten  besetzt, 
und  ragen  bis  an  die  Hälfte  der  Oberlippe  hinaui.  Der  Griffel  ist 
kahl.  Die  Nüfschen  sind  braun,  am  obern  Rande  weniger  zusammen 
gedrückt,  sonst  wie  bei  B,  officinalis.  Auch  im  Uebrigen  stimmt  sie 
mit  dieser  überein  und  auch  der  Kelch  varirt  wie  bei  dieser  in  Hinsicht 
seiner  Gröfse  «nd  der  Länge  seiner  Zähne. 

Im  untern  Theil  der  Blumenröhre,  welche  inwendig  mit  zerstreuten 
Haaren  besetzt  ist,  findet  sich  eine  Andeutung  zu  einer  Haarleiste,  je- 
doch nur  schwach.  Auch  die  Staubkölbchen  haben  das  Eigene,  dab 
ihre  Säckchen  parallel  laufen,  nicht  blofs  mit  der  Spitze  zusammen- 
stofsen.  Dadurch  nähert  sich  die  Pflanze  der  Gattung  Leonurus,  aber 
die  Nüfschen  sind  verkehrt  -  eyförmig ,  am  obern  abgerundet  -  stumpfen 
Ende  schief  zusammengedrückt ,  nicht  mit  einer  dreieckigen  berandeten 
Fläche  gerade  abgestutzt.    Zwischen  den  Kelchzähnen  finden  sich  inwen- 
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dig  einig«  Haare,  aber  ein  eigentlicher  Haarkranz  ist  nicht  rorhanden. 

Auf  den  Alpen  und  Voralpen  ron  Salzburg.  Untersberg,  (Bi- 
schoff!) Auf  dem  Radstadter  Tanern  in  Menge,  (Funk;)  in  Berch- 
tes^aden,  wo  sie  tief  vorkommt ,  (Funk,)  in  Tyrol  auf  dem  Schlehern, 
(Glsmann!  Funk;)  auf  der  Kirschbaumer  Alpe,  (Bischoff;)  in 
Oestreich,  (Jacquin,  Host).     JuL     Aug.     If. 

Anm.  Host  führt  noch  eine  Betonica  ierotina^  welche  im  süd- 
lichen Krain  und  um  Triest  wachet,  auf,  die  mir  noch  nicht  zu  Ge« 
sichte  gekommen  ist. 

424.    STACHYS.    Linn.    Ziest. 

Die  Gattung  Staohys  unterscheidet  sieh  ron  Betonica  durch  die 
»ach  dem  Verblühen  gewundenen  und  einwärts  gebogenen  fiufsern  Staub- 
gefilfse  und  durch  das  Vorhandenseyn  einer  Haarleiste  in  der  Koroilen- 
röhre;  Ton  Ballota  blo(s  durch  die  auswfirts  gedreheten  Staubge&fse; 
•TOn  Leonurus  durch  die  oben  gerundeten  kahlen  Müfschen;  welche  bei 
letzterer  Gattung  oben  gerade  abgeschnitten  und  daselbst  flaumhaarig 
sind;  rojk  Chaiturus  durch  das  Vorhandenseyn  einer  Haarleiste  in  der 
l^orollenröhre  und  durch  die  Nüfschen,  welche  bei  letzterer  Gattung 
genau  wie  bei  Leonurus  gebildet  sind.  Die  Unterschiede  ron  den  übri- 
gen Gattungen  ergeben  sich  leicht  ans  dem,  was  bei  denselben  ange- 
merkt worden. 

1700.     Sticbts  germanica.    Linn.    Deutscher  Ziest. 

Die  Quirle  reichblüthig;  der  Stengel  aufrecht,  dicht  wollig -zottig 
Fon  einfachen  Haaren;  die  Blätter  gestielt,  ey- herzförmig,  ge- 
kerbt, wollig -filzig,  die  obern  sitzend,  schmäler,  lanzettlich,  die 
Kelchzähne  eyformig,  zugespitzt,  stachelspitzig. 

Beschreib.    Poll.    Gaud.    Jacq. 

Abbild.    Jaeq.  austr.  t  319.    Fl.  Dan.  t.  684.    Engl,  bot  t  319.    Schk. 

Handb.  1. 161. 
Getr.  Samml.    Von  Schleich,  a.  Thom. 

Sjmon.  Stachys  germanica  Linn.  Sp.  pl.  2.  812.  W  i  1 1  d.  Sp.  pl.  3. 
p.  199.  S»  lanaia  Crantz  austr.  p.  267.  S.  polystackya  Ten.  aeap. 
t  53.  nach  Reichenb.  FL  g.  exe  p.  860. 

Die  Wurzel  ästig  und  mit  vielen  Pasern  besetzt.  Sie  treibt  einen, 
oder  mehrere  Stengel.  Der  Stengel  aufrecht,  Ij  —  3^  hoch,  einfach, 
oder  an  gröfsern  Exemplaren  ästig,  viereckig  mit  ausgehöhlten  Flächen,  . 
und  nebst  den  Blättern  und  Blüthenquirlen  mit  langen  weichen,  weifsen, 
wolligen  Zotten  dicht  besetzt,  wodurch  die  Pflanze  von  weitem  weifs- 
filzig  aussieht.  Doch  kommt  dieser  Ueberzug  in  verschiedenen  Graden 
vor,  es  gibt  Exemplare,  an  welchen  besonders  die  Oberseite  der  Blät- 
ter so  dünn  mit  den  benannten  Haaren  bewachsen  ist,  dais  sie  grOn  er- 
scheint. Die  Blätter  übrigens  gegenständig,  eyförmig  oder  eyförmig- 
länelich,  hinten  breiter  und  an  der  Basis  herzförmig,  am  Rande  ge- 
luMrbt,  runzelig,  dick,  aber  weich  anzufilhlen;  die  untern  gestielt  und 
stumpfer;  die  obern  sitzend,  schmäler  und  kleiner;  die  obersten  schwä- 
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eher  geberbt  oder  ganzraBdig.  Die  Blfttbeaquirle  reichbl&tbig,  aus 
30  —  öOBlüthen  xluamiiiengesetzt,  zuletzt  fast  kugelig;  die  untern  etwaa 
entfernt,  die  obern  dicbt  aufeinander  gestellt ,  wodurch  am  Stengel  und 
den  Aesten  lange,  unterwfirts  unterbrochene,  cruirlige  Aehren  entstehen. 
Die  zahlreichen  Deckblätter,  welche  die  Quirle  an  der  Basis  uni> 
geben,  lineal  •  lanzettlich ,  spitz,  wollig.  Der  ebenfalls  sehr  wollige 
Kelch   an  seiner  Mündung  etwas  schief,    die  Zähne  eyförmig,    in  eine 

Jurpnrrothe  harte  Stachelspitze  zugeschweift,  die  beiden  untern  Zahne 
leinen  Die  Korolle  hell-purpurroth.  Die  Röhre  weifs,  ron  der 
Lange  des  Kelches,  in  diesem  etwas  gekrümmt,  an  ihrer  Basis  zusam- 
mengedrückt, und  in  der  Mitte  rorne  durch  einen  starken  Eindruck 
verengert.  Die  Oberlippe  länglich -eyförmig,  rorne  starker  oder 
schwächer  ausgerandet  und  undentlich  gekerbt,  gewölbt,  doch  gerade 
Yorgestreckt ,  mit  langen  weifsen  Haaren  gehärtet,  an  den  Seiten  zuletzt 


gebogen;  der  mittlere  Zipfel  grofs,  halbkreisrund,  breiter  als  der  üb- 
rige Theil  der  Lippe,  die  Seitenzipfel  mitgerechnet,  öfters  ein  wenig 
gekerbt,  zuweilen  auch  seicht  ausgerandet.  Die  Staubfäden  mit  blut^ 
rothen  Fleckchen  bestreut,  die  längern  unter  der  Mitte ,  die  kurzem 
&st  bis  an  die  Spitze  zottig. 

Die  Nüfschen  sind,  wie  bei  allen  Arten  der  Gattung,  yerkehrt- 
eyförmtg,  oben  abgerundet >  stumpf,  unten  spitzer  und  dreikantig.  Sie 
bieten  bei  den  rerscbiedenen  Arten  keine  Kennzeichen  zur  Unterschei- 
dung dar. 

Dafs  der  Ueberzug  der  Pflanze  bald  in  einer  dicken  weifsen  Wolle 
besteht,  bald  schwächer  aufgetragen  ist,  wurde  oben  bemerkt.  Ausser- 
dem ändert  dieselbe  hinsichtlich  der  Blattzähne.  Bald  sind  sie  kleiner 
und  bestehen  aus  völlig  abgerundeten  Kerben,  bald  sind  sie  gröber  und 
auch  spitzer  und  bilden  wirkliche  Sägezähne.  Auch  kommen  Exemplare 
mit  doppelt  -  gekerbten  Blättern  vor.  Die  obern  Blätter,  welche  die 
Quirl  stützen,  sind  zuweilen  schmäler •  lanzettlich  und  ganzrandig,  sie 
Konunen  aber  auch  lanzettlich,  und  gesägt,  und  breiter  und  ganzrandig 
TOr;  die  Oberlippe  der  Korolle  ist  bald  ausgerandet,  bald  mit  einigen 
Kerben  versehen,  bald  ganzrandig;  der  Schlund  des  Kelches  bald 
schwach,  bald  stark  mit  Haaren  besetzt.  Allein  darin  ist  so  wenig  Be- 
stand, dafs  ich  die  Siachys  bitnnis  Roth,  welche  auf  solche  Uater- 
achiede  gegründet  ist,  für  eine  blofse  Abart 

^  mit  grobgesägten  Blättern,  wenigem  Blüthen  io  den  Quirlen, 
länglicher  ausgerandeter  Oberlippe  und  ^schwach  mit  Haaren  besetzten 
Kelchschlunde  halte;  aber  diese  Kennzeichen  findet  man  nioht  immer 
beisammen. 

Die  Stachprs  germanica  wächst  vorzü^^lich  auf  Kalkboden  an  un- 
bebaueten  steinigen  Orten,  an  Weg-  und  Ackerrändern  fast  durch  ganz 
Deutschland.  Nach  meiner  Erfahrung  ist  die  Pflanze  stets  zweijährig, 
selten  erhält  sich  ein  Stock  in  das  dritte  und  vierte  Jahr.    JuL    Aug. 

170L     Stachts  sahiaefolia.     Tenore.    Salbeiblättriger  Ziest. 

Die  Quirle  reichblüthig;    der  Stengel  aufrecht  woUig-filzig;    die 
Blatter  gestielt,  länglicb,  an   der  Basis  etwas  herzförmig,  klein- 
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ricerbt,  fikig,    die   obem  sitzend,  teiat  dreieclcig-eyfbnnig;   die 
elcbz&hne  lanzettlichf  zugespitzt ,  stachebpitzig. 

Abbild.    Column.  ecphr.  t.  131. 

S3moo.    Siachy9  9ahtaefoUa  T  e  n  o  r  e  neap.  oach  L  i  o  k  En.  boit  berol.  3. 
p.  109.    Spreog.  Syst.  reg.  2.  p.  737. 

Die  Stachys  salmaefolia  bat  grofse  Aebnlicbkeit  mit  S.  germO' 
niea^  aber  sie  ist  mit  einer  kraosern,  dichter  anliegeodeD  Wolle  bedeckt, 
und  sieht  deswegen  filziger  aus,  besonders  sind  die  wilden  Exemplare 
dicht  schneeweifs- filzig.  Die  Blätter  sind  länglich,  bedeutend  schmä- 
ler, kleinffekerbt,  die  untersten  sind  an  der  Basis  etwas  herzförmig 
ausgeschnitten,  zuweilen  aber  auch  nach  dem  Blattstiele  rerscbmälert. 
Die  obern  sitzenden  Blätter,  welche  bei  Stachys  germanica  allmälig 
schmäler  und  lanzettlicher  werden,  und  auch  an  der  Basis  keineswegs 
verbreitert  sind,  werden  bei  5.  sahiaefolia  kOrzer,  an  der  Basis  rer- 
bältniTsmäfsig  viel  breiter,  und  die  obersten,  zwar  allmälig  kleinern, 
sind  kurz-  und  breit-  £eist  dreieckig -eyförmig.  Die  Kelchzähne  sind 
länger,  etwas  schmäler,  auswärts  gebogen  und  endigen  in  einen  weit 
starkem  und  längern  Dorn. 

Auf  unbebaueten  steinigen  Orten  im  südlichen  Istrien,  (Biaso- 
letto!)    Mai.    Juni.    If. 

1702«    Stachts  alpina.    Lirin.    Alpen- Ziest. 

Die  Quirle  reichblAthig;  der  Stengel  aufrecht -rauhhaarig,  ober- 
wärls  drdsig- behaart;  die  Blätter  gestielt,  ey- herzförmig,  spitz, 
gesägt;  die  Kelchzähne  eyförmig,  stump flieh,  stachelspitzig. 

Beschreib.    Linne.    Gaadin. 

Abbild.    Lapeyr.  Vjr.  t.  8.    Sabb.  bort.  t.3.  t.  51.  nach  Gaadin. 

Getr.  Samml.    Schi  es.  Cent  10. 

Syaoo.    Stachys  aiphta  Linn.  Sp.  pl.  p.812.    Willd.  Sp.  pl.3.  p.  96. 

Die  Stachys  alpina  hat  den  Bau  und  die  Gestalt  der  St*  gsrma- 
mca^  sie  läf«t  sich  jedoch  auf  den  ersten  Blick  ohne  Schwierigkeit  un- 
terscheiden. Die  Pflanze  ist  nicht  so  dicht,  und  niemals  weifswollig 
behaart,  die  Haare  sind  steifer  und  fühlen  sich  rauher  an,  und  unter 
die  des  Stengels  mischen  sich  nach  oben  hin  riele  kürzere  Drüsenhär- 
chen; auch  ist  mit  solchen  der  obere  Theil  des  Kelches,  besonders  der 
Rand  der  Zähne  besetzt.  Die  Blätter  sind  etwas  breiter,  mehr  säge- 
zähnig  als  gekerbt,  und  ihre  Kerben  an  der  Spitze  deutlicher  schwieg. 
Die  Pruchtkelche  sind  offner,  ihre  Zähne  etwas  breiter.  Die  Ko- 
rolle ist  trüb  - purpurfirbig,  ins  Bräunliche  spielend,  auch  finden  sich 
dergleichen  Fleckchen  zerstreut  auf  der  gelblichen  weifsen  Basis  der 
Unterlippe  und  dem  weifslichen  Schlünde.  Die  Unterlippe  schläft 
sich  nicht  so  weit  herab  und  beide  Lippen  sind  etwas  Kürzer.  Die 
Quirle  sind  nicht  ganz  so  gedrungen  und  nicht  ganz  so  reichblüthig. 

In  Wäldern  höherer  Gebirge  und  der  Voralpen  m  Oest  reich,  (Host;) 
Krain,  (Soopoli;)  Salzborg,  (Punk;)  Bayern  (Schrank;)  und 
Schwaben,  (Lang;)  in  Hessen  bei  Herborn,  (Leers;)  am  Harze,  bei 
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GSttiDgeii,  (Fischer!)  in  Schlesien,  (Günther!)  inBöhmen,  (Presl;) 
Hesselberg  im  Ansbachischen,  (Schnitzlein!)    Jul«    Ang«    1^. 

1703.    Sticsts  sylvaiica*    Linn.    Wald-Ziest. 
Die  Quirle ^echsblflthig;   der  Stengel  aufrecht,  rauhhaarig,  ober- 
wärts  drüsig  behaart;    die  Blätter  gestielt «  ey-herzförnii|^,   zuge- 
spitzt, gesifft ;  die  K  al  c  h  z  ä  h  n  e  aus  einer  dreieckigen  Basis  pfriem- 
^lich,  stachelspitzig. 

Beschreib.    Pollicb.    Roth. 

Abbild.  Scbk.  1. 161.  Kelch  und  Fracht  Engl,  bot  t4l6.  Lahr,  et 
Hey.  Ic  HelT.  faic  15.  i.6.  Black w.  t.84.  Rir.  Mooop.  irr.  t26. 
f.  i.    TaberDaem.  921.  £5. 

Getr.  Samml.    Schi  es.  Ceot  2. 

Syaon.    Stachy»  9yhatica  Li  an.  Sp.  pl.  p.811.  Willd.  (Sp.  pl.3*  p.  97* 

Die  Wurzel  ästig,  mehrköpfig,  kurze  Ausläufer  treibend.  Die 
Stengel  aufrecht,  viereckig,  rothbraun  überlaufen,  steif  haarig  ron  ab- 
stehenden Borsten,  welche  aus  Knötchen  entspringen,  oben  hin  ästig 
und  weniger  steif  haarig ,  indem  die  kürzern  einfachem  Haare  mit  rielen 
drüsigen  gemischt  sind,  2  —  3^  hoch.  Die  Blätter  langgestielt,  herz- 
ey  formig,  zugespitzt,  grob -gesägt,  nebst  den  Blattstielen,  rauhhaarig. 
Die  Quirle  secbsblutbig ,  getrennt,  eine  lange  unterbrochene,  quirlige 
Aebre  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste  aarstellend.  Die  untersten, 
die  Quirle  statzenden  Deckblätter  den  Stengelblättern  noch  ähnlich, 
nur  riel  kleiner  und  kürzer  gestielt,  der  unterste  Quirl  auch  wohl  noch 
in  dem  Winkel  des  obersten  Paares  der  Stengelblätter  befindlich.  Die 
übrigen  Deckblätter  aÜmälig  schmäler,  lanzettförmig,  zugespitzt,  nicht 
so  lang  als  die  Quirle.  Die  innern  Deckblättchen  iadlich,  sehr 
klein.  i)ieBlüthen  fast  wagerecht  abstehend,  sehr  kurz-gestielt.  Der 
Kelch  röbrig- glockig,  schwach  -  gerieft ,  mit  einfachen  und  drüsentra- 
genden Haaren  besetzt,  die  Zähne  aus  einer  dreieckigen  Basis  pfnem- 
Iich,  in  ein  kurzes  Dörnchen  endigend.    Die  Kor  olle  gesättigt,  braun- 

£urpurfarben,  auf  der  Unterlippe  bunt  von  weifslichen  geschlängelten 
linien.  Die  Oberlippe  gerade  vorgestreckt,  sehr  konkav,  auswendig 
drfisenhaarig.  Die  Unterlippe  beträchtlich  gröfser,  gerade  hinabge- 
richlet,  dreispaltig,  die  Seitenzipfel  kurz,  abgerundet,  zuletzt  ein  wenig 
zurfickgebogen ,  der  mittlere  flach,  noch  einmal  so  giofs,  rundlich, 
ganz  oder  kaum  gekerbt.  Die  Röhre  über  der  Basis  stark  eingeschnört, 
und  daselbst  inwendig  mit  dem  Haarkranze  besetzt.  Die  Staubge- 
fäfse  purpurroth  bis  zur  Mitte  behaart. 

Auf  feuchten  Stellen  der  Wälder  und  Haine,  an  Hecken  und  Ge- 
büsch der  Wiesen  und  Bäche,  auf  Flächen  und  niedrigem  Gebirgen. 
JuL     Aug.    If. 

1704.    Stachys  ambigua.     Smith.    Zweideutiger  ZiesU 

Die  Quirle  secbsblutbig;  der  Stengel  aufrecht  -  steifhaarig  mit  ab- 
wärts gebogenen  Haaren;  die  Bl&tter  gestielt,  aus  einer  herzför- 
migen Basis  lansettlich,  zugespitzt,  gesägt;  die  Kelchzähne  aus 
einer  dreieckigen  Basis  pfriemlich,  zugespitzt. 
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Beschreib,  nod  Abbild.    Smith  Engl.  bot.  1 2069.    Flor.  Dan.  f.  1877. 

Reichenb.  Ic.  fig.369. 
Getr.  Samml.    Reicheob.  FI.  g.  exs.  324. 
Synoo.     Stachys  ambigua  Smith  Engl.  FI.  3.  p.  99.    Noite  Novit.  Fl. 

bolg.  p.  53.    Fries  Nov.  FI.  saec  ed.  2.  p.  194.     S.  palysiri  -  sylvatica 

Schiede  de  p1.  hybrid,  p.  43. 

Die  vorliegende  Art  fihnelt  am  meisten  der  folgenden  Stachys  pa- 
lustris^ nähert  sich  aber  in  einigen  Kennzeichen  auch  der  5.  sylvatiea. 
Von  St.  palustris  unterscheidet  sie  sich  durch  deutlich  gestielte,  ge- 
sägte, mehr  zugespitzte  Blätter,  (der  Blattstiel  der  untern  Blätter  ist 
über  \^'  lang,)  durch  mehr  getrennte  Blüthenquirle  und  dunkler  rothe 
Blumen ;  aber  sie  hat  das*  Ansehen ,  die  schmalen  Blätter  und  die  späte 
Blütbezeit  mit  ihr  gemein.     Mit  Stachys  sylvatica  kommt   sie   in   den 

gestielten,  zugespitzten  und  gesägten  Blättern,  und  in  den  getrennten 
lütbenquirlen  überein ,  aber  die  Blattstiel^  sind  doch  nicht  so  lang  als 
bei  dieser,  die  Blätter  sind  lanzettlich  und  die  Blumen  sind  heller  kar- 
minroth. 

Ich  habe  die  Pflanze  lebend  zu  beobachten  noch  nicht  Gelegen- 
heit gehabt,  aber  mehrere  Botaniker,  welche  sie  an  ihrem  Standorte 
während  längerer  Zeit  beobachteten,  sind  der  Meinung,  dafs  sie  ein 
Bastard  aus  den  beiden  genannten  Pflanzen  sey.  Durch  die  Güte  von 
Dr.  Carl  Schimper  besitze  ich  ein  Exemplar  ans  der  Gegend  von  Hei- 
delberg mit  elliptisch- lanzettlichen  Blättern,  welches  der  S.  sylvatica 
schon  etwas  näher  steht. 

An  feuchten  Hecken  und  Bachufern  bei  Heidelberg,  (Schimper!,) 
bei  M&hlheim  im  Oberbadischen,  (Stadtpfr.  Lang!)  hei  München,  (Bi- 
schoff! Zuccarini;)  bei  Stafsfurt  im  Magdeburgischen,  (Rützing!) 
Holstein,  (Nolte.) 

1705*     SriCHrs  palustris.    Linn.    Sumpf- Ziest. 

Die  Quirle  sechs-  bis  zwölfblQthig ;  der  Stengel  aufrecht ,  steif- 
haarig, mit  abwärts  gebogenen  Haaren;  die  Blätter  aus  einer 
herzförmigen  Basis  lanzettlich,  spitz,  gekerbt -gesägt,  die  untern 
kurzgestidt,  die  obern  sitzend,  halb  umfassend;  die  Kelchzähne 
aus  einer  dreieckigen  Basis  pfriemiich,  stachelspitzig. 

Beschreib.    Pol  lieh.    Roth. 

Abbild.    Sturm  h.  18.    Engl.   bot.   t.  1675.    Gurt.   Lond.d.  t.35.    Rir. 

Monop.  irr.  U26.  f.  2.    Blackw.  t  263.     Tabernaem.  p.  767.  £3. 
Getr.  Samml.    Schles.  Cent  2. 
Sjmoo:    Stachys  palustris  Linn.  Sp.  pl.  p.811.    Willd.  Sp.  pl.3.  p.9S. 

Die  weifsliche,  wagerecht  unter  der  Erde  hinkriechende  Wurzel 
hat  die  Gestalt  des  Stengels,  treibt  an  ihren  Gelenken  eine  Menge  von 
Wurzelfasern,  und  ausserdem  meistens  gegenständige  Ausläufer,  die 
sich  keulenförmig  rerdicken,  längliche  Knollen  darstellen,  ebenfalls  ge- 
gliedert sind,  an  den  Gelenken  zwei  kurze  Schuppen  tragen,  daselbst 
wur/.eln,   und  an  ihrem  yordem  Ende  zum  Theil   in  einen  Stengel  em- 
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porschief sen.  Der  Stengel  ist  rierechig,  von  abstehenden  Haaren 
raahhaarig,  oder  ron  kurzen,  abwärts  angedrückten  scharf,  einfach  und 
nur  mit  Kurzen,  unfruchtbaren  Aestchen  in  den  Blattwinbeln  Besetzt, 
seltner  auch  etwas  istijg,  2  —  3^  hoch.  Die  Blätter  aus  einer  herz- 
förmigen Basis  ISnglicb-lanzettlich,  spitz  oder  zugespitzt,  gekerbt  ge- 
s&gt,  beiderseits  mit  weichen  Härchen  bewachsen,  oberseits  grasgrün, 
unterseits  bleicher ;  die  untersten  sehr  kurz  gestielt,  die  übrigen  sitzend, 
i^agerecht  abstehend,  die  obersten  in  Deckblätter  übergehend,  zurück- 
geschlagen. Die  Blüthenquirle  sechs-  bis  zwölfblüthig.  Die  un- 
tern, in  dem  Winkel  der  obern  Blätter,  stehen  entfernter,  die  obern 
mit  eylanzettfärmigen  Deckblättern  gestützt,  welche  kürzer  als  die  Quirle 
sind,  bilden  eine  gedrungene Aehre.  DieBlüthen  sind  sitzend,  eigent- 
lich sehr  kurz  gestielt,  und  jede  ist  noch  mit  kleinen,  pfriemlichen 
Deckblättchen  gestützt.  Der  Kelch  röhrig- glockig,  mit  fünf  starkem 
und  fbnf  schwächern  Riefen  durchzogen,  una  nebst  der  Spindel,  den 
Deckblättern  und  der  Oberlippe  der  Korolle  mit  abstehenden  Drüsen- 
hSrchen  besetzt;  die  Zähne  aus  einer  dreieckigen  Basis,  pfriemlich,  sta- 
clielspitzig,  etwas  abstehend.  Die  Korolle  roseoroth,  auf  der  Unter- 
lippe mit  weifslichen  und  purpurfarbigen  Punkten  bemalt.  Die  Über- 
lippe gerade  rorgestreckt ,  eyförmig,  stumpf,  schwach  gekerbt.  Die 
untere  flach ,  abwärts  gerichtet ;  die  Seitenzipfel  kurz ,  eyrund ,  stumpf, 
suletzt  ein  wenig  zurückgebogen;  der  mittlere  ?iel  gröfser,  rundlich, 
randschweifig  nnd  seicht  ausgerandet.  Die  Träger  zottig •  wimperig, 
purpurroth.  Die  Kölbchen  nach  dem  Verblühen  schwarz.  Die  Röhre 
über  der  Basis  eingeschnürt  und  daselbst  inwendig  mit  der  Haarleiste 
rersehen. 

Eine  stärker,  fast  seidenartig  behaarte  Varietät  mit  gedrungenen 
Quirlen  bildet  die  Stachys  segetam  Hagen. 

An  Ufern  der  Bäche  und  Flüsse,  an  Gräben ,  auf  sumpfigen  'Wie- 
sen nnd  feuchten  Aeckern  überall.    JulL    August    If . 

1706.    Stachts  reeia^    Linn.    Gerader  Ziest. 

Die  Quirle  sechs-  nnd  mehrblüthig*  dieSteneel  aufstrebend  rauh- 
haarig; die  Blätter  gestielt,  länglich>lanzeiUich,  gekerbt -gesägt, 
in  den  Blattstiel  rerscnmälert,  die  blüthenständigen  eyförmig,  be- 
grannt^  die  Kelche  etwas  behaart,  die  Zähne  dreieckig,  zuge- 
spitzt, stachelspitzig,  mit  einer  kahlen  Stachelspitze. 

Beschreib*    Jacqain.    Pollich. 

Abbild.    Jaeq.  anstr.   t  a59.    SehL    f.  161.    Heyn.  An.   Gew.  4.  U. 
Blaekw.  1 1273. 

Getr.  Sanml.    Schles.  Cent. 2. 

Synon.    Stachys  recta  Linn.  Mant  p.  82.   Willd.  Sp.  pl.3,  p.  104.  & 

•    Betonica  Scop.  Carn.  1.   p.  411.     5.  Siderith  Vi  11.  Daaph.  2.  p.375. 

DeC.  Fl.  fr.  3.  p.  550.     5.  procumbens  Lam.  Fl.  fr.  2.  p.  385.    8.  bu- 

fania  Thuil  par.  2.  1.  p.  295.  —    Betonica  hirta  Goaan  h.  m.  276. 

B,  decumbeiu  Mönch  Meth.  396. 

Die  Wurzel  ästig  -  faserig ,  hart,  holzig,  zuletzt  Tielkdpfig.    Die 
Stengel  sfufrecht  o.»'?r  aufstrebend  und  einfach,  oder  auch  ästig,  einen 
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S8ti|^n  ausgebreiteten  Busch  darstellend ,  nicht  selten  auch  niederliegend, 
übrigeus  rierecki^,  nebst  den  Blattern >  Blatt-  und  Blathenstielen  und 
Kelcnen  rauhhaarig.  Die  Blätter  lanzettlich  oder  länglich -lanzettlich, 
bei  einer  Länge  ron  2"  einen  ^'^  breit,  grasgrün,  runzelig;  die  unter- 
.  sten  gestielt,  stumpf  und  stumpf- gesägt,  die  ganzrandige  Basis  in  den 
Blattstiel  verschmälert;  die  übrigen  sitzend,  gewöhnlich  zurückgekrümmt, 
spitz  und  spitzer- gesägt,  an  der  Basis  ebenfalls  yerscbmälert  und  ganz- 
randig;  die  der  untern  Blüthenquirle  den  stengelständigen  ähnlich,  die 
obersten  aber  allmälig  in  breit -eyförmige,  ganzrandige  Deckblätter 
übergehend,  ron  welchen  die  obern  in  eine  glatte,  knorpelige,  stechende 
Granne  endigen.  Die  Blüthenquirle  sind  6  —  12  und  mehrblüthig, 
die  untern  stehen  entfernt,  alle  sind  zuletzt  getrennt  und  bilden  eine 
lange  unterbrochene  Aehre.  Die  Blüthen stiele  sehr  kurz,  die  Blü« 
then  6'^'  ^^^S'  ^^^  Kelch  mit  5  stärkern  und  5  schwächern  Riefen 
belegt,  nach  oben  allmälig  weiter,  ohne  Haarkranz  im  Schlünde,  die 
eyförmigen«  in  eine  kahle,  stechende  Granne  zugespitzten  Zähne  auf- 
recht. Die  Ko rolle  auswendis^  flaumhaarig  und  auch  inwendie  im 
Schlünde,  ron  Farbe  gelblich weifs ,  mit  einem  violetten  Striche  beider- 
seits am  untern  Rande  der  Oberlippe,  und  violetten  l'ünkchen  auf  der 
Unterlippe,  auch  sind  die  weifsen  Träger  karminrolh  gestrichelt  und 
die  längern  einwärts  mit  einem  solchen  breitern  Strich  bezeichnet.  Die 
Röhre  etwas  länger  als  der  Kelch,  ein  wenig  unter  der  Mitte  schief 
eingeschnürt.  Die  Haarleiste  stark  besetzt.  Die  Oberlippe  sehr 
konkav,  vorne  ein  wenig  gekerbt;  die  untere  fast  rechtwinkelig  von 
der  obern  abstehend,  so  lang  oder  auch  etwas  länger  als  die  Korollen- 
röhre, flach,  die  Zipfel  ausgerandet,  zuletzt  zurückgeschlagen. 

Auf  ungebauten  Stellen  trockner  steiniger  Hügel  und  Berge,  auch 
an  Wegen,  seltner  unter  der  Saat  fast  in  ganz  Deutschland.  Juni  bis 
August.     2\.. 

Die  nahe  verwandte  Stachfs  snbcrenata  Visiani,  welche  sich 
vielleicht  noch  im  Littorale  vormiden  möchte,  hat  beträchtlich  kleinere 
entfernte  Sägezahne  an  den  Blättern.  Die  obern  Blätter  sind  fast  bis 
in  die  Mitte  eanzrandig,  die  obersten  haben  gar  keine  Zähne.  Der 
Kelch  ist  jgrölser,  glockiger  und  ragt  bis  über  £e  Mitte  der  Oberlippe 
der  Korolle  hinauf.  Üie  Röhre  der  Blume  ist  etwas  kürzer  und  dicker. 
Die  Unterlippe  ist  länger  als  die  obere.  Ob  und  wie  die  bleichgelbe 
Blüthe  gefleckt  ist,  kann  ich  an  dem  getrockneten  Exemplare  nicht  er- 
kennen. —  Die  Caucasische  Stachys  iberica  MBieb.  {St.  scordifolia 
Willd.)  die  nach  Mßieberstein  auch  in  einer  bleichgelben  Varietät 
vorkommt,  unterscheidet  sich  sowohl  von  Stachys  recta^  als  von  St. 
subcrenata  durch  abstehende  Kelchzähne,  eine  schlanke  Korollenröhre, 
welche  länG;er  ist  als  der  Kelch  und  die  Unterlippe  der  Horolle,  und 
in  dem  Kelche  an  ihrem  untern  Theile  eine  sehr  starke  Biegung  hat. 
Die  Einschnürung  der  Röhre  ist  nur  schwach  angedeutet  und  befindet 
sich  gleich  über  der  Basis  in  der  stärksten  Krümmung,  nicht  in  der 
Mitte  der  geraden  Röhre.  .  An  dieser  Stelle  befindet  sich  inwendig  die 
schwächer  besetzte  Haarkrone  der  Koroilenröhre.  Auch  die  Blätter 
sind  stumpfer,  an  der  Basis  weiter  ganzrandig  und  keilförmiger  als  an 
St.  recta. 

1707.    SrACHTs  maritima.     Linn,     SeestranJs-Ziest, 
Die   p.uirle    sechs-   und   mehrblüthig;    die   Sxeng'el    aufstrebend, 
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oberw&rts  filzig- zoUig;  die  Blätter  gestielt,  oval  -  l&agUch ,  ge- 
kerbt, stumpf,  in  den  Blattstiel  yerschmälert ,  die  blüthenständigen 
eiförmig  -  länglich ,  ganzrandig,  unbewehrt;  die  Kelche  filzig-zot- 
tig, die  Zähne  länger  als  die  Korollenröhre,  ey  -  lanzettförmig ,  mit 
einer  flaumhaarigen  Spitze. 

Beschreib.    Wolf,  in  Rom.  Arch.    Jacq.  in  dem  hört.  vind. 

Abbild.    Jacq.  h.  vind.  t.70.    Dill.  Elth.  t.  42.  f.  50. 

Synon.    Siachys  maritima  Linn.  Mant.  p.  82.  WiUd.  Sp.  pl.  3.  p.  102. 

Die  vorliegende  Pflanze  hat  wohl  Aehnlichkeit  mit  Stachys  recta, 
ist  aber  genauer  betrachtet  doch  deutlich  rerschieden.  Die  untern  Blät- 
ter sind  oval -länglich,  lang -gestielt,  gekerbt,  die  obern  sind  länglich, 
sitzen  aber  auch  noch  auf  einem  kurzen,  breiten  Blattstiele.  Die  Deck- 
blätter sind  ländlich,  die  obern  lanzettlich,  nur  die  untern  derselben 
noch  ein  wenig  gekerbt,  die  übrigen  ganzrandig,  alle  ohne  Granne; 
man  bemerkt  nur  ein  kurzes  Spitzchen.  Sie  sind  wie  der  obere  Theil 
der  Pflanze,  die  sehr  kurzen  Blüthenstielchen ,  und  die  Kelche  dicht 
zottig,  fast  filzig,  dadurch  von  weitem  grau.  Der  Kelch  ist  noch  ein- 
mal so  grofs,  so  lang  oder  ein  wenig  länger  als  die  Korollenröhre;  die 
Zähne  haben  wohl  ein  kurzes  Siachelspitzchen,  aber  es  wird  durch  die 
Haare  versteckt;  die  obern  drei  Zähne  stehen  etwas  näher  beisammen. 
Die  Korolle  ist  ebenfalls  bleichgelb,  die  Oberlippe  aber  ist  ungefleckt, 
nur  die  untere  ist  mit  purpurrotlien  Fleckchen  bestreut.  Die  Einschnü- 
rung der  Korollenröhre  fallt  in  das  Ende  des  untern  Drittels  derselben. 
Der  daselbst  inwendig  befindliche  Haarkranz  ist  schwächer  besetzt  und 
läuft  quer,  und  nicht  schief. 

Die  Kelchzähne  sind  zwar  inwendig  auch  behaart,  aber  es  findet 
sich  doch  kein  eigentlicher  Haarkranz  vor.  Die  Oberlippe  der  Korolle 
ist  bald  gekerbt  und  bald  durch  eine  tiefere  Kerbe  ausgerandet.  Die 
Quirle  sind  meist  sechsblüthig. 

AmSeestrande  bei  Monfalcone,  (Wulfen,  Fleischer!)  beiTriest, 
(Biasoletto;)  in  istrien,  (Bartling.)     Juni.     Juli.     1|.. 

Nach  Reichenbach  Fl.  germ.  excursoria  p. 319  wurde  Stachys 
decambens  Willdenow  (En.  suppl.  p.  4l.)7  welche  der  S,  maritima 
na^^'  steht,  von  Lejeune  im  Luxemburgischen  entdeckt.  Ein  Exem- 
plar von  diesem  Standorte  habe  ich  noch  nicht  gesehen ,  auch  finde  ich 
die  Pflanze  weder  in  der  Revue  de  la  Flore  de  Spa,  noch  im  Compen- 
dium  Florae  belgicae  aufgeführt.  Diese  Stachys  decambens  ist,  wie  be- 
merkt, der  5.  maritima  sehr  ähnlich,  aber  weniger  behaart;  sie  ist  nur 
mit  kürzen  Härchen  bewachsen,  welche  an  dem  Stengel  abwärts  an  den 
Blättern  aufwärts  gerichtet  sind,  und  am  untern  Theile  ist  der  Stengel 
nebst  den  Blättern  fast  kahl.  Diese  sind  eyförmig,  an  der  Basis  brei- 
ter. Die  Kelche  sind  weniger  behaart,  und  endigen  in  eine  längere, 
kahle  Stachelspitze,  die  Korollenröhre  ist  länger  als  der  Kelch.  Die 
Oberlippe  der  Korolle  ist  weifs ,  wird  endlich  oberwärts  flach  und  biegt 
sich  zurüok.  Link  verbindet  die  Stachys  decambens  mit  St,  pabes^ 
cens  Tenore  (En.  Hort,  berol.  alt.  p.  109),  welche  Sprengel  zu  St, 
armua  zieht,  und  Reichenbach  mr  eine  eigene  Art  hält.  Die  St, 
decambens  Pers.  Synops.  2.  123  ist  wohl  wegen  der  herzförmigen  Blät- 
ter etwas  anderes.    Sprengel  zieht  diese  zn  St.  circinata. 

IV.  19 
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1708.     Stachts  annaa,     Linn.     JShriger  Ziest. 

Die  Quirle  vier-  bis  secbsblüthi^;  derStengel  von  unten  an  fistie« 
oberwärts  flaumimurtg;  die  Blätter  gestielt,  gekerbt -gesägt,  die 
untern  oval-län^i^lich,  stumpf,  die.obern  lanzetllicb,  spitz,  die  bl&- 
thenständ igen  ungezähnt,  kurz  -  stacbelspitzig ;  die  Kelche  zottig, 
die  Zähne  kürzer  als  die  Horollenröhre,  lanzett-pfrieinlich,  mit 
einer  flaumhaarigen  Stachelspitze. 

Beschreib.    Jacquin.    Pollich.    Roth. 
Abbild.    J  a  c  q.  austr.  t.  360.    T  ab  e  r  n  a  e  m.  p.  929.  f.  3. 
Getr.  Samml.     Schi  es.  Cent  5. 

Synon.    Stachys  annua  Linn.  Sp.  pl.  p.  813.  W  i  1 1  d.  Sp.  pl.  3.  p.  105.  — 
Betonica  annua  Linn.  Sp.  pl.  ed.  1.  p.  573.    Mönch  meth.  p.  396« 

Die  Pflanze  gleicht  auf  den  ersten  Blick  des  Stachys  recta^  läfst 
•ich  aber  ausser  ihrem  verschiedenen  Habitus  sogleich  an  den  Kelcbzäh« 
nen  erkennen,  deren  StacheUpitze  bis  ans  Ende  dicht  mit  kurzen  Här- 
chen besetzt  ist,  und  durch  die  Horollenröhre,  welche  länger  als  der 
-  Kelch  ist  und  deren  Haarleiste  onier,  nicht  schiefliegt.  Die  Wurzel 
ist  dünn -spindelig,  und  im  Verbältnifs  der  Pflanze  schwach,  wie  bei 
den  meisten  jährigen  Gewächsen.^  Der  Stengel  ist  aufrecht,  meistens 
Ton  unten  an  in  lange,  blülhentragende  Aeste  getheilt  und  kahl,  oder 
mit  einem  kurzen  Flaume  bedeckt.  Die  Blätter  sind  ebenfalls  kahl, 
oder  schwach  flaumhaarig,  nur  die  Blattstiele  sind  an  ihrer  Basis  mit 
l&ngern  Haaren  gewimpert.  Die  untern  Blätter  sind  oval  und  lang- 
gestielt, stuinp flieh,  die  obern  lanzeltlich,  spitz.  Die  Deckblätter 
schmäler,  mit  einer  kurzen  Spitze,  aber  nicht  in  eine  glatte,  stechende 
Granne  endigend.  Die  Quirle  besteben  nur  aus  4  —  6  ßluthen.  Der 
übrigens  zottige  Kelch  ist  beträchtlich  kürzer  als  die  Horollenröhre, 
die  Zähne  sind  schmäler  lanzettlich  und  die  mittlem  etwas  sichelförmig^ 
au^ärts  gekrömmt,  die  Stachelspitze  ist  bis  ans  Ende  flaumhaarig. 
Die  Korolle  ist  weifs,  mit  bleich  schwefelgelber  Unterlippe,  auswen« 
dig  zotMg)  die  Binschnürung  der  Horollenröhre  fällt  nahe  gegen  die 
Basis,  die  Oberlippe  ist  ungefleckt,  die  untere  an  dem  Schlünde  mit 
einigen  purpurrolhen  Punkten  bezeichnet. 

Die  Oberlippe  der  Korolle  ist  seicht  ausgerandet,  und  am  Fhtnde 
wellig  •  kraus ,  die  Unterlippe  ist  fein  wellig -gekerbt,  die  Seitenzipfel 
nicht  aus^eraudet.     Die  Träger  sind  ungefleckt. 

Auch  der  Stachys  maritima  ist  die  annua  ähnlich,  aber  jene  treibt 
mehrere  aus  einer  gekrümmten  oder  liegenden  Basis  aufstrebende  Sten- 

ßel  aus  der  mehrjährigen  ästigen  und  holzigen  Wurzel,  ist  oberwärts 
\ng'  und  grauzoltio^,  die  Kelchzähne  sind  breiter,  die  Horollenröhre 
ist  nur  so  lang  als  der  Kelch,  oder  sogar  etwas  kürzer  und  die  Ober- 
lippe der  KoroUe  ist  nicht  wellig  -  kraus. 

Auf  Kalk-  und  Lehmboden  unter  der  Saat,  und  auf  Brachäckern 
£sist  durch  ganz  Deutschland.     Juli  —  September.     0. 

Die  Stachys  spinulosa  Smith,  welche  mit  Stachys  annua  einige 
Aehnlichkeit  hat,  wächst  nach  Reichen  b.  Flor.  germ.  excurs.  p.  318 
und  zwar  nach  Angabe  der  Flora  tergestina  exsiccata  um  Pola  in  Istrien. 
Da  jedoch  der  Verfasser  der  Flora  excnrsoria  in  diese  Angabe  einigen 
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Zweifel  zu  setzen  scheint,  und  ich  selbst  nur  dalmatisohe  Exemplare 
der  benannten  Art  sähe,  so  führe  ich  dieselbe  hier  blöfs  beiläufig  an. 
Die  Filanze  ist  gröfser  als  Si.  annua  ^  die  untern  Blätter  sind  herzför- 
mig und  besonders  an  den  Blattstielen  steiihaari^,  wie  Galeopsis  Tetra- 
hit.  Auch  die  Kanten  des  Stengels  sind  mit  dergleichen  Borsten  be- 
wachseti,  oberwärts  aber  ist  derselbe,  besonders  zwischen  den  Quirlen, 
zottig  yon  langen  Drfisenhaaren.  Die  Kelchzahne  sind  eyförmig  und 
nebst  der  Kelchröhre  zwischen  den  Nenren  netzaderig,  sie  endigen  sich 
in  eine  kurze,  kahle,  knorpelige  Stachelspitze.  Der  Fruchtkelch 
vergi-öfsert  sich  sehr,  wird  weitglockig  und  gleicht  dem  Kelche  der  Sia- 
chys  alpina.  Durch  diese  Merkmale  Ififst  sich  die  Pflanze  leicht  er- 
kennen. « 

1709«     Stachts  arvensis,     Linn.    Acker- Ziest. 

Die  Quirle  sechsblathig;  der  Stengel  ron  der  Basis  an  Sstig,  steif- 
haarig; die  BlStter  gestielt,  ey- herzförmig,  stumpf,  gekerbt,  die 
blüthenständigen  sitzend  ,  eyförmig- länglich,  begrannt ;  die  Kel- 
che  fast  so  lang  als  die  Korolle,   die  Zähne  lanzettlich,   Stachel 

.    spitzig. 

Besebreib.    Poll.    Smith.    Gaad. 

AbbiUL    FI.  Dan.  t.  587.    Engl,  bot  1. 1154.    Rir.  Monop.  irr.  t  27.  f.  2. 

Getr.  Samml.    Schles.  Cent.  10. 

SynoD.  Stachy9  arvensh  Linn.  Sp.  pL  p.  814.  W  i  11  d.  Sp.  p1.  3. 
p.  106.  —  Cardlaca  arveiisis  L  a  m.  Fl.  fr.  2.  pag.  383.  ~  Glechoma 
Marrubiastrum  Till.  Dauph.  2.  371.  —  Trlxago  cordiJoÜa  Slönch 
Meth«  398. 

Die  Wurzel  schwach,  einfach,  aber  doch  mit  fielen  feinen  Fa* 
sem  besetzt.  Der  Stengel  4  —  1^  hoch,  aufrecht,  oder  aufstrebend, 
viereckig,  mit  ausgehöhlten  Flächen,  mit  wagerecht  -  abstehenden ,  stei- 
fen Haaren  bewachsen ,  zuweilen  sehr  rauhhaarig ,  von  unten  an  ästig, 
oder  gleich  über  der  Wurzel  in  einige  Nebenstengel  getheilt.  Die 
Blätter  dunkelgrün,  ebenfalls  mit  zerstreuten,  steifen  Haaren  bewach- 
sen, die  untern  ziemlich  lang- gestielt,  ey •  herzförmig,  stumpf,  l^^lang, 
1^^  breit,  stumpf- gekerbt;  die  blüthenständigen  sehr  kurz  -  gestielt ,  ey- 
förmig; die  obern  derselben  sitzend,  zurückgeschlagen,,  mit  einem  knor- 
peligen Dömchen  am  Ende.  Die  Blüthenquirle  sechsblüthig.  Die 
ii  eiche  rauhhaarig,  länger  und  weiter  als  die  Korollenröhre,  die  Zähne 
lanzettlich,  an  der  Spitze  mit  ein^r  knorpeligen  Stachelspitze,  gewöhn- 
lich purpurroth.  Die  Kor  olle  klein,  nicht  Fiel  länger  als  der  Kelch, 
weifslich  mit  einem  bleichrosenrothen  Anstriche:  die  Oberlippe  rund- 
lich, inwendig  purpurroth  gestrichelt;  die  untere  geradehinausgestreckt, 
dreispaltige  die  seitenständigen  Zipfel  eyförmig -stumpf,  der  mittlere 
rundlich,  an  der  Basis  mit  purpurfarbigen  Punkten  geziert. 

Auf  bebauetem  Lande,  auf  Aeckem  und  in  Oemüfsgärten  fast  in 
aUen  Proiinzen  Deutschlands,  aber  doch  nicht  überall,  und  gar  nicht 
in  Oestreich  und  Böhmen,  doch  fand  sieBiasoletto!  im  südlichen 
Istrien.     Juli  bis  in  den  Herbst.    0. 

19  "" 
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425.     BALLOTA.     Linn.    Bailote, 

Die  Gattung  Ballola  unterscheidet  sich  von  Stacfays  blofs  durch 
die  nach  dem  Verblühen  nicht  auswärts  gedreheten  Staubgeftirse.  Zu 
den  übrigen  Gattungen  steht  sie  in  demselben  Verhältnisse  wie  Stacfays. 
Die  ausländische  Gattung  Molucella  hat  einen  sehr  weiten  Kelch  und 
Nüfschen ,  welche  wie  bei  Leonurus  mit  einer  geraden  Fläche  abgestutzt 
sind.  Die  Nüfschen  der  Ballota  vulgaris  uudi  foetida  vindi  länglich- 
verkehrt- cyftrmig ,  abgerundet -stumpf,  aber  doch  am  Ende  des  stum- 
pfen Kieles ,  welcher  die  innere  Seite  durchzieht ,  schief  abgeschliffen. 

1710.    Ballota  vulgaris,    Linn^    Gemeine  Ballote. 

Die  Kelcbzähne  eiförmig    in   eine  Granne  endigend,   welche  län- 
ger als  der  Zahn  ut. 

Beschreib.    Wimm.  and  Grab.    DeCand. 

Abbild.    Reichenb.  Xeon.  fig.  1039.    Flor.  Dan.   1702. 

Cretr.  Samml.    Schles.  Gent.  3.     Reichenb.  Fl.  g..  ezs.  326. 

Synon.  Ballota  vulgaris  Hoffmanns  egg  et  Link  Fl.  portug.  1.  115. 
nach  Link  En.  H.  berol.  2.  110.  B,  ruderaüs  Sv,  bot.  38d.  nach 
Fries  Nov>  ed.2.  p.  194.  B.  nigra  Linn.  Sp.  pL  ed.  2.  p.814.  Wah- 
len b.  Fl.  suec  p.373. 

Die  Wurzel  ästig,  mit  rielen  Fasern  besetzt,  rielköpfig.  Die 
Stengel  aufrecht  und  aufstrebend,  2  —  3^  hoch,  oft  rothbraun  gefiirbt, 
stumpf- WerUnntig^  gewöhnlich  ron  unten  an  ästig,  mit  aufrecht- abste- 
henden Aesten,  Kurzhaarig,  von  abstehenden,  gekrümmten  Härchen. 
Die  Blätter  gestielt,  von  dem  abstehenden  Blattstiele  herabhängend, 
eyförmig,  spitz,  grob-ungleich- gekerbt- gesägt,  auf  beiden  Seiten  mit 
kurzen,  abstehenden  Haaren  bewachsen,  auf  der  oBern  dunkelgri^n,  run- 
zelig, auf  der  untern  bleichgrfin,  mit  erhabenen  Adern;  die  untersten 
rundlich  •  eyförmig,  kleiner,  zur  Blüthezeit  meistens  verschwunden.  Die 
Quirle  blatt winkelständig,  aus  kurz^estielten ,  vielblüthigen  Doldentrau- 
ben gebildet;  die  untern  Quirle  entfernt,  die  obern  genähert,  alle  kur- 
zer als  das  sie  stutzende  Blatt.  Die  einzelnen  Blütlien  silzend.  Die 
Deckblättchen  linealisch,  in  eine  feine  Stachelspitze  verschmälert. 
Der  Kelch  mit  kurzem  Plaumhaar  bedeckt,  röhrig,  gefurcht,  ohne 
Haarkranz  im  Schlünde.  Die  Zähne  abstehend,  gleich  ,  aus  einer  ei- 
förmigen Basis  lang- pfriemlich- zugespitzt,  abstehend.  Die  Ho  rolle 
h^l-violettroth,  mit  wciPsen  Adern  auf  der  Unterlippe  bemalt.  Die 
Röhre  gerade,  bis  zum  Schlünde  walzlich:  die  Oberlippe  gerade  vor- 
gestreckt, länglich -eyförmig,  konkav,  ausgerandet  oder  gekerbt,  sehr 
zottig;  die  Unterlippe  anfänglich  flach,  die  Seitenzipfel  eyrund,  stumpf, 
der  mittlere  länger  und  viel  gröfser,  verkehrt  -  herzförmig ,  an  den  Sei- 
ten herabgeschlagen.  Der  Schlund  kahl.  Die  Träger  weifslich.  Die 
Kölbchen  gelb  mit  braunem  Rande. 

Die  Pflanze  ändert  mit  weifsen  Blumen  ab.  Hierzu  gehört  Bal- 
lota niora  ^  Wahlen b.  PL  suec.  p.373.,  aber  nicht  B.  alba  Linne, 
welche  eine  Varietät  der  folgenden  ist. 

Die  vorliegende  Pflanze  ist   ohne  S^weifel  die  Ballota   nigra   der 
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zweiten  Ausgabe  der  Species  platitarara,   in  welcher  eine   weifsblQthige 
Abart  der  folgenden  Baüota  alba  genannt  wird.     Smith  behauptet  da- 

fegen,  dafa  die  folgende  Art  die  wahre  Linneiache  B,  nigra  und  auch 
ie  der  ersten  Ausgabe  der  Species  plantarum  sey ,  und  gibt  deswegen 
der  rothblübenden  Baüota  alba  den  Namen  B.  nigra.  Daraus  ist  nun 
bei  den  Schriftstellern  eine  solche  Koufusion  entstanden,  dafs  man  den  Na- 
men B,  ni&ra  nicht  anders  als  mit  einem  Zusätze  gebrauchen  hann. 
Um  diese  Umschweife  zu  vermeiden,  lafst  man  ihn  am  besten  ganz  weg. 
Da  jedoch  nach  meiner  Ansicht  die  Baüota  foetida  kaum  mehr  als  eine 
Abart  der  B.  vulgaris  ist,  so  liefse  sich,  wenn  känflige  Untersuchun- 
gen hierüber  etwas  näheret  werden  bestimmt  haben,  der  Name  B,  ni- 
gra wieder  herstellen. 

Die  Baüota  artici/bUa  Ortmann  ist  nach  einem  von  dem  Ent- 
decker herstammenden  Exemplare,  weichet  ich  der  G&te  Hornungs 
yerdanke .  eine  Modification  der  vorliegenden  Pflanze  mit  etwas  schmä- 
lern Kelchzähnen.  Die  Abbildung  bei  Reichenb.  Icon.  fig.  1040  ist 
nach  einem  Exemplare  mit  noch  schmälern  Zähnen  entworfen,  als  das 
meinige  hat,  auch  sind  die  Blätter  in  der  Abbildung  riel  spitzer  gesägt. 
Die  Ballota  wächst  überall  auf  Schutthaufen ,  an  Wegen ,  auf  Sand- 
feldern und  an  Zäunen.     Juni  —  August.     2(.. 

1711.    Baj^lot k  foetida.    Lam,     Stinkende  Bailote. 

Die  Kelchzähne  breit- ey förmig,   in  eine  Granne   ausgehend»    wel- 
che nur  so  lang  ist  als  der  Zahn  selbst  oder  noch  kürzer. 

Beschreib.     L  a  m  a  r  c  k.    Smith. 

Abbild.    Lamarck  Illnstr.  t.  508.  f.  t     Reichenb.  IcoQ.  f.  1041.  Engl. 

bot.  t.  45.    Fl.  Dan.  673.  als  Mentha  atfuaticm. 
Getr.  Samml.     Reiche  üb.  Fl.  g.  ezs.  327. 
SynoD-.     Ballota  foetida  Lam.  Enc.  1.  p.357.  Fl.  fr.  3.  p.  381.  DeCaad. 

Fl.  fr. 3.  p.552.    Noite  Nov.  Fl.  hols.  p.  54.  n.  305.    Fries  Nor.  Fl. 

saec  p.  195.   Ballota  nigra  Smith  Fl.  brit.  p.635.  EugL  Fl.  3.  p.lOl. 

Die  vorliegende  Pflanze «  welche  ich  blofs  deswegen  hier  als  Art 
stehen  lasse ,  weil  sie  gewichtige  Schriftsteller  als  solche  ansehen ,  un- 
terscheidet sich  von  der  rorgehenden  blofs  durch  breitere  Kelcbzähne, 
welche  in  eine  kürzere  Granne  endigen ,  die  entweder  kürzer  ist  als  der 
Zahn  selbst,  oder  doch  nur  die  Länge  desselben  erreicht.  Alle  übri- 
gen Kennzeichen,  welche  die  Schriftsteller  angegeben  haben ,  finde  ich 
auch  an  Bxemplaren  der  Forhergehenden  Pflanze.  Aber  auch  die  Breite 
der  Kelchzähne  und  die  Länge  der  Granne  ist  keineswegs  bestandig, 
und  ich  zweifle  nicht  daran,  dafs  wenn  man  den  beiden  Pflanzen  sorg- 
faltig nachspüren  wird,  sich  auch  Uebergän^e  werden  finden  lassen, 
welche  darthun,  dafs  beide  Formen  einer  einzigen  Art  sind.  Man  ver- 
gleiche auch  hierüber  Wimm.  und  Grab.  FI.  siles.  2.  p.20S. 

Eine  Abweichung  der  Ballota  foetida  mit  ganz  kurzer  Granne 
und  etwas  stumpfen  Blättern  ist  bei  Reichenb.  Icon.  fig.  1042.  als 
BaUoia  borealis  Schweigger  abgebildet.  Geht  man  von  dieser  Fi- 
gur zu  1041,  dann  zu  1039  und  endlich  zu  1040  über,  so  hat  «»an 
eigentlich  schon  die  Uebergänge,  Ton  denen  ich  eben  sprach. 
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Eine  weUiiblübende  Vs^rietit  der  Torliegenden  Pflanzt  ist  Ballota 
alba  Linn.  Sp.  pl.  ed.  2.  p.  814. 

Eine  anaere  Varietät,  aa  welcher  die  Haare  abstehen,  eine  kurz« 
haarige  ist  Baüota  hirta  des  Berliner  Gartens.  Reichenbach  föhrt 
in  der  Flora  excursoria  p.  324.  eine  ähnliche  Form  ^er  B,  vulgaris  ab 
B.  hvrsuta  Schalt  he s  auf. 

Die  Ballota  foeHda  wächst  an  gleichen  Orten  mit  der  vorherge- 
henden Art,  aber  doch  nicht  überall,  wo  diese  vorkommt.  Juni  — 
August.     1\, 

426.     MARRUBIUM.     Linn.    Andorn, 

Der  Kelch  röhrig,    fünf-  auch   lehenzähnig,    die  Zähne  oft  un- 

fleich  und  fünf  kleiner,  wenn  zeheu  vorhanden  sind.  Der  Schlund 
es  Kelches  mit  einem  stärkern  oder  schwächern  Haarkranze  besetzt. 
Die  Korolle  rächen  förmig ,  die  Röhre  waUIich,  schlank,  nach  dem 
Schlünde  zu  nicht  erweitert,  mehr  oder  weniger  gekrümmt,  ungefähr 
in  der  Mitte  durch  eine  unterbrochene  Haarleiste  geschlossen,  welche 
dadurch  entsteht,  dafs  nur  an  der  Basis  der  Staubgeßltse  die  wagerechte 
Linie  von  Haaren  vorfindlich  ist.  Die  obere  Lippe  der  Korolle  auf- 
recht, flach,  zweispaltig,  die  Zipfel  linealisch  oder  lineal- länglich;  die 
untere  hinabgebogen,  dreispaltig,  der  mittlere  Zipfel  rundlich  oder 
breiter  als  lang,  seicht  ausgerandet  oder  sehr  stumpf,  ebenfalls  flach; 
die  S.eitenzipfel  länglich  und  zuletzt  oft  zurQckgebogen.  Die  Staub- 
gef.'lfse  in  der  Mitte  der  Korollenröhre  eingefügt,  und  in  dieser  ver- 
borgen ,  von  einander  entfernt.  Das  K  ö  1  b  c  h  e  n  an  das  Ende  des  Trä- 
gers seitwärts  angewachsen;  die  Säckchen  übereinander  gestellt,  mit 
einer  gemeinschaftlichen  Ritze  aufspringend.  Der  Griffel  ebenfalls  in 
der  Korollenröhre  verborgen ;  die  Narben  kurz ,  an  einander  liegend, 
und  sehr  ungleich.  Die  Nüfschen  scharf- dreikantig,  oben  mit  einer 
dreieckigen  Flache  abgestutzt  und  daselbst  flaumhaarig,  welcher  Ueber- 
zug  sich  jedoch  leicht  abreibt 

Von  allen  deutschen  Gattungen  der  Labiaten  unterscheidet  sich 
Marrubium  durch  den  eingeschlossenen  Grifiel  und  die  eingeschlossenen 
vollständigen  Staubgefa&e,  mit  Ausnahme  von  Lavandula  und  Sideritis. 
Von  Lavandula  unterscheidet  sie  sich  durch  den  Haarkranz  im  Schlünde 
des  Kelches  und  in  der  Röhre  der  Korolle  an  der  Basis  der  Staubge- 
f^fse,  durch  die  sehr  ungleichen  Zipfel  der  Narbe,  und  durch  die  ge* 
schärft  -  dreieckigen ,  oben  mit  einer  dreieckigen  Fläche  abgestutzten 
Nüfschen,  welche  bei  Lavandula  eyförmig  und  abgerundet- stumpf  er- 
scheinen. r~  Von  Sideritis  unterscheidet  sich  die  Gattung  Marrubium 
blofs  durch  die  eben  genannte  Gestalt  der  Nüfschen. 

1712.     Marrubiusi  peregrinum.    Linn.    Fremder  Andorn. 

Die  Stengel  sehr  ästig  mit  ausgespreitzten  Aesten;  die  Blätter  grau- 
filzig, unten  netzaderig,  die  untersten  e3rförmig,  stumpf,  gekerbt, 
die  obern  länglich -lanzetllicb,  gekerbt  -  gesägt ,  hinten  ganzrandig; 
dieBlüthenquirle  sechs  -  und  mehrblüthig,  fast  abgegipfelt ;  £e 
Kelche  5  —10 zähnig,  die  Zähne  und  Deckblättchen  pfriemlich 
and  filzig. 
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Befcbrelb.    Wimm.  u.  Grab.    Roth.    Gaud. 

Abbild.    Übten  bei  den  yarietfiten  angeführt. 

Synon.    Marrubium  per egrinum  hin n.    Sp.   pl.  2.    p.  815.    Willd.   Sp. 
pl.3.  p.  110.  und  M.  creiicum  Willd.  a.  a.  0. 

Difr  Wurzel  ist  stark,  holzig«  ästig,  mit  vielen  Fasern  besetzt. 
Sie  treibt  mehrere  aufrechte  oder  aufstrebende,  viereckige  Stengel,  von 
^  bis  2'  Höhe,  welche  in  viele  abstehende  Aeste  getheilt,  rispig  er- 
scheinen und  wie  die  ganze  Pflanze  mit  einem  kurzen,  zart  anzufühlen- 
den Filze  bedeckt  sind,  der  aus  kurzen  Stemhärohen  besteht,  unter 
welche  etwas  längere  einfache  gemischt  sind.  Die  Oberseite  der  Blät- 
ter zeigt,  wenn  man  die  lebende  Pflanze  gegen  das  Licht  gehalten 
dreht,  noch  ausserdem  einen  schwachen  Sammetglanz,  jedoch  viel  schwä- 
cher als  die  folgende  Art;  oben  hin  betrachtet  ist  die  ganze  Pflanze 
matt,  und  Stengel  und  Aeste  nebst  der  Unterseite  der  Blätter,  so  wie 
die  Kelche  erscheinen  weifslich,  nur  die  untern  Blätter  sind  auf  der 
Oberfläche  grüner.  Der  Stengel  ist  an  seiner  Basis  oft  wollig  von 
lockerern  Haaren.  Die  untern  Blätter  sind  eyförmig,  auch  rundlich, 
stumpf,  ungleich- gekerbt,  langgestielt;  die  obern  sind  länglich -lanzett- 
lich, spitz,  gekerbt- gesägt,  mit  ziemlich  gleichen  Zähnen,  hinten  in 
den  kurzen  Blattstiel  verschmälert  und  daselbst  ganzrandig;  die  ober- 
sten lanzettlich.  Die  Blüthenquirle  in  den  Blattwinkeln  der  obern 
Blätter  des  Stengels  und  in  denen  der  Aeste  6  —  20blüthig,  nicht  so 
reich  und  deswegen  nicht  so  kugelig  als  bei  den  beiden  folgenden  Arten* 
Die  Deckblätter  fädlich,  fast  stielruud,  stachelspitzig,  ungefähr  so 
lang  als  die  Kelchröhre,  zuweilen  auch  nur  halb  so  lang,  und  nebst 
dem  Kelche  mit  einem  kurzen  grauen  Filze  bedeckt  Der  Kelch  mit 
zehen  tiefen,  aber  engen  Furchen  durchzogen.  Die  fünf  Zähne  dessel- 
ben pfriemlich,  ungleich  und  bis  an  das  an  ihrem  Ende  befindliche 
kurze  Stachelspitzchen  filzig.  Zwischen  den  fünf  Zahnen  erscheinen  nicht 
selten  ein  viel  kürzerer,  oder  zwei  solcher  und  bis  zu  fünfen,  so  dals 
jetzt  der  Kelch  zehenzähnig  wird.  Der  Kelchschlund  mit  einem 
Haenrkranze  besetzt,  welcher  jedoch  denselben  nicht  ganz  schliefst.  Die 
Ko rolle  weifs,  auswendig  und  inwendig  flaumhaarig,  nur  die  Röhre 
unter  der  Einfügung  ^der  otaubgefäfse  auswendig  und  inwendig  kahl. 
Die  obere  Lippe  aufrecht,  fast  halb -zweispaltig,  die  Zipfel  lineal- 
langlich,  stumpft,  etwas  auseinander  tretend..  Die  untere  Lippe  herab- 
gebogen, flach,  die  Zipfel  von  gleicher  Länge,  die  Seitenzipfel  läng- 
lich stumpf  oder  spitzlich,  der  mittlere  breit- eyförmig,  breiter  als  lang, 
sehr  stumpf.  Die  Staubgefäfse  in  die  Röhre  der  KoroUe  einge- 
schlossen; die  Trager  an  der  Basis  gebartet,  welcher  Bart  die  Röhre 
schliefst.  Die  Nüfschen  sind  scharf  -  dreikantig  und  tragen  ein  Bärt- 
chen  an  ihrer  Spitze. 

Es  gibt  zwei  Formen  dieser  Pflanze,  welche  mehrere  Schriftsteller 
für  eigene  Arten  halten,  die  ich  jedoch  mit  Sprengel  und  Wallroth 
nur  für  Abarten  einer  einzigen  ansehen  kann,  weil  ich  die  Unterschiede 
nicht  konstant  finde,  und  Uebergänge  besitze  Die  eine  Form  hat  etwas 
breitere  Blätter.  Der  Filz,  besonders  an  den  Heichen,  ist  etwas  locke- 
rer, das  Stachelspitzchen  an  den  Kelchzähnen  weiter  nackt,  und  die 
Zähne  erscheinen  wegen  des  lockerern  Filzes,  der  nach  oben  hin  dün- 
ner steht,   mehr  pfinemlich.    Die  meisten  Kelche  haben  zwischen  de« 
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fröfterd  Zäbnen  kleinere,  die  der  oberBten  Blüthenqairl  jedoch  oft  auch 
lofs  fünfe.  Diese  Forih  ist:  Marrubium  peregnnum  a  Linne  Sp. 
gl.  2.  p.  815.  M.  peregrinam  Willd!  Sp.  pl.  1.  p  HO.  Sprenc.  Fi. 
al.  tab.  6.  Roth  Tent.  2.  p.  34.  M.  panicaiatam  Desrouss.  inLam. 
Enc.  3.  p.  716.  Rchb.  Je.  2.  f.  176.  M.  remotum  Kit.  ia  Schult. 
Oestr.  Fl.  2.  p.  161.  M.  panhonicam  Robb.  Flor,  ezcurs.  1.  p.  326. 
M.  paacißoram  VVallr.  Seh  ed.  crit  p.  295.  M.  affine  Host  Fl. 
austr.  2.  p.  172.  M.  pannonicam  alterum  Clus.  panh.  p.  589.  mit  Ab« 
bildun«^. 

Die  andere  Form  hat  am  obern  Theile  der  Aeste  schmälere,  spitzere 
und  weniger  gezähnte  Blätter,  der  Filz  ist  dichter,  besonders  an  den 
Kelchen  und  zieht  sich  weiter^  an  der  Spitze  der  Zähne  hinauf,  die  des- 
wee^en  mehr  fadlich  erscheinen.  .  Bs  gibt  Exemplare,  welche  nur  fünf 
Zähne  an  allen  Kelchen  tragen,  aber  es  gibt  wieder  andere,  an  welchen 
sich  einer,  zwei  und'  bis  fönf  kleinere  dazwischea  einfinden.'  Diese 
Form  ist: 

^  die  schmalblättrige:  Marrabiam  peregrinum  ß  Linne 
Spec.  plant.  2.  p.8l6.  M,  creticum  Mi  11.  Diot.  n.  3-  Spreng.  Flor, 
hal.  t.6.  Rchb.lc.3.  fig.46l.  Willd.  Sp.  pl.2.  p.llO.  Roth  Tent.2. 
p.  35.  M.  peregrinam  Jacq.  austr.  2.  p.  39.  1. 160.  Schult.  Oestr. 
Fl.  2.  p.  161. 

Zwischen  diesen  beiden  Formen  gibt  es  deutliche  Uebergänge. 
Sie  bilden  das  Märrubiam  peregrinum  der  Species  plantarum,  dem  nur 
später  Linne  im  Systema  naturae  ein  irriges  Citat  aus  Dillen  beifügte, 
welches  zu  dem  folgenden  Märrubiam  incanum  Desrausseauz  ge- 
hört. Dieses  reranlafste  Reichenbach,  den  Linneischen  Namen,  M, 
peregrinam^  auf  M,  mcaniim  überzutragen ,  allein  jenes  später  hinzu- 
gekommene Citat  kann  die  frühern  nicht  entkräften,  welche  Linne  za 
einer  Zeit  niederschrieb,  wo  er  sich  blofs  mit  der  Redaction  der  Spe- 
cies plantarum  beschäftigte. 

M,  peregrinam  wächst  an  Wegen  und  Schotthaufen  um  Städte, 
auf  Angern  und  um  Aecker  in  Oestreich,  (Jacquin^  Schiede!)  in 
Sachsen  bei  Erdeborn  im  Gebietender  Flora  von  Halle,  cSprengel, 
Müller!) 

1713.     Marrübium  incanan}.     Desrousseaux.    Grauer  Andorn. 

Die  Stengel  weifs- filzig,  an  der  Basis  ästig;  die  Blätter  filzig, 
unten  netzaderig,  die  untersten  breit- eyformig,  ungleich -gekerbt, 
die  obern  o^al ,  gekerbt  -  gesägt ;  die  B 1  ü  t  h  e  n  q  u  i  r  1  e  reichblülhig, 
fast  kugelig;  die  Kelche  fünfzähnig,  die  Zähne  und  Deckblätt- 
chen ptriemlich,  filzig. 

Beschreib.    Desrousseaux  in  Lam.  Encyclop. 

Abbild.  Reichenb.  Icon.  f.  485.  als  M.  peregrinum  DilL  b.  Eltham. 
t.  174.  f.  215. 

Synon.  Marrübium  tncofiunr  Desrousseaux  bei  Lam.  Enc.  3.  p. 716. 
M.  candUdiasimum  Host.  Fl.  austr. 2.  p.  171*  M.  peregrinum  Rchb* 
Icon.  4.  p.  10.    M,  eupinum  Scop.  Cam.  1.  p.  414. 

1)ie  vorliegende  Pflanze  gleicht  wohl  dem  Miurabiam  peregrinum^ 
ist  aber  weniger  ästig,  mit  einem  dickem,  weilsem  und  lockerem  Filse 
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bedeckt,  befondert  am  untera  Theile  des  Stengels  und  an  den  wilden 
Exemplaren.  Die  Blätter  zeigen  einen  Atlatglanz«  wenn  man  die 
lebende  Pflanze  in  der  Hand  gegen  das  Licht  dreht,  ungeachtet  sie 
eigentlich  nicht  seidenhaarig  sind ;  die  untern  sind  oval ,  auf  ihrem  ab- 
stehenden Blattstiele  ron  ihrer  Basis  an  in  einem  Bogen  abwärts  ge- 
krümmt ,  die  obern  sind*  kurzgestielt ,  und  auch  sitzend ,  die  obersten 
etwas  länglicher;  sie  fohlen  sich  sehr  weich  wie  Sammt  an.  Die  Blü- 
thenqnirle  sind  sehr  reichblQlhig,  fast  kugelig,  sie  enthalten  ÖO  Bld- 
then  und  mehr.  Die  Deckblätter  sind  gewöhnlich  länger  als  die 
Helchröhre.  Die  Korolle  ist  beträchtlich  gröfser.  Die  Zipfel 
der  Oberlippe  liegen  dicht  aneinander,  nur  im  getrockneten  Zustande 
entfernen  sie  sich  durch  Einschrumpfen.  Die  otaubgefäfse  sind 
über  der  Mitte  der  HoroUenröhre  eingefügt.  Die  Träger  dicker, 
mehr  fadlich. 

Auf  steinia;en  unbebaueten  Orten  im  Litorale  bei  Triest,  (Flei- 
scher!) in  htrien,  (Host;)  bei  Duino,  (Scopoli). 

Anm.  Die  rorliegende  Pflanze  nennt  Host  in  der  Flora  austriaca 
a.  a.  O.  Marrubium  candidissimam  ^  auch  kommt  sie  unter  diesem  Na- 
men in  den  botanischen  Gärten  ror.  Allein  Linnes  Diagnose  der  letzt- 
fenannten  Art  pafst  nicht,  und  pafst  besser  auf  diejenige ,  welche  Dil- 
en  im  Hortus  Elthamensis  fig.  214.  abbildet  und  welches  Citat  auch 
Linne  in  dem  Systema  naturae  seinem  Marrabiam  candidissimwn  hin- 
zufügt. Diese  Pflanze  habe  ich  zwar  noch  nicht  gesehen,  sie  unter- 
scheidet sich  aber  nach  Dillens  Beschreibung  und  Abbildung  durch 
einen  dickern,  viel  wolligem  Filz,  und  besonders  durch  dickwollige, 
£Mt  kreisförmige,  abstehende,  nicht  zurüchgebogene  Blätter,  kurze, 
fast  aufrechte  Kelchzfihne,  (sie  haben  in  der  ADbildung  nur  den  vierten 
Theil  der  Länge  des  Kelches)  und  durch  breite,  sehr  stumpfe  Zipfel 
der  Oberlippe. 

Das  Marrubium  supinum  Scopoli  a.  a.  O.  gehört  ganz  ohne 
Zweifel  zu  M.  incanum*  Linne*s  Marrubium  sapinum^  abgebildet  bei 
Baccone  Mus.  t.  69>,  und  koj^irt  von  Barrelier  t.  685,  stellt  eine 
ganz  andere  Pflanze  dar.  Sie  ist  niedriger,  die  Blätter  sind  kleiner, 
rundlich,  die  untern  so  breit  als  lang  und  an  der  Basis  herzförmig, 
die  obern  ebenfalls  rundlich,  oben  doch  ein  wenig  eyförmig  und  alle 
sind  langgestielt  und  sehr  runzlich.  Die  Quirle  sind  nicht  so  reich  be- 
setzt. Die  Kelche  und  Kelchzähne  mit  wohl  etwas  krausen,  aber  doch 
langen  Zotten  bewachsen ,  die  Kelchzäbne  aber  sind  an  der  Spitze  kahl. 
Auflrallend  ist  diese  Art  durch  die  sehr  feinen  geraden  Kelchzähne  ver- 
schieden, welche  so  lang  sind  als  die  Kelchröhre  und  fast  so  lang  als 
die  Korolle.  Sie  ist  nahe  mit  M,  astracanicam  Jac<{.  ic.  rar,  t  109. 
Reiche nb.  Ic.  f.  433.  rerwandt* 


1714.     MAKnvBivif  vulgare. 

Die  Stengel  an  der  Basis  fistig,  weifs-fitzig;  die  Blätter  eyförmig, 
in  den  Blattstiel  hinablaufend,  ungleich  -  gekerbt ,  filzig,  runzelig, 
unten  netzig- grübig,  die  untersten  herzförmig -rundlich;  die  Blü- 
thenquirfe  reichblüthig;  die  Kelche  zehenzähnig,  die  Zähne 
und  Deckblättehen  pfriemlich,  zottig,  von  der  Mitte  an  kahl,  an 
der  Spitze  hakig,  inrftokgerollt 
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Befchreib.    Rath*    Gaod.    Wimfli.  et  Grab. 

Abbild.  Fl.  dan.  t  1036.^  Engl,  bot  t.  410.  Lam.  Illutfr.  t.  608.  (kg.  f. 
Schk.  t  162.  Blüthe  and  Frucht  Nees  off.  Pfl.  t  174.  Blaekw.  2. 
479.    Tabernaem.  p.  529.  fig.  1* 

Getr.  Sammt    Sohlest.  Cent  6. 

Synon.  Marruhium  vulgare  Lion.  Sp.  pl.  2.  816.  Willd.  Sp.  pl.  3. 
p.  111.  Reich enb.  FL  g.  exe.  p.d25.  M.  apidum  Ten.  aeap.  nach 
Link.  En.  fa.  berol.2.  p.  112.  Reicbenb.  Fl.  g.  exe.  p.325.  (dieselbe 
Pflanze  mit  etwas  dentliehern  benförmigen  Blättern.) 

Die  fistige  Wurzel  ist  zuletzt  Tielköpfig  und  treibt  einen  Rasen 
Ton  Stengeln.  Diese  sind  aufrecht,  1  —  1^'  hoch,  stumpf  -  viereckig, 
dick,  hart,  mit  einem  wolligen  Filze  bedeckt,  TOn  unten  an  ästi^.  Die 
Blätter  sind  sehr  runzelig,  oberseits  trübgrün  und  mit  weichen  Här- 
chen bewachsen,  welche  das  Blatt  scheckig  machen,  wenn  sie  sich  auf 
der  Mitte  der  vielen  höckerig  sich  erhebenden  Runzeln  anhäufen ,  un- 
terseits  sind  sie  grübig- netzaderig,  mit  einem  dünnen  Filze  und  wolli- 
gen Haaren  belegt  und  bleicher,  jedoch  nicht  weifsgrau  wie  bei  den 
vorhergehenden  Arten.  Die  untern  sind  langgestielt,  rundlich -eyförmig, 
öfters  etwas  herzförmig,  ungleich -stumpf- gekerbt,  die  obern  sind  kurr- 
gestielt,  fast  sitzend,  eyförmig,  spitzlicher,  aber  ebenfalls  ungleich- 
gekerbt, etwas  in  den  Blattstiel  verlaufend  und  ganzrandig.  Die  Blü- 
thenquirle  befinden  «ich  in  den  obern  Gelenken  des  otengels  und 
d<*r  Aeste,  sind  sehr  reich,  fast  kugelig.  .DieBlüthen  klein,  weifs,  ins 
crünliche  spielend.  Die  Deckblätter  schmal- linealisch,  zottig,  an  der 
kahlen  Spitze  zurückgerollt -hakig,  solange  als  die  Kelche.  Die  Kelche 
zehenriebg,  ebenfalls  zottig,  zehenzähnig,  die  Zähne  ungleich,  meistens 
abwechselnd  kleiner,  weit  iq  einem  Stern  ausgebreitet,  pfriemlich,  an 
d.^r  kahlen  Spitze  aber  hakenförmig  zurückgerollt.  Die  Röhre  der 
Horolle  so  lang  als  die  Haare  des  Kelchschluudes ,  in  dem  Kelche  ge- 
l'.rümn^t,  etwas  über  der  Mitte  eingeschnürt,  an  welcher  Stelle  inwen- 
dig die  Staubgefafse  eingefügt  sind;  von  da  nebst  den  Lippen  mit  einem 
sehr  kurzen  Flaume  bedeckt.  Die  Oberlippe  aufstrebend,  halbzwei- 
spaltig, die  Zipfel  linealisch  etwas  au9einander  tretend;  die  untere  ab- 
wärts gebogen;  die  Seitenzipfel  länglich,  aber  kurz,  der  mittlere 
sehr  breit,  seicht  ausgerandet. 

Wenn  die  untern  Blätter  deutlicher  herzförmig  sind,   so  wird  die 
l'Üanze  von  Tenore  Marrahiam  apalum  genannt.    Ich  möchte  sie  kaum  . 
als  besondere  Varietät  aufführen. 

An  Wegen,  Mauern,  auf  Schutt  und  auf  Sandfeldern,  in  mehrern 
Kreisen  gemein,  in  andern  selten.     Juli  —  Sept.     If. 

427.     LBONURÜS.     Linn.    Löwenschwanz. 

Die  Gattung  Leonurus  hat  mit  Stachys  Am  nach  dem  Verblühen 
auswärts  gewundenen  Staubgefafse  gemein,  so  wie  den  Haarkranz  in 
der  Korollenröhre,  unterscheidet  sich  aber  leicht  durch  die  geschärfl- 
dreikanligen ,  oben  mit  einer  dreieckigen  Fläche  gerade  abgestutzten 
I>iüf8chen.  Die  Unterschiede  der  übrigen  verwandten  Gattungen  sind 
unter  Betonica  angegeben« 
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Die  glfinzenden  Pnnhtt  an  den  Kölbchen,  welche  Linne  früher 
fdf  Gattimgskennzeichen  bei  Leonurus  annahm,  finden  sich  bei  vielen 
Labiaten.  Es  sind  weifse,  kugelige  Drüschen,  welche  wis  Perlen  auf 
den  Antheren,  gewöhnlich  ohne  Ordnimg  zerstreut  rorkommen,  und 
unter  dem  Glase  ein  gar  zierliches  Ansehen  gewähren,  nach  Ausleerung 
des  Blüthenstaubes  aber  unkenntlich  werden.  Sie  müssen  deswegen  an 
den  Hölbchen  untersucht  werden,  die  in  noch  geschlossenen  Blüthen- 
Iinospen  enthalten  sind. 

1715.    Lbonvrvs  CardiaciK    Liniu    Gemeiner  Löwenschwanz. 

Die  untern  Blätter  bandförmig  -  fönftheilig ,  eingeschnitten  •  gez&hnt, 
die  obersten  ganzrandig,  dreuappig,  an  der  Basis  keilig;  die  Kel- 
che kahl;  die  untere  Lippe  zu  einem  länglichen  Zipfel  zurück- 
gerollt. 

Abbild.    Starmh.  9.    FL  Dan.  4.  727.    Engl,  bot   t.  296.    Rit.  Monop. 
irr.  1 20.  f.  1.  Tabern  aem.  f.  1.  nicht  gut  D  od.  pempt  p.94  sehr  treu. 

Cktr.  Samml.    Schles.  Cent  6. 

Synon.    Leonurus  Cardiaca  Li  an.  Sp.  pl.  f .   p.  817.    Willd.  Sp.  pl.  3. 
p.  114. 

Die  Wurzel  ist  ästig- faserig,  yielköpfig.  Die  Stengel  sind 
aufrecht,  3  —  4^  hoch,  viereckig  mit  rinnigen  Flächen,  kahl,  auf  den 
Kanten  flaumhaarig,  oberwärts  ästig  mit  aufrecht- abstehenden  Aesten, 
welche  gleich  dem  Stengel  in  lange,  zuletzt  unterbrochene,  quirlige, 
beblätterte  Aehren  übergehen.  Die  Blätter  sind  gestielt,  auf  ihren 
weit  abstehenden  Blattstielen  hiuabhängend',  grasgrün,  runzelig,  oben 
mit  kurzen,  wenig  bemerklichen  Härchen  bestreut,  unten  mehr  oder 
weniger  flanmhaang,  zuweilen  fast  filzig,  bandförmig  -  fünftheilig ,  an 
der  Basis  herzförmig;  der  mittlere  Zipfel  gröfser,  länglich- rautenförmig, 
so  wie  die  übrigen  eingeschnitten  -  gezähnt  und  beinahe  dreispaltig,  und 
zugespitzt  durch  einen  yerlängerten  Endzahn.  Die  blüthenständigen 
Blätter  sind  nur  dreitheilig,  verlaufen  sich  an  der  Basis  keilförmig 
und  sind  weniger  gezähnt;  die  obersten  derselben  sind  dreispaltig,  ganz- 
randig,  mit  langkeiliger  Basis  und  lang- verschmälerten  Zipfeln.  Die 
(Quirle  sehr  gedrungen.  Die  Blüth»n  stiellos,  mit  linealischen  Deck- 
blättern umgeben.  Der  Kelch  röhrig- glockig,  ein  wenig  gekrümmt, 
starr,  auswendig  flaumhaarig  oder  auch  fast  kahl.  Die  Mündung  des- • 
selben  schief,  ohne  Haarkranz.  Die  Zähne  ey förmig,  in  eine  pfriem- 
liche, knorpelige,  stechende  Spitze  ausgehend.  Die  drei  obern  gerade 
vorgestreckt,  inwendig  netzaderig,  die  beiden  untern  berabgekrümmt, 
etwas  länger.  Die  Korolle  5^^^  lA>>?t  flaumhaarig,  auf  der  Oberlippe 
sehr  zottig.  Die  Röhre  weifs,  unter  der  Mitte  eingeschnürt  und  da- 
selbst inwendig  mit  der  behaarten  Leiste  besetzt.  Die  Oberlippe  ist 
rosenroth,  eyförmig,  erst  konkav  und  gerade  vorgestreckt,  bald  aber 
wird  sie  flach,  indem  sie  sich  mit  einer  Schnellkraft  zurückkrümmt. 
Die  Unterlippe  ist  dreispaltig,  die  Zipfel  eyförmig,  stumpf,  der 
mittlere  länger,  die  drei  Zipfel  aoer  rollen  sich,  so  baU>  sich  die  Blü- 
the  öffnet,  ebenfalls  mit  Schnelligkeit  rückwärts  so  zusammen,  dafs, 
von  vorne  betrachtet ,  nur  ein  pfriemlicher  vorhanden  zu  sejn  scheint ; 
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sie  ist  gelblich  -  welfs,  mit  einem  brSaaIic)i  -gelben,  purpurrotii  punktirten 
Flecken  an  der  Basis;  die  beiden  Seitenzipfel  sind  in  der  Mitte ,  der 
initiiere  aber  fast  ganz  pnrpurroth.  Die  Träger  roth  angelaufen, 
zottig,  die  Kölbchen  br&unlich,  die  Säckchen  fast  gleichlaufend  neben- 
einander gestellt.  Die  Nüfschen  geschärft- dreikantig,  oben  auf  der 
abgeslutzlen  berandeten  Fläche  flaumhaarig. 

An  Wegen,  Zäunen  und  Mauern,  und  auf  Schutthaufen  durch 
ganz  Deutschland.    Juni  —  Aug.     If. 

428.     CHAITURUS.    Ehrhart.    Katzenschwanz. 

Der  Kelch  röhrig,  ffinfzähnig.  Der  Schlund  ohne  Haarkranz. 
Die  Koro  11  e  rachenförmijg; :  die  Röhre  walzlich  ohne  Absatz  und  ohne 
Leiste 9  die  Oberlippe  konkar,  die  untere  dreispaltig,  die  beiden  Seiten- 
zipfel eyförmig,  kurz,  stumpf,  der  mittlere  verkehrt- eyförmig,  stumpf 
und  kaum  ausgerandet.  Die  Staubgefäfse  gleichlaufend  unter  die 
Oberlippe  gestellt,  nach  dem  Verblühen  unverändert;  die  Hölbchen  am 
Bilde  des  hadens  angeheftet,  die  Säckchen  mit  einer  Ritze  aufspringend. 
Der  Griffel  so  lang  als  die  Staubgefäfse;  die  Narben  pfriemlich. 
Die  Nüfschen  dreikantig,  mit  einer  dreieckigen,  flaumhaarigen  Flä- 
che abgestutzt. 

in  den  Nüfschen  gleicht  die  Gattung  Chaiturus  der  rorhergchen- 
rlen,  dem  Leonurus,  unterscheidet  sich  aber  durch  die  mangelnde  Haar- 
leiste in  der  Korollenröhre.  Von  Betonica  durch  die  Gestalt  der  Nüfs- 
chen, und  Ton  Galeopsis  durch  die  mit  einer  Ritse  und  mit  einer  Klappe 
aufspringenden  Stauokölbchen,  Von  allen  übrigen  Verwandten  durch 
den. Mangel  der  Haarleiste  in  der  Korollenröhre,  ausser  andern  Kenn- 
zeichen, irelche  gehörigen  Ortes  angegeben  sind. 

1716.     Chaiturus  MarrahiaMtrunu     Reichenhach,    Andornartiger 
Katzenschwanz. 

Beschreib.    Jacq.  austr.    Roth.    Wimn.  o.  Grab. 

Abbild.    Jasq.  austr.  1 405.    Sohlet.  162. 

Getr.  Samml.    Schles.  Cent  9. 

Synoo.  Chaiturus  ßfarrublastrum  Reich enb.  Fl.  g;«rm.  ezcors.  p.  317. 
C,  Uonuroideg  Ehrk  han.  Mag«  Jahr  1781.  27.  p.  421.  nach  Host 
Sjra.  p.  331.  Mönch  Meth.  p.  401.  —  Leonurus  Marrubiastrmm 
Line.  Sp.  pl.;k  p.  817.    Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  115. 

Die  Wurzel  ästig  mit  Zasern  besetzt.  Der  Stengel  aufrecht, 
3^.3'  box)h,  riereckig  mit  rinnigen  Flachen,  oft  braun  gefiU'bt,  mit 
abwfirts  angedrückten  weichen  Flaumhärchen  bedeckt,  ästig,  die  Aeste 
aufrecht.  Die  Blätter  gestielt,  oben  trübgrün,  etwas  runzelig,  mit 
sehr  kurzen  Flaumhärchen  bestreut,  unten  graugrün  ron  sehr  feinen 
Schüppchen  und  kurzen  abstehenden  weichen  Härchen,  mit  einem  her- 
Tortreteoden  Adernetze  durchzogen.  Die  untersten  rundlich -eyförmig, 
ungleich -grob -gekerbt,  an  der  Basis  ein  wenig  herzf&rmig,  zurBlüthe- 
zeit  meistens  vertrocknet |  die  mittlem  eyförmig,  spitz,  grob-  und  tief- 
gesägt,   hia  und  wieder  mit  einem  kleinem  Tiähnchea   zwischen  den 


'  Digitized  by  VjOQQ IC 


Arten.     Yierzehnte  Klasse.  301 

srotkemy  an  der  Basis  ganzrandig;  die  obersten  lanzettliob,  nach  bei- 
den Enden  rerschmälert,  ron  der  Mitte  an  mit  3  oder  SSSgezlKnen 
und  einem  lang  rorgezogenen  Endzahne.  Die  BiQthen  sitzend,  in  den 
Blattwinlteln  gedrungene  vielblüthige  Quirle  bildend,  welche  mit  linea* 
lischen  stachelspitzigen  Deckblättcheii  umgeben  sind.  Die  untern  Quirle 
stehen  entfernt,  die  obern  sind  in  eine  Aehre  zusammengerückt.  Der 
Kelch  fönfkantig,  mit  einem  angedrückten  feinen  Flaume  bedeckt,  die 
Zahne  eyförmig,  in  einen  langen  knorpeligen  Stachel  zugespitzt.  Die 
Kor  olle  klein,  so  grofs  als  am  Thymas  Serpytlamj  flaumhaarig,  hell- 
rosenroth,  die  Unterlippe  am  Eingange  in  den  Schlund  mit  einem  pur- 

gurfarbenen  Ring.  Die  Röhre  walzlich,  ein  wenig  gekrümmt.  Die 
Oberlippe  eyförmig,  abgerundet  >  stumpf ,  gerade  rorgestreckt,  nm 
die  Hälfte  kürzer  als  die  untere,  lionkay;  die  untere  nicht  ri)el  abwärts 
gebogen,  die  Seitenzipfel  eyförmig,  stumpf,  der  mittlere  noch  einmal 
80  grofs,  verkehrt  -  eyförmig ,  stumpf  oder  sehr  schwach  ausgerandef. 
Die  Staub gefäfse  nur  bis  zum  Anfange  der  Oberlippe  hinaufreichend. 
Die  Träger  flaumhaarig,  die  Kölbchen  braun.  Die  Nüfschen  dun- 
Itelbraun,  geschärft- dreiJKantig,  auf  der  abgestutzten  berandeten  Fläche 
flaumhaarig. 

An  Wegen,  auf  Schutthaufen  und  in  Wäldern  im  westlichen  und 
und  nördlichen  Deutschland,  inOestreich,  Mähren,  Böhmen,  Schlesien, 
Mark  Brandenburg,  Holstein,  Hanover  und  Sachsen.  Juli.  August.  0. 
Im  Garten  habe  ich  sie  stets  zweijährig  gefunden. 

429.    PHLOMIS.    Linn.    Filzkraut. 

Die  Gattung  Phlomis  steht  den  Gattungen  Ballota,  Stacbys  und 
Leonurus  wohl  nahe,  aber  die  Oberlippe  der  Korolle  ist  nicht  blofs 
stark  gewölbt,  sondern  auch  Yon  der  Seite  zusammengedrückt  und  liegt 
fast  auf  der  untern  auf.  Den  wichtigsten  Unterschied  aber  geben  die 
Staubg^ßifse.  Die  längern  nämlich  sind  am  untern  Ende  ihres  ange- 
wachsenen Theiles,  (sie  laufen,  wie  bei  allen  Labiaten  mit  ihrem  un- 
tern Theile  an  der  Korollenwand  noch  eine  Strecke  hinab^  mit  einem 
fadlichen ,  freien ,  aufwärts  gekrümmten  Fortsatze  yersehen ,  welcher  ge- 
wöhnlich nahe  über  der  im  Innern  der  Korellenröhre  befindlichen  Haar- 
leiste hervortritt.  Dieses  Kennzeichen  unterscheidet  die  Gattung  Phlo- 
mis yon  allen  übrigen  Ocymum  ausgenommen.  Die  Nüfschen  sind 
wie  bei  Leonurus  {u>gestutzt.  oder  am  Ende  unregelmäfsig  zackig. 

1717.    Phlomis  taberosa.    Linn.    Knolliges  Filzkraut. 

Die  Wurzelblätter  herzförmig,  gekerbt,  die  blüthenständigen 
länglich  -  lanzettlich ;  die  Deckblättchen  pfriemlich,  steifhaarig; 
die  Kelchröhre  und  der  Stengel  kahl. 

Beschreib.    Flor..altaic2.  p.413. 
Abbild.    Schk.  1. 163.    Buxb.  Cent.  1.  p.4.  t.  6. 

Synon.    Phlomis  tuhtroMa  Lin|n.   Sp.  pL  2.  p.  819.    Willd.   Sp.  pl.3. 
pag.  122. 

Die  Wurzel  rielköpfig,    stark,   daumensdick,    mit  vielen  langen 
Pasern  besetzt,  an  welchen  sich  rundliche  Knollen  ron  derGröfse  einer 
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Wallnurs  bis  zur  Gröfse  eioer  gewöhnlichen  Kartoffel  erzeugen ;  letz- 
tere bestehen  gleichsam  aas  mebrern  zusammengewachsenen  dicken  Kno- 
ten. Die  Stengel  aufrecht ,  2  —  4^  hoch ,  stumpf-  riereckig ,  purpur- 
roth  gefärbt,  kahl ,  mit  drei  sehr  entfernten  Blätterpaaren ^  beldeidet, 
einfach  oder  an  dem  Gelenke  unter  dem  ersten  Blüthenquirle  mit  2  ge- 
genständigen,  aufrechten  Aesten  yersehen,  welche  wie  der  Hauptstengel 
m  eine  Aenre  endigen ,  die  aus  reichblüthigen ,  ron  einander  getrennten 
runden,  von  zwei  Blättern  gestutzten  Quirlen  besteht  Die  Blätter 
dunkelgrün,  etwas  glänzend ,  runzelig ,  auf  der  obern  Seite  kahl,  oder 
mit  wenig  bemerklichen  Härchen  bestreut,  auf  der  untern  bleichgrün, 
mit  einem  stark  hervortretenden  Adernetze  belegt,  welches  so  wie  der 
Blattstiel  mit  kurzen  steifen  Haaren  bewachsen  ist.  Die  Wurzelblät- 
ler,  so  wie  das  unterste  Paar  des  Stengels  langgestielt,  breit  -  herzför- 
mig) grob -gekerbt,  an  der  Basis  aber  mit  einem  ganzrandigen,  nieren- 
förmigen  Ausschnitte  versehen,  wodurch  zwei  einwärts  hervorspringende 
Ohren  gebildet  werden;  das  zweite  Paar  des  Stengels  kürzer  gestielt; 
die  übrigen  allmälig  kleiner ^  schmäler;  die  obern  Dlüthenständigen  fast 
sitzend,  schmal  -  länglich  mit  verbreiterter  Basis;  die  obersten  ej^rmig. 
Von  der  Länge  der  Quirle.  Die  Deckblättchen  linealisch,  stachd- 
tpitzig,  in  grofserZahl  um  den  Quirl  herumgestellt,  auf  die  kurze  Ver- 
zweigung derselben  eingefügt,  rauhhaarig.  Der  Kelch  röhrig,  4^'^ lang;« 
mit  5  scnwächern  und  5  starkern  Riefen  belegt,  letztere  oberwärts  nebst 
den  Kelchzähnen  steifhaarig;  diese  kurz  und  breit,  verkehrt -herzförmig, 
mit  einer  pfriemlichen,  in  ein  Stachelchen  auslaufenden  Spitze  aus  der 
Ausrandung.  Die  K  o  r  o  1 1  e  bleich  -  purpurroth,  flaumhaarig.  Die  Röhre 
so  lang  als  der  Kelch,  weifs.  Die  Oberlippe  stark  gewölbt,  aber  zu- 
sammengedrückt, vorne  ausgerandet  und  tief  -  ungleich -gezähnt ,  hell 
karminroth,  inwendig  gegen  den  Rand  hin  bärtig,  am  Rande  gewim- 
pert.  Die  Unterlippe  ebenfalls  hell  -  karminroth ,  aber  am  Rande  weift 
eingefafst ,  und  an  der  Basis  weifs  mit  einigen  purpurfarbenen  Linien ; 
die  Zipfel  am  Rande  gezähnelt,  der  mittlere  breit- verkehrt -eyförmig, 
die  zur  Seite  länglich,  kürzer.  Die  längern  Staubgefäfse  über -der 
behaarten  Leiste  an  ihrem  angrswachsenen  Theile  mit  einem  fadenförmi- 
gen, au^ärts  gekrümmten  Portsatze  versehen.  Die  Kölbchen  zuletzt 
schwarzbraun,  kahl.  Die  Träger  unterwärts  flaumhaarig.  Die  Nüfs- 
ehen  lineal*  länglich,  geschärft  -  dreikantig ,  an  dem  gerade  abgestutz- 
ten, berandeten  ßnde  flaumhaarig. 

In  waldigen  Gegenden,  an  Aeckern  und  Wegen  in  Oestreichi 
(Host;)  in  Mähren,  (Steudel  und  Hochstetter.)    Juni    Juli.  If« 

430.     ORIGANÜM.     Linn.    Dosten. 

Der  Kelch  röhrig,  fiinfzähnig,  der  Schlund  mit  einem  Barte  TOn 
Haaren  besetzt,  die  zwei  untern  Zähne  zuweilen  kürzer;  oder  der  Kelch 
ist  auf  der  untern  Seite  aufgeschlitzt  und  in  dem  Grunde  dieser  Spalte 
sitzen  die  zwei  untern  sehr  verkleinerten  Zähne.  Die  Kor  olle  racben- 
förmig,  die  Röhre  walzlich,  allmälig  in  den  Schlund  erweitert,  ohne 
Absatz  und  inwendig  ohne  Haarleiste.  Die  Oberlippe  gerade,  aus- 
gerandet; die  untere  abstehend,  dreispaltig,  die  Zipfel  gleich  oder  der 
mittlere  ein  wenig  gröfser.  Die  Staubgefäfse  gerade,  auseinander 
tretend,  so  lang  als  die  Korolle  oJer  länger.    Die  Kölbchen  auf  den 
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Trfeer  eingelenkt,  der  Kolbenhaher  dreiecl<ig,  Sie  SSchchen  an  die 
beiden  Seiten  desselben  schief  angewachsen ,  berühren  sich  nicht^  Der 
Griffel  fadlich,  so  lang  als  die  Staubgefafse,  die  Marben  spitz,  gleich« 
Die  Nüfschen  glatt,  abgernndet. 

Mehrere  Arten  sind  zweihfiusig- Welehig,  sie  bringen  eine  lilein- 
blüthige,  durch  VerkümiDerung  der  Staubgetafse  weibliche  Pflanze  hei'- 
Tor,  wie  Thymus,  Calamintha,  Mentha.  Die  Blüthe  dieser  Form  ist 
am  die  Hälfte  kleiner,  die  kurzen  Staubgefafse  sind  im  Schlünde  ein- 
geschlossen und  ihre  Kölbchen  bestehen  aus  zwei  aufrecht  nebeneinander 
gestellten  Säckchen,  meistens  aber  ohne  Blüthenstaub;  Der  Griffel  hat 
)edoch  seine  normale  Länge  und  seine  Narben  sind  ausgebildet. 

Die  Gattung  hat  die  Blüthen  ron  Thymus,  aber  der  Helch  ist 
Ferschieden,  auch  haben  die  Arten  der  Gattung  Origanum  einen  gedrängt 
äfarigen  Blüthenstand.  Die  Blüthen  sitzen  hinter  grofsen  Deckblättern, 
so  dals  die  Aehre  mancher  Arten  einen  kleinen  Zapfen  gleicht  und  roa 
Linne  auch  bin  und  wieder  so  genannt  wurde. 

Erste    Rotte. 

Der  Kelch  gleich  oder  ungleich  ftinfzähnig,  aber  auf  der  untern 
Seite  nicht  aufgespalten.     Die  Aehren  lockerer.     Origanum  Tourne£ 

171&     GiuGAifcM  vulgare,    Linn»    Gemeiner  Dosten. 

Die  Kelche   fünfzahnig,   die  Zähne   gleich;   die  Deckblätter  in- 
wendig drüsenlos;  die  Blätter  ey förmig,  spitz. 

Abbild.    Fl.  Dan.  1581.    Engl.  bot.  1143.    Gort  Loiid.5.  t.d9.   Nees  off. 

Pfl.  1. 175.    Hayn.  Arz.  Gew.  8.  8.    Camerar.    epit.  469.    Tabern. 

p.  726.  ^g,  4. 
Getr.  Samml.    Fehles.  Cent  vi. 
Synon.     Origanum  vulgare  Linn.  Sp.  pl.2.  p.824.    Willd.  Sp.3.  p.135. 

Die  Wurzel  ästig  mit  vielen  Fasern  besetzt,  vielköpfig.  Die 
Stengel  aufrecht,  1^  —  2^  hoch,  stumpf- vierkantig ,  oft  purpurroth 
{Überläufen,  unterwärts  mit  abstehenden  Haaren,  oberwärts  noit  einem 
kurzen  krausen  Ffaume  mehr  oder  weniger  bedeckt,  von  unten  an  in 
den  Blatlwinkeln  mit  kurzen  unfruchtbaren  Aestchen  besetzt,  oberwärts. 
in  blälhentragende  Aeste  rispig  und  dreigabelig  getheilt.  Die  Blätter 
gestielt,  von  ihren  abstehenden  Blattstielen  herabgebogen,  eyförmig, 
oder  länglich -eyförmig,  an  der  Basis  abgerundet,  nach  vorne  spitz  zu- 
gehend, aber  an  der  Spitze  selbst  stumpf,  ganzrandig  oder  mit  einigen 
'  sehr  schwachen ,   entfernten  Zähnchen  am  nande   besetzt ,    mit   einigen 

f leichlaufenden  Adern  durchzogen,  oberseits  dunkelgrün,  unterseits 
leicher ,  und  daselbst  besonders  mit  sehr  vielen  eingesenkten  Driischen, 
welche,  gegen  das  Ljcht  gehalten,  sich  als  durchseheinende  Punkte  dar- 
stellen, bestreut,  auf  beiden  Seiten  mehr  oder  weniger  behaart,  mit 
nicht  sehr  langen,  aber  etwas  gekrümmten  Haaren,  auf  der  obern  auch 
ganz  kahl.  Die  Blüthen  kurzgestielt,  gedrungen  und  vierzeilig  in 
I  —  V^  lange  Aehren  übereinander  gestellt,  jede  Bldthe  mit  einem  ellip« 
tischen,  spitzen  und  wenigstens  an  der  Spitze  purpurroth  gefiürbten 
Deckblatte  gestützt,  welches  etwas  länger  als  der  Kelch  oder  auch  noch 
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einmal  so  lang,   und  auf  beiden   Seiten   drüsenlos  ist«    Diese  Aehren 
stehen  zu   dreien   am   Ende  der  Zvreige,    auf  ^'^^  langen  Stielen,   ron 
w^elohen  die  zur  Seite  mit  einem  kleinen   eyförmigen  iBlütbenblatte  ge- 
stützt sind,  welches  meistens  ein  wenig  länger  als  dieser  Stiel  ist;  oder 
zu  fönfenf   indem  noch  ein  gegenständiges,   mit  eben   solchen  Blüthen- 
blfittern   gestütztes  Paar  etwas   tiefer  an   demselben  Zweige   Torfindlich 
ist.     Die  Aehren  bilden  am  Ende  der  Zweige  und  Aeste  kleine  Dol- 
dentrauben,   aus   welchen  die  Rispe    zusammengesetzt  ist.     Der  Kel^h 
ist  röhrig,  mehr  oder  weniger  flaumhaarig,   mit  goldfarben  glänzenden 
Drüschen  bestreut,  welche  jedoch  yiel  feiner  sind  als  bei  der  folgenden 
Art.     Die  Kelchzähne  eyförmig,  spitz,  gleich,   neigen  vor  und  naob 
der  Blöthezeit  zusammen,  stehen  jedoch  bei  der  Frucbtreife  wieder  aus- 
einander.    Der  Kelchschlund  ist  mit  einem  dichten  Kranze  von  Haa* 
ren  besetzt.    Die  Kor  olle  purpurroth,  auswendig  flaumhaarig,  2}^^^  lang. 
Die  Oberlippe  gerade  vorgestreckt,  breit- eyförmig,  tief  ausgerandet, 
flach,    an   den  Seiten  zuletzt  zurückgebogen.     Die  Zipfel  der   Unter- 
lippe  eyförmig,  stumpf,   zuweilen   schwach  -  gezähnt ,    der   mittlere   ein 
wenig  länger  und  breiter.     Die  Träger   röthlich,   die  Kölbchen   pur- 
purroth. Die  Nu fs eben  klein,  eyförmig,  oben  abgerundet,  dunkelbraun. 
Die  Pflanze  ändert  manichfaltig.  Das  kleiublütbige  Geschiecbt  hat 
Staubgeföfse,    welche   kürzer,  sind   als  die  Röhre  der  Korolle,    die  Ko- 
roUe  ist  um  die  Hälfte  kleiner.     Beide  Geschlechter  ändern   mit   einem 
stärkern  Ueberzuge,  längern  mehr  abstehenden  Haaren  und  faät  kahl  ab. 
Die  Deckblätter   und  Kelche  sind  gewöhnlich  kurzhaarig,   sie   ändern 
aber  auch  kahl. 

Merkwürdige  Abänderungen  betreffen  die  Länge  der  Deckblätter 
und  der  Aehren.  Die  Deckblätter  sind  bald  nur  ein  wenig,  bald  noch 
einmal  so   lang    als   der   Kelch.     Die    kahle    Varietät   mit   dergleichen 

fröfsern  Deckblättei^n  nimmt  sich  sehr  gut  aus.  Vorzüglich  fallt  aber 
ie  Varietät  mit  langen,  fast  1"  langen  Aebren  auf,  welclie  nicht  über- 
all vorkommt,  die  ich  aber  doch  sehr  oft  fand.  Wenn  man  nicht  Ue- 
bergänge  in  Menge  fände,  so  würde  man  diese  Abart,  welche  ich  als 
Varietät 

ß  die  grofs ährige,  megcutachYa,  hier  aufführe,  fSr  eine  eigene 
Art  annnehmen  müssen,  wofbr  sie  auch  schon  ausgegeben  wurde.  Hie- 
her gehört  Origanam  vulgare  ß  prismaticum  Gaud^  Fl.  hclv.  3.  p.  78. 
O.  creticam  DeCand.  Fl.  fr.  3.  p.  558.  O.  creticum  ß  Linn.  Sp,  pl.  e 
p.  823.  O.  monspetiense  Tabernaem.  Hräuterb.  p.  726-  flg.  5.  Die 
von  mir  auf  der  Rbeinfläche  gesammelten  Btemplare  haben  kurzhaarige 
Deckblätter  und  Kelche,  ein  von  Salz  mann  bei  Montpellier  gesam- 
meltes bat  dagegen  kable  Deckblätter  und  Kelche. 

Beide  Varietäten  kommen  mit  weifsen  Blüthen  vor,  in  welchem 
Falle  die  Deckblätter- hellgrün  erscheinen,  was  der  Pflanze  am  Stand- 
orte ein  sehr  auffallendes  Ansehen  ertheilt. 

Auf  unbebaueten  Hügeln ,  am  Abhänge  waldiger  Berge ,  an  We- 
gen, Rainen,  überall.  Die  Varietät  ß  fand  ich  vorzüglich  im  Rheingau. 
Jul.    Aug.    If. 

1719.     OaiGAiruni  hirtum.     Link.     Kurzhaariger  Dosten. 

Die  Kelche  fänfzähnig,  die  Zähne  gleich;  die  Deckblätter  in- 
wendig  drüsig  punktirt;  die  Blätter  breit- eyförmig,  kurz > zu- 
gespitzt. 
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Beschreib.    Link  a.  a.  0. 

Abbild.    Nees  off.  Pfl.  t  177. 

Synon.    Origanum  hirtum  Link   £o.  h.  berol.  2.  p.  114     O,  creiieüm 
Sieb  er  Herb.  Fl.  cret. 

Ob  Linne  unter  seinem  O.  creiicum  a  die  vorliegende  Pflanze 
oder  eine  andere  rervrandte  Art  verstand,  wird  sich  kaum  anders  als 
durch  sein  Herbarium  ausmitteln  lassen.  Die  vorliegende  ist  der  vor- 
hergehenden Art  sehr  fihnlich ,  aber  der  Stengel  ist  dünner  und  schlau» 
I(er,  die  Blätter  sind  kaum  halb  so  grofs,  verhällnirsrnfifsig  kürzer  -  eyför- 
mig,  stumpf)  aber  doch  oft  mit  einem  kurzen,  vorspringenden  Spital 
chen  und  sind  viel  dichter  mit  gröfsem  feuerrothen  Drüsen  bestreut, 
besonders  ist  dieses  auf  den  obersten  Blattern  und  den  Kelchen  bemerklich, 
an  welchen  die  Drüsen  sich,  wenifi^stens  bei  der  e;etrockneten  Pflanze, 
über  die  OberflSche  erheben,  und  erhabene,  feuerfisirnig-glanzende  Punkte 
darstellen.  Auch  finden  sich  dergleichen  auf  der  innern  Oberfläche  der 
Deckblätter,  welches  das  beste  Kennzeichen  ist,  diese  Art  von  der  vor- 
hergehenden zu  unterscheiden.  Der  Ueberzug  besteht  aus  steifern  dickern 
Haaren.  Die  Aehren  sind  schmäler  und  die  Korollenröhre  ist  etwas 
kürzer,  sonst  stimmt  alles  mit  der  vorhergehenden  überein. 

Zwischen  dem  O.  hirtum  der  Berliner  Sammlungen ,  und  dem  von 
Sieb  er  auf  Greta  gesammelten  O.  creticam  finde  ich  keinen  Unterschied. 
Die  Aehren  sind  lang  und  schlank.  Aber  aus  dem  von  Sieb  er  mitge- 
brachten Samen  sind  in  dem  Karlsruher  Garten  Exemplare  aufgelaufen^ 
welche  den  Blüthenstand  vom  O.  vulgare  haben,  woraus  hervorgeht, 
dafs  auch  die  vorliegende  Art  mit  langen  und  mit  ganz  kurzen  Aehren 
vorkommt,  und  dais  das  Kennzeichen  der  langen  oder  kurzen  Aehren 
zur  Unterscheidung  dieser  Arten  nicht  angewandt  werden  kann.  Auch 
in  der  Länge  der  Deckblätter  ändert  die  vorliegende  Art  ab,  sie  sind 
bald  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch  und  dabei  an  der  Spitze  auf* 
feilender  zurückgebogen ,  bald  nur  ein  wenig  länger  aU  *der  Kelch,  und 
sodann  kaum  zurückgekrümmt.  Von  den  drei  Exemplaren »  welche  ich 
der  Güte  Biasoletto's  verdanke,  hat  eins  mit  kurzen  steifen  Haaren 
bestreute,  die  beiden  andern  beinahe  kahle  Deckblätter.  Hierin  ändert 
diese  Pflanze  wie  O,  vulgare  ab.  Die  Farbe  der  Blüthen  kann  ich  an 
den  getrockneten  Exemplaren  nicht  erkennen. 

An  unbebaueten,  steinigen  Orten,  und  auf  Mauern  in  Istrien,  z.B. 
auf  dem  Amphitheater  bei  Fola,  (Biasoletto!) 

Anm.  Vermuthlich  gehört  hieher  das  O,  smyrnaeam  Host  FI. 
austr.  2.  P.156,  aber  aus  der  daselbst  gegebenen  Beschreibung  läfst  sich 
nichts  mit  Gewifsheit  entnehmen,  und  eben  so  wenig  läist  sich  errathen, 
welche  Pflanze  daselbst  unter  O ,  heracleotieum  verstanden  wird.  Letzte- 
res soll  sich  bei  Wien  finden,  vergl.  Reichenb.  FL  g.  excurs.  p.3l3. 
Das  O.  heracleoticum  sieht  auf  den  ersten  Blick  dem  O.  Majorana 
ähnlich ,  ist  aber  mit  einem  krausen  Flaume  wie  O.  vulgare  überzogen, 
nicht  filzig*  grau.  Die  Aehren  sind  schmäler,  länger,  und  viel  lockerer, 
und  alle  sitzen  auf  feinen ,  deutlichen  Stielen  und  sind  deswegen  nicht 
gehäuft  wie  die  von  O.  Majorana.  Die  Deckblätter  sind  verkehrt -ey- 
förmig,  stumpf  mit  einem  kurzen  Spitzchen,  flaumhaarig,  sie  ähneln 
denen  von  O.  vulgare ,  sind  aber  etwas  mehr  gerieft.  Der  Kelch  ist 
nur  auf  einer  Seite  dreizähnig,  auf  der  andern  tief-  fast  bis  auf  die 
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Basis  gespalten  wie  bei  O.  Majorana,  Die  ron  Linne  citirte  Abbil- 
dung von  Lobe)  I US  pafst  gut,  und  auch,  was  Linne  daron  sagt,  nur 
muis  wohl  statt  spicae  d'giiales^  digitatae  gelesen  werden,  denn  die 
Lobelische  Abbildung  zeigt  wohl  fingerig  gestellte,  aber  nicht  fingers- 
lange Aehren.  Ich  habe  diese  Pflanze  nach  Exemplaren  aus  dem  Ba- 
seler Garten,  welche  sich  in  der  Sammlung  meines  Freundes  Zeyher 
befinden,  hier  beschrieben.  ^ 

In  den  botanischen  Garten  kommt  noch  ein  anderes  Origannm  unter 
dem  Namen  Origanam  heracleoticam  ror,  welches  ich  O.  paniculaium 
nenne,  um  es  ron  den  verwandten  zu  unterscheiden.  Es  sieht  dem  O. 
vulgare  ahnlich,  aber  die  Aehren  sind  nicht  so  gehSuft,  sondern  rispi- 
ger zerstreut,  der  Stengel  ist  schlanker,  die  Blatter  sind  etwas  längli- 
cher-eyförmig.  Die  Aehren  sind  übrigens  ebenfalls  bald  kürzer ,  bald 
l&nger.  Der  Hauptunterschied  aber  besteht  in  den  Zähnen  des  Kelches. 
Der  Kelch  nämlich  ist  zweilippig,  die  obere  Lippe  ist  in  drei  kürzere, 
eyförmige  Zähne  gespalten,  die  untere  ist  in  zwei  lanzett-pfriemliche  getheilt« 
Die  Pflanze  steht  in  Hinsicht  auf  den  Kelch  zwischen  Origanum  und 
Majorana  in  der  Mitte. 

Das  ächte  O.  smyrnaeum  hat  die  Aehren  und  den  Kelch  ron  O. 
Majorana  ^  gleicht  aber  übrigens  mehr  dem  O.  hirtam.  Die  Steneel 
sind  ^  —  \'  hoch,  dicht  mit  sehr  kurzen,  abstehenden,  weichen  Här- 
chen bedeckt,  welche  einen  feinen  Filz  darstellen,  ausserdem  aber  noch 
mit  einzelnen  längern  Haaren  bewachsen.  Die  Blätter  sind  mit  einenv 
ähnlichen  feinen  Filze  bedeckt,  von  der  Gestalt  wie  bei  O,  hirtam^  aber 
oft  mit  einigen  deutlichen  Sägezähnen  am  Rande.  Die  Aeste  bilden  am 
Ende  des  Stengels  eine  ziemlich  flache  Doldentraube,  sie  sind  dreiga- 
belig,  in  feine  Zweige  gelheilt,  ron  welchen  jeder  eine  ovale,  ungefähr 
4^'^  lange,  aus  dicht  ?ierzeilig  aufeinander  gelegten  Deckblättern  beste- 
hende Aehre  trägt.  Die  Deckblätter  sind  rundlich,  sehr  stumpf,  fast 
gestutzt,  doch  m  der  Mitte  oft  mit  einem  kleinen  Spitzchen  versehen, 
mit  vielen  geraden  Adern  durchzogen,  dadurch  gefurcht,  dicht  kurzhaa- 
rig. Der  Keloh  wie  bei  O,  Majoranq^  eben&Us  ohne  Zähne,  oder 
nur  mit  einer  schwachen  Andeutung  dazu.  Diese  Art  ist  die  gewöhn- 
lichste derer,  welche  in  den  Apotheken  als  O.  creiicam  yorkommen. 

Zweite    Rotte* 

Der  Kelch  halbirt,   auf  der  einen  Seite  nämlich  bis  fast  auf  die 
\Basis  aufgeschlitzt,    wo   sich   nur   noch  ein  kurzes  Röhrchen   vorfindet, 
die  gebliebene  Hälfte  stellt  ein  ovales  Blättchen  dar,  welches  an  seiner 
Spitze  drei  Zähne  trSgt,    (wie  bei  O.  heracUoiicumy)    oder  auch  ganz- 
randig  ist,  (wie  bei  0.  Majorana,) 

1720«    OiaoANOM  Majorana.    Linn.    Majoran-Dosten. 

Der  Kelch  halbirt,  ungezähnt;  die  Deckblätter  gefiircht,  sehr 
dicht  ziegeldachartig;  die  Aehren  oval,  zu  dreien  zusammenge- 
stellt; die  Blätter  gestielt,  elliptisch,  stumpf,  fein -filzig;  die 
Wurzel  einfach,  jährig. 

Abbild.    6 lack w.  t.  319.    Hayne  Arzn.   Gew.  YIII.  9.    Nees   off.  Pfl. 
1.176.    Tabernaem.  Kräuteib.  718.  f.  1. 
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SynoD.     Origanum  Majorana  Lino.  Sp.  pI.  3.  p.825.   Willd.  Sp.  pl.3. 
p.  137.  -^    Majorana  hortensU  Mdncfa  Meth.  p.  406. 

Die  ästige,  mit  vielen  Fasern  besetzte  Wurzel  treibt  einen  6 — 
9^^  hohen,  aufrechten,  ron  der  ßasis  an  sehr  ästigen  Stengel,  welcher 
einen  kleinen  Busch  bildet.  Stengel  und  Aeste  sind  undeutlich  vier- 
eckig,  rpthbraun ,  mit  einem  sehr  kurzen  krausen  Flaume,  unterwärts 
dünner,  eegen  das  Ende  derselben  aber  dicht  besetzt.  Die  Blätter 
gegenständig,  gestielt,  ^'^  Ia"g>  oval,  stumpf,*  ^anzrandig,  an  der  Ba- 
sis ein  wenig  in  den  Blattstiel  zugesc b weift,  untersei ts  mit  einigen  dicklichen 
Adern  dorchzogen,  nebst  den  Aehren  mit  einem  kurzen,  weichen  Flaume  be- 
deckt, und  dadurch  graugrün.  Die  Aehren  oval,  gedrungen,  riegel- 
dachförmie  vermittelst  der  fest  aufeinander  liegenden  Deckblätter,  mei- 
stens zu  dreien  am  Ende  des  Stengels  und  der  obern Aeste.  Die  Deck- 
blätter rundlich,  sehr  stumpf.  Der  Kelch  nur  ein  wenig  kürzer  alt 
dieselben,  auf  seiner  untern  Seite  fast  bis  auf  die  Basis  aufgespalten, 
und  zu  einem  rundlich  verkehrt- eyförmigen  Blättcheu  ausgebreitet,  wel-  ~ 
ches  an  seinem  Grunde  in  ein  kurzes  Röhrchen  übergeht ,  auf  welchem 
zwei  Zähnchen,  eine  Andeutung  zu  einer  untern  Lippe,  befindlich  sind« 
Da  derselbe  stiellos  hinter  einem  fast  eben  so  gebildeten  Deckblatte 
sitzt ,  so  glaubt  man ,  er  bestehe  aus  zwei  aufeinander  gelegten  Blätt- 
chen und  es  sey  gar  kein  Deckblatt  vorhanden.  Die  Blumen  klein 
und  weifs.     Die  Zipfel  der  Unterlippe  spitzlich. 

*  Diese  aus  der  Flora  des  mittelländischen  Meeres  abstammende 
Pflanze  ist  bei  uns  jährig  und  wird  in  Gärten  als  Gewürz  zu  Speben 
gezogen.    Juli.    August.     0. 

431.    THYMUS.    Linn.    Thymian. 

Der  Kelch  röhrig,  unten  an  ißr  Basis  etwas  buckelig,  zweilip- 
lig:  die  obere  Lippe  desselben  zurück G;ebogen ,  dreizähnig;  die  untere 
zweitheilig  mit  lang- pfriemlichen  Zipfeln.  Der  Schlund  mit  einem 
Barte  von  Haaren  geschlossen.  Die  norolle  rachenförmig:  die  Röhre 
walzlich,  inwendig  ohne  Haarkranz,  allmälig  in  den  Schlund  erweitert; 
die  obere  Lippe  gerade,  ausgerandet;  die  untere  dreispaltig,  die  Zipfel 
fast  gleich,  der  mittlere  ein  wenig  länger  oder  breiter.  Die  Staubge- 
fäfse  bei  der  grofsblüthigen  Form  hervorgestreckt,  die  zwei  äussern 
gerade  und  weit  auseinander  tretend,  die  zwei  innem  unter  der  Ober- 
lippe zusammenneigend.  Die  Säckchen  der  Kölbchen  an  die  beiden 
Seiten  eines  querliegenden  Halters  angewachsen,  welcher  mit  dem  Ende 
des  Trägers  gegliedert  ist,  wie  bei  Origanum  und  Calamintha.  Der 
Griffel  so  lang  als  die  Staubgefafse.  Die  Narben  pfriemlich,  spitz, 
ziemlich  -  gleich.     Die  Nüf  sehen  fast  kugelig. 

Das  polygamisch  -  weibliche  Geschlecht  hat  um  die  Hälfte  kleinere 
Blüthen,  in  der  Röhre  der  Korolle  verborgene  verkümmerte  Staubge- 
fafse, aber  einen  hervorgestreckten  Griffel  mit  vollständigen  Narben, 
wie  das  grofsblüthige  zwittrige  Geschlecht. 

1721-    Thymus  vulgaris.    Linn,    Gemeiner  Thymian. 
Die  Blüthenquirle  kopfig   oder  traubig;    die  Blätter  linealisch, 
oder  länglich- eyförmig,  drüsig  punktirt,  am  Rande  umgerollt,  un- 
ten fein -filzig. 

20  * 
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Abbild.    Nees  off.  PA.  t.l82.    Hayne  An.  Gew.  12.  X  Blackw.LOl 

Tabernaem.  p.743. 
Synon.     Thymus  vulgaris  Linn.   Sp.  pl.  2.  p.  825.    Willd.   Sp.   pl.  3. 

pag.  139. 

Ein  Halbstrauch  ron  3  —  6"  Höhe.  Die  Wurzel  ästig,  mit  rie- 
len  Pasern  besetzt,  mehrere  von  der  Basis  an  sehr  ästiee  Stengel  her* 
▼ortreibend,  welche  einen  kleinen  Bnach  bilden,  und  nenst  den  Aesten 
stumpf- viereckig,  mit  einem  kurzen  Flaume  bedeckt,  unterwärts  hart 
und  nolzig,  oberwärts  weich  und  krautig  sind.      Die  äussern  Aeste  lie- 

fen  oft  an  ihrer  Basis  nieder,  und  schlagen  auch  wohl  an  den  Gelen- 
en  Wurzeln.  Die  Blätter  sind  klein,  3'"  lang,  kurz -gestielt,  cy- 
förmig,  an  andern  Exemplaren  auch  fast  linealisch,  stumpf,  ganzran» 
dig,  am  Rande  umgerollt,  dicklieh  von  Substanz,  auf  beiden  Selten 
von  vielen  eingesenkten  Drüschen  eingestochen  punktirt,  von  einem 
sehr  feinen,  kaum  bemerklichen  Flaume  matt  -  graugrün ,  auf  der  untera 
Seite  weifslicher.  Selten  findet  sich  ein  oder  d^s  andere  schwache  Zähn- 
chen an  den  Blättern  der  breitblättrigern  Formen.  Die  Blüthen  quirle 
und  Blüthen  sind  wie  bei  Thymus  Serpyllum^  jene  sind  bald  gedrun- 

Sener  und  kopflförmiger ,  bald  in   längere  Aehren   auseinander  gestellt, 
lie  zwitterige  Pflanze  hat  gröfsere  Blüthen  mit  über  den  Schlund  her- 
vorragenden Staubgefafsen ,   die   weibliche  hat  um   die  Hälfte   kleinere, 
mit  im  Schlünde  eingeschlossenen  Trägern  und  verkümmerten  Kölbchen. 
An  unbebaueten,  steinigen  Plätzen  im  südlichen  Istrien,   (Host.) 
Ich  sah  noch  kein  deutsches  Exemplar«    Mai.    Juni.     "^^ 

1722.    Thymus  SerpyUam.    Linn.    Feld- Thymian. 

Die  Blüthenquirle  köpfig  oder  traubig;  die  Oberlippe  derKo- 
rolle  ansgerandet,  eyförmig ,  fast  viereckig ;  die  Blätter  linealisch 
oder  elliptisch,  stumpf,  an  der  Basis  in  einen  kurzen  Blattstiel  ver- 
laufend, ganzrandig,  flach,  drösig- punktirt,  kahl,  oder  rauhhaa- 
rig, am  hintern  Rande  wimperig. 

Abbild,  der  Abart  a.    Starm  h.  5.  Engl.  bot.  1 1514.    Tai  IL  par.  t32. 

f.  7 — 9.    Die  fig.  6.  stellt  eine  behaaite  Form  (die  Yar.  ^  unten)    vor. 

Tabernaem.  Kräuterb.  p.746.$  der  Abart  s  FL  Dan.  t  1165.    YailL 

par.  t.  31.  f.  40. 
Synon.     Thymus   Serpyäum  Linn.  Sp.  pL  2.  825.   Willd.   Sp.  pL  3. 

p.  138. 
Tr.  u.  a.  N.    Quendel. 

Der  Linneische  Thymus  SerpyUam  bestand  aus  der  Haaptart  a 
und  vier  Varietäten.  Die  Varietät  ^,  nach  dem  Citate  aus  C  Bauhin^ 
bildet  nach  meiner  Ansicht  eine  gute  Art:  den  Thymus  pannonicus  AI- 
lioni,  welcher  im  südlichsten  und  südwestlichen  Deutschland  vorkommt. 
Ueber  die  vier  andern  Formen  sind  die  Schriftsteller  sehr  verschiedener 
Ansicht.  Die  Varietät  a  oder  die  Hauptart  macht  sich  dadurch  kennt- 
lich, dafs  ihr  Stengel  auf  alten  Seiten  gleichmäfsig  behaart  ist,  die  Va- 
rietäten ß ,  y  und  e  haben  dagegen  zwei  gegenüberstehende  kahle  Sei- 
ten am  Stengel.     Jene   die  Varietät   a    kommt  meistens    schmalblättrig 
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vor  und  wurde  zaertt  ron  Persoon  alt  eigne  Art  unter  dem  Namen 
Thymus  angustifolias  aufgeslellt,  die  Varietät  ß  behielt  er  als  T,  Ser- 
pyllum  bei,  die  var.  y  trug  er  als  eigne  Art  T.  lanuemosus  und  e  als 
Parietas  citriodora  des  leUtgenanntcn  Tor.  Fries  führte  in  neuerer 
2^it  ebeufalls  beide  erstere  Persoonischen  Arten  auf,  belegte  aber  den 
T.  Serpyllum  dieses  Autors  mit  dem  IN  amen  T*  Chamaedrys  und  des- 
sen 7\  angustifolias  mit  dem  alten  Linneischen  Namen  T»  Serpyllum, 
Beide  Arten  zieht  Wahlenberg,  und  zwar  nach  meiner  Ansicht  mit 
Recht  wieder  in  eine,  in  71  Serpyllam^  zusammen,  und  dieser  Anord- 
nung bin  ich  hier  gefolgt:  ich  finde  nfimlich  zwischen  T,  angustifolias 
Persoon,  iT.  Serpyllum  Fr ies^'^  und  zwischen  T.  Chamaedrys  Fr i^s^ 
iT,  Serpyllum  Persoon,)  keinen  standhaften  Unterschied. 

Die  Oberlippe  der  Korolle  finde  ich  bei  beiden  nicht  rerschieden, 
sie  ist  bei  beiden  auf  gleiche  Art  ausgerandet,  nur  in  Vaillants  Abbil- 
dung t.  32.  fig.6 — 9  hat  der  Künstler  die  Oberlippe  der  Korolle  bei  den 
einzelnen  Biüthen  irrig  uuausgerandet  gezeichnet,  aber  er  hat  doch  die 
Ausrandung  an  andern  Biüthen  der  abgebildeten  Aeste  wieder  rich- 
tig bemerkt.  Der  Blüthenstand  ist  bei  T.  angustifolias  ^  welcher  ein 
Erzeugnifs  eines  magern  Sandbodens  ist,  mehr  Kopnbrmig ,  und  bei  T, 
Chamaedrys^  welcher  auf  einem  festen  Lehm-  oder  Kalkboden  häufiger 
TOrkommt,  ährenförmig,  weil  sich  die  Quirle  bei  einer  kräftiger  em- 
porschiefsenden  Pflanze  entfernen;  aber  ich  habe  dem  T.  angustifolias 
und  zwar  gar  nicht  selten  mit  einem  langen  ähren formigen,  in  entfern- 
tere Quirle  aufgelösten  Blüth'enstaude  und  7.  Chamaedrys  auf  dürren 
Kalkbergen  häufig  mit  einem  kopfibrmigen  fi'efunden.  Letzterer  wur- 
zelt an  seinen  untern  Gelenken  allerdings,  und  auf  lockerer  Gartenerde, 
wenn  er  kultiFirt  wird,  geschieht  dies  jedesmal,  was  auch  schon  die 
schöne  Abbildung  bei  Camerarius  epit.  p.488.  zeigt.  £s  bleibt  des- 
wegen zur  Unterscheidung  nichts  übrig  als  der  Ueberzug  des  Stengels. 
Aber  wenn  man  yiele  Exemplare  aus  rerschitdenen  Gegenden  vergleicht, 
80  wird  man,  besonders  unter  den  Modificationen  des  T.  lanaginosus^ 
manche  finden,  welche  auch  in  dieser  Hinsicht  nicht  ganz  zu  der  einen 
und  nicht  ganz  zu  der  andern  Form  gehören^  ich  habe  sogar  ein  Ex- 
emplar geranden,  welches  auf  einer  Wurzel  zweizeilig  benaarte  und 
rundum  behaarte  Stengel  zeigte.  Auch  kommen  andere  Labiaten  mit 
ähnlichem  Wechsel  ror,  und  namentlich  sehr  auffallend  Teucritxm  Cha- 
maedrys, 

Die  Wurzel  ist  holzig,  fistig,  mit  vielen  Zasem  besetzt  und  dringt 
tief  in  die  Erde.  Die  Stengel,  deren  eine  grolse  Menge  aus  der  Wur- 
zel entspringen,  sind  dünn,  aber  doch  holzig  und  halbstrauchig,  vier- 
eckig mit  zwei  konvexen  und  zwei  konkaven  Flächen,  tinfacfa  odei^ 
ästig.  Bald  sind  sie  ganz  niedergestreckt,  richten  nur  ihre  Aeste  auf 
und  bilden  damit  einen  flachen  Hasen;  bald  richten  sie  sich  sogleich 
von  ihrer  Basis  an  auf  und  bilden  einen  konvexem  Rasen;  in  )enem 
Falle  wurzeln  sie  gewöhnlich  an  ihren  untern  Gelenken,  in  diesem  ge- 
schieht es  weniger.  Die  Blätter  sind  kurzgestielt,  nach  dem  Blattstiel 
mehr  oder  weniger  verschmälert,  und  daselbst  mehr  oder  weniger  mit 
steifen  Haaren  bewimpert,  stumpf,  auf  beiden  Seiten,  besonders  aber 
auf  der  untern  mit  eingesenkten  Drüsen  bestreut,  oberwärts  dunkelgrün, 
unten  bleicher  und  mit  erhabenen  Adern  durchzogen;  übrigens  durch- 
laufen sie  alle  Gestalten  vom  Liuealischen  bis  zum  Breitelliptischen. 
Die  Blütbenquirle  bald  in  ein  kurzes  Köpfchen  zusammengedrängt,  bald 
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besonders  nach  dem  Verblühen  getrennt  und  stellen  längere  (jnirlige 
Trauben  dar.  Die  Kelche  auf  den  aufrechten  BlGthenstielchen  wage- 
recht  nickend,  glockig,  an  der  Basis,  auf  der  untern  Seite  höckerig, 
mit  starken  Riefen  durchzogen  und  mit  Harzpunkten  bestreut.  Die 
obere  Lippe  desselben  zurückgebogen,  dreizähnig  mit  dreieckig- ey- 
oder  lanzettförmigen  spitzen  ZShnen ;  die  untern  "zweizahnig,  .mit  pfriem- 
lichen,  meistens  stark  bewimperten  Zähnen.  Der  Schlund  vor  und  nach 
dem  Verblühen  durch  einen  Kranz  sehr  dicht  stehender  Haare  geschlos- 
sen. Die  Korolle  purpurroth,  auswendig  flaumhaarig:  die  Röhre  ge- 
rade, walzlich,  inwendig  ebenfalls  mit  zerstreuten  H&rcnen  besetzt,  aber 
ohne  behaarte  Leiste.  Die  obere  Lippe  gerade  heirorgestreckt,  breit- 
eyrund,  so  breit  als  lang,  ausgerandet,  zuletzt  zurückgebogen;  die  un- 
tere herabgeschlagen,  dreispaltig,  die  Zapfel  eyförmig,  sehr  stumpf, 
fast  gleich,  nur  der  mittlere  ein  wenig  langer,  keiner  derselben  ausge- 
randet.  Die  Staubgefafse  kahl,  gerade,  oberwärts  auseinander  tretend; 
die  langem  bei  dem  einen  Geschlechte  länger  als  die  Korolle.  Bei  dem 
andern  Geschlechte  sind  die  Blüthen  nur  halb  so  grofs,  und  die  einge- 
schlossenen Staubgefafse  reichen  nur  bis  an  die  Hälfte  des  Schlundes 
hinauf.  Die  Narben  sind  gleich.  Die  Nüfschen  rund,  fast  kugelig,  bei 
dem  T.  angustifoUas  dunkler  braun. 
Als  Varietät 
a  oder  Hauptart  stelle  ich  hier  die  gröfsere  Pflanze  mit  zwei  kah« 
len  Seiten  des  Stengels  auf,  nämlich:  Thymus  Chamaedrys  Pries  Nor. 


ed. 2.  p.  197.,  T.  Serpyllam  Per».  Syn.2.  p.  130.,  Wimm.  et  Grab. 
Fl.  8il.2.  p.  163.,  T.  Serpyllam  ß  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.825.,  T.  Cha- 
maedrys Keichenb.  FL  g.  exs.  188  und  189. 


Diese  aber  ändert  noch  roanchfaltier  ab.  Die  Blätter  sind  bald 
breiter,  bald  auch  schmäler,  doch  niemals  so  schmal  und  linealisch, 
wie  bei  den  Modificationeu  des  T.  angustifolius ;  sie  sind  an  der  Ba- 
sis, obgleich  selten,  abgerundet,  sogar  ein  wenig  herzförmig,  wiewohl 
doch  immer  etwas  in  den  Blattstiel  zugeschweifc ,  gewöhnlich  aber  sind 
sie  daselbst  mehr  oder  weniger  keilig  verschmälert.  Bald  sind  sie  völ- 
lig kahl,  und  auch  ohne  alle  Wimpern,  oder  nur  hie  und  da  mit  einem 
oder  zwei  Haaren  an  der  Basis  besetzt,  bei  andern  sind  sie  stärker  mit 
Wimpern,  bei  andern  auf  beiden  Seiten  mit  langen  weifsen  Haaren, 
und  am  andern  Extreme  so  stark  damit  bewachsen,  dafs  sie  von  weitem 
grau  erscheinen.  In  diesem  Falle  sind  auch  die  Haare  am  Stengel, 
welche  gewöhnlich  kurz  und  abwärts  gekrümmt  erscheinen ,  lang,  ge- 
rade abstehend,  und  bedecl5en  abwechselnd  zwei  gegenständige  Seiten 
des  Stengels,  während  die  andern  Seiten,  wie  bei  den  kahlen  Varietä- 
ten, kahl  bleiben,  oder  doch  nur  mit  wenig  dergleichen  Haaren  be- 
streut werden.  Auch  die  Kelche  nehmen  Antheil  hieran  und  «ind  bald 
kahl,  bald  schwächer,  bald  stark  behaart.  Der  Stengel  und  Kelch  sind 
gewöhnlich  purpurroth  überlaufen^,  seltner  ganz  grün  wie  bei  der  fol- 
genden Art,  und  endlich  kommt  die  Pflanze  mit  einem  Citronengeruch 
vor,  wie  Nepeta  cataria  und  einige  Menthen. 

Von  den  hier  erwähnten  Formen  kann  man  noch  folgende  als  be- 
sondere Varietäten  auffuhren: 

ß  eine  mit  rundJichen  Blättern:  Thymus nammalariaslt Bing. 
pl.  exs.  nicht  MB ie berstein.  Die  Kelche  sind  roth  geftirbt ,  wie  bei 
der  gewöhnlichen  Pflanze.  Eine  Form  mit  mehr  eyformigen  Blättern 
ist  Thymus  pulegioides  Lang.  pL  exsicc.  —  Eine  andere  Varietät  ist: 
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f  die  fanhhaarige.  Die  BIStter  sind  auf  beiden  Seiten  sehr 
stark  behaart,  mit  langten  abstehenden  Haaren,  welche  sich  auch  auf 
dem  Stengel  und  den  Kelchen  befinden ,  aber  zwei  entgegengesetzte 
Seiten  desSteiig^els  sind  kahl,  oder  doch  schwächer  behaart.  Hieher  ge- 
hört Thymus  Tanuginosus  Schkuhr  Handb.  2.  p-  164  ,  Th.  decumhem 
Beruh,  nach  Rchb.  Fl.  g.  excurs.  p.  313. «  T.  Serpyllam  y  hinn, 
Sp.  pl.  p.  825.,  Vaill.  par.  t.32.  f.  6. 

Andere  Formen  stellen  weniger  bedeutende  VarietSten  dar,  so  die- 
jenige, welche  nach  Citronen  riecht:  Thymus  SerpyUum  9  Linne 
Sp.  pl.825  ,  Thymus  citriodorus  Link  En.  2.  p.  115.;  und  die  Schre- 
berischen  Arten  bei  Schweigger  und  Körte  in  der  Flora  Erlan- 
gensis.  Schreber  unterscheidet  nSmIich  fönf  hierher  gehörige  Arten: 
1)  einen  Thymus  SerpyUum  mit  kriechendem  Stengel,  Korouen,  wel- 
che länger  sind  als  der  Kelch  (die  Korollenröhre  nat  die  Länge  des 
Kelches)  und  eingeschlossenen  Staubgefiüfsen.  Die  zwei  folgenden  Arten,  - 
Th.  citriodorus  und  subcitratus  ^  haben  ebenfalls  eingeschlossene  Staub- 
gefafse,  der  Th,  citriodorus  aber  hat  einen  ziemlich  aufrechten  Stengel 
und  Korollen,  welche  kQrzer  sind  als  der  Kelch;  der  Th,  subcitratas 
einen  kriechenden  Stengel  und  Korollen  von  der  Länge  des  Kelches. 
Die  vierte  Art  der  Thymus  sylvestris  hat  Staubgefafse ,  welche  länger 
sind  als  die  Korolle.  Die  fünfte  ist  der  oben  beschriebene  Thymus 
lanuginosus,  den  Schreber  nur  mit  eingeschlossenen  StaubgefiNsen  sähe. 
Die  Formen  des  T  SerpyUum  y  welche  einen  auf  allen  Seiten 
gleichförmig  mit  Haaren  bewachsenen  Stengel  haben,  was  aber,  wie 
ich  schon  bemerkte,  ebenfalls  nicht  ganz  -standhaft  bleibt,  bilden  den 
T  angustifoUus  Fers.,  T.  SerpyUum  Fries,  und  eine  andere  Reihe 
von  Varietäten.  Die  Blattform  geht  aus  dem  schmalen,  länglich  -  linea- 
lischen, durch  alle  Mittelgestalten  in  das  eyförmige  und  rundlich -ey- 
förmige  über,  aber  das  Schmale  ist  doch  vorherrschend,  auch  findet 
man  die  alimäligen  Uebergän'ge  von  dem  kahlen  bis  zum  stark  Behaar- 
ten, wiewohl  ebenfalls  seltner.  Ich  begreife  diese  Formen,  in  so  fern  die 
Blätter  ziemlich  schmal  sind  und  die  Behaarung  nicht  sehr  stark  ist, 
unter  der  Abart 

d  der  schmalblättrigen,  mit  überall  behaartem  Stengel 
und  schmalen  Blättern:  Thymus  angusti/oUusV er 8,  Syn, 2,  p.  130., 
B  chb.  Fl.  g.  exs.  n.  186.,  T  SerpyUum  Fries  Nov.  Fl.  suec.  ed. 2.  p.  195. 
Diese  Form  überdeckt  alle  Sandfelder.  Die  Blätter  sind  linealisch  oder 
lineal -länglich  und  kahl,  aber  mit  starken  Wimpern  an  der  Basis.  Der 
Flaum,  welcher  den  Stengel  auf  allen  Seiten  umgibt,  besteht  aus  kur- 
zen, rückwärts  gekrümmten  Härchen^  und  selten  verlängert  er  sich  zu 
feraden  abstehenden  Haaren,  welches  sodann  eine  rauhsten£;elige  Form 
ildet.  Der  Thymus  angustifoUus  hat  noch  das  Eigene,  dafs  die  mei- 
sten Exemplare  zu  den  groUblüthigen  mit  her  vorgestreckten  Staubge- 
ftfsen  fi;ehören. 

Wenn  der  T.  angustifoUus  breitere  Blätter  bekommt,  so  entsteht 
die  Varietät 

e  mit  überall  behaartem  Stengel  und  breitern  (ellipti- 
schen oder  verkehrt- eyförmigen)  Blättern.  Die  Behaarung  am  Sten- 
gel besteht  aus  einem  kurzen  krausen  Flaume,  oder  auch  aus  geraden 
langem  Haaren.  Als  Synonyme  gehören  hieher:  Thymus  arenarius 
Bernhard!  nach  Reichenb.  Fl.  er.  excurs.  p.  312.,  T.  Serpylhxm 
Reicbenb.  Fl.  g.  excurs.  auf  derselnen  Seite,  Fl.  g.  exsicc.   n.  187., 
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T.  reflexus  Lejeune  Rerae  p.l21.;  bei  let^Eterem  sind  dje dtaubgefiübe 
eingeschlossen.     Als  AbSnderung  mit  grofsen  weifsen  Blüthen  und  her- 
Torgestreckten  Staubgefafsen  gehört  hieber  T.inodoraslaty  Rev.  p.  122. 
Die  beiden  zuletzt  genannten  Varietäten  J  und  e  Kommen  auch 

^  auf  den  Blättern  mit  langen  Haaren  besetzt,  vor.  Diese« 
bildet  einen  T.  lanuginosas  des  T,  an^ustifoUas  Persoon,  (T.Serpyl- 
lam  Pries,)  und  dazu  gehört  auch  wirklich  T.  lanuginosas  Link  En. 
p.  116.,  so  wie  T.  hümi/usas  Bernhardi  nach  Exemplaren  in  dea 
Berliner  Sammlungen. 

Auf  Halden,  Triflen,  unbebaueten  Feldern,  an  Rainen,  in  Wäl- 
dern überall.  Die  Varietäten  a  und  ß  lieben  einen  festern  Boden ,  kom- 
men aber  doch  auch  auf  Sandboden  vor;  d,  e  und  ^  finden  sich  beson- 
ders auf  Sandfeldern  und  in  Föbrenwäldern.    Juli  bis  Herbst    Tf. 

1723»    Tbtmvs  pannonictts.    AllionL    Ungarischer  Thymian. 

Die  Blüthenquirle  köpfig  oder  traubig;  die  Oberlippe  der  Ko- 
rolle ausgerandet,  in  die  (^uere  breiter;  die  Blätter  linealisch 
oder  elliptisch,  an  der  Basis  in  einen  kurzen^ Blattstiel  verlaufend, 
ganzranaig,  am  Rande  etwas  um^erollt,  drüsig -punktirt,  kahl  oder 
rauhhaarig ,  am  hintern  Rande  wimperig. 

Beschreib.    Gau d in. 

Abbild.  Clus.  Pann.  serpyllom  tertium  p.  637>  doch  sind  die  Blatter  sa 
spitz  y  aber  auch  das  Serpyllom  primam  p.  626.  ziehe  ich  als  eioe  breit- 
blättrige  kahle  Form  hieher,  die  Abbildung  stellt  den  Thymus  monia- 
nus  Kit  oder  T,  adscenderu  Bernh.  vor. 

SynoD.  Thymus  pannonicus  A 1 1  i  o  n.  ped.  1.  p.  20.  7*.  MarschalUanus 
Willd.  Sp.  pl.3.  p.  141.  und  T.  montanus  Willd.  Sp*  p.  3.  p.  143. 

Von  den  rerschiedenen  Varietäten  des  T.  Serpyllam  unterscheidet 
sich  die  vorliegende  Art  durch  folgendes.  Sie  ist  gröfser;  die  aus  deo 
niedergestreckten  Stengeln  aufstrebenden  Aeste  sind  länger;  die  Kelche 
sind  grün,    oder  doch  nur  nach   dem  Verblühen  an  den  Zähnen  roth- 

Sefibrbt ,  aber  nicht  auf  der  ganzen  obern  Seite  oder  überall  rothbraun ; 
ie  Blätter  sind  bei  gleicher  Breite  meist  noch  einmal  so  lang,  häu- 
figer mit  Harzpunkten  bestreut,  und  am  Rande  etwas  umgerollt;  die 
Blfithen  haben  eine  mehr  ins  bläuliche  fallende  rosenrothe Farbe,  (we- 
nigstens verhält  sich  dies  an  den  Pflanzen  so,  welche  ich  aus  dem  Sa- 
men erzogen  habe,)  und  die  Oberlippe  der  KoroUe  ist  breiter  als  lang, 
▼erhältnilsmäfsig  kürzer.  An  den  kahlern  Varietäten  zeichnen  sich  die 
Harzpunkte,  die  feuergelben  Drüschen,  auf  den  Kelchen  besonders  aus. 
Als  Varietäten  ziehe  ich  hieher: 
a  mit  breitern  elliptischen  Blättern  und  einem  kahlen 
▼ierzeilig  behaarten  Stengel.  Die  Blätter  sind  kahl  und  auch 
an  der  Basis  nicht  gewimpert  oder  doch  nur  mit  einem  oder  dem  anderen 
Wimperhärchen  daselbst  besetzt.  Die  Kelche  sind  sehr  dicht  mit  feuer- 
rothen  Drüschen  bestreut  und  ebenfalls  kahl,  nur  auf  den  Nerven  ein 
wenig  behaart.  Auch  der  Stengel  ist  kahl,  trägt  aber  auf  den  vier 
Kanten  eine  flaumhaarige  Leiste.  Diese  Pflanze  ist  Thymus  montanas 
Waldtft.  und  Kit  pl.  rar.  hung.  t  71.     Derselben  ganz  ähnlich  ist 
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§  die  VarietSt  mit  breitern  elliptitoben  Blättern  und 
rundum  gleichförmig  behaarten  StenceL  Diese  ist  überall 
mit  Flaumhärchen  bewachsen,  die  Blätter  sind  kahl,  kurz  die  Pflanze 
unterscheidet  sich  von  Thymus  monianus  blofs  durch  den  überall  be- 
Iiaarten  Stengel.  Hieher  gehört  Thymus  adseendans  Bernhardi  nach 
Exemplaren  in  den  Berliner  Sammlungen  und  aus  dem  Seh  wetzinger  Garten, 
if  eiche  aus  Samen  vom  Author  erzogen  wurden.  —  Eine  weitere  Varietät  ist 
Y  die  mit  breitern  elliptischen,  unten  und  oben  mit  ab- 
stehenden steifen  Haaren  bewachsenen  Blättern  und  einem 
rundum  behaarten  StengeL  Diese  kommt  in  den  Gärten  als  Thy- 
mus  nummularius  MBieberst  taur.  cauc.  2.  p.ö9.  3.  p.  40^.  vor,  und 
wirklich  pafst  auch,  was  MB  ieb  erste  in  von  seiner  rflanze  gleichen 
P^amens  sagt,  besser  auf  diese  Pflanze,  als  auf  die  oben  angeführte 
Varietät  ß  des  T.  Serpyllum^  welche  Lang  als  T.  nummularius  ver- 
schickte.    Gewöhnlicher  als  die  ebenerwAhnten  Varietäten  ist 

d  die  mit  länglich  •  verkehrt- eyförmigen  oder  lineal- 
länglichen oder  lang-keiligen  Blättern.  Zu  ihr  gehört:  Thy- 
mus  collmus  MBieberst.  taur.  cauc.  3  p*  401«  nach  Exemplaren  von 
Steven  in  der  Willdeno wischen  Sammlung  11029.  fol.  2.,  wenn  die 
Haare  des  Stengels  kurz  und  abwärts  gerichtet  sind,  und  Thymus  Mar- 
schaüianus  Willdenow,  MBieberst.  a.  a.  O.  p.  403.)  wenn  die  Haare 
am  Stengel  lang  sind  und  wagerecht  abstehen.  Als  eine  weitere  Ab- 
änderung mit  schwach  flaumhaarigen  Stengel  und  fast  fehlenden  Wim« 
pem  an  der  Blattbasis  gehört  hieher  Thymus  glabrescens  Willd.  En. 
auppl.  p.  42«,  Link  En.  h.  b.  alt.  2.  p.  115«  nach  den  Exemplaren  in 
der  Willdenowischen  Sammlung  11002.  fol.  1.  <—  Wenn  die  Blätter  der 
Varietät  d  noch  schmäler  werden,  so  entsteht 

e  die  schmalblättrige.  Dazu  gehört  Thymus  odoratissimus 
MBieberst.  a.  a.  O.  p.  405*  nach  Originalexemplaren  von  Steven.  — 
Eine   andere  Form 

4  mit  schmalen,  länglich-keiligen,  aber  sehr  stark- 
behaarten Blättern,  ist  Thymus  hirsutus  MBieberst.  taur.  cauc. 3» 
p.  406«  Thymus  austriacus  Bernhardi  nach  einem  Exemplare  vom 
Author  in  dem  Herbarium  meines  Freundes  Zeyher. 

Auf  steinigen  unbebaueten  Orten,  Haiden  und  an  Waldrändern, 
und  zwar  die  Varietäten  y^  ^%  t  im  südlichen  Tyrol,  (Zuccarini! 
Eismann!)  in  Niederöstreich ,  (Schiede!)  in  Mähren,  (Günther!) 
in  Böhmen,  (Opitz!).  Die  Varietät  ^  besitze  ich  aus  Mieder  Ostreich 
von  Schiede,  die  Var.  a  sähe  ich  bisher  blols  kultivirt.  Die  Var.  i 
auf  der  Insel  Cherso,  (Biasoletto!) 

1.  Anm.  Der  Thymus  acicularis  WK.,  von  dem  ich  durch  die 
Güte  von  Biasoletto  ein  in  Dalmatien  gesammeltes  Exemplar  besitze, 
möchte  sich  auch  wohl  noch  im  Gebiete  der  deutschen  Flora  vorfinden. 
Er  ähnelt  einem  sehr  schmalblättrigen  Exemplare  von  T.  angustifolius 
Pers. ,  aber  die  Blüthen  sind  sehr  Kurz  gestielt,  das  Stielchen  ist  viel- 
mal kürzer  als  der  Kelch.  Deswegen  stehen  die  Blüthen  sehr  gedrängt 
in  einem  Köpfchen,  welches  auf  den  ersten  Blick  einem  Köpfchen  der 
Pl^ntago  Psyllium  nicht  unähnlich  ist 

Die  Blätter  sind  sehr  schmal,  schmäler  und  verhältnif^mäfsig  riel 
länger  als  an  den  schmalblättrigsten  Exemplaren  des  T.  aneustifolias^ 
aber  die  Deckblätter,  von  welchen  die  untersten  über  die  Blüthen  hin- 
ausragen, sind  an  ihrer  Basis  eyformig  verbreitert  und  abgerundet.  Die 
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untersten  derselben  sind  aus  clerlevfömng^en|Basis  in  eine  linealische  Spitze 
verschmälert,  die  obersten  jedoch  röllig  eyformig,  aber  kürzer  als  die 
31ülhe.  Der  Thymas  striatas  Vahl.,  Marinosci  Tcnore,  unterschei- 
det sich  davon  blofs  durch  die  obern  spitzem  oder  auch  in  ein  kurzes 
Stachelspitzchen  ausgehenden  Deckblätter  und  etwas  breitern  Steiigel- 
bl&tter,  und  ist  vielleicht  nur  eine  Varietät  des  Thymas  acicalaris, 

2.  Anm.  Host  hat,  Fl.  austriac.  2.  p.  137.,  noch  einen  Thymus 
effasas^  über  den  ich  ohne  Ansicht  eines  Originalexemplares  kein  Ur- 
theil  wage.  Opitz  hat  ausserdem  noch  eine  grofse  Zahl  von  Arten  er- 
richtet, die  sich  jedoch  sämmtlich  auf  die  oben  beschriebenen  Varie- 
täten zurüokfilhren  lassen. 

432.    CALAMINTHA.  Mönch.  Bergmünze,  Calaminthe. 

Der  Kelch  schmal,  walzlich,  nicht  bemerklich  in  eine  oben  fla- 
chere und  unten  konvexere  Seite  abgetheilt,  aber  oft  an  der  Basis  auf 
der  untern  Seite  etwas  bauchig,  und  dadurch  meistens  ein  wenig  ge- 
krümmt, vielriefig,  am  Ende  zweilippi^,  die  obere  Lippe  dreizähnig, 
aufwärts  gebogen,  die  Zähne  breiter;  die  untere  tief- zweispaltig,  die 
Zähne  schmäler,  meist  pfriemlich  und  gerade  vorgestreckt,  oder  aach 
etwas  aufwärts  gekrümmt  Der  Schlund  desselben  vor  und  nach  dem 
Verblühen  mit  einetn  dichten  Haarkranze  geschlossen.  Die  Kor  olle 
rachenförmig:  die  Röhre  ohne  Absatz  und  inwendig  ohne  behaarte  Lei- 
ste, allmälig  in  einen  aufgeblasenen  Schlund  erweitert;  die  Oberlippe 
kürzer  als  die  untere,  breit  -  eyförmig ,  tief  ausgerandet,  gerade,  nicht 
gewölbt,  zuletzt  an  den  Seiten  etwas  zurückgeschlagen;  die  Unter- 
lippe dreispaltig,  die  Zipfel  flach,  eyrund,  der  mittlere  breiter,  ganz 
oder  ausgerandet,  an  der  Basis  mit  zwei  länglichen,  erhabenen,  behaar- 
ten Höckern,  welche  den  Schlund  hinabziehen.  Die  Staubgefäfse 
stehen  von  einander,  steigen  aber  an  der  Wand  der  Korolie  in  die 
Höhe  und  neigen  sich  unter  der  Oberlippe  mit  ihren  Kölbchen  in  einem 
Bogen  gegeneinander.  Das  Kölbchen  ist  auf  dem  Träger  evigelenht. 
Der  Kolbenhalter  dreieckig,  die  Säckchen  zu  beiden  Seiten  dersel- 
ben schief  angewachsen,  berühren  sich  nicht.  Der  Griffel  so  lang 
als  die  Staubgefäfse.  Die  Narbe  zweispaltig,- ungleich,  der  eine  Zipfel 
viel  breiter  und  grölser.  Die  Nu  fachen  länglich,  an  beiden  Endea 
abgerundet. 

Die  Gattung  Acinos  Mönch  unterscheidet  sich  durch  kein  be- 
fnerkliches  Kennzeichen  von  Calamintha  und  wurde  deswegen  von  Gau- 
din  treffend  mit  dieser  Gattung  verbunden,  welche  sich  durch  den 
zweilippigen ,  mit  einem  Haarkranze  geschlossenen  Kelch,  die  bogig 
zusammeneigenden  Staubgefäfse  und  den  eigenen  Bau  der  Staubkölbchea 
unterscheidet.  In  dem  letztern  Kennzeichen  stimmt  sie  mit  Clinopodium, 
Satureja,  Thymus  und  Origanum  überein.  Aber  die  letztern  beiden 
(jattungen  haben  gerade ,  onerwärts  auseinander  tretende  Staubgefäfse 
lind  schmale  gleiche  Schenkel  der  Narbe,  bei  Satureja  ist  der  Kelch 
fünfzähnig,  nicht  zweilippig,  der  Schlund  der  Korolle  wenig  oder  nicht 
aufgeblasen;  Clinopodium  aber  unterscheidet  sich  blofs  durch  die  Hülle. 

Die  Gattung  Melissa  hat  einen  oben  flachen  Kelch  mit  zusammen- 
gefalteten Seitenzähnen  der  Oberlippe  desselben;  gleiche  Zipfel  der 
Narbe;  eine  gewölbte  Oberlippe  der  Korolle  und  andens  gestaltete  Kölb- 
chen.    Das  letztere  findet  auch  bei  Deucocephalum  und  Meüttis  statte 
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die  noch  austerdem  paraUel  unter  die  Oberlippe  gestellte  StanbgefiUfse 
besitzen,  anderer  Kennzeichen  nicht  zu  gedenken,  die  gehörigen  Ortes 
angegeben  sind. 

*  Die  Quirle  aus  sechs  ungetbeilten  Biüthenstielen  gebildet.    Der 
Belchschlund  mit  Haaren  geschlossen,    deines  Mönch. 

1724.    CALÄMiKmA  deines.     Clairville.    Feld-Calaminthe. 

Die  Blüthenquirle  sechsblüthig ,  die  Blftthenstiele  ungetheilt,  die 
Blätter  eyf5rniig,  gesägt;  die  Wurzel  einköpfig;  der  Stengel 
anfirecht,  an  der  Basis  ästig,  mit  aufstrebenden  Aesten;  der  Frucht- 
kelch an  seiner  Spitze  zusammengezogen,  durch  die  aufeinander 
liegenden  Zähne  geschlossen. 

Beschreib.    Smith.    Po  IL    Gand.    u.  s.  w. 

Abbild.    Engl,  bot  t  411.    Gart.  Lond.  f.  t   t  43.     Üiv.  Monop.  Irr. 

143.  f. 2.    Tabernaem.737.,  die  obere  Fignr. 
Getr.  SaaunL    Sehles.  Gent 8. 

Synon.    Calambitha  Acmo$  Glairv.  in  Gand.  YL  heW.  4  p.  64.    C. 
.   arvetuU  Lam.  Fl.  fr. 2.  p.394.  —    Thymus  Acinos  Linn.  Sp.  pl.2. 

826.    Willd.  Sp.  pl.3.  142.  —  Acmo9  thymoides  Mönch  Meth.407. 

A,  vulgaris  Pers.  Sjm.  2.  131. 

Die  Wurzel  dünn,  spindelig,  mit  vielen  Fasern  besetzt.  Der 
Stengel  aufrecht,  an  der  msis  ästig,  stumpf  viereckig,  mit  einem 
krausen  kurzen  P'laume  bedeckt,  oberwärts  nebst  den  Aesten  einfach, 
und  wie  diese  der  ganzen  Länge  nach  mit  etwas  entfernten  Blutheii- 
quirlen  besetzt,  3  —  D — 9^'  hoch.  Die  Blätter  gegenständig,  ziemlich 
lang  gestielt,  elliptisch,  spitz ,  an  der  Basis  in  den  Blattstiel  verlaufend 
und  ganzrandig,  von  da  an  aber  mit  3  —  4  kleinen  Säge^ähnchen  auf 
jeder  Seite  versehen ,  auf  der  obern  Fläche  mattgrün ,  mit  sehr  kurzen 
Flaumhärchen,  auf  der  untern  bleicher  grün,  ohne  eingedrückte  Punkte 
und  kahl,  und  nur  auf  den  Adern  und  am  Rande  mit  kurzen  Härchen 
besetzt;  die  untern  Blätter  breiter  und  stumpfer;  die  obern  etwas  schmä- 
ler, aber  mit  stärkern  Haaren,  besonders  an  der  Basis  gewimpert.  Die 
guirle  sechsblüthig,  meist  kürzer  als  die  sie  stützenden  Blätter.  Die 
lüthen stielchen  flach  zusammengedrückt,  aufrecht,  ungefähr  halb 
so  lang  als  der  Kelch,  das  mittlere  des  halben  Quirles  blols  mit  dem 
Stengdblatte ,  von  den  beiden  zur  Seite  aber  jedes  mit  drei  sehr  kurzen 
pfriemlichen  Deckblättchen  gestützt.  Der  Kelch  nickend,  langröhrig, 
an  der  Basis  Unterseite  mit  einem  starkhervortretenden  Bauche  versehen, 
tief  gerillt,  auf  den  Rillen  mit  kurzen  steifen  Borstchen  besetzt  Die 
Oberlippe  zwischen  den  Zähnen  gestutzt,  die  3  Zähnchen  derselben 
kurz  und  pfriemlich;  die  Unterlippe  ein  wenig  länger,,  die  Zähne  der- 
selben pfriemlich  und  so  wie  die  der  Oberlippe  mit  steifen  Haaren  am 
Rande  besetzt.  Die  Blume  hellviolelt.  Die  Röhre  allmälig  in  den 
ziemlich  aufgeblasenen  Schlund  übergfehend«  Die  Oberlippe  ey för- 
mig, ausgerandet;  die  Seitenzipfel  der  untern  evformig,  aer  mittlere 
fast  verkehrt- herzförmig  und  nicht  viel  breiter.  Letzterer  an  der  Basis 
weifs ,   und  vorne  und  ninten  mit  gesättigt  violetten  Fleckchen  besetzt. 
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Der  Sehlund  inwendig  behaart  und  ebenfalb  nolett  geflecbl.  Der 
Fruchtkelch  durch  die  dicht  zusammengezoffcnen  Zahne  geschlossen, 
wodurch  das  Bauchige  an  der  Basis  noch  auffaUender  wird.  Die  Nüfs- 
c  h  e  n  oval ,  glatt ,  oben  abgerundet,  an  der  Basis  neben  dem  Mabel  mit 
zwei  Grübchen  versehen. 

Die  Pflanze  ändert  ab: 
ß  als  rauhhaarige.  Der  Stengel,  die  Unterseite  der  BlStter  und 
die  Kelche  sind  mit  längern  Haaren  besetzt,  die  am  Stengel  sind  zu- 
weilen länger  als  der  Querdurchmesser  desselben  beträgt.  Die  Pflanze 
selbst  ist  meistens  etwas  grölser.-  Hieher  gehört:  jicynos  viüosas  Pars. 
Syn.  2.  p.  131 

Auf  trocknen ,  unbebaueten  Orten ,  auf  Sandfeldern ,  Brachäckern, 
in  Weinbergen,  auf  Flächen  und  niedrigem  Gebirgen.  Juni  bis  Au- 
gust   0. 

1725.    Calamintha  alpina.    Lamarch    Alpencalaminthe. 

Die  Blüthenquirle  sechsbluthig;  die  Blüthenstiele  ungetheilt; 
die  Blätter  eyförmig,  gesägt;  die  Wurzel  vielköpfig;  die  Sten- 
gel niederliegend,  aufstrebend;  die  Zähne  des  Fruchtkelches 
aufrecht -abstehend,  der  Schlund  mit  Haaren  geschlossen. 

Beschreib.    Jaeq.    Gaad. 

Abbild.    Jaeq.  aostr.  t97. 

Synon.  Calamintha  alpina  L  a  m.  Fl.  tr,  X  p.  394.  G  ä  u  d.  helvet  4.  p.  85.  — 
7%ytnu8  alpinu*  Lino.  Sp.  pl.ü.  826.  Willd.  Sp.  pL3.143.  7*.  mon- 
tanue  Crantz  aostr.  276.—  Acino4 alpinus  Mönch  nieth.407.  Pars. 
Syo.  2.  p.  131. 

Die  vorliegende  Art  ist  der  vorhergehenden  ähnlich,  aber  durch 
.  die  grofsen  Blülben  und  die  nach  dem  VerblQhen  nicht  zusammen- 
schliefsenden  Helchzähne  sogleich  zu  erkennen.  Die  Helchzähne 
bleiben  bei  der  Frucht  in  der  Richtung,  welche  sie  bei  der  Bluthe  hat- 
ten, die  Mündung  des  Kelches  steht  offen,  doch  ist  der  Schlund  mit 
dichtstehenden  Haaren  geschlossen.  Bei  der  rorbergehenden  Art  zieht 
sich  der  Kelch  nach  dem  Verblühen  an  seinem  obern  Ende  spitz  zu* 
sammen,  und  die  aneinander  liegenden  Zähne  verschliefsen  nebst  den 
Haaren  den  Schlund.  Ausserdem  ergeben  sich  folgende  Unterschiede. 
Die  sehr  ästige  uod  faserige  Wurzel  ist  holzig,  stärker  und  vielköpfig. 
Die  Stengel  sind  nach  allen  Seiten  ausgebreitet  oder  streben  aus  einer 
liegenden  Basis  auf,  bilden  aber  einen  Raseu,  sie  sind  meist  purpur- 
hraun  eefarbt.  Die  liegende  Basis  derselben  schlägt  zuweilen  Wurzel 
und  zwischen  den  jungen  Stengeln  finden  sich  noch  die  Reste  der  vor- 

C'^hrijo^en.     Die  Blüthen  sind  noch  einmal  so  grofs,  die  purpurbraunen 
eiche  an  der  Basis  weit  weniger  bauchig.    Die  Müfs eben  länglicher. 
Auch  diese  Art  bildet 
ß  eine  rauhhaarige  Abart.     Die  Haare  sind  weifs,  weit -abste- 
hend und  länger  als  der  Durchmesser  des  Stengels  beträgt. 

Anf  den  Voralpen  und  in  'der  Waldregion  der  Alpen  auf  steini- 
gen Platzen  und  auf  dem  Kiese  der  Alpenbäche,  durch  die  canze  Al- 
penkette; sie  geht  mit  den  Flüssen  in  die  Ebenen  hinab  und  ist  z.B. 
näu%  aul  Kieäänken  der  laar  bei  München,  (Zuccarini!) 
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♦♦    Die   Qairle   aus   zwei   gabelspaltigcn  DoHcntrauben  ^bildet. 
Der  KelcbscUund  mit  Haaren  geschlossen,   Calaminllia  M  ö  o  c  h. 

1726.      CiLAMiiftHA  grandiflora.      Mönch.     Grofsblüthige   Cala- 
minthe. 

Die  Quirle  doldentraubig;  die  Blütheustiele  gabelspaltig,  3  —  5- 
blüthig;  die  Bl&tter  eyförmig.  spitz ,  tief-  und  spitz -gesfigt, 
nebst  dem  Stengel  behaart^  die  Nüischen  rundlich-ovaL 

Bescbreib.    Wolf,  in  Ja cq.  Collect.  2.  p.  134. 

Abbild.    Schk.tl65»    Tabernaem.  p.7dd.  f.2. 

Sjmon.    Calandntha  grand{flora  M  ö  n  c  b  Metb.  p.  406.    C,  montana  ß 

Lam.  Fl.  fr.  td«2.   ▼•  2.   p.  396.  —    MelUta  grandiflora  Lina.   Sp. 

pl.  2.  p.  827.     Willd.   Sp.  pl.  3.  p.  147.  —     ThymuM  grandiflortu 

Scop.  Caro.  1.  p.424. 

Die  vorliegende  Art  und  die  beiden  folgenden  werden  leicht  Ter- 
wechselt.  Sie  lassen  sich  aber,  wenn  die  untern  Blüthen  schon  in  Frucht 
IÜ>ergegangen  sind,  nicht  schwer  an  den  Piüfschen,  oder,  wie  nuin  sagt, 
durch  die  Samen  erkennen.  Die  der  Calamintha  grandiflora  sind  rund- 
lich-oval und  kohlschwarz;  die  der  C  offieinaUs  sind  nur  halb  so  grofs, 
braun  und  rundlich,  die  des  C.  nepeia  ebenfalls  braun,  aber  länglich, 
sie  sind  so  lang  ?ne  bei  C,  officinaUs^  aber  nur  halb  so  breit. 

Die  Calaminiha  grandiflora  unterscheidet  sich  ohne  Schwierigkeit  von 
der  folgenden  Art  durch  die  rosenrothen,  nicht  ins  Bläuliche  spielen- 
den BlQthen,  die  grob-  und  spitz  -  gesägten  Blätter,  die  meistens  nur 
aus  vier  kürzer  gestielten  Bluthen  bestehende  Doldentrauben  und  die 
noch  einmal  so  grofsen  kohlschwarzen  Nfifschen. 

Ausserdem  Bemerkt  man  noch  Folgendes :  Die  Blätter  haben  ein 
helleres,  gelblicheres  Grün,  sie  sind  mit  geraden,  eingedrückten  und 
g;leich1aufenden  Adern  durchzogen,  und  nicht  runzelig.  Der  Kelch 
ist  fast  noch  einmal  so  grofs,  und  auch  die  HoroUe  der  grofsblüthigen 
Abart  ist  noch  einmal  so  grofs  als  die  derselben  Varietät  der  C.  offi* 
cinalis.    Die  Oberlippe  ist  zurückgekrümmt  und  flach ,  (nicht  gerade  vor- 

Sestreckt)  imd  am  Rande  etwas  zurückgeschlagen,  der  mittlere  Zipfel 
er  Unterlippe  ist  verhältnifsmäfsig  länger  und  ^deutlich  auseerandet. 
Die  untern  Doldentrauben  bestehen  meistens  aus  vier  Blüthen,  die 
obem  aus  3  und  2,  nur  bei  sehr  üppigen  Exemplaren  findet  man  bis 
sechs  Blüthen  in  denselben.  Die  Blüthenstielchen  sind  von  veränderli- 
cher Länge,  wie  bei  allen  Arten  der  Abtheilung,  gewöhnlich  aber  sind 
sie  um  die  Hälfte  und  auch  dreimal  kürzer  als  der  Kelch.  Die  Nüfs- 
chen  sind  glatt,  ?pie  bemerkt,  kohlschwarz.  Sie  haben  an  dem  Nabel 
zwei  Grübchen. 

Die  >  Geschlechtsform  mit  kleinen  Blüthen  hat  Korollen  von  der 
halben  Gröfse,  oft  nicht  gröfser  als  bei  der  grofsblüthigen  Calamintha 
o^fficinaUs^  aber  die  Kelche  sind  dabei  nicht  kleiner  geworden.  Die 
KoroUenröhre  ist  kürzer  als  der  Kelch  und  die  Staubgefafse  sind  im 
Schlünde  eingeschlossen  und  verkümmert 

Auf  Felsen  und  in  Wäldern  der  niedrigem  Berge  und  Voralpen 
im  südlichen  Krain,  (Scopoli,  Graf!)  im  Littnrale  und  Friaul,  und 
im  südlichen  Tjrrol,  (Host;)  in  Istrien,  (Biasoletto.) 
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1727.  CAJJimnitMA  officinaUs.  Mönek.  Gebr&uohliche  Calaminthe. 

Die  Quirle  doldentraabig ;  die  Stiele  gabelspaldg,  3  — Öblüthig; 
die  Blätter  eyförmig;,  stumpf,  angedrückt  -  gesfigt ,  nebst  dem 
Stengel  kurzhaarig;  die  Haare  inol  nelchsehlunde  wenig  her- 
Torstehend;  die  Nüfschen  rundlich. 

Abbild.    Engl.  bot.  1 1676.    Blackw.  t.  166.    Rivin.  Mooop.  irr.  1 40. 

f.  2.    Camer.  epit  481.    TaberDaem.  p.733.  f.  1. 
SyDon.      Calanuntha  qfficinaäs  Mönch  Meth.  p.  409.    C  tnontana   a 

Lam.  Fl.  fr.  ed.  2.  Vol. 2.  p.396.   —    Thymus  Calanuntha  DeCand. 

Fl.  fir.3.  p.563.   das  Chat' Yon  Scopol!  ansgeschlossen«  —    Afeßssa 

Calmmintha  L  i  n  n.  Sp.  pl.  2.  p.  827.    W  i  U  d.  3.  p.  147. 

Die  Wurzel  ist  holzig,  Sstig,  mit  sehr  vielen  Zasern  besetzt  und 
wird  vielköpfig.  Die  Wnrzelköpfe,  (die  bleibende  Basis  vor  jähriger 
Stengel)  treiben  mit  der  2^it  Wurzelfasern  und  jährlich  einige  Stengel 
mehr,  wodurch  in  einem  lockern  Boden  zuletzt  ein  Rasen  entsteht.  Die 
Stengel  sind  aufrecht  oder  streben  aus  einer  gebogenen  Basis  auf^ 
sind  1  —  H'  hoch,  viereckig,  mit  ziemlich  langen  abstehenden,  aus 
einem  feinen  Knötchen  entspringenden  Haaren,  unterwärts  weniger, 
nach  oben  hin  dicht  bewachsen,  oft  purpurbraun  gefärbt,  bis  zur  Mitte 
ungefähr  mit  kurzen  unfruchtbaren  Aeslchen  in  den  Blattwinkeln,  so- 
dann mit  einem  oder  zwei  Paar  bluthentragenden  Aesten  versehen,  und 
gehen  von  da  an  in  eine  lockere  Traube  von  gabelspaltigen  Blüthen- 
quirlen  über,  so  wie  die  bluthentragenden  Aeste.  Die  Blätter  gestielt, 
eyförmig,  gesägt,  an  der  Basis  und  an  der  Spitze  ganzrandig,  grasgrün, 
aderig -runzelig,  auf  beiden  Seiten  mit  weichen  abstehenden  Haaren 
bewachsen,  und  auf  der  untern  mit  einer  Menge  von  eingedrückten 
Drüschen  besetzt;  die  untern  breiter, «stumpf,  und  stumpfer  fi^esägt;  die 
obern  spitz  und  spitzer  gesSgt,  die  obersten  kürzer  als  die  yuirle. 
Diese  bestehen  aus  zwei  gestielten,  ^abelspaliigea,  nach  einer  Seite  hin 
gerichteten  drei-,  sechs-  und  mehrblüthi^en  üoldentrauben ,  deren  Blü- 
then  sich  fast  in  eine  Flache  ausbreiten.  Die  untern  sind  kürzer,^  die  obern 
länger  als  die^BIätter;  die  Deckblättchen  linealisch,  kürzer  als  die  Biüthen- 
stieichen.  Der  Kelch  meistens  rothbraun  gefärbt,  auf  der  untern 
Seite  ein  wenig,  doch  nicht  sehr  bemerklich  bauchig,  zehenriefig  und 
nebst  den  Blüthenstielchen  mit  einem  sehr  kurzen  drüsentragenden  Flaume 
besetzt,  unter  den  sich  auch  mehr  oder  weniger  längere  einfache  Här- 
chen mengen.  Die  obere  Lippe  aufwärts  gebogen,  ihre  Zähne  ey- 
lanzettförmig  zugespitzt ,  die  zwei  Zähne  der  untern  gerade  vorgestreckt, 
ein  wenig  einwärts  gebogen;  sämmtliche  Zähne  borstig  gewimpert« 
Der  Kelchschlund  schwach  mit  Haaren  besetzt,  welche  denselben 
zwar  schlielsen,  aber  doch  wenig  zwischen  den  Zähnen  hervorragen. 
Die  Korolle  flaumhaarig,  hellkarminroth  ins  Bläuliche  spielend;  die 
Basis   der  Unterlippe    mit   einem   weifsen   violett  -  g^etüpfelten   Flecken. 


der  mittlere  breiter  und  ebentalls  stumpf  oder  doch  kaum  ausgerandet. 
An  der  Basis  des  letztem  zwei  längliche  behaarte  Höcker,  welche  den 
Schlund  hinabziehen.    Die  Nüfschen  fast  kugelig,  braun,  unter  star* 
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ker  VerepröIseniDf^  fein  punhtiit,  am  Nabel  mit  xwei  flachen  Grübchen. 

Die  Pflanze  hat,  wie  alle  Arten  dieser  Abtheilung,  eine  grofsbM« 
thige  und  kleinblüthige  Form.  Bei  jener,  welche  ich  oben  beschrieben 
habe,  ragen  die  beiden  langem  der  vollkommnen  StaubgefiUse  über  den 
Schlund  hervor,  und  neigen  unter  der  Oberlippe  zusammen.  Bei  der 
Ideinblüthigen  Form  ist  die  Blume  um  die  Hälfte  kleiner,  ihre  Röhre 
nicht  so  lang  als  die  des  Kelches,  die  Staubgeftrse.  sind  verkümmert, 
liegen  in  der  Röhre  verborgen ,  und  ihre  Träger  haben  kaum  die  Länge 
der  Kölbchen.  Ausserdem  ändert  die  Pflanze  mit  breitem  und  schmft« 
lern,  spitzer  und  stumpfer  gesägten  Blättern  ab.  Es  gibt  aber  ausser 
dem  kleinblüthigen  Geschlecnte  aueh  noch: 

ß  eine  kleinblüthige  Varietät,  an  welcher  die  mit  vollkomninen 
Geschiechtstheilen  versehenen  Blüthen  um  die  Hälfte,  die  mit  verkümmer- 
ten noch  kleiner  sind,  auch  ist  der  Kelch  kleiner,  übrigens  aber  dem 
der  gewöhnlichen  Pflanze  ganz  ähnlich.  Zu  dieser  Variet&t  gehört  Ca- 
laminiha  ambrosa  Reichen b.  FL  exe.  p.  329.  Melissa  Ualaminiha 
und  intermedia  Lej!  Fl.  d.  Sp.  2*  p. 33-  und  in  Mittheilungen  an  seine 
Freunde.  Die  Exemplare  aus  der  Mora  von  Spa  in  der  Hornungischen 
Sammlung  haben  ein  eigenes  Ausehen,  einen  Stengel  mit  kurzem  Haa« 
ren  besetzt  und  schwach  gesägte  Blätter.  Aber  auch  hierin  gibt  es 
Mittelformen,  und  nach  genauer  und  langer  Betrachtung  der  Pflanze 
kann  ich  keinen  specifischen  Unterschied  finden;  die  Doidenträubchen 
kommen  auch  langgestielt  und  gabelspaltig  vor.  Die  Melissa  umbrosa 
MB.^taur.  cauc.  2*  p.  63.  scheint  jedoch  nicht  hieher  zu  gehören,  da 
diese  Pflanze  <i^Joiia  argute  serrata  und  caiycis  fancem  nudiuscnlam^^ 
hat;  an  der  hier  beschriebenen  Varietät  ist  der  Schlund  so  stark  mit 
Haaren  besetzt,  wie  bei  der  gewöhnlichen  Pflanze,  und  die  Blätter  sind 
stumpf  gesägt. 

Die  Calamintha  ojfficinalis  wächst  in  Wäldern,  sowohl  der  Ebenen 
als  Gebirge  im  Gebiete  der  Flora  von  Spa,  (Lejeune!)  In  der  Rhein- 
pfalz! Bei  Creuznach!  Schwetzingen!  Heidelberg!  im  Oberbadischen 
bei  Baden  Weiler,  iGmelin;)  bei  Mühlheim,  iLang!)    Jul.  Aug.    If.  . 

Anm.  Die  Calamintha  ojßcinalis  wird  auch  als  in  der  Gegend 
TOn  Salzburg  wildwachsend  angegeben,  aber  die  Exemplare  von  daher 
in  meines  Freundes  Funks  Sammlung  gehören  zur  folgenden  Art 

1728.    CALAMiifTHA  Nepeta*    Poley artige  Calaminthe. 

Die  Quirle  doldentraubig ;  die  Stiele  gabelspaltig,  12 — ISblüthig; 
die  Blätter  rundlich -eyförmig,  stumpf,  angedrückt- gesägt,  nebst 
dem  Stengel  kurzhaarig;  die  Haare  im  Kelchschlunde  stark  her« 
vorstehend;  die  Müfsclien  länglich. 

Beschreib.    Smith.    Gand. 

Abbild.    Engl.  bot.  1. 1414.    Game  rar.  epit  4»^ 

SynoD.  Calamhitha  Nepeta  Clairville  Man.  p.  197.  nach  Gand;  FI. 
helv.  3.  p.  89.  C.  parvißora  Lam.  Fl.  fr.  2.  p.  396.  —  AfelUsa  Nepeta 
Li  DD.  Sp.  pl.  2.  p.828.  Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  147.  —  Thymus  Nepeta 
Smith  brit.  p.642'  Eng).  Fl.  3.  p.  110.  T.  Calamintha  Scop.  Carn.l. 
p.  425,  wie  aut  der  Seschreibung  deutlich  hervorgeht. 
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Die  irorliejgende  Art  ist  Apt  Calamintha  qfilcmalls  sehr  Shnlicli, 
IXfst  sich  jedoch  an  vollständigen  Exemplaren  durch  die  kleinem  lila- 
farbenen ,  auf  der  Unterlippe  violett  getüpfelten  Blüthen  in  reichblfithi- 
gen,  10 — 15blüthigen  Dolden traub en ,  den  starkbesetzten  Kelrhschland 
mit  weiter  hervorragenden  Haaren  und  die  l&nglichen  Nüfschen  so« 
gleich  erkennen. 

Die  Pflanze  ist  Hbrigens  sehr  veränderlich ,  doch  ist  sie  gewölm« 
lich  höher  als  Calamintha  officinalis  und  ausgebreiteter,  die  Blätter 
sind  kleiner,  rundlicher,  schwächer  gesägt,  die  wie  bemerkt  aus  10 — 12 
—  15  Blüthen  bestehenden  Doldentrauben  sind  auch  an  den  untern 
Blättern  meistens,  jedoch  nicht  immer,  länger  als  das  stützende 
Blatt;  die  Kelche  sind  fast  um  die  Hälfte  kleiner  und  haben  nebst 
den  Blüthenstielchen  einen  Ueberzug  aus  kurzen  Härchen ,  unter  welche 
keine  drüsentragende  gemischt  sindL  Die  Kelchzähne  sind  kürzer, 
die  obern  nur  wenig  in  die  Höhe  gebogen.  Die  Korollen,  und  zwar 
beider  Geschlechlsformen ,  verhältnifsmäfsig  um  die  Hälfte  kleiner,  die 
Haare  des  Kelchschlundes  ragen  meistens  weiter  hervor.  Die  Nüfs- 
chen sind  länglich,  so  lang  als  bei  Calamintha  officinalis^  aber  nur 
halb  so  breit. 

Ich  habe  hauptsächlich  zwei  Varietäten  dieser  veränderlichen  Pflanze 
gefunden,  welche  ich  jedoch  nicht  als  Arten  trennen  kann,  indem  sich 
dazwischen  keine  sichere  Grenze  finden  liefs.  Die  eine  ist  etwas  stärker, 
die  Blätter  etwas  gröfser,  die  Kelche  ein  wenig  weiter  und  ihre  Zähne 
sind  kurz,  die  obern  dreieckig,  spitz,  nicht  zugespitzt,  und  kaum  ein 
wenig  aufwärts  gebogen,  die  untern  ebenfalls  dreieckig,  jedoch  mit 
einer  kurzen  pfriemlichen  Spitze,  womit  sie  kaum  ein  wenig  über  die 
obern  hinausreichen.  Bei  der  andern  Varietät  sind  die  Blätter  kleiner, 
die  Kelche  sind  kleiner  und  dünner,  die  obern  Zähne  spitzer  deutlicher 
aufwärts  gebogen,  die  untern  verlaufen  sich  in  eine  längere  pfriemliche 
Spitze,  welche  weiter  über  die  obern  Zähne  hinausragt.  —  Auch  der 
Ueberzug  ist  bald  stärker  bald  schwächer,  im  Allgemeinen  kürzer  als 
an  C.  officinalis.  Auch  fand  ich  eine  Varietät,  an  welcher  die  Haare 
des  Kelchschlundes  so  kurz  waren,  dafs  sie  denselben  nur  halb  schlössen. 
Eine  Form  mit  sehr  stark  behaartem  Stengel,  dessen  lange  Haare  ge- 
rade abstehen  und  ebenfalls,  besonders  auf  der  Unterseite  stark  behaarten 
Blättern,  und  mit  Kelchen ,  welche  ungefähr  das  Mittel  zwischen  den  eben 
beschriebenen  beiden  Varietäten  halten,  ist  nach  einem  Exemplare  aus 
Krain  die  Calamintha  menthaefolia  Host  Fl.  austr,  2.  p.  129. 

Die  Calamintha  Nepeta  wächst  an  Abhängen  der  Berge,  auf  stei- 
nigen unbebaueten  Orten  bei  Regensburg,  am  Schlofsberge  von  Stauf! 
bei  Salzburg,  (Hoppe,)  in  Tjrrol,  Friaul,  dem  Littorale  und  Oestreich, 
(Host.)    Jul.    Aug.    If. 

♦**    Die  Quirle  aus  ^abelspaltigen  Doldentrauben  gebildet.     Der 
Kelchschlund  kahl,  ohne  Haarkranz. 

1729*     Calamintha  thymiJoUa.    ReichenbaeK    Quendelblättrige 
Calaminthe. 

Die  Quirle  doldentraubig ;   die  Stiele  gabelspaltig ,   meist  (änffolü- 
thig;  die  Blätter  elliptisch,  stumpf,   schwach- gesägt,  kahl;    der 
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Kelchsclilnnd  kahl;    die  Nüfschen  lUnglich,   am  obern  Ende 
in  eine  Stachelspitze  rerschmMert. 

Beschreib.    Wulfen.    Waldstein  und  Kitaibel. 

Abbild.    Jacq.  ic  rar.  3.  t.494.    WK.  t.  305. 

SyDon.    Cmlatnhitha  thymtfotia  Reiobenb.  Fl.  toc  p.328.  (nicbtHost.) 

C.  rupestris  Host  FI.  au8tr.2.  p.  131.  —    Saiureja  ihymifolia  Scop. 

Carn.  1.  42a    5.  rupestris  Walf.  in  Jacq.  GoUect.2.  p.l30.    Willd. 

Sp.  pl.  111.  p.  44.  —    Meüssa  alba  W.  et  K.  pl.  rar.  Hang.  2.  p.  175., 

nach  Host.    Schalt.  Oestr.  Fl.  2.  p.  175. 

Die  vorliegende  Pflanze  hat  den  Blüthenstand  und  den  Bau  der 
Blüthen  mit  den  übrigen  Arten  der  Gattung  gemein ,  und  näher  be* 
trachtet  ist  der  Helch  wirklich  zweilippie.  Deswegen  wurde  sie  von 
Host  und  Reichenbach  mit  Recht  hieher  gebracht. 

Die  Wurzel  astig  -  faserig,  mehrere  Stengel  treibend.  Diese  au£- 
atrebend,  yierkantig,  gewöhnlich  braun  überlaufen,  von  einem  sehr 
kurzen,  kaum  bemerklichen  JFIaume  schärflich,  einfach  oder  nach  oben 
bin  in  einige  blüthentragende  Aeste  getheilt,  stets  aber  in  den  Blatt- 
winkeln mit  kürzen  unfruchtbaren  Aestchen  oder  Blätterbüscheln  verse- 
hen. Die  Blätter  freudig -grün,  glänzend,  gestielt,  elliptisch,  stumpf, 
am  Rande  beiderseits  mit  2  —  3  entfernten,  stumpfen  und  schwachen  Sä- 
gezähnen besetzt,  kahl,  mit  einigen  parallelen,  auf  der  obern  Seite  ein- 
gedruckten, auf  der  untern  etwas  hervortretenden  Adern  durchzogen, 
auf  beiden  Seiten ,  besonders  auf  der  untern  mit  eingedrückten  Harz- 
punkten reichlich  bestreut.  Die  untern  Blätter  breiter  und  weniger- 
die  obern  schmaler  und  stärker  nach  dem  Blattstiel  verlaufend.  Die 
Blüthen  zu  3 — 5  und  mehrere,  kurz  gestielte,  gabelige  Sträuschen 
bildend,  welche  zusammen  eine  unterwärts  lockere,  oberwärts  gedrun- 
gene und  daselbst  wegen  der  verkleinerten  Blüthenblätter  nackte  Traube 
darstellen;  Die  Blüthenstielchen  nicht  halb  so  lang  als  der 
Kelch,  nebst  den  lineal -pfriemlichen  Deckblätteben,  welche  die  Länge 
der  Glieder  der  Doldenträubchen  haben^  kahl.  Der  Kelch  gerieft,  ein 
wenig  schärflich,  die  Zähne  kurz,  eyförmig,  zwar  spitz,  aber  wegen 
der  einwärts  gekrümmten  Spitzen  stumpflich  erscheinend.  Die  Ko- 
rolle weifs,  die  Oberlippe  nebst  den  Staubfäden  und  dem  Griffel  hell- 
violett, die  Unterlippe  mit  gesättigter- violetten  Fleckchen  bemalt.  Der 
Schlund  mit  zwei  haarigen  Linien  besetzt.  Die  Staubgefäfse  an- 
fanglich fast  parallel  unter  der  Oberlippe,  zuletzt  mehr  zusammennei- 
fend.  An  der  Röhre  kein  Absatz  und  auch  keine  Haarleiste.  Der 
ruchtkelch  offen;  der  Haarkranz  im  Schlünde  fehlend.  Die  Nüfs- 
chen länglich  flaumhaarig- schärflich,  am  obern  Ende  in  eine  starke 
Stachelspitze  ausgehend. 

Die  Melista  alba  WK.  habe  ich  ohne  Bedenken  hieher  gezogen, 
weil  die  Verfasser  den  Kelchschlund  kahl  angeben.  Zu  Calamintha  alba 
Reichenbach  Fl.  excurs.  p.328«  kann  dieses  Synonym  nicht  gehören, 
welches  nach  dem  eigenen  Citate  des  berühmten  Authors  einerlei  mit 
Thymus  clandestirms  Salzmann  ist,  der  ein  deutliches  Kärtchen  im 
Kelchschlunde  hat,  welches  die  Reichenbachische  Pflanze  der  Diag- 
nose nach  ebenfalls  besitzt. 

Auf  steinigen  Orten  in  Krain,  (Müller!)  Kämthen,  Friaul,  (Host,) 
bei  Görz,  (Wulfen)  in  Mauerrit^en  bei  Idria ,  (Scopoli.) 

ir.  21 
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Anm^  Das  Synonym  aas  Scopol!  gehört  ohne  Zweifel  zu  Ca» 
lamintha  rupestris  Host,  der  hier  oben  beschriebenen  Calamintha 
thymi/oUa.  Was  dagegen  die  Calamintha  thymifoUa  Host  ist,  weifs 
ich  nicht  und  eben  so  unbekannt  sind  mir  Calamintha  origamfolia^  ro» 
iundifoLia  und  ohliqua  der  Flor,  austr.2.  p.  130  und  131. 

433.    CLINOPODIUM.    Linn.    Wirbelborste. 

Die  vorliegende  Gattung  gleicht  in  Allem  Tollkommen  der  Gat* 
tung  Calamintha,  aber  die  Bluthen  stehen  in  kugeligen  Quirlen,  wel- 
che auswendig  mit  einer  aus  Welen  Deckbifittem  bestehenden ,  HOlle  um* 
geben  sind.  Nämlich  auf  der  untern  Seite  der  gedrungenen  Dold'en- 
trauben,  woraus  die  Quirle  bestehen,  befinden  sich  schmale,  linealische 
Blätteben  in  grofser  Zahl  und  ohne  Ordnung  und  zwar  auf  der  untern 
Seite  der  Verzweigung  der  ßluthenstiele  so  eingefügt,,  dafs  man  sie 
nicht  für  Deckblättchen  bestimmter  Blülhenstiele  ansehen  kann;  sie  ge- 
hören der  ganzen  Verzweigung ,  nicht  einer  einzelnen  Gabel  an. 

1730.     CuNOPöDivBi  vulgare,    Linn.    Gemeine  Wirbelborste. 
Die  Blüthenquirle  kopflärmig;  die  Deckblätter  borstlich. 
Beschreib.    Poll.     Roth.    Wimm.  and  Grab. 

Abbild.    Schk.  t.  163.  FI.  Dan.  t.930.    Engl.  bot.  1. 1401.    Lam.  lUnstr. 

t.511.  f.l.    Tabernaem.  p.  736. 
SynoD.    CUnopodlum  vulgare  Linn.  Sp.  pl. 2.  p.821.    Willd.  Sp.  pl.3. 

p.  131. 

Die  Wurzel  ist  ästig  -  faserig ,  vielköpfig«  Die  Wurzelköpfc 
stellen  kurze  Ausläufer  dar,  welche  mit  riclen  Zasern  besetzt  sind  und 
in  einen  oder  zwei  Stengel  übergehen,  welche  gewöhnlich  einen  Rasen 
bilden.  Die  Stengel  aufrecht,  1  —  1^^  hoch,  viereckig,  dicht  zottig, 
einfach,  oder  nach  oben  mit  wenigen  Aesten,  die  wie  der  Stengel  mit 
2 ,  3  bis  4  BlQthenquirlen  besetzt  sind ,  von  welchen  der  obere  endstän- 
dig ist.  In  den  untern  Blattwinkeln  befinden  sich  dagegen  Büschel  von 
kleinen  Blättern  oder  kurze  sterile- Aestchen.  Die  Blätter  sind  kurz- 
gestielt, eyförmig  oder  länglich- eyförmig,  spitzlich,  entfernt -seh  wach- 
gesägt,  mit  parallelen  Adern  durchzogen,  trübgrün,  kurzhaarig.  Die 
lüthen quirle  sehr  gedrungen  und  reichblüthig ,  halbkugeug,  mit 
zwei  zurücKgebogenen  gröfsern,  eyförmigen  und  vier  kleinern,  lanzett- 
lichen Blättern  gestutzt  und  mit  der  unter  den  Gattnngskennzeichen  be- 
schriebenen Hülle  umgeben.  Die  Hüllblättchen  borstlich,  und  nebst 
den  Kelchen  steifhaarig,  der  jedoch  nach  unten  noch  mit  Drüsenhaaren 
bewachsen  ist.  Die  Helchröhre  walzlich,  etwas  gekrümmt ;  die  Zähne 
pfriemlich;  der  Schlund  mit  Haaren  geschlossen,  die  jedoch  nicht  sehr 
dicht  stehen.  Die  Ko rolle  purpurroth,  auswendig  flaumhaarig.  Die 
Röhre  allmälig  in  den  Schlund  erweitert.  Die  obere  Lippe  eyförmig, 
ausgerandet,  gerade  vorgestreckt;  die  Seitenzipfel  der  untern  eyförmig, 
stumpf,  der  mittlere  verkehrt -herzförmig;  der  Schlund  mit  zwei  be- 
haarten Linien  besetzt,  und  dazwischen  dunkler  parpurroth  gefiUi>t. 
Die  Staubgefäfse  schlank,  kahl.     Die  untere  Narbe  grofs,    lanzett- 
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lieh,  die  obere  klein,  pfriemlioh.    Die  Nüfschen  braun,  nindlicb,  am 
Mabel  mit  einem  weifsen  Flecken  bezeichnet. 

Auf  unbebaueten  Orten,  an  Wegen,  mit  Gebüsch  bewachsenen 
Abbftngen  der  Berge,  an  Hecken  imd  Zäunen.    Juli,    August.    If. 

434.    MELISSA*    Linn.    Melisse. 

Der  Kelch  röhrig,  zweilippig,  nach  dem  VerblAben  offen,  der 
Schlund  zwar  mit  Haaren  besetzt,  oie  jedoch  keinen  Kranz  bilden  und^ 
nicht  in  einen  Kegel  zusammenschliefsen.  Die  Oberlippe  flach,  kurz- 
dreizlbnig,  die  Seitenzähne  in  einen  Kiel  zusammengefaltet ,  welcher  an 
der  Kdchröhre  eine  obere  und  untere  Seite  begrenzt.  Die  Blume 
zweilippig ,  die  Röhre  etwas  aufwärts  gebogen ,  afimälig  in  einen  ziem- 
lich au^eblaseuen  Schlund  erweitert,  ohne  Absatz  und  ohne  eine  Haar- 
leiste im  Innern.  Die  Oberlippe  ausgerandet,  in  der  Mitte  gewölbt 
und  stumpf  gekielt,  die  Wölbung  mit  einem  flachen  Rande  umgeben; 
die  Unterlippe  dreispaltig,  die  Zipfel  eyrund,  der  mittlere  noch  einmal 
so  grofs.  Die  Staubgefäfse  stehen  entfernt,  neigen  sich  aber  mit 
ihren  Kölbchen  unter  oer  Oberlippe  zusammen,  die  langem  aber  wer« 
den  zuletzt  wieder  gerade.  Die  Kölbchen  sind  auf  der  Spitze  des 
Trägers  eingelenkt.  Die  Säckchen  stofsen  oberwärts  zusammen, 
liegen  anfanglich  fast  parallel,  treten  aber  wagerecht  auseinander,  und 
liegen  dann  auf  einem  querlänglichen,  schmalen  Halter.  Der  Griffel 
ist  Ton  der  Läne;e  der  Staubgefafse ;  die  Narben  sind  fadlich,  spitz, 
gleich.  Die  Nüfschen  länglich,  oben  stumpf  und  abgerundet,  nach 
unten  schmäler;  am  Nabel  mit  einem  kleinen  weifsen  Ring,  —  Die  in 
einen  rechten  Winkel  gefalteten  Seitenzähne  des  Kelches,  welche  eine 
obere  flache,  mit  drei  Kielen  durchzogene  Seite  des  Kelches  begren- 
zen, unterscheiden  die  Gattung  Melissa  ron  ihren  Verwandten,  und 
bringen  sie  der  Gattung  Prunella  näher.  Diese  hat  jedoch  dicht  -  und 
gleichlaufend  nebeneinander  gestellte  Staubgeftifse ,  und  eine  Haarleiste 
in  der  KoroUenröhre« 

1731*    Melissa  oßeinaJU.    Linn.    Gebräuchliche  Melisse.^ 
Die  Blathenquirle  halbirt;  die  Blfithenstielchen  einfach. 

Abbild.    Nees  off.  PÜ.  1. 180.  Hayn.  Arza.  Gew.  6.  32.  Black w.  t.  27. 

Plenk.  töOO.    Riv»  Monop.  in*,  t.45.    Tabernaem.  p.  737. 
Synoa.    Meüssa  officmalM  Linn.  Sp.  pL2.  827.    Willd.  Sp.  pL3.  146. 
Tr.  n.  a.  N.    Gitronenmelisse. 

Die  Wurzel  ästig,  rielköpfig*  Die  Stengel  aufrecht  und  auf 
strebend,  buschig,  1  —  2^  von  der  Basis  an  in  lange  ruthenförmige 
Aeste  getheilt,  mit  einem  sehr  kurzen,  kaum  bemerklichen  Flaume  be- 
deckt und  ausserdem  mehr  oder  weniger  mit  abstehenden  Haaren   be- 


gras-grQn  ,  ^ 

untern   stark  herrortretenden  Metze  ron  Adern  durchzogen ,    auf  den 

ersten  Blick  kahl,  näher  betrachtet  mit  einigen  Härchen  bestreut.     Die 

21  * 
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untersten  an  der  Baftis  etwas  herzförmig  ,^  die  obersten  nach  dem  Blatt* 
stiele  verlaufend.  Die  Blüthen  in  halbirten,  einersei tswendigea ,  zu- 
letzt flachen  Quirlen 5  welche  zwar  getrennt  erscheinen,  aber  die  Aette 
von  ihrer  Basis  bis  zur  Spitze  besetzen.  Der  Kelch  aus-  und  infren- 
dig  mit  abstehenden  Zotten  bestreut.  Die  Blume  vor  dem  Aufblühen 
gelblich ,  sodann  weifs  oder  bleichrosenroth  überlaufen.  Die  Unterlippe 
gegen  den  Schlund  hin  mit  dicklichen  Haaren  besetzt.  —  Die  PflanM 
ändert  ab : 

ß  die  behaarte.  Die  ganze  Pflanze  ist  ron  vielen  abstehenden 
Haarfn  raub,  die  auf  den  Kanten  am  untern  Theila  des  Stengels  be- 
findlichen entspringen  auf  Knötchen ,  daher  fikhlen  sich  diese  Kanten 
schar  an.  Der  kurze  Ueberzug  des  Stengels  zwischen  diesen  Haaren 
besteht  bei  der  vorliegenden  Abart  aus  kurzen  Drüsen härchen.  Die 
Pflanze  hat  einen  starken  balsamischen,  jedoch  unangenehmen  Geruch, 
nicht  den  Citronenduft  der  kahlen  Abart  Aehnlicne  Erscheinangen 
kommen  bei  den  Menthen.  vor.  Zu  dieser  behaarten  VarietSt  ziehe  ich: 
Melissa  hirsuta  Hornem.  Hort.  hafn.  2«  p.  562.,  M.  graveoUns  Host 
PL  austr.  2.  p.  128. 

Die  Melissa  o^fficinalis  und  ihre  behaarte  Varietät,  (sie  ist  viel- 
leicht im  wilden  Zustande  stets  behaart,  und  nur  als  seltnere  Varietlt 
kahl,  wie  dies  bei  den  Menthen  der  Fall  ist,)  wächst  in  Jstrien  und  im 
östreichischen  Littorale  nach  Host  und  Sternberg  wild.  Ich  habe 
jedoch  noch  kein  Exemplar  von  diesen  Standorten  gesehen.  Blühet  im 
Juli  und  August.    If . 

435.    DRACOCEPHALUM.    Linn.    Drachenkopf. 

Der  Kelch  röhri^  oder  röhrig- glockig,  zweilippig,  die  obere 
Lippe  ein-  die  untere  vierzähnig,  oäer  die  obere  Lippe  drei-  die  un- 
tere zweizähnig.  Die  Röhre  der  Korolle  allmälig  in  einen  aufge» 
blasenen  Schlund  erweitert;  die  Oberlippe  derselben  zweispaltig;  die 
untere  dreispaltig,  die  Seitenzipfel  kurz,  der  mittlere  viel  gröfser^  ver- 
kehrt-herzförmig. Die  Staubgefäfse  unter  die  Oberlippe  gleichlau- 
fend nebeneinander  gestellt,  mit  der  Spitze  vorwärts  überhangend;  die 
Xräger  an  dem  Ende  oder  unter  demselben  in  einen  spitzen  2ahn  über- 
gehend, auf  welchem  das  Kölbchen  eingelenkt  ist;  die  Säckchen,  wel- 
che auf  einem  schmalen,  querlänglichen  Kolbenhalter  sitzen,  sind  über- 
einander gestellt  und  springen  mit  einer  gemeinschaftlichen  Ritze  auf. 
Der  Griffel  von  der  Länge  der  Staubgefäfse.  Die  Nüfschen  läng- 
lich, oben  abgestutzt.  Kein  Haar  kränz  weder  in  dem  Kelche,  noch 
in  der  Korollen  röhre ,  auch  habe  ich  an  keiner  der  von  mir  untersuch- 
ten Arten  Drüschen  an  den  Kölbchen  gefunden. 

Die  unter  der  Oberlippe  parallelen,  an  der  Spitze  vorwärts  ge- 
neigten, mit  dem  Kölbchen  articulirten  Träger,  der  aufgeblasene  Schlund 
und  die  zweispaltige  Oberlippe  der  Korolle,  nebst  dem  zweiiippigeti 
Kelche  unterscheiden  die  vorliegende  Gattung.  —  Bei  Milittis  sind  die 
Staubgefäfse  gerade,  die  Kölbchen  legen  sich  zu  einem  Kreuze  neben- 
einander und  sind  an  den  Faden  angewachsen,  ohne  deutliches  Gelenk.  — 
Bei  Prunella  sind  die  Seitenzähne  der  Oberlippe  in  einen  Kiel  zusam- 
mengefaltet, die  Röhre  der  KoroUe  hat  eine  Haarleiste,  und  die  Ober- 
lippe derselben  ist  ungetheilL  —    Die  Gattungen  Horminnm,   Calamin- 
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tLa,   CBnopodium  und  Melissa  hal>en  auseinander  stehende ,  bogig  xu* 
•ammenneigende  StaubgefiUiie  und  noch  andere  Kennzeichen. 

1732.    Dracocbpbalum  mutriacanu    hinn.     Oettreichiscber  Dra* 
chenkopf. 

Die  Blüthenquirle  unterbroohen-fihrig;  die  Blätter  fieden^-fbnf- 
tbeilig,  die  Zipfel  linealisch ,  stumpf,  die  ast-  und  bluthenständi- 
gen  dreitheilig,  die  Zipfel,  so  wie  die  obersten  linealischen  und 
ungetheilten  Blätter  ttaohelspitzig. 

Beschreib«    Jacquin  Collect  1.  119. 
Abbild.    Jac^.  ic  rar,  tll2.    Clus,  bist  2.  p.  185. 
Synon.    Dracocephalum  austriacum  L  i  n  n.  Sp.   pl.  2.  p.  829.    W  i  1 1  d. 
Sp.  pl.3.  p.  153. 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  kurzen,  mehrköpfigeu  Wurzelstocke, 
aus  welchem  viele  lange,  ästige  Fasern  in  die  Erde  dringen.  Die  ganze 
Pflanze  ist  mit  abstehenden  weichen,  elwas  krausen  Haaren  bewachsen, 
der. Stengel  aber,  der  Blattrand  und  die  Blattstiele,  sowie  die  Röhre 
des  Kelches  sind  zottiger.  Der  Stengel  ist  aufrecht,  oder  strebt 
auf  aus  einer  gebogenen  Basis,  ist  V  hoch  und  etwas  höher«  viereckig, 
juit  etwas  entfernten  Blätterpaaren  besetzt,  erscheint  aber  stark  beblät- 
tert, weil  aus  jedem  Blattwinkel  ein  aufrechter,  nicht  blühender  Zweig 
hervortritt,  welcher  mit  kleinern  Blättern  dichter  bekleidet  ist,  und  län* 
ger  als  das  Stengelglied  wird.  Die  Biälter  sind  tief- fiederspaltig,  mit 
5  —  7  Zipfeln,    meistens   abwärts   gebogen,    auf   der  Oberseite    donkel- 

frün  und  glänzend,  ungeachtet  der  Haare,  womit  sie  besetzt  sind,  auf 
er  untern  graugrfin,  die  Zipfel  linealisch,  nach  der  Basis  verschmälert  am 
Bande  zurückgerollt:  die  seitenständigen  nahe  an  einander  gerückt,  aber 
doch  vorne  auseinander  tretend,  wie  die  gespreitzten Finger  oer  Hand;  der 
mittlere  etwas  gröfser.  Die  Zipfel  der  untern  Blätter  stumpflich,  unbe* 
wehrt,  der  obern,  besonders  der  blütheaständigen ,  in  efnen  weichen 
Stachel  zugespitzt.  Die  obern  Blätter  der  Aeste  ungetbeilt  und  stiel- 
loe,  die  unteru  derselben  dreithetlig,  iwd  wie  die  des  otengele  auf  einem 
ziemlich  breiten  Blattstiel  sitzend,  der  nach  oben  hin,  alTmälig  kürzer 
wird.  Die  Bllithen  in  einer  «ndständigen ^  sehr  ansehnlichen,  aus 
meist  öblüthigen  Quirlen  zusammengesetzten ,  beblätterten,  und  unter- 
wärts unterbrochenen  Traube,  sehr  kurz  gestielt,  15^^'lang,  Der  Kelch 
röbrig,  vielriefig,  die  vier  untern  Zähne  tanzettlich ,  der  die  Oberlippe 
bildende,  grofs,  eyf&rmig;  alle  stachelspitzig.  Die  Kor  olle  veilchen« 
blau,  flaumhaarig:  die  Röbre  weifslicn,  so  lang  als  der  Kelch;  der 
Schlund  sehr  stark  aufgeblasen ;  die  Oberlippe  nur  den  fünften  Theii 
80  lang  als  die  Korolle,  tief  ausgerandet,  inwendig  mit  woIlijg;en Haaren 
besetzt;  die  Seitenzipfel  der  Unterlippe  eiförmig,  kurz,  gerade  vorwärts 
gestreckt,  der  mittlere  verkehrt -herzförmig,  an  den  Seiten  herabgeschla- 
gen ,  an  der  Basis  bleicher ,  aber  mit  violetten  Punkten  bestreut.  Die 
Träger  undKölbohen  etwas  zottig.  DieNüfschen  grofs,  schwarz- 
braun, oval -länglich,  aof  dem  Rücken  mit  vier  schwachen  Riefen,  und 
iawendig  mit  einem  hervortretenden  Kiele  durchzogen,  am  Nabd  mit 
einem  weifiwn  Querfledcen.  '' 
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An  febigen  Bergabhftngen  um  Wien  bei  .Pelertdorf ,  (Jacqnin,) 
bei  Berlhokdorf,  (Host)  Karlttein  in  Böhmen!  (PresL) 

1733.    Dracocbphalvm  Rayschiana.      Linn.      Schwedischer    Dra- 
chenkopf. 

Die  Blüthenquirle  ährig;  die  Bl&tter  llneal-lanxettlich,  unge- 
theilt  nnd  nnbewrehrt. 

Beschreib.    Liane  im  Hort  ups.    Gaad.  Fl.  belr. 

Abbild.    Fl.  Dsa.  tl21.    Riv.  Msoop.  irr.  t  73. 

Getr.  SsnunL    Sieb.  Herb.  Fl.  aastr.  d.184. 

SjTBOB.    Dracoeephalwm  RuyseMana  Linn.  8p.  pl,  2.  p.  830.    Willd^ 
Sp.  pl.3.  p.  153. 

Hinsichtlich  der  Wurzel,  der  Stencfel,  der  sterilen  Aeste  in 
den  Winkeln  der  Stengdbl&tter  nnd  der  Blfithenähre  gleicht  die  vor- 
liegende Art  der  vorhergehenden,  aber  der  Stengel  ist  kahl,  nur  an 
seiner  Spitze  mit  einem  sehr  kurzen,  angedrückten  Flaume  besetzt,  wel- 
cher auch  die  Blüthenstielchen  und  Kelche  überzieht;  die  Blätter  sind 
ebenfalls  kahl  und  nur  am  Rande  mit  einem  feinen  kurzen  Flaume  be- 
setzt Die  sämmtlichen  Blätter  sind  nnzertheilt,  und  linealisch,  oder 
die  untern  auch  lanzett •  linealisch ,  sie  sind  grasgrün,  auf  der  untern 
Fläche  bleicher  und  eingestochen  punktirt,  am  Rande  etwas  umgerollt; 
die  blfithenständigen  haben  eine  eyförmige  Basis  und  sind  nebst  den 
breit  •  lanzettlichen  Deckblättern  dentlicher  gewimpert,  aber  nur  die 
letztern  sind  stachelspitzig.  Die  vier  untern  nelchsähne  sind  ebenfiJls 
lanzettlich  und  der  obere  eyförmig,  der  letztere  jedoch  nicht  ganz  so 
breit  Die  Blume  ist  nur  \^'  lang,  die  Oberlippe  inwendig  weniger 
behaart;  das  Uebrige  wie  bei  der  vorhergehenden  Species. 

Auf  steinigen,  waldigen  Orten  auf  dem  Rbeingrafenfeld  bei  Schwein- 
furt, (Kr 5 her!)  auf  den  Alpen  des  südlichen  Tyrols  selten,  iSieber!) 
bei  Königsberg  in  Preufsen,  (Mejrer!) 

1734»    DnAcocBPHAurM  MoUaüica.    Linn.    Tftrkiseher  Drachen- 
kop£ 

Die  Blüthenquirle  blattwinkelständig ;  die  Blätter  lanzettlich, 
stumpf- tief- gesägt,  an  der  stumpfen  Spitze  ^anzrandig;  die  obern 
Blätter  und  die  lanzettlichen  Deckblätter  spitz -gesägt,  die  Säge- 
zähne lang-begrannt. 

Besciveib.    Linne  im  Hort  ups. 

Abbild.    Schk.  1 165.  Hayne  Arm.  Gew. 8.  t32.  Tfees  off.  Pfl.  1 183. 

Blackw.  t  551.    Lam.  illosCr.  t513.  f.  1.    Tabernaem.  p.  73a 
Synoa.    JJraeoeephalum  Moldaviem  Linn.   8p.  pL2.  p.  830.    Willd» 

Sp.  pl.3.  p.  155; 

Die  Wurzel  ist  dünn,  spindelis^,  mit  Fasern  besetzt    DerSten- 

gel  aufrecht,  V  hoch,  und  etwas  höher,  viereckig,   ästig,    nebst  dea 
lau-  und  Blüthenstielen,  den  Adern  auf  der  Unterseite  derBUttteruad 
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den  Kelchen  mit  einem  sehr  feinen,  Icraneen  Flanm^  belegt,  der  jedoch 
die  Farbe  nicht  findert.  Die  Kelche  sind  noch  ausserdem,  so  wie  die 
Blätter  nnterseits  mit  Drüschen  punhtirt,  die  bei  letztem  in  die  Blatt- 
substanz eingedrOcht  erscheinen.  Die  Blätter  sind  gegenständig,  gras- 
grün, die  untern  lang- gestielt,  herzförmig- länglich,  stumpf,  und  stumpf- 
gesägt; die  obern  lanzetllieh,  hurz- gestielt,  ebenfalls  stumpf  -  gesägt, 
und  zwar  noch  tiefer  als  die  untern,  aber  ausserdem  an  der  keilförmi- 
gen Basis  mit  3  und  mehr  Zähnen  rersehen,  welche  in  eine  lange 
Granne  auslaufen;  die  abgerundet- stumpfe  Spitze  dieser  Blätter  ist  ganz- 
randig.  Die  Biüthen  stehen  zu  vieren  und  sechsen  quirlig  in  den 
Blattwinkeln  von  der  Mitte  des  Stengels  und  derAeste  an,  sind  j^estielt. 
Das  Blüthenstielchen  hat  die  halbe  Länge  des  Kelches.  Die  vier 
lanzettlichen ,  nach  der  Basis  verschmälerten  Deckblätter  sind  von  der 
Länge  des  OuiHs,  spitz* gesägt,  mit  langen  Grannen  auf  den  Sägezäh- 
nen. Der  Kelch  röhrig,  6^^^ lang,  10 riefig,  deutlich  zweilippig.  Die 
obere  Lippe  länger  und  breiter  als  die  untere,  etwas  gewölbt,  am 
Rande  aber  flach- abstehend,  dreizähnig,  die  Zähne  cyförmig,  in  eine 
Stachelspitze  zugeschweift;  die  untere  zweizähnig,  die  Zähne  schmäler 
ey  -  lanzettförmig.  Beide  Lippen  schliefsen  bei  der  Frucht  zusammen, 
der  Schlund  des  Kelches  aber  ist  ohne  Haarkranz.  Die  Blume  l'^lang, 
hell  violett,  auch  weifs:  die  schlanke  Röhre  nach  oben  hin  etwas  vor 
sich  gekrömmt,  der  Schlund  sehr  aufgeblasen;  die  Oberlippe  fast  ge- 
rade, tief  ausgerandet;  die  Seitenzipfel  der  Unterlippe  kurz,  eyförmig, 
stumpf,  gerade  vorgestreckt ,  der  mittlere  Zipfel  viel  gröfser,  verkehrt- 
herzförmig,  gekerbt y  an  den  Seiten  herabfi;eschlagen ,  an  der  Basis  mit 
zwei  kegelförmigen^  weifslichen,  dunkelvioiett  punktirten  Höckern.  Die 
Träger  weifs,  etwas  behaart,  die  Kölbchen  dunkelblau.  Die  Nüfs- 
eben  länglich,  nadelrissic^ ,  schwarzbraun}  mit  einem  schneeweifsen, 
winkeligen  Flecken  am  Nuiel. 

In  der  Meumark  nach  Reben  tisch,  obwohl  nur  verwildert? 
Wird  übrigens  an  manchen  Orten  als  Küchengewäohs  kultivirt  und  ab 
Zusatz  zu  Speisen  benutzt.    Juli    August.    If . 

436.    HORMINUM.    Linn.    Drachenmaul. 

Der  Kelch  röhrig- elockig,  bis  auf  die  Hälfte  in  zwei  Lippen 
gespalten:  die  Oberlippe  drei-,  die  untere  tief- zweizähnig;  die  Zähne 
der  Oberlippe  aufwärts  gebogen,  die  Seitenzähne  dersdben  in  eine 
Kante  ge&ltet,  wodurch  der  Kelch  oben  etwas,  flach  wird,  die  der  Un- 
terlippe mit  der  Spitze  zusammenneigend.  Die  Ko rolle  rachenförmig: 
die  Röhre  über  der  Basis  mit  einer  schiefen  eingeschnürten  Linie  ver- 
sehen, an  welcher  inwendig  ein  Haarkranz  befestigt  ist;  yon  da  an  er- 
weitert sie  sich  allmälig  in  einen  weiten  aufgeblasenen  Schlund;  sie  ist 
oberwärts  mit  drei  Längsfalten  durchzogen,  unterwärts  bauchig.  Die 
Oberlippe  kürzer  als  die  untere,  gerade,  breit- eyförmig,  zweispaltig, 
am  Rande  etwas  zurückgeschlagen.  Die  LTnterlippd  dreispaltig,  die 
Zipfel  flach,  eyförmig,  abgerundet -stumpf,  der  mittlere  noch  einmal 
•o  breit,  seicht  ausgerandet.  Die  Staubgefäfse  stehen  weit  von  ein- 
ander, steigen  an  der  Wand  der  Korolle  in  einem  Bogen  in  die  ^öhe; 
ihre  paarweifs  nebeneinander  liegenden  und  etwas  zusammenhangenden 
Staubgefäfse  bilden  ein  Kreuz,  wiewohl  nicht  so  deutlich  wie  bei 
Glechoma,  da  die  Säckchen  auf  einem  querlinglichen  Halter  wenig  di- 
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rergireo ;  sie  springen  mit  einer  gemeinschaftlichen  Längsritze  auf.  Der 
Griffel  hat  'die  Länge  der  Staub^eföfse.  Die  Narlben  sind  spitz, 
fast  gleich/  Die  Nüfschen  eyfbrmig,  an  beiden  Enden  abgerundet 

Die  sehr  nahe  verwandte  Gattung  Melissa  hat  eine  in  der  Mitte 
starhgewölbte  Oberlippe  der  Korolle,  eine  gleiche,  nicht  eingeschnürte 
und  inwendig  mit  keiner  Haarleiste  versehene.  KoroUenröbre ,  einen  we- 
nig bemerklichen  Kotbenhaiter,  und  stärker  zusammengefaltete  Zähne 
an  der  Oberlippe  des  Kelches.  —  Die  Gattungen  Clinopodium  und  Ca« 
lamintha  haben  keine  Haarleiste  in  der  KoroTlenröhre  und  ihre  Staub- 
kölbchen  besteben  aus  einem  dreieckigen  Kolbenbalter,  mi  welcheu  auf 
beiden  Seiten  die  Sackchea  schief  angewachsen  sind, 

173Ö*    HoKwivvm pyrenaicom.  Linn.  Pyrenäiechea  DrachenmauL 
beschreib.    G  audio.    Jac^uin. 

Abbild.    Jacq.  bort  vind.  %  p.  183.    Lam.  Hlustr.  t  515. 
Synon.    Hortmnum  pyrenaicum  LSdd.  Sp.  pl.  2.  p.  831.  — >   ßfeüssa  py 
renaica  Jacq.  bort  vind. 2.  p.  86.    Willd.  Sp.  pL  3.  p.  148. 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  fast  fingersdicken,  schwärzlichen, 
mit  Schuppen  bedeckten  Rhizome,  treibt  starke  Fasern  in  die  Erde 
und  wird  mehrköpfig.  Die  Wurzelblätter  sind  2^'  l^ng)  gestielt, 
eyförmig,  oder  an  der  Basis  etwas  herzförmig,  stumpf,  grob  -  und 
stumpf-  gekerbt,  ein  wenig  in  den  Blattstiel  hinabziebend ,  dicklich, 
etwas  fleischig,  grasgrün,  runzelig,  unterseits  mit  einem  breiten  Mittel- 
nerven und  stark  vortretenden  Adern  durchzogen  und  bleichgrfin,  kahl, 
nur  an  dem  Rande  der  Basis  und  des  breiten  Blattstieles  etwas  wollig. 
Der  Stengel  nackt,  oder  nur  mit  einem  oder  zwei  Paar  kleiner  Blät- 
ter versehen,  3  —  6'^  hoch  und  höher,  4 eckig,  nebst  den  Blüthepstie- 
len  und  Kelchen  flaumig  von  sehr  kurzen  DrQsenhärchen ,  schon  unter 
der  Mitte  in  eine  lange  aus  teohsblütbigen  Quirlen  bestehende,  zuletzt 
sehr  verlängerte  Traube  übergehend.  Die  Blüthen  ansehnlich,  V^ 
lang,  wagerecht  abstehend  und  nach  einer  Seite  gewendet  Die  Deck- 
blätter eyförmig,  zugespitzt,  gewimpert,  zurückgeschlagen,  kürzer 
alt  die  Quirl.  Die  Blüthen  stiele  einblüthig,  kürzer  als  der  Kelch, 
welcher  oft  violett  angelaufen  erscheint.  Die  obern  Zähne  desselben 
eyförmig,  die  untern  schmäler,  alle  iein •  zugespitzt  Die  Blume  vio- 
lett, dreimal  so  lang  als  der  Kelch.  Der  Schlund  aufgeblasen,  in- 
wendig mit  einigen  Haaren  besetzt  Die  Staubgefäfse  kahl.  Die 
Nüfschen  rundlich,  matt- zimmtbraun ,  auf  der  innern  Seite  mit  einer 
schwachen  Kante  durchzogen ,  am.  Nabel  mit  einen  tchneeweifsen  Ring, 
der  ein  kleines  Ohr  vorstellt. 

Auf  Kalkalpen  in  Tyrol  und  zwar  auf  trocknen  Gratplätzen,  auf 
dem  Wormser  Joch,  (Punk,)  auf  dem  ScUehem,  Zuccarini!)  JuL 
Aug.    7f. 

437.    MEUTTIS.    Linn.    Immenblatt 

Der  Kelch  glockig,  mich  oben  hin  allmälig  erweitert,  viel  wtU 
ter  als  die  KoroUenrdbre,  von  der  Seite  betrachtet  zweilippig:  die  obere 
Lippe  ganz  und  ganzrandigi   oder  mit  einem  und  dem  andora  unglei- 
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chen  Zahne  rersehen,  oder  gestutzt,  ungleich  ansgerandet,   oder   auch 
zweüappig;  die  untere  stets  sweilappig,  jedoch  oft  mit  ungleichen  Lap« 

ren,  die  ganzrandig  sind  oder  auch  gezfibnelt  erscheinen.  DieKorol- 
enröhre  gerade,  der  Schlund  wenig  erweitert.  Die  obere  Lippe 
yiel  kürzer  als  die  untere,  rundlich,  ganz  oder  seicht  ausgeraudet, 
fast  flach ,  auswendig  an  der  Basis  mit  2^3  stumpfen  Kielen  durch* 
zogen;  die  untere  flach,  dreispaltig,  die  Seitenzipfel  eyförmig,^  abge- 
rundet-stumpf, riel  Meiner,  der  mittlere  rundlich,  ganzrandig  odep 
geherbt.  Die  Staubgeffifse  sind  unter  die  Oberlippe  dicht  neben-^ 
einander  gestellt;  die  Hölbchen  an  das  seitwfirts  erweiterte  Ende  des 
Trägers  angewachsen,  durch  die  dlvergirenden  Säckchen  zweilappig, 
und  je  zwei  nebeneinander  gestellte  bilden  ein  Kreuz.  Der  Kolben«> 
halt  er  wenig  bemerklich.  Ver  Griffel  hat  die  Länge  der  Staubge- 
fÜfse;  die  Narben  sind  spitz.  Die  NOfschen  dreihantig,  oben  abge- 
randet.     Kein  Haarkranz  weder  im  Kelche  noch  in  der  Korollenröhre. 

Der  glockige ,  zweilippige  oder  ungleich  gelappte  Kelch ,  und  die 
unter  der  Oberlippe  parallel  laufenden  Staubgefkfse  mit  ihren  ins  Kreuz 
gestellten  Kölbchen  unterscheiden  die  yorliegende  Gattung.  —  Die  ver- 
wandte Gattung  Dracocephalum  hat  einen  röhrigen  Kelch,  einen  auf« 
feblasenen  Schlund  der  Korolle,  und  vor  sich  geneigte  Staubgeföfse, 
eren  Kölbchen  sich  nicht  berühren,  die  Kölbchen  bestehen  aus  zwei 
in  gerader  Linie  aufeinander  gestellten  Säckchen,  und  bilden  mit  dem 
spitzen  Zahn  am  Ende  des  Trägers  ein  deutliches  Gelenk.  -^  Die  Gat* 
tuug  Horminum  hat  weit  auseinander  stehende,  in  einem  Bogen  paar- 
weise gegeneinander  geneigte  Staubgefafse  und  einen  Haarkranz  in  der 
Basis  der  Korolle. 

1736.    Mblittis  McUtsophyUam.    Linn.    Melissenblättriges   Im- 
menblatt« 

Die  Blätter  eyförmig  oder  herz  -  eyförmig,   gleichförmig    gekerbt- 
gesägt; die  Kelche  zerstreut -r flaumhaarig» 

Beschreib.    Jacquin.    Wimm.  und  Grab. 

Abbild,    ^chk.  t  166»    Jacq.   aostr.  t  26.    Engl,  bot  t577.  und  636. 

iReicbenb.  Ic  fig.  396.  und  397. 
SynoD.    Meütih  MelUsaphyUum  Llnii.   Sp.  pl.  ?,  p.  831^    Willd.  Sp. 

pl.  3.  p.  157.    Smith  brit  p. 643.    Engl.  FL  3.  p.  111.    Reichenb. 

ic3.  p.41.    M*  grand\flora  Smith  brit.  p.  644.    fipgl  Fl.  3.  p.  112. 

Reichenb.  ic  3.  p. 41. 

Die  Wurzel  besteht  aus  einem  schiefen  Rhizome,  welches  nait 
einer  Menge  Ton  langen  und  starken  mit  Zäserchen  besetzten  Fasern 
in  die  Erde  befestigt  ist  und  mehrköpfig  wird.  Die  Stengel  sind 
aufrecht,  1  —  1^'  hoch,  ganz  einfach ,  stumpf- Wereckig  und  nebst  den 
Blatt- und  Blüthenstielen  rauhhaarig.   Die  Blätter  herz- eyförmig,  grob* 

fekerbt- gesägt,  grasgrün,  oberseits  runzelig  mit  zerstreuten  dbstehfn- 
en  Haaren  bewachsen,  Unterseite  mit  einem  Torspringenden  Adernetze 
belegt,  und  auf  den  Adern  kurzhaarig;  die  untern  länger-,  die  obem 
kürzer -gestielt,  letztere  länglicher.  Die  Blüthen  in  den  Winkeln  der 
Blätter,  nach  einer  Seite  gewendet,  nemMohlang-^Mlialt,  eioBeln  oder 
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«a  dreien,  im  letztern  Falle  mit  zwei  kleinen  pfriemliohen  Dechbiftttcben 
Mttützt,  die  sich  selten Tergröfsern.  Der  Kelch  grün,  mit  zerstreuten 
Haaren  bewachsen.  Die  Ko rolle  sehr  ansehnlich,  über  1^^  lang,  weifs 
und  purpurroth  gescheckt,  vor  der  völligen  Entwickelung  gelblich -weifs. 
üewöhnlich  ist  der  mittlere  Lappen  der  Unterlippe  inwendig  karmin- 
roth  mit  einer  weifslichen  Einfassung,  und  ausserdem  ist  der  Schlund 
inwendig  und  oft  sind  iiach  die  Seitenlappen  der  Unterlippe  purpurroth 
gefleckt«  Auswendig  sind  diese  Theile  mit  einem  rosenrothen  Anstrich 
überzogen,  zuweilen  ist  die  ganze  Korolle  weifs,  zuweilen  hat  sie  über- 
all einen  röthlichen  Anstrich.  Die  Trager  sind  zottig,  die  Kölbchen 
strohgelb  mit  einer  Menge  von  weifsen  DrGschen  gleichsam  mit  feinen 
Ferien  bestreut    Die  NüTschen  flaumhaarig. 

Die  Kelchabschnitte  sind  selbst  auf  einem  und  demselben  Stengel 
rerschieden,  und  eben  so  wandelbar  ist  die  breitere  oder  schmfilere  Form 
der  Blätter  und  die  Farbe  der  Blüthe.  Ich  stimme  deswegen  den  Ver- 
fassern der  Flora  silesiaca  vollkommen  bei,  welche  die  Melittis  grandi- 
fiora  Smith  nicht  einmal  als  Abart  gelten  lassen,  indem  die  von  dem 
berühmten  Author  aufgestellten  Hennzeichen  auf  einem  und  demselben 
Stengel  angetroffen  werden,  und  die  ejförmig- länglichen  Blätter  im 
Gegensatze  der  breit- herzförmigen ,  sowohl  bei  der  einen  als  der  an- 
dern dieser  Formen  angetroffen  werden.  Will  man  Abarten  festsetzen, 
•o  mögen  sie  nach  der  einfarbigen  oder  bunten  Blüthe  und  den  breitern 
oder  schmälern  Blättern  errichtet  werden. 

Zwischen  Gebüsch  an  Waldrandern,  Hecken,  an  buschigen  Ab- 
hängen der  Berge  im  obern  Schwaben ,  in  Oberbayern ,  Salzburg ,  Tyrol 
und  durch  den  ganzen  dstreichischen  Kreis,  in  Böhmen,  Schlesien,  so- 
dann in  Thüringen  am  Harze ,  in  Franken  auf  dem  Hesseiberg.  Mai. 
Jun.    Ij.« 

438.    OCIMUM.    Linn.    Basilienkraut 

Der  Kelch  glockig,  ftinfriefig,  zweilippig:  die  untere  Lippe  vier- 
zähoig;  die  obere  ungetheilt,  kreisrund,  beinahe  von  der  Basis  des 
Kelches  an  sich  verbreitend  und  wie  ein  Schild  den  Kelch  deckend; 
der  Schlund  tief  fast  in  der  Basis  des  Kelches  mit  einem  Haarkranze 
versehen.  Die  Ko  rolle  rachenförmig,  fast  trichterig:  die  obere  Lippe 
vierspaltig,  die  Zipfel  ziemlich  gleich;  die  untere  viel  schmäler,  unge- 
theilt. Die  Staubgefäfse  auf  die  Unterlippe  hinabgedrückt.  Die 
längern  Träger  an  der  Basis  mit  einem  Anhängsel.  Die  Kölbchen 
auf  der  Spitze  des  Trägers  angeheftet,  nierenförmig.  Die  Säckchen 
sind  auf  aer  innern  Seite,  wie  oei  Lavandula,  fast  schneckenförmig  ge- 
krümmt, aber  sie  öffnen  sich  zu  einer  einfacherigen  Anthere  und  stel- 
len sodann  ein  rundes  Plättchen  dar.  Der  Gritfel  so  lang  als  die 
Staubgefäfse,  die  Narben  fildlich,  spitz,  gleich. 

1737«    OciMuBi  Basäicanu    Linn.    Gemeines  Basilienkraut. 

Die  Blätter  eyförmig,  entfernt -schwach -gesägt,  kahl;  die  ft  eiche 
gewimpert;  der  Stengel  flaumhaarig. 

Abbild;    Nees  off.  PIL  1 184.   Blaekw.  tlOd.    Can.  qnt,  p.dOS.    Ta- 
bernaenu  p.  723»  wo  aehrere  Varietäten  veigesteltt  «iad. 
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Bjmm.    €^i^0MM»  JBM0CIMII  LiBB.  Sjk  pL3.  p*833.    Will^  Sp.  ]^.3. 
p.  16L 

Die  Wursel  dünn,  epindelig,  fiieerig-ftciig*  Der  Stengel  anf- 
recht,  ^--'V  hoch,  Tiereckig«  mit  Imrzen,  ab?f&rtt  gerichteten  Hirohen 
bestreut,  ron  unten  an  äetig.  Die  Blätter  lang  «gestielt,  eyförmig, 
zugespitzt,  entfernt- und  schwach  -  gesSgt,  kahl.  Die  Blüthen  ge- 
stielt, in  seehsblfithigen  Quirlen,  wdefae  Ton  ey förmigen,  zugespitzten, 
ganzrandigen,  gestieften  Bifitfaenblättern  gestutzt  sind,  die  nur  die  Lange 
der  Quirle  haben,  weswegen  die  Quirlen  lange  scheinbar  nackte  Trau- 
ben oarsteUen.  Die  Biflthenstielchen  und  Kelche  flaumhaarig, 
letztere  am  Rande  wimperig«  Die  rier  Zähne  der  untern  Lippe  des 
Kelches  eyförmig,  pfrieoilich,  zugespitzt,  die  ungetheilte  Oberlippe  grofs, 
kreisrund,  kurz  -  gespitzt.  Die  Ko  rolle  weifs,  auswendig  behaart.  Die 
▼ier  Zipfel  der  OberUppe  eyrund,  stumpf,  fein -gekerbt;  die  ungetheilte 
Unterhppe  länglich -verkehrt -eyförmig,  gezähnelt  und  wellig- gekräuselt. 

Stammt  aus  Indien  und  wird  in  mehrera  Varietäten  ab  Gewürz 
zu  manchen  Speisen  kulürirt.    JuL    Aug.    0. 

439.    SCUTELLARIA.    Linn.    Helmkraut 

Der  Kelch  ist  sehr  kurz,  glockig,  zweilippig:  die  Linpen  sind 
nngetheilt,  nach  dem  Verblühen  geschlossen.  Auf  der  Oberlippe 
befindet  sich  ein  ebenfalls  ungetheiltes  schuppenförmiges  Anhängsel, 
welches  sich  nach  dem  VerblQhen  aufrichtet  und  dem  Kelche  in  Ver- 
bindung mit  den  dicht  aneinander  schliefsendcn  Lippen  die  Gestalt  eines 
Helmes  mit  geschlossenem  Visier  ertheilt.  Diese  Bildung  des  Kelches 
unterscheidet  die  Gattung  Scntellaria  yon  allen  Labiaten. 

1738.    ScuTBLUüiiA  galericalata.    Linn.    Gemeines  Helmkraut. 

Die  Blätter  aus  einer  herzförmigen  Basis  länglich -lanzettlich,  ent- 
fernt -  stumpf .  gekerbt  -gesägt.  Die  Blüthen  blattwinkelständig, 
r aarweise  einerseitswendig  gestellt;  die  Kelche  kahl;  die  Koro!« 
enröhre  an  der  Basis  mt  rechtwinkelig  gebogen,  riehnal  länger 
als  der  Kelch. 

Beschreib.    Poll.    Smith. 

Jthbild.    Schk.  t  167.    Fl.  Dan.  t  637.    £ngL  bot  t  533.    Lahr,   ei 

Hegetschw.  Ic.  hely.  f.  9.  td.    Tabernaem.  p.7a6. 
Getr.  SammL    Schles.  Cent  9. 

Syntm.    8cuteUaria  galericulata  Linn.  Sp.pl. 2.  p.835.    Willd.  Sp. 
pl.  3.  173. 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  kriechenden,  stumpf- riereckigen, 
weüsliohen,  an  den  Gelenken  wurzelnden  Rhizome,  ans  welchem  in  ge- 
wissen   Bntfemungen  Stengel  her^ortreiben..    Der  Stengel  aufredit. 
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•eb&rflioh^ ,  Oder  auch  beionders  a«f  den  Adern  dMr  Unterfette  mit  kur- 
zen Flaumhärchen  bestreut,  spitz,  nur  die  untern  kürzern  stumpf. 
Wurzelblätter  sind  nicht  Torhanden.  Die  Blüthen  knrzgestielt, 
einzeln  in  den  obern  Blattwinkeln ,  aber  da  sie  gegenüber  stehen  \md 
gleichlaufend  auf  eine  Seite  hingerichtet  sind,  so  scheinen  sie  gepaart. 
An  der  Basis  des  Blüthenstieles  zwei  borstliohe  Dechblättchen.  Der 
Kelch  glockig,  2''^  l^ng,  kahl,  die  Lippen  abgerundet* stumpf.  Die 
Korolle  6 -^  9'^^  lang,  nellriolett,  auswendig  flaumhaarig.  Die  Röhre 
an  der  Basis  höckerig  und  daselbst  fast  rechtwinkelig  aufwärts  gebogen, 
aber  an  dieser  Steile  inwendig  mit  keiner  Haarleiste  versehen;  sie  geht 
Ton  da  allmälig  in  den  aufgeblasenen  Schlund  über.  Die  Oberlippe 
dreispaltig,  der  mittlere  Zipfel  gewölbt,  eyförmig,  seicht  ausgerandet, 
am  Rande  abstehend;  die  Seitenzipfel  kurz,  aber  breit,  zurückgerollt. 
Die  Unterlippe  breit- eyformig,  stumpf,  nicht  gespalten.  Die  S taub- 
gefäfse  blau,  die  Hölbchen  nierenförmig ,  die  dächchen  fast  parallel 
an  einen  schuralen  Halter  gewachsen ,  unten  nur  wenig  div^ergirend ,  auf 
der  Nath  behaart.  An  den  beiden  kürzern  Staubgefafsen  ist  das  eine 
Kolbensäckchen  verkümmert.  Die  JVüf sehen  braungelb,  dicht  mit 
erhabenen  Wärzchen  besetzt. 

An  Gräben  und  Bächen^,  |im  Teiciie,  Sümpfe  und  in  feuchten 
Hainen,  der  Flächen  sowohl  als  oiedri^ern  Gebirge.     Jul.     Aug.     Tf. 

1739.    ScüTSLLAaiA  hasti/olia,    l,inn»    Spontonblättriges   Helm- 
kraut. 

Die  Blätter  länglich -lanzettlich,  an  der  Basis  auf  beiden  Seiten  ein- 
oder  zweizähnig  und  dadurch  etwas  spontonförmig ,  die  untersten 
eyformig,  die  obersten  lanzettliph,  an  der  Basis  etwas  herzförmige 
die  Blüthen  paarweise  einerseitswendig,  traubig,  die  Reiche 
drüsig- flaumhaarig;  die  KoroUenröhre  an  der  Basis  fa^t  rechte 
winkelig  gebogen,  vielmal  länger  als  der  Keldi. 

Abbild.    Rivin.  Monop.  irr.  (.77. 

Getn  SAmml.    Schi  es.  Cent.  12.    Reiphenb.  Fl.  g.  ei^s.  47. 
Syoon.  .  SouteUaria  h^stiJoUa  Linn.  Sp.  pl.X  p.83S.   Willd.  Sp.  pl.3. 
p.  100. 

Die  Pflanze  ist  der  vorhergehenden  ähnlich,  aber  schon  dadurch 
auf  den  ersten  Blick  zu  unterscheiden,  dafs  die  obern  blüthenUagenden 
Gelenke  sehr  genährt,  und  die  BiütbenblaUer  verkleinert  sind,  so  dafs 
die  Blüthen  in  gedrungenen,  einerseitswendigen  Trauben  erscheinen. 
Der  Stengel  wie  bei  der  vorhergehenden  Art,  aber  noch  oben  zwi- 
schen den  Blüthen,  so  wie  die  daselbst  befindlichen BlüthenUätter,  Blü- 
thenstlele,  Deckblältchen  und  Blüthen  mit  einem  kurzen  drüsentragenden 
Flaume  bewachsen,  der  besonders  auf  dem  Kelcha  deutlich  ist.  Die 
Blätter  etwas  kürzer,  die  untern  auch  breiter,  ganzrandig  und  nur  an 
der  Basis  mit  einem  abstehenden  Zahnf  besetzt,  wodurch  sie  sponton« 
förmig  erscheinen.  An  den  untern  Blättern  befindet  sich  wohl  über 
diesem  Zahne  noch  ein  kleiner,  weniger  bemerMioiier^  an  den  obersten 
fehlt  dagegen  auch  der  gröfsere,  nnd  diese  sind  beträchtlich  kurzer  al»? 
die  Blüthe.  Die  Blume  ist  oft  noch  «was  frbker  als  bei  d«r  viwpher- 
gehaadea  Art,  reikdmnUan,  «b  der  motmi  Seite  dir  Rdlire  mit  3  weiTaen 
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iMreifsIich- gefleckt^  sie  ist  breit -ey/omig,  Jbreiter  als  kog,  sdicbt  aus- 
gerandet  und  auch  auf  beiden  Seiten  mit  einer  seiclilen  Schweifung  Ter-«^ 
sehen,  der  mittlere  Zipfel  der  Oberlippe  ist  stärker  ausgerandet.  Die 
Müfsohen  habe  ich  einsusammeln  ▼ersauoit. 

An  Gräben  und  Bächen,  in  feuchten  Wiesen,  zwar  durch  gans 
Deutschland,  aber  doch  in  vielen  ^Gegenden  nicht  yorhanden.  Juli« 
Aug.    7^. 

1740.    ScüTfiLtAftiA  minor.    Linn^    Kleines  Helmkraut 

Die  Blätter  länglich- lanzettlich ^  an  der  Basis  auf  beiden  Seiten  ein- 
oder  zweizähnig  und  dadurch  etwas  spontonförmig,  die  untersten 
eyformig ,  die  obersten  lanzettlich ,  an  der  Basis  etwas  herzfbrmig ; 
die  Blüthen  blattwinkel ständig,  paarweise  einerseitiwendig ;  die 
Kelche  kurzhaarige;  die  Korollenröhre  gerade,  an  der  Basis 
unten  ein  wenig  bauchig. 

Bsscbreib.    Smith.    DCand. 

Abbild.    Eugl.  bot.  t.  524.    Cutt.  LDnd.  4.  t.43.     . 

SynoB.    Scutellaria  minor  Linn.  Sp.  pI.  2.  Pi835.   Willd,  Sp.3.  p.  173' 

Der  vorhergehenden  Art  etwas  ähnlich,  aber  viel  kleiner,  oh  nur 
3^^  hoch,  doch  zuweilen  auch  so  hoch  wie  diese,  aber  sodann  viel  dün- 
ner und  schlanker.  Der  Stengel  oberwärts  nicht  drösenhaarig  und 
eben  so  der  Kelch.  Letzterer  ron  einfachen,  steifen »  drüsenlosen  Här- 
chen kurzhaarig.  Die  untern  Blätter  mit  zwei  etwas  entfernten  und 
kleinem  Zähnen  an  der  Basfs,  deswegen  weniger  spontoq förmig«  Die 
Blüthen  nur  den  vierten  Theil  so  grofs.  Die  Kelchrölite  an  der 
Basis  weniger  verschmälert  und  gerade,  nur  vorne  etwas  bauchig,  nicht 
aber  im  Kelche  fast  rechtwinkelig  gebogen.  Die  Oberlippe  der  Ko- 
rolle gerade  und  kaum  etwas  koniiav,  nicht  gewölbt. 

in  Gräben  und  sumpfigen  Wiesen  im  Schwarzwalde,  (Gmelin,) 
auf  der  Rheinfläche  bei  Oggersheim  und  Mannheim^  (Schimper!)  bei 
Bonn,  (Nees  v.  Esenb!)  in  dem  Hohwald  bei.  Allen bach!  in  Rhein- 
preufsen;  im  Gebiete  der  Flora  v.  Spa,  (Lejeune;)  Westphalen,  (v. 
Bönningh.p  Bremen  und  Oldenburg,  (.Roth;)  Holstein,  C^olte). 
JuL    Aug.    If. 

440.    PHÜNELLA.    Linn.    Brunelle. 

Der  Kelch  röhrip^ glockige  zweilippig,  nach  dem  Verblühen 
zweischneidig -zusammengedrückt,  oben  flacht  die  obere  Lippe  kurz- 
dreizähnig,  der  mittlere  Zahn  breiter,  die  Seitenzähne  in  einen  ge- 
schärften Kiel  zusammengefaltet,  welcher  die  obere  flache  Seite  des 
Kekhes  von  der  untern  gewölbtem  scheidet;  die  Unterlippe  schmäler, 
zweispaltig.  Der  Schlund  kahl.  Die  Blume  raehenfbrmig :  die  Röhre 
inwendig  mit  einein  Haarkranze  versehen  und  auswendig  an  derselben 
Stelle  etwas  eingeschnürt,  allmälig  in  einen  länglichen,  ziemlich  aufge- 
blasenen Schlund  erweitert;  die  Oberlippe  gewölbt,  ungetheilt;  die  un- 
tere dreispaltig,  der  mittlere  Zipfel  grölser,  rundlich  und  gekerbt.  Die 
Staubgefäfse  parallel  unter  die  Oberlippe  gestellt.    Die  Säokchen 
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der  Kölbohen  auf  einen  qaerlfinglioben  Halter  Hbereioander  geatellt,  der 
auf  der  dannen,  einwftrte  gebogenen  Spitze  deeTr&gers  eingelenkt  ist,  über 
welcher  sich  der  Faden  noob  in  ein  karset  Z&hnohen  o£ra«ch  in  eine» 
Ungern  Dorn  fortsetzt.  Der  Griffel  Ton  der  L&nee  der  StaobgeflUae; 
die  Narben  pfriemlich,  ^itz.  Die  Nu  fachen  an  beiden  Enden  abee- 
rundet,  ttnmpf«  dreikantig,  anf  den  Kanten  mit  einer  seichten  Forme 
durchzogen,  am  Nabel  not  einem  ]^nen  sdineeweiCMniRing,  der  einem 
Qehrchen  gleicht. 

Unter  den  Gattungen  mit  zweilippieem  Kelche  und  parallel  unter 
die  Oberlippe  gestellten  Staubgefilfsen  zeichnet  sich  Prunella  dadurch 
ans,  dafs  die  Seitenz&hne  der  dreiz&hnigen  Oberlippe  des  Kelches  in 
einen  Kiel  gefaltet  sind,  welcher  die  obere  fl&chere  Seite  des  Kelches 
▼on  der  untern  scheidet,  und  da(s  nach  dem  Verblühen  der  Kdch  £ut 
zweischneidig  zusammengedrückt  erscheint« 

1741*    PnuNBLLA  vulgaris.    Linn.    Gemeine  Brnnelle. 

Die  Iftngem  Staubgefifse  mit  einem  aufrechten  Dom  endigend; 
die  Zäne  der  Oberlippe  des  Kelches  sehr  kurz,  abgestutzt,  in  der 
Mitte  mit  einei'  Stachelspitze,  die  der  Unterlippe  ey- lanzettförmig, 
stachelspitzig,  schwach -wimperig;  die  B  litt  er  gestielt,  l&ngUch- 
eyförmig,  ganzrandig,  gezähnt  oder  fiederspaltig. 

Abbild.    Starm  h.  5.    Schk.  t  168.    Fl.  den.  910.    Eogl.  bot  961.    Ta- 
bernaem.  p.  943. 

Getr.  SanunL    Scbles.  Cent,  9* 

SjBon.    PruneUa  vulgaris  Linn.  Sp.  pL  2.  p.  837.    Willd.  Sp.  pL  3. 
p.  176.  die  var.  e  ausgescblossea. 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  kriechenden  dünnen Rhizome,  wel- 
ches mit  vielen  langten  Fasern  in  die  ßrde  befestigt  ist  und  gewöhnlich 
mehrere  Stengel  treibt,  die  aus  einer  liegenden,  oft  an  den  Gelenken 
wurzelnden  Basis  aufstreben  oder  auch  aulrecht  stehen.  Sie  sind  3 — 6^' 
hoch,  zuweilen  bis  1^  riereokig^  auf  den  Kanten  mit  aufrecht  ange- 
drückten Hirchen  besetzt,  unterwiirts  öfters  ftstig.  Die  Blätter  m- 
stielt,  eyförmig,  oder  eyförroig  -  linglich ,  \  —  If^^  l^ng,  ganzrandig 
oder  mit  2 — 3  entfernten  schwachen  Zfihnchen  besetzt;  oSdr  einige  der- 
selben an  der  Basis  auch  mit  einen  oder  zwei  st&rkern  Zähnen  einge- 
schnitten, wobei  die  Blatt&äche  schmäler  wird  und  eine  spontonförmige 
Gestalt  annimmt,  welche  den  Uebergang  zur  Varietät  ß  macht,  Sie 
sind  Übrigens  ft*eudiggrün,  mit  zerstreuten  dicklichen  Härchen  besetzt; 
die  untern  sind  breiter  und  stumpf;  die  obem  spitzer,  kürzer  gestielt. 
Die  Blüthenquirle  am  Ende  des  Stengels  una  der  Aeste  in  kopflSrw 
mige,  rundliche  oder  längliche  Aehren  zusammengedrängt,  welche  am 
ihrer  Basis  mit  zwei  Blättern  gestützt  sind«  Die  Deckblätter,  wel- 
che die  sechsblüthigen  Quirlen  scheiden,  sind  rundlich  -  eyförmig  zuge- 
spitzt, weifslich,  netzaderig,  auf  dem  Rücken  und  am  Rande  mit  bor- 
stifgen  Haaren  besetzt,  am  Kande  grün  oder  riolett  geftirbt.  Die  Blü- 
thenstielchenein  Drittel  so  lang  als  der  Kelch.  Dieser  ist  gewöhn- 
lich violett  überlaufen,  kahl  und  nur  auf  den  Seitenkanten  oSet  auch 
Unterseite  mit  einzelnen  borstigen  Haaren  besetzt.    Die  Zähne  der  Ober- 
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lippe  sind  sehr  kurz,  aber  breit,  fast  gerade  abgefchnitten,  nur  in  äer 
Mitte  mit  einem  kurzen  Spitzchen  versenen  und  wenig  eindringend ;  die 
Zfihae  der  Unterlippe  lanzettlich  ,  ttachelspitzig,  am  Rande  Eahl  oder 
Ton  kurzen  Härchen  schwach  wimperig,  in  der  Mitte  nerrig,  an  den 
Seiten  aderig»  Die  Ko rolle  kahl,  oder  nur  auf  dem  Kiele  der  Ober- 
lippe mit  einigen  H&rchen  bewachsen,  ungeßlhr  noch  einmal  so  lane 
als  der  Kelch,  riolett,  am  Rande  und  an  der  Basis  der  Unterlippe  blei- 
cher. Die  iSngern  Staubgefftfse  gehen  an  der  Spitze  in  einen  ziemlich 
langen,  aufwärts  gerichteten  Dorn  aus.  Die  Nu  fachen  länglich« 
Die  Pflanze  ändert  ab  wie  die  beiden  folgenden  Arten: 

ß  mit  fiederspaltigen  Blättern,  die  fiederspaltige,  variet€U  piiu 
natifida^  die  Blätter  sind  bis  fast  auf  die  Mittelrippe  in  fi&nf,  selten 
sieben  linealische  ^  stumpfe  Fetzen  fiederig  gespalten.  Der  Endfetzen 
ist  jedoch  breiter,  viel  länger  und  trägt  an  seinem  Rande  oh  noch  zwei 
Meine  Zähnchen.  Hieher  gehört :  Prunelia  vulgaris  ß  pihnatißdm  Rei- 
chenb.  Icon.  fig.  394»,  P.  vulgaris  b  intermedia  Koch  et  Ziz.  Cat. 
p1.  palat.  p.  11.,  P.  laciniaia  y  L/inn.  Sp.  pl.  p.  8^7.  und  als  weifsblft- 
thige  Varietät,  P,  laciniaia  ß  Linn.  Sp.  pl.  p.  837m  P'  intermedia 
Link  AnnaL  der  Naturgesch.  St.  1.  nach  Roth  Tent.  T.ll.  P.ll.  p.43., 
P,  pinnatifida  Pers.  Svn.2.  p.  137.,  P.  laciniaia  Gaud.  helr. 4.  p.  104., 
die  Form  mit  weifsen  Bluthen,  P.  vulgaris  ß  Willd»  Sp.  pl.3*  p«  177.» 
Prunelia  f^erbenae  foliis  Vaill.  par.  t,5.  *.  1- 

Auch  die  Gröise  der  Korolle  ändert  ab.  Sie  kommt  gröfser  und 
kleiner,  und  wie  bei  rielen  andern  Labiaten,  nm  die  Hälfle  Kleiner  vor, 
•o  dafs  sie  nur  etwas  länger  als  der  Kelch  erscheint  Ich  zweifle  gar 
nicht  daran,  dafs  diese  Varietät  einerlei  mit  Prunelia  parvißora  Foir et 
itin.  2.  p.  188.,  Lejeune  Flor,  de  Spa2.  p.35. ,  P.  vulgaris  d  parvi» 
flora  Willd.  Sp,  pl.3.  p.l77,  J  parviflora  Lei,  Rer.  p.  122.  ist.  Die 
Lejeunische  Pflanze  hat  weifse  BiQthen,  was  jedoch  zufallig  ist,  denn 
die  sämmtlichen,  oben  beschriebenen  Formen  kommen  mit  weifsen  Blu« 
men  ror.  Sie  haben  in  diesem  Falle  bleichere  Deckblätter  und  grüne 
Kelche. 

Auf  Triften-,  Wiesen ^  in  Hainen,  lichten  Wäldern  überall.    Juli« 
August.    If. 

1742.     Phunbila  grandißora.   Jacquin^   Grofeblüthige  Brunelle. 

Die  sämmtlichen  Staubgefäfse  unbewehrt;  die  Zähne  der  Ober- 
lippe des  Kelches  breit -eyfärmig,  zugespitzt -begrannt;  die  der 
Unterlippe  lanzettlich,  in  eine  Granne  zugespitzt,  wimperig;  die 
Blätter  gestielt,  länglich -ey förmig,  ganzrandig,  gezähnt  oderfie-, 
derspaltig. 

Beschreib.    Jacquin.    Pollicb. 

Abbild.    Jacq.  austr.  t  377.,  die  Form  mit  fiederspaltigen  Blättern.   Scbk. 

t.  168.    Tabernaem.  t.944.  f.3.  die  Fom  mit  ganzen  BUUtera. 
peCr.  SaamL    Schles.  Cent.  9.    Reicbenb.  Fl.  g.  exs.  328. 
Synon.    Prunelia  gtandiflora  Jacq.  austr.  4.  p.  40.,  in  derBesebreibnng 

wird  die  Varietät  mit  ganzen  und  fiederspaltigen  Blättern  erwähnt    P. 

grandißora  Willd.   Sp.  pl.  3.  p.  177   und  var.  laclniata  daselbst    P. 

vulgaris  ß  gtandiflora  Linn.  Sp.  pl.2.  p. 837. 
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Eine  sclione  Pflanze  und  gewiHi,  wie  die  folgende,  eine  gute  Art« 
Sie  fallt  sogleich  durch  ihre  greisen  Blumen  auf,  welche  drei  und  vier- 
mal so  grofs  sind  als  an  P,  vulgaris  und  ausserdem  unterscheidet  sie 
sich  von  dieser  dadurch  auf  den  ersten  Blick,  dafs  die 'Bluthenahren 
gestielt  sind,  nicht  zwischen  zwei  Blättern  sitzen,  oder  von  solchen  ge- 
stützt erscheinen.  Die  Staubgefäfse,  auch  die  längern,  haben  kei- 
nen Dorn,  sondern  nur  ein  Höcherchen  am  Ende.  Die  Nüfschen 
sind  kurz  und  oral,  nicht  länglich.,  Der  Kelch  ist  noch  einmal  so 
grofs,  die  Lippen  sind  noch  einmal  so  lang  als  die  Röhre,  die  obere 
ist  deutlich  dreizähnig,  die  Zähne  sind  breit  •  ey förmig  in  eine  Granne 
zugespitzt,  der  mittlere  ist  kurzer.  Die  Unterlippe  ist  nicht  bis  auf 
die  Hälfte,  sondern  nur  an  der  Spitze  in  zwei  Zähne  gespalten,  welche 
eylanzettförmig ,  in  eine  Granne  zugespitzt,  übrigens  wie  bei  der  vori- 
gen Art  mit  sobwachcn  Härchen  gewimpert  sind.  Auch  ist  die  Lippe 
wie  bei  der  vorhergehenden  Art  eyförmig,  nervig,  aber  an  den  Seiten 
mit  schiefen  Queräderchen  versehen,  welche  der  folgenden  Art  fehlen. 
Die  Pflanze  ist  gewöhnlich  rauhhaariger  und  die  Blätter  sind  in  der  Re- 
gel etwas  länglicher  als  bei  P.  vulgaris^  übrigens  wie  bei  dieser  ganz- 
randig,  schwach  gezähnt,  oder  an  der  Basis  mit  einem  oder  zwei  Zäh- 
nen auf  jeder  Seite  versehen  und  dadurch  beinahe  spontonförmig ,  oder 
auch  fieaerspaltig.     Letzteres  bildet  die  Varietät 

ß  die  fiederspaltige:  PruneUa  grgndiflora  b  foKls  pinnatifi- 
dU  Rooh  et  Ziz.  Cat.  pl.  palat.  p.  11.,  P.  grandißora  ß  pinnatifida 
Gaud.  helv.lV.  p.  103. 

Auf  steinigen  trocknen  Bergen  und  zwar  auf  Kalkboden  durch 
einen  grolsen  Theil  von  Deutschland,  doch  nicht  überall.    Jul.  Aug.  2f* 

1743.    Prünblla  alba,     Pallas.    Weifse  Brunelle. 

Die  längern  Staubgefäfse  in  einen  vorwärts  gebogenen  Dom  en- 
digend; die  Zähne  der  Oberlippe  des  Kelches  breit- eyförmig,  zu- 
gespitzt-begrannt,  die  der  Unteilippe  lanzett  -  pfriemlich ,  kämmig- 
gewimpert:  die  Blätter  gestielt,  länglich  -  eyförmig ,  ganzrandig, 
gezähnt  oder  fiederspältig. 

Abbild.  Jacq«  austr.  t.  378.  Reichenb.  Ic.  f.  393.  CIus.  hist2.  p.43. 
fabernaem.  p*  944.  f.  2. 

Synon.  PruneUa  alba  PaUas  bei  MB.  tanr.  caiic2.  p.  67.  P.  Uciniata 
Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  837.  die  Var.  ^  und  y  aosgeschlossoD.  Jacquin. 
aastr.  4.  p.  4  t. 

Für  die  vorliegende  Art,  welche  früher  ausschliefslich  die  Fie- 
derspaltige hiefs,  habe  ich  nach  dem  Vorgange  von  Bi  eher  stein 
und  Reichenbach  den  Namen  PruneUa  alka  gewählt,  weil  sie  auch 
mit  un^heilten  Blättern  vorkommt  und  weil  die  beiden  andern  Arten 
der  Gattung  mit  fiderspaltigen  abäadern.  Doch  mag  die  ganzblättrige 
Form,  welche  Noe  bei  Fiume  sammelte,  die  seltenere  seyn,  in  der 
Rheinpfalz  habe  ich  sie  nicht  gefunden.  In  Tyrol  und  in  Oeatreich, 
wo  die  Pflanze  häufiger  wächst,  wurde  diese  Form  vielleicht  nicht  be- 
achtet, welches  übrigens  doch  für  ihre  Seltenheit  spricht. 

Die  Form  mit  ungetheilten  Blättern  Sowohl  als  die  mit  fiederspal- 
tigen  unterscheidet   sich    von    den  beiden   vorhergehenden  Arten,    von 
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irdohen  da  gans  iicher  keiae  Abart  ist,  durch  Folgeode«.  Sie  ist 
rauhhaariger,  ihre  Blfitter  sind  läoelicher  und  ihre  Blüthen  stets  gelb- 
lich-weifs.  Den  Hauptanterschied  aber  liefert  die  untere  Lippe  des  Kel- 
ches. Diese  hat  bei  den  beiden  vorher  gehenden  Arten  eine  Eyform 
durch  auswfirts  geschwungene  Ränder,  und  ist  in  dem  Räume  zwischen 
den  gerade  laufenden  Nerven  und  dem  auswärts  geschwungenen  Rande 
mit  schiefen  Aederchen  besetzt.  Bei  Pranelia  alba  ist  diese  Lippe  läng- 
lich von  gerade  fortziehenden  Rändern  begrenzt  und  deswegen  am  Rande 
nicht  mit  Aederchen  bezeichnet,  sondern  überall  mit  geraden  Nerven  dnrch- 
sogen.  Auch  sind  die  Zähne  dieser  Lippe  schmäler,  laufen  ebenfalls 
mit  geraden  Rändern  in  eine  Granne  aus  und  sind  am  Rande  von  stei- 
fen Borsten  kämmig- gewimpert.  Von  P.  vai^aris  unterscheidet  sich 
die  Pflanze  noch  ausserdem  durch  grdfsere  Blütne,  deutliche  Zähne  der 
Oberlippe  des  Kelches ,  welcher  noch  einmal  so  grofs  ist  und  durdh  ein 
vorwärts  geneigtes,  domförmiges  Ende  der  längern  Träger.  Von  P. 
grmmUßore  weicht  sie  ausser  den  schon  angegebenen  Unterschieden  ab: 
die  Blüthen  sind  etwas  kleiner;  die  Aebren  von  zwei  Blättern  gestOtzt; 
die  längern  Träger  haben  an  ihrem  Ende  einen  vorwärts  geneigten  Dorn; 
die  Unterlippe  des  Kelches  ist  bis  auf  die  Mitte  zweispaltig. 

Auf  unbebaueten  Hügeln  und  Bergen,    und   auf  trocknen  Wiesen  ' 
in  Oestreich,  (Host,  Jacquin,)  in  Tyrol,  (Eismann!)  in  der  Rhein-' 
pfalz  bei.  Creoznach!   Meisenheim!    bei  Rupertsberg  und  Lamprecht, 
CPetif!) 

Ist  oben  nach  436.  einzuscbalten : 

436b.    PRASIUM.    Linn.    Niecoline. 

Der  Kelch  weit^  trichterig ,  fast  kreiselförroig,  in  einen  verbal t- 
nifsmälsig  grofsen  Saum  erweitert.  Der  Saum  zweilippig,  die  obere 
Lippe  drei-  die  untere  zweispaltig,  die  Zähne  fast  gleich.  Kein  Haar- 
kranz in  der  Röhre.  Die  Kor  olle  rachenförmig :  die  obere  Lippe 
konkav;  die  untere  dreispaltig,  der  mittlere  Zipfel  grölser.  Die  Röhre 
in  der  Mitte  mit  einer  starken  Haarleiste  versehen.  Die  Staubge» 
fäfse  an  die  Oberlippe  angelehnt,  aber  gerade  und  auseinander  tre- 
tend« Die  Kölbchen  länglich,  die  Säckchen  übereinander  gestellt, 
mit  einer  gemeinschaftlichen  Ritze  aufspringend.  Der  Griffel  von  der 
liänge  der  Staubgefafse.  Die  Narben  spitz.  Die  Müfschen  nach 
liinne  und  Gärtner  mit  einer  fleischigen  Haut  umgeben,  wodurch 
•ich  diese  Gattung  von  allen  übrigen  der  Labiaten  unterscheidet.  Ich 
habe  die  Frucht  zu  untersuchen  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt. 

1744.    Pmasium  majas,    Linn.    Grofse  Niocoline. 
Die  Blätter  eyförmig,  einfach  gekerbt- gesägt. 
Beschreib.    Mill.  Dict.    Lamarck. 
AbbUd.    Barrel,  fig. 895. 
Bjnom.    Prasium  majui  Linn  Sp.pl. 2.  p.838.  Willd.  Sp.  pl.3.  p.  179. 

Ein  Strauch  von  1  —  3^  und  etwas  höher,  mit  dünnen,    schlan- 
ken,  oft  purpurroth  gefiirbten,  viereckigen  Aesten,    die  sich  im  Alter 
mit  einer  weifslichen  Kinde  bedecken.     Die  ganze  Pflanze   ist  glänzend 
und  kahl,  mit  Ausnahme  von  einem  Bärtchen  an  der  Basis  der  Blatt- 
IT.  22 
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stiele;  oder  die  Blätter  siod  auf  beiden  Seiten  mit  borstige  Haaren 
befrachsen^  und  auch  auf  den  Aeeten  finden  eich  dergleichen  hin  und 
wieder  aufgestreut;  oder  die  Kelche  werden,  und  zwar  bei  der  kahlen 
und  bei  der  behaarten  Abart  mit  kurzen  Drütenbärchen  bedeckt,  so- 
wobl  äusserlich,  aU  auf  der  innern  Seite  ihres  Saumet.  Die  Blatter 
sind  lang  >  gestielt,  eyförmig,  an  d^r  Basis  ein  wenig  herzförmig,  l^^lang, 
spitz  oder  stumpflich,  einfach  gekerbt  -  gesagt ,  mit  kurzgespitzten  Säge- 
zahnen, freudig '  grOn ,  unten  bleicher,  mit  oberseitt  eingedrückten,  Un- 
terseite henrortretenden  Adern;  die  obern  länglich -eyförmig,  mit  einer 
langen,  zurückgebogenen  Stachelspitze  auf  dem  Endzahne.  Die  B1&* 
then  stehen  gagen  das  £nde  der  Aeste  zu  zweien  gegenüber  oder  selt- 
ner quirlig,  zu  vieren,  sie  sind  ungefUr  4^^ lang.  Die  untern  Blü- 
thenblätter  sind  den  Stengelblättern  noch  ähnlich,  die  obern  wer- 
den kleiner,  verlieren  ihre  Zähne,  und  verschmälern  sich  nach  der  Ba- 
sis in  einen  kurzpii,  breitlichen  BiattstieL  Die  Kelchröhre  Sriefig} 
der  grofse  Saum  zweilippig;  die  obere  Lippe  dreizähnig;  die  untere 
zweispaltig,  die  sämmtlichen  Zähne  eyförmig,  in  eine  Stachelspitze  zu- 
geschweift.  Die  Korolle  weifs  oder  weiis  mit  einem  bläulichen  An- 
striche Die  Oberlippe  ist  ganz  oder  schwach  ausgerandet.  Die 
Staubgefäfse  behaart. 

An  der  kaiüen  Varietät  sind  die  Blüthenblätter,  wenigstens  die 
obern  5  am  Rande  gewimpert,  an  der  behaarten  sind  die  untern  eben- 
falls noch  behaart,  die  obern  aber  verlieren  die  Haare  und  werden  nun 
denen  der  kahlen  Abart  ganz  gleich.  Ausser  dem  Ueberzuge  finde  ich 
nicht  den  geringsten  Unterschied  zwischen  beiden. 

Auf  steinigen,  unbebaueten  Hügeln  der  Insel  Osaro,  (Biaso- 
letto!)    März  bis  Mai.     1^. 


Zweite  Ordnung. 
BEDECKTSAMI6E. 


441.    VERBENA.    Zi/i/i.    Eisenkraut. 

Der  Kelch  röhrig,  vierkantig,  ftinfzähnig;  jede  Fläche  mit  einer 
Pucche,  die  hintere  mit  deren  zwei  durchzogen;  die  Zfihne  kurz,  der 
hintere  in  der  Mitte  der  mit  zwei  Furchen  durchzogenen  Fläche  sehr 
klein.  Die  Ko rolle  einblättrig,  fast  tellerförmig:  die  Röhre  walz- 
lich, an  ihrer  obern  Hälfte  angeschwollen  und  gekrümmt^  der  Saum 
schief,  fünfspaltig,  die  Zipfel  rundlich,   gestutzt,    ungleich,    der  untere 

BrÖfser.  Der  Schlund  etwas  eingeschnürt  und  inwendig  mit  einem 
ranz  von  Haaren  geschlossen.  Die  Staubgefäfse  sehr  kurz,  unter 
diesem  Haarkranze  in  dem  erweiterten  Thefle  der  Korollenrohre  und 
zwar  etwas  tiefer  eingesetzt,  in  die  Röhre  eingeschlossen  und  von  dem 
Haarkranze  bedeckt.   Die  Kölbchen  zweiknötig.   Der  Pruoh tkno  te  n 
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läDglich.  Der  Griffel  fXdlich,  auf  der  Spitze  deeFmchtknotent  entsprin- 
gend. Die  Narbe  zwetspall^,  der  eine  Zipfel  rundlich,  stumpf,  der 
andere  kleiner,  spitz.  Die  Frucht  iheiit  sich  bei  der  Reife  in  vier 
einsamige  Nüfschen. 

Dadurch,  dafs  bei  der  Reife  sich  vier  Nüfschen  vorfinden,  nShert 
sich  die  Gattung  Verbena  denen  der  vorhergehenden  Ordnung,  aber 
vor  der  Reife  ist  nur  eine  Frucht  und  bei  der  Blüthe  nur  Ein  vierfil- 
cheriger  Fruchtknoten  vorhanden,  #elcher  den  Griffel  auf  seiner  Spitze 
trägt.  Ein  schlauchartiges  Fruchtgehaus,  utriculus,  welches  man  dieser 
Gattuufi^  zuschreibt ,  habe  ich  aber  bei  allen  von  mir  untersuchten  Ar« 
ten  nicht  finden  können.  Die  Wand  des  Fruchtknotens  ist  mit  den  ge- 
doppelten Scheidewänden  zusammengewachsen ,  sie  spaltet  sich  bei  der 
Reite  in  vier  Theile,  welche  mit  der  H&lfte  zweier  Scheidewände  die 
Nüfschen  bilden,  deren  sich  sodann  vier  vorfinden«  Gärtner  sieht 
diese  Nüfschen  für  semina  nuda  an« 

174S.    VsBBBNA  qffieinalis.    Linn.     Gemeines  Eisenkraut. 

Die  Aehren  fadlich,   rispig;    die  Blätter  ey  förmig -länglich,   drei- 
spaltig, geschlitzt  und  gekerbt,  in  einen  breiten  Stiel  verschmälert. 

Abbild.    St  arm  h.a.    Scbk.  t.  3.      Fl.   Dan.  62a     Eng^l.   bot.   t  757. 

BUckw.  t.4i.    Tabernaem.  p.  380.  üg^.  1. 
Synon.  J^erbena  ojficinalis  h in  n,  Sp.  pl. 2.  p. 29.  Willd.  Sp.  pl.l.  p.ll9. 

Die  Wurzel  ästig,  einen  oder  mehrere  aufrechte,  oder  aus  einer 
gebogenen  Basis  aufstreDende  Stengel  treibend.  Diese  sind  viereckig, 
mit  vier  Riefen  auf  den  Kanten,  und  zwei  etwas  rinnigen,  und  zwei  kon- 
vexen, gerieften  Flächen,  hin  und  wieder  mit  kurzen,  abwärts  gerich« 
teten  Borstchen  besetzt,  welche  aus  einem  Knotehen  entspringen,  oder 
auch  kahl,  oberwärts  in  gegenständige,  abstehende  Aeste  getheilt.  Die 
Blätter  gegenständig,  mattgrun ,  etwas  runzelig,  auf  beiden  Seiten 
scharf  von  kurzen  steifen  Borstchen,  im  Umrisse  eyformig- länglich, 
an  der  Basis  in  einen  breiten  Stiel  verschmälert,  tief  dreispaltig;  der 
mittlere  Zipfel  fast  rautenförmig;  die  Seitenzipfel  länglich,  mit  dem  letztern 
gleichlaufend;  die  drei  Zipfel  eingeschnitten  und  gekerbt  mit  stumpfen, 
ungleichen  Kerben.     Die  untersten  Blätter  ungetheilt,    in   einen  län- 

Srn  Blattstiel  verlaufend.  Die  A ehren  sehr  lang,  nackt  und  ruthen- 
rmig ,  am  Ende  des  Stengels  eine  Rispe  bildend.  Die  B 1  ü  t  h  e  n  ohne 
Ordnung  zerstreut,  zuletzt  etwas  entfernt,  stiellos.  Die  Deckblätter 
eyförmig,  zugespitzt,  kürzer  als  der  Kelch.  Die  Kelchzähne  kurz, 
eyförmig,  spitz.  Die  Blume  bleichroth.  Die  Fruchtkelche  an  die 
Spindel  angedrückt,  so  lang  als  die  Frucht  Die  Nüfschen  auf  der 
Rückenseite  e;efurcht. 

Auf  Schutthaufen,  an  Wegen,  Zäunen  und  Mauern.  Juni  bis 
Herbst    Q. 

442.    BARTSIA.    Linn.    Bartsie. 

Die  Gattung  Bartsia  unterscheidet  sich  von  Euphrasia  durch  die 
gewölbte,  nicht  gestutzte,  und  nicht  ausgerandete  Oberlippe  der  Ko- 
rolle,  am  deutlichsten  aber  durch  die  Samen«    Di^se  sind  an  dem  Rande, 
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wo   der  Nabel  befindlich  tst,    sufsAmmengedriückt ,   auf  dem  gegenAber 
stehenden  aber  mit  drei  oder  rifr  hfiatigen,    fein- faltig- gerieften  Flü- 

feln  umzogen,    und   auf  den  Seiten  mit  kürzern  fihnlichen  Längsfalten 
elegt.    Durch  diese  Gestalt  der  Samen  unterscheidet   sich  die  Gattung 
von  allen  ihren  Verwandten. 

1746*    Bartsia  alpina^    Linn.     AIpen-Bartaie. 
Die  B 1  &  1 1  e  r  gegenständig,  eyförmig,  etwas  nmfassend,  stumpf-  gesXgt. 

Abbild.    Starroh.  17.    Schk.  t  168.   nicht  gut.    FL  Dan.  t  43.    Engt 

bot  t.361. 
Oetr.  Samml.    Sieb.  Herb.  Fl.  «ustr.  n.  185. 
Synon.    Bar  Uta  alpina  Linn.  Sp.  pl.  839.    Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  187. 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  kriechenden,  wagerechten  Rhizome 
Ton  der  Dicke  einer  Rabenfeder,  weichet  an  seinem  rordern  Ende  einen 
oder  mehrere  Stengel  treibt.  Diese  sind  purpurbraun,  aufrecht,  ganz 
einfach,  ohne  alle  Aeste,  3 — 6'^  hoch,  fiereckig,  unten  kahl,  nach  oben 
hin  zottig,  ron  langen,  gegliederten,  drOsentragenden  Haaren.  Die 
Blätter  gegenständig,  sitzend,  eyförmig  oder  etwas  herzförmig,  sturopf- 
gesSgt  mit  einem  grö&ern ,  stumpfen  oder  auch  spitzlichen  Endzahne, 
oberseits  dunkelgrün,  etwas  runzelig,  unterseits  mit  kleinen,  bleichen 
Pleokchen  besetzt,  wie  bei  den  Rhinanlhen,  und -mehr  oder  weniger 
behaart;  die  obern  blüthenständigen  nebst  den  Kelchzahnen  trüb-no- 
lett  und  drüsenhaarig;  die  untern  ungefähr  Fon  der  Mitte  des  Stengels 
an  allmälig  kleiner,  die  untersten  schuppen  förmig.  Die  Blüthen  ein- 
zeln, in  den  Winkeln  der  obern  Blätter,  kurz -gestielt,  länger  als  das 
sie  stützende  Blatt,  eine  gedrungene  Achre  bildend.  Der  Kelch  glo- 
ckig, nicht  aufgeblasen,  3}^^'  ^^"g)  his  auf  die  Hälfte  in  4  ey-lanzett^ 
förmige  Zähne  gespalten.  Die  Kor  olle  9'^'  lang,  dunkel  violettroth, 
flaumhaarig.  Die  Höhre  allmälig  erweitert.  Die  Oberlippe  gerade 
vorgestreckt,  mit  Drüsenhärchen  besetzt,  konkav,  ganz  oder  kaum  aus- 
gerandet;  die  untere  kürzer  dreilappig,  zwischen  äen  Lappen  mit  zwei 
Kerben  versehen,  die  Lappen  selbst  eyförmig,  abgerundet- stumpf.  Die 
Staubgefäfse  so  lang  als  die  Korolle.  Die  Kölbchen  zweilappig, 
r  mit  langen  Haaren  gehärtet,  die  Läppchen  mit  einem  knorpeligen  Dorn- 
eben  besetzt,  welches  an  allen  gleich  ist.  Die  Kapsel  flaumhaarig, 
eyförmig- länglich,  spitz,  mit  dem  bleibenden  Grifi*el  bekrönt. 

Auf  feuchten  Wiesen  und  Kiesplätzen  der  Alpen  bis  zum  ewi« 
gen  Schnee  hinauf,  steigt  aber  in  den  Alpenthälern  längs  der  Flufs- 
beete  herab,  und  wird  von  den  Bergströmen  bis  in  die  Ebenen  in  der 
Naohbarschaft  der  Alpen  hinabgeschwemmt.  Sie  findet  sich  z.  B.  nicht 
selten  auf  torfigen  Trißen  be^  München,  (Zuccarini).  Sie  wächst 
ferner  auf  dem  Hiesengebirge  (Wimm.  und  Grab.)  und  auf  dem  Feld- 
berge im  Schwarzwalde.  (Vulpius.)  Mai,  Juni,  in  niedrigen  Gegen- 
den«    JuU  und  August  auf  den  Alpen,     l^.. 

443^    RHINANTHÜS.    Linn.    Klappertopf. 

Die  Gattung  Rhinanthus  zeichnet  sich   durch  die  flachge<lrücklea 
mit  einem  häutigen  Flügel  umzogene  Samen  und  durch  den  aufgeblase- 
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nen  Kelch  ron  ihren  Verwandten  «nc ,   wie  ich  unten  bei  der  Gattung 
Euphrasia  bemerkt  habe. 

Den  Namen  Rhinanthua  habe  ich  nach  S  mit  ha  nnd  Oaudina 
Vorgange  hier  beibehalten,  weil  Linne  nach  unsem  in  Europa  ein- 
beimitcnen  Arten  seine  Gattung  Rhinanthua  entwarf,  wie  die  Genera 
plantarum  deutlich  dartbun  und  nicht  nach  dem  aotländischen  Rhinan' 
ihas  Orientalis  und  EUphas^  aufweiche  M.  Bieberatein  den  Namen 
übertrug.  Aus  diesen  mag  man  allerdings  eine  eigene  Gattung  bilden, 
aber  sie  mufa  einen  andern  Namen  erhalten« 

1747.    Rhinaicthus  major.    Ehrhart.    Grofaer  KlappertopC 

Die  Deckblätter  ungleiohfarbig,    bleich,  die  obern  deraelben  ein- 

Eeschnitten-ges&gt,  die  S&gezfihne  pfriemlich,  fein -spitzig;  die 
lippen  der  Korolle  herroreestreokt;  die  Röhre  derselben  et- 
was gekrümmt;  der  Zahn  auT beiden  Seiten  der  Oberlippe  ajrftr- 
nig;  die  Blfitter  länglich- lanxettlidu 

Abbild.    Reichenb.Icfig.975.    Scbk.  tl69L    Fl.  Dan.  081. 

Oetr.  SamaL    Sebles.  Cent.  \ 

Synon.  Rhinan thu»  major  Ehrb,  BeiV.  d.  144.  Saitb  Engl.  FL  3. 
p.  121.  R.  CrUta  galli  /I  Linn.  Sp.  pl.a.  p.  840.  nach  Smith.  Willd. 
Sp.  pl.  3.  p.  189.  R.  glabra  Lam.  FL  fr.  %  p.352.  DeCand.  FL 
fr.  3.  p.478.  wo  Jedoeh  R.  nunar  nicbt  geschieden  ist  Alectorolophu$ 
grandi/ionu  Wallr.  Sebed.  crit.  p.316.  (^.  glaher  AlL  Ped.1.  p.58 
und  Mhnubu  Crista  galU  Scop.  Cam.  1.  p.434.  sind  blofs  aaeb  deai 
kahlen  Kelche  ron  R,  viäosus  Fers,  der  onten  beschriebenen  rar.  ß 
getrennt.) 

Die  Wurzel  klein,  dünn- spindelig ,  faserig ^Sstig,  Der  Sten- 
gel I  —  Ij^  und  höher,  aufrecht,  yiercckig,  mit  rier  vorspringenden 
Kanten,  auf  zwei  gegenüberatebpnden  Seiten  flach -rinnig,  undmitlArau- 
nen  Striohelchen  gedeckt,  und  daselbst  auch  nach  oben  hin  mit  rück- 
warte  gerichteten  Haaren  bewachsen,  einfach,  oder  von  der  Mitte  an^ 
oder  auch  von  der  Basis  an  ästig.  Die  Blätter  gegenstündig«  sitzend, 
aus  einer  herzförmigen  Basis  län|>Ucli- lanzettlich,  stumpflich,  am  Rande 
ein  wenig  umgerollt,  gesfigt,  mit  etwas  angedrüclften,  stumpflichen Sä- 

fezahnen,  oberseits  grasgrün  und  scharf,  besonders  gegen  den  Rand 
in  und  mit  rielen  schiefen,  gleichlaufenden,  eingedrückten  Adern,  wel 
che  die  Sägezahne  von  einander  scheiden,  durchzogen,  onterseits  mit 
weifslichen  Fleckchen  bestreut;  in  der  Blüthentrauba  allmäUg  in  Deok- 
blätter  übergehend.  Die  Trauben  am  Ende  des  Stengels  und  der 
Aeste  einerseitswendig,  anfänglich  gedrungen,  nachher  verlängert  und 
unterwärts  unterbrochen.  Die  Deckblätter  breit- eyf&rmig,  weifslich- 
grü«i,  mit  einer  vorgezogenen,  gesättigter- grünen  Spitze,  gesäjg^  an  der 
ßasis  eingeschnitten •  gesägt ,  mit  tiefern,  schmälern,  sehr  spitzen  Zäh- 
nen; die  obern  fast  rautenförmig,  kürzer  zugespitzt,  aber  noch  tiefer 
gesägt.  DieBlüthen  sehr  kurz- gestielt.  Der  Kelch  breit  -  eyförmig, 
viel  breiter  als  die  Korolle ,  flach  •  zusammengedrückt ,  doch  in  der  Mitte 
etwas  bauchig,  grünlich -weifs,  mit  drei  l^äogsnerven  beiderseits  und 
einem  Ademetze  durchzogen,  zweispaltig;  die  Zipfel  wieder  zweizähnig^ 
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die  Zfihne  eyförmiß,  tpits,  etwas  answflrts  gebogen,  Unger  als  dieKo^ 
rollenröhre.  Die  Ko rolle  zusammengedrückt,  zitrongelb,  mit  einer 
weifseii  Röhre,  welche  in  einer  sanften  Krfimmang  ia  die  fast  gerade 
Torgestreckte  Oberlippe  übergeht,  die  nur  wenig  von  der  Richtung  der 
Röhre  aufwfirts  abweicht,  und  am  vordem  Rande  unter  der  Spitze  mit 
einem  eyförmigen,  abgestutzten,  violetten  Zahne  versehen  ist,  von  wel- 
chem nicht  selten  eine  zarte,  violette  Linie  am  Rande  hinabzieht.  Die 
Unterlippe  dreispaltig:  die  Zipfel  breit  -  eyförmig ,  stumpf,  der  mittlere 
breitere  zusammengeschlagen,  die  zur  Seite  vertikal  gestellt.  Biegt  man 
die  Unterlippe  abw&rts  und  drückt  sie  an  die  Röhre  an,  so  bemerkt 
man,  dafs  sie  beinahe  die  LSnge  der  Röhre  hat.  Oie  Träger  mit  der 
Oberlippe  ziemlich  gleichlaufend,  gelblich,  dieKölbchen  bräunlich,  auf 
der  Natn  weifs- wollig. 

Die  längern  Träger  sind  an  der  Basis  verdünnert  und  sohärflich,  in 
der  Mitte  einmal  schUngelich  etwas  hinauf  und  wieder  gerade  vorwärts 
gekrümmt,  so  dafs  der  vordere  Theil  mit  dem  hintern  wieder  ziemlich 
parallel  läuft;  die  kürzern  gerade,  an  der  Basis  kaum  merklich  gebo- 
gen, daselbst  aber  öfters  ebenfalls  scbärflich.  Die  Kapsel  flach  zusam- 
mengedrückt, schief- rundlich- ey förmig,  seicht  ausgerandet,  mit  der 
bleibenden  Griffelbasis  bekrönt.  Die  Samen  echief  •  f yförmig ,  mit  einem 
breiten  Flügel  umzogen«       « 

Die  Pflanze  ist  unbehaart,  nur  am  Rande  des  Kelches  mit  kurzen 
Härchen  bewachsen,  auch  finden  sich  dergleicden  am  obern  Ende  der 
Korollenröhre.  Aber  schon  auf  den  Wiesen  finden  sich  Exemplare ,  de- 
ren Kelch  mit  einigeö  abstehenden  Haaren  bestreut  ist  und  deren  Sten- 
fel  zwischen  den  Blüthen  einige  solche  trägt  und  auf  Aeckern,  unter 
em  Getreide,  nimmt  diese  Behaarung  so  zu,  dafs  die  Kelche  nebst  dem 
Stengel  zwischen  den  Blüthen  auffallend  rauhhaarig  erscheinen.  Diese 
Varietät : 

ß  die  rauhhaarige,  stellte  Pollich  zuerst  unter  dem  Namen 
Bhinänthas  jllcciorolophas  als  eine  eigene  Art  auf,  wobei  jedoch  wohl 
bemerkt  werden  roui's,  dafs  sein  Rhinanthat  Crista  gaili  der  R,  minor 
ist,  und  dafs  er  von  einem  jR.  yileciorolophas  keinen  jR.  major  sohied« 
In  neuerer  Zeit  hat  man  neben  dem  letztern  auch  den  jR.  jilectorolo^ 
phus  noch  als  Art  aufgestellt;  indem  man  annahm,  dafs  die  Samen  die- 
ser Pflanze  ungeflügelt  seven.  Ich  habe  sie  in  allen  Perioden  ihrer  Ent- 
wickelung  una  an  allen  Orten ,  wo  ich  botanisirte,  untersucht,  so  etwas 
aber  nirgends  finden  können.  Doch  schien  mir,  als  wenn  im  Allgemei- 
nen die  Flügel  bei  R,  Alectorolophas  ein  wenig  schmäler  seyen,  als 
bei  R.  major ^  man  mufs  aber  die  Samen  beider  Arten  neben  einander 
halten,  wenn  man  dies  nur  bemerken  will.  Da  nun  die  Behaarung  einem 
sehr  grofsen  Wechsel  unterworfen  ist,  so  sehe  ich  diese  Pflanze  blofs 
für  eine  Varietät  des  Rhinanthas  major  an.  Als  Synonyme  gehören 
dazu:  Rhinanthas  Crista  galli  y  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  480.,  Willd.  Sp. 
pl.3.  p.l89.,  R.  j4lectoroiophas  P oll.  palat.2.  p  177-,  R-  viUosas  Pera. 
Öyn.2.  p.  151.,  R.  hirsutas  Lam.  Fl.  fr.2.  p.353.,  DeCand.  Fl.  fc,  3. 
p.  478i  Mimalas  AUctorolophus  Scop.  Carn.  1.  p. 435-,  uilectorolophat 
grandifloras  ß  pabens  Wallr,  Sched.  p.3l6. ,  jilectorolophas  Jursatas 
All.  ped«l.  p.68.,  Reichenb.  Ic.  fig.  976«  wo  jedoch  die  Samen  ir- 
rig onne  Flügel  abgebildet  sind. 

Aufwiesen  durch  ganz  Deutschland«    Die  Abart  ß  unter  der  Saat. 
Mai.     Juni.     0. 
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1748.    tinivAfnmv^  minor.    Ehrhart.    Kleiner  Klappertopf. 

Die  Deckblätter  gleichfarbig,  die  obem  derfelben  eiiigeschiiitteti« 
gesfigt)  die  Sägezähne  zugespitzt;  die  Lippen  der  Korolle  herror- 
gestreckt;  die  Röhre  derselben  gerade;  der  Zahn  aof  beiden  Sei- 
ten der  Oberlippe  kurz-eyfomiig,  so  lang  ab  breit;  die  Bi&tter 
länglich  -  lanzettiicb. 

Abbild,    Reichenb.  Ic.  f.974. 

Getr.  Samml.    Ebrb,  berb.46.    Sobles.  Cent  5. 

Synon.    BhmarUhu9  minor  Ebrb*  Beitr.  6.  p.  144.   P^rs.  Syn.S.  p.  151. 

Gaud.  Fl.   belv.a.  p.  107.     Bhinanthu$  Crttta  galli  Po  11.  palat.  2. 

p.  175.  Smitb  Engl  Fl.a.  p.  12(K,  B.  Crista  galü  a  Linn.  Sp.  pl.2. 

p.840.    Willd.  Sp.  pl.d.  18S.    Smitb  brit  p.  649.    uiUct^ohphtu 

minor  Wimm*  und  Grab«  FL  sUes.2«  p«  31d*    ji.parv^florua  Wallr. 

Scbed.  p.dl8. 

Die  rorliee^nde  Art ,  der  Bhinanihus  minor  wurde  während  langer 
Zeit  fiür  eine  Abart  des  vorhergebenden  gehalten.  Sie  läfst  sich  jedoch 
schon  Yon  ferne  an  den  grasgrünen,  oft  purpurbraun  überlaufenen  Deck- 
blättern und  kleinen  Blüthen  erkennen,  und  bietet  näher  betrachtet 
noch  einige  standhafte  Kennzeichen  dar.  Die  Biütbe  ist  nur  halb  so 
grofs,  die  Korollenrdhre  ist  gerader,  die  Lippen  sind  kürzer,  auch  der 
zUihn  an  der  Oberlippe  der  Korolie  ist  fiel  kürzer,  nicht  länger  als 
breit  und  die  Unterlippe  hat,  wenn  man  sie  zurückbiegt,  und  an  die 
Korollenröhre  andrücMt,  kaum  mehr  als  die  halbe  Länge  der  R5hre. 
Die  längern  Staubgefafse  sind  in  einem  stärkern  Winkel  aufwärts  ee- 
bofi^en.  Die  Kelch  zahne  sind  stumpfer  und  stehen  gerade  anfirecät, 
und  sind  an  der  Spitze  braungefarbt. 

Die  Pflanze  ist  kleiner  als  die  rorhergehende ,  dunkelgrün,  nnd 
föUt  durch  die  Deckblätter  von  derberer,  mehr  blattäbulicher  Substanz 
auf,  welche  grün  und  meistens  braun  überlaufen  sind,  während  sie  bei 
der  vorhergehenden  von  dünnerer  Substanz  sind  und  grünlich -weifs  er- 
scheinen. Sie  blühet  etwas  früher.  Die  Zähne  an  der  Oberlippe  der 
KoroUe  sind  bald  weils,  bald  blau.  Wenn  im  letztem  Falle  die  Pflanze 
zugleich  etwas  gröfser  ist,  und  der  Stengel  wie  bei  der  vorhergehenden 
Art  braun  gestnohelt  erscheint,  so  entsteht  die  Abart 

^  die  täuschende^  jiUetorolopkas  minor  ß /allax  Wimm.  et 
Grab.  FL  siles.2.  p.2l3. 

Als  eine  weitere  Varietät  führe  ich  hier  auf: 

Y  die  schmalblättrige,  varioias  angttstifolia ^  Alectorolophas 
minor  ß  Reichenb.  Fl.  ezcurs.  p.358.  Ic  fig.973^  (aber  nicht  R.  an- 
gusiif alias  ümelin,  welcher  eine  sehr  verschiedene  Pflanze  darstellt.) 
Die  schmalblättrige  Abart  des  Rhinanthas  minor  hat  um  die  Hälfte 
schmälere  Blätter  als  gewöhnlich,  sonst  konnte  ich  nichts  Unterschei- 
dendes auffinden,  auch  kann  ich  an  den  getrockiiete»  Exemplaren  einer 
andern  Form,  welche  Mertin  in  den  Voralpen  der  Schweiz  gesammelt 
und  mir  mitgetheilt  hat,  wozu  vermuthlich  Rhinanihus  minor  ß  alpina 
Gaud«  helv. 4.  p.  107.  gehört,  keinen  Unterschied  finden.  Uebrigens 
dürfte  diese  letztgenannte  Pflanze  noch  weiter  an  ihren  Standorten  zu 
untersuchen  seyn. 
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Die  Reichenbacliische  Abbildung  der  schmalbUtlrigeD  Varletll  dee 
Bhinanthas  minor  zeigt  pfriemliche,  zugespitzte  Zähne  an  den  Deck- 
blfittem,  tlie  breitblättrige  dagegen  nur  eyfönnige,  spitze.  Dies  ist 
jedoch  keioeswees  immer  der  Fall ,  denn  die  gevröhnlicne  Form  des  H. 
minor  kommt  mit  eben  so  schmalen  und  zugespitzten  ZShnen  an  den 
Deckblättern  ror,  wie  die  benannte  schmalblättrige  Varietät  desselben. 

Auf  Wiesen  durch  ganz  Deutschland.     Mai.    Juni.     0. 

1749.    RniifANTHirs    anguMÜfolius^       Gmelin.       Schmalblättriger 
Klappertopf. 

Die  Deckblätter  ungleich -farbig,  bleich,  die  obere  derselben  ein- 
geschnitten -  gesägt ,  die  Sägezähne  pfriemlich,  lang-begrannt;  die 
obere  Lippe  der  Horolle  aufstrebend,  die  untere  abstehend;  der 
Zahn  an  beiden  Seiten  der  Oberlippe  länglich;  die  Blätter  aus 
einer  lanzettUchen  Basis  lang  «verschmälert. 

,  Synon.  JRhinanihus  angustifoUtu  Gmel.  bad«2.  p.669.  B»  CrUta  galB 
ß  Linn.  Sp.  pl.  840.  Dach  dem  Synonyme:  Crista  gaUi  angtutifoUm 
G.  Bauh.  prodr.  86.  pin.  163.  B>  CrUtagaüi  y  angiuiifolia  Gaud. 
helv.  4.  p.  loa 

Wenn  man  die, beiden  rorhergehenden  Arten  sondert,  eo  nrafs 
man  um  so  mehr  der  gegenwärtigen  die  Rechte  einer  Art  zugestehen^ 
da. sie  in  noch  bedeutendem  Kennzeichen  abweicht  Ich  habe  sie  in 
den  salzburgischen  Voralpen,  wo  sie  häufig  wächst,  lebend  beobachtet. 
Alle  Exemplare,  welche  ich  sähe,  waren  im  Habitus  nicht  rerschieden, 
und  bei  genauerer  Verglelchung  fand  ich  alle  übereinstimmend.  Des- 
wegen kann  ich  mich  nicht  Qberreden,  dafs  sie  eine  blofse  Varietät  roa 
Bhinanthas  major  seyn  möge. 

Die  Korollenröhre  ist  nur  halb  so  breit  als  bei  dem  letztem, 
und  die  Horolle  ist  nur  halb  to  grofs.  Die  Oberlippe  is(  verhältnifs- 
mäfsig  länger,  aufwärts  gebogen,  sie  weicht  in  einem  bedeutenden  Win- 
kel von  der  Richtung  der  Rönre  ab,  und  die  untere,  welche  kürzer, 
aber  tiefer  dreispaltig  ist  als  bei  B.  major ^  erscheint  deswegen  abste- 
hender; auch  ist  bei  der  roUkommen  geöffneten  Blüthe  der  mittlere 
Zipfel  derselben  yrirklich  mehr  herabgebogen.  Ausser  dem  blauen  2«ahno 
an  den  Seiten  der  Oberlippe,  welcher  länglich  und  auffallend  schmäler 
ist,  findet  sich  noch  ein  blauer  Fleclien  beiderseits  an  der  Basis  der 
Unterlippe.  Die  Staubgefäfse  sind  kürzer,  die  kürzern  haben  kaum 
die  doppelte  Länge  des  Längsdurchmessers  rom  Kölbchen;  die  langem 
sind  etwa  im  ersten  Drittel  ihrer  Länge  in  einem  Winkel  gebrochen 
und  steigen  von  da  gegen  den  Rücken  der  Oberlippe  in  die  Höhe.  Bei 
Bhinantnus  major  lauten  die  Staubgeßlfse  fast  mit  dem  ob^m  Rande 
der  Lippe  parallel,  die  längern  sind,  in  ihrer  Mitte  ungefilhr,  einmal 
schlängelig  gebogen ,  laufen  aber  sodann  wieder  gerade  vorwärts.  -  Diese 
Bildung  ist  auffaUend  und  aehr  beständig. 

Die  Pflanze  ist  schlanker  und  ästiger  als  Bhinamkas  major.  Die 
Aeate  stehen -weiter  ab.  Die  Blätter  sind  schmal  -  lanzett  -  linealiseh 
und  laufen  alln^älig  spitz  zu.  Gewöhnlich  sind  schon  die  ontem  Mü- 
thenständigen  und  oft  auch  schon  die;  obem  atengelständi||;en  an  der 
Basis  eyfermig  erweitert,  während  sie  übrigens  i&ht  breiter  «k  die 
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'waltar  imteD  •tabendan  sind,  und  ihre  notertten  Zfthne  laafim  in  eine 
lance  feine  Granne  ans.  Diese  Blüthenblätter  gehen  in  der  Traube  all- 
asing  in  die  obem  Deckblltter  über,  welche  fii8t  rautenförmig,  lang- 
xngMpitzt,  mit  aohmalen,  pfriemlichen,  in  eine  lange  Granne  auegehen- 
den  2iähnen  beaetxt,  am  hintern  keilig  verlaufenden  Theil  der  Raute 
aber  ganzrandig  sind«  Der  Stengel  ist  achwarz  gestrichelt,  aber  auf 
deo  Deckblättern  und  Kelchen  bemerkte  ich  keine  schwarzen  Tüpfel, 
wie  eie  bei  der  folgenden  rorkommen. 

Auf  KalkhOgeln  im  Oberbadischen  bei  Durlach,  Crenzach,  Frei- 
bnrgi  (Gmelin,  Alex«  Braun!)  sodann  in  den  Wäldern  und  Wiesen 
der  oalzburger  Voralpen  und  in  der  Waldregipn  der  Alpen,  auch  auf 
Granit.    Gemein  in  der  Gastein!    JuL    Aug,    0. 

1750.    RuiifAjnmv' aJpinus.    Banmgarien^  Alpen-Klappertopf. 

Die  Deckblätter  ungleichfarbig,  bleich,  schwarz  gefleckt,  die  obem 
derselben  eingesohnitten- gesägt,  die  Sägezähne  pfriemlich  -  fein- 
qpitzig;  die  obere  Lippe  der  KoroUe  aufstrebend,  die  untere  ab- 
stehend; die  Zähne  an  beiden  Seiten  der  Oberlippe  länglich;  die 
Blätter  länglich* lanzettlich. 

Cfretr.  Samal.    Sebles.  CtntS.    Beicbenb.  FI.  g.  ezs.  n.49. 

Synoo.  RhmamhuM  mlpimu  B «  ■  n  g.  Eo.  stirp.  transs.  t.  2.  p.  194.  R. 
puleh^r  SehuBiBiel  in  der  liiiiften  Ceotari«  soblesiseher  PIUbssb. 
B.  Crista  gaäi  §  mlptttrU  Wahleab.  Carpat  p.  184. 

Unbeachtet  die  Ver£isser  der  Schlesischen  Flora  die  rorliegende 
Pflanze  als  Varietät  mit  Rhinanthus  major  verbinden,  so  glaube  ich 
doch  dieselbe  noch  einmal  hier  als  Art  aufstellen  und  die  Aufmerksaro- 
Ifeit  der  Botaniker  auf  sie  lenken  au  müssen.  Vielleicht  werden  die 
berühmten  Verfasser  jener  Flora  sie  noch  einmal  einer  neuen  Prüfung 
unterwerfen. 

Die  Pflanze  hat  die  Blattform  und  Deckblätter  des  Rhinantha» 
major  und  die  Blüthen  des  R.  angasiifolüu  ^  doch  sind  die  Stauberefafne 
an  den  ▼on  mir  untersuchten  Exemplaren  etwas  länger  und  die  Unter- 
L'ppe  ist  mit  mehrem  blauen  Flecken  geziert.  Sodann  hat  die  Pflanze 
»och  das  Eigene,  dafs  die  Kelche  mit  schwarzen  Tüpfeln  besprengt 
und  aui  den  Adern  mit  schmalen  schwarzen  Streifchen  bezeichnet  sind. 

Die  Pflanze  wächst  auf  den  Voralpen  ron  Siebenbürgen  und  auf 
den  Karpathen,  und  geht  von  da  in  die  Sudeten,  wo  sie  in  den  Schnee- 
emben,  auf  dem  Glatzer  Schneeberge,  im  Gesenke  auf  dem  Altvater, 
Peterstein  und  andern  Orten  vorkommt ,  CWimm.  und  Grab!)  JuL 
Aug.    If. 

444.    TRIXAGO.    Link.    Trixago. 

Hinsichtlich  ihres  änaaem  Ansehens  stehen  die  Arten  der  Gattung 
Trixago  zwischen  Bartsia  und  Euphrasia  in  der  Mitte.  Von  Baruia 
unterscheiden  sie  die  mit  feinen  Längsriefen  belegten  Samen,  von  Eu- 
phraaia  die  in  einen  Schnabel  allmälig  verschmälerte  KapseL  Die  Sa- 
■Mn  sind  viel  Meiner  als  bei  Euphrasia  und  nur  unter  guter  Vergröfse- 
rong  bemerkl  man  die  kaum  weifslioh  gefiürbten  feinen  Riefen  derselben. 
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1751.     Trixaoo  Uaifoliä.    Reichenb.    Breitblättri^o  Trixago. " 

Die   Blätter  haadförmig-gezähat;    die  Blüthen   fast  kopfförmig« 
zusamoiengehäuft. 

Abbild.    Golamn.  eq>hr.202.,  die  Figur  recbterhand.    Barrel,  t.  276.^  did 
beidt'a  Seitenfiguren ,  nicht  gut.    Smith  Fl.  graec.  t  386. 

Getr.  Samml.    Reichenb.  Fl.  g.  exs. 245. 

Synon.     Trixago  latifoUa  Reichenb.  Fl.  g.  iBxearg.  p.360.    Baruia  la- 

tifolia  Smith  a.a.O.    Euphrawia  latlfoüa  Linn.    Sp.   pl.  2.  p.  841. 

Willd.  Sp.  pl.3.  p.  192. 

.  Die  Wurzel  dünn,  pfriemlich,  fistig  -  faserig.  Der  Stengel 
aufirecht,  3  —  &'  hoch,  fast  stielrund,  purpurbraun,  einfach,  oder  an 
seiner  Basis  mit  einem  oder  zwei  Paar  gegenständigen  Aesten  versehen, 
nebst  den  Blättern,  flaumig  Ton  abstehenden,  am  untern  Theile  der 
Pflanze  einfachen,  am  obern  drüsigen  Härchen,  welche  auch  den  obern 
Theil  des  Kelches  besetzen.  Die  untern  Gelenke  des  Stengels  stehen 
nahe  beieinander,  die  folgenden  entfernt ,  tragen  ein  Paar  gegenstän- 
dige Blätter,  und  das  letztere  ron  diesen  entfernten  Gelenken  auch  noch 
zwei  gegenständige  BlOthen,  die  übrigen  aber  sind  sehr  genähert  und 
bilden  mit  ihren  Blättern  und  Blüthen  eine  rundliche,  oder  eyförmi^- 
gedrungene  Aehre.  Die  Blätter  sind  eyförmig,  sitzend,  an  ddr  Basis 
ganz,  dann  aber  mit  3  Zähnen  auf  jeder  Seite  besetzt,  welche  an  den 
untern  Blättern  kurz  und  angedrückt,  an  den  obern  aber  lang-lanzett- 
lioh  sind,  und  wie  die  Finger  einer  gespreitzten  Hand  auseinander  treten. 
Der  Kelch  4'"  lang,  röhrig,  unterwärts  häutig,  oberwärta  krautig, 
auf  ein  Drittel  4  spaltig,  mit  lanzettlichen  Zähnen.  Die  Kor  olle  pur- 
purroth:  der  Saum  fast  nur  den  vierten  Theil  so  lang  als  die  Röhre} 
die  Oberlippe  kürzer  als  die  untere,  gewölbt,  mit  einigen  Drüsenhär- 
chen bestreut,  die  Staubgeßifse  und  den  GriSel  bergend;  die  untere  drei- 
spaltig, die  Zipfel  abgerundet.  Die  Staubgeififse  kahl,  die  Köib- 
chen  mit  einigen  Haaren  bewachsen.  Der  Griffel  kurzflaumig.  Die 
Narbe  dick,  kopfig.  .  Die  Kapsel  länglich,  langer  als  der  nach  dem 
Verblühen  vergröfserte  Kelch ,  von  der  mittö  an  in  ^inen  lanzettliohen, 
vorne  zugespitzten  Schnabel  verschmälert. 

Auf  trocktaen  nnbebaueten  Hügeln  und  auf  Bergwiesen  in  Istrien, 
(Müller!) 

445.    EUPHRASIA.    Linn.    Augentrost 

Der  Kelch  röhrig  oder  glockig,  oft  etwas  zusammengedrückt, 
vierspaltig  oder  vierzähnig,  bleibend.  Di^  K^rollc  rachenförmig :  die 
Röhre  walzlich  oder  zusammengedrückt;  die  Oberlippe  konkav  oder 
gewölbt,  oft  ebenfalls  etwas  zusammengedrückt,  gestutzt  oder  ausge- 
randet;  die  untere  Lippe  dreispaltig  Die  Staubgefäfse  in  die  Röhre 
oinwefügt,  unter  die  Oberlippe  gestellt  und  etwas  vorwärts  geneigt.  Die 
Kölbchen  hängen  mit  elastischen  Haaren  zusammen,  sind  zweilappig, 
die  Läppchen  in  eine  Stachelspitze  oder  in  ein  Dömchen  übersehend. 
Der  Fruchtknoten  zusammengedrückt;  jer  GriflRel  lang  und  fadKoh; 
die  Narbe  rundlich.  Die  Kapsel  längUoh,  siisammengedrütskt ,  stumpf, 
oder  ausgerandet  vAi  einem  kurzen  Spitichen,  welches  toh  der  bleiMtt' 
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den  GriflTelbasifl  herrfihrt,  cweiftcberi^,  die  schinale  Scheidewand  auf 
der  Mitte  der  Klajppea  befindlich.  Die  Fächer  vier-  bis  tecbssamig. 
Die  Samen  Ifinglicli,  dicht  mit  weifsen  Längsriefen  belegt. 

Die  Gattung  Euphrasia,  Trizago,  Bartsia,  Melampyrum ,  Pedicu- 
laris  nnd  Rhinanthus  sind  sehr  nahe  verwandt  und  lassen  sich  mit  Si- 
cherheit nur  an  den  Samen  unterscheiden,  die  sich  jedoch  bei  der  halb 
anfgeblüheten  Pflanze  an  den  untersten  Blüthen  gewöhnlich  schon  so 
weit  ausgebildet  vorfinden,  dafs  man  mit  Leichtigkeit  darnach  bestim- 
men hann,  eine  Eigenschaft  dieser  Grupppe,  welche  allerdings  ihre 
Henntnifs  erleichtert.  Die  Gattung  Rhinanthus  hat  flache,  mit  einem 
Ffögel  umzogene  Samen;    ein  Kennzeichen ,  welches  sie  von  allen  den 

Senannten  unterscheidet,  und  einen  aufgeblasenen  Kelch.  Das  letztere 
lennzeichen  finden  wir  zwar  auch  bei  vielen  Pedicularisarten ,  aber 
nicht  bei  allen.  Es  ist  deswegen  nicht  eant  sicher.  Aber  bei  allen 
Arten  dieser  Gattung,  deren  ich  jedoch  m  dieser  Hinsicht  nicht  viele 
untersuchen  konnte,  fand  ich  netzig  -  grübige  Samen,  und  hieran  lafst 
sich  die  Gattung  Pedicularis  am  sichersten  erkennen.  Die  flbrigen  unter- 
scheiden sich  nun  weiter.  Melampyrum,  dieses  bat  nur  einen  glatten  Samen 
in  jedem  Fache  der  Kapsel  oder  deren  zwei.  Bartsia,  diese  hat  eine  gröfsere 
Anzahl  mit  flügelartigen  Kanten  belegte  Samen.  Eben  so  haben  die  Gattun- 
gen Euphrasia  und  Trizago  mehrere  Samen  in  jedem  Fache,  die  aber  feine, 
fadliche  Längsriefen  tragen.  Beide  unterscheiden  sich  nur  durch  die 
Kapsel,  welche  bei  Trizago  in  einen  Schnabel  verschmälert  ist,  bei 
Euphrasia  aber  stumpf  oder  ausgerandet  erscheint« 

Erste    Rotte. 

Die  Zipfel  der  Unterlippe  tief  ausgerandet  oder  verkehrt -herzför- 
mig. Das  untere  Säckchen  der  Kölbchen  der  kürzern  Staubgeläfse  mit 
einem  ISngern  Dömchen ,  die  übrigen  mit  sehr  feinen  und  kurzen  Spitz- 
chen bewafinet. 

i762.    EuPHRAsu  ojfficinaKs.    Linn.    Gemeiner  Augentrost, 

Die  Blätter  eyförmig,  gesagt,  auf  jeder  Seite  meist  ffinfzahnig,  die 
drei  untern  Zähne  schmäler  und  genähert,  an  den  obern  Blättern 
zugespitzt,  kürzer  oder  länger  stachelspitzig;  die  obere  Lippe 
der  Blume  zweilappig,  die  Lappen  aus^^ebreitet ,  2-* 3 zähnig, 
die  untere  dreispaltig ,  die  Zipfel  tief  ausgerandet. 

Abbild.    Sturm  b. 3.    Scbk.  1. 169.    Fl.   Dan.  t.  1037.    Hayne  Arzn. 

gew.  9.  7. 
SynoD.    Euphrasia  offidnaUs  Linn«  Sp.  pl.  2.  p.841«    Willd.  Sp.  pl.3. 

p.  193. 

Von  dieser  sehr  gemeinen  Pflanze  gibt  es  eine  Menge  von  For- 
men und  Modificationen ,  und  darunter  (Snfe,  welche  man  wenigstens 
deutlich  bezeichnen  kann ,  die  ich  jedoch  mit  den  Verfassern  der  Flora 
ailesiaea,  Gaudin  und  andern  Botanikern  nicht  för  Arten  ansehe,  da 
sich  gar  nicht  selten  die  deutlichsten  Uebergänge  finden.  Vielleicht  ist 
«ooh  die    folgende  Art  nichts   anders  als  Abart  dieser    vielgestaltigen 
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Pfl«iizei  attela  <9a  loh  nicht  Gelegenheit  hatte,  sie  an  ihrem  Standorte 
zu  beobachten,  und  da  sie  Oauain,  welchem  diese  Gelegenheit  gege- 
ben war,  noch  als  eigene  Art  ansieht,  so  habe  ich  fUr  passend  erach« 
tet,  sie  ebenfalls  als  solche  hier  aa&uführen,  und  einer  weitern  Beob- 
achtung zu  empfehfen. 

Die  aufiallendste  und  bekannteste  Form  der  E.  officinalis  ist  die 
gröfsere,  häufig  auf  Wiesen  wachsende,  die  f^arietas  a  pratensis^ 
welche  man  billig  als  die  Stammart  ansieht.  Sie  hat'  eine  schwache, 
fadlich- spindelige  Wurzel,  aus  welcher  sich  ein  ebenfalls  schlanker, 
3 — 6^'  hoher  Stengel  erhebt,  der  bald  ganz  einfach,  bald  von  der 
Mitte  an,  bald  ron  der  Basis  an  in  Aeste  getheilt  erscheint,  welche  im 
letztern  Falle  oft  gleiche  Hdh%  erreichen  und  einen  wohl  einen  halben 
Fufs  breiten  Rasen  bilden.  Der  Stengel  ist  übrigens  fast  stielrund,  oft 
rothbraun  Oberläufen,  unterwärts  mit  anliegenden  krausen,  einfachen, 
nach  oben  hin  aber  mit  abstehenden,  gegliederten,  drüsentrag^enden 
Härchen  bewachsen,  und  durch  letztere  etwas  klebrig.  Die  Blatter 
sind  grasgrün,  sehr  kurz  gestielt,  e^rförmig,  tief- gesägt.  Der  End- 
zabn  ist  der  breiteste  and  stumpf,  die  folgenden  abwärts  werden  um 
80  schmäler  und  spitzer,  als  sie  weiter  nach  der  Basis  stehen,  die  drei 
tintern  derselben  sind  deswegen  immer  spitz  und  genähert,  und  sämmt- 
liche  Zähne  sind  durch  tiet  eingedrückte,  gerade  Adern  ron  einander 
geschieden.  Die  Blätter  sind  übrigens  mehr  oder  weniger  flaumhaarig- 
schärflich;  die  obern  sind  nebst  den  Kelchen  auch  mit  Drüsenhärchen 
bestreut  Die  untern  sind  gegenständig,  eyförmig,  mit  abgerundeter Ba- 
sis  und  einem  stumpfen  Endzahn  ohne  Stacbelspitze.  Die  blüthenstän- 
digen  stehen  zwar  abwechselnd,  sind  aber  doch  paarweise  näher  gestellt, 
die  obern  derselben,  welche  erst  deutlich  hervortreten,  wenn  die  Blü- 
then  fast  alle  in  Fracht  übergegangen  sind,  haben  ein^  fast  rautenför- 
mige Gestalt,  und  alle  Zähne  endigen  sich  mit  einer  Stachelspitze,  die 
zwei  hintern  Seiten  der  Rautö  sind  ungezahnt.  Die  Bluthen  sehr  kurz- 
gestielt, einzeln,  in  den  Winkeln  aller  Blätter  ron  der  Mitte  des  Sten- 
gels an.  Der  Kelch  4 spaltig,  drüsenhaarig,  die  Zipfel  lanzettlich,  zu- 
gespitzt, stachelspirzig,  länger  als  die  Korollenröhre.  Die  auswendig 
schwach  flaumhaarige  Korolle  ist  zierlich  bemalt;  sie  ist  weifs,  mit 
6  violetten  Linien  auf  der  Oberlippe  und  9  dergleichen  auf  der  Unter- 
lippe, welche  an  ihrer  Basis  einen  citrongelben  Flecken  trägt,  auch  ist 
der  Schlund  inwendig  gelb-geförbt.  Die  Oberlippe  ist  gewölbt,  kurs- 
zweilappig,  jedes  Läppchen  ausgerandet  oder  auch  dreikerbig;  die  Un- 
terlippe dreispaltig,  die  drei  Lappen  tief  ausgerandet,  fast  verkehrt- 
herzförmig. Die  Träger  weifs  oder  violett,  an  der  Basis  gelb.  Die 
braunen  Kölbchen  am  Rande  mit  weifsen  Haaren  besetzt,  die  Säckchen 
an  der  Basis  mit  einem  Stachelspitzchen,  die  beiden  äussersten  mit  einem 


Samen  braun  mit  weifslichen  Längsriefen  belegt. 

Die  hier  beschriebene  Form  ist  die  Euphrasia  ojfficinMs  der 
meisten  Authoren  und  namentlich  E.  officinalis  Pera.  Syn.  3.  p*  149*« 
welcher  davon  als  var.  ^  die  E.  nemorosa  trennt.  Man  kann  diese 
E.  qffleinalü  Pera.  passend: 

a  als  Wieaenaugentrost,   P^arietas  pratensis  vortrageÄ« 
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£«  gehOrt  ferner  dazu  B.qfficinalis  var.  y  pratensis  Fl.  rilet.3.  p.218., 
£•  officinalis  var,  A,  pratensis  Fries  Nor.  ed«  2.  p.  196.  >  Euphrasia 
pratensis  Reichen b.  Fl.  ezcura.  p.3ö9.  nnd  Fl.  g,  exs.244.,  E,  Rost- 
koviana  Hayne  Arz.  Gew. 9«  t7.,  Schlecbtend.  Fl.  beroL  p.331«, 
£.  oßcinalis  Sturm  b.  3.    Schk.  t.l69. 

Eine  Mittelform  zwiscben  der  hier  beschriebenen  f^arietas  pra» 
tensis  und  der  folgenden  P^arietas  nemorosa  bat  kurze,  aber  abste- 
hende drfisenlose  Härchen  auf  den  Kelchen«  und  auf  der  untern  Seite 
der  BlStter.  Auf  hohen  Bergen  kommt  sie  stark  behaart  ror,  die  Hfir« 
chen  sind  starrer,  auch  länger,  trafi;en  aber  ebenfalls  keine  Drüschen.  Die 
obem  Blätter  sind  tief-  gesägt  mit  länger  stachelspitzigen  Sägezähnen,  wie 
bei  der  folgenden,  Abart,  welches  nebst  den  gerade  abstehenden  drüsenlo-i 
•en  Haaren  am  Stengel  die  vorliegende  Abart  auszeichnet«  Ich  begreife 
sie  unter  der  Varietät: 

^  der  rerkannten:  Euphrasia  o^ffieinalis  ß  negleeta  Wimm.  u« 
Grab.  FL  siles.2.  p.  218.  Auch  gehört  hieher  als  se^r  stark  behaarte 
Form  E.  nemorosa  ß  peetinata  Reichen b.  Fl.  g.  ezc.  p.359.  und  nach 
diesem  Author  E.  peetinata  Tenore.  Das  Exemplar  in  der  Funki- 
schen Sammlung  aus  dem  Martellthale  in  Tyrol  hat  an  dem  obem  Theile 
des  Stengels  und  an  den  obern  Blättern  schwache  Drüschen  auf  den 
Haaren.     Hierin  nähert  es  sich  der  ^arietas  pratensis. 

Diese  Varietät ,  welche  sich  seltner  vorfindet,  macht  den  Ueber« 
gang  zur  folgenden 

Y  dem  yV aldangentrost,  Prärie tas nemorosa»  Diese  ist  steifer, 
der  Stengel  purpurbraun,  und  überall  von  einem  krausen,  kurzen  Ue- 
berzuge  flaumig ,  nirgends  finden  sich  Drüsenhärchen  auf  der  Pflanze, 
welche  übrigens  bald  ganz  einfach,  bald  sehr  ästig  ist.  Die  Blätter 
sind  kahl  oder  fast  kahl,  ofl  glänzend ,  und  die  Zähne  der  obersten 
lang  stachelspitzig.  Die  Blüthe  ist  meistens  kleiner,  zuweilen  sehr  klein, 
die  obere  Lippe  oellviolett,  zuweilen  hat  die  ganze  Blüthe  einen  vio- 
letten Anstrich.  Die  Kapsel  ist  meistens  schmäler  und  der  Kelch  kahl. 
Uebrigens  kommt  diese  Form  auch  mit  Drüsenbärchen  vor,  so  wie  die 
yarietas  pratensis  mit  kleinern,  und  wiewohl  selten  auch  mit  violett 
überlaufenen  Bluthen.  Ueberhaupt  fand  ich  der  Liebergänge  zu  viele, 
als  dafs  ich  diese  f^arietas  nemorosa  für  eine  eigene  Art  erklären 
könnte,  so  sehr  sich  auch  die,  übrigens  häufige  Endform  durch  ihre 
kahlen,  lang -stachelspitzig -gezähnten  Blätter,  ihre  kahlen  Kelche  und 
den  Mangel  der  Drüsenhärchen  auszeichnet.  Als  Synonyme  gehören 
hieher:  Eaphrasia  ojfficinaUs  ß  nemorosa  Pers.  Syn.  2.  p.  149-,  E,  of- 
ßcinalis  Hayne  Arz.  Gew.  9.  t.  8.  Rcichcnb.  FL  g.  excurs.  p.  358. 
Fl.  g.  exs.  243.9  ^-  OjfficinaUs  a  nemorosa  Wimm.  et  Grab.  Fl.  si- 
les.  2.  p.  218.,  E.  stncta  Host  Fl.  aust.  2.  p.  185. 

Eine  andere  Varietät  hat  die  Blattform  der  Varietas  pratensis 
und  den  Ueberzug  der  P^arietas  nemorosa.     Diese  ist 

S  die  der  Voralpen,  Varietas  alpestris  Wimm.  und  Grab! 
Fl.  siles.  2.  p.  218.  Sie  wächst  jedoch  nicht  blofs  auf  Voralpen,  son- 
dern auch  in  niedrigem  Berfi^gegenden.  Sie  erscheint  in  drei  verschie- 
denen Formen.  1)  vom  Habitus  der  P^arietas  pratensis  und  mit  den- 
selben grofsen  Blumen.  Dies  ist  die  so  eben  genannte  Varietät  der 
schlesischen  Flora.  2)  Dieselbe  Form,  aber  mit  den  kleinen  Blumen 
der  T^arietas  nemorosa.  Diese  ist  nach  der  eigenen  Bestimmung  dts 
Authors  in    meines   Freundes    Funks   Sammlung   Euphrasia  nemoroso 
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Reichen b.  Fl.g.ezc.  p. 358«  rev.  a,  Sie  kommt  3)i^orroii  clemHahitas 
der  yarietas  nemorosa^  aber  mit  Blättern,  an  denen  auch  die  Zähne 
der  obrrn  stumpf  und  nur  kurz  -  stachelspitzig  sind.  Die  Zahne  sind 
sogar  öfters  noch  stumpfer ,  als  bei  der  Varietät  pratensis.  Die  Blu- 
men sind  klein,  wie  bei  kleinblütliia;en  Exemplaren  der  Farietas  ne^ 
morosa.  Diese  Varietät  ist  Euphrasia  micrantha  Reichen b.  FL  e. 
exe.  p.358.    Fl.  g.  exs.242. 

Ausser  diesen  Formen  gibt  es  noch  andere,  welche  dadurch  ent- 
stehen, dafs  die  ßlüthenblätter  und  sonach  auch  die  Blüthen  sehr  ge- 
drängt gestellt  sind.  Nach  dem  Verblühen  entsteht  hieraus  eine  dichte, 
aus  dachziegelförmig  übereinander  gelegten  Kapseln  und  Blättern  be- 
stehende Aehre.     Dieses  bildet  sodann 

e  eine  dachige  Abart»  eine  f^arietas  imbrieata.  Eine  solche  ron 
Baphrasia  o^fficinalis  pratensis  ist  die  Btirtsia  imbricata  Lapeyr. 
Abr.344.  nach  DeCandolTs  Fl.  fir.  suppl.  p.390.  Da7on  befinden 
sich  Exemplare  in  meines  Freundes  Funks  Sammlung  von  Endrefs 
in  den  Pjrrenäen  gesammelt«  ich  besitze  ebenfalls  Exemplare  aus  den 
Pyrenäen,  von  Schimper  gesammelt,  welche  jedoch  als  eine  Formm 
imbricata  der  oben  beschriebenen  Farietas  neglectfl  angehören. 

Die  Abart  a  auf  etwas  feuchten  Wiesen  überall ;  die  Abart  y  auf 
trocknen  Wiesen,  Heiden,  in  lichten  Wäldern,  an  Waldrändern  eben 
so  gemein;  ßundft  in  Gebirgsgegenden  seltner;  c  auf  höhern  Gebirgen; 
aber  sämmtliche  Abarten  ^ehen  hoch  in  die  Gebirge  und  bis  auT  die 
höhern  Alpen  hinauf.    Julu    August«     0. 

1763*    EuPBHAsiA  minima.    Schleicher.    Kleinster  Augentrott. 

Die  Blätter  eyförmig,  gesägt,  auf  jeder  Seite  meist  funfzähni^,  die 
Zähne  der  obern  kurz  -  stachelspitzig ;  die  obere  Lippe  der  Blume 
zweilappig,  die  Läppchen  zusammenneigend,  zweizähiiig,  die  un- 
tere dreispaltig,  die  Zipfel  tief  ausgerandet« 

Abbild.    Boccon.  Mas.  t60.  nicht  sut. 

Synon.  Euphrasia  mtnima  Schleicher  bei  DeCandolle  Fl.  fr.  3. 
p.473.  Pers.  Syn.  2.  p.  149.  Gaud.  Fl.  helv.4.  p.  112.  E.  officina- 
Gs  ß  htitD.  £ne.  2.  p.  400.  E,  officinalis  d  Vill.  Dauph.  2.  p.  4l0. 
E.  pratensis  a  Reichen  b.  Fl.  exe.  p.  359. 

Ob  die  rorliegende  Pflanze  eine  besondere  Art  oder  eine  Varietät 
der  vorhergehenden  ^ey,  bedarf  noch  einer  nähern  Untersuchung,  es 
wäre  schon  möglich,  dafs  sie  aus  der  yarietas  alpestris  der  Euphrasia 
officinalis  entstanden  sey.  Von  dieser  Abart  unterscheidet  sie  sich  durch 
niedrigem  Wuchs,  dadurch,  dafs  sie  «vieistens  sehr  ästig  ist,  und  dafs  die 
Läppchen  der  Oberlippe,  zusammenneigen,  nicht  ausgebreitet  sind.  Die 
Blüthen  sind  klein,  die  obere  Lippe  ist  violett  mit  dunkler  violetten 
Linien,  die  untere  ist  überall  gelb,  und  ebenfalls  mit  violetten  Linien 
gezeichnet.  Dafs  die  Kelohzahne  stumpfer  wären  ab  bei  der  vorher- 
gehenden Art,  finde  ich  nicht.  Eine  Forma  imbricata  der  Euphrasia 
minima  ist,  wie  DeCandolle  Fi.  fr,  suppl.  p.390.  vermuthet,  dieJSa- 
phrasia  imbricata  Pers.  Syn. 2.  149. 

Woher  DeCandolle  und  Schleicher  zu  dem  Namen  Eaphra" 
sia  minima  den  Zusatz  Jacquini  nahmen,    ist  mir  nicht  bekannt.      Ich 
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finde  bei  Jacquin  keine  Pflanze  dieses  Namens ,  auch  hat  Host  kein 
Citat  aus  Ja c quin  angeführt. 

Auf  Wiesen  der  Alpen.  Bei  Fuessen.  (Dr.  Schnitzlein  sen!) 
Juli.    August.     0. 

1754*    EvranAsiA  salisbargensis.    Funk.    Salzburger  Augentrost 

Die  Blätter  lanzettlich  oder  Unglich,  an  der  Basis  keil  ig,  auf  bei- 
den Seiten  zwei  bis  dreizähnig,  die  Zfihne  gleichweit  entfernt,  an 
den  obem  Blättern,  so  wie  die  Kelcbzfihne  haarspitzig- grannig; 
die  obere  Lippe  der  Korolle  zweilappig,  die  Lappen  2-  oder  3zäh- 
nig,  die  untere  dreispaltig,  die  Ziptel  tief  ausgerandet. 

Abbild.    Boccon.  Mos.  t  60.    Braun  Fl.  SaUb.X  1 1.  f.l. 
Getr.  Samml.    R  e  i  c  b  e  n  b.  FI.  g.  exs.  48. 

Synon.  Euphrana  taüsburgensi»  Funk  in  Hoppe^s  Taschenbaeb  1794. 
p.l90.  10  Rdm.  Arcb.  1.  p.  43.  Willd.  Sp.  pL  3.  p.  193.  E.  alpina 
Oaud.  Fl.  belr.  4.  p.  111.  Die  Ton  Lamarek  in  der  Encyclopftdte  2. 
p.  400.  beschriebene  E,  alpina  ist  nacb  der  Bescbreibang  nnd  nach 
6 au d in  eine  (mir  nicht  bekannte)  Varietät  der  Torliegenden  Pflanze. 

Die  gegenwärtige  Art  unterscheidet  sich  ohne  Schwierigkeit  Foa 
der  Torhergehenden  durch  die  lanzettlichen  oder  auch  lineal- lanzettli- 
chen Blätter ,  welche  auf  jeder  Seite  nur  mit  2  —  3  abstehenden  und  so 
weit  ron  einander  entfernten  Zähnen  besetzt  sind,  dafs  man  zwischen 

{'edern  Zahne  den  gerade  fortziehenden,  ungetheilten  blattrand  bemerkt; 
>ei  den  beiden  rorfaergehenden  Arten  liegt  ein  Zahn  dicht  an  dem  an- 
dern. Diese  Zähne  sind  an  den  obem  Blättern  schmal .  und  laufen  in 
eine  ziemlich  lange  Granne  sehr  spitz  zu.  Der  Ueberzug  ist  wie  bei 
B*  qfficinalis  nemorosa.  Es  gibt  eine  Varietät  mit  breitern,  am  Haupt- 
stengel elliptischen  Blättern,  welche  auch,  wiewohl  selten,  bis  4  Zähne 
an  den  Blättern  haben,  und  diese  nähert  sich  der  E,  officinalis  nemo» 
rosa  mehr,  doch  unterscheidet  sie  sich  durch  die  länger  keilförmige 
Basis  der  Blätter,  und  dafs  wenigstens  zwischen  den  zwei  obem  Zäh- 
nen der  Blattrand  gerade  fortzieht.  Dazu  scheint  Euphrasia  alpina  ß 
Gaud.  helv.4.  p.  111.,  E.  alpina  Schleich,  pl.  exs.  zu  gehören.  Eine 
forma  imbricata  ist,  wio  DeCandolle  ^ermuthet,  Euphrasia  pecti-- 
nata  Tenore  Prodr.  Fl.  neapolit.  p.36.  Reichenbach  zieht  FL  ex- 
curs.  p  358*  diese  Tenorische.  Art  zu  seiner  Euphrasia  nemorosa ,  wel- 
che  eine  Varietät  der  El  ojfficinalis  ist.  Ein  yon  Tenofe  bestimmtes 
Exemplar  der  E.  peciinata  habe  ich  noch  nicht  gesehen. 

Auf  den  Voralpen  und  Alpen  von  Tyrol  und  Salzburg,  (Funk!) 
Kämthen,  (Bernhardi!)  Krain,  (Müller!)    JulL    August    Q. 

1755*    Euphrasia  iricuspidaia..   Linn.    Dreispitzige^  Augentrost. 

Die  Blätter  linealisch ,  an  der  Spitze  dreizähnig,  die  Zähne  der 
obem  Blätter,  so  wie  die  Kelchzähne  spilz,  grannenlos;  die  obere 
Lippe  der  Korolle  zweilappi^,  die  Lappen  zwei-  oder  dreizähnig. 
die  untere  dreispaltig,  die  Zipfel  tief  ausgerandet. 
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AbbUd.    Ploot  alm.  1 177-  t  U 


Sjrnon.  Euphroiia  trtaupidata  Linn.  Sp.  pL2.  p.  841«  Willd  8p. 
pL3.p.l94. 

Die  Pflanze  hat  auf  den  ersten  Blick  wohl  das  Ansehen  der  Eu^ 
pkrasia  salisbargertsis  ^  ftült  aber  doch  durch  ihre  sehr  schmalen  und 
im  Verhältnifs  ihrer  Breite  sehr  langen  Blätter  sogleich  au£  Die  Bl&t- 
ter  sind  nämlich  bei  6^'^  Län^e  kaum,  oder  nur  ^'^' breit,  linealischy 
nach  vorne  hin  ein  wenig  breiter,  von  der  Basis  an  auf  drei  Viertel  ih- 
rer Länge  zahnlos,  sodann  aber  beiderseits  mit  einem  vorwärts  gerich- 
teten, nicht  weit  abstehenden  Zahne  versehen,  welcher  wie  das  Blatt 
selbst  spitz  ist,  aber  weder  in  eine  Stachejspitse  übergeht,  noch  fein 
zugespitzt  ist.  Die  Blüthen  sind  etwas  gröfser  als  an  E.  ^aUähargen- 
sis^  aber  die  Kelchzähne  sind  lanzett-pfriemlioh,  nur  spitz,  nicht  aus 
einer  breitern  Basis  pfriemlich  in  eine  Granne  zugespitzt ,  wie  bei  jener. 

Auf  Gebirgen  im  südlichen  TyroL  (Zuccarini!) 

Zweite    Rotte. 

Die  Zipfel  der  Unterlippe  der  Korolle  ganz  oder  nur  seicht  aus- 

ferandet.    Die  S&ckchen  der  Kölbchen  mit  gleichstarken  Dömchen  oder 
pitzchen  besetzt. 

1756.    EuPHRASiA  Odontites.    Linn.    Rother  Augentrost 

Die  Blätter  aus  einer  breitem  Basis  verschmälert,  lanzett-linealiscb, 
entfernt -gesä^;  die  Deckblätter  länglich -lanzettlich,  länger  als 
die  Blüthe;  die  obere.  Lippe  der  Korolle  zusammengedröckt ,  abge- 
schnitten-stumpf,  die  untere  um  die  Hälfke  kürzer  als  die  Röhre, 
die  Zipfel  länglich,  stumpf. 

Beschreib.    Pollich.    Bertolone.    Winm.  und  Grab. 

Abbild.    Fl.  Dan.  1625.    Engl.  bot.  1. 1415.    Scbk,  t  169.    Biv.  Monop. 

Irr.  1 90.  f.  2. 
Getr.  Samml.    Scbles.  Cent.  4. 

Synon.  Muphrana  Odontites  Lino.  Sp.pl. 841.  Willd.  Sp.pI. 3.  p.194., 
wo  die  E.vema  Bellardi  irrig  cur  Varietät  ß  gesetzt  wird.  E.vema 
Bellard.  App.  ad  Fl.  ped.  ia  denMem.Acad.  des  sciene. Tor.  t5.  p.2. 
DeCand.  Fl.  fr.5.  p.390.—  Bartsia  Odaniites  Smitb  brit.2.  p.648. 
Bert,  amoeo.  ital.  p.d2. 

Die  ganze  Pflanze  ist  schärflich  von  kurzen  Härchen,  welche  am 
Stengel  und  an  den  Blüthenstielen  abwärts,  an, den  Blättern  .und  Kel* 
eben  aufwärts  angedrückt  sind.  Die  Wurzel  ist  klein,  spindelig,  fr- 
serig  -  ästifi^.  Der  Stengel  aufrecht ,  }  —  V  hoch ,  stumpf-  rierluintig, 
Ton  der  Mitte  an  in  aufrechte,  blüthentragende  Aeste  getheilt,  treibt 
aber  aus  den  Winkeln  der  untern  Blätter  noch  einige  kurze,  unfrucht- 
bare Aestchen.  Die  Blätter  gegenständig,  abstehend,  wohl  auch  zu- 
rückgeschlagen, sitzend,  lanzett- linealisch,  V^  leng,  aus  einer  abge- 
rundeten, breitern  Basis  fast  mit  geraden  Rändern  alfmälig  yerschmälert, 
entfernt- stumpflich -gesägt,  dabei  am  Rande  ein  wenig  umgerollt.    Die 
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BI Athen  sitzen  auf  kurzen  Stielchen  und  bilden  am  obem  Theile  des 
Stengels  und  der  Aesle  einerseits  wendige  Aehren,  welche  zusammen  eine 
l&ngfiche  Rispe  darstellen.  Die  Deckolätter  haben  die  Gestalt  der 
Stengelblfitter  und  sind  langer  als  ihre  Blüthen,  die  obem  werden  je- 
doch allmälig  kleiner,  verlieren  ihre  Z&hne  und  sind  yerschobeli  gegen- 
über, fast  abwechselnd  gestellt.  Der  Kelch  ist  röbrig- glockig,  etwas 
zusammengedrückt,   ungefähr  auf  die  Hälfte  in  yier  lanzettlicbe  ZahiiC 

fespalten,  grQn  mit  einem  rosenrothen  Anstriche.  Die  Kor  olle  hell 
eischroth ,  im  Schlünde  rosenroth ,  auswendig  von  angedruckten  Här- 
chen flaumig,  am  Rande  kurz  -  wimpprig.  Dien  obre  ein  wenig  zusam- 
mengedrückt, so  lang  als  der  Kelch.  Die  Oberlippe  etwas  gewölbt,^ 
aber  doch  ebenfalls  zusammengedrückt,  rome  fast  gerade  abgeschnitten, 
von  der  Länge  der  Röhre.  Die  untere  Lippe  bedeutend  kürzer  als  die 
obere,  wenig  abstehend,   die  Zipfel  länghcn,  vorne  etwas  breiter,   ab- 

ferundet  -  stumpf ,  der*  mittlere  auch  wohl  schwach  ausgerandet.  Die 
taubgefäfse  so  lang  als  die  Korolle,  röthlich.  Die  Kölbchea 
mit  elastischen  Fäden  zusammenhängend,  lederbraun,  die  Säckchen  in  ein 
kurzes  Dömchen  endigend.  Der  Griffel  länger  als  die  Korolle,  röth- 
lich, die  runde  Narbe  grün.  Die  Kapsel  länglich,  stumpf,  kurzhaarig. 
Auf  Aeckern,  an  Gräben  und  an  feuchten  Vi^gen  überall.  Juni — Aug.  Q. 
Anro.  Die  ebenbeschriebene  Pflanze  ist  AitEaphrasia  verna  üet- 
lardi,  aber  davon  ist  diejenige  Art  beträchtlich  verschieden,  welche 
Thomas  als  £.  verna  ausgegeben,  und  Gaudi n  E,  lanceoiaia  ge- 
nannt hat,  die  aber,  so  viel  ich  weifs,  noch  nicht  in  Deutschland  ent- 
deckt wurde.  Gaudin  vergleicht  sie  hauptsächlich  mit  £•  lutea  ^  sie 
hat  jedach,  die  Farbe  der  ßlüthe  ausgenommen,  nach  meiner  Ansicht 
damit  wenig,  desto  mehr  aber  mit  E,  Off^TinW  Aehnlichkeit.  An  einem 
getrockneten  Exemplare  ist  die  Blume  röthlich,  wohl  blofs  als. Folge 
des  Trocknens,  wenigstens  verändert  sich  die  Farbe  der  £.  lutea  bei 
unvorsichtigem  Trocknen  auf  dieselbe  Weise.  Die  Blätter  sind  an  der 
Basis  weniger  abgerundet  und  vorne  spitzer  als  bei  J5.  Odontites.  Die 
Blüthe  ist  um  ein  Drittel  kürzer,  die  Oberlippe  ist  tief  ausgerandet ,  fast 
zweispaltig,  die  untere  ht^t  die  Länge  der  ehern,  und  wenn  man  sie 
xurückbiegt  auch  die  Länge  der  Röhre,  die  Zipfel  sind  verkehrt -ey for- 
mig, stumpf  und  etwas  gekerbt,  der  mittlere  gewöhnlich  ausgerandet. 
Von  E.  lutea  unterscheidet  sie  sich  durch  die  Blätter  der  E.  Odontües 
und  durch  die  zweispaltige  Oberlippe  der  Korolle. 

1757«  EvpSRAsiA  serotina,  Lamarck.  Spätblühender  Augentrott. 

Die  Butter  lanzettlich,  zugespitzt,  nach  der  Basis  etwas  verschmä- 
lert, etwas  entfernt -gesagt;  die  Deckblätter  länglich  -  lanzett- 
iieh,  kürzer  als  die  Blüthe;  die  obere  Lippe  der  Korolle  zn- 
sammeneedrückt ,  abgeschnitten -stumpf,  die  untere  um  die  Hälfte 
kürzer  als  die  Röhre,  £e  Zipfel  länglich -stumpf. 

Besehreib.    Bertoloni. 

Abbild.    G  0 1  u  BD.  ecphr.  1.  p.  2(M{.   die  «Figur  linker  Hand.    Bertoloni 

will  diese  Figar  nicht  loben,  ich  fiade  jedoch,  dals  sie  den  UnirMo  der 

Blätter  sehr  gut  angibt. 
S^non.    Euphrasia  serctina  Lam.  Fl.  fr.  ed.  2.  Vol.  2.  p.350.    E,  Odon- 

tiiee  S  a  V  i  Pia.  2.  p.  72.    E.  Odontitee  ß  L  i  n  n.  Sp.  pl.  842.    W  i  1 1  d. 
IV.  23 
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Sp.  pl.3.  p«i94.|   ^M  CiUt  von  Bellardi  uttgeschlouMn.   —    Bare^ 
9ia  serolina  Bert  Amoen.  itaL  p.  33. 

Die  Ansichten  der  Botaniker  über  diese  Pflanze  sind  getheilt, 
einige  halten  sie  för  eine  Varietät  der  vorhergehenden,  andere  sehen 
sie  als  eine  eigene  Art  an,  wofür  ich  sie  auch  zu  halten  geneigt  bin. 
Die  Blatter  nämlich  sind  bei  gleicher  Breite  fast  um  die  Hälfte  kör- 
zer,  und  sind  lanzettlich,  denn  ihre  gröfsere  Breite  fnllt  ungefähr  in 
die  Mitte  des  Blattes,  von  wo  an  sie  spitz  zulaufen.  Aber  sie  sind  auch 
nach  der  Basis  etwas  verschmälert,  wenigstens  daselbst  nicht  am  brei- 
testen, wie  bei  E.  Odontites,  Die  Sägezähne  stehen  näher  beitam- 
men,  weil  das  verhältnifsmäfsig  kürzere  Blatt  dieselbe  Anzahl«  wie  bei 
E.  Odontites  trägt.  Die  Kelche  und  Deckblätter  sind  bei  den  ge- 
trockneten Exemplaren  grau  von  angedrückten  Härchen,  das  Uebnge 
stimmt  mit  E,  Odontites  fiberein. 

Auf  trocknen  Kalkgebirgen  im  Littorafe.  Ich  besitze  ein  Exem- 
plar, welches  sich  unter  mehrern,  in  der  Umgegend  von  Triest  gesam- 
melten Pflanzen  befand.    Juli«    AugujBt.     0. 

1758..    Et'PHRAsiA  lutea.    Linn.    Gelber  Angentrost, 

Die  Blätter  lanzett-linealisch  ,  schwach -entfernt- gesägt ,  die  obem 
linealifch,  ganzrandig;  die  Korolle  gewimpert,  die  obere  Lippe 
derselben  zusammengedrückt,  abgeschnitten -stumpf;  die  Staub- 
gefäfse  länger  als  die  Korolle;  der  Kelch  flaumig,  drüsenloa. 

Beschreib.    JaequiBr    Pollieb.    Roth. 

Abbild.    Jacq.  austr.  t.398.    Labr.  et  Heg.  Ic.  helv.  6.  t.4.  Riv.  Mon. 

irr,  t  91.    G  o  1  a  m  n.  ecpbr.  1.  p.  203. 
Getr.  Samml.    Reicbenb.  Fl.  g«  ezs.  245. 
Synon.     Euphrasia  lutea  Linn.  Sp.   pl.2.  p.  842.     Willd.   Sp.  pl.3. 

p.  195.    E,  Coris  Crantz  austr.  p.298. 

Die  gelben  Blüthen  zeichnen  die  vorliegende  Art  von  allen  übri- 
gen deutschen  sehr  aus. 

Die  Wurzel  wie  bei  den  vorhergehenden.  Der  Stengel  ist 
schlank,  stumpf- viereckig,  1^^-^  1^  hoch,  j^nrpurbraun  ,  nebst  den  kur- 
zen Blatt-  und  Blüthenstielen  von  einem  sehr  leinen,  abwärts  angedrück- 
ten Flaume  schärflich,  von  der  Mitte  an  in  schlanke,  gegenständige, 
abstehende  Aeste  getbeilt,  die  sich,  wie  der  Stengel  aelbst,  in  KOthen- 
trauben  endigen,  selten  wieder  ästig  sind,  und  stets  eine  Rispe  darstel- 
len. Die  Blätter  gegenständig,  sitzend,  schmal,  spitz,  von  aufwärts 
angedrückten  Härchen  schärflich,  weit -abstehend  oder  zurückgekrümmt; 
die  des  Stengels,  welche  jedoch  ^r  Blfltheseit  meistens  schon  vertrock- 
net und  abgefallen  sind,  etwas  über  eine  Linie  breit,  lanzett- linealisch, 
mit  %  oder  drei  entfernten,  kurzen  Zähnchen  am  Rande,  die  übrigen 
UneaUsEofa,  ganzrandig.     Aus  den  Winkeln  der  untern  Stengelblätter  ent- 

Oen  öfters  Büschel  oder  kurze  Aestchen  mit  schmalen  Blättern, 
rauben  sind  einerseitswendig,  beblättert;  die  Blüthen  kurz -ge- 
stielt, rerschoben  •  gegenständig.  Der  Kelch  röhrig -glockig,  etwas 
zusammengedrückt}    die  Zähne  bis  auf  J  eindringend,    eylanzettformig, 
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spits.  Die  Kor  olle  dottergelb,  autwendiff  von  abstehenden  Hftrchen 
flaumig.  Die  Röhre  etwas  susammengedrüoKt,  ungefähr  so  lang  als  der 
Kelch.  Die  Oberlippe  länglich- Ferkehrt -eyförmig,  gestutzt,  konkar, 
etwas  gewölbt;  die  Unterlippe  dreitheilig,  die  Zipfel  einander  ahnlich, 
verkehrt  -  eyrund,  seicht  autgerandet,  die  oeitenzipfel  gerade  rorgestreckt, 
der  mittlere  zuletzt  herabgebo^en.  Die  StaubgeßiUe  gelb,  etwas  länger  als 
die  Korolle,  frei,  nicht  mit  den  Kölbchen  zusammenhängend.  Die  letz- 
tem sind  grofs,  bräunlich  -  gelb,  die  Säckchen  endigen  in  kurze  Dömchen« 
Die  Kapsel  ist  kürzer  als  der  Kelch,  oval,  ausgerandet,  an  der  Spitze 
zottig.     Die  Samen  sind  länglich,  fein  gerieft. 

Ob  von  der  hier  beschriebenen  rflanze  die  Eaphrasia  Unifolia 
Linne  rei'schieden  ist,  oder  ob  sie  blofs  eine  Abart  derselben  bildet, 
wie  Reichenbach  annimmt,  wage  ich  nicht  zu  bestimmen.  Nach  den 
wenigen  Exemplaren,  welche  ich  vergleichen  kann,  möchte  ich  der  An« 
sieht  Reichenbach*«  beipflichten.  Ein  Exemplar  aus  der  Gegend  von 
Toulon  durch  Loiseleur  erhalten,  nnterscheidet  sich  blofs  durch  eine 
fast  um  die  Hälfle  längere  Kapsel  als  der  Kelch,  und  dadurch,  dafs  der 
Kelch  nur  auf  den  Merven  flaumhaarig  ist;  aber  ein  anderes,  ganz  ähn- 
liches, aus  der  Gegend  von  Triest  in  der  Sammlung  meines  Freundes 
Funk  hat  wieder  einen  eben  so  stark  flaumhaarigen  Kelch  als  die  ge- 
wöhnliche E.  latea^  DeCandolle  beschreibt  jedoch  in  der  Flora 
franc.  3.  p.  475.  als  E.  linifolia  eine  vollkommen  kahle  Pflanze,  und 
auch  Gaudin  bemerkt,  FL  helv.  4  p.  116,  dafs  sich  E,  linifolia  durch 
Kablheit  aller  Theile  und  durch  Deckblätter  unterscheide,  welche  am 
Kelche  anlägen,  nicht  demselben  gegenüber  ständen.  Eine  solche  B^ 
linifolia  ist  mir  unbekannt.  Die  oben  von  mir  bezeichnete  scheint  da- 
gegen eine  Varietät  der  E.  latea  mit  langem  Kapseln  zu  seyn. 

Von  den  oben  beschriebenen  unterscheidet  sich  die  nahe  verwandte 
Eaphrasia  viscosa  Linne  auf  den  ersten  Blick  durch  die  Drüsenhär- 
chen, womit  die  ganze  Pflanze,  besonders  an  den  Kelchen  besetzt  ist. 
Die  Kelche  sind  bis  auf  die  Hälfte  vierspaltig.  Die  Blüthen  bleichgelb, 
kahl,  nicht  wimperig,  die  StaubgefÜfse  ragen  nicht  über  die  Blüthe 
hervor,  sondern  sind  unter  der  Oberlippe  verborgen.  Die  Antheren 
hängen  mit  elastischen  Haaren  zusammen.  Die  Kapsel  ist  tief  ausgeran- 
det, verkehrt -herzf^jimig,  übrigens  kürzer  als  der  Kelch. 

Die  Eaphrasia  laiea  wächst  auf  den  Kalkbergen  von  Baden ,  der 
Rheinpfalz,  Wetteren,  auf  den  Kalkgebirgen  längs  der  Donau  dorch 
Schwanen,  Bayern ,  bis  nach  Oestreich,  sodann  in  Böhmen,  um  Dresden 
und  in  Thüringen,  und  auch  in  Pommern  nach  der  FLsedinensb.  Juli, 
August.    0. 

446.    MELAMPYRüM.    Linn.    Wachtelweizen. 

Von  Rhinanthus  und  Pedicularis  unterscheidet  sich  die  vorliegende 
Gattung  durch  den  nicht  aufgeblasenen  Kelch,  von  den  übrigen,  und 
auch  von  den  beiden  genannten,  durch  die  länglichen,  glatten  Samen, 
welche  sich  an  ihrer  Basis  in  ein  kegelfi^rmiges,' seh  wammiges  Anhängsel 
verschmälera.  Aber  auch  die  Kor  olle  hat  etwas  Eigenes  in  ihrer  Bil 
düng.  Die  Röhre,  welche  an  ihrer  Basis  oft  in  einen  Winkel  vor- 
wärts gebogen  ist,  geht  allmälig  in  einen  dreieckigen  Schlund  über. 
Die  Oberlippe  ist  nelmartig  gekrümmt,  aber  in  einen  stumpfen  Kiel 
zusammengedrückt,   am  Rande  umgebogen.     Die  Unterlippe  ist  vorne 
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äHitUSaigy  swar  flach,  aber  inwendig  mit  zwei Lftngsbnckeln  rersehen, 
denen  auswendig  eine  längliche,  durch  einen  Kiel  getrennte  Grobe 
entspricht 

1759.    MBLAHPYtivM  erUiaiunu      Lintii      Kammihriger  Wachtel- 
weizen. 

Pie  Aehren  viereckig,  dicht  ziegeldachartig;  die  Deckbl&tter 
herzförmig,  aufWftrte  sueammengetchlage'ii ,  zorückgekrümint,  kftm- 
mig  -  gezähnt. 

Beschreit^.    Smitb.    Pollieh.    Roth. 

Abbild.    Fl.  Dan.  1104.    Engl,  bot  t4L    Lahn  et  Heg.  Ic.  hdv.  f.  14. 

t.  4.    Riv.  Monop.  irr.  t.81.  f.  2. 
Getr.  Samml.    Scbles.  Cent.  2. 
SyiioD.    Melampyrum  crUtatum  Lina«  Sp.  pl. 2«  p.842.  Willd.  Sp. 3. 

p.  197. 

Die  Yiereckigen  Aehren  zeichnen  diese  Art  Tor  allen  ans. 
Die  Wurzel  klein,  spindelig,  ästig -faserig.  Der  Stengel  anf- 
recht,  1  —  1^^  hoch,  stumpf- viereckig,  schSrflich,  ron  einem  sehr  kur- 
zen Flaume,  der  besonders  auf  zwei  gegenständigen  Seiten  bemerkli- 
cher ist,  nach  oben  hin  in  einige  gegenständige,  abstehende,  zuletzt 
verlängerte  Aeste  getheik,  welche  sich  wie  das  Ende  des  Stengels  selbst 
in  eine  sehr  gedrungene,  vierzeilige,  gar  zierliche  Aehre  endigen.  Die 
Blätter  sind  gegenständig,  sitzend,  schmal -lanzettlich,  nach  rorne 
lang -verschmälert,  spitz,  ganzrandig,  und  besonders  oberseits  gegen 
den  Rand  hin  scharf,  am  Grunde  schwach  dreinenrig,  weit -abstehend, 
oder  auch  herabhängend.  Die  Deckblätter  sind  hellgrün,  breit-herz- 
evförmig,  aber  mit  ihrer  obern  Seite  zusammengeschlagen,  an  ihrem 
Kiele  zurGckgebogen,  an  der  Spitze  abwärts  geriditet,  und  so  dicht  in 
vier  Reihen  in  einander  gelegt,  und  aufwärts  angedrückt,  da(s  dadurch 
eine  vierhantige  Säule  mit  vier  hohlen  Flächen  gebildet  wird.  Der  Rand 
der  Deckblätter  ist  kämmig  -  gesägt,  mit  pfriemlichen,  sehr  spitzen,  wim« 
perigen  Zähnen,  die  zuweilen  wieder  gesägt  sind.  Die  Spitze  ist 
ganzrandig  und  an  den.  untern  lang  und  blattartig.  Die  ^ähne  des 
Kelches  aus  einer  breitern  Basis  pfriemlioh,  am  Rande  wimperig;  die 
untere  kurz,  zusammenneigend,  die  obern  länger.  Von  der  Basis  der 
letztem  zieht  eine  behaarte  Linie  an  der  glockigen  Kelchröhre  herab, 
welche  dadurch  zweizeilig  behaart  erscheint.  Die  Blut  he  ^'Manff,  mit 
einem  sehr  kurzen  Flaume  überzogen,  weifslich,  auch  vorne  bleicngelb, 
die  Unterlippe  inwendig  dottergelb;  oder  sie  ist  purpurroth  und  inwen- 
dig gelb ;  m  diesem  F^le  sind  auch  die  obern  Deckblätter  purpurroth, 
jedodi  mit  grüner  Spitze.  Die  schlanke  Korollenrdhre  ist  fast  in 
^ einem  rechten  Winkel  vorwärts  gebogen,  oberwärts  in  den  dreiechigen 
Schlund  erweitert.  Die  Oberlippe  zusammengedrückt,  stumpf- ge« 
kielt,  am  Rande  aber  etwas  zurüchgebogen ,  inwendig  behaart.  Die 
Unterlippe  etwas  länger  als  die  obere,  inwendig  mit  zwei  durch  eine 
Rinne  geschiedenen  Längsbuckeln  versehen,  welche  den  Schlund  sohlie« 
fsen,  vorne  dreizähnig:  oie  Zähne  ey förmig,  spitzlich,  der  mittlere  her- 
abgebogen.   Die  Träger  weifs,  kahl.    Die  Hölbcben  znsammenhän- 
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id,  pnrfraribrauns  auf  dem  RAdcen  mit  einem  gelben  Streifen^  atn 
ande  bärtig- wimperig.  Die  Säckchen  mit  einem  kurzen  Dörnchen« 
Die  Kapsel  stark  zusammengedrückt,  schief  -  eyförmig  oder  halbmond« 
förmig.     In  jedem  Fache  zwei  längliche  Samen« 

In  Wäldern  und   auf  trocknen  Wiesen  in  allen  Kreisen  Deutsch- 
lands, aber  nicht  so  gemein  wie  die  folgende  Art«    Juni.    Juli«    0« 

1760.    MsLiSiPTRifH  arv9n»9.    Limru    Acker-Wachtelweizen, 

Die  Aehren  locker,  gleich;  die  Deckblätter  eyförmig,  lan- 
zettlich -  zugespitzt ,  pfriemlich  -  gezähnt ,  nnterseits  zweireihig- 
punktirt;  die  Kelche  flaumig  -  scharf ,  fast  so  lang  als  die  Korol- 
lenröhre; die  Zähne  ans  einer  eyförmigen  Basis  rerlängert)  borst- 
lich- zugespitzt* 

Beschreib.    Wimm.  und  Grab.    Roth.    ▼.  Schleehteod. 

Abbild.    Fl.  Dan.  t  911.    Bngl.  bot  t.  53.    Labr.  et  Heg.  Ic  belv.  11.  ' 

t2.    RiVk  Mooop.  irr.  t.  80.    Tabernaen.553.  f.  1. 
Oetr.  Samml.    Scbles.  C6ot.2. 
Synon.    Melampyrum  arvense  L  i  n  o.  Sp.   pL  2.  p.  842.    W  i  1 1  d.  Sp.  3. 

p.  198. 

Die  nach  allen  Seiten  hin  gerichteten  Blüthen  in  einer  kegelfSr- 
migen  Aelire  und  die  langen  borstlichen  Kelchzähne  unterscheiden  die 
vorliegende  Art,  welche  etwas  stärker  als  die  vorige  Art  und  auch  mit 
einem  stärkern,  wiewohl  immer  nicht  bedeutenden  Flaumhaare  bedeckt 
ist.  Der  Stejigel  ist  etwas  dicker..  Die  obern  Blätter  sind  an  der 
Basis  mit  einem  oder  zwei,  langen,  pfiriemlichen  Zähnen  versehen,  und 
gehen  allmalig  in  die  Deckblätter  über,  welche  zwar  gedrungen,  aber 
nach  allen  Seiten  hingerichtet  sind  und  eine  eyförmjge,  zuletzt  verlän- 
gerte Aehre  bilden.  Diese  Deckblätter  sind  eyformig,  zugespitzt, 
am  Rande  in  lange,  pfriemliche  Zähne  gespalten,  und  während  der 
Bl&thezeit  von  einem  hellen  Karminrotb;  nie  untern  derselben  gehen  in 
eine  lange,  lanzettliche  Spitze  aus.  Nach  dem  Verblühen  werden  sie 
sämmtlich  grün.  Auf  ihrer  unlern  Seite  finden  sich  zwei  unregelmäfsige 
Reihen  von  kleinen ,  punktförmigen  ,  kohlschwarzen ,  glänzenden ,  an- 
gedrückten Drüseken,  welche  in  der  Mitte  ein  kleines  Grübchen  zei- 
gen, einer  kleinen  Sphaerie  gleichen,  und  auf  den  ersten  Anblick  für 
Imrasitische  Körperchen  gehalten  werden  können.  Die  Blüthen  so 
ang  als  die  Deckblätter.  Der  Kelch  flaumhaarig,  die  Röhre  weifs- 
lich,  purpurroth  angelaufen,  die  Zähne  länger  als  ihre  Röhre:  sie  rei- 
chen über  den  Schlund  der  Korolle  hinaus,  und  sind  aus  einer  eyför-' 
migen  Basis  lang- pfrieml  ich -zugespitzt  Die  Kor  olle  fast  1'^  lang, 
lianninroth,  in  der  Mitte  unter  den  Lippen  mit  einem  weifsen  Ring 
und  einem  gelben  Flecken  an  der  Basis  der  Unterlippe.  Die  Antheren 
an  dem  Grunde  mit  einem  stärkern,  an  der  Spitze  mit  einem  schwächern 
Bärtchen,  die  Träger  etwas  flaumig.  Die  Kapsel  eyförmig.  Die  Sa- 
men gröber  und  dicker  als  bei  der  vorigen  Art.  Das  übnge  wie  bei 
dieser. 

Unter  der  Saat  und  auf  Brachfeldern ,  auf  Kalk-  und  Lehmboden. 
JunL    Jnli.    0. 
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176t.    MBLAi^TRuia  harbaium.     fTaldii^in  mmd  Miiaib^L    Blrli- 
ger  Wachtelweizen« 


fftrmig,  zagespitzt« 

Beschreib.    Waldst  und  Kit  pL  rat;  hmig.  und  Abbild,  t.86.  daselbst 
S/noo.    ßfeiatnpyrum  harbatmm  Waldst  lud  Kit    Willd.  Sp.  pL  3. 
p.  198. 

Die  Torliegende  Art  Shnelt  der  rorhergehenden  sehr,  ist  aber  dock 
deutlich  Ferschiedeo.  Ich  habe  sie  lebend  zu  beobachten  nipht  Gelegen- 
heit gehabt  und  entlehne  deswegen  die  Angabe  der  Farbe  der  rerschie- 
denen  Theile  der  Pflanze  aus  den  oben  angezeigten  Schriftstellern.  Die 
Pflanze  ist  starker  flaumhaarig.  Die  Deckblätter  sind  gelbgrün,  und 
auf  der  untern  Seite  fehlen  die  schwarzen  Punkte;  die  obern  haben  an 
der  Basis  lange  Wimpern.  Der  Kelch  ist  um  die  Hftlfte  körzer  und 
Ton  langen,  abstehenden  Haaren  sehr  zottig,  die  Zähne  haben  nur  die 
Länge  der  Kelcbröhre,  und  reichen  nicht  bis  zur  halben  Korollenröhre 
hinauf.     Die  Korolle  ist  grünliöh  -  gelb  ,    der  Schlund  derselben  nicht 

feschlossen,    die  Unterlippe  bemerluich  länger.     Die    Deckblätter 
ommen,  wiewohl  seltner,  auch  purpurroth  yor. 

Unter  der  Saat  im  Littorale,  (Hoppe!)  Oestreich,  (Schiede!) 
nnd  Mähren,  (Host)    MaL    Juni 

1762.    MBLAMFTavM  n^moroMunu    Lintu  Blauer  Wachtelweizen. 

Die  A  ehren  locker,  einerseits  wendig;  die  obern  Deckblätter 
tief- herzförmig,  gezähnt;  die  Kelche  rauhhaarig,  ungefähr  Ton 
der  halben  Länge  der  KoroUe,  die  Zähne  lanzett-pfiriemlich,  ab- 
stehend. 

Beschreib,    t.  Sobleobtend.    Rotk   Winm.  und  Grab. 

Abbild.    Sturm  h. 29.    Scbk,t.l70.    Fl.  Dan.  1 305. 

Getr.  Samml.    Scbles.  Cent  2. 

Synon,    Melampyrum  netnorosum  Ltnn.  Sp.  pL2*  p.843.    Willd.  Sp. 
pl.  3.  p.  198. 

Die  prächtig  blauen  Deckblätter  zeichnen  die  rorliegende  Art 
sehr  aus,  und  diese  sowohl,  als  die  beiden  folgenden,  unterscheiden  sich 
▼on  den  vorhergehenden  schon  durch  einen  ganz  yerschiedenen  Blüthen- 
stand :  nämlich  durch  eine  sehr  lockere  Aehre  am  Ende  des  Stengels  und 
der  Aeste«  die  aus  paarweise  gestellten ,  nach  einer  Seite  gerichteten 
Blüthen  zusammengesetzt  ist.  DieBlüthen  stehen  zwar  einzeln  in  den 
filattwinkeln  zweier  gegenständiger  Blätter,  sind  aber  nach  einer  Seite 
hin  nebeneinander  gestellt,  und  scheinen  auf  diese  Weise  gepaart.  Die 
gegenwärtige  Art  ut  die  stärkste  der  Gettung,  sie  wird  bis  2^  hoch. 
Sie  ist  überall  flaumhaarig,  an  der  Basis  der  obern  Blätter,  an  den 
Blatt-  und  ßlOthenstielen  und  den  Kelchen  aber  stark  zottig.  Die 
Blätter  sind  zwar  kurz*  aber  doch  deutlich  gestielt,  ey- lanzettförmig, 
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lang  -  zugespitzt ;  die  obem  breiter,  auch  woU  etwas  herzförmige  und 
gehen  so  allroSlig  in  Deckblätter  Aber.  Diese  sind  tiefherzfärmig,  l&nger 
gestielt,  an  der  Basis  mit  langen,  pfriemlichen,  abstehenden  Zfihnea 
besetzt,  und  daselbst,  so  wie  die  obern  überall  riolett  gefärbt  mit  einem 
lasurblauen  Schiller,  welches  im  Vereine  mit  den  goldgelben  Blumen 
der  Pflanze  ein  prächtiges  Ansehen  ertheilt.  Die  obern  B^cliblätter 
sind  am  ganzen  Rande  gezähnt,  die  obersten  tragen  keine Bl&then  mehr. 
Die  Blüthen  kurz  gestielt.  Der  Kelch  nur  halb  so  lang  als  die  Ko- 
rollenröhre;  die  Zähne  desselben  lanzett- pfriemlich,  haarspitzig ,  weit- 
abstehend.  Die  Kor  olle  goldgelb;  die  wie  bei  der  vorhergeiienden 
fast  in  einen  rechten  Winkel  gebogene  KoroUenröhre  bis  gegen  den 
dreikantigen  Schlund  hin  rostbraun;  die  Unterlippe  gesättigter -gelb, 
länger  als  die  obere.  Die  Drüse  an  der  Basis  de*  Fruchtknotens  pur- 
purbrauD.     Das  übrige  wie  bei  M.  arvense. 

In  Wäldern  und  Hainen  in  allen  Kreisen  Deutschlands,  jedoch 
nicht  allenthalben.  Sie  fehlt  z.  B.  gänzlich  im  Rheinthale  von  den  Gren- 
zen der  Schweiz  bis  in  die  Miederlande.  Von  da  an  fehlt  die  Pflanze 
auch  im  ganzen  mittlem  und  nördlichen  Frankreich,  und  in  England. 
Juli«    August.    0. 

1763.    Mblamptrüm  praiense.    Linn.    Wiesen-Wachtelweizen. 

Die  A ehren  locker,  einerseitswendig;  die  Deckblätter  lanzettlich, 
die  obern  an  der  Basis  beiderseits  ein-  oder  sweizähnig;  die  Kel- 
che kahl,  dreimal  kürzer  als  die  KoroUenröhre;  die  Blüthen  w»- 
gerecht  nickend. 

Bescfareib.    v.  Sehlecbtend.    Roth.    Pollich. 

Abbild.    Sturm  b.  14.  als  Melampyrum  sylvaticum  Scbk.  1. 170.    Riv. 

Monop.  irr.  t.8i.  f.  1.    £ngr|.  bot  1 113. 
Getr.  Samml.    Sehics.  Cent  2. 
Synon.    Melampyrum  praiense  Linn.  Sp.  pL  2.  p.  843.     W i  1 1  di  Sp.  3. 

p.  199.    M,  vuigatum  Pers.  S3rn.2.  151. 

Der  Stengel  der  gegenwärtigen  Art  ist  dünn,  ^  —  V  hoch,  ein- 
fach oder  unterwärts  mit  zwei  oder  drei  Paar  langen,  weit- dbKtehenden 
Aesten  versehen,  aufrecht,  oder  niederliegend  und  mit  den  Aesten  auf- 
strebend, schwach  -  flaumhaarig ,  was  jedoch  auf  zwei  ^egensländij^en 
Seiten  bemerklicher  ist  Die  Blätter  sehr  kurz -gestielt,  acbärmch 
wie  bei  den  vorhergehenden  Arten,  lineal- lanzettlich,  nach  vorne  lan^ 
yerschmälert,  die  obern  breiter.  Die  blüthensländigen  an  der  Basis  mit 
einem  vorspringenden ,  lauzettlichen  Zahne  verseben ,  und  dadurch  spon- 
tonförmig;  die  obern  derselben  kürzer,  mit  zwei  dergleichen  Zähnen 
an  der  Basis  beiderseits  versehen,  Die  Blüthen  einzeln,  blatlwinkelatän- 
dig  und  einerseitswendig  wie  bei  M»  nemarosam^  kurz -ges tidl.  Der 
Kelch  glockig,  bra6n- gefleckt,  schärflich,  über  die  Hälfte  vierspalttg, 
die  Zähne  lanzett- pfriemlich,  aufwärts  -  gekrümmt ,  an  der  KoroUen- 
röhre anliegend,  aber  nicht  bis  zu  einem  Drittel  derselben  hinaufrei- 
chend. Die  Kocolle  f^^  lang,  kaum  schärflich,  weifs,  vorne  gelblich, 
(bei  einer  Varieiät  schwefelgelb),  die  Unterlippe  citrongelb,  die  zwei 
Buckel  dottergelb.     Die  Korollenröhre  gerade,  nicht  in  einen  Winkel 
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gebo^n.  Die  Unterlippe  ffxtAib  Torgettreckt ,  und  deswegen  mil  ihrea 
ßucU ein  den  Schlund  schueisend«  Die  Staubiiölbohen  am  Rande 
ecbwach  gevnmpert  Die  Kapsel  schief  -  eyfdrmig ,  das  Uebrige  wie 
bei  allen  Arten  der  Gattung. 

Zwischen  der  Varietät  mit  weilsen ,  nur  rome  gelben  und  mit  eans 

gelben  Blumen  konnte  ich  keinen  weitem ,  wesentlichen  Unterschied  fin- 
en.  Smith  hat  noch  eine  Abart  mit  ganz  weifsen  Blumen,  welche  nur 
auf  der  Unterlippe  zwei  gelbe  Flecken  hat.  Diese  Variet&t  nannte 
Hudson  Melampyram  pratense^  die  gelbe  aber  M.  sylvaiicam. 

Der  Name  M.  pratense  för  diese  und  der  M.  sylvaiicam  ßSut  die 
folgende  Art  pafst  nur  ßir  die  nördlichen  und.  höher  gelegenen  Gegen- 
den. Im  wärmern  Deutschland  wächst  das  M.  praiense  ia  Wäldern, 
und  das  M,  sylvaticum  in  den  Voralpen  und  Alpen,  weswegen  letzte- 
res Ton  Persoon  auch  M,  alpesire  genannt  wurde. 

In  Wäldern,  auf  Heiden,  trocknen  und  auch  torfigea  Wiesen 
überall.    Juni.    Juli.     0. 

1764.    Mblawptrum  sylvatieunL    Linn.    Gebirgs-Wachtelweizen. 
Die  A ehren  locker,  einerseitswendig;  die  Deckblätter  lanzettlich, 
ganzrandig;  die  Kelche  kahl,  so  lang  als  die  KoroUenröhre;  die 
Blüthen  aufrecht. 

Besehreib.    Smith.    Gaud. 
AbbilO.    FL  Dan.  1. 145.    Engl,  bot  1 804. 
Getr.  Samml.    Schi  es.  Cent  2. 

Synon.    Melampyrum  syloaticutn  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  843.     Willd.  Sp. 
pl.  3.  p.  199.    M.  alpestre  Per s.  Syn.  2.  p.  151. 

Die  lanzettförmigen,  ganzrandigen  Deckblätter  und  die  kleinen 
Blüthen,  deren  Kelchzähne  bis  an  die  Lippen  der  Korolle  reichen,  las- 
sen die  Yorliegende  Art  auf  der  Stelle  erkennen. 

Das  Melampyrum  sylvaiicam  ist  dem  M.  praiense  sehr  ähnlich, 
unterscheidet  sich  jedoch  deutlich  durch  folgende  Kennzeichen.  Die 
Pflanze  ist  kleiner;  die  Blätter  sind  sämmtlich,  auch  die  obern  blüthen- 
ständigen,  ganzrandig;  die  Blüthen  sind  nur  halb  so  grofs,  stehen  auf- 
recht, und  erst  die  Frucht  nimmt  eine  wagerechte  Stellung  an;  die 
Kelchzipfel  sind  länger  nnd  breiter,  und  stehen  ron  der  Blfithe  ab, 
drückt  man  sie  an  dieselbe,  so  reichen  sie  bis  an  die  IJppen  der  Ko- 
rolle hinauf;  diese  ist  ein&rbig  goldgelb,  die  Röhre  derselben  ist  im 
Kelche  zwar  ebenfalls  gekrümmt,  aber  nicht  so  stark  als  bei  M.  pra- 
iense und  den  übrigen  in  diesem  Kennzeichen  übereinstimmenden  Arten. 
Die  obere  Lippe  der  Korolle  ist  stärker  gewölbt,  die  untere  ist  bis  auf 
die  Hälfte  dreispaltig,  und  abwärts  gerichtet,  deswegen  der  Schlund 
geöffnet. 

In  Wäldern  und  Wiesen  der  Voralpen  ron  der  Schweiz  bis  nach 
Oestreich,  ferner  in  dem  Riesengebirge,  dem  Thüringer  Walde,  auf 
dem  Harze,  und  auf  dem  Beleben!  im  ochwarzwalde.    Juli.  Aug.  0. 

447.    LATHRAEA.    Linn.    Schuppenwurz. 

Der  Kelch  glockig,  etwas  zusammengedrückt,  vierspaltig.  Die 
Blume  rachenförmig:   die  Röhre  walzenförmig,    etwas  zusammenge- 
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drftckt,  an  der  BatU  ein  wenig  gekrünunl;  die  obere  Lippe  forge« 
streckt,  sehr  stampf  oder  etwas  gestutzt;  die  Unterlippe  kürzer,  drei« 
spallig,  herabgebogen,   der  mittlere  Zipfel  ausgerandet.     Die  Staub- 

Sefiise  im  obern  Tbeile  der  Korollenröhre  eingefäc^t:  die  Triller 
icklich,  an  der  SpiUe  aufw&rts  gekrümmt;  die  KÖlbchen  eyförmig, 
zweilappig,  an  der  bpitze  zusammenhängend,  am  Rande  wollig- wimpe- 
rig, die  Xfippchcn  in  ein  Dörnchen  endigend.  Der  Fruchtknoten 
eyrund,  zusammengedrückt,  trägt  unter  der  Basis  rome  eine  eyrunde, 
fleischige,  hervorspringende  Honigdrüse.  Der  Griffel  fädlich.  Die 
Narbe  dick,  rundlich,  fast  zweilappig.  Die  Kapsel  einfilcheri^,  zwei- 
klappig,  mit  dem  vergröfserten  Kelche  bedeckt.  Anf  der  Mitte  der 
Klappen  der  Länge  nach  ein  wandständiger,  durch  eine  Furche  gespal- 
tener Samenträger,  an  welchen  die  zahlreichen,  rundlichen  Samen  be- 
festigt sind. 

1765*    Lathiuba  Sgaamaria,    Linn.    Gemeine  Sohuppenwurz, 

Der  Stengel  einfach;  die  Blut  he  a  hängend;  die  untere  Lippe  der 
Korolle  dreispaltig. 

Bsschreib.    Roth.    t.  Scbleebtend.    Wimsi.  mid  Grab. 

Abbild.    Schk.  1 170.    Fl.  Dan.  1. 136.    Eogl.  botl.  t50.    Lam.  lUastr. 

t551.  f.  2.    Riv.  Monop.  irr.  t89.  f.2.    Tabernaem.  p.  1231.  f.l.. 
Getr.  Saonnl.    Scbles.  Cent  3. 
Sjnoo.    Laehraea  Squamaria  L  i  n  n.  Sp.  pl.  2.  p.  848.    W  i  1 1  d.  Sp.  pl.  3. 

p.  201. 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  ästigen,  unter  der  Erde  hinziehen- 
den Rhizome  oder  unterirdischen  Stengel,  welcher  nebst  den  Aesten 
mit  gegenstandigen,  dicken,  fleischigen,  herzförmigen,  sehr  stumpfen 
Schuppen  ziegeldachartig  bekleidet,  und  nebst  diesen  Schuppen  so  weifs 
wie  Alabaster  erscheint,  bei  dem  Trocknen  aber  schwarz  wird  und  wie 
verkohlt  aussieht.  Die  Aeste  verbreiten  sich  nach  allen  Seiten  und  trei- 
ben mehrere  trappweise  beisammenstehende,  überirdische  Stengel,  ron 
3  —  6^'  Höhe.  Das  unterirdische  Rhizom  sitzt  auf  einer  Baumwurzel 
schmarotzend  auf,  aber  die  eigentliche  Anheftung  habe  ich  früher  ge- 
nauer zu  untersuchen  versäumt  und  in  hiesiger  Gegend  habe  ich  die 
Pflanze  noch  nicht  gefunden.  Der  über  der  Erde  befindliche  Stengel 
ist  rundlich,  einfach,  aufrecht,  blattlos,  aber  mit  eyrunden,  fast  häuti- 
gen Schuppen,  gewöhnlich  ziemlich  entfernt,  bekleidet  und  nebst  die- 
sen,  den  Deckblättern,  Blüthenstielen  und  Blüthen  weifs  oder  röthhch 
überlaufen,  unterwärts  kahl,  oberwärts  von  weifsen,  feindrüsigen  Haa- 
ren flaumig.  Die  Blüthen  kurzgestielt,  in  einer  langen,  gedrungenen, 
einseitigen  Traube,  einerseitswendig  und  nickend;  die  Traube  vor  dem 
Aufblühen  überhängend.  Die  Deckblätter  rundlich,  zweizeilig,  zie- 
geldachartig aufeinander  gelegt.  Der  Kelch  nebst  den  Blüthenstielen 
mit  einzelnen  drüsigen  Haaren  besetzt;  die  Zipfel  eyrund,  spitz.  Die 
Kor  olle  etwas  länger  als  der  Kelch,  weifs,  auf  der  Unterlippe  mit 
zwei  röthlichen  Streifen  oder  überhaupt  röthlioh  angelaufen.  Die 
Staubgefäfse  so  lang  als  die  Oberlippe^  etwas  schärflich. 

In  Laubwäldern,  an  schattigen  Plätzen  unter  den  Bäumen,    in  a1- 
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len  Kreisen   Deutsdilandsy    aber    nicht    überall  und   nirfends   hSufifir. 
Mär«.    ApriL    7f.  ^  ^ 

448-    TOZZIA.    l,inn.    Tozzie, 

Der  Kelch  kurz,  röhrig,  vierzähnig,  selten  fiinfzahnig,  die  Zähne 
etwas  Hppig  gestellt,  bleibend.  Die  Korolle  zweilippig:  die  obere 
Lippe  zwei*  die  untere  dreispaltig,  die  Zipfd  ziemlich  gleich ;  die  Röhre 
vralzlich,  nach  oben  allmälig  erweitert.  Die  Staubgeffifse  in  der 
KoroUenröhre  eingefQgt,  unter  die  Oberlippe  gestellt:  die  Träger  pfriem- 
lich;  die  Kölbchen  oval,  zweilappig,  an  der  Spitze  nicht  zusammen* 
hängend,  die  Läppchen  in  Dörnchen  übergehend.  Der  Fruchtkno- 
ten eyförmig;  der  Griffel  födlich,  etwas  gekrümmt;  die  Narbe  klein, 
rundlich.  Die  Frucht  mit  dem  bleibenden  Kelche  umgeben,  kugelig, 
durch  Fehlschlagen  einf&cherig,  einsamig,  der  Same  auf  der  Seile  mit 
einem  häutig -schwammigen  Ansätze,  (einen  unFollkommnen  Samenman- 
tel, oder  dem  Ueberbleibsel  der  Scheidewand?)  versehen. 

Von  den  vorhergehenden  Gattungen  unterscheidet  sich  die  gegen« 
wärtige  gar  leicht  durch  die  einfächerige,  nur  mit  einem  Samen  ver- 
sehene Frucht.  Der  Fruchtknoten  aber  ist  nach  St.  Hilaire  zwei- 
fächerig  und  enthält  in  jedem  Fache  zwei  Eychen.  VergL  boL  Zeit.  Xll. 
p.  545-  Ich  habe  den  Fruchtknoten  lebend  zu  untersuchen  versäumt 
und  meine  Untersuchungen  an  der  getrockneten  Pflanze  haben  mir  keine 
klare  Ansicht  verschafft.  St  Hilaire  vermuthet  auch,  da(s  die  Frucht 
eine  trockne  Steinfrucht  seyn  möge  und  nicht  aufspringe^ 

1766*    TozziA  alpina.    Linn.    Alpen-Tozzie. 

Beschreib.    Jacquin.    Hoppe  bei  Sturm. 

Abbild.    Jaeq.  anstr.  1 165.    Scbk.  ti71.    Sturm  b.30.  Lam.  lUustr. 
t.  522.    C  o  1  n  m  n.  eqpbras.  2.  t.  50. 

SynoQ,     Towa  alpina  Linn.  Sp.  pl.2.  p.  844.    Willd.  Sp.3.  p.202. 

Die  Wurzel  ist  kurz,  eigentlich  dünn  -  spindelig ,  aber  mit  ab- 
wärts aufeinander  liegenden  Schuppen  dicht  bedeckt,  zwischen  welchen 
eine  Menge  von  feinen,  sehr  ästigen  Zäserchen  hervortreten;  auch  das 
unter  den  Schuppen  hervorragende  kurze  Ende  der  Wurzel  zertheilt  sich 
in  dergleichen  Zäserchen,  die  zusammen  ein  eyförmiges  Klümpchen  er- 
zeugen, aus  welchem  die  Dammerde  schwer  herauszubringen  ist.  Die 
ganze  Pflanze  ist  zart,  wässerig,   und  hat  einen  Fettglanz.     Der  Sten- 

fel  ist  aufrecht  oder  aufstrebend,  ^-—1'  hoch,  viereckig,  etwas  dick, 
ohl,  auf  zwei  gegenständigen  Seiten  oder  nur  auf  den  Kanten  mit  kurr 
zen  Zotten  bewachsen,  an  oer  Basis  mit  einigen  Schuppen  besetzt,  von 
da  an  bis  etwa  auf  ein  Drittel  seiner  Länge  fast  nackt  und  nur  mit 
einem  oder  zwei  Paar  kleinen  Blättern  bekleidet,  sodann  aber  gegen- 
ständig-ästig und  od  sehr  ästig.  Die  Blätter  grasgran,  gegenüber, 
sitzend,  ejrfiSrmig,  spitzlich,  kahl,  die  untersten  fast  ganzrandig,  die 
übrigen  mit  zwei,  drei,  höchstens  vier  entfernten  Sägezähnchen  auf  je- 
der Seite.  Die  Blüthenstiele  einzeln,  blattwinkelständig,  schlank, 
flaumhaarig,  aufrecht,  bei  der  Frucht  aber  zuröcksfekrflmmt,  und  etwas 
länger.     Die  Kor  olle  viermal  länger  als   der  Kelch,   gelb  mit  blutro- 
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then  Tfipfelcbeii  auf  der  Unterlippe  besprengt    IKe  RSnder  sind  Icnrx- 
wimperig. 

An  steinigen,  nassen  Orten  neben  Qnellen  nnd  Gebirgsblchen  in 
den  Voralpen  nnd  Alpen  ron  der  Schweiz  bis  Oestreich;  ferner  in  den 
Voralpen  Schlesiens,  aaf  dem  Malinow,  im  Klokacs* Gebirge  an  den 
Quellen  der  Weichsel,  (Wimmer!).    Juli.    Angust.    If. 

449.    FEDIGULARIS.    Linn.    L&usekraut 

Von  den  rerwandten  Gattungen  unterscheidet  sich  Pedicularia 
durch  den  fbnfxähnigen  Kelch  und  die  netzig -grübigen  auf  einer  Seite 
mit  einer  Furche  durchzogenen  Samen,  Der  Kelch  ist  oft,  aber  doch 
nicht  immer  aufgeblasen  und  seine  Zahne  sind  gewöhnlich  ungleich,  we- 
nigstens ist  der  hintere  meistens  kfirzer.  Bei  rielen  Arten  sind  die  Kelch* 
zfihne  an  ihrer  Spitze  blattartig  verbreitert ,  eingeschnitten  oder  gez&hnt, 
wie  das  Piederchen  eines  Blattes  und  auf  der  untern  Seite  sind  sie  auch 
eben  %o  bleicbgrun  gefleckt,  wie  die  Unterseite  der  Bl&tter.  Linne 
nennt  einen  solchen  Kelch  einen  hahoenhammartigen.  Ccaiyx  crittatas.) 
Die  Samen  konnte  ich  nur  von  wenig  Arten  untersuchen,  ich  bin  des- 
wegen noch  ungewifs,  ob  sie  allgemein  so  gebildet  sind,  wie  ich  sie 
oben  beschrieben  habe.     Es  bleibt  hier  noch  etwas  zu  untersuchen  übrig« 

Erste    Rotte. 

Die  Oberlippe  der  Blume  verengert  sich  vorne  in  einen  Schnabel, 
der  an  seinem  Ende  abgeschnitten  und  gewöhnlich  klein  gekerbt,  an 
der  untern  Ecke  aber  nicht  in  einen  bemerklichen  Zahn  vorgezogen  ist. 
Die  Kapsel  zusammengedrückt,  schief  eyfbrmig. 

1767«    Pbdicctlaris  Jacquini.    Koch»    Jacquin  s  L&usekraut. 

Die  Oberlippe  der  Ko rolle  plötzlich  in  einen  lineafischen,  abge- 
stutzten ,  ausgerandeten  Schnabel  verschmälert ;  die  Ifingern  Staub- 
gef^fse  an  der  Spitze  mit  Haaren  bestreut;  der  Kelch  linglich- 
glockig,  kahl,  auf  den  Nerven  und  am  Rande  flaumhaarig,  die  Zi- 
pfel nach  oben  blattig,  ungleich -gekerbt,  an  der  Spitze  zurück- 
gekrümmt, dreimal  körzer  als  die  Kelchröhre;  die  BlStter  doppelt- 
fiederspaltig,  die Fiederchen  gezähnt;  die  Stengel  aufstrebend. 

Besehreib.    Jacquin.    Hoppe  bei  Sturm. 

Abbild.    Jacq.  austr.  t  205.    Sturm  b.20»  als  P,  rostrata. 

Getr.  Samml.    Sieb  er  Herb.  Fl.  austr.  n.188.    Reichenb.  Fl.  g.  ezs. 
n.  332.  als  P.  rostrata. 

Synon.    PedictUaris  rostraia  Jaoquin  austr. 3.  p.3.  Hoppe  in  Sturm 
D.  Fl.  h.  20. 

Linne  verband  die  vorliegende  Art,  welche  ich  als  die  gewöhn- 
lichere in  den  deutschen  Alpen  voranstelle,  mit  Pedicularis  rosirata.  Das 
Vaterland  Austria  und  das  Citat  aus  Kram  er  gehören  hieher«  Das 
Citat  aus  Ha  Her  aber  zu  der  vnn  mir  weiter  unten  beschriebenen  P. 
rosirata.    Dafs  Linne  die  Hallerische,  in  der  Schweiz  und  in  Tyrol 
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eiobeiiiusche  Pflanze  unter  seiner  P.  rostraia  rertUnA,  geht  daraus  her- 
TOT\  dafs  er  den  Kelch  sabhirsaius  und  den  Stengel  tuoramostu  nennt, 
denn  diese  Pflanze  hat  wirklich  einen  calix  sttbhirsaius\  und  die  untern 
Bl&then  sind  oft  so  entfernt  und  so  Isng  gestielt,  dafs  dadurch  der  Sten- 

fel  das  Ansehen  gewinnt,  als  ob  er  fistig  wäre.  Dies  habe  ich  so  bei 
*.  Jacqaini  noch  nicht  beobachtet,  deren  Kelch  kahl,  oder  nur  auf  den 
Nenren  mit  einigen  Flaumh&rchen  bestreut  ist,  die  man  auch  nur  bei 
genauerer  Betrachtung  bemerkt. 

Die  Wurzel  ron  der  Dicke  einer  Pederspule,  schief  oder  gerade 
hinabsteigend,  abgebissen  und  mit  langen  starken,  gelblichen  Fasern 
besetzt.  Sie  tragt  auf  ihrer  lirone  mehrere  breite,  eyformige  Schuppen 
und  innerhalb  dieser  einen,  zwei  und  bis  sechs  Stengel  und  Fiele  Wur- 
zelblätter. Der  Stengel  aufrecht  oder  aufstrebend,  3,  selten  bis  6"  hoch, 
ganz  einfach,  mit  einem  kurzen,  etwas  krausen,  abwärts  gebogenen  Flaume, 
in  einer  oder  in  zwei  herablaufenden  Linien  bewachsen,  nur  mit  zwei 
oder  drei  Steogelblältem  bekleidet,  oder  auch  ganz  nackt,  am  Ende 
drei  bis  zehen  Blöthen  tragend,  wovon  eine  oder  zwei  etwas  entfernter 
efiiellt,  und  auf  einen  längern,  zuweilen  ziemlich  rerlängerten  Stiele 
^  ef  f^rigt  sind,  die  übrigen  aber  fast  in  ein  Köpfchen  zusammenge- 
häufk  erscheinen.      Die    W'urzelblätter    gestielt,    kahl,    oder   mit   eini^ 

feu  Flaumhärchen  bewachsen,  am  Rande  mit  kalkartig -knorpeligen 
leckchen  besetzt,  bei  1^^' Länge,  ^^^breit,  doppelt  fiederspaltig ,  näm- 
lich gefiedert  mit  im  Umrisse  länglich  -  lanzettlicnen ,  fiederspaltig en  und 
frezähnten  Fiederchen.  Die  Stengelblätter  sind  den  Wurzelblättern  ähn- 
ich ,  nur  kleiner,  und  eben  so  das  unterste  blüthenständige ,  die  übri- 
gen die  Blüthen  stützenden  aber  kürzer  als  der  Kelch,  fast  dreitheilig 
mit  sehr  verbreiterter  Mittelrippe  und  fiederspaltigen  Abschnitten.  Der 
Kelch  länglich- glockig ,  purpurroth  gefärbt,  kahl,  auf  den  Nerven 
mit  einigen  Flauinhärchen  bestreut.  Die  Zähne  am  Rande  dicht  flaum- 
haarig gewimpert,  ungefähr  den  dritten  Theil  so  lang  als  die  Röhre, 
aus  einer  eyformigen  Basis  in  ein  kleines,  längliches,  gezähntes  Blätt- 
chen übergehend,  an  der  Spitze  auswärts  gebogen.  Die  Ko rolle 
schön  purpurroth  mit  einer  dunkelbraunrolhen  Oberlippe ,  welche  heim« 
artig  gekrümmt  sich  fast  plötzlich  in  einen  langen  Schnabel  rerschml- 
lert,  welcher  am  vordem  Ende  gerade  abgestutzt,  mit  einem  Kerbchen 
ausgerandet,  gewöhnlich  fein  -  gekerbt ,   und  nach  der  linken  S^ite  hin- 

E richtet  ist.  Die  Unterlippe  grofs,  die  Lappen  abgerundet,  der  mitt- 
le etwas  kleiner.  Die  Staubgef^fse  an  der  Basis  behaart,  die  längern 
nach  oben  hin  gehärtet.  Die  reife  Frucht  habe  ich  noch  nicht  gesehen. 
Die  mit  Fedicalaris  Jacqaini  verwandten  Arten  sind  schwierig  zu 
beschreiben  und  auch  leicht  zu  verwechseln.  Ich  werde  sie  deswegen 
hier  vergleichend  auffahren,  welches,  wie  ich  hoffe,  ihre  Kenntnifs  er- 
leichtem soll.     Ich  fange  mit  P.  asplenifolia  an. 

Diese  hat  wie  die  vier  folgenden  Arten  eine  purpurrolhe  Blume  und^ 
eine  plötzlich  in  einen  langen,  linealischen  Schnabel  zusammengezogene 
Oberlippe  derselben.  Die  Staubgefäfse  sind  kahl.  Der  Kelch  ist  länglich- 
glockig,  nebst  dem  Stengel  und  den  Deckblättern  wollig- zottig;  die 
Zähne  derselben  sind  nur  ein  Drittel  so  lang  als  die  Röhre  und  an  der 
Spitze  hakig -zurückgekrümmt.  Die  Blätter  sind  schmal,  gefiedert,  mit 
doppelt  •gezähnten  Fiederchen,  der  Stengel  aufrecht, 

Fedicalaris  Jacquini  hat  dieselbe  Blume,  denselben  Schnabel ,  den- 
selben Bau  des  Kelches.     Aber  die  längern  Staubgefl^  sind  an  der 
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Spitze  ziemlich  starlc  mit  Haaren  besetzt.^  Der  Kelch  ist  ^nsset  den 
Wimperchen  am  Raode  kahl,  oder  nur  mit  einigen  FlanmhSrchen  be- 
streut. .Die  Blfitler  sind  riel  breiter,  doppelt  -  gefiedert.  Der  Sten- 
gel aufstrebend,  kahl  und  nur  auf  einen  oaer  zwei  Streifen  mit  einem 
Kurzen  Flaume  besetzt. 

'  Die  Pedicttiaris  rostrata  hat  dieselbe  Blurae,  denselben  Schnabel, 
dieselben  Kelchzahne.  Aber  die  StaubgeAfse  sind  fiber  der  Mitte  noch 
dichter  zottig- bärtig.  Der  Kelch  ist  röhrig,  unten  enger,  und  ist  über- 
all mit  kurzen ,  abstehenden  Haaren  bewachsen.  Die  Blfitter  sind  schmal, 
wie  bei  asplenifolia  ^  doch  etwas  tiefer  gez&hnt  Der  Stengel  liegt  nie- 
der, und  hat  einen  mit  längern  Haaren  besetzten  Streifen  als  i^  JaC" 
qaini. 

Die  bisher  blofs  in  den  Pyrenäen  vorgefundene  P.  gyroflexa 
DeCandolle,  (non  Villars,)  P.  pyrenaica  Gay  in  den  Annal.  des 
sisienc.  natur.  steht  der  P.  Jacquini  sehr  nahe.  Der  Kelch  ist  eben  so 
gebildet,  aber  er  ist,  die  kurzen  Wintiperchen  am  Rande  ausgenommen, 
ganz  kahl.  Der  Schnabel  der  Oberlippe,  wenigstens  an  dem  einzigen 
Ton  ZIz  in  dea  Pyrenäen  gesammelten  Exemplare,  welches  ich  besitze, 
ist  etwas  kürzer  und  die  längern  Staube;efiifse  sind  über  der  Mitte  mit 
langen  Haaren  sehr  dicht  gebartet.  Üie  Btüthen  sind  sehr  kurz- ge- 
stielt, und  an  die  Spindel  angelehnt.  Die  am  Stengel  hinabziehende 
Linie  besteht,  wie  die  auf  der  obern  Seite  der  Blattstiele  aus  längern 
Haaren.  Von  P.  rostrata  unterscheidet  sich  diese  P.  pyrenaica  durch 
einen  glockigen  Kelch,  dessen  Zähne,  wie  mir  scheint,  gerade  sind, 
durch  die  stärker  bärtigen  Staubgefilfse ,  durch  etwas  kürzern  Schnabel, 
durch  die  fast  sitzenden  Blüthen ,  durch  breitere ,  fast  doppelt  -  fieder- 
spaltige  Blätter,  durch  einen  aufrechten,  oder  aus  einer  gebogenen  Ba- 
sis gerade  aufsteigenden  Stengel ,  durch  längere  wollige  Haare  an  dem 
Streifen  desselben  und  an  den  Blattstielen.  Die  P.  asplenifoUa  unter- 
scheidet sieh  sogleich  durch  die  langen  Wollhaare  des  Kelches  und 
Stengels  und  durch  die  kahlen  Staubgefafse. 

Von  allen  diesen  unterscheidet  sich  die  Pedicalaris  gyroflexa 
Villars,  P.  cenisia  Gaudin,  welche  auf  den  Alpen  ron  Savoyen  und 
der  Dauphine  wächst,    durch   einen  kurzen,    glockigen  Kelch,    dessen 


Zähne  so  lang  als  die  Röhre,  und  gerade  sind.     Der  Helch  ist  so  wol- 

r,  asplenifoUa ,   aber  die  Staubgefafse  sind  stark  gebartet 

und  die  Pflanze  ist  gröfser,    die  Blätter  sind  viel  breiter,   und  doppelt- 


llg,  wie  bei 


fiederspaltig.  Die  rflanze  gleicht  in  der  Gröfse  und  im  ganzen  Bau  so 
sehr  der  unten  beschriebenen  Pedicalaris  taberosa,  dafs  wenn  die  Blü- 
then gelb  und  der  Kelch  kahl  wäre,  man^ beide  Pflanzen  nur  mit  Mühe 
unterscheiden  würde.  Ich  stimme  übrigens  Reichenbach  roUkommen 
bei,  welcher  in  der  P.  cenisia  Gaudin  die  P.  gyroflexa  Villars 
erkannt  hat  Die  Beschreibung  ron  Villars  triflfl  genau  zu,  und  nur 
zu  dieser  Pflanze  konnte  Villars  die  P.  tuberosa  als  gelbblühende 
Abart  ziehen.  Auch  erwähnt  derselbe,  (Hist.  des  plantes  du  Dauph.2« 
p.  427.  in  der  Anmerkung)  der  Pedicalaris  fascieaiata  Bellardi,  wel- 
che mit  P.  gyroflexa  Gaudin  einerlei  ist,  als  einer  rerschiedenen 
Pflanze. 

Diese  P.  fascicalata ,  welche  auf  den  Piemontesischen  Alpen  und 
auf  dem  Baldo  vorkommt ,  hat  die  Gröfse  und  die  Gestalt  der  P.  fa- 
berosa^  und  die  Biattform  derselben,  die  Blätter  sind  riel  gröfser  und 
zusammengesetzter  als  die  der  P.  rostrata  und  ihrer  Verwandten 3  aber 
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•ie  unterscheidet  sieb  ron  P.  C€msm  sogleieh  d«rob  einen  kurzen,  fcrei- 
tern,  kegelförmigen  Schnabel,  in  welchen  die  Oberlippe  allmälig  über- 
geht, nicht  plötzlich  zasemmeogezogen  ist,  euch  ist  der  Kelch  stärker 
und  die  Zipfel  derselben  sind  stärker  gezähnt.  Von  P.  rostraia  und 
ihren  oben  bemerkten  übrigen  Verwandten  unterscheidet  sie  sich  leicht 
durch  den  glockenförmigen  Kelch,  dessen  Zipfel  so  lange  sind  als  die 
Röhre  und  durch  die  Gestalt  des  Schnabels« 

Jn  dieser  Gestalt  des  Schnabels  kommt  die  PedicularU  Porten- 
»chlagii  mit  P.fascicaiata  Oberein.  Aber  diese  ist  ein  niedriges  Pflänz- 
chen.  Der  Stengel  ist  an  kleinen  Exemplaren  seiner  ganzen  Länge  nach  be- 
blättert. In  den  Winkeln  der  obern  Blätter,  die  zwar  viel  kleiner  wer- 
den als  die  übrigen,  aber  yerhältnifsmäfsi^  eben  so  lang  gestielt  sind, 
und  die  in  gleicher  Entfernung  stehen,  wie  die  übrigen  Stengelblätter, 
befinden  sich  die  ßlüthen  2  — 6  an  der  Zahl,  auf  ziemlich  langen  Stie- 
len. Der  Kelch  ist  röhrig  und  seine  Zipfel  haben  nur  die  halbe  Länge 
der  Röhre  oder  nur  den  dritten  Theil  derselben. 

Die  gelbblühende  P.  taberosa  hat,  wie  ich  schon  oben  bemerkte, 
die  gröfste  Verwandtschaft  mit  den  hier  bemerkten  Arten.  Sie  unter- 
scheidet sich,  die  P.  gyroflexa  Villars  und  P.  fascicalata  Bellardi 
ausgenommen,  von  aHen  obengenannten,  ausser  der  Farbe  der  Blume 
durch  den  glockigen,  bis  auf  die  Hälfte  fhnfspaltigen  Kelch  mit  stark 
gezähnten  Zipfeln,  die  gerade,  nicht  wie  bei  den  drei  zuerst  genann- 
ten, der  P.  aspUni/olia^  Jacquini  und  rostraia  an  der  Spitze  hakig 
gebogen  sind. 

Die  ebenfalls  in  diese  Verwandtschaft  gehörigen  PedicalaHs  ro* 
$ea  und  die  in  der  Schweiz  einheimische  P.  Barrelitri  R eichen b., 
P. aiscendena  G a u d i n,  nicht  Schleicher  unterscheiden  sich  durch  eine 
lange ,  lockere  Aehre ,  und  durch  ganzrandige  Kelchzähne. 

Die  PedicniarU  rostraia  Linne  ziehe  ich  übrigens,  wie  ich  schon 
oben  bemerkte,  mit  Gaudin  zur  folgenden,  in  der  Schweiz  gemeinen 
Pflanze ,  sowohl  wegen  des  Ausdruckes  caale  sahramoso  calycibus  sub- 
hirsatis^  als  wegen  oes  Hauptsynonjms  aus  Hai  1er.  Von  den  Abrigen 
Synonymen  ist  das  yon  Kram  er  unbedeutend  und  das  aus  C.  Bauhin 
und  Clus.  bist,  gehören  weder  zur  folgenden  Pedicalaris  rostraia^  noch 
zur  P,  Jacqainu  Jacquin  zieht  zwar  in  der  Flora  austriaca  den 
Alectorolopms  alpinas  ieriius  Clus.  hist.  2.  p.210,  jedoch  mit  einem 
Fragezeichen  zu  seiner  Pedicalaris  rostraia^  der  hier  beschriebenen 
P.  Jatqaini^  welches  Citat  Linne  in  den  Speo.  plant,  p.845.  bei  sei- 
ner P.  rostraia  anftkhrt,  allein  es  gehört  wie  das  aus  C.  Bau  hin,  P#- 
dictilaris  alpina^  ßUcis  folio  minor  Pin.  p.103.  su  der  gewöhnlichen 
PedicularU  sylvaiica ^  wie  die  Clusiusische  Abbildung,  welche  spät^ 
Dodonäus  kopirt  bat,  deutlich  zeigt  C«  Bauhin  hat  das  Citat  aus 
Clus  ins  aus  Versehen  zweimal  unter  zwei  Arten  angeführt,  denn  das 
▼on  demselben  unter  Pedicalaris  pratensis  parpurea  angezogene  Syno- 
nym: jileciorolophi  tertiam  genas  Clus.  piin.  et  hist.  ist  ganz  dasselbe 
mit  dem  unter  Pedicalaris  alpina  ßlicis  folio  minor  angeführten  Aleeto* 
rolophas  aipinus  minor  Clüs.  pan.  et  bist.,  wie  man  sogleich  bemerkt, 
wenn  man  beide  Werke  rergleicht.  Auch  ii«t  die  Fistalaria  Dodonaei, 
welche  C.  Bauhin  bei  der  Pedicalaris  prs^tensis  parparea^  (unter  wel- 
cher übrigens  P.  palustris  und  sylvatica  Trrmischt  sind)  anführt,  eine 
Kopie  des  Alectorolophus  aipinus  minor  Clusii. 

nie  Pedicularis  Jacquini  wächst  aaf  feuchten  Stellen  der  höhern 
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AImii  in  Oestreich,  (Jaoquin!)  KSrnthen  und  Tjrrol,  (Fnnh,  Bi- 
schoff!) Salzburg  auf  dem  Tennengebirge,  (Hinterhuber!)  auf  dem 
Untenbarg,  (Hoppe!)  in  den  bayerischen  Alpen!    Joli.  AugusU    2|.. 

1768.  Pbdigülaris  rostrata.    Linn.     Geschn&beltes  Llnsekraat. 

Dia  Oberlippe  der  Kor  olle  plöulich  in  eioen  linealischen ,  abge- 
stutzten, ausgerandeten  Schnabel  yerachmfilert ;  die  lanf^ern  Staub- 
geffifse  über  der  Mitte  gebartet;  der  Kelch  röhrig,  nach  der 
Basis  yerschmalert ,  überall  kurz -zottig;  die  Zipfel  nach  oben 
blattig,  ungleich  -  gekerbt ,  an  der  Spitze  hakig -gebogen,  dreimal 
kürzer  als  die  Kelchröhre;  die  Blätter  gefiedert,  die  Fiederchen 
doppelt- gezähnt;  die  Stengel  niedergestreckt  und  aufstrebend. 

Beschreib.    G audio.    Hall  er. 

Abbild.    Hall.  belv.  t8.  f.  1.  Enum.  tlö.  f.  1.  dieselbe  Figar. 

SfDon.    PeiUeuUarU  rcmttata  Li  an.  Sp.  pl.2.  p.845.  mit  Aasschlofs  der 
.    Citate  ans    Kramer,   Baobin    und  Clasius.     Willd.    Sp.   pl.  3. 

p.2l6.  viele  Synonyme  susgeschlossen.  Gaud.  Fl.  belv.  3.  p.l29.   Gay 

in  den  Ann.  d.  scienc.  nat.  Marx  1832. 

Die  Stengel  der  rorliegenden ,  in  Deutschland  seltneren  Art  sind 
etwas  dünner  und  gewühntich  auch  niedriger,  als  die  der  P.  Jacqnini^ 
welcher  sie  sehr  ähnlich  ist.  Sie  sind  auf  die  Erde  hingebreitet  und 
streben  nur  mit  ihrem  obern  Theile  in  die  Höhe,  nur  kleine  Exemplare 
stehen  aufrecht;  sie  sind  2  —  4'')ang,  mit  etwas  längern  .abstehenden 
Haaren  besetzt,  rundum  oder  in  zwei  breiten  Streifen.  Die  Blätter 
sind  schmäler«  einfach  gefiedert,  die  Pieder  im  Umrisse  eyförmig, 
1-  höchstens  V**  lang,  fiederspaltig- doppelt -gezähnt,  auf  der  Unter- 
seite ziemlich  dicht  behaart.  Die  Blattstiele  sind  inwendig  etwas 
flaumhaarig,  oder  auch  kahl.  Die  Blüthen  sind  länger  gestielt,  nur 
die  obern  2  oder  4  zusammengestellt,  die  untern  entferntem  2  —  3,  wenn 
dergleichen  vorhanden  sind,  stehen  nicht  selten  auf  so  langen  und  et- 
was abstehenden  Stielen,  dafs  man  die  Stiele  fär  Aestchen  hält,  wel« 
ohes  Linne  reranlafste,  den  Stengel  etwas  ästig  zu  nennen,  was  er 
jedoch  in  der  That  nicht  ist  Die  Kelche  sind  Qberall  mit  kurzen 
Zotten  bewachsen,  an  einigen  dichter,  an  andern  zerstreuter,  und  sind 
während  der  Blöthezeit  schmal,  unten  enger,  nach  oben  allmälifi^  wei<» 
ter.  Die  Zipfel  sind  ungeföhr  den  vierten  Theil  so  lang  als  die  Kelch- 
röhre, nach  oben  ungleich  -  gezähnt .  an  der  Spitze  selbst  hakig  zurOck- 
fehrümmt.  Die  längern  Staubgetäfse  sind  Ober  der  Mitte  ziemlich 
ich t  zottig,  aber  an  der  Basis  IcahL  Die  Blüthe  ist  übrigens  wie 
bei  P,  Jacqttini     Die  Kapseln  habe  ich  nicht  gesehen. 

Auf  nassen  Stellen  der  höchsten  Alpen  im  südlichen  Tyrol  anf  der 
Zielalpe,  (Eismann!) 

1769.  Pbdicularis  asphnifolia^     Plörke.     Streifenfarrnblättri- 
ges  Läusekraut. 

Die  Oberlippe  der  Korolle  plötzlich  in  einen  linealischen,  abge- 
stutzten,  ausgerandeten  SchnaJ^el  verschmälert;  die  Stanbgefäfse 
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kfthl;  der  Reich  länglich  -  glockig ,  wollig -zottige,  die  Zipfel  nach 
oben  blattig,  gekerbt,  an  der  Spitse  haki^  gebogen,  dreimal  kür- 
zer als  die  Kelchröhre;  die^  Blätter  fiederspaltig ,  die  Blättchea 
doppelt- gezähnt;  der  Stengel  aufrecht. 

Beschreib,  u.  Abbild.    Hoppe  bei  Starm  h.  20. 

Getr.  Samml.    R  e  i  c  h  e  n  b.  Fl.  g.  exs.  50. 

Synon.     FedicuiarU  aspienijoüa  Flörke  bei  Will d.  Sp.  pl.  3.  p.  208. 

Auch   diese  Art   ist  der  oben   beschriebenen    Pedicularis  Jacqairu 
aeHr  ähnlich,   aber  gewöhnlich   niedriger  und  schon    durch   die  langen, 
abstehenden  Wollhaare,  welche  den  Stengel,  die  BlQthenstiele  und  Kel- 
che überziehen ,  sogleich  zu  erkennen.     Sie  unterscheidet  sich  noch  wei- 
ter durch  Folgendes.     Der  Stengel  ist  aufrecht,  nicht  aufstrebend,  die 
Blätter   sind   bei   Exemplaren   von  gewöhnlicher  Gröfse  um    die    Hälfte 
kleiner,  die  Blättchen  Kürzer,   weniger  tief  eingeschnitten  und  gezähnt, 
und  kaum  fiederspaltig  zu  nennen;  die  Mittelrippe  des  Blattes  ist  brei- 
ter.    Die  Behaarung  auf   den   Heichen,    den  Blüthenstielen   und  Deck- 
blättern besteht,  wie  bemerkt,  aus  langen,   weichen,   wolligen  Zotten, 
welche  auch  in  zwei  Streifen  am  Stengel  hinabziehen  und ,  wiewohl  we- 
niger stark  die  innere  Seite  der  Blattstiele  besetzen.     Die  Kelche  sind 
glockig,    scheinen   aber  noch   etwas   weiter  zu  seyn. 
dasselbe  Verhältnifs  der  Länge,   sind  aber  schwächer 
ns   an    meinen  Exemplaren.     An    der  Spitze   sind  sie 
rückgekrümmt.     Die  längern  Träger  siod  nach  oben 
r  mit  einigen  sehr  wenigen  Härchen  bestreut,  welche 
e  suchen  mufa.     Die  Kelchröhre  ist  unter  der  Ein- 
fügung der  Staubgefäfse  etwas  behaart. 

V  on  P.  rostrata  unterscheidet  sie  sich  durch  die  Gestalt  des  Kel- 
ches, welcher  breiter  glockig  und  unten  abgerundet,  nicht  nach  der 
Basis  Terschmälert,  und  welcher  ron  langen  Zotten  wollig  ist;  durch 
die  kahlen,  oder  nur  mit  einem  und  dem  andern  Härchen  bestreuten 
Staubgefäfse  und  durch  die  stärkern,  aufrechten  Stengel,  welche  nur 
an  kleinen  Exemplaren  der  P.  rostrata  aufgerichtet  sind. 

Auf  nassen  Stellen  der  Alpen  in  Tyrol  im  Zillerthal,  (Flörke,) 
auf  dem  Brechten  im  Oberintbale,  (A.  Saut  er!)  auf  dem  Schlehern, 
(Funk,)  in  Kärnthen  auf  den  heiligenbluter  Tauern,  (Funk!)  auf  den 
Gebirgen  des  Glockners,  (Hoppe!)  in  Salzburg,  auf  dem  Goldberge 
imThale  Rauris,  (v.  Braune;)  auf  dem Rathhausberff,  (Hornschuch!) 
Steiermark,  auf  dem  Kalbling  (P.  An  gel  is.)    Juli,    If. 

1770.     Pedicularis   Portenschlagii.      Sanier.      Portenschlaga 
Läusekraut. 

Die  Oberlippe  der  Kor  olle  in  einen  kurzen,  k  egelf^rmigen ,  an 
der  Spitze  abgestutzten  Schnabel  allmälig  rerschmälert ;  die  langem 
Staubgefäfse  über  der  Mitte  gebartet;  der  Kelch  röhrig-glo- 
ckig, ktfhl,  am  Rande  und  auf  den  Nerven  flaumhaarig;  die  Zipfel 
nach  oben  ungleich -gekerbt,  an  der  Spitze  zurückgekrflmmt,  kürzer 
als  die  Kelchröhre;  die  Blätter  fiederspaltig,  die  Fieder  doppelt- 
gezähnt;  der  Stengel  aufrecht,  dicht  beblättert* 
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B«8cbreib.    Host 

Abbild.    R  e  i  c  h  e  n  b.  Icon.  5.  Fig.  587.  eioe  Form  mit  langer  KoroUenröhre. 

Synon.    Pedicularis  Portenschlagit    Santer   bei   Reichen b.    Icon.  5. 

p.  1.    Host  FL  ansfr.  2.   p.  194.     P.  gemmiflora  Portenschlag  in 

Mittheilungen I  nach  Reichenb.  Fl.  excurs.  p.  361. 

Die  Yorliegende  Art  hat  auf  den  ersten  Anblick  Wele  Aehnlichkeit 
mit  P.  Jacqainiy  ist  aber  n§her  betrachtet  doch  wesentlich  verschieden. 
DerSten^el  ist  bis  an  die  Bl&then  oft  nnr  V'  hoch,  kahl,  mit  2  oder  3 
herablaufenden  behaarten  Linien  besetzt  und  bis  zur  ersten  Blüthe  mit 
einigen  Blättern  bekleidet,  welche  wegen  der  Kürze  des  Stengels  sehr 
nahe  stehen.  Nur  an  gröfsem  Exemplaren  von  2\'^  Höhe  stehen  sie 
entfernter.  Er  tragt  3 — öBlüthen,  von  welchen  die  unterste  oder  die 
zwei  untersten  etwas  entfernter  und  auf  langem  Stielen  be6ndlich  sind 
und  an  kleinen  Exemplaren  ungefähr  in  der  Entfernung  von  einander 
stehen,  wie  die  Stengelblätter.  Die  sämmtlichen  Blüthen  sind  mit  Deck« 
blättern  gestützt,  welche  den  Stengelblättern  ähneln,  nur  kleiner  sind. 
Ihre  Stiele  sind  verhältnirsmäfsig  länger,  als  bei  den  vorhergehenden 
Äxten,  und  nicht  breiter  als  die  äbrigen  Blattstiele,  nicht  so  auffallend 
verbreitert  wie  bei  jenen.  Die  sämmtlichen,  sowohl  die  Stengel-  als 
blülheständigen  Blätter  ähneln  den  Wurzelblättern  der  P,  asplenifolia^ 
doch  sind  die  Fieder  etwas  schmäler.  Der  Schnabel  der  Oberlippe  der 
Kor  olle  ist  auffallend  kürzer,  aber  breiter  und  die  Oberlippe  geht 
allmälig  in  denselben  über,  nicht  so  plötzlich  und  abgesetzt.  Die  län- 
gern Staubgefäfse  sind  in  der  Mitte  bärtig.  Im  übrigen  stimmt  die  ^ 
Pilanze  mit  den  vorhergehenden  überein,  doch  mufs  ich  bemerken,  dafs 
ich  von  allen  diesen  Arten  die  Früchte  nicht  vergleichen  konnte. 

Die  Röhre  der  Korolle  ist  bald  nur  so  lang  als  der  Kelch,  bald 
doppelt  so  lang,  und  da  ich  von  Pedicalaris  rostraia  ebenfalls  ein  Ex- 
emplar besitze,  an  welchem  die  Korollenröhre  noch  einmal  so  lang  ist 
als  der  Kelch ,  so  läfst  sich  annehmen ,  dafi  die  verwandten  Arten  hierin 
überhaupt  abändern. 

Auf  feuchten  Stellen  der  höchsten  Alpen  von  Obersteyermark ,  auf 
den  Seckauer  Alpen,  (Saut  er;)  auf  dem  Hohenschwab,  (Z  ah  Ihr  uck- 
ner!) auf  dem  Bösenstein  am  Rottenmannertauern,  Granitgebirg,  (Coo- 
perator  Angelis!)    Jun.     Jul.     2^. 

177L    Pbdicvlaris  tuberosa,     Linn.     Knotenwurzeliges  Lause- 
kraut. • 

Die  Oberlippe  der  Kor  olle  plötzlich  in  einen  linealiscben ,  abge- 
stutzten, ausgerandeten  Schnabel  verschmälert;  die  längern  Staub- 
gefäfse oberwärts  bärtig -zottig;  der  Kelch  glockig,  bis  auf  die 
Hälfte  funfspaliig,  die  Zipfel  nach  oben  eingeschnitten -gezähnt, 
gerade;  die  Blätter  doppelt  -  fiederspaltig ,  mit  gezähnten  Fieder- 
chen. 

Beschreib.    Hoppe  bei  Sturm.    Gaud. 
Abbild.    Hall.  helv.  t  lÖ.    S  türm  h.  30. 

Synon.     Pedlcularis  tuberosa  Linn.  Sp.  p1.2.  p.847.  Willd.  Sp.pl. 217. 
P*  gyr^flexah.Yi\\.    Daupb.  2.  p.  427.  ' 

ir.  24 
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Die  gelben  Blamen  unterscheiden  die  rorliegende  Art  sogleich  ron 
den  Torhergehenden,  aber  sie  ist  doch  denselben,  besonders  der  P.  Jac^ 
qttini  sehr  nahe  yerwandt.  Die  Blatter  und  Blüthen  haben  den  Bau,  wie 
bei  dieser.  Aber  die  Pflanze  ist  höher,  gewöhnlich  4' hoch,  die  Blätter 
sind  gröfser,  wenigstens  breiter,  und  die  Fieder  haben  einige  Fieder- 
chen  mehr.  Der  Stengel  ist  mit  mehreren,  mit  4  —  6  Blättern  be- 
lileidet,  und  ist  in  zwei  Längsstreifen  und  unten  auch  rundum  nebst 
den  Blattstielen  mit  ziemlich  langen  Wolihaaren  besetzt.  Die  Aehre  ist 
reicher  ausgestattet,  die  Bluthensiielchen  sind  kürzer.  Ein  yorzQgliches 
Kennzeichen  aber  bietet  der  Kelch  dar.  £r  ist  bis  auf  die  Hälfte  fünf* 
ipaltig.  Die  Röhre  desselben  ist  kürzer  und  weiter  glockig,  die  Zipfel 
sind  gerade,  und  oben  eingeschnitten -gezähnt,  besonders  an  den  un- 
tern Blüthen«  Die  längern  Staubgefäfse  sind  über  der  Mitte  stark  bär- 
tig-zottig. 

Der  Stengel  ist  bald  aufstrebend,  bald  ganz  aufrecht  und  die 
Pflanze  bald  kahler,  bald  zottiger.  Der  Kelch  ist  gewöhnlich  kahl,  zu- 
weilen aber  auch  am  Rande  gewimpert,  oder,  wiewohl  seltner,,  mit 
wollartigea .  Haaren  locker  "bestreut.  Die  Varietät  mit  aufstrebendem 
Stengel  ist  die  Pedicularis  ascendens  Sternb.  und  H  o  p  p  e  Denkschr.  1.  2. 
p.  122.  Ich  kann  jedoch  zwischen  den  Exemplaren  mit  aufstrebendem 
Stengel  und  denen  mit  aufrechtem  ausserdem  keinen  Unterschied  finden. 
Mehrere  Arten  dieser  Gattung  haben  einen  aufstrebenden  und  aufrech- 
ten StengeL  Die  P.  adscendem  Schleicher  ist  die  P.  taberosa  selbst 
nach  Exemplaren  in  der  Sammlung  meine«  Freunde«  Zeyher  von 
Schleicher  1808  mitgetheilt; 

Villars  scheint  die  yorliegende  Art  als  eine  gelbblühende  Varie- 
tät mit  seiner  Pedicularis  gyroflexa  zu  yerbinden ,  denn  die  Varietät 
h  mit  gelblicher  Blüthe  dieser  Pflanze,  yergl.  Hist.  des  pl.  duDauph.2. 
p.  427,  ist  wohl  einerlei  mit  der  hier  beschriebenen  P,  taberosa  ^  und 
s  allerdings  haben  beide  Pflanzen  yielet  mit  einander  gemein,  unterscheiden 
•ich  aber  doch  ohne  Schwierigkeit.  Die  P.  gyroflexa  ist  behaarter, 
besonders  sind  die  Kelche,  die  Deckblätter  und  der  obere  Theil  dea 
Stengels  mit  langen,  wolligen  Haaren  bedeckt,  die  Blumen  sind  kar- 
minroth,  mit  gesättigter  Oberlippe,  und  der  Stengel  ist,  wenigstens  an 
dem  Exemplare,  welches  ich  vergleichen  kann,  blattlos,  nur  an  seiner 
Basis  finden  sieh  einige  wenige  Blätter,  welche  wurzelständig  scheinen. 
Die  Pedicalaris  taberosa  Villars  ziehe  ich  zu  P»  Barrelierii  Robb» 
Fl.  g.  exe.  p.  362.  FL  g.  exs.  n.  334.  iP.  adscendens  Gaud.  nicht 
Schleicher,)  weil  Villars  die  Kelchzipfel  ganzrandig  beschreibt 

Diese  P.  Barrelierii  Reichen b.  wurde  bisher  noch  nicht  ia 
Deutschland  beobachtet ,  sie  wächst  auf  hohen  Alpen  der  Schweiz  und 
ron  Piemont.  Sie  ist  wesentlich  von  P,  taberosa  verschieden.^  Der  auf- 
strebende Stengel  ist  mit  viel  kürzern  Härchen  in  den  zwei  Linien  be- 
atreut. Die  Blattstiele  sind  fast  kahl.  Die  Aehre  ist  viel  länger  und 
besondert  unterwärts  locker.  Die  Deckblätter  sind  im  Umrisse  läng- 
lich, die  obern  etwas  länger  als  der  Kelch,  auf  beiden  Seiten  mit  zwei 
pfriemlichen  Zähnen  versehen ,  übrigens  ganzrandig  und  vorne  in  eine 
ganzrandige  Spitze  vorgezogen ;  die  untern  sind  ebenfalls  in  eine  Spitze 
vorgewogen,  aber  diese  ist  wie  das  Deckblatt  selbst  eingeschnitten*  fast 
kämmig- gezähnt,  jedoch  mit  iinealischen ,  kaum  gekerbten  Zähnen.  Der 
Kelch  ist  viel  kleiner  und  ungefähr  bis  auf  die  Hälfte  in  fünf  lanzett- 
liche, spitze,  ganzrandige  Zähne  gespalten,  kaum  bemerkt  man  an  denea 
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der  untersten   Bl&then  tchwacbe  Kerbchen,   sie  sind  aber  keineswegs 
blattartig  rerbreitert,  wie  bei  P.  tuberosa. 

Pedictilaris  tahTosa  wächst  auf  nassen  Stellen  der  Alpen  in  Krain, 
auf  der  Vpchcin ,  (Scopoli;)  Friaul,  (Host;)  Tyrol  auf  der  Kirsch- 
baumer  Alpe,  (ßischolf!)  auf  dem  Schiebern,  (Eismann!)  auf  dem 
Krahkogcl  im  Oelzthale,  (Zuccarini!)  in  Kärnlhen,  auf  der  Pasterze, 
iHoppelj  Salzburg,  hohe  GöU,  (HiAterhuber.)     Juli«  August,  7f. 

1772.     Pbdicvlarjs  incariuifa.     Jacqnin*    Fleischfarbiges  L&use- 
braut» 

Die  Oberlippe  der  Korolle  in  einen  linealischen,  abgestutzten, 
aus^erandeten  Schnabel  verschmfilert ;  dieStaubgefäfse  kahl;  der 
Kelch   wollig,    fünfspaltig,    die    Zipfel  lanzett- pfriemlich ,    spitz, 

fanzrandig,   an  den  untersten  Blüthen  etwas  gesagt;    die  Blätter 
oppelt  -  fiederspaltig ,  mit  klein  -  gesagten  Läppchen. 

Beschreib.    Jacquin.    Hoppe  bei  Sturm. 

Abbild.    Jacq.  aastr.  1 140.    Sturm  b.  dO.    Allion.  Ped.  t.3.  f.2.  roh. 

Synon.     PedicularU  incamata  Jacquin  Fl.   austr.  2.   p.  24.     Willd. 

Sp.  pl.  3.   p.  212.     Gaud.  heU.  3.   p.  140.    und  auch  Linne  Sp.  pl.  2. 

p.  817*  nach  der  Versicherung^  Ton  A 1 1  i  0  n  i.  Fl.  pcd.  1.  p.  64. 

Durch  die  in  drei  ganzrandige,  lanzett- pfriemliche  Zipfel  gespal- 
tene Deckblätter,  welche  nur  an  den  untersten  ßlöthen  einige  Sägezähn- 
chen  haben,  und  durch  die  ganzrandigen ,  spitzen  Zipfel  des  Kelches 
unterscheidet  sich  die  rorltegende  Art  iron  allen  der  ersten  Rotte.  Die 
Wurzel  ist  fast  fingersdick,  mit  langten,  starken  Fasern  besetzt  und 
wird  mehrköpfig.  Jeder  Wurzelkopt  trägt  auf  seiner  Krone  mehrere 
längliche  Schuppen,  einige  Wurzelblätter,  welche  viel  kurzer  als  der 
Stengel  sind  und  einen  aufrechten,  bei  1^'  hohen  Stengel,  welcher  ent- 
fernt mit  3—4  Blättern  bekleidet ,  stielrund  und  nebst  den  Blättern 
^ahl  ist.  Letztere  sind  doppelt  •  fiederspaltig ,  die  länglich -linealischen 
Kieder  haben  nämlich  an  einer  breiten  Mittelrippe  vier-  auch  fünf  spitze 
Läppchen  beiderseits,  und  diese  sind  an  den  untern  Blättern  wieder 
lilein  gezähnelt.  Die  Blüthen  stehen  in  einer  langen ,  lockern ,  auf  den 
ersten  Blick  wegen  der  Kleinheit  der  Deckblätter  nackten  Aehre  fast 
ohne  Stielchen.  Die  Kelche  sind  mit  wolligen  Haaren  überzogen,  wel- 
che auch  mehr  oder  weniger  die  Deckblätter,  wenigstens  am  Rande 
besetzen.  Die  letztern  sind  dreispaltig,  die  Zipfel  lanzett -pfriemlich, 
eanzrandig,  der  mittlere  verlängert,  aber  doch  nicht  so  lang  als  die 
Blüthe,  nur  die  an  den  untersten  Blüthen  sind  am  Rande  gezähnelt  und 
ihre  Zipfel  mehr  gleichbreit«  Der  Kelch  röhrig -glockig;  die  Zipfel 
lanzett- pfriemlich,  ganzrandig,  sehr  ungleich,  die  Ungern  ungefähr  so 
lang  als  die  Kelchrühre.  Die  Blume  rosenroth.  Die  Oberlippe  etwas 
gesättigter ,  in  einen  langen ,  linealischen ,  am  Ende  gestutzten  und  aus- 
gerandeten  Schnabel  verschmälert;  die  untere  grofs,  schief  gestellt,  drei- 
spaltig, der  mittlere  Zipfel  kleiner.  Die  Staubgefafse  kahl,  oder  unter 
der  Spitze  mit  einigen  wenigen  Härchen  besetzt. 

Linne  beschrieb  «eine  Pflanze  mit  kahlen  Kelchen,  hat  aber  die 
ahm  von  Allioni  zugeschickte  Pflanze,  die  hier  beschriebene,  für  die 
aeinige  anerkannt,  (man  vergiß  Sternberg  und  Hoppe  in  den  Denk- 

24  * 

Digitized  by  VjOOQIC 


373  Arten.     Yierstbnte  KlaiM. 

»chrtft.  1.9-  p.  121.  tind  Allion.  Flor.  pcd.  p.  64,  die  Anmerkung  cn 
n.  228).  Willdenow  halte  in  seiner  Ausgabe  der  Sp.  pl.3.  p.  213 
dos  Linneische  Citat  zu  Pedlcalaris  uneinata  Stephan,  welche  gelbe 
Blülhen  trfigt,  gebracht,  die  neuern  Botaniker  haben  jedoch  einstimmig 
den  Linneischen  Flamen  wieder  hereteslellt. 

Auf  berasten,  etwas  feuchten  Stellen  der  Alpen  in  Oestreich,  (Jac- 
quin;)  Karnthen,  (Hoppe;)  Salrburgauf  dem  Untersberge,  (Bisch off;) 
auf  dem  Watzmann  und  selbst  tief  im  Alpengarten  bei  Rcichenhall, 
(Punk)  Am  Fuf^e  des  Halblings  in  Obersteyermark  "bis  5500^  hoch, 
Kalkalpen,  (P.  Angelis!) 

Anm.  Die  Pedicularis  gyroßexa  Villars,  welche  nach  Host 
im  südlichen  Tyrol  wachst,  habe  ich  nicht  aufgenommen,  sondern  ihrer 
oben  nur  gelegentlich  gedacht,  weil  ich  noch  kein  ßzemplar  ron  die- 
sem Standorte  sähe  und  unter  diesem  Namen  leicht  etwas  anderes  auf- 
genommen seyn  kann. 

Zw.eiteRotte. 

Die  Oberlippe  der  Blume  endigt  sich  Torne  in  einen  kurzen  Schna- 
bel, welcher  abgestutzt,  aber  auf  beiden  Seiten  an  der  Ecke  in  einen 
dreieckig  -  pfriemlichen  oder  doch  spitzen  Zahn  vorgezogen  ist«  Die 
Kapsel  wie  bei  der  ersten  Rotte. 

1773.    Pbdiculakis  sylvaiiea.    Lintu    Wald* Läusekraut. 

Die  Oberlippe  der  Korolle  etwas  sichelförmig,  sehr  kurz  ge- 
schnäbelt, der  Schnabel  gestutzt,  an  den  beiden  Ecken  in  einen 
dreieckig  -  pfriemlichen  Zann  vorgezogen;  die  Kelche  fünfzähnig, 
die  Zähne  oben  blattig,  eezähot;  die  Blätter  gefiedert,  die  Fieder 
oral,  fast  fiederspaltig- klein -gelappt,  die  Läppchen  zwei  -  dreizäh- 
nig;  der  Hauptstengel  aufrecht ,  yon  der  Basis  an  blOthetragend, 
die  Nebenstengel  niedergestreckt» 

Beselireib.    Pollich.    Roth» 

Abbild.    St  arm  h.  13.    Fl.  dan.   t.  225.    Engl.  bot.   t.  400.     Riir.   Monop. 

irr.  t.92.    Clns.  bist  211.  Fig.  1.    Dod.  penpt.  p.556.  Fig. 2. 
Getr.  Samml.    Schi  es.  Cent.  2. 
Sjmon.    Pedicularii  sylvalica  Linn.  Sp.  pI.  2.  p.  845.   Willd.  Sp.  pl.3. 

p.  203. 

Die  Wurzel  iet  spindelig,   am  Ende   ästig  und  faserig  und  steigt 

gerade  hinab.  Sie  treibt  einen  3  —  ^'  hohen ,  aufrechten ,  starkem ,  von 
er  Basis  an  mit  Blßthen  besetzten  Stengel,  und  mehrere,  6  —  8,  dSn- 
nere,  schwächere,  niedergestreckte  Nebenstengel,  welche  der  Länge 
nach  mit  ^iSttern  besetzt  sind,  am  ßnde  aufstreben  und  erst  daselbst 
Blüthen  tragen,  und  zuweilen  auch  etwas  ästig  erscheinen.  Dadurch 
unterscheidet  sich  die  rorliegende  ▼on  allen  Deutschen  Arten. 

Die  sämtatlichen  Stengel  siad  etwas  kantig,  kahl,  oder  mit ewei 
Linien  yon  Flaumhaar  besetzt.  Die  Blätter  sind  ebenfiiUs  kahl,  oder 
seltner  mit  zerstreuten  Härchen  bewachsen,  gefiedert  mit  breiter  Mittel- 
rippe, oder  tief  fiederspaltig.  Die  Fi  ed  er  oval,  fast  fiederspaltig- klein- 
gelappt;  die  Läppchen  zwei*  drei -zahn ig  mit  einem  Stacheispitzchen  an 
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den  Z&hoeo.  Die  untersten  wnrzeUtlndigeB  Bifttter  besteben  blofe  an« 
einem  breiten,  eyförmigen  ßlaUstiei,  «reicher  «inen  gelierbten  Rand  hat. 
Allmälig  wird  dieser  Blattstiel  schmfiler,  bekommt  mehr  BI  ttstibitans 
und  gebt  so  in  die  Stengelfoiatter  über.  Der  Hauptsten^el  bildet 
ron  seiner  Basis  an  eine  gedrungene ,  zoletxt  3  —  4^'  lange  Traube  ron 
Iturzgestielten  blaktwinkelstfindigen  BlOthen.  Die  biüthenstandigen  Blät- 
ter (die  Deckblätter)  sind  den  stengelst&ndigeA  &hnlich,  aber  kleiner, 
kürzer  als  die  Blüthe,  und  die  obern  derselben  dadurch  fast  dreizählig, 
dafs  die  untersten  Fiederchen  lange  Stiele  bekommen.  Der  Kelch  ey förmig- 
länglich,  riel  weiter  als  die  HoroUe,  aber  doch  anfönglich  nicht  aufge- 
blasen, von  dünner,  fast  hfiutiger  Substanz,  netzaderig,  gesohärft- kantig, 
an  der  Mündung  behaart,  ungleich -fünfspaltig;  die  Zipfel  ol^eii  blattig, 
eingeschnitten  -  gezähnt.  Die  Blume  heilrosenroth ,  mit  karininrothen 
Fleckchea  auf  cter  Basis  der  Unterlippe.  Die  Oberlippe  wenig  sicheU 
förmig,  aber  am  Ende  helmartig  gebogen,  in  einem  sehr  kurzen  abge- 
stutzten Schnabel  endigend,  welcher  an  seinen  beiden  Ecken  in  einen 
dreieckig- pfriemlicben  Zahn  ausläuft.  Die  Unterlippe  schiefgestellt, 
die  Zipfel  Dreitverkehrt - eyrund.  Die  sämmtlichen  Staubfäden  an  der 
Basis  und  die  längern  auch  an  der  Spitze  gebartet.  Die  KapseL  kür- 
zer als  der  Kelch,  schief  ey förmig,  sehr  stumpf  und  auf  der  Seite  in 
eine  Stachelspitze  ausgehend,  welche  tiefer  steht  als  das  Ende  der  Kapsel 
selbst.     Die  Samen  netzig-  punktirt» 

Auf  feuchten  moorigen  und  überhaupt  auf  nassen  Stellen  geringerer 
Wiesen ,  auf  nassen  Heideboden  und  moosigen  feuchten  Stellen  der  Wäl- 
der überall.  Mai  bis  Jul.  Nach  einigen  0,  nach  andern  If .  Ich  habe 
in  dieser  Hinsicht  noch  keine  Beobachtungen  angestellt, 

1774.     Pbdicularis  palasiris.     Linn,     Sumpf-Lfiusekraut. 

Die  Oberlippe  der  Korolle  etwas  sichelförmig,  sehr  kurz  ge- 
schnäbelt, der  Schnabel  gestutzt  an  den  beiden  Ecken  mit  einem 
pfriemlichen  Zähnchen;  der  Kelch  zweilappig,  die  Lappen  ein- 
geschnitten-gezähnt  und  kraus;  die  Blätter  gefiedert,  die  Fieder 
länglich,  fast  fiederspaltig .  klein  gelappt,  die  Läppchen  gekerbt; 
der  Stengel  aufrecht,  von  der  Basis  an  ästig. 

Beschreib.    Po  11  ich.    Roth. 

Abbild.     Schk.  t.  171.    Engl.  bot.  t.  399.    Hayn.  Arz.  Gew.  8,  33.    RIf. 

MoQop.  irr.  t.  92.  f.  1.     Tabernaem.  p.  1180.  f.  2. 
Getr.  SaQkml.    Schi  es.  C60t.]2. 
Synon.    Fedicularis palustris  Li nn,  Sp.  pl.2.  p.S45.   Willd.  Sp.3.p.202. 

Die  Pedicalaris  psUastris  unterscheidet  sich  auf  den  ersten  Blick 
nicht  blofs  von  P.  sylvaiica^  sondern  ron  allen  deutschen  Arten  durch 
den  Fufs  hohen,  mit  langen,  aufrecht  abstehenden  Aesten  von  unten  an 
bis  zur  JVlitte  besetzten  StengeL  Ueber  der  Mitte  geht  derselbe  so  wie 
die  Aeste  ron  ihrer  Mitte  an  in  Aehren  über,  welche  mit  entfernt  ge- 
stellten, nicht  selten  vt  rschoben-  gegrnüber  stehenden  Blüthen  besetzt  sind. 

Von  P.  syhatica  Unterscheidet  sich  die  Pflanze  noch  ausserdem. 
Der  gewöhnlich  purpurrothe Stengel  ist  riel  stärker,  1  —  \\'  hoch.  Die 
Aeste  sind  zwar  sehr  riel  dünner  als  der  Stengel,,  aber   doch  lang  und 
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•chlank,  und  Stengel  und  Aetta  endigen  bei  Tölliger  Entwickelunff  in 
•ehr  lockere  Aebren.  (P.  sylvatiea  bat  keine  Aette,  eondern  aut  der 
Wurzel  Kegende  M|ebeBetengel ,  und  der  HaupUtengel  ist  ron  der  Baeie 
all  dicht  mit  Bluthen  beeetzt)  Die  Fieder  der  BlStter  sind  Ifin^licher, 
ihre  Lfippchen  haben  mehr  Kerbz&hne,  und  diese  gehen  nicht  in  eine 
Stachelipitze  über,  sondern  tragen  an  ihrem  umgebogenen  Ende  einen 
weifslichen  Punkt,  welcher  sich  im  getrockneten  Zustande  knorpelig 
oder  fast  kalkartig  ausnimmt«  Die  ersten  Wurzelbl&tter  sind  wohl  kleiF 
ner,  aber  sie  bestehen  nicht  wie  bei  P.  syhaiiea  ans  einem  blofsen 
breiten  Blattstiele.  Der  Kelch  ist  am  Rande  kahl,  weniger  kantig,  zwei- 
lappig,  nicht  fünfz£hnig,  die  beiden  Lappen  sind  eingesclinitten-gezihnt 
und  die  mittlem  Zähne  wieder  gekerbt.  Die  Oberlippe  der  Blüthe  ist 
breiter,  gerader,  an  ihrem  Ende  nicht  so  hoch  helmförmig  -  gewölbt, 
der  Schnabel  ist  kaum  bemerklich,  endigt  an  seinen  beiden  Ecken  aber 
ebenfalls  in  einem  pfriemlichen  Zahn.  Ausser  diesem  Zahne  findet  sich 
noch  ein  kleines  Zäckchen  am  Rande  der  Oberlippe,  ungefthr  in  der 
Mitte  derselben. 

Die  Kapsel  ist  länger  ab  der  Kelch,  eyförmig,  und  geht  am  Ende 
selbst  in  eine,  wiewohl  schiefe,  mit  einem  Stachelchen  Tereehene  Spitzmaus. 

Auf  Sumpfwiesen,  am  Rande  ron  Teichen,  dnrch  ganz  Deutschland« 
Mai  bis  Jul.  0  oder  If ,  ist  noch  zweifelhaft;  ich  habe  deaüüls  uooh 
keine  Untersuchungen  angestellt. 

1775.    PsnicvLARis  sadetica,     fVilldenow.    Sudeten-Läusekraut. 

Die  Oberlippe  der  Kor  olle  sichelförmig,,  sehr  kurz  -  geschnäbelt, 
der  Schnabel  gestutzt,  an  den  beiden  Ecken  in  einen  dreieckig- 
pfriemlichen  Zahn  vorgezogen;  die  Kelche  fonfspaltig,  auf  den 
Kanten  zottig,  die  Zähne  lanzettlich,  ungetheilt,  klein -gesägt;  die 
Blätter  fieaerspaltig ;  die  Fieder:  lanzettlich,  spitz,  klein -lappig- 
gezähnt,  die  Läppchen  feingezähnelt ;  der  Stengel  einfach. 

Beschreib.    Wi»ni.  und  Grab.    Willd. 
Abbild.    Reichenb.   Icon.  Fig.  574. 
Getr.  Samml.     Schi  es.  Cent  7. 

Stdou.    PecUcularis  ^udstica  Willd.  Sp.  pLd.  p.209.    Wiaiiii.etGrab. 
Fl.  siles.  2.  p.  221. 

Der  einfache,  nuir  obenhin  mir  einigen  Blättern  bekleidete,  mit 
einer  dichten  Aehre  endigende  Stengel  und  die  f&nf  lanzettlichen ,  nicht 
eingeschnittenen  Kelchzähne  unterscneiden  die  rorliegende  Art  sogleich 
von  den  beiden  vorhersehenden  und  der  sehr  kurze,  an  seinem  abge- 
stutzten* Ende  in  zwei  dreieckige,  spitze,  sehr  bemerkliche  Zähne  vorge- 
zogene Schnabel  der  Oberlippe  der  KoroUe  von  allen  Arten  der  ersten 
Rotte,  ausser  andern  Kennzeichen. 

Die  Wurzel  ist  scharf,  ästig  und  ein  oder  mehrköpfig.  Der 
Wurzelko^f  ist  auf  seiner  Krone  mit  breiten  Schuppen  besetzt,  von 
welchen  die  ionern  sich  verlängern  und  an  der  Spitze  schon  blattartig 
werden;  sie  umschliefsen  mehrere  Wurzelblätter  und  einen  aufstrebenden, 
kahlen,  fast  nackten,  nur  oberwärts  mit  2  — 3 Blättern  besetzten  Stengel. 
Die  Wurzelblätter  sind  langgestielt,  fiederspaltig,  mit  breiter  Mittel- 
rippe ^  aber  mit  schmalen,  lineiu- lanzettlichen,  spitzen  Fiedern,  welobe. 
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auf  beiden  Selten  In  rieben  b!e  nenn  Icnrze,  wieder  fein  gezahnelte  LIpp- 
cfaen  fast  fiederspahig  eiogeicbnitten  sind.  Die  Läppchen  endigen 
mit  einem  weirsknorpeligen  Punkte.  Die  zwei  oder  drei  Steogelblätter 
aind  kürzer  gestielt,  ihre  schmalen,  kaum  lappig- gezfihnteii  Fieder  wer- 
den von  dem  zweiten  untersten  l'aare  an  nach  Torne  zu  allmälig  schmä- 
ler, nur  das  erste  Paar  ist  kürzer  als  das  zweite:  sie  stellen  ein,  in  eine 
lange  Spitze  auslaufendes  kammig- fiederspaltiges  Blatt  dar.  Sämmlliche 
Blätter  sind  kahl.  Die  Aehre  ist  länglich  und  gedrungen,  die  Spin- 
del nebst  der  Aussenseite  der  Deckblätter  und  den  Kanten  des  Kelches 
sottig.  Die  untersten  Deckblätter  kämmig  -  fiederspahig  mit  breiler  Mit- 
telrippe, die  obern  nn^etheilt,  aus  einer  eyförmigen  Basis  in  eine  lange, 
linealische,  gekerbte  Spitze  vorgezogen,  aber  doch  kürzer  als  die  Bluthen. 
Der  Kelch  kurzgestielt,  ungleich  -  funfspaltig,  röhrig  -  glockig,  die 
Zipfel  lanzetllich ,  klein  -  gekerbt ,  ungetheilt«  Die  K  o  r  o  1 1  e  fleischroth ; 
die  Oberlippe  fast  gleichbreit,  sichelförmig,  am  Ende  mit  einem  sehr 
kurzen  abgestutzten  Schnabel,  dessen  Ecken  in  einen  dreieckig- lanzett- 
lichen Zahn  vorgezogen  sind.  Die  Seiteuzipfel  der  Unterlippe  sind 
deutlich  und  spitz  gezähnelt.     Die  Staubgefäfse  kahl. 

An  Subaipinenquellen  und  überhaupt  an  quellenreichen  Orten  im 
Rietengebirge.  Am  Wege  yon  der  Hampel-  nach  der  Wiesenbaude; 
am  kleinen  Teiche;  am  Rande  der  Melzergrube;  am  grofsen  Rade, 
(G&ntber!  Wimmer  und  Grabowsky.)    Jnn.     Jul.    Tj.. 

Die  in  der  Schweiz  einheimische  PeMcuhris  airorubens  Schlei- 
cher,, Gaud.  Fl.  helr.3.  p.  139  eteht  der  P.  sadeti^a  nahe,  ist  aber 
stärker,  die  Fieder  der  Blätter  sind  breiter  und  liefer  fiederspaltig- ge- 
zähnt; die  obern  Deckblätter  aind  lanzettlinealisch  ohne  yerbreiterte  Ba- 
sis, übrigens  eben  so  gebildet;  die  Korolle  ist  gesättigt . purpurroth ; 
die  Oberlippe  weniger  sichelförmig,  geht  allmälig  in  einen  wiewohl 
kurzen ,  aber  doch  langem  Schnabel  über ,  der  auf  jeder  Seile  in  drei 
oder  yier  fast  gleich  grobe  Zähne  gespalten  ist;  die  langem  Staubge- 
ftfse  sind  zottig. 

1776.    FBnicvLARis  C0m0#a.  Linn.  Schopfblüthiges  Lausekraut. 

Die  Oberlippe  der  Korolle  sichelförmig,  kurzgeschnäbelt;  der 
Schnabel  gestutzt,  au  den  zwei  Echen  in  einen  dreieckig-pfriem- 
Uchen  Zahn  rorgezogen;  die  Kelche  füofrähnig,  auf  den  Kanten 
etwaa  flaumig;  die  Zähne  sehr  kurz,  eyförmig,  stumpf,  breiter 
als  lang ;  die  Blätter  gefiedert ;  diePieder  lii^glich ,  zugespitzt, 
fiederspaltig ;  die  Zipfel  stachelspilzig  gesägt. 

Beschreib.    Villars.    DeCand. 

AbbUd.    All.    Ped.  t4.  f.  1.    Spee.  pedem.  1. 11.  Fig.  t. 
Getr.  SamaiL    Reichenb.    Fl.  g.  exs.  n.335. 

Synon.    Fedicuiaris  comoia  Linn.    Sp.  pl.2.  p.S47v     Willd.  Sp.  pl.  1. 
p.220. 

Die  Torliegende  Art  hat  die  Gestalt  aber  nicht  die  Farbe  der  Ko- 
roUe  ron  PedicalarU  sadeiiea^  und  unterscheidet  sich  davon,  sowie  von 
allen  Arten  der  Gattung  durch  fünf  gleiche,  breit-  eyförmige,  stumpfe,  sehr 
knrze ,   gaoxrandige  Kelchzähne.     Sie   steht  in  Hinsicht   der  Farbe  der 
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Horolle  umJ  im  übrigen  Ansehen  der  P.  foliosa  n&faer,  ron  weoher  sie 
sich  aber  ausser  den  Kelchzahnen  schon  durch  die  kahle  zweizähniee 
Oberlippe  der  Blume  unterscheiden  läfst 

Die  Wurzel  ist  ästig  und  mit  starken  Fasern  besetzt.  Ans  der 
Mitte  der  Wurzelblätter,  welche  an  ihrer  Basis  mit  breit- eyförmigen  Schup- 
pen umgeben  sind,  erhebt  sich  ein  6— 9'' hoher,  starker,  bebläterter,  raüb- 
haarig- zottiger  Stengel,  welcher,  an  seinem  Ende  eine  gedrungene  Aehre 
von  blüthen  trägt.  Die  Blätter  sind  gefiedert,  mit  fast  V' langen, 
zugespitzten,  tief- fiederspaltigcn  Fiedern,  deren  lanzettliche  Zipfel  lUeia 

fesagt  erscheinen.  Alle  Zähne  und  Zipfel  endigen  sich  in  eine  kurze, 
norpelige  Slachelspitze.  Die  Blattstiele  sind  rauhhaarig  und  auch 
die  Blätter  auf  der  untern  Seite  mit  einigen  Härchen  bestreut.  Die  ui^ 
tern  Deckblätter  siud  den  Blättern  ähnlich,  die  folgenden  dreispaltig, 
die  obern  eyförmig  oder  länglich  und  ganzrandig.  Der  Kelch  ist 
länglich -glockig,  häutig,  auf  den  Kanten  etwas  zottig,  die  kleine 
Zähne  sind  am  Rande  flaumhaarig,  und  kaum  den  zehenten  Theil  so 
lang  als  die  Röhre.  Die  Korolle  ist  ^elb  oder  wcifslich  gelb.  Die 
obere  Lippe  ist  sichelförmig  und  helmartig  gebogen  und  geht  in  einen 
kurzen,  schief- abgeslutzen  Schnabel  aus,  dessen  Ecken* in  einen  spizen 
Zahn  vorgezogen  sind.  Die  Zipfel  der  Unterlippe  sii^d  ganzrandig  oder 
schwach  gezähnelt,  zuweilen  fein  wimperig,  auiserdem  aber  ist  die  Ko- 
rolle auswendig  kahl.  Die  Staubgefäfse  an  derBasis  gebartet,  übri- 
gens ebenfalls  kahl. 

Auf  den  Gebirgen  des  südlichen  Tyrols  (PoUini!  Host.)  Ich  be- 
siUe  ein  Exemplar  durch  meinen  Freund  Günther,  weicher  dasselbe 
▼on  Pollini  selbst  erhielt.     Juni  —  Aug.     2{.. 

Dritte    Rotte* 

Die  Oberlippe  der  Blume  ist  gerade  oder  sichelförmig  gekrümmt 
an  ihrem,  gewöhnlich  nicht  breitern  Ende  helmförmig -  stumpf ,  aber 
vorne  au  der  Spitze  weder  mit  einem  Schnabel  noch  mit  Zähnen  ver- 
sehen.   Die  Kapsel  wie  bei  der  ersten  Rotte. 

1777.    FBtoicvhAntB  foliosa  Linn,    Beblättertes  L&usekraut. 

Die  Oberlippe  der  Korolle  fast  gerade,  stumpf,  zahnlos,  rauhhaa- 
rig;  der  Kelch  ungleich- fünfzähnig,  auf  den  Kanten  zottig,  die 
Zähne  aus  einer  dreieckieen  Basis  zugespitzt;  die  Deckbitter  ge- 
stielt, kämmig -fiederspalti^,  länger  als  die  Blüthen;  die  Blätter 
gefiedert,  die  Fieder  länglich,  zugespizt,  tief  -  fiederspaltig  mit  lan- 
zettlichen, stachelspitzig  -  gesägten  Zipfeln. 

Beschreib.    Jaoquin.    Hopp,  bei  Sturm. 

Abbild.    Hall.  helv.  t.9.  f. 2.    Jacq.  austr.  1 139.     Starm.  h.  20. 
Synon.     Pedicuiaris  foiiosa  Lino.  Maot  p.86.    Willd.  Sp.  pl.  3.  p.2ll. 
i*.  comosa  Scop.  Carn.  1.  p.44l. 

Die  zahnlose  und  ungesch nabelte ,  dicht  mit  langen,  woHiireii  Haa- 
ren bedeckte  Oberlippe  der  bleicbgelben  Korolle  nnterscheidet^die  vor- 
liegende Art  von  allen  der  Gattung. 
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Die  Wuriel  itt  «tark,  ft^tig;  vnd  treibt  eineii  anfreehten  Stengel 
und  einige,  an  der  Basis  der  Blattstiele  mit  kurzen,  eyförmigen  Schup- 
pen nmgebene  Wurzelblätter.  Der  Stengel  aufrecht,  \ — 14'  hoch, 
etwas  kantig,  kahl  oder  mit  kurzen  Haaren  bewachsen,  an  der  Basis 
meistens  mit  einem  iänffergestielten  Blatte  bekleidet ,  sodann  nackt,  oben 
aber  dicht  beblättert.  Die  Blätter  breit,  unten  flaumhaarig,  gefiedert, 
die  Fieder  zugespitzt,  tief  -  fiederspaltig ;  die  Zipfel  lanzetthch,  am 
Rande  gesägt,  die  an  den  untern  Fiedern  fast  wieder  fiederspaltig ;  die 
obern  Pieder  herablaofend ,  mit  etwas  gezähnter  Mittelrippe.  Die 
Zipfel  und  Zähne  stacheUpizie.  Die  Biathen  sehr  kunf  gestielt, 
in  einer  gedrungenen,  dicken  Aehre.  Die  Deckblätter  gestielt,  läng- 
lich, tief- kämmig -fiederspaltig,  mit  lanzettlichen,  gesägten,  stachel- 
spitzigen Zipfeln,  länger  als  die  Bl&then.  Der  Kelch  glockig,  auf 
den  Kanten  mit  langen  Zotten  besetzt,  am  Rande  ^ig- wimperig,  un-^ 
gleich  f&nfzähnig,  die  Zrähne  kurz,  aus  einer  dreieckigen  Basis  zuge- 
spitzt. Die  Korolle  schwefelgelb.  Die  Oberlippe  fast  gleichbreit, 
ein  wenig  gekrümmt,  abgerundet -stumpf,  ohne  Schnabel  und  ohne 
Zahn,  mit  langen,  wolligen  Haaren  bedeckt.  Die  Zipfel  d^  Unter- 
lippe fast  gleich,  ganzrandig  oder  kaum  gezähnelt.  Die  Staubge- 
fälse  nach  obenhin  gebärt^.  Die  Kapsel  etwas  länger  als  der  Kelch, 
wenig  schief,  spitz.    Die  Samen  länglich,  eyförmig,  punktirt- gestreift. 

Auf  feuchten  Grasplätzen  der  Voralpen  und  Alpen  von  der  Schweiz 
bis  Oestreich.     Jul.    Aug.     2\., 

1778.    Pbdiculabis  recatita.    Linn.    Beschnittenes  Läusekraut. 

Die  Oberlippe  der  Korolle  fast  jgerade,  stumpf,  zahnlos,  kahl; 
der  Kelch  flockig,  kabl,  fast  bis  auf  die  Hälfte  fOnfspaltig,  die 
Zähne  ungleich,  fanzetllich,  spitz;  die  Deckblätter  lanzetllich, 
ungetbeilt  oder  dreispaltig,  kürzer  als  die  Blfithe,  die  untersten 
fiederspaltig,  verlängert;  die  Blätter  fiederspaltig,  die  Fieder  lan- 
zettUcl« ,  fiederspaltig  -  gezähnt  und  gezähnelt,  die  obern  mit  der  Ba- 
sis breit  zusammenflielsend. 

Beschreib.    Jacqoin.    Hoppe  bei  Stör m. 
Abbyd.    Hall,  helir.  18.  f.  2.    Jaeq.  anstr.  t  258.    Stnrm  h.  30. 
Synoo.     Pedicuiaris  recutita  L  i  n  n.   Sp.  pl.  2.  p.  846.    "W  i  1 1  d.  Sp.  pl.  3. 
p.3l0.    F.  ohsoleta  Crantz,  austr.  p.  516. 

Die  düster -bräunlich  purpurfarbigen  Blüthen  mit  einer  langen, 
geraden  Oberlippe  und  einer  um  die  Hälfte  kürzern  Unterlippe;  die 
Kahlheit  der  Pflanze  und  die  langen,  schmalen,  fiederspaltig- gezähnten," 
an  der  Basis  breit  zusammenfliefsenden  Fieder  der  Blätter  unterscheiden 
die  vorliegende  Art  von  den  übrigen  der  Rotte.  Sie* hat  viele  Aehnlich- 
keit  mit  P.  sudetica  unterscheidet  sich  aber  sogleich  durch  die  unge- 
zähnte, gerade,  stumpfe  Oberlippe  aufser  den  übrigen  Kennzeichen. 

Die  Wurzel  ist  zuletz  unförmlich,  mit  langen  Fasern  versehen. 
Sie  treibt  einen  oder  einige  Stengel  von  ^  — lÄ'  Höhe,  welche  aufrecht, 
stielrund,  glänzend,  kahl,  mit  Blättern  bekleidet  und  am  Ende  in  eine 
eyförmige  oder  längliche,  sehr  gedrungene  Aehre  übergehen  und  an 
ihrer  Basis  nebst  den  Wurzelblättern  mit  häutigen'  Schuppen  umschlos- 
sen   sind.  *  Die   Blätter    sind  fiederspaltig  mit    nach  vorne  hin    sehr 
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hrei^  Mft^lrl^^  Äe  Plecler  4^1"  lang,  I««zettliob,  üampflttfH,  am 
RandÄbeidcrseiU  ni.t  7-9  eyfdrmigcn,  kleia  gezfihncUcn,  «Uaipfea 
I-appcbcn  fiedertpaltig  eingetoboitten.  Die  Zähnohensind  Bnhz  nni 
cndjgea  mit  einem  freiftfichen,  knorpeligen  Punkte.  Die  wurzelstSn- 
digen Blatter  tmd  lang-,  die  stengekt&udigen  küraer-geatielt,  «ämmtlioh 
Bebet  den  Deckblättern  und  Kelchen  kahl.  Die  untersten  Deckblätter 
den  Slengclblätlern  ähnlich,  viel  länger  als  die  Blftthen;  die  folgenden 
kftrxer  als  die  BlQthen,  lanseulich,  mit  zwei  starkern  Nebenzähnen  und 
dadurch  fast  dreispaltig:  der  längere,  mittlere  Zipfel  dei-selben  an  der 
Spitze  gekerbt}  die  «bersten  ganzrandig  und  ungetheilt.  Der  Kelch 
glockig,  bis  fast  auf  dieUäUte  fiinfspaltig,  die  Zähne  spite,  ffanzrandiff, 
«uweilen  etvras  wimperig.  Die  Kor  olle  kahl.  Die  Oberlippe  ee- 
rade,  ungeschnäbelt  und  ungezähnt,  aber  doch  am  Ende  ein  weniff 
gestutzt,  trfibbräunBch- purpurfarbig.  Die  Unterlippe  heller  ^eförb^ 
klein.     Die  Zipfel  rundlich,  ganzrandig,  öfters  kurz  gespitzt.     Dielän- 

Sern  Staubgefäfse  sind  nach  oben  hin  zottig.  Der  obere  TheH 
es  Griflfels  ragt  weit  zur  Blftthe  heihror.  Die  Kapsel  ist  etwa«  länger 
als  der  Kelch,  wenig  schief ,. eyförmig ,  epitzlich.  Die  Samen  länglich, 
punktirt- gestreift.  .   ^ 

Auf  feuchten  Wiesen  und  an  Quellen  auf  den  hohem  Alpen  ron 
der  Schweiz  aa  bis  nach  Oestreioh  (sowohl  auf  Kalk-  als  Graniteebir^. 
(P.  Angelis).  ö       8» 

1779.    Pbi>icula^ib  rosea.    f^ulfen.    Rosenrothes  Läusekraut. 

Die  Oberlippe  der  Korolle  gerade,  etwas  sichelförmig  gebogen, 
zahnlos,  stumpf,  kahl;  der  Kelch  röhrig. glockig,  wollig,  fönf- 
zähnig,  die  Zähne  gleich,  lanzett-pfrieml  ich,  spitz ;  dieDeckblälter 
fiederspaltig. gezähnt,  etwas  länger  als  der  Kelch,  die  obem  fast 
ganzrandig;  die  Blättter  gefiedert,  die  Fieder  schmal- lanzettlich^ 
_   spitz- gesägt. 

Besebreib.    Wulf,  in  Jaeq.  Mise.  2.  p.57.     Allienl  in  Speci«.  ped. 
p.52.    Hoppe  bei  Storm« 

JJibild.    Jae^.  ie.  rar.  t  1 115,    AU  ped.  td.  f.  1.  spee.  pedem.  tlL 
f.  1.    Sturm  h.  20. 

Sjrnoo.     Fedicularh  rosea  Wulf,  in  Jacq.  collect.  2.  p.57.     Willd. 
Sp.  pl,  3.  p.216.    F.  hirsuia    All.  Ped.  1.  p.63. 

Die  wei&wolligep  Kelche  und  die  rosenrothen  Blöthen ,  deren  Uo- 
terlipi^e  so  lang  ist  wie  die  obere,  zeichnen  diese  zu  den  kleinem  Arten 
gehörige  ron  allen  der  gegenwärtigen  Rotte  aus. 

s^  Die  Wurzel  ästig,  mit  starken  Fasern,  und  auf  ihrer  Kcone,  wo 
die  jungen  Blätter  hervorsprossen^  mit  breiten  Schuppen  besetzt.  Der 
Stengel  einfach,  3  —  6'Mane,  nackt,  oder  mit  einem  einzigen  Blatte 
in  der  Mitte  bekleidet,  einzeln  ^  oder  zu  zweien  und  dreien  aus  der 
Wurzel,  nicht  riel^  länger  als  die  Wurzelblätter,  aufrecht,  unterwärts 
kahl,  oder  ein  wenig  flaumhaarig,  oberwärts  aber  nebst  den  Deckblatt 
tem  und  Kelchen  mit  einer  langen  weifsen  Wolle  bewachsen.  Die 
Bl&tter  gefiedert,  kahl,  dunkelgrfln.  Die  Blättchen  lanzettlich  zu- 
gespitzt, auf  jeder  Seite  mit  zwei  oder  drei  spitzen  Zähnen  rerteheiH 
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dK«  xuweilen  wi«der  mU  «netn  und  dem  andern  Kihnehen  eingeiobnitlen 
•tod.  Die  Fied^r  nebmen  nach  der  Basic  imd  der  Spitze  derBIfiuer  ail 
Gröfse  ab,  eo  dafs  ein  im  Umrisse  naob  beiden Biäeo  rerscbmälertes, 
laozettlichee  Blatt  entatebt  Der  Blattstiel  ist  snletzt  schwarzpurpnr- 
farben.  Die  Blüthen  sieben  in  einer  gedrungenen,  kurzen  Aebre,  und 
sind  sebr  kurz  gestielt  Die  Deckblätter  sind  fiederspaltig,  länger 
als  der  Kelcb,  die  untersten  län^m  bleichen  zuweilen  den  StengeU 
blättern ,  die  obersten  dagegen  sind  kleiner  und  auob  nur  mit  einen 
oder  zwei  Zäbnen  auf  jeder  Seite  eingesobnitten.  Der  Kelch  ist  grftn^ 
lieh  ,  mit  röthlicben  Nenren  und  Zipfeln  ^  etwas  über  ein  Drittel  fönf* 
spaltig,  die  Zipfel  lanzetlpfriemlicb ,  spits,  an  der  Spitze  auswärts  ge* 
krGoimt«  Die  Kor  olle  kabl,  rosenroth;  die  Oberlippe  gssättigter, 
gerade,  yorne  belmartig,  aber  stumpf  und  zahnlos;  die  Zipfel  der  iJn^ 
terlippe  abgerundet,  schwach  geketbt.  Die  langem  ^Staubg^fäfse 
nach  oben  zottig.  t 

Auf  Kalkaljpen  von  Kämtben,  auf  der  Spitze  der  Villacheralpe  nei 
dem  heiligen  Stein  und  auf  der  Joche  der  Kubwegeralpe,  (Wulfen;) 
Ton  Tyrol,  auf  der  Scheinitz,  (Hoppe;)  auf  dem  Daroi  im  Passethal 
und  auf  dem  Schiebern  (Eismann!)  ron  Steyermark,  auf  den  Kalbling 
bei  Admont.  (Sie  gebt  an  dem  letzten  Orte  bis  600(K  hinauf  und  ist 
daselbst  sehr  häufig  (P.  Angelis), 

1780.'  Pbuicularis ueriico/or.  /ü^aA/enfrer^«  B  untet  Läusekraut«, 

Die  Oberlippe  der  Korolle  gerade,  etwas  sichelförmig  gebogen, 
kahl,  an  der  Spitze  zahnlos  und  stumpf;  der  Kelch  röhrig- 
glockig,  nebst  den  Deckblättern  zottig,  fönfzäbnig;  die  Zähne 
ungleich  lanzettlich,  an  der  Spitze  zurQckgekrümmt,  und  etwas  ge- 
kerbt; die  Deckblätter  länglich,  fiederspattiggekerbt,  die  obern 
fast  ganzrandig,  etwas  länger  als  der  Kelch;  die  Blätter  gefiedert, 
die  Fieder  oral,  doppelt- gekerbt,  die  obern  sich  abwärts  deckend. 

Beschreib.    Haenke  in  Jacq.  eoUeet  2.  p. 70. 

Abbild.    Reichenb.  Icl.%.31.  Haller  belr.  (.8.f.3.kSantebes8er8eyo. 

SynoQ.    Pedicu/arU  verHcoiar  Wahlenberg  Fl.  helr.  p.  118.  (nicht  der 

Flora  snecica.)     Gaad.   Fl.  helv.  3.  p.i42.    F.  flammea  WiUd.  Sp. 

pl.  3.  p.  215.    was   die   Beschreibang  und  das  Vaterland  der  Deutsehen 

und  Schweizer  Alpen  betrifft     F.  ßammea  Wolf,   in   Jacq.  collect. 

L.  p.  70. 

Die  gelben  Blumen  mit  einem  scharlachrothen  Flecken  zu  beiden 
Seiten  der  Oberlippe,  der  an  «einer  Basis  in  einen  Knoten  angeschwol- 
lene Stengel  und  die  rundlich  -  oralen  Pieder  der  Blättchen  unterschei- 
den die  Torliegende  Art  leicht  ron  den  ikbrigen  der  gegenwärtigen  Rotte« 

Die  Wurzel  besteht  aus  einem  kurzen  Wurzelkopf,  welcher  mit 
sehr  dicken,  zuweilen  keulenförmigen ^  am  Ende  plötzlich  in  einen  Faden 
verdünnten  Fasern  in  die  Erde  befestigt  ist.  Dieser  Wurzelkopf  geht  in 
einen  an  der  Basis  zu  einem  Knoten  rerdickten  Stengel  über,  aus  wel- 
chem Knoten  die  Wunelblättec  und  die  aufserhalb  derselben  befindlichen 
Schuppen  entspringen.  Der  Stengel  ist  2^6"  hoch,  anfreobt,  ein- 
fach, dick,   kahl  oder  besonders  nach  oben  mit  herablaufenden,   flaum- 
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haarigen  Linien  beaetst«  etwaa  kantig,  und  geht  aohön  ,nm  der  Miue 
an  in  eine  längliche,  unterwfirU  öflera  etwaa  lockere  Aebre  Aber.  Die 
Blätter  aind  graa^rütti  kabl,  im  Umrisae  lineal-laoglich,  gefiedert 
Die  Fieder  aind  oval,    ungefähr  2^^^1aog,   atunipflich,   doppelt -klein- 

fezähot,  mit  einem  feinen  Stacbelspitzchea  auf  den  2^hnen,  laufea  mit 
er  ßaaia  an  der  Mittelrippe  hinab,  die  untern  atehen  entfernter,  die 
obern  ao  genähert,  dafa  aie  aich  abwärta  decken«  Die  wurzelatäudieen 
Blätter  aind  lan^  geatielt,  die  atengelständigen  alimäblig  kürzer  gestielt 
und  kleiner.  Die  Deckblätter  läoglicb,  gekerbt,  die  obern  ^anzran- 
dig,  nor  an  der  Spitee  gekerbt,  und  wie  der  Kelch  mehr  oder  weniger 
zottig.  Die  Blüthen  aind  aehr  kurz  geatielt,  die  untern,  etwa«  ent- 
ferntem auch  länger.  Der  Kelch  glockig,  röhrig,  fänfzäbni^,  die 
Zähne  lanzettlich,  ungefähr  ein  Drittel  »o  lang  ala  der  Kelch,  au  der 
Spitze  auawärta  gebogen  und  etwaa  gezähnelt^  der  fünfte  gewolinlich 
aehr  klein.  Die  Blume  zitrongelb  mit  einem  nach  WaHlcuherff 
acharlacbrothen ,  nach  Wulfen  ach warzpurpur&rbigen  Flecken  zu  bei- 
den Seiten  unter  der  Spitze  der  Oberlippe.  Dieae  iat  gerade,  nur  an 
dem  Ende  helmförmig  gebogen  und  entweder  atumpf ,  oder  mit  dem  An- 
aatze zu  einem  aehr  kurzen ,  geatutzten  Schaäbelcheo.  Die  Unterlippe 
iat  bedeutend  kürzer,  die  Zipfel  aind  abgerundet,  die  aeitenatändigen 
noch  einmal  ao  breit  ala  der  mittlere.  Die  längern  Staubgefäfse 
aind  oben  atark  behaart.  Die  Kapael  iat  grola ,  lanzettlich ,  noch  ein- 
mal ao  lang  ala  der  Kelch,  am  bnde  achief.  Die  Samen  elliptisch, 
etwaa  gekrümmt,  netzig  -  punktirt 

Dieae  aonat  aeltene  Art  wächst  in  feuchten  Felaenritzen  und  xwiachen 
Geröll  auf  yieleu  Bayeriachen  Alpen  z.  B.  im  AllffSu  und  dann  wieder 
gegen  den  Inn  hin  am  Mieaing,  an  der  rothen  Wand  u.  a.  w.  (Zuc- 
carini!)  auf  den  Judenberger  Alpen  (Haenke;)  inSteyermark  auf  den 
Seckauer  Alpe^i;  in  Tyrol  auf  dem  weifaen  Berg  bei  Sterzing,  (Saut er). 
Blühet  schon  im  Juni,  und  wird  deswegen  meistens  schon  verblüht  an- 
getroffen, (Zuccarini.)     If. 

Die  auf  den  Lappländischen  Alpen  wachsende  eigentliche  Pedi- 
eularis  flammea  ist  sicher  eine  Ton  unaerer  Deutacken  \P.  versicolor 
gänzlich  verachiedene  Art.  Die  ganze  Pflanze  iat  kahlj  die  Kelche  aind 
nur  halb  ao  breit,  die  Zähne  aind  spitz  und  f;erade;  die  Korolle  ist 
ebenfalls  nur  halb  ao  breit,  Oberhaupt  mehr  ala  um  die  Hälfte  kleiner, 
blendend  rotbgelb  oder  feuerfiirbig  Aiit  einer  braunpurpurfarbigen  Ober- 
lippe. Dieae  iat  yorne  gerundet  und  kappeaartiger  eiu^eiogen.  Der 
Griffel  bleibt  ateta  einsfeschloaaen ,  und  die  Staubgefafse  sind  kahl.  Die 
Aehre  der  kleinern  Blüthen  ist  viel  lockerer  und  die  BlüMien  aind 
länger  c^eatielt. 

Aber  auch  die  in  Schweden  einheimiache  Pedicalaris  OeJeriVahl. 
Hartm.  Soand.  Fl.  p.  168.  Fl.  Dan.  t.30.,  welche  Wahlenberg  in 
der  Fl.  auecica  mit  der  in  Deutachland  und  in  der  Schweitz  wachsenden 
P.  versicolor  verbindet,  wie  man  aua  den  Ciuten  ersieht,  ist  gewifs  von 
dieser  specifisch  verschieden.  Sie  hat  die  behaarten  Suub^efafse,  die 
Kelche  und  Deckblätter  wie  dieae,  aber  die  Kelche  und  Korollen  aind 
nicht  breiter,  wiewohl  letztere  etwaa  länger  ala  die  der  P.  ßammta.  Die 
Kelchzähne  aind  länglich  -  lanzettlich,  apitz  und  gerade,  an  der  Korollen- 
röhre  anliegend,  nicht  gezähnt.  Die  Oberlippe  der  KoroUe  iat  an  ih- 
rem Ende  aichelfbrmi^  gekrümmt  und  hoch  gewölbt,  gleichsam  aack- 
arlig  nach  oben  verlängert  j  aie   iat  bleicher  von  Farbe   ala  P.  ßammmu 
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und  hat  einen  rSthlichen  Flecken  ror  der  Spitze,  der  zuletzt  rerscbwin- 
4et.  Der  Griffel  ragt  mit  der  Spitze  hervor,  diese  ist  aber  wegen  der 
hohen  Wölbung,  des  vordem  Endes  der  Korollenrohre  so  herabgebogen, 
dafs  sie  mil  dem  Rücken  der  Oberlippe  parallel  läuft.  Die  Aebre  ist 
Tiel  lockerer.  An  der  lebenden  Pflanze  würden  sich  wahrscheinlich 
noch  mehrere  Hennzeichen  ergeben. 

1781.    Pedscolaris  acaolU.    ScopolL    Stengelloses  L&usekraut. 

Die  Oberlippe  der  Korolle  sichelförmig,  abgerundet  -  stumpf, 
zahnlos,  an^  Rande  zeitig;  der  Kelch  halbfünfspahig,  die  Zähne 
oben  blaltig,  eingeschnitten- gezähnt;  die  Blüthen  einzeln,  wur- 
zelständig; die  Klüthensitele  viel  kürzer  als  die  Blätter;  die 
Blätter  gefiedert ,  die  Fieder  eyförmig ,  fiederspaltig  •  eingetchnitten 
und  siaofaelspitzig^  gezähnt. 

Beschreib.    S  c  o  p  o  1  i.    W  u  1  f  e  n. 

Abbild.    Jacq.  coli.  1.  f.  11.  schSn.    Scop.  Cam.  t.  31.  nieht  gat. 
SynoD.     PedicuiarU  acaulis  Scop.    Cam.  U  p.  439.    Wulf,  in  Jaeq. 
cdlcct  1.  p.  207.    Willd.  Sp.  pl.3.  p.215. 

Eine  sehr  ausgezeichnete  Art  durch  die  grofsen  weifsen  Blüthen, 
welche  einzeln  auf  ihren  Stielen  zwischen  den  Blättern  aus  der  Erde 
hervortreten.  Die  Pflanze  hat  aber  wirklich  einen  kurzen,  etwa  \*^  lan- 
gen Stenge],  welcher  jedoch  nicht  aus  der  Erde  hervortritt  oder  viel- 
leicht nur  in  seitnern  Fallen,  wie  bei  mehrern  stengellosen  Pflanzen, 
deren  Blüthenstiele  blattwinhelständig  sind.  Wulfen  vergleicht  den 
Blüthenstand   sehr  treffend  mit  dem  der  Primula  acaalis^ 

Die  Wurzel  ist  dick,  ästig,  mit  starken  Fasern  besetzt;  sie  trägt 
auf  ihrer  Krone  mehrere,  häutige,  evförmige  und  längliche  Schuppen, 
und  innerhalb  derselben  an  dem  beschriebenen  kurzen  Stengel  die  Blät- 
ter, welche  sich  in  einem  Kreise  auf  die  Erde  breiten  und  alle  wurzel- 
ständig erscheinen.  Die  Blätter  sind  langgestielt,  ohne  den  Stiel 
3  —  4"  lang,  dunkelgrün,  gefiedert.  Die  Fieder  eyfbrroig,  fiederspal- 
tig -  eingeschnitten  und  ungleich  stachelspitzig  -  gezähnt ,  die  untern  ent- 
fernt, die  obern  so  genähert,  dafs  sie  einanoer  dechen.  Die  Blatte 
stiele  sind  mit  der  Mittelrippe  des  Blattes  und  den Blüthenstielen  dun- 
kel-purpurroth  und  nebst  dem  Kelche  mit  wolligen  Zotten  bestreut, 
auch  die  Blätter  sind  auf  der  Unterseite  öfters  damit  bewachsen.  Die 
Blüthenstiele  treten  in  der  Mitte  des  Blätterkreises  zu  6 und  7  hervor, 
scheinen  wurzclstä'ndig,  stehen  aber  wirklich  in  den  Winkeln  der  Blätter. 
Sie  sind  kürzer  als  die  Blüthen.  Diese  haben  die  Länge  von  i\''.  Der 
Kelch  ist  glockig,  fünfliantig,  bis  auf  die  Hälfte  funfspaltig;  die  Zipfel 
oben  blattig  und  Janzettlich  verbreitert,  und  ungleich  eingeschnitten- 
gesägt.  Die  Korollen  weifs,  ins  fleischröthliche  spielend,  die  Ober- 
lippe fast  gleichbreit,  lang,  sichelförmig- gekrümmt,  oben  abgerundet- 
stumpf, zahnlos  und  ungei»chnäbclt,  am  Bande  zottig.  Die  Lappen  der 
untern  ganzrandig,  mit  weichen  Härchen  gewimpert. 

In  Krain  an  sonnigep  Abhängen  zwischen  Gebüsch  neben  der 
Save  bei  Laibach,  (Dr.  Graflj  aul  den  Alpen  in  Krain,  cScppoli) 
April     Mai;   auf  den  Alpen  später.     2\.. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


389[  kxfu.     YMnelmu  Klaiiti 

1783.   PupicuLAKiB  ^eritcülatm.  LiniK.  Quirlhlüthig^ghfiVLBeiirtiut. 

Die  Oberlippe  der  Ko'rolle  fast  gerade,  etumpf  und  zahnlos,  der 
Kelch  aufgeblasen,  rauhhaarig,  auf  der  Seite  aufgespalten,  die  Zfihne 
sehr  Iturs;  die  Blätter  tief  -  fiederspaltig ,  die  Fieder  eyförmig- 
länglich,  stumpf,  ungleich -gezähnt;  die  stengeiständigen  filätter, 
die  Deckblätter  und  ßlülheo  quirlig. 

Beschreib.    Jaequin.    Hoppe  in  ^Sturn's  FL 

Abbild.    Sturm  h.  20.    Jacq.  aostr*  t.206.    Hall.  beW.  t.9.  f.  1. 

Getr.  SanmL    Reich  enb.  FL,  g.  ezs.  331. 

Sjnon.    Pedicularii  verticiUata  L i n n.  Sp.  pL 2.  p. 84fi.  W i II d. 3.  p. 2 14. 

Die  vorliegende  Art  unterscheidet  sich  sehr  leicht  von  allen  Arten 
der  Gattang  durch  die  zu  vieren  in  Quirle  gestellten  Blätter,  durch  die 
Aehren ,  welche  ebenfalls  aus  vierblQthigen  Quirlen  zusaounengesetzt  sind, 
so  wie  durch  den  schief  abgeschnittenen ,  aufgeblasenen  Kelch ,  mit  sei- 
nen kurzen,  auf  die  eine  Seite  gestellten-  Zähnen. 

Die  Wurzel  ist  ästig,  gelblich,  vielköpfig'.  Die  Stengel  auf- 
recht, 3<^6^^  hoch,  selten  höher,  bis  i^  ganz  einnich,  purpurroth  über- 
laufen, viereckig  und  mit  vier  herablaufenden  behaarten  Linien  belegt, 
gleich  Aber  der  Basis  mit  einem  Quirl  von  vier  gestielten  Blättern  und 
über  der  Mitte  mit  noch  einem  [solchen,  oder  auch  mit  einem  dritten 
bekleidet,  und  e;ar  oft  ist  auch  der  untere  Blüthenquirl  mit  einem  sol- 
chen gestützt.  Die  Blätter  im  Umrisse  schmal  -  länglich  ^  kahl  oder 
mit  zerstreuten  Haaren  bewachsen,  dunkelgrün,  gefiedert:  die  Fie- 
der eyförm.ig •  länglich ,  stumpf,  ungleich-  fast  doppelt  gezähnt,  mit 
stachelspitzigen  Zähnchen,  2  —  2}^^'  ^^^S%  ^^  der  Mittelrippe  breit  zu- 
sammenfliefsend ,  die  untern  der  länger  gestielten  Wurzelblätter  entfern- 
ter und  getrennter.  Die  Blattstiele  zottig,  zuweilen  auch  kahl.  Selt- 
ner stehen  die  Blätter  am  Stengel  nur  zu  dreien  oder  nur  zu  zweien 
gegenüber.  Die  Aehre  ist  länglich,  dicht,  der  untere  Quirl  zuweilen 
etwas  entfernt  Die  Deckblätter  länglich,  nach  der  Basis  verschmä- 
lert, von  der  Mitte  an  gekerbt,  zottig^  oder  wenigstens  mit  langen  Zot- 
ten gewimpert:  die  obersten  kürzer  als  der  Kelch,  ganzrandig;  die  un- 
tern auch  blattartig  und  fiederspaltig.  Die  Bluthen  sehr  kurz  gestielt« 
Der  Kelch  ist  häutig,  weifslich,  zuweilen  röthlich,  eyförroig,  aufge- 
blasen, auf  den  grünen  Kanten  mit  langen,  violetten  Haaren  besetzt, 
auf  der  untern  Seite  auf|°;e8paUen ,  durch  welchen  Spalt  die  stark  ge- 
krümmte Hörollenröhre  hervortritt;  er  ist  deswegen  gleichsam  schief 
abgeschnitten,  am  obern  Theil  des  Randes  trägt  er  fünf  sehr  kurze 
dreieckige  Zähne.  Die  Blume  ist  purpurroth,  die  Oberlippe  fast  gleich- 
breit und  gerade,  vorne  helmförmig,  aber  kurz  abgestutzt,  zahn-  und 
schnabellos.  Die  U-nterlippe  beinahe  länger  als  die  obere,  die  Zipfel 
rundlich,  der  mittlere  kleiner.  Die  Kapsel  ist  aus  einer  eyförmigeo 
Basis  in  einen  zusammengedrückten  gespitzten  Schnabel  verschmälert, 
etwas  länger  auch  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch. 

Auf  feuchten  Grasplätzen  der  Alpen  von  der  Schweiz  bis  Oestreicb^ 
(auf  Kalkgebirg,  Angel is.)    Jul.    Aug.    7f. 

VierteRotte. 
Die  KoroUenröhra  erweitert  sich  nach  oben  in  einen/  glockigen 
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ScUund«  der  aber  dnrdi  dit  BaMmmeiilkgeodefi  Lippen  'Jbr  Borelle 
getchloMen  iet  Die  Kapsel  ist  kugelig  und  regelmäuig«  Die  Siunen 
sind  mit  einer  weiten  Samenhaat  locker  umgeben. 

1783.    Pbdiculams   Seeptrum  CaroUnnm.    Linn.    Scepterförmiget 
L&usekraut« 

Die  Lippen  der  K  o  r  o  1 1  e  zusammenneigend ,  die  obere  ticbelförmig^ 
stumpf,  zahnlos;  der  Kelch  kahl,  fünfzShnig;  die  Zfihne  Ifing- 
lich,  stumpf,  spitz -ungleich -gekerbt;  die  Deckbl&tter  eirförmig, 
ungetheilt;  dießlStter  fiederspaltig,  die  Fieder  eyförmig- länglich, 
stumpf,  doppelt  -  gekerbt 

Beschreib.    Linne  in  der  Flora  Ispponica.   Hoppe  in  Sturmes  D.  Fl. 

Abbild.    Sturm  b.  30.    Linn.  Fl.  läpp.  t. 4.  f.4.   Fl.  dan,  t  2d. 

Getr.  Samml.    Reicbenb.  Fl.  g.  ezs.  51. 

Sf  non.    Pedicuiarii  Seeptrum  Carolmum  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  845.  W  i  1 1  d.' 
Sp.  pl.  3.  p.  206. 

Eine  wahre  Prachtpflanze,  viel  grdfser  und  yon  einem  ganz  andern 
Habitus  als  die  vorhergehenden.  An  ihrer  Gröfse  und  an  den  grofsen, 
fast  anderthalb  ^^  langen  BlQthen,  deren  Lippen  zusammenneigend  die 
Mündung  der  Korolle  schliefsen,  sogleich  zu  erkennen. 

Aus  einer  starken  istigen  Wurzel  erbebt  sich  ein  1  —  3'  hoher 
ganz  einfacher  Stenge],  welcher  stielrund,  zart  gerillt,  oft  roth  über- 
laufen ist  und  gleich  über  der  Basis,  oder  auch  m  seiner  Mitte  drei  in 
einen  Quirl  gestellte  Blätter  trl^t,  gar  oft  aber  auch  bis  zur  BlQthen- 
fihre,  welche  den  obern  Theil  des  Stengels  einnimmt,  nackt  erscheint» 
Die  filtere  Wurzel  .wird  auch  mehrköpfig  und  tragt  3  —  4  Stengel.  Die 
Blätter  sind,  die  obengenannten  ausgenommen,  wurzelständig,  nicht 
lang  gestielt,  dunkelgrün,  dicklich,  etwas  lederig,  kahl,  tief*  fast  bis 
auf  die  IVlittelrippe  fiederspaltig,  im  Umrisse  länglich- lanzettlich,  stumpf 
oder  spitzlich,  aber  nach  der  Basis  dadurch  lang  verschmälert,  dafs  von 
der  Mitte  des  Blattes  an  die  Pieder  allmälig  kleiner  werden  und  die 
untersten  sehr  klein  sind.  Die  Fi e der  sind  ey förmig,  oder  eyförmig- 
länglich,  stumpf,  grob -gekerbt  mit  stumpfen,  fein  gezähnelten  oder 
gekerbten  Kerbzähnen;  mit  ihrer  Basis  fliefsen  sie  zusammen,  nur  die 
untersten  erscheinen  getrennt.  Die  Blüthen  stehen  in  einer  langen 
unterbrochenen  Aehre,  die  untern  gewöhnlich  zu  dreien  in  einem  Quirl, 
die  obern  ohne  Ordnung.  Die  Deckblätter  sind  breit- ey förmig, 
stampf,  sitzend,  balbumfaasend,  von  der  Länge  des  Kelches  und  an  den 
untern  Blüthen  auch  länger,  wo  sie  auch  in  eine  blattige,  gezähnte 
Spitze  ausgehen;  die  übrige«  sind  klein,  erekerbt,  und  sind  wie  der  Kelch 

stumf] 
Die 

Rande  der  Unterlippe.  DielRöhre  allmälig  in  einen  fast  glockigen 
Schlund  erweitert,  der  aber  durch  die  zusammen  neigenden  Lippen  ge- 
schlossen wird.  Die  Oberlippe  etwas  sichelförmig  gebogen,  stumpf 
zahnlos,  am  Rande  etwas  zottig-;  die  untere  so  lang  wie  die  obere,  die 
Zip&l  ganzrandig*    Die  Staubgefäfa«  iiahl,   die  HöO^ehen  d«r   kür- 


»pitze  ausgeben;  dieüorige«  sina  klon,  geMerbt,  und  sind  wie  der  nelch 
Lahl.  Der  Kelch  ist  glockig,  5  spaltig:  die  Zipfel  breit  -  länglich, 
tumpf ,  doppelt  gesahnt,  halb  so  lang  als  die  Kelchröhre,  etwas  ungleich. 
)ie  Korofle  kahl,  schwefelgelb  mit  einem  blutrothen  Anstrich  an  dem 
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Mm  ittit  eiaem  kanea  Spksclien  «o  dem  untern  Ende   der  Sackchen. 
Die  Kapsel  kugelig«     Die  Samen  hellbraun,  netzig  -  punktirt. 

Auf  Torfmooren  und  sumpfigen  Wiesen  bei  Geishoro  im  Pelten- 
thale  in  Obersteyermark  (P.  Angelte!)  am  Fufse  des  Untersbergs  bei 
Salzburg,  und  auch  auf  der  Fläche  daselbst,  (Hoppe;)  sodann  häufig 
um  München,  (Zuccarini!»  in  Mähren,  (Hostp  in  Meklenburg, 
(Dethardin gp  in  Preufsen  bei  Königsberg  selten,  aber  setir  häufig 
gegen  die  Polnische  Grenze  zu ,  (Meyer!)    Juni  bis  August.     If  • 

450.    ANTIRRHINÜM.    Linn.    LöwenmauL 

Der  Kelch  fönflheilig,  bleibend,  die  beiden  untern  Zipfel  mehr 
auseinandertretend,  der  obere  meistens  langer.  Die  Kor  olle  einblät- 
terig, unregelmäfsig ,  zweilippig.  Die  Röhre  etwas  zusammengedrückt, 
an  der  Basu  unterwärts  in  einen  stumpfen  Höcker  vorspringend.  Die 
obere  Lippe  zweispaltig,  die.  untere  dreispaltig.  Die  Unterlippe  in 
der   Mitte   in    einen    mit   einer    Furche    durchzogenen    Buckel    hervor- 

fetrieben,  auswendig  datelbst  konkar.  Diese  Hervorragnng  nennt  man 
en  Gaumen ,  obgleich  sie  sich  auf  der  Unterlippe  befindet ;  der  Gaumen 
schliefst  bei  der  vorliegenden  Gattung  den  dchlund.  Die  Staubge- 
fäfse,  der  KoroUenrÖhre  eingefugt,  die  Kölbchen  zuweilen  paarweise 
zusammenhängend.  Der  Fruchtknoten  schief- eyförmig;  der  GriflPel 
fadlich;  die  ^farbe  schief,  stumpf.  Die  Kapsel  zweifacherig,  an  ihrem 
obern  Ende  mit  drei  Löch'eru  aufspringend.  Die  Samen  verschieden 
gestaltet,  an  zwei  Samenträger  geheftet,  welche  auf  der  Mitte  der  Scheide- 
wand befestigt  sind. 

1784.    Avtwwnfnitm  nuija9.    Linn.    Grofses  Löwenmaul. 

Die  Blätter  gegen-  und  wechselständig,  lanzettlioh,  kahl;  die  Blü- 
then  traubig;  die  Kelchblatt  che n  eyförmig,  stampf,  viel  kür- 
zer als  die  Korolle;  die  Oberlippe  der  Koroile  zweitheilig. 

Abbild.    Engl.  bot.  2.  1 129.    Riv.  Monop.  irreg.   t.82.  f.  1.    Tabeniafai. 

p.  1235.  1. 1.  u.  2. 
SyttoD.    Antirrhlnum  tnqfut  ß.  Lina.  8p.  pl.  2.  p.858.     Willd.  Sp  pl. 

p.3.  p.257. 

Die  Wurzel  ästig,  mit  vielen  Zasem  besest,  vielköpfig.  Die 
Stengel  aufirecht,  oder  aus  einer  gebogenen  Basis  aufstrebend,  1 — 2' 
hoch ,  stielrund ,  unterwärts  kahl ,  oberwärta  nebst  den  Deckblättern, 
BlAthenstielen ,  Kelchen  und  Blumenkronen  reichlich  mit  klebrigen  DrA- 
senbärchen  besetzt,  einfach.  Die  Blätter  sind  kahl,  dunkel -grasgrün, 
dicklieb,  etwas  fleischig,  stehen  weit  ab ^  oder  biegen  sich  auch  abwärts; 
sie  sind  ganzrandig  oder  ein  wenig  geschweift.  Die  untern  sind  gestielt, 
breit -lanzetüich  oder  oval  -  länglich  und  stumpflich;  die  mittlem  lan- 
zettlich und  spitz,  in  den  kOrzern  Blattstiel  verschmälert;  die  obersten 
Meiner f  schmäler,  lineal-lanzettJieh  und  fast  sitzend,  anoh  «ohon  wie 
der  Stengel  daselbst  mit  Drüsenhärohen  bewaebsen.  Die  untern  sind 
gegenüber,  die  folgenden  abweebselnd  und  ohne  Ordnung  gestellt  und 
scheinen  gedrungen  zu  stehen,  da  sich  aus  den  Blattwinkeln  kurze,  un- 


Digitized  by  VjOOQ  IC  ' 


Arten.     Yierzehnte  Klasse.  385 

fruchtbare  Aestcben  mit  Meinem  BIfittem  entwickeln.  Die  BlAthen 
sind  sehr  ansehnlich,  sie  bilden  am  Ende  des  Stengels  eine  etwas  lockere 
Tranbe.  Die  Blüthensti eichen  sind  2  —  S^^Mang,  an  die  Spindel 
angedrückt.  Die  Deckblätter  etwas  länger  als  das  BlOthenstielchen, 
länglich  -  eyförmiG^ ,  konkav,  weit  abstehendT  Die  Helchzipfel  läng- 
lich, stumpf,  aufrecht;  der  obere  länger.  Die  Korolle  l^^Mang,  weifs 
oder  heller  oder  dunkler  purpurroth  mit  zwei  gelben  Höckern  auf  dem 
Gaumen,  welcher  am  Rande  kahl,  inwendig  aber  mit  2  behaarten  Strei- 
frn  besetzt  ist.  Die  Oberlippe  grofs,  zweitheilig:  die  Zipfel  breit- 
eyförmigy  stumpf.  Die  Zipfel  der  Unterlippe  ebenfalls  ey förmig  und 
stumpf.  Die  Staubgefäfse  an  der  Basis  flaumhaarig  und  ausserdem 
mit  einzelnen  Härchen  bewachsen.  Die  Kölb eben  gelb,  nicht  zusam- 
menhängend. Der  Fruchtknoten  nebst  dem  Grififel  mit  vielen  Drü- 
senhärchen besetzt.  Die  Kapsel  schief  -  eyformig.  Die  Samen  klein, 
schwarz,  etwas  eckig,  von  tiefen  Grübchen  netzig- runzelig. 

Auf  alten  Mauern  in  htrien,  (Biasol!)  Oestreich,  Böhmen  und 
Schlesien  und  auf  allen  alten  Kirchen  und  Thürpien  der  Rheinfläche ! 
Ton  Basel  bis  an  die  Niederlande,  aber  nur  längs  des  Rheines  selbst. 
Jun.  bis  Aug.     2\., 

A  n  m.  Das  Antirrhinnm  latifolinm  Miller  Dict.  n.  4.  D  e  C  a  n  d. 
Fl.  fr.  suppl.  p.  411,  welches  im  südlichen  Frankreich  und  in  Piemoot 
TOrkommt,  möchte  sich  wohl  auch  noch  im  Littorale  auffinden  lassen. 
Es  unterscheidet  sich  ohne  Schwierigkeit  durch  Folgendes.  Die  ganze 
Pflanze  ist  von  unten  an  dicht  mit  Drüsenhaaren  besetzt  und  die  Blätter 
auch  die  obern  sind  breit,  oval  oder  länglich -lanzettlich.  Die  Blumen 
sind  gelb  mit  einem  gesättigter  gelben  Gaumen  oder  sind  roth  gestreift. 
Die  Oberlippe  ist  kürzer  und  nicht  bis  auf  die  Hälfte  zweispaltig.  Die 
Früchte  und  Samen  habe  ich  nicht  gesehen. 

1785«    AifTiRRHimna  Orontiam.    Linn.    Feld-Löwenmaul. 

Die  Blätter  gegen-  und  wechselständig,  lanzettlich;    die  Blüthen 
entfernt;  die  Kelchzipfel  linealisch,  länger  als  die  KoroUe. 

Abbild.    Sturm    b.  27.    Lsm.  Illastr.  t  531.   f.  2.    Eogl.  bot.   t  1155. 

iDodon.  pemp.  p.  182.  f.  2. 
Getr.  Samml.    Scbles.  Gent.  11. 
Synon.    Aiuirrhinum  Orontium  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  157.    Willd.   Sp. 

pl.  5.  p.  258. 

Die  Wurzel  dünn,  spindelig,  ästig,  armfaserig.  Der  Stengel 
aufrecht,  6  —  12^^  hoch,  einfach  oder  an  der  Basis  mit  einigen  Aesten 
yersehen,  stielrund,  unterwärts  mit  wenigen  entfernten  Haaren  bestreut, 
oberwärts  dicht  drüsenhaarig,  in  eine  lockere  Aehre  endigend,  welche 
gewöhnlich  mehr  als  die  Hälfte  seiner  Länge   einnimmt.     Die  Blätter 

f rasgrün,  unterseits  bleicher,  lineal- lanzettlich:  die  untern  gegenstän- 
ig,  in  eineiv  kurzen  Blattstiel  rerschmälert,  mit  wenigen  kurzen  Här- 
chen bestreut;  die  untersten  zur  Blüthezeit  meistens  nicht  mehr  Yorhan- 
denen  kürzer  und  elliptisch;  die  obern  blütheständigen  kürzer  gestielt, 
stärker  flaumhaarig,  herabgebogen.    Die  Blüthen  entfernt,   sehr  kurz 

{l^estielt.    Die  Blüthenstiele  nur  1  —  2'^^  l^ng«  v°d  nebst  den  schma- 
en  linealischen  Kelchzipfeln ,  welche  länger  als  die  Korolle  sind,  so  wie 

IV.  25 
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die  KonMe  aotireodie  dröaeohaarig.  Die  letztere  6f*'  ^^^]  rosenroth: 
die  Röhre  uod  die  Mitte  der  Oberlippe  dankelparpurfarDig- gestreift; 
die  Unterlippe  mit  einem  purpurfarbigen  Netze  auf  dem  Gaumen.  Die* 
ser  inwendig  mit  gelblichen  Haaren  gebartet.  Die  Träger  rosenroth, 
kahl;  die  Kölbchen  gelb.  Die  Kapsel  drQsenhaarig ,  am  Ende  mit 
drei  Höckerchen  versehen,  welche  sich  bei  der  Reife  mit  kurzen  Klap- 
pen öffnen.  Die  Samen  schwarzbraun,  oral,  mit  einem  schmalen  vor- 
tretenden Kiele  umgeben,  und  auf  beiden  Fliehen  mit  einem  solchen 
durchzogen;  die  eine  Fläche  convez,  die  andere  konkav,  letztere  mit 
einem  wulstigen  gekerbten  Rande  eingefafst. 

Auf  Aeckern ,  angebauetem  Boden  und  Schutthaufen  der  Ebenea 
und  niedrigem  Gebirgen  gemein.    Juli  bis  Herbst.    0. 

451.    LINARIA.    Desfontaines.    Leinkraut. 

Die  Gattung  Linaria  unterscheidet  sich  von  Antirrhinum  durch 
einen  pfriemlichen  Sporn  an  der  Basis  der  Korollenröhre  und  durch 
die  Art  des  Oeffnens  der  Kapsel.  Diese  nämlich  springt  nicht  mit  Lö- 
chern auf,  sondern  bis  auf  inre  Hälfte  in  zwei  Klappen,  zwischen  wel- 
chen jedoch  ein  Theil  der  äufsern  Wand,  an  die  Scheidewand  ange- 
heftet, gleich  einer  Brücke  stehen  bleibt.  Die  Klappen  selbst  sind  ent- 
weder ungetheilt  oder  was  die  gewöhnlichere  Erscheinung  ist,  sie  sind 
bis  auf  ihren  Grund  in  drei  Zipfel  gespalten ,  so  dafs  der  obere  Theil 
der  Kapsel  sechs  Zähne  zeigt,  zwischen  welchen  die  erwähnte  Brücke 
befindlich  ist.  Der  Gautnen  schliefst  meistens  den  Schlund  vollkommen, 
indem  er  sich  an  die  Oberlippe  fest  anlegt,  doch  gibt  es  auch -einige 
Arten ,  bei  welchen  derselbe  mehr  oder  weniger  absteht  und  den  Schlund 
etwas  offen  läfst. 

Die  Arten  dieser  Gattung  sind  sich  zum  Theil  sehr  ähnlich,  doch 
bietet  bei  den  ähnlichsten  die  Gestalt  der  Samen  und  die  Verzierung 
der  Aussenfläche  der  letztem  die  deutlichsten  Kennzeichen  dar.  Ein 
anderes  Kennzeichen  aber,  welches  man  gewöhnlich  zur  Unterscheidung 
gebraucht ,  nämlich  die  Länge  und  Richtung  des  Spornes  fand  ich  sehr 
wechselnd  nnd  weniger  brauchbar^ 

Erste      Rotte. 

Der  Stengel  ist  auf  seiner  Basis  in  lange  fkdiiche  Aeste  getheilt, 
welche  rankenartig  über  die  Erde  hinziehen.  Die  Blätter  sind  breit  und 
sämmtlich  bis  in  die  Spitze  der  Aeste  deutlich  gestielt  Die  dünnen 
langen  Blüthenstiele  stehen  einzeln  in  den  Winkeln  der  Blätter,  und 
zwar  von  der  Wurzel  an  bis  an  das  Ende  der  Aeste,  Der  Gaumen 
sohliefst  den  Schlund  nicht.  —  Die  Kapsel  bietet  keinen  Unterschied 
dar,  ihre  Klappen  sind  bald  ungetheilt,  bald  wie  gewöhnlich  jede  in 
drei  Zipfel  gespalten. 

178&    lji»iMikCymhalaria.  Miller.  Eckigblättriges  Leinkraut. 
Die  Blätter  herzförmig- rundlich,  ftLnflappip,  kahL 
Beschreib.    Bei  vielen  Schriftstellern. 
Abbild.    Bn IL  herb,  305.    Engl.  bot.  5(tt. 
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Getr.  Bamnil.    Schleich.    Thom. 

SynoD.    Linaria  Cymbalaria    Hill.   Gärtnerlex.    n.  17.    DeCand.    Fl. 

fr. 2.  p.583.  Willd.  £a.639.    Antirrhinum  Linaria  Linn.  Sp.  pl.851. 

Willd.  Sp.  3.  p.232.    Cymbalaria  muralis  Fl.  d.  Weit.  2.  p.d97. 

Die  astig  faserige  Wurzel  treibt  mehrere  Stengel,  welche  sich  aa 
der  Basis  in  viele  lange  fadliche  Aeste  theilen,  die  sich  niederlegen, 
nach  allen  Seiten  durcbschlingen  und  einen  flachen  Rasen  bilden,  der 
die  alten  Mauern  gleich  einer  Tapete  überzieht.  Die  ganze  Pflanze 
ist  liahl.  Die  filfttter  sind  freudig  grün,  auf  der  untern  Seite  oft  pur- 
purfarbig überlaufen,  lang  gestielt,  entfernt-  und  abwechselnd-,  seltner 
gegenüber  gestellt,  rundlich,  filnflappig,  an  der  Basis  mehr  oder  weni- 
ger herzförmig:  die  Lappen  eyförmig,  mit  einem  kleinen  Spitzchen ,  die 
der  untern  Blätter  stumpfer,  der  obern  spitzer.  Die  Blüthen  eiixzeln 
in  den  Winkeln  der  Blätter  auf  langen  schlanken  Stielen.  Die  Kelch- 
blättchen lanzettlich,  spitzlich.  Die  Blume  ohne  den  Sporn  3^^Mang, 
hellnolett.  Der  Gaumen  weifs,  die  beiden  Höcker  dolter^elb.  Die 
obere  Lippe  zweispaltig,  die  Zipfel  eyförmig;  die  untere  dreitheilig, 
die  Zipfel  verkehrt  -  eyförmig ,  abgerundet -stump£  Der  Sporn  gerade, 
ungefilhr  halb  so  lan^  als  die  Korolle.  Die  Kapsel  fast  kugelig,  jede 
ihrer  Klappen  in  drei  Zfihne  gespalten.  Die  Samen  rundlich,  schwarz, 
mit  erhabepen,  fast  fiügelartigen ,  gewundenen  Runzeln  belegt. 

Auf  alten  Mauern,  seltner  auf  Felsen  im  Littorale,  Istrien,  Friaul 
und  im  südlichen  Tyrol,  (Host;)  auf  der  Rheinfläche  im  Badischen, 
(Gmelin;)  in  der  Kheinpfalz!  (Pol lieh;)  bei  Frankfurt  am  Main, 
(Kröber!)  im  Gebiete  der  Fl.  Ton  Spa,  (Lejeune;)  von  Münster, 
(V.  Bönninghausen;)  in  Sachsen,  Göttingen,  (Murray;)  Leipzig, 
iSchreber;)  Dresden^  (Ficinus;)  Regensbnrg,  (Hoppe.)  Juni, 
Juli,  August,    If. 

1787.    LiifiRiA  Elatine.    Miller.    Liegendes  Leinkraut. 

Die  Blätter  zerstreut,  ey-spiesfbrmig,  die  untersten  eyförmig;  die 
Stengel  niedergestreckt,  der  Sporn  der  Blüthe  geraae,  die  Blü- 
thenstiele   kaU, 

Beschreib.    Poll.    Gmel.    Roth. 

Abbild.  Engl.  bot.  t.  692.  Fl.  Dan.  t  42d.  BUekw.  t  170.  Camer. 
epit  p. 754.    Tabernaen.  p.  109L  f. 2. 

Getr.  Samml.    Sohle s.  Gent.  1. 

Synon.  Linaria  Elatine  Mi  IL  Gärtnerlex.  n.l6.  Des  fönt  Atl.2.  p.37. 
DeCand.  Fl.  fr.3.  p.584.  Antirrhmum  Elatine  Linn.  Sp.  pL2. 
p.  851.    Willd.  Sp.  pl.3.  p.234. 

Die  hinabsteigende  einfache  Wurzel  treibt  einen  dünnen  Stengel, 
welcher  sich  sogleich  über  seiner  Basis  in  lange,  auf  die  Erde  hinge- 
streckte Aeste  theilt,  und  gewöhnlich  sich  selbst  auf  die  Erde  niederlegt. 
Stengel  und  Aeste  sind  schlank,  Ton  der  Dicke  eines  Bindfadens, 
stielrund  und  zottig  TOn  wagerecht  abstehenden  gegliederten  Haaren, 
denen  kürzere  drüaentragende  untermischt  sind;  die  Aeste  einfach,  oder 
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mit  entfernten,  fast  haardönnen  Zweigen  Terseben,  0  —  12'^  bU^eilea 
2^  lang«  Die  Blätter  wechselstftndig,  nur  die  untersten  gegenstfindig, 
eyförmig  in  ein  Weichspitzchen  kurz  -  zue^e§pitzt ,  trübgri\n,  ebenfalU 
zottig;  die  mittlem  und  überhaupt  die  meisten  des  Stengels  durch  zvrei 
an  der  Basis  befindliche,  weitabstehende  Oehrchen  spiesförmig;  die  obern 
mehr  pfeilformig;  die  obersten  an  der  Basis  abgerundet,  ohne  Oehrchen. 
Auch  die  untersten,  etwas  länger  gestielten  sind  an  der  Basis  abgerun- 
det, am  Bande  aber  bis  zur  Mitte  hin  gewöhnlich  mit  einigen  Zähnen 
versehen.  Die  Blüthenstiele  stehen  einzeln  in  den  Winkeln  der 
Blätter^  sind  länger  als  diese,  haardünn ,  kahl,  und  nur  an  ihrem  etwas 
dickern  Ende  nebst  dem  Kelche  zottig.  Die  Kelchblältchen  ey- 
lanzettförmig,  zugespitzt.  Die  Horollenröhre  kurz,  weiTslich,  in- 
wendig an  der  Basis  mit  einem  violetten  durchschimmernden  Anstrich. 
Die  Zipfel  der  Oberlippe  eyförmig,  abgerundet,  gerade  aufgerichtet, 
nicht  am  Rande  zurückgeschlagen,  inwendig  fiolett.  Die  Unterlippe 
schwefelgelb,  zuweilen  an  den  Seiten  violett  fiberlaufen,  den  Schlund 
nicht  ganz  schliefsend :  die  Zipfel  eyrund,  stumpf  Der  Sporn  weiTs- 
lich, fast  80  lang  als  die  Blüthe,  gerade,  oder  ein  wenig  gekrümmt. 
Die  Staubkölbchen  zusammenhängend,  violett,  nach  dem  Verblühen 
schwarz,  an  der  Basis  gebartet.  Die  Kapsel  kugelig,  von  der  Gröfse 
einer  Erbse.  Die  Samen  braun,  oval,  abgerundet,  ohne  Rand,  von 
erhabenen  schlängelichen  Runzeln  kraus  und  faltig. 

Auf  Aeckern  unter  dem  Getreide  und  zwar  auf  Lehm  -  und  Kalk- 
boden.    Juli  bis  Herbst^    0. 

1788.    LiNiMA c^mmnfaftf.  Bernhürdu  Vertauschtes  Leinkraut. 

Die  Blätter  zerstreut ,  spiesfbrmig,  die  untersten  verkehrt- eyförmig ; 
der  Stengel  niedergestreckt;  der  Sporn  der  Blüthe  fast  hakig 
gekrümmt. 

Abbild,  und  Syn.    Linaria  commutata  Bernhard!  bei  Reichen b.  FI. 
g.  ezGnrs.  p.  373.  Icon.  5.  Fig.  1161. 

Ich  besitze  von  dieser  Pflanze  nur  ein  getrocknetes  Exemplar  aus 
Dalmatien  und  zwar  ohne  Samenkapseln,  weiches  übrigens  schon  hin- 
reichend zeigt,  dafs  die  Pflanze  eine  von  der  vorhergehenden,  ungeach- 
tet sie  ihr  sehr  ähnlich  ist,  verschiedene  Species  bildet.  Sie  ist  stärker 
behaart,  die  Blätter  sind  vorne  etwas  stumpfer,  die  untersten  sind  ver- 
kehrt-eyförmig,  die  Blüthenstiele  kürzer,  (die  obem  an  meinem  Exem- 
plare doch  mehr  als  noch  einmal  so  lang  als  die  Blätter,)  die  Korolle 
von  der  doppelten  GrÖfse,  und  der  Sporn  sehr  stark  gekrümmt.  Die 
Farbe  der  Blüthe,  welche  idh  an  meinem  Exemplare  nicht  erkennen 
kann,  ist  nach  Reichenbach  gelb,  die  obere  Lippe  aber  ist  lilafarbig, 
und  zuweilen  ist  dk  ganze  Blüthe  lila  überlaufen.  Die  Samen  habe  ich 
nichf  gesehen. 

Auf  Aeckern  in  Istrien ,  (R  e  i  c  h  e  n  b  a  c  h.)    Aug.    Sept.    0. 

1789.    LiNARU  spuria.    Miller.     Unächtes  Leinkraut. 

Die  Blätter  zerstreut,  rundlich  -  eyförmig,  ganzrandig;  die  Stengel 
niedergestreckt;  der  Sporn. der  Blüthe  gebogen;  die  Blüthen- 
stiele zottig. 
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Ab^Ud.    FL  Dtfo.  t.  013.  Engl,  bot  t.<$91.    Camerar.  Epit.  p.4(S2k    Ta- 
bernaein.  p.  1091.  f.  1. 

Getr.  Samml.    Scbles.  Cent.  7. 

Bynon.    Lmaria  spurta  Mi  11.   Gärtaerlex.  n.  15.    DeCasd.   Fl.  fr.  a 

p.  584.  —  Antlrrhinum  spurium  Libd.  Sp.  pL2.  p.851.    Willd.  Sp. 

pl.3.  p.  235. 

Die  Torliegende  Art  ist  der  Linaria  Elatine  sehr  ähnlich,  sie  un- 
terscheidet sich  jedoch  durch  Folgendes  ohne  Schwierigheit.  Die  P  f  1  a  nz e 
ist  starker,  wiewohl  nicht  länger,  der  Stengel  ist  dicker,  die  Blätter 
sind  grdfser;  sie  ist  mehr  behaart  und  auch  die  Blöthenstiele  sind  nicht 
kahl.  Die  Blätter  sind  eyförmig,  gewöhnlich  rundlich  -  eyförmig, 
stumpf  mit  einem  kleinen  Spitzchen :  oie  untern  meistens  etwas  herz- 
förmig, und  an  ihrer  untern  Hälfte  auch  zuweilen  geschweift  -  gezähnt, 
aber  alle  stets  ohue  Oehrchen.  Die  Blüthen stiele  sind  zottig  und 
die  untern  derselben  ragen  nicht  über  das  Blatt  hinaus.  Die  Blüthen 
sind  noch  einmal  so  grofs,  der  Sporn  ist  gekrümmt.  Die  Oberlippe 
inwendig  schwarz -purpurfarbig ,  der  Schlund  inwendig  purpurfarben 
punktirt  und  gestrieft,  welches  auswendig  durchschimmert.  Die  Samen 
sind  wie  bei  der  vorhergehenden  Art,  aber  mehr  grübig  -  netzig. 

Auf  Brachäckern  und  unter  dem  Getreide  auf  Lehm  -  und  Kalk- 
boden.   Juli,  August.     0. 

Zweite     Rotte. 

Der  Stengel  ist  ästig.  Die  untern  Blätter  sind  gegenständig  und 
mehr  oder  weniger  deutlich  gestielt^  die  obern  sitzend  und  abwechselnd 
gestellt.  Die  Blüthenstiele  stehen  einzeln  in  den  Winkeln  der  Blätter: 
sie  bilden  beblätterte,  sehr  lockere  Trauben,  Der  Gaumen  ist  gewöhn- 
lich nicht  rdllig  geschlossen« 

1790.    Linaria  minor,    Desfoniaines.    Kleines  Leinkraut. 

Drüsig  -  haarig ;  die  Blätter  lanzettlich,  stumpf,  in  den  Blattstiel 
yerschmälert,  die  untern  gegenständig,  die  obern  wechselständig 
und  linealisch;  die  Blüthen  einzeln,  blattwinkelständig^  etwas 
traubig  gestellt;  die  Blüthenstielchen  dreimal  so  lang  als  der 
Kelch;  die  Zipfel  der  Oberlippe  der  HoroUe  auseinander  fah- 
rend; der  Samen  länglich,  gefurcht. 

Abbild.    Fl.  Dan.   t.  502.    £ogl.  bot   t.  2^014.    Labr.   et  Heg.   Ic*  belr. 

f.  13.  t.  6.    Ri  V.  Monop.  irr.  t.85.  1%.    Garn  er.  Epit.  p.  922. 
Getr.  Samml.    Scbles.  Cent.  1. 
Synon.    Linaria  miner  Desf.   Atl.  2.   p.  40.    L.  viicida  Mo  neb.  Metb. 

p.  524.    Antirrhhium  miniu  Linn.   Sp.  pl.  2.    p.  852,    Willd.   Sp. 

pl.  3.  p.  251. 

Die  kleinen,  röthlichen,  langgestielten  Blüthen,  welche  über  die 
drüsighaarige  Pflanze  zerstreut  sind,  zeichnen  die  Torliegeude  und  fok- 
^ende  Art  aus.  Die  spindelige ,  faserig-  ästige  Wurzel  geht  gewöhnlich 
m  einem  Bogen  in  ,dcn  übrigens  aufireohten  Stengel  über,  welcher  3 — &*' 
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hoch,  ttielrund,  Ton  der  Basis  an  äsdg,  einen  kkinen,  indstens  sehr 
fistigen  Busch  darslellt,  und  so  wie  die  ganze  Pflanze  nüt  weichen,  ab- 
stehenden, klebrigen  Drusenhaaren  besetzt  ist.  Die  untern  Atste  so  wie 
die  untern  Blätter  sind  gegenständig,  die  obern,  wie  die  obern  Blätter 
abwechselnd  gestellt,  und  gehen  nebst  dem  Hauptstengel  in  beblätterte 
locher«  Trauben  über.  Die  Blätter  sind  ganzrandig,  schmal  -  lanzett- 
lich, stampflieb,  nach  der  Basis  verschmälert,  und  verlaufen  in  einen 
kurzen  Blattstiel;  sie  sind  dunkelgrün,  nicht  meergrün,  wie  die  der 
meisten  übrigen  Arten,  dicklich,  etwas  fleischig:  die  untern  sind  kahler, 
breiter,  zuweilen  spateli^;  die  obersten  schmal  und  linealiscb.  Die 
Blüthenstiele  stehen  einzeln  in  den  Blattwinkeln,  bilden  aber  doch 
zusammen  eine  Traube;  sie  sind  2-  auch  3 mal  so  lang  als  der  Kelch. 
Die  Helchzipfel  sind  nur  etwas  kürzer  als  die  Korolle,  lineal- läng- 
lich, nach  vorne  etwas  breiter,  spitzlich,  nervenlos,  sehr  ungleich,  von 
der  Mitte  an  auswärts  erebogen.  Die  Blume  mit  abstehenden  Drüsen- 
haaren bewachsen,  an  dem  Sporn  jedoch  kahl,  bleichviolett,  die  Ober- 
lippe inwendig,  und  die  ganze  Unterlippe  gelblich  -  weifs.  Die  Ober- 
lippe zweispaltig,  die  Läppchen  in  einen  rechten  Winkel  auseinander 
tretend,  weswegen  auch  die  Ränder  etwas  einwärts  geschwungen  sind, 
die  Läppchen  sind  übrigens  so  wie  die  3  Zipfel  der  Unterlippe  stumpf. 
Die  Unterlippe  ist  inwendig  mit  2  breiten,  in  den  Schlund  hinab- 
ziehenden, violettbraunen,  mit  gelben  Haaren  besetzten  Streifen  geziert. 
Der  Gaumen  mit  sehr  kurzen  Drüsenhärchen  bestreut.  Der  Sporn 
kurz,  nicht  halb  so  lang  als  die  Korolle.  Die  Kölbchen  dunkel- 
violett, nicht  zusammenhängend.  Die  Träger  kahl,  an  der  Basis  in- 
wendig kaum  ein  wenig  flaumig.  Die  Kapsel  eyförmig,  nach  oben 
ein  wenig  schmäler.  Die  Samen  oval -länglich,  mit  hervortretenden 
feingekerbten  Längsriefen  belegt. 

Auf  Aeckern  und  gebauelem  Lande  überall,   Juli  bis  Herbst.    0. 

1791.    LiNARiA  littoralis.    Bernhardu    Ufer-Leinkraut« 

Drüsig -haarig;  die  Blätter  lanzettlich,  stumpf,  in  dem  Blattstiel 
verschmälert,  die  untern  gegenständig,  die  obern  wechselständig, 
schmäler;  die  Blut hen  einzeln,  blattwinkelständig,  etwas  traubig; 
die  Blüthenstielohen  von  der  Länge  des  Kelches;  die  Zipfel 
der  Oberlippe  der  Koralle  gleichlaufend,  die  Bucht  dazwischen 
geschlossen;   die  Samen  länglich,  gefurcht. 

Synon.    Linaria  littoralis  Bernbardi!   bei  Sprengel  Sygt  veg. 2.  793. 

Diese  Art  ähnelt  der  vorhergehenden  sehr,  ist  aber  doch  ohne 
Zweifel  eine  gute  Species.  Sie  ist  in  allen  Theilen  etwas  gröfser,  wie- 
wohl im  wilden  Zustande  nicht  höher;  der  Steng^el  und  die  Aeste  sind 
dicker,  robuster.  Die  Blüthenstiele  sind  bei  den  Blöthen  nur  so 
lang  als  diese.  Die  Blüthen  sind  etwas  gröfser,  reiner  violett,  die 
Lipjpe  etwas  reiner  weifs,^die  zwei  Läppchen  der  Oberlippe  sind  gleich- 
laufend und  treten  nicht  auseinander,  die  Seitenränder  der  Lippe  laufen 
deswegen  gerade.  Die  Staubgefäfse  sind  an  der  Basis  nach  innen 
deutlicher  uaumhaarig  und  die  Kapsel  ist  rundlich.  Die  Samen  sind 
denen  der  vorhergehenden  Art  ähnlich,  nur  etwas  gröfser. 

An  der  SeekOste  im  Oestreichischen  Littorale,  (.Bernhardi!)  bei 
Pola  in  Istrien,  (Biasoletto!)    Jun»    Jul.    0. 
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Dritte      Rotte. 

Die  Stengel  und  ihre  Aeste  eodigen  sich  In  Blüthentranben  oder 
Aelireii,  Auster  dem  blühenden  Stengel  finden  sich  aber  häufig  noch 
d&nne,  schwache,  fadliche,  unfruchtbare  Stengel  oder  auf  der  Wurzei- 
krone  entspringende  Aeste  vor,  welche  gedrungener  mit  kurzem 
und  breitern  £lättern  bekleidet  sind.  Diese  Erscheinung  bemerkt  man 
nicht  blofs  bei  den  mehrjährigen,  sondern  auch  bei  den  ein-  und  zwei- 
jährigen Arten.  Die  Blätter  überhaupt  haben  keine  Stiele  oder  nur 
die  untern  sind  in  einen  kurzen  Stiel  versbhmälert.  Der  Schlund  ist 
durch  den  fest  anliegenden  Gaumen  geschlossen« 

a.  Die  untern  Blätter  gegenständig  oder  quirlig. 

1792.  LiifARiA  iriphylla.    Miller.    Dreiblättriges  Leinkraut. 

Kahl;  die  Blätter  gedreiet,  sitzend,  oval -länglich,  nervig;  dieBlü- 
then  dichtährig;  die  Kelch  zip  fei  ländlich,  spitzlicn,  schwach 
dreinervig,  ungleich,  länger  als  die  irundliche  ausgerandete  Kapsel; 
die  Samen  schief  -  eyförmig ,  dreikantig,  grübig  -  runzelig. 

Abbild.    Boccone  sieoK  t  22.    Clus.  bist  i.  320.  die  unterste  Figur. 

Synon.    Linaria  triphyüa  Mi  11.  Diet.  n.  2.   Willd.  En.  h.  berol.  p.639. 
Antirrhinum iriphyilum  L i n n.  Sp.  pl. 2.  p. 852.  Willd.  Sp.  pl. 3.  p. 237« 

Die  spindelige,  ästige,  mit  feinen  Zasem  besetzte  Wurzel  treibt 
gewöhnlich  mehrere,  6 —  12'^  hohe,  stielrunde,  ziemlich  dicke  Stengel, 
welche  einen  kleinen  Busch  bilden ,  aber  ohne  ästig  zu  seyn ,  die  übri- 
gens kahl  wie  die  ganze  Pflanze  und  wie  diese  mit  einem  hechtblauen 
Keife  belegt  sind.  Die  Blätter  ^edreiet,  sitzend,  oval  -  länglich,  stumpf^ 
ganzrandig,  drei-  auch  mehrnervi^,  ein  wenig  fleischig,  weit  abstehend, 
auch  zurückgebogen:  die  untern  breiter,  kleiner,  stumpfer;  die  obersten 
schmäler  und  spitzer.  Die  Bluthen  in  einer  endständigen  gedrungenen 
Aehre,  die  sich  erst  mit  dem  Abblühen  verlängert.  Die  Blütnen- 
stielchen  sehr  kurz,  kaum  bemerklich.  Die  Kelchzipfel  aufrecht, 
oberwärts  abstehend,  länglich,  spilzlich,  schwach  dreinervig,  konkav, 
der  obere  beträchtlich  länger.  Die  Blume  ansehnlich,  kahl,  weifslich- 
gelb,  mit  einem  dottergelben  Gaumen  und  einem  violetten  Sporn.  Der 
Gaumen  am  Rande  mit  einer  Linie  von  weifsen,  inwendig  mit  zwei 
Linien  von  gelben  Haaren  besetzt.  Die  Oberlippe  verlängert,  tief- 
zweispaltig: die  Zipfel  länglich,  stumpf;  die  untere  Lippe  sehr  kurz, 
mit  drei  evförmigen  Zipfeln.  '  Der  Sporn  pfriemlich,  gebogen,  nicht 
so  lang  als  die  norolle.  Die  Träger  weifs,  an  der  Basis  einwärts- 
flaumig. Die  K  ö  1  b  c  h  e  n  gelb ,  mit  einem  violetten  Streifen ,  nicht  zu- 
sammenhängend. Die  Kapsel  rundlich,  etwas  zusammengedrückt,  auf 
beiden  Seiten  mit  einer  Furche  durchzogen,  deutlich  ausgerandet.  Die 
Samen  schwarz,  schiefey  förmig,  dreikantig,  in  die  Quere  grübig-runzelig. 

Auf  gebauetem  und  ungebauetem  FMe  in  Istrien,  iHost.)  Jun. 
JoL    0. 

1793.  LuvAAiA  alpina.    Milien    Alpen-Leinkrant. 

'    Völlig  kahl}  die  Blätter  su  fieren,  lineal« länglich,  nach  der  Basis 
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rerschmfilert^  die  Trauben  ejrfönnig«  kurz;  die  Kelchzipfel 
lanzettllch,  spitz  ^  kürzer  als  die  yerkebrt  -  eyförmi^e ,  nicht  ausge- 
randete  Kapsel;  die  Samen  flach,  ndt  einem  kreisrunden  Flftgel 
umzogen,  glatt. 

Beschreib.    Jacquin.    Gaudi n. 

Abbild.    Jacq;   aastr.  t  58.    C las.  bist.  1.  p.  321.   f.  2.    Tabernaem. 

p.  1208.  f.  2. 
Synon.    Linaria    alpina    Mi  IL  Gärtn.  Lex.  n.  5.    DeCand.  Fl.   fr.  3. 
"^        p.  590.    Antirrhmum  alpmum  Linn.   Sp.  pl.2.  p.  856.    Willd.  Sp. 
'      '        pi.3.p.248. 

Die  röthlichblaue  Blume  mit  einem  safranfarbigen  Gaumen  zeich- 
nen diese  Art  sehr  aus. 

Die  Wurzel  schlank,  mit  vielen  Fasern  besetzt.  Sie  treibt  eine 
Menge  TOn  einfachen  oder  ästigen,  3  —  6^^  langen  Stengeln,  welche  in 
einem  Kreise  auf  die  Erde  hingebreitet,  mit  ihrem  obern  Ende  aufstre- 
ben, fibrigens  dünn,  stielruna^  oft  röthlich  angelaufen  sind  und  wie 
die  ganze  Pflanze  kahl  und  mit  einem  bläulichen  Reife  bedeckt  erscheinen. 
Die  Blätter  ganzraodig,  zu  vieren  quirlig,  lineal- länglich ^  4  —  S^^' 
lang,  1^^  breit,  stumpf,  nach  der  Basis  verschmälert,  die  obern  spitzlicb. 
Die  ßlüthen  in  endständigen,  kurzen,  gedrungenen  Trauben.  Die 
Blü^hen^ti eichen  ungefähr  so  lang  als  der  Kelch  und  die  lanzett- 
lichen Deckblätter,  und  wie  diese  Tbeile  völlig  kahl  und  bläulich  bereift. 
Die  Kelchzipfel  lanzettlich,  spitz,  fast  gleich,  aufrecht,  von  d^r  Länge 
der  HoroUetoröhre ,  nervenlos.  Die  Kor  olle  sehr  schön  und  ansehn- 
lich, 'ohne  den  Sporn  5^^^  lang,  röthlich -Violett ,  mit  feinen  dunklern 
Adern  dunehzogen;  die  beiden  Höcker  auf  dem  hinten  mit  Haaren  be- 
wachsenen Gaumen  safranfarbig.  Die  obere  Lippe  lang,  dreimal  so 
lang  als  die  Röhre,  tief- zweispaltig,  mit  länglichen  stumpfen  Zipfeln^ 
die  untere  halb  -  dreispaltig ,  die  Zipfel  eyförmig,  stumpf.  Der  Sporn 
an  der  Basis  ziemlich  dick,  unterwärts  pfriemlich,  gerade  oder  etwas 
gekrümmli,  von  der  Farbe  der  Röhre.  Die  Träger  bläulich,  an  der 
Basis  inwendig  etwas  haarig.  Die  K  öl  beben  paarweise  zu8ammenhan<^ 
gend,  gelb.  Die  Kapsel  verkehrt- eyförmig,  nicht  ausgerandet,  um 
etn  Drittel  länger  als  die  Kelchzähne.  Die  Samen  flach,  gl^tt,  mit 
einem  breiten  Plfigel  umzogen ,  welcher  auf  einer  Seite  ein  wenig  aus- 
gerandet ist.  / 

Auf  steinigen  Plätzen,  auf  Kiesstellen  der  hohen  und  mittlem  Alpen, 
von  welchen  die  Pflanze  hinabsteigt  und  nun  auf  dem  Sande  und  Kiese 
der  Flusse,  in  der  Nachbarschaft  der  Alpen,  angetroffen  wird:  auf  dem 
Kiese  der  Isar  bei  München,  (Zuccarini!)  auf  den  Rheiainseln  bei 
Neuenbürg  im  Oberbadischen,  (Lang,  Stadtpfr.)  auf  der  Ebene  bei 
Admont  in  Steyermark,  (P.  Angelis.)  Jul.  Aug.  0,  so  gibt  Gau- 
din  die  Pflanze  an.  und  so  verhielt  sie  sich  auch  im  hiesigen  Garten. 

1794.  Linaria  PelUseriarm,  Miller.  Langgesporntes  Leinkraut. 

Der  Stengel,  die  Blätter,  die  Kelche  und  Blötheostielchen  kahl;  die 
Blätter  linealisch,  nach  beiden  Enden  verschmälert,  die  untern  zu 
vieren,  die  au  dem  unfiruchtbaren  Stengel  elliptisch;  die  Trauben  , 
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gestielt,  hopfig,  apIterTerUDgert;  dieKelchblSttcheii  Tersohmft- 
lert,  sehr  spitz,  noch  einmal  so  lang  als  die  KapseL 

Beschreib.    Linn.  Sp.  pl. 

Abbild.    Barrel,  ic.  1. 1162. 

Synon.    Linaria  peliaeriana   Mi II.  G&rtii.  Lex.  n,ll.    DeCand.  FI. 

fr.  3.  p.  589.    jintirrhinum  pelisserianum  Linn.    Sp.    pL  2*   p»  855. 

Willd.  Sp.  pl3.  p.244. 

Die  Pflanze  hat  das  schlanke  Aasehen  mit  L.  an^emü  gemein, 
und  sieht  überhaupt  auf  den  ersten  Anblick  dieser  Pflanze  nicht  unähn- 
lich: sie  hat  dieselbe  Gröfse,  die  gestielten,  anfanglich  kopfig  zusam- 
mengedrängten Aehren  und  die  scnwächem  sterilen  Stengel  oder  wur- 
zelständigen Aeste,  unterscheidet  sich  jedoch  sogleich  durch  folgende 
Kennzeichen.  Die  Blätter  an  den  kurzen  schwachen  wurzelstänaigen 
Aesten  oder  den  sterilen  Stengeln  sind  elliptisch,  y  1«°^«  ^'^'  breit, 
die  Blfithen  sind  dreimal  so  grofs,  die  Kelche,  Blüthenstielchen  und 
Deckblältchen  sind  kahl ;  A\t  I{elchzipfel  verschmälem  sich  aus  einer 
breitern  Basis  allmälig,  sind  sehr  spitz  unä  noch  einmal  so  lang  als 
die  KapseL 

Die  Wurzel  ist  klein,  wie  bei  L.  arvensis.  Der  Stengel  stiel- 
rund, noch  schlanker  als  bei  dieser  und  kahl  wie  die  ganze  Pflanze. 
Die  Blätter  stehen  an  dem  blühenden  Stengel  entfernt,  sind  linealisch, 
die  untersten  meistens  etwas  breiter,  stehen  zu  vieren.  Die  Blüthen- 
stielchen sind  so  lang  als  der  Kelch.  Die  Blume  ist  ohne  den  Sporn 
2^^^^  lAng>  hellblau,  mit  gesättigten  feinen  Streifen  durchzogen,  der 
Gaumen  weifs  mit  bläulichen  Streifen.  Die  Zipfel  der  Oberlippe 
länglich,  stumpf;  die  der  untern  eyförmig.  Der  Sporn  so  lang  als 
die  ßlüthe;  an  andern  Exemplaren  auch  nur  halb  so  lang,  ziemlich  ge- 
rade.     Die  reifen  Samen  habe  ich  nicht  gesehen. 

Die  Pflanze  ändert  ab,  wie  bemerkt,  mit  einen  Sporn  von  der 
Länge  der  Korolle.  Diese  Form  erhielt  ich  Ton  Salzmann  als  u4n» 
tirrhinam  gracile  Pers.  Svn.  2.  p.  156.  n.  32.  Die  andere  Form  mit 
etwas  kleinern  BiQthen  und  einen  kurzem  Sporn,  nur  Ton  der  halben 
Länge  der  Korolle,  sandte  Salzmann  als  ./#.  pelisserianam  Linn. 
Beide  sind  aber  sicher  nur  Formen  einer  Art  und  Duby  rerbindet  im 
Bot.  Call.  p.  345  beide ,  ohne  sie  als  Abarten  zu  trennen. 

Auf  steinigen  unbebaueten  Orten  in  lstrien,^'(Biasoletto.)  Mai. 
Jun.  0.  Das  A.  Pelissen'anum  der  Rerue  de  la  Flore  de  Spa  ist  im 
Compendium  Florae  belgicae  mit  Linaria  arvensis  vereinigt 

1795.    LiK ARiA  mrvensis.    Defontaines.    Feld-Leinkraut.. 

Kahl,  die  Kelche  und  Blüthenstielchen  drüsig  -  haarig ;  dicT 
Blätter  linealisch,  nach  beiden  Enden  Ferschmälert ,  die  unlerstea 
zu  vieren;  die  Trauben  gestielt,  kopfig,  später  verlängert;  die 
Kelchzipfel  linealisch,  stumpflich,  die  untern  kürzer  als  die  ver- 
kehrt-e3rrunde,  ganze  Kapsel;  die  Samen  flach, ^mit  einem  kreis- 
runden Flügel  umzogen,  glatt. 

Ab^d     Dill.    Eltb.  199.  1. 163.  t  198.  ' 
Getr.  Samml.    Scliles.  Cent  7. 
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Sjnra.  ZliMfl«  «ivtffult  a  D  et  f.  atL  d,  p.45,  iX  «rMwIt  DtCand« 
Fl.  fr.  3.  p.588.  —  Antbrrhinum  arvens^  a  Linn.  Sp.  pL  3.  p.855. 
ji.  arvent€  Willd.  Sp.  pL  3.  p.244. 

Die  Wnrzel  klein,  wie  bei  den  jfihriffen  Arten.  Sie  treibt  einen 
oder  mebrere  \—'V  bohe  Stengel,  von  welchen  nicbt  selten  eini^  riel 
scbwäcber  und  kürzer  sind  und  unfruchtbar  bleiben,  was  eigentlich  eine 
längere  Dauer  anzuzeigen  scheint,  die  Fttanze  ist  aber  sicher  nur  ein- 
jährig. Die  Stengel  sind  übrigens  aufrecht,  stieirnnd,  schlank,  meer- 
grün  wie  das  ganze  Gewächs,  und  nebst  den  Blättern  kahl,  einfach  oder 
gewöhnlich  nach  oben  in  mehrere  blühende  Aeste  getheilt,  in  ihren  un- 
tern Blattwinkeln  auch  wohl  mit  einigen  sterilen  Aestchen  versehen.  Dia 
Blätter  sitzend,  linealisch,  nach  beiden  Enden  verschmälert,  spitz  oder 
stumpflich,  ganzrandig,  etwas  fleischig,  einnervig:  die  untern  zu  vieren 
quirlig  gestellt,  abstehend  oder  auch  zurückgekrümmt ;  die  obem  weck- 
seiständig  oder  zerstreut,  und  aufrecht  Die  kleinen  Blüthen  bilden 
am  Ende  des  Stengels  und  4er  Aeste  ein  kurzes,  sehr  gedrungenes 
Köpfchen,  welches  sich  jedoch  in  eine  langt,  lockere,  etwas  unterbro- 
chene Aehre  verwandelt,  so  wie  die  Blüthen  allmählig  in  Frucht  über- 
gehen. Diese  Aehren  sind  gestielt,  weil  der  Stengel  unter  denselben 
eine  Strecke  weit  blattlos  ist  Die  Blüthenstielchen  halb  so  lang 
als  die  Kelchblältchen ,  und  nebst  diesen  mit  abstehenden  Drüsenhärchen 
besetzt  Die  Deckblätter  linealisch,  herabgebogen  und  an  der  Spitte 
ebenfalls  mit  einigen  Härchen  bewachsen.  Die  Helchblättchen  li- 
nealisch, spitzlich,  auswärts  gebogen,  so  lang  als  die  Korollenröhre« 
Die  Korollenröbre  ohne  den  Sporn  {^'Mang,  bleichblau,  mit  gesät- 
tigtem violetten  Streifen;  der  Gaumen  jedoch  weifslich,  mit  einem  zar- 
ten violetten  Adernetze.  Der  Sporn  dünn  und  schlank,  ungefähr  so 
lang  als  die  Korollen  röhre,  in  einen  sanften  Bogen  gekrümmt.  Die 
Oberlippe  etwas  kürzer  als  die  Röhre,  aufrecht,  flach,  doch  in  der 
Mitte  mit  einem  stumpfen  Kiele  durchzogen,  zweispaltig:  die  Zipfel 
länglich,  stumpf,  auseinander  tretend.  Die  Unterlippe  dreispaltig, 
die  Zipfel  eyrund.  Der  Gaumen  inwendig  behaart  Die  Staubge- 
fäfe  kahl,  weifslich.  Die  Kölbchen  ^elb,  nach  dem  Verblühen 
schwärzlich.  Di«  Kapsel  verkehrt  •  eyförmig,  kaum  ausgerandet,  länger 
als  die  untern  Kelchblältchen ,  mit  kurzen  Drüsenhärchen  bestreut,  oder 
auch  kahl.  Die  Samen  glatt,  flach,  mit  einem  kreisrunden,  breiten 
Saome  umgeben. 

Auf  Aeckem  uriter  dem  Getreide«  besonders  auf  Sandboden ,  in 
den  Rheingegenden  bis  in  die  Niederlande  hinab,  sodann  durch  Pran- 
ken, Ober-  lind  Niedersachsen  bis  nach  Schlesien,  Böhmen  und  Mäh- 
ren. Fehlt  aber  in  Bayern  auf  dem  rechten  Donauufer  und  in  Oest- 
reich«    JuL  Aug.    0. 

1796.    LiNARiA  simpUx,    DeCandolle,    Einfaches  Leinkraut 

Kahl,  die  Kelche  und  Blüthenstielchen  drüsig- haarig ;  die 
Blätter  li^ealisch,  nach  beiden  Enden  verschmälert,  die  unter- 
sten zu  vieren;  die  Trauben  gestielt,  kopfig,  spSter  verlängert; 
die  Kelchzipfel  linealisch,  stumpflich,  die  untern  kürzer  als  die 
verkehrt  -  eyrunde ,  ganzi  Hapsel;  oie  Samen  flach,  mit  einem  krei- 
senden Flügel  umzogen,  in  der  Mitte  knotig  -  scharf. 
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BescftrtHk.    Jaeqvia« 

Abbild.  J«cq.  ic  rar.  A9SL    Anthrrhinum  parvißorttm, 
87000.    Linaria  Hmplex  DeCftod.  Fl.  fr.  3.  p.588.    LeJ.  o.  Co  ort 
Compend.  FL  belg^.  %  p.262«  —    Antirrhimtm  simplex  Willd.  Sp.  pL 
3.  pk243.  jä.  arvense  ß  Lino.  Sp,  pL2.  p.855.  ^  parviflorum  Jaeq. 
collect.  4.  p.  204. 

^  Der  Yorhergehenden  Art  tebr  ftholich ,  aber  doch  ofcne  Zweifel 
specifisch  verschieden.  la  dem  Kraute  glaichen  sich  beide  yollkoaineo, 
aber  die  Farbe  der  Blame  uaterscheidet  sie  auf  der  Stelle:  sie  ist  bleich- 
gelb,  Qiit  feinen,  rioletten  Strichen  aaf  der  Röhre  und  Oberlippe;  die 
Unterlippe  aber  und  der  Gaumen  sind  einfarbig  dottergelb,  in  der 
Mitte  des  Gaumens  am  ges&ttigsten.  Uebrigens  ist  die  noroUe  etwas 
gröfser,  die  Oberlippe  ist  an  oen  Seiten  zurückgeschlagen,  ihre  Zipfel 
sind  eyfbrmig,  spitz,  der  Sporn  ist  kürzer  und  gerade.  Der  Same 
ist  eben  so  gebildet  aber  noch  einmahl  so  grofa  und  mit  zerstreuten  er- 
habenen Funkten  besetzt. 

Auf  Aeckern  bei  Lüttich  und  Luxemburg  (Lejeniie). 

1797.    Linaria  Chalepensis.    Miller.    Aleppisches  Leinkraut. 

Ganz  kahl;  die  Blätter  lineal  -  lanzettlich,  spitz,  schwach  dreinerng, 
die  untersten  quirlig;  die  Trauben  yerl&ngert,  locker,  solange- 
lig;  die  Kelchzipfel  linealisch,  spitz,  abstehend,  noch  einmal 
so  lang,  als  die  rundliche,  zusammengedrückte,  ausgerundete 
Kapsel;  die  Samen  eyfärmig,  dreikantig,  in  die  Ouere  grübig- 
runzelig.  ^ 

Abbild.    BirtSO.  £2.    Moria,  bist.  S.5.  ta5.  f.  g. 
S7D0D.  Linaria  chalepensis  MilL  Gftrtner  lex.  n.l2.  Zr.  «£5«  Moencb. 
niith.  p.  524i  uhitirrhinufn  chalepeme  Linn»    Sp.pl.  2.  p.859.  Willd. 
Sp.  pl.  3.  p.255.    A.  album  Lam.  FL  ftv  2.  p.345. 

Die  Wurzel  wie  bei  der  Torhergehenden  Art  Der  Stengel 
4  —  1^  hoch ,  einfach  oder  oberwäru  mit  einem  oder  dem  andern  Aste, 
an  üppigen  ßzemplaren  auch  yon  unten  an  mit  langen  Aesten  versehen, 
übrigens  kahl  wie  die  ganze  Pflanze.  Die  Blätter  sitzend,  lineal- 
laozettlich  oder  auch  iineaiisch ,  aber  nach  beiden  Enden  yerschmälert, 
spitz,  gewöhnlich  an  der  Spitze  znrückgebogen ,  ganzrandig,  achwaeh- 
dreinerri^,  dicklich,  ein  wenig  fleischig,  yon  einem  ins  graue  fällenden 
Grün :  die  untern  gegenständig  oder  zu  dreien  und  rieren  in  einen  Quirl 
gestellt;  die  obem  wechselständig  und  allmäbiig  in  die  Deckblätter  der 
zuletzt  sehr  langen,  schlängelig  gebogenen,  lockern  Traube  übergehend. 
Die  untersten  zur  Blüthezeit  gewöhnlich  gar  nicht  mehr  yt^rhandenea 
Blätter  sind  breiter,  zuweilen  oval.  Die  Blüthenstielchen  ungeßihr 
eine  Linie  lan^.  Die  Blumen  klein,  ohne  den  Sporn  3'" lang,  weifs, 
mit  gelblichwcifsen  Lippen,  und  öfters  auch  mit  einer  schwaiSien  An- 
deutung yon  bläulichen  Längsstreifen.  Die  Oberlippe  tief* zwei-  die 
untere  lief- dreispaltig ,  die  Zipfel  lineal- länglich,  stumpf.  Der  Gau- 
men mit  wenig  Haaren  bewachsen.  Der  Sporn  borstlich,  länger  als 
die  KoroUe  und  gewöhnlich  gekrümmt    Die  Staubgefäfse  kidil,  die 
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Kdlbcben  gelblich,  nicht  zasamnieiihängend.  Die  Kelchzipfel  lineal' 
lanzettlich,  spitz,  gleich  über  der  Basia  auswärts  gebogen  und  weit 
ieibstehend;  der  oberste  yielmahl  kleiner  und  schmäler«  Die  Deckblät- 
ter kirzer  als  der  Kelch,  abstehend,  oder  auch  herabgeschlagen.  Die 
Kapsel  rundlich,  oberwärts  zusammengedruckt,  auf  beiden  Seiten  mit 
einer  Furche  durchzogen,  deutlich  ausgerandet,  nur  halb  so  lang  als 
die  Kelchzipfel.  Die  Samen  dreikantig,  in  die  Quere  grCÜbig- runzelig, 
wie  bei  L.  triphyüa  gebildet. 

Auf  steinigen  Plätzen  auf  der  Insel  Veglia  und  Cherp,  (Noe!)  in 
Istrien  ((Müller!  Biasoletto!;)    Mai.  Jun.    0. 

b.  Die  Blätter  sämmtlich  abwechselnd  oder  ohne  Ordnung  gestellt. 

1798.    LiifARiA  Loeselii.     Schweig ger.    Loesels  Leinkraut. 

Ganz  kahl;  die  Blätter  lineal  -  lanzettlich ,  lang  verschmälert  zulau- 
fend, schwach -dreinerrig,  wechaelständig ,  entfernt;  die  Blüthen 
lockertraubig;  die  Kel6hblättchen  länglich -lanzettlich,  kurz- 
xugespitzt,  seh  wach  -  nervig ,  kürzer  als  die  Kapsel;  die  Samen 
dach,  mit  einem  nierenförmigen  Flügel  umgeben»  kahl. 

Beschreib.    Schweig^g.    Ledeb.   MBieberst 

Abbild..    Reichenb.  Ic.  5.  Iig^.612.  613. 

STnon.    Linarla  Loeseüi  Scchweig^g^er  im  KSngisb.  Archiv,  i.  p.228. 

Sprsog.  Sjrst,  veg.  2.  p.  797.  n.87.    Ledeb.  Fl.  altaic.  2.  p.447.    L. 

maritima  R  e  i  c  h  e  n  b.  Fl.  excurs.  p.  375.    L,  Juncea  R  e  i  c  h  e  n  b.  leon. 

5.  p.  15.  —    Antirrhinum  odorum  IdBieberst  taur.  cauc  2.  p.76.3. 

p*414.  A.  odoratUsimutn  Gell  den  st.  it.  1.  p.  111.  A.  junceum  Pall. 

it  2.  p.332  et  3.  p.541,  682.     A.  Unifoüum  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.858. 

hdeiist  wafarscheinlich« 

Die  weilkriechende  Wurzel ,  die  sehr  locker  gestellten  Blätter  und 
Blüthen  und  der  angenehme  Geruch  der  letzlern  zeichnen  die  vorliegende 
Art  aus. 

Die  Wurzel  kriechend,  dünn,  födlich,  wagerecht  unter  der  Erde 
hinziehend  und  hie  und  da  einen  Stengel  hervortreibend,  welcher  ein- 
zeln hervortritt,  oder  sich  über  der  Erde  sogleich  in  mehrere  theilt. 
Diese  Stengel  sind  1  —  l^^hoch,  stielrund,  schlank,  gewöhnlich  von 
der  Mitte  an  ästig,  mit  abstehenden,  noch  schlankeren  Aesten.  Die 
ganze  Pflanze  ist  übrigens  vollkommen  kahl,  und  überall  dicht  mit 
einem  hechtblauea  Rei£  bedeckt.  Die  Blätter  stehen  zerstreut,  ent- 
fernt, jedoch  ohne  Ordnung,  meist  abwechselnd,  hin  und  wieder  auch 
gegenüber  und  stehen  weit  ab ,  sie  sind  stiellos,  linealisch,  verschmälern 
sich  nach  der  Basis  weniger,  laufen  aber  nach  vorne  lang -verschmälert 
und  spitz  zu,  sind  undeutlich  dreinervig,  dicklich,  etwas  fleischig  und 
rinnig  gebogen:  die  untern  kleiner;  die  mittlem  allmählig  gröfs^er,  1^'^ 
lang'^,  1^^^^  breit;  die  obem  schmäler  und  länger  zugespitzt.  Die  Trau- 
ben am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste  locker.  Die  Blüthenstiel- 
chen  2^^^ lang,  nach  dem  Verblühen  entfernt  und  eben  so  gestellt  wie. 
die  Blätter,  nämlich  ohne  bestimmte  Ordnung.  Die  Deckblätter  li- 
nealisch, sehr  weit  abstehend  oder  auch  herabgebogen  und  aufstrebend. 
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an  den  untern  Blüthen  oft  iSnger  als  die  Blftdien  selbst,  an  den  obera 
Ican.  Die  Blüthen  ohne  den  Sporn  /^'^Itaig.  Die  Kelchblättchen 
länglich,  stumpf  oder  spitzlich,  am  Rande  schmal- weifslich  eingefafst. 
Die  Blumen  wohlriechend,  schwefelgelb,  mit  einem  dünnen,  pfriem- 
lichen, geraden  oder  etwas  gekrümmten,  röthlich  angelaufenen  Sporn, 
beinahe  Ton  der  Läoge  der  norolle ,  und  einem  etwas  gesättigtem  Gau- 
men, welcher  mit  weifsen  und  röthlichen  Haaren  gäärtet  ist.  Die 
Oberlippe  zweitheilig,  die  Zipfel  länglich,  aufrecht  und  zurückge- 
schlagen j  die  drei  Ziprel  der  Unterlippe  cvförmig,  stumpf,  gleichgrofs. 
Der  ßart  des  Gaumens  setzt  sich  in  der  Köhre  in  2  röthlichen,  behaar- 
ten Streifen  fort.  Vor  dem  Aufblühen  sind  die  Blüthen  strohgelb  und 
mit  röthlichen  Linien  bezeichnet*  Die  längern  Staubgefäfse  sind 
an  der  Basis  nach  innnen  kurz  flaumhaarig.  Die  Kapsel  ist  rundlich, 
ÜBist  noch  einmahl  so  lang  als  der  Kelch,  nicht  ausgerandet,  kahl,  unter 
dem  Glase  mit  einigen  sehr  kurzen  Drüsenhärchen  bestreut.  Die  Sa- 
men kohlschwarz,  halbmondförmig,  glatt,  glänzend,  mit  einem  brei- 
ten,  geflügelten  Rande  umgeben. 

Die  Blätter  der  Unaria  Loeselii  sind  übrigens  flach  und  keines- 
weges  halb  -  walzlich ,  wie  sie  beschrieben  werden:  sie  sind  etwas  rin« 
nig  gebogen,  und  deswegen  unterseits  um  eben  so  viel  konvex  als  oben 
konkar.  ich  besitze  die  Pflanze  lebend  aus  Samen  ron  dem  Standorte 
bei  Königsberg,  den  ich  der  Güte  meines  Freundes  Meyer  Terdanke. 

Am  Seestrande  in  Preufsen  anf  der  kurischen  Nehrung,  (Meyer!) 
auf  den  Dünen  bei  Heubude  in  der  Nähe  ron  Danzig,  (Weifs;)  in 
Pommern,  (Rostkovius!) 

1799.    LiifARiA  italica.     Treviranus.    Italienisches  Leinkraut. 

Ueberall  kahl;  die  Blätter  lineal-lanzettlich,  dreinerrig,  spitz, 
wechselständig  oder  ohne  Ordnung;  die  Blüthen  traubig;  die 
Kelchblättchen  länglich  -  lanzetuich ,  kurz  zugespitzt ,  nervenlos, 
kürzer  als  die  Kapsel;  die  Samen  flach,  mit  einem  kreisrunden 
Flügel  umzogen,  in  der  Mitte  knotig -schar£ 

Abbild.  Reiebenb.  Icon.  fig.608»  Roebel.  pL  rar.  bann.  Iig.47  als 
Litutria  UnifoUa, 

Syoon.  Linaria  italica  Trev.  act.  Leop.  Carol.  13.  p.  188.  Reichenb. 
Icon.  5.  p.  13.  L.  genistifoiia  De C and.  Fl.  fr. 3.  p.  591.  L.angustp- 
folia  Reichenb.  Fl.  exe  p. 375.  L,  paräculata  Peyer  und  Test 
in  der  bot  Zeitung  12. 1.  Beil.  p.30  nach  Reicbenbacb«  —  jht- 
tirrhinum  geniitifolium  Vi II.  Daupb.  2.  p.439.  Jl.  paiUdifiorum 
Lam.  Fl.  fr.  2.  342.  ^.  Bauhini  Gaud.  Fl.  helT.4.  154.  jä.anguMtiM- 
simum  Lois  Fl.  gall  suppl.  p.  167. 

Diese  Art  steht  der  Linaria  genisiifolia  nahe,  untercheidet  sich 
aber  aufiallend  durch  die  Samen,  welche  flach  gedrückt,  schildförmig, 
mit  einem  flügeligen  Rande  umzogen,  kreisrund  und  in  der  Mitte  von 
erhabenen  Pünktchen  schärflich  sind^  die  jener  Art  stellen  eine  kleine, 
dreiseitige  P^rramide  dar,  deren  Seiten  mit  eingestochenen  Punkten  be- 
zeichnet sind.  Ausserdem  bemerken  wir  an  L,  äaUca  schmälere,  nach 
dar  Basis   mehr  verschmälerte  Blätter,  gedrungene,  nicht  ron  Blüthen 
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SU  Blfltlien  schUn^ig  gebogne  Tranbeo,  wiewohl  sie  nicbt  immer 
eaoz  gerade  ertcbeioen.  Die  Kelebbllttchen  sind  mehr gleicbbreit, 
länglich -lanzeltlich.  kürzer  Bugespiut  und  kürzer  als  die  Kapsel. 

Dieser  Linaria  italica  steht  auf  der  andern  Seite  die  Linaria  Bio- 
bersteinü  Besser  nach  einem  Exemplare,  welches  ich  der  Güte  des 
Entdeckers  verdanke,  noch  näher.  Sie  hat  die  Blätter,  Blüthen  nnd  Sa- 
men von  jener  Art,  aber  die  Blätter  sind  behaart,  nämlich  mit  absie- 
henden Härchen  bewachsen  und  die  Helchblättchen  sind  länger  zuge- 
spizt,  länger  als  die  Kapsel.  Ob  diese  Pflanze  doch  Welleicht  nur  eine 
Abart  von  L.  italica  bilde,  wage  ich  nicht  nach  einem  einzigen  Exem- 
plare zu  entscheiden. 

Ich  habe  den  Namen  Linaria  italica  Treviranus  Torangesetzt, 
obgleich  der  Name  CAntirrhinumy  angastissimam  Loisel.  Fl.  Gall.  suppl. 
p.l67.  älter  ist,  aber  letzterer  ist,  TorautgeseUt,  das  das  Antirrfünam 
angusiissimam  und  Linaria  italica  frirklich  xu  einer  und  derselben  Art 

Sehören,  doch  gar  zu  unpassend;  auch  wollen  die  folia  angastissinut 
er  Ton  L  oi  sei  eur  gegebenen  Diagnose  nicht  zutreffen.  Hei  che  n- 
bach  nennt  in  der  Flora  excursoria  die  rorliegende  Art  Linaria  an- 
gustifolia  DeCandolle.  Ich  kann  diesen  Namen  bei  DeCandoUe 
nirgends  finden.  Bei  G  a  u  d  i  n  aber  Fl.  hely.  4  p.  154  befindet  sich 
ein  Citat:  Linaria  angastifolia  DeCand.  Fl.  fr.  2653,  allein  blola 
durch  einen  Schreibfehler  reranlafst,  denn  die  benannte  Nummer  der 
Flore  fran^aise  fährt  die  Linaria  gemstiJoUa  au£ 

Zu  der  Torliegendtn  Art  gehört  auch  nach  meiner  Ansicht  unba- 
zweifelt  die'  Linaria  linifolia  Rochel.  pl.  rar.  banat.  p.  60-  'f  47v  Die 
Abbildung  trifil  genau  zu,  und  mein  von  Sa  dl  er  und  Pauer  erhaltenes 
Exemplar  stimmt  ebenfalls  genau  damit  überein.  Auch  die  von  Rei- 
ch e  nb  a  c  h  g^fi^ebene  Abbildung  der  Linaria  linifolia^  Ic.  fig.  609  kommt 
mit  den  breitblättrigen  Exemplaren  aus  der  Gegend  von  Bolzen  überein. 
In  der  Flora  excursoria  scheint  jedoch  dieser  oerühmte  Botaniker  eine 
andere  Art  ror  sich  gehabt  zu  haben,  weil  die  Pflanze  daselbst  unter 
diejenigen  Arten  gestellt  wird,  welche  einen  kantigen  Samen  haben. 
Sprengel  sucht,  Syst»  ▼eg  2.  p.796.  n.  84.,  dM  uintirrhinum  linifolium 
Linne  in  der  Linaria  Biebersteinii  Besser.  Allein  nach  Verglei- 
chung  der  TOn  Linne  in  dem  Spec.  pl.  858  gegebenen  Beschreibung 
kann  ich  keine  der  sämmtlichen  yorbenannten  Arten  für  das  Linneische 
Antirrhinum  Unifoliam  halten.  Die  folia  remota ,  die  braeteae  saepe 
florc  longioreSy  die  pedunculi  longitudine  calyeis  distantes  (in  der  Dia- 
gnose) passen  nicht  gut,  passen  aber  trefflich  auf  Linaria  LoeseliL 
Uewifsheit  wird  man  indessen  nur  durch  das  Linneische  Herbarium  er- 
langen können. 

Auf  steinigen ,  unbebauten  Orten  und  an  Ackerrainen  im  südlichen 
Tyrol  in  der  Gegend  tou  BoUen,  (Punk!  Eismann!)  in  Steyermark 
bei  Marburg,  CPejer,") 

1800.    LiNAniA    genistifolia.     Miller.     Ginsterblättriges    Lein- 
kraut. 

Ueberall  kahl;  die  Blätter  lanzettlich  oder  lineal - lanzettlich ,  drei- 
nervig,  zugespitzt,  wechselständig  oder  ohne  Ordnung;  die  Blü- 
then locker- traubig;  die  Kelonblättchen  aus  einer  breitem 
Basis  rersohmälert- spitz,  länger  als  die  Kapsel^  die  Samen  eyför- 
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nig,  dreikantig  flOgeüot,  ron  feinmi  ftnastomMirendea  Rnnztlchen 
eingedrückt  punktirl,  die  Kanten  qpitx  nnd  nicht  pnnktirt. 

Abbild.    Jacq.    Anatr.  t.  t,244.    Reicbenb.  Icoa.  5  dg.  626» 

Synon.    Linarla genhtifoUa  Mill.  Gärtner  lex.  n  14.  (nicbt  D e C a ■  d.) 

Antirrhinum  gerüstifoüum  Linn.  Sp,  pL  2«  p.  858.    Wtlld.  8p.  pl.  3. 

p.2&2.    Jacq.  Aoatr.  3.  p.!^. 

Die  kleinern  Blätter,  die  lockern  Aehren,  die  ganz  kahlen  Bl5« 
thenstielchen  und  die  oft  yiel  breitern,  apitzen,  weniger  gedrun- 
genen Blätter  unteracheiden  die  L.  genisiifoUa  yon  L.  volgtwis^  ao 
wie  die  zugeapitzten  Blätter,  die  lockern  Trauben,  die  Kelchzipfel, 
welche  länger  sind  als  die  Kapael  und  die  pyramidaliachen,  dreikanti- 
gen Samen  von  L.  üalica. 

Die  Wurzel  iat  atark,  ästig,  mit  rielen  Zasern  beaetzt,  mehr- 
köpfig.  Der  Stengel  2  —  4^  hoch,  aufrecht,  atieirund,  kahl  nnd  blau 
bereift  wie  die  ganze  Pflanze,  ungefähr  yon  der  Mitte  an  rispig- ästig« 
Die  Aeate  ruthenfömig  in  einem  halbrechten  Winkel  abstehend  und  ao 
wie  das  Ende  des  Stengela  in  lange,  lockere,  oft  aohläoffelig  gebogene 
Trauben  Qbergehend.  Die  Blätter  breiter-  oder  achmäler- lanzettlich, 
zuweilen  lineai- lanzettlich,  ein  andermal  aber  anch  beinahe  ej- lanzett- 
förmig, undeutlich  dreinenrigi  bei  grofaen  Exemplaren  deutlicher  drei-, 
auch  wohl  fbnfneryig,  apita,  mit  abgerundeter,  beinahe  umfassender 
Baaia  sitzend ,  waa  bei  den  breitblältrigen  Formen  bemerklicher  ist ;  die 
obern  abstehend,  zuweilen  abwarte  gebogen;  die  obersten  allmählig 
in  die  Deckblätter  der  Trauben  übergehend.'  Die  Blut hen atieichen 
ungefähr  ao  lanff  als  der  Kelch,  aber  k&rzer  ala  die  Deckblätter.  Die 
K«lcbzipfel  iBnzettiich,  von  der  Baaia  an  yerachmälert,  apitz,  an& 
recht  Die  Korolle  4—* 6^^^  l^^^i«  citrongelb,  der  Gaumen  kaum  ein 
wenig  gesättigter.  Die  Oberlippe  länger  als  die  Köhre,  gerade  vor- 
gestreckt, mit  den  Seiten  zurücl<  geschlagen,  nicht  tief  -  zweispaltig :  die 
Zipfel  eyförmig,  atumpflich;  die  Zipfel  der  Unterlippe  ebenfalla  ey- 
förmig.  Der  Uaumen  inwendig  und  an  seinem  obern  Bande  mit  gold- 
gelben, zuweilen  aber  auch  mit  gleichfarbigen  Haaren  beaetzt;  auaaer- 
dem  aber  ist  die  Korolle  ganz  kahl.  Der  Sporn  pfriemlich,  gerade, 
feist  so  lang  als  die  Korolle.  Die  Träger  weilis,  an  der  Basia  ein  wenig 
behaart;  die  gelben  Kölbchen  hängen  paarweise  zuaammen.  Die  Kapsel 
kürzer  als  der  Kelch,  rundlich,  ausgerandet,  kahl.  Die  Samen  schwarz, 
dreikantig,  die  Flächen  dicht  mit  eingestochenen  Punkten,  eigentlich 
mit  gewundenen,  anastomoairenden.Rnnzelchen  besetzt^  die  roratäenden 
fländer  jedoch  nicht  pnnktirt. 

Die  Pflanze  yarirt  mitbreiter-eyf&rmig-lanzettlichen  Blättern,  wozu  daa 
ron  Ja 0 quin  abgebildete  Exemplar  gehöi^t  Sie  yarirt  femer  mit  brei- 
ten Blättezn  und  mit  grdfaem  Blumen.  Zu  letzteren  ziehe  ich  Linaria 
ohloraefolia  Reicbenb.  Fl.  ezc.  p.  374  icon  fig.  627.  Ich  habe  zwar 
noch  kein  Originalezemplar  yom  Standort,  der  Veste  Bieberstein  bei 
Nossen  im  Sjächsischen  Erzgebirge,  gesehen,  aber  aua  dem  Samen  der 
gew^^hnlichen  Pflanze  Exemplare  gezogen,  die  mit  dem  von  Reichen b, 
abgebildeten  ganz  genan  übereinstimmen.  Die  in  Dalmatien  yorkom- 
mende  Linaria  daimaiiea  kommt  in  yielen  Kennzeichen  mit  L,  gemisti- 
folia  überein,  ist  aber  gröfser,  die  Blätter  sind  breit  -  eyfftrmig  nnd  um- 
fassen mit  herzförmiger  Baaia  den  StengeL     Die  Blut  hen    aind  yiel 
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dicker,  die  Kapsel  grob,  Unser  als  der  Kelch.  Die  Samen  aber  schei- 
nen nicht  rerscnieden.  Die  ^anze  habe  ich  übrigens  nicht  lebend  rer- 
gleichen  können  und  bin  deswegen  nicht  im  Stande  ihre  Kennzeichen 
ganz  genau  anzageben. 

X)ie  L.  genistifoUa  wichst  anf  sennigen  Hügeln  und  an  Bergab- 
hftngen  in  Oestreich  und  Mähren«  (HoHtp  in  Böhmen,  (Presl,  Curl!> 
im«  sächsichen  Erzgebirge  bei  Nosseni  cGroh  nach  Reiche nbach.> 
JuL  Aug»    7|. 

18ÖL    hiJXKKU  vulgaru.    Milien    Gemeines  Leinkraut* 

Kahl,  die  Spindel  unddie  Blüthenstielclchen  drüsig  -  flaumig ; 
die  Blätter  lanzett  -  linealisch ,  spitz ,  dreinerrig,  ohne  Ordnung 
zusammengehäuft ;  die  B 1 0 1  h  e  n  daehig  -  travbig ;  die  Kelch- 
blättchen  länglich -lanzeltlich,  dreinerrig,  spitz,  kürzer  als  die 
Kapsel  \  die  Samen  flach ,  mit  einem  kreisrunden  Flügel  umzogen, 
in  der  Mitte  knotig  -  scharf. 

Abbild.    Stam.  b.  18.    FL  Den.  1082.    Engl,  bot 66a     Nees  off.  Pfl. 

1 156.    Hajn.  Am.  Gew.  6.  33.    Ritid.  Monop.   irr.  t82.  f.  1.    Ca- 

merar.  epit  p.930.    Tabernaem.  p.  1210.  f.  1. 
Getr.  Samml.    Schles.  Cent.  1. 

Syaon.    Linaria  vulgaris  Mi  11.  Gärtn.  lex.  n.  L  —    AntirrJdmum  lA- 
naria  Linn.  Sp.  pl.  2.  858.    Willd.  Sp.  pL  3.  p.  253. 

Die  grofsen  Blüthen  so  wie  die  drüsenhaarigen  Blüthenstielchen 
und  die  eben  so  behaarte  Spindel  der  Aehre  lassen  die  vorliegende  Art 
sogleich  Ton  den  drei  rorhergehenden  unterscheiden ,  mit  welchen  sie  die 
ohne  Ordnung  gestellten  Blätter  gemein  hat.  Die  drei  vorhergehenden 
haben  völlig  kahle  Blüthenstielchen. 

Die  W  u  r  z  e  1  ist  ästig.  Die  mit  Zähnchen  besetzten  Aeste  laufen  wage- 
recht unter  der  Erde  fort  und  treiben  in  einer  Entfernung  von  mehreren 
Zollen  wieder  einen  oder  einige  Stengel,  wodurch  die  Pflanze  sich  weit  ver- 
breitet, aber  die  unterirdischen  Ausläufer  sind  wirkliche  Wurzeläste,  sie 
stellen  eine  wahre  radix  repeas  dar ;  sie  sind  keine  unterirdischen  Stengel 
oder  Rhizome.  Die  Stengel  stehen  aufrecht,  sindl  — 2^  hoch,  stielrund, 
schlank,  aber  doch  starr,  kahl,  einfach  oder  oberwärts  rispig- ästig, 
und  ausserdem  entwickeln  sich  oft  kurze,  mit  sehr  schmalen  Blättern 
bekleidete  sterile  Aestchen  in  den  untern  Blattwinkeln.  Di(^  Blätter, 
welche  ohne  Ordnung,  aber  dicht  den  Stengel  bekleiden,  sind  stiellos, 
schmal -linealisch,  1^  —  2^^  i^ng»  kaum  1^^^^  breit,  spitz,  oberseits  matt- 
grün ,  Unterseite  bläulichgrün,  mit  einem  stärkern  Mittelnervea  und  zwei 
schwächern  Seitennerven  durchzogen,  welche  am  Rande  hinlaufen  und 
gegen  die  Mitte  verschwinden,  ganzrandig  und  kahl.  Die  Blüthen, 
die  grölsten  der  Gattung,  am  Ende  des  Stengels  in  langen,  reichblü- 
thigen,  gedrungenen  Trauben.  Die  Deckblätter  linealisch,  spitz, 
länger  als  die  Blüthenstiele,  herabgebogen.  Die  Blüthenstielcnen 
2'^^  lang,  die  untern  länger,  nebst  der  Spindel  der  Traube  mit  kurzen 
Drüsenhärchen  besetzt.  Der  Kelch  kabl,  fast  dreimal  kürzer  als  die 
Röhre  der  Korolle:  die  Zipfel  breit -lanzettlich,  zuges[)itzt,  dreinervig, 
an.  der  Spitze  abstehend;    aer  obere   etwas  länger.    Die  Blume   ohne 
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den  Sporn  8'"  langi  tchwefelpelb ,  mit  citrongelber  Unterlippe  und 
gafrantarbigem  Gaumen.  Der  Sporn  cprünlich  -  gelb ,  pfriemfich,  ein 
wenig  gebogen,  fast  so  lang  als  die  Blume.  Die  Oberlippe  etwas 
länger  als  die  Korollenröhre,  der  aufgerichtete  Theil  bis  auf  die  Hälfte 
^zweispaltig:  die  Zipfel  eyförmig,  stumpf;  die  Zipfel  der  Unterlippe 
ebenfalls  eyförmig.  Der  Gaumen  am  Rande  behaart,  inwendig  mit 
zwei  Linien  von  safranfarbigen  Haaren.  Die  längern  Staubgefäfse 
an  der  Basis  flaumhaarig.  Die  Kapsel  oval,  stumpf,  fast  noch  einmal 
so  lang  als  der  Kelch,  Die  Samen  kohlschwarz,  flach,  mit  einem 
breiten  kreisrunden  Saume  umzogen,  in  der  Mitte  von  feinen  Körnchen 
schärflich. 

An  Rainen,   Hecken,   am  Abhänge  von  Bergen,   an  Wegen,   auf 
Feldern  überall.    Juli  bis  September.     2j.. 

1802.    LiNARiA  striata.    DeCandolle.    Gestreiftes  Leinkraut. 

Ucberall  kahl;  die  Blätter  schmal •  lanzettlich  oder  linealisch,  ein- 
nervig oder  schwach- dreinervig,  spitz,  die  untern  quirlig,  die  obern 
ohne  Ordnung;  die  Blüthen  locker- traubig;  die  Kelchblätt- 
chen lanzeltlich,  spitz,  kürzer  als  die  Kapsel;  die  Samen  ey för- 
mig, dreikantig,  flögellos  von  anastomosirenden  Runzeln  eingedrückt 
punktirt,  die  Kanten  spitz  und  nicht  punktirt. 

Abbild.  Dill.  Eltb.  t.l63.  f.  197.  Reichenb.  Xeon.  fig.  610.  —  Ltnaria 
stricta  Hornemann,   eine  Varietät 

S^rnon.  Lmaria  striata  DeCand.  Fl.  fr.  3.  p.  586.  //.  decumbens 
Mo  neb.  Metb.  523.  —  Jntirrhinum  striatum  Lam.  Fl.  fr.  2.  p.  343. 
Enc.4.  p.351.  und  A,  gaUoides  Lam.  Enc.4.  p.351.  A,repen$  Smith 
brit.  2.  p.658.  Engl.  Fl.  3.  p.  133.  A,  manspessulanum  Linn.  Sp.  pl.  2. 
p. 854.  und  A.  repens  Linn.  ebendaselbst. 

Die  Wurzel  ist  wie  bei  Linaria  vulgaris.  Die  Stengel  auf- 
recht, 1^  —  2'  hoch,  nicht  dick,  aber  hart  und  spröde,  oberwärts  in 
lange  abstehende  Aeste  getheilt,  welche  eine  breite,  wiewohl  nicht  reich 
besetzte  Kispe  darstellen,  unterwärts  in  den  Blattwinkeln  mit  kurzen 
unfruchtbaren  Aestchen  versehen,  übrigens  kahl  und  mit  einem  hecht- 
blauen Keife  überzogen,  wie  die  ganze  Pflanze.  Die  Blätter  schmal- 
lanzettlich  oder  linealisch,  V^  Istng,  1 — 14^^^  breit,  nach  beiden  Enden 
verschmälert,  stiellos,  mit  einem  starken  Mittelnerven  durchzogen,  an 
^getrockneten  Exemplaren  auch  schwach -dreinervig^  übrigens  dicklich, 
etwas,  fleischig;  die  untern  meistens  quirlig  gestellt,  die  obern  ohne 
Ordnung,  aber  genähert,  so  dafs  mittel.«^  der,  mit  noch  schmälern  Blät- 
tern bekleideten  Aestchen,  der  Stengel  sehr  gedrungen  beblättert  er- 
scheint. Die  Aeste  haben  dagegen  ein  ziemlich  nacktes  Ansehen,  sie 
sind  auf  eine  ziemlich  lange  Strecke  blofs  mit  einigen  kleinern,  übri- 
gens ebenfalls  ohne  Ordnung  gestellten  Blättern  besetzt,  dann  aber  gehen 
sie  wie  der  Stengel  selbst  in  pyramidenförmige,  nach  dem  Verblöhen 
sich  verlängernde  Trauben  über.  Die  Blüthenstielchen  ungefähr 
V  lang.  Die  Deckblätter  linealisch,  etwas  länger  als  die  Blüthen- 
stielchen, aufrecht  nicht  zurückgeschlagen.  Die  Helchblättchen  lan- 
zettlich, spitz,  ungefähr  so  lang  als  die  Blüthenstielchen.     Die  Blume 

IV.  26 
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ohne  den  Sporn  4^^^  lan^,  granweifs  oj^r  blfiulich,  in  beiden  FfiUen 
mit  feinen  violetten  Streifen  durchzogen,  auf  der  Unterlippe  von  der- 
gleichen Adern  netzig.  Der  Gaumen  bleicher,  auf  seineu  Höckera 
zuweilen  gelblich,  an  seinem  obern  Rande  mit  violetten  und  inwendige 
auch  mit  gelblichen  Haaren  besetzt.  Die  Oberlippe  kürzer,  wie  die 
untere:  die  Zipfel  eyförmig,  die  Zipfel  der  Unterlippe  abgerundet.  Der 
Sporn  gerade,  kurz,  kaum  halb  so  lang  als  die  KoroUe.  Die  Staub- 
gefäfse  an  der  Basis  ein  wenig  flaumig,  die  Hölbchen  frei.  Die 
Kapsel  kugelig,  klein,  aber  doch  länger  als  der  Helch:  Die  Samen 
schwarz,  dreikantig,  die  Flachen  mit  schlängeligen ,  anastomosirenden 
Adern  belegt  und  dadurch  netzig  -  runzelig.  Zuweilen  ist  der  Sporn  noch 
einmal  so  lang  als  die  KoroUe  und  in  diesem  Falle  auch  etwas  gekrOmmt. 

Auf  Mauern  und  sonnigen  Plätzen  bei  Mastricht  im  Lflttichschen 
(Lejeune.)  Ich  habe  von  diesem  Standorte  noch  kein  Originalexem- 
plar gesehen  und  die  Pflanze  auf  Lejeune* s  Autorität  aufgenommen. 
%.    Jul.    Aug. 

Anm.  Smith  verbindet  das  Antirrhinum  repens  und  monspessu' 
lanum  L i n  n e  ,  ohne  beide  als  Varietäten  zu  trennen.  DeCandolle 
unterscheidet  Abarten  nach  den  entferntem  oder  gedrungenen,  zerstreu« 
ten  oder  mehr  oder  weniger  quirligen  Blättern,  dem  einfachen  und  ästi- 
gen Stengel,  die  aber  wenig  bedeuten.  Eine  andere  Abart  hat  bleich- 
gelbliche Blüthen  mit  einer  violett  gestreiften  Oberlippe.  Diese  ist  die 
oben  angeführte  Linaria  stricta  Hornem.  Haf.  2.  p.  577.  Reichenb. 
Ic.  5.  p.  14*  In  den  Gärten  erzieht  man  noch  andere  Varietäten  in  Hin- 
sicht der  Blüthen£Birbe ,  eine  purporrothe  mit  violetten  Adern  ist  die 
auffallendste. 

452.    ANARRHINUM.    Desfontaines. 

Die  Gattung  Anarrhinum  kommt  in  der  Frucht  mit  Linaria  über- 
ein, in  der  Blüthe  aber  sowohl  mit  dieser  als  mit  Antirrhinum,  indem 
es  gespornte  und,  wiewohl  seltner,  ungespornte  Arten  gibt.  Von  bei- 
den unterscheidet  sie  sich,  dafs  der  Schlund  der  KoroUe  durchaus  kei- 
nen Gaumen  hat  und,  dafs  der  Saum  fl^oh  ist,  wiewohl  er  etwas  schief 
steht.    Die  obere  Lippe  ist  ^wei-,  die  untere  dreispaltig. 

1803«    Anarrhinvu    belädi/oUunu    pesjontaines.     Mafs liebblät- 
triger Lochschlund. 

Die  Wnrzelblätter  länglich- verkehrt -eyförmig,  stumpf,  ungleich 
gesägt ;  die  Stengelblätter  in  fünf  bis  sieben  linealische ,  ganz- 
randige  Zipfel  getbeilt. 

Beschreil».    Linne  Sp.  pl.   4)eCaDdolle  FL  fr. 

Abbild.    C.  Baahin  prod.  p.  106. 

Synon.    Anarrhinum  bellidifoCium  Desfontaines   Fl.  atlant.  2.    p.  57 

in  der  Beschreibang  der  Gattung  erwähnt.    Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  260. 

DeCand.    Fl.    fr.  3.    fK  595.  —    Antirrhinum    beÜidi/oüum    Linn. 
417. 


Die  Wurzel  ist  spindelig,  unterwärts  fiiserig- ästig.    Der   Sten- 
gel aufrecht,  1  —  i^'  hoch,  kahl  wie  die  ganze  Pflanze,  stielrund,  von 
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der  Mitte  an  Sstig,  an  grofiien  Exemplaren  telir  ftttig.  Stengel  und 
Aesta  sind  tchlank  und  gehen  in  Trauben  über,  welche  sich  zuletzt 
sehr  verlängern.  Die  Wurzelblfitter  sind  zahlreich  vorhanden  und 
bilden  eine  Rosette ;  sie  sind  graseprün ,  länglich ,  stumpf,  nach  der  Ba- 
sis in  einen  kurzen  Blattstiel  verschmälert,  am  Rande  ungleich  gezähnt, 
mit  drei  oder  Alnf  Nerven  durchzogen.  Die  Stengelblätter  haben 
ein'  ganz  anderes  Ansehen,  man  sollte  kaum  glauben,  dafs  sie  zu  dem- 
selben Gewächse  gehörten:  sie  sind  kürzer  oder  länger  gestielt,  in  drei 
schmale,  linealische,  stachelspitzige,  ganzrandige  Zipfel  gespalten,  von 
welchen  der  mittlere  länger  ist;  oder  die  Seitenzipfel  sind  wieder  in 
zwei  oder  drei  ähnliche  getheilt.  Die  Deckblätter  sind  dreispaltig, 
die  obern  einfach,  schmal- linealisch»  Der  Kelch  fbnftheilig,  mit  linea- 
lischen stachelspitzigen  Zipfeln.  Die  Kor  olle  klein,  1^  —  2^^' lang, 
violettroth,  dreimal  so  lang  als  der  Kelch,  der  Sporn  aufstrebend,  dünn, 
halb  so  lang  als  die  Korofle.  Die  Kapsel  kugelig,  ein  wenig  zusam- 
mengedrückt ,  ausgerandet 

Diese  seltene  Pflanze  wächst  an  Gebirgsabhängen  längs  der  Mosel, 
zwischen  Trier  und  Trarbach ;  sie  wurde  zuerst  unterhalb  Trier,  von 
dem  Departementsrathe  Gehrhards!  entdeckt,  sodann  bei  Bernkassel 
von  Apotheker  Brever!  gefunden  und  mir  in  gröfserer  Anzahl  mitge- 
theilt.    JuL    Aug.    If. 

463.    SCROPHULARIA.    Linne.    Braunwurs. 

Der  Kelch  einblättrig,  fiinfspaltig,  bleibend.  Die  Korolle  ein- 
blättrig, unregelmäfsig :  die  Röhre  rundnch  aufgeblasen;  der  Saum  kurz, 
fünfspaltig,  schief,  die  beiden  obern  Zipfel  länger,  der  untere  zuTrück- 
gekrümmt.  Die  Staubgefäfse  auf  der  Basis  der  Korolle  eiog^efagt, 
in  der  Knospenlage  einwärts  gekrümmt,  bei  der  völligen  Entwickelung 
an  die  untere  Lippe  gelehnt.  Die  Träger  dicklich  zusammengedrückt, 
an  der  Spitze  verbreitert.  Die  Kölbcnen  auf  dem  verbreiterten  Ende 
des  Trägers  aufgewachsen,  mit  einer  Querritze  aufspringend.  Der 
Fruchtknoten  eyförmig  auf  einer  drüsigen  Scheibe  eingefügt;  der 
Griffel  fadlich,  abwärts  gekrümmt;  die  Narbe  stumpf.  Die  Kapsel 
eyförmig  oder  rundlich,  auf  den  Seiten  etwas  zusammengedrückt,  auf 
der  hintern  und  vordem  Seite  mit  einer  Nath  versehen,  zweißicherig, 
zweiklappig,  die  Scheidewand  von  den^inwärts  gehenden  Rändern  der 
Klappen  gebildet,  bis  über  die  Hälfte  aufspringend,  indem  sich  die 
Scheidewand  spaltet  und  von  den  Samenträgern  losreifst,  wodurch  eine 
längliche  Oeffnung  entsteht  Die  dicken  Samen  träger  an  die  Zwi- 
schienwand  angeheftet.  Die  Samen  in  jedem  Fache  sehr  zahlreich, 
klein,  eyförmig,  der  Länge  nach  gefurcht,  mit  gekerbten  Furchen.  — 
Unter  der  Oberlippe  befindet  sich  bei  vielen  Arten  ein  Anhängsel,  als 
Ansatz  zu  einem  fünften  Staubgefäfse. 

Vergleiche  besonders:  Lssai  monographique  snr  le  genre 
Scrofularia,  par  Henry  Wydler.    Geneve  1828. 

Er  steRotte. 

Die  Blüthen  in  einer  länglichen,  endständigen,  aus  gabeligen 
Aesten  zusammengesetzten  Rispe. 
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a;    Unter  der  Oberlippe  der  Korolle  ein  rundliches,   oder  nieren- 
fbrmiges,  oder  querläogliches  Anhängsel.    , 

1804.     ScROPHULARiA  Fiodosa.    LiTine,     Gemeine  Braunwurz. 

Die  Blätter  eyförmig- länglich ,  oder  eyförmig,  etwas  herzförmig, 
hahl,  doppelt  gesägt,  die  untern  Sägezähne  länger  und  spitzer; 
der  Stengel  geschärft- viereckig;  die  Blattstiele  flagellos;  die 
Hispe  endständig;  die  Kelch  zip  fei  eyförmig,  stumpf,  sehr 
schmal  randhäutig ;  das  Anhängsel  querlänglich,  seicht  ausgerandet. 

AbbiM.  Sturm  b.  23.  Lahr.  u.  Heg.  Ic.  helv.  h.21.  1. 1.  Fl.  Dan.  1167. 
Eogl.  bot.  1544.  Hayn.  Ann.  Gew.  5.  t.  35.  Riv.  Monop.  irr.  1. 107. 
f.  1.    Ca  nierar.  epit.  866. 

Getr.  Samml.    Schi  es.  Cent.  3. 

Synon.  Scrophuiaria  nodosa  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  863.  Willd.  Sp.  pl.3. 
p.  270.    Wydler  Essai  monogr.  p.  29. 

Die  ursprdngliche  W  ur  z  el  ist  ästig  und  bei  der  mehrjährigen  Pflanze 
meistens  schon  abgestorben,  von  ihr  gehen  nach  verschiedenen  Seiten  hin 
Rhizome  ab,  welche  zuletzt  daumensdick  und  einige  Zoll  lang,  mit  langen 
starken  Pasern  und  da,  wo  sie  einen  Wurzelkopf  bilden,  mit  knollen- 
artigen Hervorragungen  besetzt  sind.  Die  Stengel  aufrecht,  2  —  Af 
hoch,  viereckig,  mit  vier  aufgesetzten,  geschärften,  schmalgeflügelten 
Kanten,  kahl,  oft  purpurbraun  überlau^n,  am  Ende  eine  längliche 
blattlose,  unterbrochene,  reichblüthige  Rispe  tragend,  einfach  oder  ästi^. 
Die  Blätter  gegenständig,  gestielt,  länglich  -  eyförmig ,  an  dec  Basis 
gerade  abgeschnitten  oder  ein  wenig  herzförmig,  in  beiden  Fällen  aber 
m  der  Mitte  etwas  nach  dem  Blattstiel  vorgezogen,  am  Rande  ungleich- 
oft  doppelt -gesagt;  die  hintern  Sägezähne  sind  gröfser,  spitzer,  und 
stehen  mehr  ab  als  die  übrigen.  Die  untersten  Blätter  sind  länger  ge- 
stielt, am  vordem  Ende  stumpflieb;  die  mittlem  spitz,  die  obersten 
kleiner,  kürzer  gestielt,  lang  -  zugespitzt ,  übrigens  sind  alle  ganz  kahl, 
oberseits  dunkel-  Unterseite  bleichgrün.  Der  Blattstiel  ist  auf  der 
oberu  Seite  dunkelbraun,  sehr  schmal  geflügelt  und  hängt  vermittelst 
einer  schmalen ,  mit  einer  Reihe  von  dicklichen  Haaren  besetzten  Leiste 
mit  dem  der  andern  Seite  zusammen.  Die  Aeste  der  Traube  sind  gegen- 
oder  wechselständig,  aufrecht -abstehend,  einmal  gabelspaltig  mit  einer 
Bluthe  in  der  Gabel,  bei  der  Frucht  zickzack  gebogen.  Jeder  Ast  trägt 
4  —  5,  an  dem  obem  Theile  der  Rispe  jedoch  nur  2 — 3  Blüthen;  die 
untersten  treten  zuweilen  aus  dem  Winkel  der  obersten  Blätter  hervor. 
Die  Blüthenstielchen  sind  ziemlich  lang.  Die  ganze  Verzweigung 
.  der  Rispe  ist  mit  wagerecht -abstehenden  Härchen  besetzt,  die  an  ihrer 
Spitze  eine  braunrothe  Drüse  tragen;  die  obere  Hälfte  der  Blüthenstiel- 
chen jedoch  ist  .nebst  dem  Kelche  kahl.  Die  Blüthen  sind  4'^^  ^^'Jg« 
Die  nelchzi^pfel  eyförmig,  abgerundet- stumpf,  am  Rande  klein- 
gezähnelt,  aber  kaum  häutig.  Die  Blüthe  von  einer  traurigen  oliven- 
grünen  Farbe,  auf  dem  Rücken  braun  überlaufen.  Die  zwei  oberu 
Zipfel  des  Saumes  noch  einmal  so  lang  als  die  Seitenzipfel,  jene  sind 
inwendig  kafieebrauu)  alle  sind  sehr  stumpf,  die  vier  obem  gerade  vor- 
gestreckt,   der  untere  zurückgebogen.     Die  Staubgefäfse  weifs,   mit 
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harzen  Dr&tenbSrclieii  besetzt.  Die  K51bc1ien  strohgelb.  Das  An- 
hängsel unter  der  Oberlippe  querlänglich,  noch  einmal  so  breit  als 
lang,  nicht  oder  doch  nur  seicht  ausgerandet. 

An  dem  Rande  des  gegen  den  Blattstiel  rorspringenden  Theiles 
des  Blattes  läuft  eine  der  Seitenadern  dicht  hin,  deswegen  nennt  Li nne 
die  Blätter  trinervata. 

Die  Verfasser  der  Schlesischen  Flora  föhren  eine  Abart 

^  auf  mit  Blöthen ,  welche  überall  gelbgrünlich  sind. 

An  feuchten  Orten,  in  Hect<en,  Gebüsch,  an  Gräben  und  Bach- 
ufern, in  schattigen  Wäldern  überall.    Juni  bis  Aug.     2i-, 

1805.  Sgsophvlahu  aqaaiica»    Liniu    Wasser*Brannwurz. 

Die  Blätter  ey  förmig  -  länglich  oder  e3rförmig,  etwas  hersförmig, 
liahl,  gesägt,  die  untern  Sägezähne  kleiner  $  der  Stengel  nebst  den 
Blattstielen  breit -geflQgelt,  die  Rispe  endständie;  die  Kelchzipfel 
rundlich,  sehr  stumpf,  breit -randhäutig;  das  Anhängsel  zwei- 
spaltig mit  auseinander  tretenden  Zipfeln« 

Abbild.    Siurm  h.  23.  Schk.  1 173.  Fl.  Dan.  t  507.  Hsyn.  4rS.  Gew. 

5.  36.    Blackw.  t  76.   Engl,  bot,  t-  854* 
Getr.  Samml.    Schles.  Cent  3. 
Synon.    Scrophularta  a^uafica    Linn,  Sp.  pl.  2.    p.  864.    Willd*  Sp. 

pl3*  p.  270. 

Der  Torhergefaenden  Art  ähnlich,  doch  durch  deutliche  Kennzei- 
chen yerschieden.  Die  Wurzel  ist  nicht  knotig.  Der  Stengel  ist 
auf  seinen  Kanten  mit  yier  breiten  Plögeln  besetzt,  inwendig  hohl. 
Die  Blätter  sind  nach  vorne  hin  weniger  Terschmälert,  doch  sind  sie 
nicht  stumpf;  am  Rande  sind  sie  kleiner  und  gleichförmiger  gesägt,  die 
untersten  Zähne  sind  kleiner.  An  der  vorhergehenden  Art  sind  sie  die 
P*öfsten  und  dringen  am  tiefsten  ein.  Die  Blattstiele  sind  breit^e- 
ilugelt,  der  Flügel  hat  die  Breite  des  Stieles  selbst  und  ist  oberseits 
nicnt  braun  gefärbt,  Die  sehr  schmale  Leiste,  welche  die  beiden  Blatt- 
stiele verbindet,  ist  kahl.  Die  Rispenäste  stehen  fast  wagerecht  ab 
und  sind  nebst  der  ganzen  Rispe  kahl,  nur  die  Blüihenstielchen  tragen 
in  der  Mitte  einige  Drüschen.  Die  Kelchzipfel  sind  rundlich  und 
breit- rand häutig.  Die  Blüthen  weniger  trüb  geftirbt,  indem  das  braune 
lebhafter  ist  und  mehr  ins  purpurrothe  spielt.  Die  Schuppe  unter  der 
Oberlippe  ist  noch  einmal  so  breit,  zweispaltig  oder  vielmehr  verkehrt- 
herzförmig ,  mit  länglich  -  eyförmigen ,  auseinander  tretenden  Zipfeln. 
Die  Kapsel  fast  k«jgelrund. 

An  Bächen,  Teichen  und  Gräben  am  Rande  derselben  oder  im 
Wasser  selbst,  überalL    Juni  bis  August.     If, 

1806.  ScnoPHvtARiA  Balbisü  Hom^mann.  Balbisens  Braunwnrz. 

Die  Blätter  herzförmig- länglich,  abgerundet-stumpf,  stumpf- gekerbt, 
an  dem  Blattstiele  oft  beiderseits  mit  einem  kleinen  Blatte  versehen ; 
der  Stengel  nebst  den  Blattstielen  breit -geHO gelt,  die  Rispe  end- 
ständigj  cue  Kelch  zip  fej  rundlich,  sehr  stumpf,  breit-randhSutig ; 
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das  Anh fingsei  unter  der  Oberlippe  der  BUlthe  rundlich -meren- 
förmig,  kaum  ansgerandet. 

Synon.    Scraphularia  BMUU  Hörnern.  Hort  Hain. 2.  p.577.   Spreng. 
Syst  veg.  2.  p.  785. 

In  dem  Essai  monographique  snr  le  Genre  Scrophulsria  rerbindet 
p.  37  Wydler  die  vorliegende  Art  mit  Scrophularia  aquatica^  ohne  sie 
auch  nur  als  Varietfit  abzusondern.  Mir  scheint  sie  eine  gute  Art  und 
an  standhaften  Merlcmalen  kenntlich.  Die  Blfitter,  wenigstens  die  nn« 
tern,  sind  an  der  Spitze  abgerundet -stumpf,  und  alle  an  der  Basis  herz- 
förmig. Sie  sind  nicht  gesfigt,  sondern  stumpf- gekerbt:  am  Rande 
mit  Kerbz§hnen  besetzt,  welche  breiter  als  lang  sind;  die  an  den  obem 
Blättern  haben  jedoch  ein  kleines  Spitzchen  auf  dem  stumpfen  Ende 
und  die  untersten  an  der  Basis  des  Blattes,  welche  nicht  so  weit  ganz- 
randig  und  meistens  tiefer  herzförmig  ausgeschnitten  ist,  werden  zu 
spitzen  SägezShnen,  aber  sie  sind  kleiner  als  die  übrigen  Kerbz&hne 
und  dringen' nicht  tiefer  ein,  wie  an  den  Blättern  der  S.  nodosa.  Die 
Blattstiele  tragen  an  ihrem  Ende  unter  dem  Blatte  oft  beiderseits 
ein  kleines,  eyförmiges,  stumpfes  Blättchen.  Die  Kelchzipfel  sind 
breiter- häutig- berandet,  der  Rand  ist  aber  ebenfalls  bräunlich.  Die 
Blüthen  sind  gröfser  und  dunkel  -  purpurbraun ,  nur  die  Basis  spielt 
ins  oHvengrüne.  Das  Anhängsel  unter  der  Oberlippe  ist  rundlich- 
nierenförmig,  nicht  ansgerandet  oder  doch  nur  seicht  und  wenig  be- 
merklich ;  bei  Scrophukiria  aguatica  ist  das  Anhängsel  tief  auseerandet, 
eigentlich  yerkehrt  -  herzförmig  mit  weit  auseinander  tretenden  länglich- 
eyformigen  Zipfeln. 

Diese  för  Deutschland  noch  unbekannte  Art  wächst  in  der  Gegend 
von  Achen,  wo  sie  von  Hornung  in  einem  ausgetrockneten  Sumpfe 
entdeckt  wurde.  Ich  besitze  ein  &emplar  durch  die  Gefidligkeit  des 
Entdeckers.    Jun.    Jul.    If. 

1807*    Scrophularia  ScopoliL    Hoppe,    ScopolTs  Braunwurz« 

•Die  Blätter   eyförmig- länglich    oder   eyförmig,    etwas  herzförmig, 
auf  beiden  Seiten  flaumhaarig,  doppelt -gekerbt;  der  Stengel  und 
die  Blattstiele  zottig,  die  Rispe  endständig,   die  Kelchzipfel 
rundlich,  sehr  stumpf,  Droit  häutig- berandet. 
Beschreib.    Waldst.  Q.  Kit.    Wimm.  n.  Crrab. 

Abbild.    Waldst  o.  Kit  pl.  rar.  hang.  t214.    Scop.  Cara.  1 12   ak 

8.  auricuiata,  nicht  genao. 
Getr.  Samml.    Hoppe  Cent    Schi  es.  Cent  9. 
Sjaoo.    Scrophularia  Scopolü  Hoppe  Cent  Pers.  Syn.  2.  p.  160.   DeC. 

Fl.  fr.  suppl.  p.4D6.   Wydl.  Ess.  monogr.  p.3i.    8.  auriculata  Scop. 

Cam.  1.  p.446  nicht  Linne's.   8.  glandulosa  Waldst  u.  Kita.a.0. 

p.214.    8.  8corodonia  Host  Fl.  anstr.  2.  p.204y  aber  nicht  Linnens. 

8.  nepeiifoüa  Smith  in  Ree^  CycL  XXXII.  n.  7  nach  Wydler. 

Der  Scrophularia  nodosa  ähnlich,  aber  doch  durch  deutliche 
Kennzeichen  Torschieden.  Die  Wurzel  hat,  wenigstens  an  den  jungem 
Pflanzen,  welche  ich  ausgraben  liefs,  keine  Knoten.    Der  Stengel  ist 
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niedriger,  und,  zwar  bei  Terschledenen Exemplaren  mehr  oder  weniger, 
aber  doch  stets  auf  den  Kanten  mit  weichen  Zotten  bewachsen,  auch 
die  Blätter  sind  auf  beiden  Seiten  mit  kurzen  weichen  Härchen  besetzt, 
besonders  auf  den  Adern  der  stark  runzeligen  Unterseite  und  der  Blatt- 
stiel ist  an  seinem  Rande  mit  längern  Zotten  bewimpert.  Die  untern 
Blätter  sind  tief  -  herzförmig ,  die  obern  länglich -herzförmig;  sie  sind 
am  Rande  doppelt- stumpf- e^ekerbt,  jedoch  mit  einem  kleinen  Spitzchen 
auf  den  Kerbzännen,  die  Endkerbe  ist  breiter  als  die  übrigen  und  stumpf. 
Nur  die  obersten  kleinen  Blätter  sind  spitz  und  spitz -gekerbt  Die 
Rispe  ist  dicht  mit  wagerecht  abstehenden  Härchen  besetzt,  welche 
eine  kohlschwarze  Druse  tragen.  Der  Kelch  ist  kahl  und  die  abge- 
randeten  Zipfel  sind  mit  einer  breiten,  häutigen,  lederbraunen  Einlas* 
sung  versehen.  Die  Kor  olle  ist  auf  dem  Rücken  mit  einer  Furche 
durchzogen.  Die  Drüschen  an  den  Trägern  sind  ebenfalls  schwarz. 
Das  Uebrige  ist  wie  bei  5.  nodosa. 

In  Gebirgswäldern  in  Schlesien,  (Günther!)  in  Mähren  {Host;) 
in  Kärntheo,  (Hoppe!)  in  Krain,  (Scopol!,)  wo  die  Pflanze  auf  die 
Alpen  hinauCiteigt      0    nach  den  Erfahrungen  im  Garten. 

Anm.  Die  Scrophaiaria  Scorodonia^  mit  welcher  Host  in  der 
Flora  austriaca  die  5.  Scopolii  verbindet,  ist  eine  sicher  specifisch  ver- 
schiedene Pflanze.  Die  Blätter  sind  mehr  gesägt  als  gekerbt,  der  Sten- 
gel ist  weit  weniger  zottig  und  die  Traube  viel  weniger  drusig-  haariff, 
und  letztere  ist  wegen  den  entfernten  Aesten  beträchtlich  lockerer,  ob- 
gleich die  BlOthenstielohen  kürzer  sind.  Die  BlAlhe  ist  nur  halb  so 
grofs ,  dunkelbraun ,  und  hat  unter  der  Oberlippe  ein  rundes  Anhängsel, 
welches  bei  5.  Seopolii  querlänglich  und  nocn  einmal  so  breit  ist. 

1808*     ScROPHCLARiA  laciniato*     fValdst^in  nnd  Kituib^L 

Die  Blätter  kahl,  lappig -eingeschnitten,  an  der  Basis  fiederspahi^, 
oder  gefiedert ,  die  Lappen  und  Fieder  ungleich  -  gezähnt ;  die 
Rispe  endständig,  drüsig,  die  Drüschen  kurz  -  gestielt ;  die 
Kelchzipfel  rundlich,  sehr  stumpf,  breit -randhäutig;  das  An- 
hängs-el  unter  der  Oberlippe  der  Korolle  rundlich  -  nie- 
renförmig. 

Beschreib.  Abbild,  und  Synon,  Screphularia  laciniata  Waldst.  et  Kit. 
pl.  rar.  hwng,  2.  p.  185.  t.  170.  Willd.  £n.  h.  b.  2.  p.  84^.  8.  iucida 
MBieberst.  taur.  caue. 2.  p.  77.  3.  p. 416.  nicht  L i n n e.  A.  verhenae» 
folia  Wydl.  Ess.  monogr,  p.  38.  aber  sehwerlich  Desfotf^taines 
gleichnamig^e  Pflanze. 

Von  den  beiden  folgenden  unterscheidet  sich  die  vorliegende 
Art  sogleich  durch  die  gröfsere  Korolle  und  d^s  grofse,  rundliche, 
eigentlich  nierenförmige  Anhängsel  unter  der  Oberlippe  derselben.  Die 
Korollen  sind  fast  so  grofs  als  an  S.  nodosa^  grünlich,  purpurbraun 
überlaufen,  auf  dem  Rücken  und  der  Oberlippe  tief  -  purpnrbraun ;  die 
Unterlippe  ist  oft  weifslich.  Der  häutige  Rand  an  den  Kelohzipfeln  ist 
gelb,  welches  nach  aussen  ins  weifse  verläuft.  Die  Rispe  ist  übrigens 
wie  bei  S,  Hoppii^  die  Drüsenhärchen  aber  sind  viel  kürzer.  Die  Blät- 
ter sind  wie  bei  einer  einfach  gefiederten  5«  canina^  aber  die  obern 
Zipfel  fliefsen   mehr  zusammen  und  gar  oft  fliefsen  sie  in  ein  ganzes 
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lappig  -  gezahntes  nur  an  der  Basis  mit  einem  oder  dem  andern  tiefer- 
eingeschnittenen oder  gleich  einem  Oehrchen  abgetrennten  Zipfel  zu- 
sammen. Die  Blätter  sind  übrigens  kahl  wie  dje  ganze  Pflanze,  die 
Drüsenharchen  der  Rispe  ausgenommen. 

An  Felsen  und  Mauern  bei  Piume  gemein,  (Noe!)  auch  erhielt 
ich  die  Pflanze  ron  daher  durch  den  Würtemberger  Reiseverein«  April. 
Mai,    If. 

b«    Das  Anhängsel  unter  der  Oberlippe  der  KoroUe  fehlt,  oder  ist 
schmal,  linealisch  oder  lanzettlich,  und  spitz. 

1809«     ScnoPBtnuARiA  canina,    Linn.    Hunds-Braunwurz, 

.  Die  Blätter  gefiedert,  die  Zipfel  ungleich  und  eingeschnitten  ge~ 
zahnt,  kahl;  die  Rispe  endstandig,  drüsig,  die  Drüschen  fest 
sitzend;  die  Kelchzipfel  rundlich,  sehr  stumpf,  breit -rand- 
hfiutig;  das  Anhängsel  in  der  Blume  lanzettlich,  spitz,  oder 
auch  fehlend;  die  Oberlippe  der  Kor  olle  dreimal  kürzer  als 
die  Röhre. 

Abbild.    Reichenb.  Icon.  t.  728.  ^g.  970. 

Sjrnon.  Scrophularia  canina  Linn.  Sp.  pl.2.  p.  865.  Willd.  Sp.  p1.3. 
p.  277.  Wy  dl  er  Essai  monogr.  p.  44.  mit  Ausschlurs  der  Abart  y  und  <t 
8»  muitifida  L  a  m.  Fl.  fr.  %  p.  337.  £>.  atropurpurea  M  o  r  e  1 1  i  in 
Bibl.  ital.  1818  vol.  12.  p.  372.  nach  Wydler. 

Die  Wurzel  ist  ästig  und  mehrltöpfig.  Der  Stengel  aufrecht, 
1  —  V  hoch,  stielrund,  aber  mit  vier  fädlichen  Kanten  belegt,  welche 
Ton  den  herablaufenden  Rändern  der  Blattstiele  gebildet  werden,  oft 
braun  gefärbt,  kahl  wie  die  ganze  Pflanze,  die  kurzen  Drüsenharchen 
der  Traube  ausgenommen.  Er  ist  übrigens  einfach  und  in  jedem  Blatt- 
winkel mit  einem  kurzen  unfruchtbaren  Aestchen  besetzt  oder  ästig, 
indem  aus  den  obern  Blattwinkeln  mehrere  blüthetragende  Aeste  hervor- 
sprossen, geht  aber  oberwärts,  so  wie  die  fruchtbaren  Aeste,  in  eine 
lange,  blattlose,  reichblüthige ,  mit  schmalen  Deckblättern  versehene 
Rispe  über.  Die  Blätter  sind  dunkelgrün,  glänzend,  von  Substanz 
etwas  dicklich ,  einfach  gefiedert ,  aus  5  —  7  Fiedern  zusammengesetzt. 
Die  Fi e der  meistens  wechselständig,  länglich  oder  lanzettlich,  ungleich- 
gezähnt: die  hintern  des  Blattes  gewöhnlich  gestielt,  und  an  der  Basis 
beinahe  flederspaltig  gezähnt;  die  Endfieder  gröfser  und  bedeutend  län- 
ger, zuweilen  mit  der  nächsten  zusammengeflossen.  Die  untern  Blätter 
des  Stengels  gegenständig  mit  einem  längern,  die  obern  wechselständig 
mit  einem  kürzern  Blattstiele  versehen ;  die  der  nichtblühenden  Wurzel- 
köpfe länglich  -  verkehrt  -  eiförmig ,  ungetheilt  und  ganzrandig,  oder 
eingeschnitten  -  gezähnt  Die  Aeste  der  Rispe  stehen  ao wechselnd,  sind 
einmal,  und  nur  die  untersten  an  üppigen  Exemplaren  zweimal  gabel-  . 
spaltig  mit  einer  Blüthe  in  der  Gabel.  Die  beiden  Zweige  der  Oabel 
sind  an  den  untern  Aesten  meistens  fünfblüthig,  an  den  obern  jedoch 
nur  dreiblüthig;  sie  sind  bei  der  Frucht  wenig  gespreitzt  und  auch 
wenig  Zickzack  gebogen.  Die  Blüthen  sind  kurz  gestielt:  bei  der 
Frucht  haben  die  Stielchen  gewöhnlich  die  halbe  Länge  der  Kapsel; 
zuweilen   sind   sie  auch  so  lang   als  diese.     Sie  sind  wie   die  Aeste  mit 
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feinen,  seTir  kurz  gestielten  Drfisclien  besetzt:  das  Stielchen  der  Drusen 
ist  nämlich  nicht  halb  so  lang  als  der  Durchmesser  des  Blüthenstieles. 
Die  Deckblättchen  sind  linealisch,  stehen  ab,  und  bei  der  Frucht 
mehr  aufrecht  oder  sind  mit  der  Spitze  einwärts  gebogen.  Die  Blü- 
then  sind  kaum  halb  so  grofs  als  an  Scrophalaria  nodosa.  Die  Zipfel 
des  Kelches  rundlich  und  abgerundet- stumpf,  mit  einer  sehr  breiten, 
weifsen,  meist  gezähnellen  Einfassung,  die  durch  eine  hervortretende, 
mit  dem  Rande  parallel  laufende  Falte  in  zwei  Theile  geschieden  wird. 
Die  Korolle  glockig,  offen,  violettroth:  die  zwei  obern  Zipfel  schwarz- 
violett,  rundlich,  den  dritten  Theil  so  lang  als  die  Röhre;  die  beiden 
Seitenzjpfel  viel  kürzer,  sehr  stumpf,  oder  seicht  ausgerandet,  weifslich; 
der  unterste  bräunlich,  weifslich  berandet,  umgerollt.  Die  Staubge- 
fäfse  stark  mit  Drüsen  besetzt,  zuletzt  hervorgestreckt  und  länger  als 
die  KoroUe.  Das  Anhängsel  unter  der  Oberlippe  klein- lanzettlich- 
spitz,  oder  auch  ganz  fehlend.  Die  Kapsel  kugelig  mit  einer  Sta- 
chelspitze. 

Die  Farbe  der  Korolle  ist  etwas  wechselnd,  bald  sind  die  Zipfel 
der  Oberlippe  einfarbig  braunschwarz  und  auch  die  drei  übrigen  sind 
nur  schmal  -  weifslich  eingefafst;  bald  aber  finden  sich  die  Zipfel  der 
Oberlippe  weifslich-  und  zuweilen  ziemlich  breit- berandet  und  die  Sei- 
tenzipfel sind  ganz  weifs. 

Ich  habe  hier  diejenige  Pflanze  als  Scrophalaria  canina  beschrie- 
ben, welche  DeCandolle  unter  diesem  Namen  in  der  Flore  frangaise 
und  Wydler  in  seiner  Monographie  als  Var.  a  aufführen.  Meine  Ex- 
emplare sind  von  Montpellier,  Genf,  aus  dem  Elsafs  u.  s.  w.  von  den 
Standorten,  welche  DeCandolle  angiebt,  und  wo  diese  Pflanze  gar 
nicht  selten  ist.  Auch  halte  ich  diese  für  die  Linneische  Scrophalaria 
canina y  weil  Linne  als  Vaterland  seiner  Pflanze  Narbona,  Italia,  Hel- 
Tetia  angibt,  und  weil  Lobelius  und  C.  Bauhin,  die  Linne  als 
Synonyme  anführt,  ihre  Pflanze  ebenfalls  im  südlichen  Frankreich  wild- 
wachsend angeben.  Die  rohen  Figuren,  welche  diese  Schriftsteller  ge- 
liefert haben,  entscheiden  allerdings  nichts,  man  kann  sie  mit  glei- 
chem Rechte  bei  den  verwandten  Arten  anfahren  und  doch  stellen  sie 
eher  die  hier  oben  beschriebene  5.  canina  dar  als  die  von  DeCan- 
dolle und  Wydler  aufgestellten  Varietäten  ^  und  7  dieser  Pflanze. 
Die  angeführten  Abbildungen  sind  übrigens  Kopien  der  von  Clnsius 
zuerst  gelieferten,  welche  nach  einer  Gartenpflanze  gezeichnet  ist,  deren 
Samen  Clusius  von  der  Insel  Creta  erhielt. 

Zu  der  oben  beschriebenen  Scrophalaria  canina  ziehe  ich  auch 
nnbedenhlich  die  von  Reichenbach  unter  gleichem  Nanen  in  der 
Iconographia  auf  tab.  728  gelieferte  Abbildung,  die  Blüthe  ist  zu  genau 
dargestellt,  als  dafs  ich  irren  sollte.  Aber  es  scheint,  als  ob  dieser 
berühmte  Schriftsteller  in  der  Flora  ezcarsoria  p.  377  die  folgende  Art 
als  5.  canina  vorgetragen  habe ,  weil  er  den  Standort  auf  die  Hoch- 
alpen von  Steyermark,  Kärnthen  und  Tyrol  setzt,  wo  die  folgende  Art 
vorkommt,  die  jedoch  auch'^Tn  die  Niedrungen  und  sogar  bis  Triest 
hinab  geht.  Die  von  mir  hier  oben  beschriebene  S,  canina  scheint 
Reichenbach  in  der  Fl.  exe.  als  S,  chrysanihemifolia  vorzutragen.  Dazu 
pafst  jedoch  die  auf  t.  929  der  Sonographie  gelieferte  Abbildung  nicht. 
Die  daselbst  dargestellte  Pflanze,  die  mir  unbekannt  ist,  hat  sitzende 
Kapseln,  welches  ich  noch  an  keinem  Exemplare  der  S.  canina  beob- 
achtet habe..  Alle  Exemplare  aus  dem  südlichen  Tyrol,  wo  die  S,  chry^ 
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sanihemifoUa  wachsen  soll,  hatten  deutlich  gestielte  Kapseln  nnd  ge- 
hörten ganz  ohne  Zweifei  zu  der  von  mir  hier  oben  beschriebenen 
5.  canina.  Auch  die  Exemplare  der  S.  chrytanthemifoKa  rom  Cauca- 
sus,  weldie  ich  sähe,  hatten,  und  zwar  noch  länger  gestielte  Früchte 
als  die  Tyroler.  Uebrigens  waren  alle  Exemplare  der  S.  chrysanthemi" 
folia ,  welche  Seht  seyn  sollten  und  welche  ich  bisher  vergleichen  konnte, 
von  so  schlechter  Beschaffenheit,  dafs  ich  mir  bis  jetzt  keine  klare  Vor- 
stellung von  dieser  Pflanze  erwerben  konnte,  die  ich  lebend  zu  beob- 
achten noch  keine  Gelegenheit  hatte.  Ich  bin  deswegen  auch  nicht  im 
Stande,  darüber  eine  Meinunc;  zu  Süssem,  ob  sie  eine  Varietät  der 
oben  beschriebenen  S.  canina  ist,  woför  sie  Wydler  erklärt,  oder  ob 
sie  eine  eigne  Art  darstellt. 

Die  im  südlichen  Frankreich  wachsende  ^cr^/^Aa/aria  /aciV2aLinn. 
(nicht  MBiebersteins  gleichnamige  Pflanze,  welche  zu  S.  iaciniata 
W.  K.  gehört)  hat  eigentlich  mehr  Aehnlichkeit  mit  der  folgenden  Art, 
sie  lafst  sich  aber  von  letzlerer  sowohl ,  als  von  der  oben  beschriebenen 
sehr  leicht  durch  ein  grofses,  breit -nierenförmigesAnhSngsel  unter  der 
Oberlippe  der  Korolle  unterschieden  und  ausserdem  bemerkt  man  noch 
Folgendes.  Die  ganze  Pflanze  ist .  kahl  und  an  den  Blüthenstielchen 
und  Aestchen  der  Traube  finden  sich  nur  wenige,  beinahe  sitzende 
Drüschen.  Die  Blüthen  sind  so  kurz  gestielt,  dafs  man  sie  fast  stiellos 
nennen  kann.  Die  Blätter  sind  dicklicmer  von  Substanz  und  gleichför- 
miger -  doppelt  -  fiederspaltig  getheilt  als  bei  S,  Hoppii  und  canina^  auch 
sina  die  Korollen  nicht  so  dunkel  geförbt,  was  Jedoch  abändern  mag. 

Die  S,  eanina  wächst  in  dem  Rheinlhale  im  Badischen,  jon  der 
Grenze  der  Schweiz  bis  Rastalt  hinab,  auf  SandpIStzen  und  Triften, 
besonders  auf  dem  Kiese  des  Rheines,  (Gmelin,  Lang!)  ferner  auf 
Hügeln  und  niedrigem  Bergen  im  südlichen  Tyrol  zwischen  Meran  und 
Bozen,  (Funk!  Bisch  off!)  bei  Triest,  (Funk!)  aber  auch  auf  hö- 
hern Bergen,  auf  dem  M.  Nanas  in  Krain  (Hoppe!) 

1810.    SoROPHüLARU  HoppiL    Koch.    Hoppe*s  Braunwnrz. 

Die  Blätter  gefiedert  und  doppelt  gefiedert,  die  Zipfel  eingeschnit- 
ten und  gezShnt,  kahl;  die  Rispe  endständig^,  drüsig- haarig,  die 
Haare  fast  so  lang  als  der  Durcnmesser  der  Blüthenstielchen  \  die 
Kelchzipfel  rundlich,  sehr  stumpf,  breit -randhäutig;  das  An- 
hängsel lanzettlich,  spitz  oder  auch  fehlend;  die  Oberlippe 
der  K grolle  länger  als  die  halbe  Röhre. 

Getr.  Samoal.    Hoppe  Cent  4.  Sieb  er  H.F1.  anstr.  d,  195  als  8,  canina. 

Aueli  gab  die  Pflanze  der  Würtesiberger  Reiseverein  als  S,  chrysan- 

thcmifoäa. 
83rnon.    Scrophularta  canina  Hoppe  a.a.O.    8>  canina  var.  ß  vnd  y 

DeCand.  Fl.  fr.  2.  p.  582.    Wydler  Essai  monogr.  p.45. 

Die  Torliegende  Pflanze  bietet  sn  deutliche  und  zu  auffallende 
Kennzeichen  dar,  als  dafs  ich  sie  för  eine  blofse  Varietät  der  S.  canina 
erklären  könnte.  Im  äussern  Ansehen  stimmt  sie  auch  weit  mehr  mit 
Seropkalaria  Iaciniata  überein.  Die  Pflanze  ist  niedriger,  aber  robu- 
ster und  stämmiger  als  S.  canina.     Der  Stengel    endigt  sich  meistens 
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nvt  in  Eine  Rispe  und  treibt  keine  blühenden  Aeste  an  seinem  öbern 
Theüe.  Die  Bl&tter  sind  gröfser  und  besteben  meistens  aus  9  Fiedern, 
wovon  jedoch  die  obern  an  der  Basis  susammenfliersen ;  bei  der  doppelt- 
gefiederten Absrt  sind  deren  noch  mehr  vorhanden,  weil  die  Endfieder 
in  mehrere  zerAchlitzt  ist.  Die  Zweige  der  Rispen&ste  treten  weit 
mehr  auseinander,  itind  mehr  zickzack  gebogen  und  tragen  meistens  nur 
drei  oder  auch  nur  zwei  last  noch  einmal  so  groise  Blüthen.  Die  Deck- 
blättchen sind  länger  und  in  einen  Bogen  zurückgekr6mmt.  Die 
Bl&thenstielchen  sind  gewöhnlich  80  lang  als  die  Kapsel,  und  sind 
wie  die  ganze  Rispe  dicht  mit  drOsentragenden  Härchen  besetzt ,  welche 
wenigstens  die  Hälfte  des  Durchmessers  vom  Blütbenstielchen  haben, 
oder  auch  beinahe  so  lang  als  der  Durchmesser  sind.  Der  Kelch  ist 
noch  einmal  so  grofs.  Die  Oberlippe  der  Korolle  hat  ein  anderes 
Verhältnifs  zur  Köhre,  sie  ist  länger  als  die  Hälfte  dieser  letztem« 

Es  gibt  zwei  Varietäten,  die  unter  einander  wachsen,  eine  mit 
einfach-,  die  andere  mit  doppelt -gefiederten  Blättern,  sodann  gibt  es 
Exemplare,  an  weichen  die  untern  Blätter  einfach-,  die  obern  doppelt- 
gefiedert sind. 

Ich  habe  die  vorliegende  Pflanze  zu  Ehren  meines  Freundes  Hoppe, 
welcher  dieselbe  vor  vielen  Jahren  im  Bodenthale  entdeckte,  mit  dessen 
Namen  belegt.  Schleicher  gab  zwar  vor  langer  Zeit  kleinen  Exem- 
plaren derselben  den  Namen  Scrophularia  Jaratensis ,  der  wenig  passend 
ist  (Slt  ein  weit  verbreitetes  Gewäohs ,  verliefs  denselben  aber  auch  selbst 
und  trag  die  Pflanze  in  seinen  Catalogen  von  1807,  1815  und  1821  ak 
Scraphalaria  canina  §  nana  ein,  ein  Name  der  nur  auf  jene  Zwerg- 
exemplare pafste. 

Die  Scrophttlaria  Hoppii  wächst  im  Bodenthale  in  Kämthen  und 
auf  dem  Loibel  daselbst,  (Hoppe!  Sieb  er!)  femer  auf  der  Seiseralpe 
und  auf  dem  Schiebern  im  sualichen  Tyrol,  (Eismann!  Bischoff!) 
bei  Fiume,  (Müller!)    Jul.    Ang. 

Zweite    Rotte. 

Die  Blüthen   blattwinkelständig.      Die   Blüthenstiele    ein-, 
zwei-  und  mehrblüthig,  doldentraubig. 

1811.    ScROPHULARiA  vdmalU,    Linn€,    Frühe  Braunwurz. 

Die  Blätter  herzförmig,  doppelt -gekerbt,  auf  beiden  Seilen  flaumig ; 

der    Stengel    und    die    Blattstiele    zottig;     die    Blüthenstiele 

*   blattwinkelständig,    3  bis   7blüthig;    die  Blüthen    doldentraubig 

fehäuft;  die  Kelchziplel  länglich,  spitzlich,  unberandet:  an  der 
pitze  zurückgekrümmt. 

Abbild.  Sturm,  h.  23.  Fl.  dan.  p.4ll.  Eogl.  bot  1567.  Waldst  m 
Kit.  1 73.    Bit.  Monop.  irr.  1. 107.  f. 3.  Tabemsem.  p.93i.  f.  1. 

Getr.  Samml.    Sehles.  Cent  10.    Reiehenb.  FL  g.  exs.  252. 

S^TBon.  Scrophularia  vemalU  L  i  n  n.  Sp.  pl.  2.  p.  854.  W  i  1 1  d.  Sp.  pL 
3.  p.  274.  Host  Fl.  austr.  2.  p.205  und  S.  lati/oäa  Host  FLaostr. 
2.  p.206. 

Die  Wurzel  ästig -faserig,  einen  oder  mehrere  Stengel  treibend, 
welche  aufrecht  1^—2'  hoch  und  höher,    fierediig,    di<£,   inwendig 
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rohrig,  einfach  und  von  abstehenden,  wdichen,  gegliederten  Haaren 
zottig  sind;  oberhalb  aber  durch  kürzere,  drüsige  Haare  klebrig  and 
zottig  erscheinen.  Die  Blätter  sind  breit  herzförmig,  spitz,  grok- 
iind  tief- doppelt -gesägt,  runzelig,  hellgrasgrün,  oberseits  fast  kahl, 
unterseits,  besonders  auf  den  stark  hervorspringenden  Adern  weich- 
haarig. Sie  sind  gegenständig,  gar  oft  aber  auch  zu  dreien  um  den  in 
diesem  Falle  sechseckigen  Stengel  gestellt;  die  untern  lang-,  die  obern 
kürzer  gestielt.  Die  Blattstiele  rionig  und  sehr  zottig.  Die  Blü- 
then  zu  7  —  9  zusammengedrängt  in  lang -gestielte,  blattwinkelstandige 
True^dolden,  welche  bei  genauerer  Untersuchung  einmahl  gabelig  er- 
scheinen mit  einer  Blüthe  in  der  Gabelspalte,  und  klebrig- flaumhaarig 
sind,  von  längern,  einfachen  und  kurzem  drüsentragenden  Härchen, 
welche  letztere  sich  auch  auf  die  Kelche  verbreiten.  Die  Blüthenstiel- 
c  h  e  n  kürzer  als  der  Kelch ,  mit  einem  lanzettlichen  Deckblatte  gestützt, 
nur  die  beiden  Deckblätter  an  der  ersten  Verzweigung  der  Trugdolde, 
besonders  an  den  Trugdolden  der  untern  Gelenke  des  Stengels,  sind 
breiter,  gesägt  und  in  Gestalt  den  Stengelblättern  ähnlich,  nur  viel  kleiner. 
Der  Kelch  ist  fünftheilig,  die  Zipfel  länglich,  spitzlich,  aufreclit,  an 
der  Spitze  auswärts  gebogen,  krautig,  ohne  häutige  Einfassung.  Die 
Korolle  grünlich -gelb,  etwas  länger  als  der  Kelch,  kugelig;  (mit 
einer  sehr  zusammengezogenen  Mündung.  Der  kurze  Saum  ungleich, 
die  Zipfel  seicht  ausgerandet,  aufrecht»  Die  StaubgefäCse  in  der 
Basis  der  Korolle  eingefügt,  anfanglich  einwärts  gekrümmt,  zuletzt  länger 
als  die  Korolle,  die  Kölbchen  röthlich  gelb.  Der  Ansatz  zum  fünften 
Staubgefafs  fehlend.  Die  Kapsel  eyformig,  spitz,  länger  als  der  Kelch, 
mit  Drüsenhärchen  bestreut. 

Host  führt  in  der  Flora  austriaca  eine  Form  mit  länglichen  Blät- 
tern als  Scrophalaria  vernalis  und  eine  mit  breitern  als  Scrophalaria 
latifoUa  auf.  Eben  so  kommen  auch  S,  nodosa^  aqnatica  und  Scropoiu 
Tor,  ich  möchte  diese  Modificationen  nicht  einmahl  als  Abarten  auffüh- 
ren, da  hierin  gar  nichts  Beständiges  ist;  eine  Abart  mufs  doch  irgend 
etwas  Ausgezeichnetes  und  Bleibendes  aufzuweisen  haben. 

Die  von  Reichenbach  Flora  excurs.  p. 376  bei  einer  Abart  mit 
gröfsern,  stumpfern  Blättern  angezogene  S,  cor  data  Miller  kann  nicht 
aieher  gehören,  da  Miller  die  Blumen  in  einem  endständigen  Blumen- 
straufse  dunkelroth  und  die  Blätter  herz  -  pfeilformig  beschreibt. 

Die  Scrophalaria  vernalis  wächst  an  etwas  feuchten  Stellen  in  Ge- 
büsch, an  Zäunen  und  Wegen  in  Holstein,  (Wiggers;)  bei  Berlin. 
(V.  Schlechtendal;)  Schlesien,  (W.  u.  Grab!)  Böhmen,  (Presl;) 
bei  Dresden,  (Ficinus.)  April,  Mai  0;  wie  die  Zucht  im  Garten  zeigt. 

1812«    ScnoPHVLAnu /^ere^rina.    Linne^    Fremde  Braunwurz. 

Die  Blätter  herzf&rmig,  grob -fastdoppelt«- gekerbt«- gesägt,  kahl, 
glänzend,  die  obern  wechselständig;  die  Blüthenstiele  blatt- 
winkelständig,  armblüthig;  die  Kelchzipfel  ey  -  lanzettförmig, 
zugespitzt,  unberandet. 

Beschreib.  Host 

Abbild.    Game  rar.  hört  157.  t43. 

Getr.  Samml.    Reichenb.  Fl.  g^.  exs.  336. 
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S7110Q.  Scraphularia  peregrbia  Lim n.  8p.  pl.  2.  p*  866.  Willd.  Sp. 
pI.  3.  p.279.  Wydier  Essai  moDOgr.  p.28.  8,  geminiflora  Lam.  Fl. 
fr.  2.  336.    S,  sexangtäarii  Moeacb.  Metb.  445. 

.  Die  Wurzel  treibt  mehrere  Stengel,  welche  1 — V  hoch,  auf- 
recht, vier-  auch  füafkantig,  rothbraun  gefärbt,  mit  kurzen  Flaum- 
harchen,  weiter  oben  nebst  den  Blatt-  und  ßlüthenslielen  aber  mit  kurz- 
gestielten Drüschen  bestreut,  zuweilen  auch  ästig  erscheinen.  Die  Blät- 
ter gestielt,  herzförmig,  grob-  und  hin  und  wieder  auch  doppelt -ge- 
kerbt-gesägt,  kahl  und  glänzend,  die  untern  fi;egenüber  gestellt,  länger 
gestielt,  stumpflicher;  die  mittlem  spitz;  die  obern  wechselständi^,  kurz 
gestielt,  sehr  spitz  und  an  der  Spitze  ganzrandig,  an  der  Basis  aber 
abgerundet,  nicht  herzförmig.  Die  Blattstiele  gleich  dem  Stengel 
flaumhaarig,  nicht  gewimpert,  die  untern  braunroth.  Die  Blüthen- 
•  tiele  einzeln,  blattwinkelständig,  zwei-  bis  fünfblüthig,  die  unlera 
kOrzer,  die  obern  solang  als  das  stützende  Blatt.  Die  Blüthen  stiel- 
chen ziemlich  lang,  mit  kleinen  pfriemlichen  Deckblättchen  gestützt. 
Der  Kelch  kahl,  die  Zipfel  eylanzettförmig ,  spitz,  ohne  häutige  ^n- 
fassiing.  Die  Kor  olle  halb  so  grofs  als  an  S.  nodosa^  dunkel  blut- 
roth:  die  zwei  obern  Zipfel  in  die  Höhe  gerichtet,  die  Seitenzipfel 
kürzer,  der  unterste  faerabgebogen.  Die  Staubgefäfse  kürzer  als 
die  Korolle.  Das  Anhängsel  unter  der  Oberlippe  rundlich  oder  breit- 
yerkehrt - eyförmig  und  sehr  stumpf.     Die  Kapsel  fast  kugelig. 

An  Wegen,  auf  Schutthaufen,  auf  bebautem  Lande  in  Jstrien, 
CMüller!)  in  Gemüfsgarten  bei  Castel  Muschio  auf  Veglia,  (No€!> 
April.  Mai.    If . 

454.    DIGITALIS,    Linne.    Fingerhut. 

Der  Kelch  fönfblättrig,  bleibend,  das  oberste  Blättchen  kleiner. 
Die  Ko rolle  einblättrig,  schief  glockig ,  an  der  Basis  in  eine  kurze 
Röhre  eingeschnürt.  Der  Saum  derselben  ungleich,  vier-  oder  fast 
fünfspaltig:  der  untere  Lappen  gröfser:  sämmtliche  Lappen  zuweilen 
nur  schwach  angedeutet.  Die  Staubgefäfse  tief  in  der  Röhre 
der  Korolle  eingefQgt :  die  Träger  gekrümmt ,  mit  ihrem  untern 
Theile  an  der  Korolle  angewachsen,  an  der  obern  Seite  der  Wand  zu- 
sammmenneigend ;  die  Köibchen  grofs,  zweispaltig,  die  Säckchen  nach 
dem  Aufspringan  in  eine  Ebene  auseinander  tretend.  Der  Frucht- 
knoten schief- eyförmig,  auf  einer  welligen,  drüsigen  Scheibe  einge- 
setzt^  der  Griffel  födlich,  etwas  gekrümmt;  die  Narbe  tief  getheilt,  eigent- 
lich aus  zwei  aneinander  liegenden  Blättchen  gebildet.  Die  Kapsel 
zweiklappig,  durch  die  einwärts  tretenden  Ränder  der  Klappen  zwei- 
flicherig,  vielsamig,  die  zwei  dicken  Samenträger  unterwärts  an  die 
Scheidewand  angewachsen ,  oben  bei  der  aufgesprungenen  Kapsel  eine  freie 
Samensänle  darstellend.     Die  Samen  länguch,  fast  Fierkantig,  punktirt. 

Von  den  unten  beschriebenen  Arten  sind  Fielleicht  Digitalis  pur- 
purascens  und  media  Bastarde,  die  sich  wie  die  Bastarde  der  in  man- 
cher Hinsicht  nahe  Ferwandten  Gattung  Verbascum  im  Freien  erzeugen 
mögen.  Wenigstens  hat  Wiegmann  ganz  ähnliche  Formen  durch 
künstliche  Befruchtung  zweier  anderer  Arten  erzeugt,  wie  uns  dessen 
merkwürdige  in  der  botanischen  Zeitung  niedergelegten  Berichte  belehren. 
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1813.    DiofTiLu  pwrpwrea^    Linne.    Rothef  Fingerhut. 

Die  Blfitter  eylanzettförmig^,  gekerbt,  auf  der  Unterseite  nebft  dem 
Stengel  und  den  Blüthenstieien  filzig,  die  unfern  in  einen  Blatt- 
stiel Ferschmälert ;  die  Kelch  zip  fei  eyförmig - Ifinglich ,  kurz  .zu- 
gespitzt, dreinerrig,  flaumhaarig;  die  Kor  olle  glockic;,  auswendig 
völlig  kahl ;  die  obere  Lippe  derselben  sehr  stumpf,  abgestutzt  oder 
seicht  ausgerandet,  die  Zipfel  der  untern  kurz  eyförmig ,  abgerundet* 

Abbild.    Sturm,  b.  11.  Fl.  dan.  t.74.    Engl,  bot  1 1297.    Neesof.  Pfl. 

tl54.    Hayn.  Arz.  Gew.  1.  45.  Taberoaem.  p.960.  f.  2. 
SynoD.    DigitaiU  purpurea  Linn.  Sp.   pl.  p.  866.    Willd.  Sp.    pI.  3. 

p.  283. 

Eine  prächtige  Pflanze  ron  2 — 3'  Höhe.  Die  Wurzel  ästig,  mit 
rieten  Fasern  in  die  Erde  befestigt  Der  Stengel  aufrecht i  an  der 
Basis  £Ast  eines  kleinen  Fingers  dick:  einfach,  in  eine  lange  Blülhen- 
traijibe  endigend,  une  nebst  den  Blatt-  und  Biflthenstielen  und  der  Un- 
terseite der  Blätter  mit  einem  dichten,  aus  abstehenden,  sehr  weichen, 
•ammetartig  anzufühlenden  Härchen  gebildeten,  filzartigen  Uebersuge 
bedeckt.  Die  'Blätter  eylanzettförmig ,  zugespitzt,  doppelt  -  gekerbt, 
weich,  oberseits  mattgrdn,  schwächer  flaumhaarig  und  etwas  run- 
zelig, Unterseite  weifslich  und  flaumig -filzig,  mit  einen  stark  henror- 
tretenden  Adernetze  belegt ;   die  wurzelständigen   und  untern  des  Sten- 

Sels  lang  gestielt ,  in  den  breiten,  dreieckigen  mit  Blattsubstanz  ge- 
ögelten  Blattstiel  hinabziehend}  die  obern  Kurz  gestielt  oder  sitzend, 
kleiner.  Die  Deckblätter  eylanzettförmig,  lang  zugespitzt,  die 
untern  länger  als  die  BlQthenstiele.  Die  Trauben  reichblötbiV,  einer- 
seitswendig. Die  Blathenstiele  ^^^  lang.  Die  Blöthen  hängend. 
Der  Kelch  flaumhaarig,  die  Blättchen  länglich,  zugespitzt,  dreinerrig. 
Die  Kor  olle  2^^  lang,  über  ^^^  breit,  länglich -glockig,  auf  der  vor- 
dem Seite  etwas  flach,  einfarbig  karminroth,  mit  einem  Atlasglaoze,  auf 
der  hintern  bauchig,  bleicher  und  erloschen  weifsgefleckt,  inwendig  auf 
dem  Bauche  mit  sehr  Fielen  dunkelpurpurtarbigen  Fleckchen,  welche  mit 
einem  weifsen,  kreisförmigen  Hofe  umgeben,  selbst  wieder  mit  hellrothen 
getüpfelt  sind ,  'und  unregelmäfsig  zusammen  fliefsen.  Nach  rorne  hin 
stehen  auf  diesem  getOpfelten  Felde  lange ,  einzelne  Haare.  Die  schiefe 
Mündung  der  Korolle  ut  schwach -vierlappig,  der  obere  Lappen  eben 
so  schwach  ausgerandet.  Die  Antheren  sind  vor  dem  Au&pringen 
strohgelb  mit  feinen,  purpurfarbigen  Fleckchen«  Der  Fruchtknoten 
grün,  der  Griffel  pupurroth. 

.Es  gibt  Varietäten  mit  b1eichro|hen  und  weifsen  Blüthen,  die 
übrigens  gefleckt  sind  wie  bei  der  gewöhnlichen  Pflanze.  Dazu  gehört 
Digitalis  alba  Schrank  baier.  Fl.  2.  p.  170. 

Vorzüglich  am  Abhänge  von  Basalt-  und  Porphyrgebirgen,  und  in 
solchen  Gegenden  auch  in  Thälern  auf  Feldern  und  m  Hecken,  durch  den 
ganzen  Schwarz-  und  Odenwald,  die  Gebirge  der  Rheinpfalz,  ron  Nas- 
sau, Hessen,  bis  an  den  Harz  durch  die  Preufsischen  Rheinlande  bis 
Westphalen.  Aber  Schlesien,  Böhmen,  Ocstreieh  und  überhaupt  das 
östlicne  Deutschland  hat  diese  Pflanze  nicht,  doch  wird  sie  Ton  Fici- 
nus  als  bei  Dresden  und  von  Schrank  ale  bei  Deggendorf  an  der 
Böhmischen  Grenze  angegeben.    Juni  —  Aug.    0. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Artea     Viersehme  Klasse.  4l5 

1814.    DiGirAMM purpuraseens.  Roth.   Geschminkter  Fingerhut. 

Die  Blätter  l&nj?lich •  lanzettlich ,  gesagt,  hahl,  unterseits  auf  den. 
Nerven  etwas  flaumhaarig,  die  untersten  in  einen  Blattstiel  yer- 
schmalert,  die  obern  mit  eyförmiger  Basis  sitzend;  die  Kelch- 
zipfel länglich  -  lanzettlich,  zugespitzt,  dreinerrig,  am  Rande  nebst 
den  Blüthenstielen  und  dem  obern  Theile  des  Steugels  drüsig -flau- 
mig; die  Kor  olle  röhrig  •  glockig,  auswendig  röllig  kabl;  die 
Oberlippe  stumpf,  ausgerandet,  die  Zipfel  der  Unterlippe  ey- 
fbrmig,  die  seitenständigen  spitzlich,  der  mittlere  sehr  stumpf. 

Beschreib.    Roth. 

Abbild.    R  e  i  c  h  e  n  b.  Icon.  2.  1 284. 

Syoon.    DlgitalU  purpurascens  Roth.  Cat.  bot.   f.  2.  p.  62.      K  o  ch  ^ 

Zis    Cat.  pl.  palat  p.  11.    Lej.  et  Co  ort  Comp.  Fl.  belg^.  2.  p.266. 

2>.  longiflora  Lej.  Rer.    2>.  erube$cens  Ait  Kew.  ed.  2.  4.  p.24. 

Gleichsam  eine  Mittelart  zwischen  Digitalis  lutea  und  parpurea^ 
sie  mag  ein  Bastard  seyn,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dafs  sich  die 
Pflanze  aus  dem  Samen  erzogen  gleich  bleibt,  wiewohl  mit  Abänderung 
in  der  Gröfse  der  Blume  und  in  der  Farbe  derselben.  Die  Blume 
ist  zuweilen  nur  halb  so  grofs,  und  zuweilen  inwendig  ungefleckt  oder 
auswendig  feist  ganz  bleiehgelb,  kaum  mit  einem  schwachen,  röthlichen 
Anstriche  angehaucht.  Sie  ähnelt  der  1>.  laiea  am  meisten,  ist  aber 
höher,  oft  noch  einmahl  so  hoch.  Der  Stengel  ist  oberwärts  nebst 
der  Spindel  der  Traube,  den  BlOthenstielen,  dem  Rande  der  Deck-  und 
Kelchblätter  und  der  Kapsel  mit  kurzen  Drüsenhärchen  besetzt.  Auf 
der  Untersite  sind  die  Blätter  mit  einem  her?ortretenden  Adernetze  yer- 
seh^n,  nämlich  es  sind. nicht  blofs  die  Hauptadern,  sondern  auch  die 
Mebenadern,  welche  letztere  bei  D,  grandißora  und  lutea,  \n  die  Sub- 
stanz des  Blattes  eingesenkt  erscheinen,  hier  erhaben  und  deswegen  ist 
das  Blatt  etwas  runzelig,  auch  sind  die  Adern  der  Blätter  auf  der  un- 
tern Seite  mit  etwas  Flaumhaar  besetzt.  Die  BlQthe  ist  gröfser  als 
bei  D,  lutea  j  oft  noch  einmahl  so  grofs  und  verhältoifsmäui^  länger« 
Die  K^lchzipfel  sind  etwas  breiter  und  länger,  und  deutlich  drei- 
nervig. Die  Zipfel  der  Korolle  sind  stumpf,  die  Oberlippe  nicht  so 
tief  eingekerbt y  und  ihre  Läppchen  sind  kurz  und  breit.  Die  Korolle 
ist  schwefelgelb  mit  einem  rosenrothen  Anstrich,  der  zuweilen  schwächer 
ein  andermanl  aber  so  stark  aufgetragen  ist,  dafs  die  ganze  Blumen- 
krone purpurroth  erscheint.  Inwendig  ist  sie  stets  bleich  und  auf  dem 
Bauche  mit  einzelnen  purpurfarbigen  Tüpfelchen  bestreut. 

Zuweilen  fehlen  die  rothen  Tüpfelchen  in  der  Blume.  Eine  solche 
Modification  scheint  Digitalis  fucata  Ehrh.  Bietr.  7.  p.  löL  Pers. 
Syn.  2.  p.  162.  zu  seyn. 

Die  Pflanze  wurde  zuerst  durch  den  Decan  Müller  Yon  Oden- 
bach  auf  den  Basaltbergen  zwischen  den  Remigsberff  und  Rameisbach 
bei  Kusel  in  der  Rheinnfalz  entdeckt.  Ich  habe  sie  später  auf  dem 
Mandelsteingebirg  zwischen  Baumholder  und  Oberstein,  und  bei  Irz- 
weiler,  ebenfalls  in  der  Rheinpfalz  gelegen,  öfters  gefunden,  sie  wächst 
aber  immer  einzeln,  und  macht  sich  selten.  Nach  Lej  enne  undCour- 
tois  wächst  sie  auch  bei  Lüttich,  Malmedy  und  Verviers. 

Anm.     Nach  dem  Compendium   Florae  belgicae  p.  266  hl  Digir 
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talis  longißora  der  Flora  Yon  Spa  identisch  mit  D.  pnrpnrascens  y  da- 
g;egea  wird  D,  purparascens  derselben  Flora  mit  dem  Synonym:  D.  Li- 
oertiana  Dumort. ,  als  klein  bluthige  Abart  zu  Z>.  parparea  gebracht. 

1815.    DiGUAiAt grandißora.  X/amarcft.  Grofsbluhiger  Fingerhut 

Die  Blätter  länglich -lanzetllich,  gesagt,  wimperig,  unterseits  etwas 
flaumig,  die  untern  in  einen  Blattstiel  rerschmälert,  die  obern  mit 
einer  eyförmigen  Basis  halbumfassend;  die  Kelchzipfel  Jaozett- 
lieh,  spitz,  und  nebst  den  Blüthenstielchen  und  dem  Stengel  ober- 
wärts  drüsighaarig;  die  Korolle  glockig,  drösig -flaumig;  die 
obere  Lippe  derselben  sehr  stumpf,  ausgerandet,  oder  etwas  ge- 
zähnelt,  die  Zipfel  der  untern  dreieckig,  der  mittlere  noch  einmabl 
•o  breit,  spitz  oder  stumpf. 

Beschreib.    Roth.    Gaod. 

Abbild.  Jacq.  austr.  t.75.  Storni,  b.  11.  Sciik.  1. 174.  Lahr,  et 
Heg.  Ic  hely.  f.  25.  t.  5.  Reichenb.  Icon.  f.  289.  und  £.290.  Ta- 
bernaem.  p.960.  f.  1. 

Getr.  Samml.    S  c  h  1  e  s.  G  e  n  t.  3. 

Synoo.  Digitalis  grandißara  Lam.  Fl.  fr  2.  p.332.  DeCand.  Fl.  fr.  3. 
p.596.  D.  ambigua  Marr.  Syst.  Teg.  p.470.  Linn.  61.  suppl.  p.280. 
Willd.  Sp.  pl.3.  p.285.  Roth.  Catal.  f.  2.  p.59.  D.  ochroleuca 
Jacq.  austr.  1.  p.36.  D,  lutea  Poll.  pal.  2.  p.  199.  Scop.  Cani.  1. 
p.  447.    L  e  e  r  s  herbom.  p.  140. 

Die  Wurzel  wie  bei  der  yorhergchendcn  Art,  aber  mchrjRhrig, 
jedoch  Yon  keiner  Jangen  Dauer.  Der  Stengel  aufrecht,  von  der  Dicke 
einer  Federspule  und  dicker,  1^  — 2^  hoch,  einfach,  seltner  mit  eini- 
gen schwachen  Aesten,  unterwärts  stumpf  kantig,  mit  langen  geglieder- 
ten Haaren  bewachsen,  oberwärts  stielrund  und  nebst  den  Blöthenstie- 
len,  Deckblättern,  Kelchen  und  Kapseln  mit  körzern ,  etwas  klebrigen 
Drusenhaaren  bedeckt.  Die  Blätter  länj^lich,  oder  länglich -lanzett- 
lich, spitz  oder  zugespitzt,  ungleich- gezähnelt- gesägt,  auf  der  obern 
Seite  freudig- grün  und  kahl,  mit  eingedrückten,  unterseits  bleicher, 
mit  stark  vorspringenden  Adern,  und  auf  diesen  zottig,  am  Rande  kurz- 
wimperig.  Die  Wurzelblätter  und  die  untern  des  Stengels  in  einen 
breiten  Blattstiel  verlaufend,  die  mittlem  sitzend,  die  obern  allmälig 
kleiner,  halb  den  Stengel  umfassend  und  allmälig  in  die  Deckblätter 
Übergehend.  Die  Traube  reichblüthig,  einerseilswendig.  Die  Deck- 
blätter schmal -lanzettlich,  so  lang  oder  länger  als  der  Kelch.  Die 
Kelch  zip  fei  lanzettlich,  spitz,  an  der  Spitze  auswärts  gebogen.  Die 
Kor  olle  grofs,  bis  1^"  lang  und  i"  und  darüber  breit,  auswendig 
von  kurzen  Drösenhärchen  flaumig,  inwendig  auf  den  Lippen  mit  ein- 
zeln langen  Haaren  bewachsen,  trüb -schwefelgelb,  auf  der  innern  Fläche 
mft  netzartig- wolkigen  braunen  Wellenlinien  bemalt.  Die  Mündung  der 
Korolle  nicht  bedeutend  schief.  Die  Oberlippe  breit  und  kurz,  bald 
querüber  abgeschnitten,  mit  zwei  sehr  kurzen  Seitenzähnchen,  bald 
durch  zwei  seichte  Ausbuchtungen  dreizähnig,  bald  durch  eine  tiefer 
ausgeschnittene  runde  Bucht  zweilappig.     Der  mittlere  Zipfel  der  Unter« 
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lippe  l>reit-eyfSrmig^,  eieentlicli  dreieckig,  hurs  getpiiSl  oder  ttmnpfy 
die  Seitenzipiel  beträchtfich  kleiner  und  Kürzer  und  ebenfalls  kurz  ge- 
spitzt oder  stumpf.  Die  Trager  WeiTslicfa,  an  der  Bbbu  br&unlick} 
dUe  Kölbchen  weifslich -  gelb»  Die  Kapsel  eyftrmig,  udit  zwei  tiefem 
und  zwei  seichtem  Furcoen  durchzogen. 

Die  Pflanze  ändert  ab  mit  einem  schwacher  behaarten  und  einem 
fast  filzig- ^otti^en  Stengel,  mit  unterseits  stärker  behaarten  und  auch 
auf  der  Oberseite  mit  Härchen  bewachsenen,  breitem,  eyfbrmig- läng- 
lichen, am  obern  Theile  des  Stengels  sogar  breit -ey förmigen,  oder  mit 
schmälern,  lanzettlichen  Blättern.  Auch  ist  die  Blume  bald  scMtnäler^ 
Csie  kommt  von  V^  Länge  und  k^'  Breite  ▼orO  bald  breiter,  die  Zipfel 
bald  spitzer  bald  stumpier«  IN  ach  vielfliltiger  Beobachtung  in  der  freien 
Natur  fand  ich,  dafs  die  in  neuerer  Zeit  durch  Lindley  yon  Digüa-^ 
lis  grandiflota^  welche  schmälere  Blätter  und  s|>itzere  Korollenzipfel 
bat ,  getrennte  />.  ochroleaca  nicht  specifisch  yerschieden  ist«  ich  bringe 
sie  deswegen  hieher  als  Varietät  s 

ß  die  stumpfblüthige.  Die  Zipfel  der  Korolle  sind  stumpf« 
R eiche nb ach  fand  auch  die  Blätter  breiter  und  die  Kapseln  yierfur- 
chig,  bei />•  grandiflora  nur  zWeifiarchig.  Ich  fand  die  Blätter  der  bei- 
den Abarten  bald  breiter,  bald  schmäler,  und  an  allen  den  zahlreichen 
Exemplaren  der  Digitalis  grandiflora  die  Kapseln  ebenfalls  tierfurchig« 
die  Ruckenfurchen  sind  zuweilen  bei  beiden  schwächer  ausgedrückt« 
Es  gibt  übrigens  riele  Mittelformen  zwischen  diesen  Abarten,  und  öfters 
kann  man  die  nach  der  Gestalt  der  Lippen  der  Blume  aufgestellten 
auf  einem  Stengel  finden. 

An  felsigen  steinigen  Abhängen  der  Berge  durch  ganz  Deutschland« 
doch  nicht  überall.  Sie  geht  bis  in  die  VoraTpen  hinauf.  Juni.  Jul.  2{. 
Sie  erreicht,  wenigstens  im  Garten,  ein  Lebensalter  yon  mehreren  Jahren« 

1816«    DiöitAUs  media.    Roth,    Mittlerer  Pin*  erhut. 

Die  Blätter  länglich -lanzettlich,  gesägt,  kahl,  wimperig,  die  untem 
in  einem  Blattstiel  yerschmälert^  die  obern  mit  einer  eyf&rmigen 
Basis  sitzend;  die  Kelchzipfel  lanzettlich,  einnerrig,  spitz«  am 
Rande  nebst  den  Blüthenstielen  und  dem  Stengel  oberträrts  drüsig-* 
flaumig;  die  Kor  olle  röhrig-glockig,  ai*wendig  drüsiff-flaumig ;  die 
obere  Lippe  derselben  stumpf-ausgerandet,  mit  spitzen  Läppchen,  die 
Seitenzipfel  der  untem  dreieckig,  spitz,  der  itiittlere  eyförmig,  stumpf« 

Beschreib.    Roth.  GatsL 
Abbild.    Reichenb.  Icon.l  flg.  281* 

Bynon.    Digitalis  media  Roth.  Gat.  bot.  f.  22.  p.  60.    6 and.  t\,  hely.  4« 
'  p.  168.    D,  lutea  Roth.  Teut.  Fl.  gertn.  t.  2.  p.  2.   p.  60    nach  dem 

Verf.  selbM  iii   den  Gatalettis.    D,  intermedia  Pers*   Syn.  2.  p.  163« 

2>.  ohtusa  Mönch.  Meth.  p.  443. 

t)ie  Digitalis  media  steht  eigentlich  nur  dem  Namen  nach  zwischen  />« 
gtaftdiflora  und  latea  in  der  Mitte  und  weil  ihre  Blüthen  gröfser  sind 
als  an  dieser,  denn  im  Uebrigen  hat  sie  die  ^röfste  Aehnlichkeit  mit 
letzterer;  sie  ist  ebenfalls  höher  und  reichblüthi^er  als  D.  grandiflora 
und  im  Leben,  wo  die  Korollen  schmäler  erscheinen  als  im  Herbarium, 
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indem  sie  durch  das  Zusammendrüchen  bei  dem  Einlegen  breiter  wer- 
den, übersieht  man  die  Pflanze  gar  leicht  und  hält  sie  für  eine  grofs« 
blüthi^e  D.  latea. 

Letzterer  ist  sie  im  Baue  aller  Theile  ToUkommen  ähnlich,  aber 
die  Korolle  ist  V  lang  und  wenn  man  sie  zusammendrückt  über  den 
Bauch  gemessen ,  zwischen  4  und  5'^^  breit.  Die  Oberlippe  ist  durch 
eine  abgerundete  Kerbe  ausgerandet  und  auswendig  finden  sich  einige 
kurze  Drösenhärchen  aufgestreut.  Die  Farbe  der  Blumenkrone  ist 
wie  bei  Z>.  lutea  schwefelgelb,  aber  inwendig  auf  dem  Bauche  ist  sie 
mit  Öiner  schwach -aufgetragenen,  netzartigen,  bräunlichen  Zeichnung, 
und  an  der  Einfögnng  der  StaubgefäTse  mit  zwei  dunkelbraunen  Streifen 
versehen.  Die Staubgefäfse  sind  an  der  Basis  ebenfalls  braun  gefärbt. 
Die  Blätter  sind  am  Rande  mit  etwas  krausen  Zotten  gewimpert  und 
der  Stengel  ist  oberwarts,  besonders  zwischen  den  Blüthen,  mit  kurzen 
Drüsenhärchen  bestreut.  Dergleichen  finden  sich  auch  am  Rande  der 
Deckblätter  und  Kplchzipfel. 

Nach  Reichenbach  Fl.  g.  excurs.  p.  378  hat  D.  media  platt- 
gedrückte, D.  lutea  stielrunde  Staubfaden.  Ich  habe  die  Pflanze  fär 
den  Garten  noch  nicht  erhalten  können,  und  bin  deswegen  nicht  im 
Stande  dieses  Kennzeichen  näher  zu  prüfen.  Als  ich  sie  in  der  Wild- 
nifs  untersuchte,  ist  mir  dies  Merkmal  wenigstens  nicht  aufgefallen, 
und  bei  der  getrockneten  Pflanze  geht  es  verloren.  Durch  das  hier  ge- 
sagte will  ich  jedoch  die  Beo)}achtung  Reichenbachs  keineswegs  in 
Zweifel  ziehen. 

Von  Digitalis  grandiflora  unterscheidet  sich  die  2>.  media  auffal- 
lender. Jene  ist  nieariger,  hat  die  weitelockigen,  inwendig  mit  einen 
starken  bräunlichen  Netze  gezeichneten  rlorollen  in  einer  armblöthigen 
Traube,  und  Kelche  und  Blüthenstielchen  sind  nebst  dem  obern  Theile 
des  Stengels  und  derBlüthe  dicht  mit  drüsig -klebrigen  Haaren  besetzt. 

Ob  die  Pflan:^"  ein  Bastard  aus  D.  grandiflora  und  Z>.  lutea ,  oder 
eine  gröfsere  Abart  der  letztern,  oder  eine  eigene  Art  sey,  wage  ich, 
ohne  Prüfung  durch  Kultur,  nicht  zu  entscheiden. 

Sie  wurde  zuerst  vom  Decan  Müller  in  Gesellschaft  der  Digita- 
lis purpurascens  auf  dem  Remigsberge  bei  Kusel  in  der  Rheinpfal/, 
wo  D,  purparea^  grandiflora  und  lutea  häufig  wachsen,  gefunden,  spä- 
ter aber  daselbst  sowohl  von  mir  allein ,  als  auch  in  Gesellschaft  meines 
verstorbenen  Freundes  Zitz,  welcher  einmal  jene  Gegenden  mit  mir 
durchbotanisirte ,  vergeblich  gesucht.  In  einem  darauf  folgenden  Jahre 
fand  ich  sie  jedoch  wieder,  aber  in  einer  zwei  Stunden  davon  entfern- 
ten Gegend,  nämlich  in  dem  Thale  zwischen  Niederalben  und  Irzweiler, 
und  zwar  linker  Hand  am  Bergabhange,  da  wo  das  Thal,  wenn  man 
von  der  Mühle  hinauf  geht,  die  erste  starke  Krümmung  westwärts  macht 
und  wo  unten  alle  Felsen  mit  Saxifraga  sponhemica  bedeckt  sind.  Ich 
nahm  die  Exemplare  10 — 12  an  der  Zahl  mit,  kam  aber  später  nicht 
mehr  an  diese  o teile.    Sie  blühe te  im  Juli. 

1817.    DiouALis  lutea.    Linne.    Gelber  Fingerhut. 

Die  Blätter  länglich- lanzettlich,  gesägt,  kahl  oder  an  der  Basis 
etwas  wimperig,  die  untern  in  einen  Blattstiel  verschmälert,  die 
obern  mit  einer  eyfärmigen  Baeis  sitzend;  der  Stengel  und  die 
Blüthenstiele   kahl^    die  Kelchzipfel  lanzeulich,    dreinervig. 
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spitz,  am  Rande  drfttig- flaumig ;  die  Kor  olle  röhrig,  aaswendig 
hahl ,  ^  die  obere  Lippe  spit»-  aus^erandet ,  mit  spitzen  Lfippchen, 
die  Zipfel  der  untern  eyförmig,  die  seitenständigen  spitz,  der  mitt- 
lere spitzlich  oder  stumpf. 

Abbild.    Jaeq.  bort  Yindob.  t.  105.    Reicbenb.  Icoo.2.  t  151.  f.  280. 
Synon.     Digii aus  lutea  Linn.  Sp.  pl.2.  p.86f.    Willd.  Sp.  pl.d.  p.285. 

Roth.  Catal.  bot.  f.  2.  p.  62.    2?.  parviflora  Lam.  Fl.  fr.  2.  p.  333. 

nicht  Jacq.    D,  acuta  Mönch.  Metb.  p.  443. 

Die  Digitalis  lutea  hat  die  Wurzel,  den  Stengel,  die  Blätter  und 
YÖllig  den  Wuchs  der  D,  ambigna^  aber  die  ganze  Pflanze  ist  kahl, 
der  Stengel  ist  meist  etwas  höher,  die  Blätter  sind  etwas  schmäler,  die 
Traube  ist  länger,  reichblüthiger ,  und  die  Blüthen  sind. sehr  viel  klei- 
ner, ^^'  Ittngi  3^^^  breit,  einfarbig •  schwefelgelb ,  und  haben  anders  ge- 
staltete Zipfel  an  den  Lippen. 

Die  Kelch  zip  fei  sind  gerade,  an  der  Spitze  nicht  znröckgebogen. 
Die  Korolle  ist  schmal ,  wenig  bauchig ,  kahl  und  nur  nach  der  Mün- 
dung hin  mit  wenigen  Drüsenhärchen  l}estreut ,  inwendig  aber  sind  die 
Zipfel  dicht  damit  besetzt  und  die  Unterlippe  ist  auch  mit  längern  drü- 
senlosen Haaren  bewachsen.  Die  Oberlippe  ist  eyförmig,  durch  eine 
apitze  Kerbe  zweizäbnig,  die  Zähne  spitz,  die  Seitenzipfel  länglich  -  ey- 
formig  und  ebenfalls  spitz,  der  mittlere  Zipfel  noch  einmal  so  breit 
und  uing,  spitz  oder  auch  stumpf.  Die  Kapsel  mit  Drusenhärchea 
bestreut,  mit  zwei  tiefen  und  zwei  schwachen  Furchen  durchzogen. 

Die  Pflanze  varirt  mit  breiter-  und  schmäler -lanzettlichen  und 
auch  länglich -lanzettlichen,  dichter  und  entfernter,  etwas  gröber  und 
feiner  gesägten  Blättern;  auch  sind  zuweilen  die  Blüthenstielchen*  und 
Kelche  mit  Drüsenhärchen  bestreut.  Die  Blüthen  ändern  in  der  Gröfse, 
sie  kommen  um  ein  Drittel  und  fast  um  die  Hälfte  kleiner  vor. 

Was  ich  bisher  in  Gärten  als  Digitalis  micrantha  sähe,  unter- 
schied sich  von  D.  lutea  durch  gar  nichts  als  durch  eine  reicher  be- 
setzte Traube,  an  welcher  die  Blüthen  nach  allen  Seiten  abstanden. 
Ausserdem  konnte  ich  nicht  den  geringsten  Unterschied  entdecken.  Die 
Blüthen  aber  waren  so  grofs,  wie  sie  bei  D.  lutea  erscheinen.  Dafs 
diese  Pflanze  eine  Modincation  von  />.  lutea  sey,  daran  zweifele  ich 
keinesweges.  Ob  aber  die  von  Reichenbach  Iconograph.  fig.  282 
und  283  abgebildete  kleinblüthige  Pflanze  specifisch  verschieden  ist,* 
wage  ich  ohne  Ansicht  eines  Originaliezemplares   nicht  zu  entscheiden. 

Auf  steinigen  mit  Gebüsch  bewachsenen  Hügeln  und  an  Abhängen 
felsiger  Gebirge  im  südlichen  Tyrol,  in  Oberscbwaben ,  im  Schwarz- 
und  Odenwald,  in  den  Gebirgen  der  Rheinpfalz,  der  Mosel,  bis  nach 
Luxemburg  und  Lüttich.  Fehlt  gänzlich  im  westlichen  und  nördlichen 
Deutschland.    Juni  bis  August.     0. 

1818.    Digitalis  fuscescens.     fValdetein   und  KitaibeL     Bräun- 
licher Fingerhut. 

Die  Blätter  ländlich -lanzettlich,  entfernt- gezähnelt,  kahl,  wimperi^, 
die  untern  in  einen  Blattstiel  verschmälert,  die  obern  mit  eyförmi- 
ger  Basis  umfassend;  die  Kelch  zip  fei  länglich  -  lanzettlich ,  spitr, 
nebst  den  Blüthenstielen  und  dem  Stengel  oberwäits  wollig -zottig; 
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die  Kor  olle  glocltig^  drüsie- flaumig,  die  obere  Lippe  stumpf' 
aiisgerandet)  die  Seitentip tei  der  untern  dreieckig,  der  mittlere 
eyförmig)  kurz  zugespitzt,  so  lang  als  der  dritte  Theu  der  KoroUe. 

Beschreib.    Abbild,    und  Synon.     DigiialU  fuscescens  Waldst  et&it. 
,    pl.    rar.    büng.    t.  274.    Scbolt.    Oestr.   Fl.  2.   p.  190.     Reicbenb. 
Icon.  2.  f.  288. 

Die  Yorliegende  Pflanze  gleicht  auf  den  eraten  Blick,  die  rothgelbe 
Farbe  der  Blume  abgerechnet  ^  der  Digitalis  grandißota^  die  Bratter 
und  Blüthen  haben  dieselbe  Gestalt  und  Gröfse,  auf  der  andern  Seite 
nabert  sich  dieselbe  aber  auch  der  D.  iaevigata.  Von  ersterer  unter- 
scheidet sie  sich  durch  Folgendes.  Die  Blätter  sind  fast  ganzrandig, 
nur  mit  entfernten  kleinen  Zähnchen  besetzt,  nicht  gesägt,  der  Rand 
derselben  ist  länger  zottig  lind  vorzüglich  ist  der  obere  Theil  des  Sten- 
gels nebst  den  Decbblättern  und  BlQthenstielchen  mit  langen  woUigen 
Zotten ,  unter  welche  auch  klebrige  Drüsenhärchen  gemischt  sind,  dicht 
bewachsen.  Die  Kelchbl ätt eben  sind  länglicher -lanzettlich*  Die  K  o- 
rolle  sieht  von  weiten  rostbraun  aus,  sie  ist  ochergelb  mit  einem  roth- 
braunen  Netze  inwendig  bemahlt,  welches  auswendig  durchschimmert; 
die  Unterlippe  ist  länger  und  eyförmi^  und  Yome  kurz- zugespitzt«  Von 
/>.  Iaevigata  unterscheidet  sie  sich  leicht  durch  die  breitern  otengelblät- 
ter  mit  ihrer  eyförmigen  Basis,  durch  den  Ueberzug,  welcher  jener 
gänzlich  fehlt,  durch  spitze^  nicht  zugespitzte  Kelchzähne,  und  durch 
die  längere  und  weiter  glockige  Röhre  der  Korolle,  deren  Unterlippe 
nur  den  dritten  Theil  so  lan^  ist  als  die  Röhre,  während  Z>.  iaevigata 
eine  gleichsam  halbirte  Korolle  hat:  die  Unterlippe  nämlich  ist  fast  bo 
lang  als  die  Röhre  mit  der  Oberlippe. 

In  den  Gebirgen  vor  Fiume.  (Bartling.)  Ein  Exemplar  von 
diesem  Standorte  habe  ich  noch  nicht  gesehen.    Jun.    Jul.    0. 

1819.    Digitalis  Iaevigata.    Linne^    Geglätteter  Fingerhut. 

Die  Blätter  lanzettlich^  entfernt  -  gezähnelt  oder  ganzrandig,  nebst 
dem  Stengel  kahl;  die  Kelchzipfel  lanzettlich,  zugespitzt,^  am 
Rande  so  wie  die  Korolle  drüsig -flaumig;  die  Korolle  kurz-glo- 
ckige hinter  der  Unterlippe  buckelig,  der  mittlere  Zipfel  der  Un- 
terlippe fast  von  der  Länge  der  Korolle,  eyförmig,  kurzgespitzt. 

Beschreib.  .Abbild,  und  Sjnon.  Digitalis  laetigata  Waldst.  et  Kit 
pl.  rar.  bung.2.  p.  }71.  1. 158.  Willd.  Eo.  h.  berol.  2.  p.648.  Lindl. 
monogr.  t.  10.    Reicbenb.  Icon.  2.  f.  285. 

Getr.  Samml.    Reicbenb.  Fl.  g.  exs.  337. 

Im  Wüchse  und  auch  ziemlieh  in  den  Blättern  gleicht  die  Yorlie- 
gende  Art  der  Digitalis  lutea ,  aber  die  Blätter  sind  Tanger ,  gestreck- 
ter, ganzrandig  und  kaum  gesägt,  die  obersten  an  der  Basis  nicht  ey- 
formig  und  die  Blüthen  sind  sehr  verschieden.  Die  Wurzel  ist  wie 
bei  den  yorhergehenden  Arten.  Der  Stengel  aufrecht,  bis  3^  hoch, 
von  der  Dicke  einer  Federspuie  und  dicker ^  etwas  gerieft,  oberwärts 
in  eine  lange  lockere  Traube  übergehend,  und  einfach,  oder  unter  der 
Traube  mit  mehreren  achwächern,  ebenfalls  blüthetragenden  Aeaten  be- 
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•eUt,  übrigens  nebst  den  Blattern,  den  Deckblättern,  Blaihenttielen 
und  Kelchen  kahl,  nur  letztere  sind  am  Rande  mit  kurzen  Drüsenhär- 
chen fein -bewimpert.  DieBlfitter  sind  lanzettlich,  etwas  in  die  Länge 
fezogen,  zugespitzt,  ganzrandig,  freudig- grün,  glatt,  die  Adern  auf 
er  obern  Seite  wenig  eingedrückt,  auf  der  untern  wenig  vorstehend, 
die  Seitenäderchen  kaum  angedeutet.  Die  wurzelständigen  und  unter- 
sten des  Stengels  sind  in  einen  breiten  Blattstiel  verschmälert ,  die  übri- 
gen sitzen  mit  einer  breiten  Basis,  sind  aber  doch  gegen  die  Basis  hin 
yerschmälert,  wenigstens  daselbst  nicht  verbreitert  und  sind  in  einem  Bogen 
abwärts  gerichtet.  Die  obern  gehen  allmälie  in  Deckblätter  über,  welche 
ebenfalls  zurückgebogen  und  von  welchen  die  untern  beträchtlich  länger 
als  die  Blüthe  sind ,  die  obern  aber  nach  und  nach  schmäler  und  linea- 
lischer werden,  an  ihrer  Spitze  hakig- zurückgekrümmt  erscheinen,  und 
doch  noch  die  Lange  des  Kelches  erreichen.  Die  Traube  ist  sehr 
reichblüthig ,  aber  locker,  die  Blüthen  sind  nach  allen  Seiten  hin  und 
auch  etwas  abwärts  gerichtet.  Die  Kelchzipfel  länglich  -  lanzettlich, 
augespitzt,  an  der  Spitze  auswärts  gebogen,  am  Rande  von  etwas  dün- 
ner  Substanz,  aber  doeh  kaum  ranahäutig  zu  nennen.  Die  Kor  olle 
ansehnlich,  bis  15'^^  lang,  bauchig,  besonders  am  Anfange  der  Unter- 
lippe,.  auswendig  mit  kurzen  Drüsenhärchen  und  inwendjg  auf  der  Un- 
terlippe mit  einzelnen  langen  Haaren  bewachsen,  von  bräunlich  gelber 
Farbe,  auf  der  untern  Seite  heller  und  besonders  daselbst  mit  braunen 
Adern  gestreift  und  netzig  durchzogen  *,  die  Unterlippe  weifs  und  sphwä- 
cher  mit  grünlich  wassertarbenen  Adern  gezeichnet,  Die  Oberlippe 
ausgerandet ,  mit  kurzem  ^  abgerundeten  Läppchen ,  viel  kürzer  als  die 
untere  (von  der  Basis  der  Korolle  bis  zum  Ende  der  Oberlippe  sind 
nur  9^^0*  Die  Seitenzipfel  der  untern  haben  nur  die  Länge  der 
obern  Lippe,  aber  der  mittlere  Zipfel  hat  zwei  Drittel  der  Länge  der 
übrigen  Korolle,  ist  (syftrmig,  zugespitzt  und  von  seinem  aufgeblasenen 
Bauche  an  gerade  vorgestreckt.  Die  Träger  sind  s^elblich ,  die  län- 
gern an  der  Basis  braun.  Die  Kölbphen  strohgelb.  Die  Kapsel 
ey förmig,  zugespitzt. 

Auf  steinigen  Plätzen  bei  Fiume,  (Bortling;)   besonders  auf  den 
packten  Felsen  hinter  dem  Adaini^'schep  Garten,  (Noelj     Jul.    0., 

1820.     Digitalis  Jhrruginea.     Linne,     Rostrother  Fingerhut. 

Pie  Blätter  lanzettlich,  entfernt  -  gezähnelt ,  etwas  wimperig;  die 
Kelchzipfel  länglich  -  eyförmig ,  abgerundet- stumpf,  mit  einem 
liäutigen  Rande  umzogen;  die  Korolle  kur^glockig,  hinter  der 
Unterlippe  buckelig,  der  mittlere  Zipfel  der  Unterlippe  fkst  von 
der  Länge  der  Korolle,  eyförmig,  ^gerundet- stumpf. 

Abhild.    Reicbenb.  Icon.  2.  %.286.    Liodl.  monogr.  1. 12.  nach  Qost. 
Synon.    BigiiaUs  ferruginea  L[tnn.  Sp.  |>1.  ^.  p  8Q7.    Willd.  Sp.  pl.  3« 
p.  286. 

Die  vorliegende  Art  zeichnet  sich  durch  die  sehr  gedrungene,  py- 
ramidenförmige Traube  und  durch  die  abgerundet  -  stumpfen  Kelche  mit 
ihrer  weifsen  Einfassung  auf  den  ersten  Blick  von  den  übrigen  sehr  au9. 
Gröfse,  Wurzel,  Stengel,  Blattform  ist  wie  bei  D.  laevigata.  Aber  die 
Nerven  der  Blätter  sind  auf  der  obern  Seite  tief  eingedrückt  und  treten 
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auf  der  untern  sehr  stark  henror.  Die  Deckblätter  sind  abwSrts  ge- 
bogen, jedoch  an  der  Spitze  nicht  zurückgerollt.  Die  Kelchzipfel 
sind  länglich,  vorne  abgerundet- stumpf  und  mit  einem  breiten,  weifsea 
Hautrande  umfafst,  sie  stehen  gerade  hervor  und  krümmen  sich  nicht 
auswärts.  Die  Blüthe  ist  ebenfalls  mit  kurzen  Drüsenhärchen  be- 
wachsen, aber  auf  der  Unterlippe  inwendig  von  längern  Drüsen- 
baaren dichter  zottig;  sie  ist  etwas  kürzer  als  bei  D.  laevigata.  Die 
Oberlippe  ist  eben  so  gestaltet;  die  Seitenzipfel  der  untern  sind  eia 
wenig  länger,  der  mittlere  Zipfel  aber  ist  wie  bei  D,  laevigaia  viel 
länger  als  die  übrigen,  jedoch  vorne  breit  und  abgerundet -stumpf.  Die 
Farbe  der  Kor  olle  ist  auswendig  ein  trübes,  mattes  Ochergelb ;  aufd^ 
Innern  Fläche  findet  dieselbe  Färbung  statt,  aber  das  Ochergefbe  ist  lebhaft 
und  mit  einem  dichten  Netze  von  rostbraunen  Adern  durchzogen,  welche 
auf  der  Unterlippe  noch  dichter  stehen  und  daselbst  bei  der  trisch  aufge- 
blühten Blume  und  inwendig  an  der  Basis  derselben  ins  Purpurrothe  spielen. 
Auswendig  ist  dieses  Netz  nur  schwach  angedeutet.    Die  Träger  sind 

ß -unlieb,  an  der  Basis  rostbraun.  Die  Kölbchen  zuletzt  gelbbraun, 
ie  Kapsel  wie  bei  D.  laevigata. 

Die'  Blätter  sind  am  Rande  oft  wellig. 

Auf  steinigen  Orten  im  wärmera  Krain ,  Friaul  und  dem  Littorale, 
(Host.)  Ich  habe  noch  kein  Exemplar  von  diesem  Standorte  gesehen. 
Jul.  Aug.    Q. 

Anm.  Die  Digüalis  fulva  Lindley,  welche  nach  dem  Rezen- 
senten der  L  i  n  d  1  e  y  ischen  Monographie  in  der  Hallischen  Literaturzei- 
tung, auch  im  Bückenburgischen  gehinden  worden,  ist  nach  der  Abbil- 
dung bei  Reichen b.  Icon.  2.  f. 287.  der  D,  grandiflora  ähnlich,  aber 
die  Blumen  sind  kleiner  und  schmutzig- bräunlichgelb,  mit  einer 
rothgelben,  netzartigen  Zeichnung.  Wie  sich  diese  Pflanze  jedoch  wei- 
ter von  D.  grandiflora  unterscheidet,  ist  mir  weder  aus  der  Abbildung 
noch  aus  der  Beschreibung  klar  geworden.  Die  Pflanze  selbst  habe  ich 
nicht  gesehen ,  sie  soll  ein  Bastard  aus  D,  grandiflora  und  i>«  purpurea 
seyn,  wogegen  aber  die  kleinere  Kor  olle  spricht.  Sie  pflanzt  sich  übri- 
gens der  Angabe  nach  durch  Samen  fort. 

455.    ERINUS.    Linne.    Leberbalsam. 

Der  Kelch  ist  funfblättrig,  die  Blättchen  lineal  -  lanzettlich ,  in 
eine  Röhre  zusammenschliefsend ,  oberwärts  abstehend.  Die  Korolle 
einblättrig,  trichterig,  mit  weit  abstehendem  Saume.  Die  Röhre  so 
lang  als  der  Kelch,  nogig,  nach  oben  dünner  und  trichterig  in  den 
Schlund  erweitert,  über  der  Basis  eingeschnürt.  Der  Saum  fünfspaltig, 
die  Zipfel  länglich  -  verkehrt  -  eyförmig ,  am  stumpfen  Ende  ausgerandet; 
die  zwei  oberen  schmäler ,  einander  mehr  genähert  und  etwas  mehr  auf- 
recht, daher  die  Blüthen  ein  wenig  unregelmäfsig.  Die  Staubgef&fse  kurz, 
im  untern  Theile  der  Röhre  und  zwei  etwas  höher  eingefügt ;  die  Trä- 
ger an  der  Spitze  überhängend;  die  Kölbchen  nierenförmig.  Der 
Fruchtknoten  eyförmig;  der  Griffel  kurz;  die  Narbe  grofs,  auf  bei- 
den Seiten  mit  einem  halbmondförmigen  Hörnchen.  Die  Kapsel  eyförmig- 
länglich,  auf  zwei  Seiten  mit  einer  Furche  durchzogen,  zweifacherig, 
der  dicke  Samenträger  die  Mittelsäule  darstellend.  Die  Samen  klein, 
anglich -stielrund,  schwach  gerieft,  mit  etwas  knotigen  Riefen. 
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1821.    ERimrs  alpinas.    Linne,    Alpen-Leberbalsam. 

DieBlüthen  doldendraabig ,  zuletzt  traubig;  die  Blätter  tpatelig, 
Torne  gekerbt. 

Beschreib.    Gaudio.    DeCand. 

Abbild.    Lam.  Illasfar.  t. 521.    Schk.  t.  176.    BarreL  1 1193. 

Synon.    Erintis  alphnu  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  878.    Willd.  Sp.3.  p.  332« 

Die  Wurzel  braun,  &8tig  und  am 'Ende  mit  yielen  Pasern  besetzt, 
mehrköpfig.  Die  Wurzelköpfe  in  kurze  Stämmchen  übergehend, 
welche  einen  kleinen  Rasen  bilden.  Der  Stengel  aufrecht,  2^5^^ hoch, 
ftielrund,  grün,  oben  auch  purpurroth  überlaufen,  so  wie  die  ganze 
Pflanze  mit  weichen,  abstehenden  Haaren  besetzt,  und  zwar  mit  ISngern 
einfachen  und  mit  kürzern  darunter  gemengten  drüsentragenden ,  in  ein 
flaches  SträuSchen  endigend,  weichet  sich  alimfthlig  zu  einer  Traube  yer- 
längert,  die  den  halben  Stengel  einnimmt.  Die  Blätter  der  Stengel- 
basis und  der  nicht  blühenden  Wurzelköpfe  yerkehrt-ey förmig,  oder  spa- 
telig, Torne  mit  2  —  3  Kerben  beiderseits,  Yon  da  keilförmig  in  einen 
langen  Blattstiel  verlaufend.  Die  untern  Deckblätter  länglich,  nach  der 
Basis  verschmälert,  nach  Yorne  mit  einigen  schwachen  Kerben,  die 
obern  lanzettlich,  ^anzrandig,  letztere  länger  als  die  aufrechten  Blüthen- 
stiele.  Der  Kelch  2^^^Manfi%  Die  Blume  wohlriechend,  violettroth, 
auswendig  flaumhaarig,  der  Baum  4^^^  im  Durchmesser. 

Wächst  auf  steinigen  Grasplätzen  der  Alpen  und  niedrigem  Bergen 
der  Schweitz  und  nach  Gebhard  in  Host*s  Flora  austriaca  2.  p.2l2. 
in  den  Tyroler  Alpen,  ich  habe  von  daher  noch  kein  Exemplar  gesehen 
und  nehme  die  Pflanze  auf  Host's  Autborität  hier  au£    Mai  —  Jiui.    ^f. 

456.    LINDERNIA.    Mlioni.    Lindernie. 

Der  Kelch  bis  auf  die  Basis  fönftheilig,  bleibend,  die  Zipfel 
gleich.  Die  Korolle  einblättrig,  rachenförmig;  die  Röhre  anfanglich 
walzig,  bei  fortschreitendem  Wachsthume  des  Fruchtknotens  bauchig, 
fast  halbkugelig;  der  Saum  klein,  die  Oberlippe  konkav  ausgerandet, 
die  untere  dreispaltig,  der  mittlere  Zipfel  etwas  gröfser.  Die  Staube 
gefäfse  im  obern  Theil  der  Röhre  eingefügt,  zwei  höher.  Die  Trä- 
ger pfriemlich,  die  Kölbchen  zweiknotig.  Der  Fruchtknoten  ey- 
tormig;  der  Griffel  fadlich^  die  Narbe  kopfig.  Die  Kapsel  während 
langer  Zeit  oberwärts  mit  der  yertrockneten  Korolle  bedeckt,  zweiklappig, 
einfacherig;  die  Samen  zahlreich,  an  einer  freien Mittelsänle  angehenet, 
der  Länge  nach  gefurcht  nnd  fein  querrunzelig. 

Allion i  und  Linne  beschreiben  die  Träger  der  längern  Staub- 
gefafse  mit  einem  endständigen,  geraden  Zahne,  eigentlich  mit  zwei 
Zähnen  am  Ende,  von  welchen  der  kürzere  die  Authere  trägt.  An  der 
getrockneten  und  wieder  aufgeweichten  Pflanze  habe  ich  diese  nicht 
finden  können.  Auch  Wulfen  fand  sie  an  der  lebenden  nicht  und  meinte, 
dafs  der  Mangel  guter  Microscope  Ursache  daran  sey.  Aber  die  ßlüthe 
ist  doch  nicht  so  klein,  dafs  man  dieses  nicht  mit  einer  gewöhnlichen 
Lupe  finden  müfste.     Sollte  die  Piemontesische  Pflanze  eine  andere  seyn? 


Digitized  by  VjOOQ IC 


434  Aft«p.     yier^hpfe  Kl^ssf. 

1822f    LufDMU^viA  pyxidfuia^    Allion U 
Die  glätter  l&ngUph-eyförniigf  ganzrandig,  dreinervig,  «itxend;  die 
@11ithei)9tiere  einblüthig;  der  Slengei  ni^derliegenjJ. 

^escVeib«    Wolf,  in  Jacq.  coUept  1.  p.  071. 

Amid.    Sclik.  t}75.    Storni  f.30.    Lam.  ilfattr.  t.522.    Ifiodern 

▲Isat.  1. 1«    K  ro  ck.  all.  t  26. 
t      |(j«tr.  Saqami    Schjlßs.  Cent  %. 

Sjnon.    Lifidemia  Pyapidarta  AI  Hop,  Misp.  taot.3.  p.  178-  Flor*  ped.  !• 

p.57.    Lipn.  mant.  p.  152.    Willld.  Sp.  pl.3.  p.325.    Capraria  gra- 

tialoidi*  liinn.    Sp.  pl.  2.  p.87Q.    jimgalfqiclcs  procumlfens  ^f  oc|. 

Sil.  2.  V.398. 

Die  Torliegei^de  Pflanipe  hat  auf  den  ersteig  Blick  Ael^nlicl|keit  mit 
^f^j^naria  trinervia.  Die  Wurzel  besteht  aus  vielen  dünnen,  weifsea 
7 Käfern.  Sie  treibt  mehrere  niedergestreckte  Stengel,  welche  an  den 
^i^tern  Gel<;oken  wurzeln,  3  —  jS^^lang,  etwas  &stig,  vierkantig  und  kahl 
if ind ,  wie  die  ganze  Pflanze .  sich  auf  d\e  Erde  legen ,  mit  ihrem  oberii 
'Theile  aber  aufstreben.  Selten  hat  die  Pflanze  nur  Einen  aii^rechtea 
«Stengel,  was  sich  besonders  ap  ganz  Meinen  E^empltirep  findet.  Die 
glätter  sind  ungefähr  ^^^ lang,  gegenständig,  sitzend^  elliptisch,  9tumpf- 
.^cb,  ganzrandig,  dunkelgrün,  auf  der  untern  Seite  niit  drpi  Nerven  durc|i- 

5ogen,  welche  bei  der  getrockneten  Pflanze  auch  auf  «der  obern  Seite  sicht- 
bar werden.  Die Blüthengtiele  einblülhig,  einzeln,  blattwinhelständig, 
•fiber  oft  zwei  gegenüber,  schlank,  nach  oben  hin  etwas  dicker,  die  unteri^ 
;fQ  lang  als  die  Blätter,  die  obern  länger.  Die  Kelch^ipfel  lineal- 
;|^friemlich ,  gpitz,  am  Rande  von  kurzen  Zäckchen  spharf,  mit  eitieoi 
hervortretenden  Mittelnerven  durchzogen,  aufrecht.  Die  Kor  olle  klein, 
i^ürzer  als  der  Kelch:  die  RQhre  weifsj  diis  obere  Lippe  röthlich,  kür- 
5Ker  als  die  untere,  und  auf  dieser  aufliegend,  zweilappig,  die  Läppchen 
.^bgerundet;  die  untere  hellgelb,  dreilappig,  die  Lappen  fast  gleich, 
gnindlich  und  abgerundet- stumpf.  Die  S  taubgef|if^e  ein  ^enig  länger 
^s  die  Röhre;  die  Kölbchen  gelb.  Die  Narbe  ausgerandet.  Die 
jKapsel  pval -  länglich. 

Die  Lindernia  komn)t  in  Deutschland  nur  an  wenigen  Stellen  vor 
^aselbst  aber  gesellschaftlich.  Sie  wächst  am  Ufer  der  Teiche  und  Flüsse 
find  auf  nassen ,  über^chwemmlen  Stellen  in  Krain  nicht  weit  vom  Berge 
Crostis,  (Host;)  in  Kärnthen  bei  Klagenfurt,  in  den  Pfätzen  der  Wäl- 
der über  Keslie,  (Wulfen;)  ivß  Ba&chen  bei  Karlsruh,  Rintheim, 
Dachsland,  Kork,  (Gm el in,  Zeyher!)  am  Ufer  des  Regen  hinter 
liappersdorf  bei  Kegensburg,  (Pflrnrohr!)  in  Schlesien  bei  Popel- 
^tz,  Qrüneiche,  Masselwitz,  (Günther!)  ^  Böho^en,  (f^reslp  hei 
Wittenberg;  (Sph|c^hrJ)   \Jul.  Aug.    Q. 

457.    LIMQSELl^A.    Linnen    jSumpfkrftut, 

Der  Kelch  über  seiner  Basis  ein  wenig  eingeschnürt,  übrigenf 
föhrig- glockig,  bleibend,  ^nficähntg.  Die  Kp  rolle  röhrig  -  glockig, 
verwelkend:  dfie  Röhre  so  lang  als  die  Kelqhröhre;  der  Saum  Ainfspal- 
tjg,  dij^  Zipfel  gleich.  t)ie  Staubgefäfse  in  dem  Schlünde  der  Ko- 
rpUe  eingeigt,  zwei  tiefer,  küf^er   ßl$  der  Saum i   nach  einer  Seite 


Digitized  by  VjOOQ IC 


An#iu     yienehnu  |UaMff.  4^^ 

geqeigti  die  Träger  födliqh,  ^e  Kölbphqo  rundlich.  DerPruehtlinQ* 
tei)  pysd«  der  (Grriffel  seitliph  gegen  die  Staübgefafse  hingeneigt;  die 
Narbe  ttumpf)  qtwM  hpp^g.  Die  Ki^pptel  ^weiUlappig«  einßicherig^ 
an  der  Basis  durch  eine  schmale  Scheidewand  auf  eine  li^rxe  SirecKO 
zwpiföcherig.  Die  San^eq  oval,  init  feinen  Furchen  der  LSnge  nacl^ 
durpbzogeii  und  dprc^i  noch  fernere  puerrunzelchen  gitterig. 

Die  Gattung  Limosella  unterscheidet  sich  von  Lindernia  durch  den 
funfzäbnigen ,  nicht  fünftheiligen  Kelch,  und  durch  die  gleiol^en  Zipfel 
dpr  f(o^olle,  die  ^ei^igsten^  ^uii^  ungleich  zu  nennen  find, 

18S3-    LiHotBixA  aquatie^n.    Linnti. 

Abl^i|d.     S(urm.  h.  30.     Scbk.  t.  I76.   Haller  in  Rupp^s  Ü.Jen.  p.23, 
1 6.  die  unterste  Fij^ur.  Fl.  dan.  U  69.  Engl,  bot  1 357.  Lindern«  Als.  1 5. 
Getr.  Samml.    Schles.  Gent. 3. 
Synoi|.  lAmpßiella  ^quf^ica  I;  i  n  q.  &[p.  pl«  2*  p.  g^l*  Wild.  Sip.pl.  3.  p.  341, 

Die  Wurzel  besteht  auf  einem  Bäsphel  weifslicher  Faseln.  Sie 
treibt  mehrere  Blfitter,  zwischen  welchen  die  ^lütbenstiele  hervortreten 
und  födlicbe  Ausläufer,  welche  fest  auf  die  Erde  angedickt  an  ibrem 
]Snde  wieder  ein  Büschel  von  Bllittern  und  Blfithenstielen  nnd  ebwSrt« 
W^rzelfasern  erzeugen,  oder  nach  eiper  abermaligen  Verlängei;iing  ^ooh 
eii^  abnlicbes  Büschel  hervorbringen ;  ^ie  treibt  aber  gewöhnlich  hei- 
nen  aufrechten  Hauptstengel.  Die  Blätter  sind  länglich,  stumpf^  bleich- 
grC(n>  dicklich,  etiVas  zart,  ganzrandig,  kahl  wie  die  ganze  Pflanze, 
ad^r^os.  nur  der  Rückennerv  ist  schwach  angedeutet,  3  —  &'^  ^"€^9 
1  —  2^^^nreit  und  verlaufen  in  einen  sehr  langen,  bis  1|^^ langen,  platt- 
gedrüc]|(ten  Blattstiel.  Die  zwischen  den  Blättern  hervortretenden  filü*^ 
U^en  stehen  einzeln  auf  ihren  viel  kürzern  ungeftihr  |^^  langen  BiOtben- 
ftieleii,  welche  während  der  Blüthezeit  aufrecht  sind,  nach  dem  Ver- 
bjfihen  sich,  jedoch  init  aufgerichteter  Kapsel,  nieder  legen.  DieBIü- 
then  sind  klein,  i^'^lang.  Der  Kelch  flünfriefig,  zwisphen  den  Riefen 
pij^rpurbraun;  die  Zähne  find  eyförmig,  spitz  und  stehen  etwas  ab.  Die 
r^prollenröhre  ist  grün,  die  Zipfel  des  Saumes  etwas  länger  als  der 
I^piph,  länglich,  stumpf,  hellviolett,  an  der  Basis  satter.  Die  Kdlb- 
cjien  fchwarzbraun.     Die  Kapsel  länger  als  der  Kelch,  pyal. 

Weni^  die  Pflanze  auf  feuphter,  lockerer  Erde  in  vielen  Exemplaren 
gedrungen  beisammen  wächst;  sq  erzeugt  sie  auch  einen  bis  2^  hohen, 
steifauh'echten  Stengel ,  an  welchem  die  JBlätter  mit  den  aus  ihren  Win* 
k^ln  herrortretenden  Blüthenstielen  abwechselnd  oder  vielmehr  ohne  Ord-; 
nung  gestellt  sind.     Diesee  bildet 

ß  eine  stengAige  Viirietät ,  ^arietas  caulescens  ^  ßie  wur.de  roa 
^^exander  Braun  bei  Carlsruh  entdeckt  und  niir  n^itgetheilt. 

Die  Limos^Ua  wächst  am  Ri^nde  der  Teiche  und  Pfützen,  auf 
fpnchten ,  überschwemmten  Orten  ii^  allen  Provinzen  Deute chlands,  abev 
nnr  an  ein^elne^  Stellen,    ^ul.  Aug.     0. 

458.    MNNAEA.     Gronav.    Liunaea. 

Der  I^eli^h  doppelt,  einer  unter  dem  Fruchtknoten,  ein  andere^ 
auf  der  Spitze  demselben)  welcher  die  KoroUe  unniittelbar  nmscfaliefstf 
Nach  meiner  Ansicht  ist  der  lielch  aU  oberständig  an^uiiehpn,  und  was 
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LianiB  den  Fmohtkelch  nennt,  ist  hein  Kelch:  et  sind  Wer  Deckbl&tt- 
eben,  welche  die  Batif  dee  Pmchtknotent  omgeben,  von  denen  aber 
zwei  sich  yergröfsem  nnd  allerdingt  auf  eine  nngewöhi^liche  Weite  zur 
ändern  Decke  (der  Fracht  werden.  Der  oberstSndige  Kelch  ist  ein- 
blättrig., fiknftheilig,  mit  gleichen  Zipfeln.  Die  KoroUe  kreiseiförmig, 
fünfspaUifi^,  mit  fast  gleichen  Zipfeln.  Die  vier  Staubgeföfse  in  dem 
Grande  der  KoroUe  ein|;efügt,  davon  zwei  kürzer;  die  Träger  pfriem- 
Uch;  die  Kölbchen  länglich,  drehbar.  Der  Fruchtknoten  rundlich, 
nnterständig,  dreiföcherig,  jedes  Fach  mit  einem  an  der  Spitze  der 
Achse  aufgehängten  Ejcnen.  Der  Griffel  flidlich,  abwärts  geneigt, 
die  Narbe  kopfig.  Die  Fracht  eine  einsamige,  trockne  Beere,  indem 
zwei  Fächer  des  Fruchtknotens  fehl  tchlagen  und  yerschwinden.  Sie 
ist  auswendig  mit  zwei  Tergröfserten  Deckblättohen  Yollkommen  umge- 
ben, welche  auch  bis  zur  Hälfte  mit  ihr  rerwachsen.  Der  Same  läng- 
lich, spitzlich. 

1824.    LiNNABA  borealis,    Gronov,    Nördliche  Linaea. 

Beschreib.    Linne  in   der  Flora  suecica,    Wahlenberg   in  der  Flora 
lappoQ|ca  nnd  npsaliensis. 

Abbild.    Starn.  h.l7.   Scbk.  f.  176.  Lina.  Fl. läpp.  1 12.  f.4.  Fl.  suec 

p.  19.  Fl.  dan.  1 3.  Eog^l.  bot.  t.433. 
GetE.  Saaml.    Sieb.  berb.  FL  A.  nr.194. 
Bynon.    Linnaea  horealU  L  i  n  n.  Sp.  pl.  2.  p.  880.  W  i  1 1  d.  Sp.  pl.  3.  p.  34D. 

Die  ästig* faserige  Wurzel  treibt  mehrere  rankenartige,  fedliche, 
niedergestreckte  Stengel,  von  der  Dicke  eines  Bindfadens,  bis  zu  1  —  6' 
Länge;  sie  sind  braunroth,  stielrund,  mit  einem  kurzen,  angedrückten, 
krausen  Flaume  bestreut,  in  mehrere,  ebenso  gebildeteNebenstengel  getheilt, 
an  den  Gelenken  mit  zwei  gegenständigen,  aufrechten,  beblätterten,  1  —  V 
hohen  Aesten  besetzt,  wurzeln  an  ihren  nntern  Gelenken,  und  bilden 
einen  immergrünen  Halbstrauch.  Die  Blätter  sind  gegenständig,  kurz 
gestielt,  3 — 4  Paar  an  jedem  Aste,  rundlich -ejförmig,  stumpf,  an  der 
Basis  etwas  in  den  Blattstiel  verlaufend,  hellgrün,  unten  bleicher,  härt- 
lich ,  am  Rande  nach  rome  mit  1  —  2  stumpfen ,  nicht  tief  eindrin- 
genden Kerben  versehen,  und  mit  einzeln,  abstehenden,  am  Blattstiele 
zurück  gebogenen  Haaren  gewimpert,  auch  oft  auf  der  Oberseite  und 
auf  der  Miltelrippe  unten  damit  weitläuftig  bestreut.      Die   blüthentra- 

f enden  Aeste  stehen  aurfecht,  und  an  ihrer  Spitze  tritt  neben  einer 
leinen  Knospe  fi&r  das  künftige  Jahr  ein  langer,  dünner,  röthlich  über- 
laufener Blüthenstiel  hervor,  welcher  mit  einem  abwärts  angedrückten 
Flaume  und  wagerecht  abstehenden,  eine  klebrige  Drüse  tragenden 
Haaren  b.etetzt  und  oberwärtt  in  zwei  4^^ lange,  betondere  Blütbenstiele 

getheilt  ist,  die  eben  so  behaart  nnd  an  der  Basis  mit  zwei  linealischen 
deckblättohen  besetzt  sind,  und  am  obern  Ende  da  noch  zwei  Deck- 
blättchen tragen ,  wo  sie  sich  mit  der  Blüthe  wagerecht  vorwärts 
biegen.  Die  Ueckblättchen  nnter  dem  Fruchtknoten ,  der  unter- 
ständige Kelch  oder  der  Fruchtkelch,  wie  ihn  Linne  nennt,  eyförmig, 
zwei  hidb  so  lang  als  der  Fruchtknoten,  zwei  viel  kürzer  und  kleiner. 
Die  Kelchzipfel  lanzettlich,  spitz  und  wie  die  Deckblättchen  auf  dem 
Küken   mit  Drüsenhärciien  bettreut,    am    Kande    aber   mit    einfachen 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Art«».     Vienehnte  Klane.  427 

Borstcheo  gewlmpert.  Der  Fruchtlcnoten  mit  ktmen  Hftl«heii  be- 
wachten. Die  Ko rolle  etwas  über  einen  riertel  Zoll  lang,  weif«,  ina- 
wendig behaart  und  mit  blutrothen ,  anf  der  untern  Seite  gelben  Adern 
durchzogen,  die  Zipfel  eylörmig,  stumpf.  Die  Frucht,  die  yon  swei 
vergröfserten  Decklättern  umgebene  und  damit  sum  Theil  yerwachsene 
Beere,  mit  Drüsenhaaren  besetzt. 

In  etwas  schattigen  Tannen-  und  Föhrenwildem,  wo  die  Pflanze 
in  dem  Moos  herumkriecht >  in  Preufsen,  (Meyer!)  Pommern,  (Ru- 
dolphhi!)  IVIarkbrandenburg ,  (t.  Schlechtend.;)  Wittenberg, 
(SchkuhrO  Schlesien,  (Wimm.  u.Grab.)  Meklenburg,  (El.  bei  F.;) 
Holstein,  (Nolte.)  Sodann  in  den  Alpea  ron  Salzburg,  auf  dem  Rath- 
bausberg,  (Funk;)  in  Tyrol  im  Oelzthal,  Soldenthal,  Martellthal 
häufifi^,  (Zuccarinii  Funk;)  auf  dem  Orteis,  Sieber!)  Mai,  Juni, 
auf  den  Alpen  Juli  und  August     X>^ 

459.    OROBANCHE.    Linn.    Sommerwurz. 

Der  Kelch  einblättrig- fönfzähni^,  der  hintere  Zahn  kleiner;  oder 
zweibl&ttrig:  die  Blättchen  in  zwei  Zipfel  gespalten,  oder  auch  unge- 
theilt,  oder  vorne  mit  einem  Zahne,  dem  Anfange  zu  einem  zweiten 
Zipfel,  versehen,  seltner  noch  mit  einem  hintern  Zahne,  der  sich  jedoch 
niemals  vergröfsert.  Vorne  treten  die  Blältchen  gar  oft  mit  ihren  Rän- 
dern zusammen  und  verwachsen  daselbst  auch  mit  einander  und  zwar 
findet  sich  beides  bei  ein  und  derselben  Species;  hinten  aber  lassen  sie 
einen  Raum,  in  welchem  sich  zuweilen  ein  drittes  kleines  Blätlchen 
vorfindet.  Als  Monstrosität  wird  der  Kelch  dreiblättrig  mit  gleichen 
Blättchen.  Die  Koro  11  e  ist  rachenförmig;  sie  bleibt  zwar  stehen  und 
vertrocknet,  trennt  sich  aber  von  ihrer  drüsigen  Basis  rundum  so  ab, 
dafs  unter  dem  Fruchtknoten  ein  rundes  oder  eckiges  Schüsselchen 
übrig  bleibt,  wie  bei  dem  Kelche  von  Datura.  Die  Staubgefäfse 
sind  gleich  über  der  Röhre  oder  auch  höher,  gegen  die  Mitte  dersel- 
ben eingefügt,  sie  neigen  sich  oben  in  einen  gröfsern  oder  kleinem 
Boffen  zusammen;  mit  der  angewachsenen  Basis  laufen  sie  an  der  Ko- 
rollenröhre  hinab.  Die  K  öl  beben  hängen  während  der  Blülhezeit  zu- 
sammen, trennen  sich  aber  später  öfters,  wenn  die  Korolle  vertrocknet 
und  wenn  dadurch  die  Staubgefäfse  ihre  Richtung  ebenfalls  verlieren« 
Die  Säckchen  der  Kölbchen  endigen  an  ihrer  Spitze  mit  einem  Dörn- 
chen  und  trafen  auf  ihrer  Basis  zuweilen  ein  kleines  Spitzchen,  gleich 
einem  Wärzchen.  Der  Fruchtknoten  ist  länglich,  an  seiner  Basis 
vorne  mit  einem  gefärbten  Halbring  versehen,  welcher  hinten  sich  nach 
beiden  Seiten  verschämlernd  verliert  und  rorne  öfters  mit  drei  Längs- 
schwielen belegt  ist.  Er  schwitzt  meist  einen  Honie;saft  aus.  Der  Grif- 
fel isc  fadlich.  Die  Narbe  zweilappig,  mit  mehr  oder  weniger  ab- 
stehenden Lampen.  Die  Kapsel  ist  einfticherig,  zweihlappig,  zwei- 
oder  vierfurchig,  mit  zwei  zweispaltigen  oder  vier  getrennten  Samen- 
trägern. Die  Samen  sind  sehr  klein,  oval  oder  länglich,  glänzend 
und  mit  Läogsreihen  von  flachen  Grübchen  besetzt,  wodurch  sie  netzig« 
runzelig  erscheinen. 

Die  Glandula  sab  hasi  germinU,  welche  die  Schriftsteller  anfahren, 
worunter  man  doch  eine  freistehende  Drüse  unter  dem  Fruchtknoten 
verstehen  mnfs,  habe  ich  bei  keiner  Art  gefunden.  Im  Gegentheil  die 
GaUung  Grobanche   unterscheidet  sich  von  Lathraea  gerade  durch  den 
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Mangel  dieier  Drite.^Aber  bei  Orobanohe  befindet  eich  rome  an  der 
Basis  dea  Fruchtknotens  der  benannte,  gewöhnlich  eingeschnürte,  Halb- 
ring, auf  dem  sich  zuweilen  drei,  wiewohl  wenig  hervortretende  Langs- 
«chwielen  befinden  j  nur  bei  einigen  Arten  tritt  dieser  Halbring  als  ein 
Höcker  hervor,  —  Als  Unterschied  der  Gattung  Orobanche  von  L^- 
thraea  ist  noch  anzuführen,  dafs  sich  bei  letzterer  die  Korolle  von  ihrer 
Basis  nicht  abtrennt. 

Zu  L|nne*s  Zeiten  hatte  die  Gattjji^  för  die  deutsche  Flora  nur 
eine  Orobqnche  maior  und  eine  O.  ramosa  aufzuweisen,  von  welchen 
sich  erstere  so  Yv^nig  mit  Gewifsheit  ausmitteln  lafst,  als  die  bei  Mont- 
pellier vorkommende  Ö,  laevis^  mit  welchem  Namen  späterhin  die  deut- 
schen Schriftsteller  die  O.  caerulea  bezeichneten,  die  aber  weder  einen 
Itahlen  Stengel,  noch  Qber  den  Schlund  hervorgestreckte  Staubgefäfse 
hat,  wie  die  Linneische  Diaenose  verlangt.  Gegenwärtig  kennt  man 
^ine  Reihe  schöner  und  deutlich  verschiedener  Arten,  deren  Kennzeichen 
jedoch  auch  nach  dem  wc^W^llroth,  Vau  eher,  Schultz  undF^ei- 
chenbach  geleistet  haben,  zum  Theil  noch  weiter  aufzusuchen  sind, 
so  wohl  als  um  die  von  diesen  Schriftstellern  nicht  aufgeführte  Arten 
charrakterisiren  und  einschi^lten ,  um  die  schon  bekannten  mit  grölserer 
Sicherheit  bestimmeii  zu  können^  Diese  Untersuchungen  müssen  aber 
durchaus  an  der  lebenden  Pflanze  vorgenommen  werden,  wenn  sie  er- 
schöpfend seyn  sollen.  Dabei  tritt  jedoch  die  grofse  Schwierigkeit  ein, 
dafs  ähnliche  Arten  oft  weit  von  einander  entfernt  vorkommen,  dort 
wohl  auch  nur  auf  eine  kleine  Striecke  eingeschränkt  sind  und  nur  eine 
kurze  Dauer  haben,  so  dafs  man  nicht  leicht  Gelegenheit  hat,  die  leben- 
den Pflanzen  gegen  einander  zu  halten.  Es  ist  deswegen,  um  diesem 
Bedürfnisse  dennoch  nach  Möglichkeit  zu  entsprechen,  sehr  zu  wün- 
schen,  dafs  die  Botaniker,  welche  Gelegenheit  haben  wenig  bekannte 
Arten  lebend  zu  beobachten,  davon  ausfiihrliche  Beschreibungen  ent- 
werfen möchten,  die  eher  ein  wenig  zu  viel  als  zu  wenig  enthalten  dür-r 
fen ,  weil  man  während  des  Beschreibens  nicht  wissen  Kann ,  welches, 
auch  kleine,  Merkmal  ein  unterfcheidendes  ist;  besonders  ron  denjenigen 
Arten,  von  welchen  wir  eine  solche  noch  nicht  besitzen,  Diese  Be- 
schreibungen mOfsten  um  so  trefifender  werden,  wenn  man  die  schon 
rorhandenen  mit  der  sodann  vorliegenden  Pflanze  genau  vergleichen  würde. 

Durch  die  Güte  von  Doctor  F.  W^  Schulz  besitze  ich  die  sammt- 
lichen  von  diesem  Schriftsteller  beobachuten  und  entdeckten  Arten,  und 
ausserdem  habe  ich  noch  neben  meinem  Herbarium  reiche  Sammlungen 
benutzt.  Vorzüglich  ^er  wurde  iph  durch  die  Gefälligkeit  meines 
Freundes  Alezander  Braun  in  den  Stand  gesetzt,   von  vielen  Arten 

genaue  Kennzeichen  anzugeben.  Ich  erhielt  nicht  nur  die  von  ihm  im 
adischen,  in  Oberbayern  und  um  Paris  beobachteten  Arten  in  getrock- 
neten  Exemplaren,  sondern  ausserdem  viele  Notizen  und  eine  noch  un- 
gedruckte  Abhan<Uung  über  diese  Gattung,  welche  sehr  vollständige 
und  genaue  nach  der  lebenden  Pflanze  entworfene  Beschreibungen  ent- 
hält, zur  beliebigen  Benutzung,  Wie  viele  wesentliche  Dienste  mir 
diese  freundschafuiche  Mittheilung  geleistet  hat,  ist  aus  der  hier  fol- 
genden Bearbeitung  der  Gattung  zu  ersehen.  Mehrere  von  löir  und 
Alex.  Braun  nicht  lebend  beobachtete  Arten  tnufste  ich  blofs  nach 
getrockneten  Exemplaren  beschreiben  und  zwei  andere  ganz  übergehen, 
weil  ich  an  der  getrockneten  Pflanze  keine  deutlichen  Kennzeichen  zur 
yflterscdeidung  yQA  ihren  V«rwandtea  faad.    Die  Grobanchen  sind  im 
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getrochn^teü  Zustande  sehr  schwer  zu  nliterscheidto ,  weni^psteiis  ein 
grofser  Theil  .  derselben  i  es  gibt  rielleichl  in  dieser  Hinsicht  keine 
schwierigere  Gattung  in  der  Deutschen  Flora,  denn  bei  dem  Trocknen 
gehen  leider  mehrere  schöne  KennEeichen,  besonders  die  Richtung  der 
Operlippe  Und  die  Gestalt  und  Färbe  der  Narb^,  so  v^ie  die  Beschaffeil- 
heit  der  eigentlichen  Narbenflächen  (der  Narbenscheibe)  verloren.  Viele 
andere  Pflanzen  lassen  sich  auch  im  Wasser  wieder  aufweichen  und  er- 
halten dabei  ihre  frühere  Form  wieder,  aber  bei  den  Orobänchen  ist 
dies  nicht  der  Fall;  ich  habe  sie  in  kaltem  Wasser  eingeweicht  und 
mit  kochendem  Wasser  angebrühet^  aber  selten  eine  Korolle  gefunden^ 
welche  leidlich  die  Gestalt  wieder  annahm,  die  sie  vor  dem  Einlegen 
hatte.  Mit  stark  ge^refsten  Exemplaren  ist  in  dieser  Hinsicht  gar  nichts 
mehr  anzufangen ^  sie  bliebei^  Kerprefst^  man  mag  sie  behandeln,  wie 
man  will. 

Ein  Kennzeicheil  ist  bei  deh  Orobänchen  sehr  beständig,  welches 
sonst  gerade  nicht  dazu  tn  rechnen  ist,  nämlich  die  Pubescenz  der 
Staubgefafse ,  eigentlich  aber  der  drüsenlosen  Haare,  welche  bei  den 
meisten  Arten  die  Basis  der  Trager ,  ödei*  auch  den  gröfsten  Theil  der- 
selben von  der  Basis  an  bedecken.  Weniger  bestfindig,  aber  doch  auch 
nicht  sehr  wechsetnd  findet  man  dagegen  die  Drüse nhärchen,  welche 
bei  vielen  Arten  den  obern  Theil  der  Träger  und  den  Griffel  besetzen. 

„Als  merkwürdige,  eigentlich  monströse  Abweichung  bei  einer 
und  derselben  Species  findet  man  zuweilen  die  sonst  abgerundeten  Lap- 
pen der  Narbe  ausgerandet,  und  in  kräftigern  Exemplaren  findet  man 
nicht  selten  das  Stigma  in  mehrern  BlumeU  3  und  4  lappig.  Bei  den 
dreilappigen  ist  zu  den  gewöhnlichen  seitlichen  Lappen  ein  kleinerer« 
schief  nach  unten  stehender  hinzugekommen;  bei  der  vierlappigen  sind 
zwei  untere  Lappen  vorhanden,  welche  kleiner  sind  als  die  zwei  seit- 
lichen, die  in  diesem  Falle  sich  etwas  nach  oben  richten.  Den  Lappen 
des  Stigmas  entsprechen  eben  so  viele  Klappen  der  Frucht,  deren 
Breite  mit  der  Gröfse  jener  Lappen  im  Verhältnisse  steht/*     A»  Braum 

Unter  die  sehr  veränderlichen  Kennzeichen,  welche  übrigens  von 
den  Schriftstellern  als  bezeichnende  aufgeführt  werden^  gehören,  die 
mehr  oder  weniger  zwiebelartig  aufgetriebene  Stengelbasis«  die  etwas  mehr 
oder  etwas  weniger  breite  Schuppen  des  Stengels  ^  die  lockere  oder  ge^^ 
drungene  Aehre,  die  mehr  oder  weniger  hervorragenden  Staubgefafse 
und  der  mehr  oder  weniger  vor  den  Schlund  hervortretende  Griffel^ 
was  bei  allen  Arten  vielfach  ändert. 

Alle  leben  schmarotzend  auf  der  Wurzel  änderer  Pflanzen» 
Folgende  Schriften  sind  hier  besonders  zu  vergleichen! 

1)  Orobanches  generis  Aiaaxevrj ,  ad  C4  Merteiisiüm  scripsit  P.  G. 
Wallroth,  ich  fthre  diese  Schrift  mit  den  Worten:  Wallr.  de 
Orob.  an. 

2)  Monographie  des  Orobanches  par  J.P.Vauoher,  mil'löKup. 
fertafeln,  auf  welchen  leider  die  Pflanzen  nicht  richtig  gezeichnet  sindT 

3)  Beitrag  zur  Kenntnifs  der  deutschen  Orobänchen  von  F.  W. 
Schultz,  mit  einer  lithographirten  Tafel,  welche  Zergliederuncen  von 
Blüthen  enthält.  -  ^  ^ 

Erste     ftotte. 
Der  Kelch  besteht  aus  zwei  Blättchen,  welche  rorne  zuweilen  zu- 
sammenfliefsen;  er  ist  durch  ein  Deckblatt  gestützt.    Der  Fruchtknoten 
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uX  mit  zwei  Pnrohen   dnrohsogto,    finer  rordern    und  einer  hintern* 
Die  Kapsel  hat  rier  getrennte  wandständige  Samenträger. 

1825.     Orocanchb  croenfn.    BertolonL   Blutrothe  Sommerwurz. 

Die  Kelchblättchen  mehmerrig,  ziemlich  gleichförmig  zweispal- 
tig, län^^er  als  die  KoroUenröhre;  die  Korolle  glockig,  rome  an 
der  Basu  bauchig,  über  den  ROcken  gekrümmt;  die  Lippen  un- 
gleich gexähnelt,  drüsig  -  franzig ,  die  obere  helmartig,  ganz  oder 
etwas^  ausfferandet,  die  Lappen  abstehend,  die  Zip^l  &r  untern 
ziemlich  gleich;  die  Staubgefäfse  in  der  Basis  der  Korolle  ein- 

Sefiigt,  cucht  behaart,   oberwärts  nebst  dem  Griffel  drüsenhaarig, 
ie  Narbenscheibe  sammetartig,  erhaben  berandet. 

Beschreib.  Smith,  in  trans.  soe.  Lina.  Wal Iroth  de  Orob.  Schnlts 
Beitr. 

Abbild.  Bei  eben  b.  Icon.  7.  f. 898.  899  die  schlankere  Form  mit  benrpr- 
gestrecktem,  and  f. 896  die  gröUere  mit  kürzerro  Gtifftth  Scbolts 
Beitragt  2^rgliederaog  derBlütbe  aoter  dem  Namea  O.  caryophyllacea. 
Gaad.  helv.4.  t.2. 

Getr.  SammL     Orohanche  gracUU  Schleich I  pl.  ezs. 

Synon.  Orobanche  cruenia  Bert  rar.  ital.  pl.  dec3.  ed.  1.  p. 56.  n.5. 
armoeo.  ital.  p.  89.  O,  cruenta  R  e  i  c  h  b.  Icon.  7.  p.  35.  O.  graciüs  Smith. 
Lina,  trans.  4.  p.  172.  Wallr.  de  Orob.  p.  39.  Willd.  Sp.  pl.3. 
p.351.  Reichenb.  Icon.  7.  p.36.  O,  vulgaris  Gand.  helr.i.  p.l7d. 
O  caryophyllacea  Schnlts.  Beitr.  p. 8.  Orobanche  da  Dorrychniaia 
ligneux  Tauch.  Monogr.  p.46? 

Die  weitglociiige ,  auf  der  Vorderseite  am  Grunde  kropfartig  er- 
weiterte, inwendig  blutrothe  Korolle,  die  tiefe  Insertion  der  Staubge- 
ftifse,  die  gelbe ,  purpurbraun  berandete  Narbe  und  der  reiche,  hurze, 
drüsentragende  Ueberzug  zeichnen  die  vorliegende  Art  auf  den  ersten 
Blick  aus.  In  der  Farbe  und  Gestalt  der  Korolle  kommt  die  folgende 
Art  mit  ihr  überein,  diese  ist  aber  stärker  und  hat  eine  andere  Be- 
haarung. 

Der  Stengel  einfach,  kantig  -  gerieft ,  rothbraun,  nach  oben  ge- 
wöhnlieh auffallend  dünner,  unterwärts  spärlicher,  nach  oben  bin  aber 
und  zwischen  den  BiOthen  nebst  den  Deckblättern  und  den  Zipfeln 
des  Kelches  reichlich  mit  abstehenden,  eine  goldgelbe  Drüse  tra- 
genden Haaren  besetzt,  \  —  1'  hoch  und  höher,  an  der  Basis  mäfsig 
Tcrdick^  bis  zur  Dicke  einer  Haselnufs,  zuweilen  auch  bis  zu  der  einer 
Wallnuis,  daselbst  gerade  oder  schief  auf  einem  längern  oder  kürzern 
Wurzelkopfe,  und  dicht  ziegeldachartig  mit  dreieckig- eyförmigen,  stnmpf- 
lichen  oder  kurzgespitzten,  zuweilen  auch  länglichen  Schuppen  bedeckt; 
über  der  Basis  aber  mit  längern  und  schmälern  Schuppen  entfernt  be- 
kleidet, welche  aus  einer  breitern  Grundfläche  allmählig  lanzettlich 
in  eine  lange  Spitze  verlaufen,  anliegen,  nach  dem  obern  Theile 
des  Stengels  schmäler  werden  und  auswendig  den  Ueberzug  des  Stengels 
erhalten.  Die  Blüthen  stehen  in  einer  anßinglich  gedrungenen,  sodann 
gewöhnlich  lockern  Aehre    an  einer   etwas   schlängeligen   Spindel   zb 
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(5  —  20 1  an  starken  Exemplaren  auch  30  — 40  9  an  schmScIitigem  nur 
j6 — 10.  Sie  fallen  in  die  Äugten  dnrch  ihre  lebhafte  Färbung  von  Gelb 
und  Purpurbraun,  Die  Decliblätter  aus  einer  breit -ejrförmigen,  den 
Grund  aer  Blume  auffassenden  Basis  pfriemlich  verschmälert,  sind  so 
lang  als  die  Unterlippe,  zuweilen  auch  so  lang  als  die  Blütbe.  Die 
beiden  getrennten  Kelchblättchen  sind  vielnervig,  vorne  aneinader  «tos- 
send, breit*  ey förmig,  in  zwei  ziemlich  gleiche,  gerade  hervorgestreckte, 
pfriemliche,  bis  über  die  Korollenröhre  hinaufreichende,  fein  zngt?spitzte 
Zähne  gespalten,  von  welchen  jedoch  der  vordere  etwas  schmaler  und 
zuweilen  auch  kleiner  und  verkürzt  ist;  beide  sind  nicht  selten  etwas 
sichelförmig  nach  hinten  gebogen.  Die  Korolle  9^^Mang,  auswendig 
mit  kürzern  Haaren  besetzt,  welche  eine  goldgelbe  Drüse  tragen,  roth- 
braun, an  der  Basis  aber,  sodann  in  einigen  Streifen  nnd  Ott  auch  am 
Rande  schön  schwefelgelb ,  inwendig  blutroth  oder  schwarz  purpurroth. 
An  schlanken  Nachschöfsliogen  sind  die  Blumen  zuweilen  überall  gelb, 
an  starken  Exemplaren  durchaus  purpurpraun.  Die  Röhre  von  der 
vorne  abgerundeten  und  fast  kropfigen  Basis  an  glockig,  und  bis  zur 
Unterlippe   fast  gerade,   auf  dem  Rücken   aber  sanft  gekrümmt,  in  die 

gewölbte,  mit  einem  stumpfen  Kiele  durchzogene  Oberlippe  übergehend. 
>er  Kiel  endgt  vorne  mit  einer  kleinen  Spitze  oder  Verdickung.     Die 
Lippe  selbst  scheint,  wenn  sie  zusammenliegt,  zweilappig,  sie  ist  aber 

fanz  oder  nur  seicht  ausgerandet,  an  den  Seiten  ist  sie  flach  ausge- 
reitet ,  am  Rande  wie  die  in  einem  rechten  Winkel  abstehenden  Un- 
terlippe fransig- gezähnelt  ,und  drüsig  -  gewimpert.  Die  Zipfel  der 
letztern  sind  rundlich- verkehrt -ey förmig,  gleichgestaltet,  der  mittlere 
etwas  gröfsere  reicht,  wenn  man  ihn  surückdrückt ,  bis  an  die  Mitte 
der  Röhre.  An  der  Basis  der  Unterlippe  befinden  sich  zwei  starke 
Buckeln,  welche  tiefe  Palten  zwischen  sich  lassen,  in  welchen  Drüsen- 
härchen eingestreut  sind.  Die  Staubgefäfse  sind  ganz  nahe  an  der 
Basis ;  nur  eine  halbe  Linie  über  der  abgetrennten  Grundfläche  der  Ko- 
rolle in  einer  schief  nach  hinten  aufsteigenden  Linie  eingesetzt.  Die 
Träger  an  ihrem  untern  Viertel  breit  und  platt,  auf  der  innern  Seite 
flach -rinnig,  auswendig  kahl,  inwendig  aber  Von  der  Basis  bis  zur 
Mitte  mit  längern,  drüsenlosen  Härchen,  an  der  Spitze  dagegen  rundum 
mit  kurzen  drüsigen  besetzt.  Die  beiden  langem  Staubgefäfse  sind  in 
der  Mitte  genähert,  treten  von  da  an  auswärts  und  steigen  sodann  in 
einem  Haken,  wie  die  Henkel  einer  Urne  herab;  die  kürzern  sind  wie 
bei  allen  Arten  etwas  höher  eingesetzt.  „Der  Fruchtknoten  ist 
weifsgelblich ,  hinten  und  vorne  mit  einer  Furche  durchzogen,  welche 
in  dem  Griffel  gänzlich  verschwindet,  hat  an  der  Basis  vorne  drei  stum- 

Jfe  Höckerchen,  und  die  Basis  selbst  hat  eine  ringförmige  violette Fär- 
ung.  Der  Griffel  ist  von  unten  an  etwas  vorwärts  gebogen,  an  der 
Spitze  mehr  oder  weniger  herabgekrümmt,  nach  oben  violett  und  drü- 
senhaarig. Die  Narbe  erreicht  gewöhnlich  den  Rand  der  Oberlippe, 
ragt  aber  zuweilen  auch,  und  an  andern  Exemplaren  bedeutend  hervor. 
Sie  ist  bei  robustem  Exemplaren  mit  dickerm  Griffel  aufrechter,  bei 
schlankem  mit  dünnerm  Griffel  oft  sehr  stark  herabgebogen;  im  erstem 
Falle  dicker,  gerundeter  und  in  der  Mitte  nur  schwach  eingedrückt,  im 
letztern  schmäler  und  so  tief  eingeschnitten,  dafs  die  zwei  Lappen  vor- 
wärts parallel  neben  einander  hegen.  Die  eigentliche  Narbenscheibe 
ist  sammetartig,  wachsgelb,  in  der  Mitte  verengert,  so  dafs  sie  daselbst 
auch  ganz  unterbrochen  wird.    Sie  ist  von  einem  etwas  schvrieligen  her- 
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Tortretenden  purpttrlbraun^n  Rande  umgeBen,  der  aii  cler  Stelle  ^  wo  die 
Narbenscheibe  am  meisten  verengert  ist,  oben  und  unten  häufig  noch 
ein  besonderes  Knötchen  bildet;  die  Querspalte  ist  geschlossen.  Die 
Frucht  ist  kur£,  eyförmig^  schwarzbraun,  oder  ganz. schwärt.  Das 
Innere  der  Frucht  und  die  Art  des  Aufspringens  bietet  keine  Unter- 
Scheidungsmerkmale  von  dön  übrigen  Arten  der  Abiheilung  Asproleon 
dar^  eben  so  wenig  die  Samen. 

,)  Einen  entschiedenen  Nelkengeruch  hat  die  hier  beschriebene  Art 
Init  Terschiedeneb  andern ,  namentlich  mit  O.  jäpithymam  gemein ,  woher 
es  kommen  mag,  dafs  diese  beiden  Arten  so  hau£g  für  O.  catyophyl- 
lacea  gehalten  werden,  eine  Verwechselung,  übelr  die  man  sich  um  so 
Weniger  wundern  darf,  da  ihnen  beiden  der  Charakter  ebenfalls  zu- 
kömmt, durch  den  Smith  seine  O,  caryophylläcea  hauptsachlich  un- 
terscheidet ^  nämlich  die  Stamina  basi  interne  pilosa»^^  Alex.  Braun 
in  einer  noch  ungedruckten  Abhandlung^ 

„Die  Gröfse  der  zwiebelartigen  Auftreibung  der  Ötengelbasis  und 
die  Breite  und  Länge  der  Schuppen,  die  mehr  löchere  oder  mehr  ge- 
drungene Stellung  der  ßlOthen  und  die  Zahl  derselben  sind  sehr  rer- 
finderlich,  auch  die  Kelchblailchen  kommen  zuweilen  ganz  und  unge- 
theilt  tor^  oder  nur  mit  einen  kürzern  Zahn  versehen,  oder  auch  tiefer 
.getheilt.  Selten  findet  man  sie  auch  vorne  zusammengewachsen  und 
eben  so  selten  findet  sich  hinten  zwischen  den  beiden  Kelehblättcheti 
noch  ein  schmales  pfriemliches  oder  lanzettliches  kleineres  drittes,  oder 
wenn  man  sich  jedes  Kelchblättchen  aus  zv^ei  zusammengewachsenen 
denkt,  ein  fünftes  vor»  Der  Griffel  ragt  tuweilen  nebst  den  Staubge- 
fafsen  über  die  Korolienröhrö  hervor.  Der  verschiedenen  Richtung  der 
Lappen  der  Narbe  ist  oben  gedacht;  zuweilen  sind  beide  an  ihrem 
Bnde  ausgerandet,  so  dafs  die  Narbe  fast  vierlappig  erscheint/'  A.  B  r  js  u  n 
entdeckte  auch  einePetoria,  welche  bei  Schultz  Beitr.  p.  11  von  Karl 
Schimper  beschrieben  ist  Nämlich  „die  unterste  Blüthe  einer  Aehre 
war  langgestielt,  hatte  unter  dem  Kelche  twei  seitliche  Deckblätter^ 
der  Kelch  selbst  war  secbstheilig.  Die  Blumenkrone  vollhommen  regel- 
mafsig  sechslappig,  mit  den  sechs  Lappen  wechselten  sechs  Slaubge- 
fafse,  welche  siöh  kegelförmig  zusammenneigten,  der  Griffel  war  auf- 
recht ^  die  Narbe  raete  in  der  Mitte  zwischen  den  sechs  Staugefafsen 
hervor,  war  zweilappig,  mit  seitlichen  Lappen»'^  A.  Braun  in  briefli- 
ohen  Mitiheilungen« 

Eine  Form  mit  Sehr  breiten  Schuppen,  die  sich  Übrigens  auch  in 
der  Gegend  von  München  vorfindet,  ist  Orobanche  craenta  Reichen b« 
Iconogr.  8.  flg.  896,  und  zwar  nach  einem  Eiemplare  vom  Bcrtoloni 
selbst.  Man  vergleiche  Seite  35  der  Icono^raphie.  Allein  dafs  Bertö- 
loni,    durch  einen  blofsen  Zufall   ein   solches    Exemplar   überschickte, 

Ceht  aus  der  ton  demselben  in  den  Amoenitat*  ital.  p.  89  und  90  gege- 
enen  Beschreibung  hervor,  wo  die  gewöhnliche  Pflanze  mit  den  Wor^ 
ten  bezeichnet  wird«  „Scapus  adspersus  squnmis  lanceolatis  aöuminalis'^ 
und  tfeiter  „bractea  ad  singulum  florem  solitaria,  u.  s.  w.  caeterum  sl- 
milis  s<}uamis  scapi."  Ferner  bemerkt  mir  Alexander  Braun.  Die 
Pflanze  (diö  hier  beschriebene  O.ctuenta)  befindet  sich  in  der  Mejreri- 
schen  Sammlung  aus  Oberitalien  unter  dem  Namen  O,  craenta^  sicher 
Von  ßertoloni  selbst  bestimmt. 

Der  S.niithische  Namön  Orobanche  grnciÜs  ist  zwar  älter  als 
def  Bertolönischey    aber   einmahl    ist   derselbe   in    Hinsicht   auf  die 
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vielen  robusten  Exemplare  der  Pflaose  sehr  nnpatsend,  und  dann  be- 
schreibt Smith  wirklich  nur  die  kleinere  Form  mit  lang  vorgestreckteoi 
Griffel.  Deswegen  habe  ich  nach  dem  Vorschlage  meines  Freundes 
Alex.  Braun  den  Bertolooischen  Namen  vorgezogen,  ich  betrachte 
die  Smithische  Pflanze  als  eine  Varietftt: 

ß  die  Schlanke«  Sie  ist  niedriger,  schlanker  und  der  Griffel 
und  auch  oft  die  Staubgefafse ,  besonders  aber  der  Griffel  ragen  weit 
Aber  die  Korollenröhre  hervor.     Eine  andere  Varietät  ist 

Y  des  Ginsters,  Genislae  tincionae^  Schultz  in  brieflichen  Mit* 
theilungen.  Sie  hat  stärkere  Kelchblättchen,  fast  von  der  Länge  der 
Blume.  Auch  scheint  sie  heller  gefärbt  gewesen  zu  seyn.  Ausserdem 
finde  ich  keinen  Unterschied.  Diese  Varietät  scheint  mir  die  Oro^ 
hanche  du  gSnei  des  teintariers  Vau  eh.  Monogr.  p.37.  Zu  der  Va- 
rietät ß  der  O.  gracäis  scheint  O.  da  genSi  germanüjae  Vau  eh.  Mo- 
nogr. p.  39  zu  gehören. 

Die  Orobanche  graetlU  Schleicher,  welche  Gaudin  Fl.  helv.4. 
p.  179  bei  O.  Artemisiae  campesiris  anfahrt,  gehört  nach  den  Schlei- 
cherischen Exemplaren  in  meiner  und  in  mehrern  Sammlangen  wirk- 
lich zu  der  hier  beschriebenen  O,  gracilis^  der  O.  craenia  Bertoloni. 

Es  gibt  eine  Abart  mit  ziemlich  tief  ausgerandeten  Zipfeln  der 
Unterlippe.  Smith  scheint  eine  solche  vor  sich  gehabt  zu  haben,  da 
er  die  laeiniae  labii  inferioris  obcordatae  nennt.  Ob  jedoch  hieber  die 
Orobanche  da  Dorichniam  ligneax  Vaucb.  Monogr.  p.  46  gehört, 
wage  ich  nicht  mit  Gewifsheit  anzunehmen,  da,  wie  ich  unten  bemerke, 
die  fleifsigen  Botaniker  in  München  auf  dem  daselbst  häufigen  Vory- 
cniam  saffi-uiiosum  nichts  Aehnliches  finden  konnten.  Vaucher*s  Be- 
schreibung pafst  übrigens  gut  auf  unsere  Pflanze. 

Die  Orobanche  craenta  wächst  auf  Grasplätzen,  magern  und  fet- 
ten Wiesen  von  Regensburg  durch  Bayern  über  München  und  Salzburg 
bis  in  die^Voralpen,  wo  sie  noch  von  Dr.  F.  W.  Schultz  bemerkt 
wurde.  Sie  sitzt  schmarotzend  auf  dem  Ende  eines  Wurzelastes  von 
Hippocrepii  eomosa  oder  Lotus  corntcu/atas  y  welcher  knollig  und  in 
dem  Maafse  anschwillt,  wie  die  Pflanze  kräftiger  wird.  Auch  bei  Paria 
fand  sie  Alex.  Braun  auf  Loras  corniculatas.  Nach  Schnitz  und 
Zuccarini  findet  sie  sich  auch  auf  Lotus  siliquosus  und  nach  V au- 
ch er,  wenn  dessen  obengenannte  Species  hieher  gehört,  Auf Vorycniam 
saßlruticosam»  Schultz  und  Braun  konnten  sie  jedoch  auf  dieser, 
in  den  Isarauen  bei  München  gemeinen  Pflanze,  nicht  finden.  Die 
Var.  ß  wächst  unter  den  gewöhnlichen  Formen.  Die  Var.  y  fand 
Schultz  bei  Wasserburg  in  Oberbaiern  auf  Genista  tinotoria.  Juni. 
Juli.    If. 

1826.  Ov^OBiMCBR  condensata»  Moris.  GedrungeneSommerwurz. 
Die  Kelchblättchen  mehrnervigf,  meistens  ziemlich  gleichförmig- 
zweispaltig, ungefähr  so  lang  als  die  HoroUenröhre;  die  Ko rolle 
glockig,  vorne  an  der  Basis  bauchig,  über  den  Rücken  gekrümmt, 
nach  der  Spitze  zu  gerader;  die  Lippen  gezähnelt,  etwas  wim- 
perig, die  obere  ein  wenig  ausgeraudet;  die  Zipfel  der  untern 
fast  gleich,  der  mittlere 'etwas  gröfser;  die  StaubjS^efäfse  in  der 
Basis  der  Korolle  eingefügt,  kahl,  an  der  Basis  flaumhaarig,  an 
der  Spitze  nebst  der  Spitze  des  Griffels  spärlich  drüsenhaarig ;  die 
Deckblätter  grau  von  dichten  langen  Haaren. 
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Abbild.    R  e  I  c  h  e  n  b.  Icon.  7.  f.  897. 

G^tr.  Samml.  Wurde  darch  den  Wurfemberg^  Reiserereia  aopgegeben 
(von  Muller!  auf  der  Insel  Antioco  in  Sardinien  gfesammelt.)  Ferner 
gab  tiiB  P  r  e  8 1 !  in  seinen  g^etroekneten  Pflansen  Sictliens  als  O.  foetidcu 

Synon.  Orobanche  condensala  Moria  Stirpium  sardoamm  Elenchus 
fascZ  p.8.  Reicbenb.  Iconog^.  7.  p.  35.  Orobanche  du  spartium 
Jimeier  Vanch.  Monog^.  p.  42.  O.  foetida  Bivoni  Bernardi  stirp. 
rar.  aicil.  Mant  1.  n.  5.  nach  Vanch.  (nicht  O.  foetida  Deafont.). 

Eine  auf  den  ersten  Blick  ron  der  Torher^ehenden  Art  sehr  rer- 
schiedene  Pflanze,  die  aber  doch  in  den  meisten  Merkmalen  so  mit 
derselben  übereinstimmt)  dafs  es  schwer  hält,  sie  genau  zu  charakteri- 
siren.  Bei  Vergleichung  des  lebenden  Gewächses  würden  sich  ohne 
Zweifel  Insssere  Kennzeichen  ergeben.  Sie  ist  bedeutend  gröfser,  robu- 
ster, dickstengetiger  und  reich bläthiger,  und  unterscheidet  sich  an  den 
getrockneten  Exemplaren  auf  den  ersten  Blick  durch  die  schwarz  pur- 
purne Färbung  der  ganzen  Pflanze,  (nur  der  untere  Theil  der  Horolle 
ist  braun,  aber  nicht  hellbraun)  und  durch  die  grauen  Deckblätter, 
welche  gleichsam  mit  Kleien,  ähnlich  dem  htVdiUtiien  Liehen  far für aceas 
Linne,  bpstreut  erscheinen,  eine  Erscheinung,  welche  durch  lange  dick- 
liche, weifse  und  gelbliche  ineinander  gewirrte  Haare  herrorgebracht  wird. 
•  Die  Stengelbasis  ist  oft  sehr  dick  -  zwiebelig  autgetrieben  und 
dicht  mit  breit -ey  förmigen,  kurz -zugespitzten,  weniger  behaarten  Schup- 
pen bedeckt.  Die  Stengelschuppen  stehen  ebenfalls  nahe  oder 
scheinen  es  doch,  weil  sie  grofs  und  breit- länglich -lanzetllich  sind. 
Die  untersten  sind  sogar,  wie  bei  der  folgenden  Art  öfters  irorkomrot, 
etwas  rautenförmig- länglich,  nimlich  gegen  die  Mitte  hin  breiter  als 
an  der  Basis,  und  diese  Stengelschuppen  sind  sehr  dicht  mit  den  oben 
beschriebenen  kleienartigen  Haaren  bedeckt,  welche  auch  auf  dem  Sten- 
gel zerstreut  stehen  und  daselbst  mit  kürzern  drusentragenden  gemischt 
sind.  Die  Deckblätter  ähneln  den  Stengelschuppen,  sind  eben  so 
stark  behaart,  sie  ragen  gewöhnlich  über  die  Blüthen  hervor,  sind  aber 
auch  an  einem  Exemplare  ein  wenig  kürzer.  Eben  so  sind  die  Kelch- 
blättchen, jedoch  etwas  schwächer  behaart.  Die  Korolle  gleicht 
der  der  O,  craenta  und  ist  im  Leben  nach  Moris  a.  a.  O.  blutroth, 
im  getrockneten  Zustande  ist  sie  unterwSrts  braun  oder  rotbbraun,  ober- 
warts  dunkel  schwarz  -  purporbraun.  In  den  Palten  zwischen  den  Buckeln 
der  Unterlippe  fand  ich  die  Drüsenhärchen  nicht,  die  man  bei  der  vor- 
hergehenden Art  daselbst  bemerkt;  ob  jedoch  dieses  Kennzeichen  stand- 
haft sev,  wage  ich  nicht  zu  behaupten.  Die  Staubkölbchen  sind 
gelblich.  Die  Staubiäden  sind  an  der  Basis  inwendig  mit  drüsen- 
losen  Haaren,  gewöhnlich  ziemlich  dicht  besetzt  und  an  der  Spitze,  so 
wie  der  Giif&l  mehr  oder  weniger  drüsenhaarig.  Die  Beschaffenheit 
der  Narbe  läfst  sich  an  der  getrockneten  Pflanze  nicht  genau  erforschen. 

Nach  dem  Citate  von  PresTs  Orobanche  foeilda  in  Wallroth 
de  Orob.  p.  41  sollte  man  die  vorliegende  Art  för  O.  variegata  dieses 
berühmten  Schriftstellers  halten^  aber  die  Beschreibung  trifft  in  vielen 
Punkten  nicht  zu.  Moris  nannte  in  dem  ersten  Faszikel  des  Elenchns 
seine  Pflanze  O.  speciosa  DeCand.,  gibt  ihr  aber  in  dem  zweiten 
Faszikel  den  oben  angegebenen  Namen.  Wirklich  pafst  auch  DeCan- 
doli  es  Beschreibung  der  O.  speciosa  durchaus  nicht.     Die  O.  foeiida 
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Desfontaines,   welche   ich  ron  Salzmamii  bei  Tanger  gesamoieU 
besitze,  unterscheidet  sich  sehr  leicht  durch  lange)  sehr  schmale,  lanzett^ 

}>frieiii]iche  und  sehr  fein  zugespitzte  obere  Schuppen  ond  Deckblätter, 
ast  hahle  Kelche  und  Korollen,  kleinere  Blflthen,  die  in  eine  sehr 
gedrungene  Aehre  gestellt  sind  und  sehr  schlanke,  nur  an  der  untersten 
asis  verbreiterte  Staubfilden.  Diese  sind  kahl  oder  nur  an  dem  Grunde 
selbst  mit  einigen  drfisenlosen  Haaren  besetzt«  Auch  an  der  Spitze  fin- 
det man  zuweilen  einige  kleine  DrQschen,  aber  nur  bei  genauer  Beob^ 
achtung.     I'ie  Narbe  ist  kleiner  und  der  Griffel  dünner. 

Die  O.  condensaia  wftchst  bei  Fiume  auf  schattigen  Grasplätzen 
und  ist  daselbst  gemein  ^  (NoS!)  Das  mir  mit^etheilte  Exemplar  ist 
etwas  weniger  behaart  als  die  Sardinischen  und  Sicilianischen,  übrigens 
aber  gänzlich  übereinstimmend.  Noe  gibt  die  Pflanze  nicht  an,  wor- 
auf diese  Art  schmarotzt.  Moris  fand  sie  auf  Genista  eorsiea^  Presl 
auf  einem  Spartium^  was  er  nicht  näher  bezeichnet ^  Wahlberg  sam- 
melte sie  in  Italien,  wo  sie  auf  S partium  scopariam  wuchs  nach 
Alex»  Braun  in  brieflichen  Mittheilungen«     Mai« 

1827.    Oaobanchb   Rapam,     Thuillier.    Rübenstengelige    Som^ 
merwurz« 
Die  Ketchblättchen   mehrnervig,   meistens  ziemlich   gleichförmig 
zweispaltig,  ungeflihr  so  lang  als  die  Korollenröhre;  die  Ko rolle 

flockig,  vorne  an  der  Basis  bauchig,  über  den  Rücken  gekrümmt; 
ie  Lippen  wellig,  schwach  gezahnelt,  nicht  gefranst,  die  obere 
helmartig,  ausgeraodet,  die  Lappen  abstehend^  der  mittlere  Zipfel 
der  untern  Lippe  noch  einmal  so  grofs  als  die  seitenständigen;  die 
Staubgefälse  in  derBasis  der  Korolle  eingefügt,  unterwärts  ganz 
kahl,  an  der  Spitze  nebst  dem  Griffel  drüsenhaarig ^  die  Narben- 
scheibe sammtig  ohne  hervortretenden  Rand« 

Abbild.  Reiehenb.  Icoa.  7.  f. 900.  als  O,  major  und  £.  033.  als  O.  Ba^ 
puntj  aber  die  letztere  stimmt  mit  den  zablreicben  Exemplaren  ^  welebe 
ich  verg^licben  babe^  weni^  fibereia. 

Syaod.  Orohanche  Bapum  T hu  111.  Par*  ed.  2.  p.  317.  Diib.  bot«  grall. 
p.  348.  Wallr.  Orob.  p.  31.  Reicbenb.  Icoa.  7.  p.  43?  O,  major 
DeCaod.  Fl.  fr.  3.  p.488.  Reicbenb.  Ic  7.  p.  36,  nicht  Lid ne'i 
nnd  anderer  Autboreti.  Orobancke  du  Cptise  a  balaU  Vaaeh«  Mo« 
tK'gr.  p.  43.  die  sämmtlicbea  Synonyme  ausgesblossen« 

DeCandolle  sah  in  der  Flore  fran^aise  die  vorliegende  Art, 
welche  in  Prankreich  und  besonders  hSufi^  um  Paris,  auf  Spariium 
scopatium  L.  wächst  ond  nun  auch  in  Deutschland  entdeckt  worden  ist, 
für  die  Linneische  Orohanche  major  an«  Auch  Reichenbach  hat 
dieselbe  unter  diesem  Mamen  in  die  Flora  excursoria  aufgenommen  und 
in  der  Iconographia  abgebildet.  Dagegen  belegt  Smith  mit  diesem 
Namen  diejenige  Art,  welche  in  England  tind  nach  Duby  auch  im 
südlichen  Frankreich  auf  Vlex  earopaeus  wächst,  die  ich  noch  nicht 
tit  sehen  Gelegenheit  hatte,  die  aber  der  O.  Bapum  nahe  stehen  mufa« 
Damit  stimmt  VVahlenberg  nicht  überein«  tt  behält  den  Namen  O0 
major  für  die  Pflanze  der  Flora  suecica,  die  auf  der  Wurzel  von  Ce/i- 
ttmrea  Seabiosa  sohmarot2ende  O«  elaiico  Suiton*    Bei  diesen  rerschie« 

9S  * 
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jenen  Ansichten  darf  man,  wenn  man  verstanden  seyn  will,  den  Namen 
O.  majoi^'  fiir  keine  dei-  drei  Arten  gebrauchen. 

Dafs' die  ron  mir  hier  aufgefährte  Pflanze  O.  Bapam  Thuillier 
ist,  erleidet  keinen  Zweifel.  Ich  erhielt  sie  von  meinem  Freunde  Alex- 
ander Braun,  welcher  sie  an  den  ron  Thuillier  angegebenen  Stand- 
orten gesammelt  und  in  Paris  auch  Originalexemplare  von  dem  Ent- 
decker verglichen  hat,  in  mehrfachen  Exemplaren  für  mein  Herbarium 
und  in  zahlreichen  zu  weiterer  Vergleichung.  iVlit  diesen  Exemplaren 
stimmen  die  im  Schwarzwalde  und  bei  Bonn  gesammelten  genau  Qberein. 

Die  vorliegende  Art  macht  sich  kenntlich  durch  die  weitglockige 
Korolle  der  O.  craenta^  die  aber  im  getrockneten  Zustand  gelbbraun 
ist  und  an  welcher  in  den  langer  au^eblüheten  Blumen  die  weifsen 
Staubkölbchen  besonders  auffallen.  Sie  unterscheidet  sich  ausserdem 
von  den  beiden  vorhergehenden  sehr  leicht,  durch  die  an  der  Basi« 
vollkommen  kahlen  Staubgeßifse ,  und  durch  die  am  Rande  zwar  wellige, 
aber  nicht  fransig- gezähnte,  anders  gefärbte  Horolle;  und  von  O.  crttenfa 
noch  ausserdem,  durch  lange,  weifse,  drfisenlose  Hanre,  welche  die 
Deckblätter  dicht  bedecken,  und  auch  am  Stengel,  wiewohl  zerstreuter 
vorkommen. 

Sie  ist  stärker  und  höher  als  O.  cruenia.  Der  Stengel  ist  an 
grofsen  Exemplaren  unten  fast  daumensdick,  1  —  3^  hoch,  kantig-gefurcht, 
im  lebenden  Zustande  hell -braungelb,  unten  an  dem  dickern  Theile 
und  oben  zwischen  den  BlQthen  ins  fleischfarbige  ziehend,  von  der 
Hälfte  an ,  bei  lockerblQthigen  'Exemplaren  auch  schon  von  unten  an, 
20  bis  40)  an  ganz  grofsen  Exemplaren  bis  80  und  90  Blütfaen  tragend. 
Er  sitzt  auf  der  Wurzel  von  Spartium  scoparium  L.,  am  Ende  eines 
wagerechten  Wurzelastes,  welcher  daselbst  zu  einem  fingersdicken  Kno- 
ten anschwillt.  Gewöhnlich  sitzen  3  —  5«  in  seltenen  Fällen  auch  mehr 
auf  einem  solchen  Knoten ,  von  welchem  sie  schief  oder  wagerecht  ab- 
gehen. Sie  sind  an  ihrem  Ursprünge  schon  dick,  und  daselbst  sehr 
dicht  mit  kleinen  eyförmigen  Schuppen  besetzt,  schwellen  aber  hierauf 
in  eine  noch  dickere,  rundliche,  zwiebeiförmige  Basis  an,  die  mit  brei- 
ten grofsen  Schuppen  ebenfalls  dicht  bedeckt  ist.  Von  dieser  Anschwel- 
lung erhebt  sich  der  Stengel  gerade  und  ist  von  da  an  mit  entferntem 
lanzetllichen  Schuppen  besetzt,  die  übrigens  an  seinem  untern  Theile 
noch  breiter  und  kürzer  sind  und  dichter  stehen,  und  allmäli^,  nicht 
so  auffalldnd  wie  bei  Reichenbach  fig.  923,  in  die  lanzettliche  Ge- 
stalt übergehen.  Oft  sind  die  untern  Stengelschuppen  fast  rautenförmig, 
von  der  IVlitte  nämlich  nach  der  Basis  verschmälert.  Die  Deckblät- 
ter sind  an  der  Basis  eyförmig,  verschmälern  sich  aber  in  eine  lange 
Spitze,  die  gewöhnlich  weit  über  die  Blüthe  hinausragt,  aber  leicht 
abbricht,  weswegen  man  im  Herbarium  oft  nicht  ein  einziges  ganzes 
mehr  vorfindet.  Sie  sind  mit  langen,  drüsenlosen,  weifsen  und  gelb- 
lichen Haarf>n  gewöhnlich  dicht  bedeckt  und  bewimpert,  welche  auch 
den  obern  Theil  des  Stengels  und  die  Kelchzähne  besetzen.  Auf  dem 
übrigen  l*heil  des  Kelches  und  auf  der  Blume  sind  die  Haare  etwas 
kürzer  und  mit  kurzen  drüsentragenden  gemischt.  Der  Kelch  reicht 
ungeßihr  bis  an  das  Ende  der  Korollenröhre:  die  Blittohen  sind  breit« 
evmrmig,  zweispaltig,  oder  haben  nur  einen  kurzen  Zahn  statt  des 
einen  Zipfels  oder  dieser  Zahn  fehlt  auch  ganz;  sie  sind  stets  getrennt, 
und  mit  zwei  starken  Merven  und  einigen  geraden  Adern  durchzogen. 
Die  Korolle  ist  bauchig,    wie  bei   0.  ora^nta  gestaltet,   am  Rande 
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8lar1<  wellig  nnd  unter  dem  Glase  mit  sebr  kurzen  feinen  drfisenlosen 


gewölbt,  meistens  etwas  ausgerandet.  Die  Zipfel  der  untern  sind  ey» 
förmig,  der  mittlere  ist  nocb  einmal  so  grofs  als  die  seitetastfindigen, 
reicht  aber  nicht  an  die  Basis  hinab,  wenn  man  ibq  zurückbiegt.  Die 
Farbe  der  Korolle  ist  am  ui^tern  Theile  h  eil  gelbbraun ,  übrigens  hell- 
röthlichbraun ,  bei  andern  fleischfarbig,  der  Rücken  und  die  R&nder 
sind  auch  schmutzig- violett.  Die  Staubgeffifse  sind  tief  unten  ein- 
gefügt, die  langem  Vi'  über  der  abgetrennten  Basis  der  Korolle,  lau- 
fen aber,  wie  auch  die  kürzern,  mit  dem  Rande  der  angewachsenen 
Basis  hinab.  Auswendig  finden  sich ,  wo  die  Staubgefalse  abgehen, 
vier  bemerkliche  Gruben.  Die  Träger  sind  ganz  weif«,  an  der  Basis 
rinnig  und  vollkommen  kahl,  nach  oben  aber  so  wie  der  Griffel  mehr 
oder  weniger  mit  Drüsenhaaren  besetzt.  Die  langem  biegen  sich  an 
ihrer  Spitze  in  einem  Bogen  gngeneinander,  steigen  aber  nicht  henkel- 
artig hinab.  Die  Antheren  sind  gelblich- weifs,  haben  ein  langes  Dörn- 
chen  und  fallen  b^i  der  getrockneten  Pflanase  durch  ihre  auf  der  gelb- 
braunen KoroUe  abätechende  weirsliahe -f^arbe  auf.  Der  PruchtKnO' 
|en  und  Griffel  weifsUch,  letzterer  nach  oben  bin  hellviolelt,  jener 
an  der  Basis  mit  einen  citrongelben  Ring,  der  drei  hervortretende 
Böckerchen  trägt.  Die  Narbe  ist  tief  ausgerandet,  d^ie  Narbenscheibe 
wälsrig  citrongelb,  am  Rande  hell  und  schmutzig  amarantrolh,  aber 
der  Rand  tritt  nicht  schwielig  hervor  wie  bei  O.  cruenta. 

Die  Pflanze  ändert  mit  einer  bedeutend  schmälern  und  deswegen 
scheinbar  längern  Korolle  ab,  welches  ihr  ein  etwas  fremdartiges  An- 
sehen ertheilt.  Aeholiche  Varietäten  finden  sich  aber  bei  O,  crueni^ 
und  Epithymam  ebenfalls. 

Oberflächlich  betrachtet  hat  die  Pflanze  im  Leben  doph  weniger 
Aehnlichkeit  mit  O.  crnenia^  ungeachtet  sie  in  vielen  Merkmalen  mit 
ihr  übereinstimmt.  Ihr  Geruch  ist  ekelhaft,  spermatisch,  v^it  frische 
Fleischpilze,  auch  hat  sie  ein  trauriges,  unangenehmes  Ansehen.  (Nach 
Alex.  Braun,  aus  dessen  aufgezeichneten  Notizen  ich  das  obige  gröfs- 
ien  Theils  entlehnt  habe.) 

Geheime  Hofrath  ^eyher  fand  von  dieser  Pflanze  ini  Jahre  1813 
ein  Exemplar  in  einem  Kalksteinbruche  auf  der  halben  Höhe  des  Knibis 
in  der  Gegend  der  Alexanders  Schanze  im  Schwarzwalde,  spSier  jedoch 
suchte  er  dieselbe  vergeblich  daselbst,  aber  Professor  Nees  v.  Bsen- 
beck  der  jüngere  entdeckte  sie  in  neuerer  Zeit  auf  dem  Siebengebirge 
bei  Bonn  in  Mehrzahl.  Von  beiden  Standorten  habe  ich  Exemplare 
verglichen,     Mai.     Jun,     7^. 

Anm.  „Thui liier  sagt  in  seiner  Pariser  Flora,  dals  seine  O. 
JRapam  auf  Spartiam  scoparium  wachse ,  auch  findet  man  durphaus  k^ine 
Orobanche  auf  Genista  tinctoria  bei  Paris,  während  die  O,  Rapum  auf 
dem  Spcurtiam  scoparium  im  Bois  de  Boulogne,  hei  Lonjumeau  ,  Fon- 
tainebleau  und  an  andern  Orten  um  Paris  sehr  häufig  ist.  V  auch  er 
zieht  deswegen  irrig  die  O.  Rapum  zu  seiner  O.  gemstae  tinctoriae^ 
(statt  zu  seiner  O.  Cyiisi  scoparii^y  ein  Fehler,  den  auch  Duby  im 
bot.  Gall.  und  überhaupt  die  meisten  Aufhören  begehen/^  Alex,  Braun 
in  brieflichen  Mittheilungen, 
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1828*    Om>BAi«aiB  procera.    Koek.    Hohe  Sommerwarx. 

Die  Kelchblättcben  mehrnerng^  siemlich  gleichförmig-zweispaltig^ 
oder  ungetbeilt,  kürzer  ali  die  Horollenröhre;  die  Ho  rolle  elochig, 
Torne  ao  der  Basis  bauchig,  ttber  den  Rücken  gekrümmt;  die  Li  p- 

Jen  ungleich -gezfihoelt,  ein  wenig  drusig  am  Rande,  die  obere 
elmartig  ausserandet ,  der  mittlere  Zipfel  der  Unterlippe  etwas 
frofser;  die  Staubgefäfse  in  der  Basis  der  Korolle  eingefügt, 
abl,  an  ihrem  Ursprünge  sp&rlich  behaart,  an  der  Spitze  nebst 
dem  Griffel  wenig  drüsig, 

Synonyme  för  diese  Art  finde  ich  nicht.  Nach  einer  schriftlicheii 
Mittheilung  Fon  Alexander  Braun  befindet  sie  sich  in  Paris  inGay*s 
Sammlung  als  Orobanchc  major  von  Wallroth  bestimmt,  allein  die 
Beschreibung  in  der  Abhandlung  dieses  berühmten  Schriftstellers  pafst 
nicht.  Ich  bin  übngens  weit  entfernt,  dieses  hier  tadelnd  anzuführen, 
ich  weifs  es  aus  eigener  Erfahrung:  sehr  verwandte  Arten,  die  man 
noch  nicht  getrenut  hat,  gibt  man  eine  fiir  die  andere. 

Die  Orobanche  procura  steht  der  Rapum  am  nfichsten.  Ob  der 
unterirdische  Theil  des  Stengels  zwiebelig  aufgetrieben  ist,  weifs  ich 
nicht,  an  fünf  Fzemplaren,  welche  ich  For  mir  liegen  habe,  scbeii^t 
er  über  der  Erde  abgebrochen.  Die  Pflanze  hat  dieselbe  Gröfse  wie 
O,  Bapam^  eins  der  rorliegenden  Exemplare  ist  beinahe  2)'  hoch.  Die 
Stengelschupppn  und  Deckbl&tter  sind  etwas  Jkürzer,  und  diese 
nebst  dem  obern  Theile  des  Stengels  mit  kürzern  Haaren  besetzt.  Die 
Kelchblättchen  sind  meistens  ungetheilt,  breit- eyförmig,  in  eine 
pfriemliphe  Spitze  zugespitzt,  welche  etwas  kurzer  ist  als  die  KoroUen* 
röhre.  An  vier  Exemplaren  sind  sie  alle  ungetheilt,  nur  eine  Blüthe, 
die  unterste  in  der  Aehre  eines  Exemplares  auf  einem  }''  langen  Stiele 
emporgehoben,  hat  zweispaltige  Kelchblattchen,  an  welche  aber  eigent- 
lich nur  die  Spitze  in  zwei  parallele  pfriemliche  Zipfel  getheilt  ist. 
Allein  an  dem  fünften  Exemplare  sind  die  meisten  Helchbiftttchen  bis 
auf  ihre  Hälfie  in  zwei  ziemlich  gleiche  Zipfel  gespalten ;  sie  sind  da- 
bei breiter  und  mehrnerFieer  geworden.  Die  Kor  olle  ist  kürzer, 
deutlich  aber  ungleich  gezähnt,  jedoch  weniger  wellig  am  Bande.  Die 
Staubgefäfse  sind  dünner,  ganz  unten  an  ihrer  Basis  und  auf  dem 
berablaujfenden  an  ^e  Korolle  angewachsenen  Theile  mit  feinen  drüsen- 
losen angedrückten  Haaren  spärliclf  bewachsen,  an  der  Spitze  wie  der 
Grifiel  nur  mit  wenigen  Drüschen  besetzt^  Die  Staubkölbchen  sind 
nicht  so  weifs.  Die  nennzeichen,  welche  mM  an  der  Narbe  entdecken 
könnte,  müssen,  so  wie  andere,  an  der  lebenden  Pflanze  erforscht  werden. 

Von  (7.  cruenia  unterscheidet  sie  sich  durch  höhern ,  dickern,  nach 
oben  wenig  Ferdünnerten  Stengel;  die  auch  im  getrockneten  Zustande 
gelbbraune  Farbe  der  Korolle,  die  inwendig  nicht  dunkler  ist;  durch 
den  gezähnten  Rand  der  Korolle,  welcher  nicht  dicht  mit  drüsigen 
Frenzen  besetzt  ist,  durch  die  fehlenden  Haare  inwendig  in  der  Furche 
der  Unterlippe,  durch  Fiel  schwächere  Behaarung  der  Staubgefäfse  und 
durch  kürzere,  meistens  nngespaltene  Kelchblättchen. 

Sie  wurde  Fon  Dr,  Karl  Schimper  auf  lehmigen  Aeckern  in 
der  Gegend  Fon  Mannheim  in  der  Rheinpfiilz  gefunden:  bei  Neckerao, 
bei  dem  Lindenhof,  bei  Rennersgut  und  am  Wege  nach  dem  Neokerauer 
Weide  neben  dem  Rheine,  Der  Entdecker  kannte  damals  die  Wichtigkeit 
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.der  NachforschuBg  nach  der  Pflanze,  uroranf  diete  Orobancbe  wAobft, 
noch  Dicht,  und  versäumte  darnach  zu  auchea,  so  dafs  die  Mutterpflanze 
jetzt  noch  unbekannt  ist,  ich  selbst  fand  Ein  Exemplar  am  Hheine 
i>ei  Mannheim  eleich  unter  der  Rheinschanze  nach  Obau  zu,  yersäumte 
aber  ebenfalls  die  Mutterpflanze  zu  uQ^rauchen,  Sie  lüübete,  ao  viel 
ich  mich  erinnere,  im  Joni^ 

1829.     Orobancbb  pruino^a.    Lapeyronse    Bethauete  Somner- 
würz. 

Die  Kelchbt  &tt eben  fönfnerng,  zweispaltig,  mit  ziemlich  gleichen, 
schmalen,  pfriemliehen  Zipfeln,  so  lang  als  die  Korollenröhre;  die 
Korolle  glockig,  über  den  Rücken  etwas  gekrümmt,  die  Lippen 
ausgebreitet,  wellig- faltig  und  kraus,  stumpf  -  gezähnelt ,  farbig- 
aderig,  die  obere  zweilappig,  die  Lappen  der  untern  abgerundet, 
der  mittlere  noch  einmal  so  grofs;  die  Staubgefäfse  gleich  über 
der  Basis  der  Korolle  eingefügt,  unterwärts  zottig,  oberwärts  nebst 
dem  Griffel  drüsig. 

Beschreib.    Wallrotb.    Lapeyroase. 
Abbild.    Vancher  Monogr.  t  5.    Hei  eben b.  Ic  (Ig.  911. 
Sjaon.    Orobanche  pruinosa  Lap.  suppl.  p.  87.    WalJr.   Orob.  p.  52. 
Orohanche  de  ia  Fioe  Yaacb*  Honegr.  p.  51. 

Ein«  weite  glockige  Korolle,  wie  bei  den  rorberprehendeo  Arten, 
aber  Ton  dünner,  im  getrockneten  Zustande  papierartiger  SubsUuz, 
mit  sehr  grof^en,  ausgebreiteten,  stumpf  gezähnten,  faltig  welligen  und 
Jirausen  Lippen,  welche  mit  riolatten  Adarn  zierlich  bemalt  sind,  und 
Ton  welchen  die  untere  die  Lftnge  der  Röhre  b^t,  ynterscheiden  diese 
ansehnliche  Art,  welche  im  Leben  eiqe  sehr  schöne  Pflanze  darstellen 
mag.   Ich  habe  si^  nur  getrocknet  u|id  aufgeweicht  untersuchen  Hönnen« 

Der  Stengel  ist  bis  X^<  hoch,  weit  hohl,  und  reichlich  mit  lan» 
gen,  wagerecht  abstehenden  Haaren  besetzt,  wodurch  er  raubhaarig  er« 
scheint;  an  der  getrockneten  Pflanze  sieht  er  fast  sqhimmeli^  aus.  iNoch 
dichter  grau  behaart  ist  die  aufsere  Seite  der  Deckblätter.  Die  weite 
glockige  Röhre  der  Korolle  ist  vorne  gerade,  hinten  an  der  Basis  abge- 
rondet,  läuft  aber  sodann  ebenfalls  in  einer  geraden  Lipie  fast  bis  vor 
die  Spitze  der  Oberlippe,  wo  sie  ein  wenig  abwärts  jgejbogeu  ist.  Die 
Spitze  selbst  bie^t  sich  aber  wieder  in  die  Höhe  uncl  die  Lappen  der 
grofsen  zweilappigen  Oberlippe  breiten  sich  von  da  an  weit  aus,  und  sind 
gekerbt,  gefallet  und  kraus  wie  eine  Manschette.  Auch  die  Unterlippe 
ist  grofs  und  eben  so  gefaltet  und  kraus,  der  mittlere  Lappen  derselben 
reicht  bis  an  die  Basis  der  Korollenrphre,  wenn  man  ihn  abwärts  biegt. 
Die  Kelchblättcl^n  sind  nich(  breit,  fünfnerrig  mit  zwei  stär» 
liern  und  drei  schwächern  Nerven,  in  zwei  sehr  schmale,  pfriei^liche, 
auseinander  tretende  Zipfel  gespalten.  Die  Staubgefäfse  sind  unter- 
wärts mit  langem  ein&cben  Haaren,  an  der  Spitze  aber  mit  kurzen 
Drüaenbärchen  bewachsen.  Die  längerQ  Träger  sind  etwa  eine  Linie 
über  der  Basis  der  Korolle  eingeset^st  oder  ein  wenig  höber,  an  der 
Spitze  neigen  sie  zusammen,  steigen  aber  nicht  in  einem  Bogen  tief 
herab.  Die  Schuppen  am  Stengel  sind  breiter  oder  schmäler laozett- 
licii|  in  eine  pfrienuiche  Spitze  zugeapit^  und  nicht  häufig,    im  untern 
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Theile  der  Ki>rollenr5hre  finden  eich  wohl  xerttrente  Haare,  auch  finden 
sich  einige  Haare  in  der  ron  dem  mittlem  Lappen  der  Unterlippe  hinab 
xiehenden  Forche,  aber  ich  möchte  doch  den  talnu  desiregen  nicht  iit- 
ius  hirsuttts  nennen. 

Nach  Vau  eher  in  der  angefiibrten  Stelle  ist  der  Stengel  röthlicli, 
die  Blüthen  sind  weifs  und  mehr  oder  weniger  blaa  und  riolett  gescheckt. 
Die  Staabgeftfse  und  der  Pmcbthnoten  sind  wejfslich«  Die  Narbe  hell- 
violett.    Die  Saftstelle  an  der  Basis  des  Fruchtknotens  ist  schön  gelb. 

Auf  Vicia  Faba  in  der  Gegend  ron  Fiume,  (No£.)  JuL  Aug.  0» 

1830.    OaoBAifCHB  Scabiosae.    Koch.    Scabiosen-Sommerirurz. 

Die  Kelchblittchen  mehrnerrig,  eyförmig,  in  eine  pfriemliche 
Spitze  verschmälert,  oder  zweispaltig  mit  gleichlaufenden  Zipfeln^ 
kürzer  als  die  Korollenröhre;  die  Kor  olle  glockig,  über  den 
Bücken  sanft  gekrümmt,  auf  der  Aussenseite,  so  wie  die  Lippen 
der  Oberlippe  inwendig,  ron  karzen  aus  einem  Knötchen  entsprin- 
genden  Drüsenhaaren  scharf  und  zerstreuthaarig;  die  Lippen  un- 
gleich-spitz -gezShnt  und  am  Rande  gekriuselt,  die  obere  an  der 
Spitze  etwas  aufwärts  gebogen,  sweilappig,  die  Lappen  ausgebrei- 
tet; die  Zipfel  der  untern  gleich;  die  Staubgef&fse  nahe  über 
der  Basis  der  Korolle  eingeragt,  an  ihrem  untern  Thefle  zerstreut- 
behaart, an  der  Spitae  nebst  dem  Griffel  &st  kahL 

Die  Torliegende  Art  steht  der  Orobanehe  Epiihymum  am  nächsten ; 
sie  unterscheidet  sich,  so  riel  sich  an  der  getrockneten  Pflanze  ermit- 
teln läfst,  durch  einen  höhern  dickem  Stengel,  parallele  Zipfel  der 
breitern  Kelchblättchen,  falls  diese  zweispaltig  sind,  durch  die  Farbe 
der  Korolle,  durch  schwarze  Knötchen  auf  der  Aussenseite  derselben 
so  wie  auf  der  Innern  Seite  der  Oberlippe,  welche  schwarz  gegliederte 
Drüsenhärchen  tragen,  durch  gleichgrolse  Lappen  der  Unterlippe,  ober- 
wärts  kahle  Träger,  ron  welchen  die  längern  zwar  einwärts  gdirümmt 
znsammenneigen ,  aber  nicht  in  einem  starken  Bogen  hinabsteigen.  Auch 
stehen  die  Blüthen  meistens  höher  am  Stengel  in  eine  dichtere  Aehre 
Tereinigt.  Die  vielen  schwärzlichen  oder  dunhelrioletten  Knötchen ,  wo- 
mit die  Aussenseite  der  Blüthe  und  die  Innenseite  der  Oberlippe  reich- 
lich bestreut,  und  woron  diese  Theile  scharf  sind,  zeichnen  nebst  der 
Farbe  der  Blomenkrone  die  vorliegende  Art  auf  den  ersten  Blick  aas. 
Die  Knötchen  sind  eigentlich  das  unterste  Gelenk  der  Härchen,  wel- 
che bei  dieser  Art  wie  bei  O.  Epiihymum  über  die  ganze  Blüthe  zer- 
streut vorkommen,  aber  die  Knötchen  sind  hier  nebst  den  Gelenken 
der  Haare  und  der  Drüse  am  Ende  derselben  dunkelviolett  oder  schwarz. 
Auch  die  Färbung  der  Blumenkrone  ist  bei  der  sorgfältig  getrockneten 
Pflanze  hervorstechend.  Die  Blumenkrone  ist  hellochergelb ,  am 
Rande  der  Lippen  rostfarbig,  auf  dem  Rücken  violett  gefärbt,  und  in 
den  Lippen  mit  violetten  Adern  durchzogen,  welches  ihr  nebst  der 
schwärzlichen  Behaarung  ein  eigenthümliches  Ansehen  ertheilt. 

Die  Art  kommt  übrigens,  wie  beteerkt,  in  den  meisten  Kennzei- 
chen mit  O.  Epithymam  überein,  aber  sie  ist  dickstengeliger.  Der 
1'  hohe  und  höhere  Stengel  ist  oberwärts  weni^  verdickt,  und  an  der 
Basis  oft  zwiebelfbrmig  aufgetrieben;  er  ist  an  dieser  mit  rielen  ziemlich 
groisen,  ey&rmigen,  weiter  fannauf  aber  nur  entfernt  mit  eylanzettfftr- 
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migen  Schuppen  bekleidet;  oben  let  er  wie  die  DecMbUtler  ud  Kelobe 
reichÜcb  mit  donkelgefilrbten  Drüeenhaaren  bewachsen.  Die  DeekblälUr 
sind  all  der  Baus  eyförmig  und  ▼ertchnftlern  eich  in  eine  pfiriemlicbe 
Spitze,  sie  reichen  bis  an  die  Unterlippe  oder^  sind  anch  90  lang  als 
die  Bl&the.  Die  Keiohblfittchen  sind  mehmenrig,  breit  •  e^rmig ,  in 
eine  dfinne  Spitze  yersohm&lert,  welche  meistens  nur  bis  in  die  halbe 
KoroUenröhre  hinaufreicht,  ein  andermal  aber  anch  die  Unterlippe  er- 
reicht; oder  die  BUttchen  sind  zweispaltig,  nnd  in  diesem  Falle  noch 
breiter;  die  Zipfel  sind  gerade  rorgestreckt.  Die  Blumenkrone  hat  din 
Gestalt  und  Gröfse,  wie  bei  grofsen  Exemplaren  der  O,  Epithymum. 
Die  Oberlippe  scheiat  flach  abstehend,  sie  ist  ausgerondet;  die  Zipfel 
der  untern   sind  fast  viereckig,  rorne  gestutzt.    Der  Rand  beider  Lip- 

Een  ist  ungleich  fransig -gezahnelt  und  etwas  wimperig  ron  Drüsen- 
Srchen.  Die  Staubgeftfse  sind  kahl  und  nur  an  der  Basis  mit  zer- 
streuten Haaren  bewachsen ,  an  ihrer  Spitze  findet  sich  so  wie  ^am  Grif- 
fel zuweilen  ein  und  das  andere  schwache  DrAsenh&rchen.  Die  l&ngern 
Träger  sind  an  der  Spitze  einw&rts  gebogen,  steigen  aber  nicht  in 
einem  Bogen  henkelartig  hinab  wie  bei  G.  EpUhrmum. 

Von  Spitzl  theilte  die  rorlief^nde  Art  als  Örob€meke  plaiyHigma 
Reichenbach  an  t.  Martins  mit,  aber  ohne  Zweifel  unter  einer 
irrigen  Bestimmung,  denn  die  Narbe  der  OrobancAe  Seabiosae  ist  nicht 
breiter  als  bei  O.  Epiihymam  urid  den  rerwandten  Arten  überhaupt, 
und  die  Staubgefiifse  sind  nicht  kahl,  wie  sie  die  Reichenbachische 
Diagnose  verlangt,  sondern  unterwftrts  behaart. 

Die  Orobanche  Soabiosae  wurde  von  Berg-er  bei  Berchtesgaden 
auf  Scabiosa  colambaria  entdeckt,  t.  Spitzl  fand  sie  auf  der  Mitter- 
kaseralpe  bei  Lofer  ö500^  hoch.  Die  Blüthezeit  ist  bei  den  getrock- 
neten Exemplaren  nicht  betgemerkt. 

Anm.  Vaucher  hat  eine  Or^banche  de  la  Seabiose  colombaire 
Monogr.  p.  59  >'  die  jedoch  Duby  in  dem  bot.  galL  1.  p.  350  mit  dem 
Namen  Orobanche  eoneolor  belegt  bat  und  zwar  mit  Recht,  da  V  au- 
ch er  nicht  eipmal  gewifs  weifs,  ob  er  sie  t^uf  Scabiosa  colambaria  ge- 
linden hat.  Er  Ififst  sie  auch  AntMenihm  arvensis  und  Chacrophyllum 
syhestre  schmarotzen,  was  mir  nur  anzuzeigen  scheint,  dafs  Vaucher 
hier  nicht  mit  der  nothwendigen  Genauigkeit  untersucht  hat. 

1831.     OROBkvcnu  pattidißora.     Wimmer  und  Grabowski   Bleich- 
blüthige  Sommerwurz. 

Die  Kelch blSttchen  mehrnervig,  breit -ey förmig,  plötzlich  in  eine 
pfriemliche  Spitze  zusammengezogen,  solang  als  dieKoroUenröbre; 
die  Korolle  glockig,  die  n&ckenlinie  in  der  Mitte  ziemlich  ge- 
rade, oben  rorwfirts  gekrümmt,  auf  der  Autsenseite  so  wie  die 
Oberh'ppe  inwendig  drOsenhsarig;  die  Lippen  ungleich,  spitz  ge- 
z&hnelt  und  am  Rande  gekrftuseli;  die  obere  an  der  Spitze  etwas 
aufwSrtfl  gebogen,  zweilappig,  die  Lappen  ausgebreitet;  die  Zipfel 
der  Unterlippe  fast  gleich ,  die  Staubgefafse  nahe  über  der  Basis 
der  Korolle  eingefügt,  an  ihrem  untern  Theile  zerstreut  behaart, 
oberwirts  kahl,  der  Gnffel  nach  oben  drüsig  haang. 

Syn.     Orobanche  pallidi/lora  Wimm!  und  Grab.  Fl.  Siles.  2.  p.233. 

Die  Torliegende  Art  steht  der  Orobanche  Stabioeae  so  nahe ,  dafs 
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wenn  nicht  di«  anffiillende  Farbe  der  Horolle  nnd  4er  Haare   deraelben 
bei  letsterer  rorbanden  vrfire,   ich  fie  unbadenkliDh  mit    O*  pailidiflora 
Terbindea   würde.      Diese,    die  O,  paUidiftoraj  bat  im  Leben  gelblicb 
weilte,  mit  rofenrothen  Adern  darcbzofi^eue  Biütben,  welche  im  getreckt 
»eten  Znatande,   bell  -  oohergelb ,    auf  ckm  Rficken  braunf^elb  «ind  und 
geibbraane  Adern   haben.     Die   Knötchen  an  der  Basia  der  Haare, 
welche  Aber   die  Blttthen  zerstreut  sind,    hat  dieselbe  auch,   aber  die 
Knötchen  stad  gelbbraun  und   sind  schwftcher,   oder  scheinen   doch  so 
wegen  ibrer  weniger  auffallenden   Ffirbuag,     Der   Unterschied  besteht 
bios  daria,   (wenigstens  bietet  mir  die  Unlersuohung   der   getrockneten 
Pflanze  keinen  andern  dar,)  dafs  bei  O.  paUidifiora  die  Kelohblittchen, 
welche  man  bis  jetat  nicht  anders  «iders  als  ungetheiU  beobachtet  hat, 
breiter  eyförmig  susd  und  in  eine  sehmale,   pfriemliche  Spitse  plötzlich 
augesohweift  eraobeinen,  und  dafs  die  Korolle,  wenigstens  an  dem  Exem- 
plare, welches  ich  der  Cftte  der  Entdeci&er  ferdanCe,  in  der  Mitte  des 
Hftekens  gerader  ersobeint.     Die   lockere  Aehre  kommt  als  Ausnahme 
auch  J^i  O.  Sembünme  ror,  und  gibt  überhaupt  kein  sicheres  Kennzei- 
chen.    Sollte    O.  paUidi^ra   rielleicht  auch   auf  Scabiosa    Colamharia 
•ohmarotzen  und  die  KcAchblfittcben  zweispaltig  gefunden  werden,   wel- 
c\>e%  letztere  wahrscheinlich  ist,   so  möchte    dieser  Unterschiede  unge- 
achtet O.paüidiflora  ab  bleiche  Variet&t  der  O,  Sca6<0«ae  erkliren,  aber 
diesen  älteren  Namen  meiste  man  rerlassen,  weil  er  f&r  letztere  zu  un- 
passend w&re,   die  aiob  gerade    durch  die  lebhafte  Farbe   der  Blume 
auszeichnet.     Viele  Orobanchen  ersoheinen  übrigens  in  donkelgefärbten 
und  in  bleichen  Varietftten.     Hier  ist  demnach  noch  manoherlei  zu  un- 
tersuchen,  bei  O.  paUidiflora  ist  rorzOglich    noch  die  Pflanze,   worauf 
sie  schmarotzt,  und  bei  den  beiden  Arten  die  Beschaffenheit  der  Narben- 
fl&che,  ob  sie  sammetarti^,  feinkörnig  n*  s,  w*  erscheint,  im  Leben  aus- 
Kumitteln. 

Ich  jgobe  noch  der  Vollständigkeit  wegeq  aus  dar  nach  dem  Le- 
ben der  Pflanze  entworfenen  trefflichen  Beschreibung  der  Flor.  Siles. 
hier  einen  Auszug:  Die  Pflanze  gehört  zu  den  gröfiieren  Arten.  Der 
Stengel  ist  ziemlich  dick,  zuweilen  etwas  schlingelich  gebogen,  an  der 
Basis  ein  wenig  angeschwollen,  brfinnlicb- rostfarbig,  oberwärts  kantig, 
und  mit  einer  abstehenden,  drUsen tragenden  Behaarung  versehen.  Die 
Schuppen  sind  lanzettlich -zugespitzt,  gleichfarbig,  nach  oben  hin 
zerstreut  gestellet.  Die  Deckblitter  aus  einer  eyförmigen,  gelben 
Basis  zugespitzt,  rostfarben,  %o  lang  als  die  Unterlippe,  drusig^flaumig. 
Die  Kelchblättchen  ungetheilt,  aus  einer  breit- eyförmigen  Basis  zu- 
gespitzt, kürzer  als  die  Deckblätter,  aus  dem  rostfarbigen  ins  purpur- 
röthliohe  apielend«  Die  Aehre  locker,  oberwärts  gedrungener.  Die 
Ko^roUe  gebogen,  röhrig-bauobig,  9*^  lO'^^lang,  an  der  Basis  kahl 
und  gelbKoh  weift,  oberwärts  mit  Drüsen  besetzt  und  mit  pupurröth- 
licben,  an  ihrer  Spitze  ästigen  Nerven  durchzogen.  Die  obere  Lippe 
ausgerandet,  etwas  zweilappi^,  die  Lappen  abgerundet,  ausgefressen- 
gezSbnelt;  die  untere  dreilappig,  dieZipf4  &st  riereckig,  ebenfalls  aus- 
geiressen-gezähnelt,  der  mittlere  fest  noch  einmal  solang.  Die  Staub- 
gefäfae  über  der  Baais  eingefügt.  Die  Träger  walzlich,  an  der  Ba- 
sis inwendig,  wo  sie  Honig  absondern,  gelb,  rerdickt,  mit  wenigen 
Haaren  bestreut,  oder  kahl,  oberwärts  weifslich  und  zusammenneigend. 
Die  Kölbchen  braun.  Der  Fruchtknoten  bleich  citrongelb,  die 
Baaia  satter  gelb.   Der  Griffel  auf  zwei  Seiten  mit  einer  Furche  durch- 
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segen,  einwSrU   mit  wenigen  DHUchen  beelrent.     Die  Narbe  swei- 
lappig;  konrex,  katUnienbraun. 

Reiohenbach  sieht  in  der  Flora  excnrseria  p.355.  die  Oro» 
banche  paliidiflora  mit  einem  Fragezeichea  sa  Or^kauche  «/^Stephan 
(bei  Willdenow.  Sp,  pL  3.  p.450.)  Diese  O,  alk»  kann  anr  dnrcb 
das  Wildenowscbe  Herbarium  ansgemiltelt  werden,  denn  die  Ruaai- 
sehen  fiotaniker  wissen  selbst  nicht  mit  GewiTsheii,  was  O.  mlba  Ste- 
phan ist.  Stefen  schickte  an  Zeyher  unter  diesem  Mameo  swei 
Terschiedene  Arten  und  woa  Mertene  erhielt  ick  eine  dritte,  welche 
diesem  von  Petersbure  mitgetheilt  war ,  und  Ton  allen  diesen  pa&^  keine 

fenau  auf  die  Willdeno wische  Beschreibung.  Von  <ton  Heichen- 
aohischen  Abbildungen  der  Or^banch$  alba  stellten  die  Figuren  914 
und  915  der  Jconographie  noch  am  besten  die  scUesische  Örobanche 
pailidißora  dar,  doch  wage  ich  ohne  Vergleichung  einee  authentischen 
Exemplars  nicht,  dieses  Cilat  hieher  zu  setzen,  da  die  Staubgefafse 
weit  über  der  halben  Röhre,  so  hoch  wie  bei  O.  €O0raleäcens  und 
eigentlich  noch  höher,  eingefügt  gezeichnet  sind^  was  weder  bei  O. 
paUidiflorm  noch  bei  irgend  einer  ihrer  deutschen  Verwandten  statt  fin» 
det  Die  Örobanche  alba  aus  Thüringen  Fig,913«  mit  tief  eingefügten 
Staubgefafsen  und  stark  helmartig  gebogenen  Korollen  gehört  sicher 
nicht  dazu,  nnd  eben  so  wenig  die  vom  i^ucasus  Fig.  912. 

Die  Örobanche  pallidiflora  wachst  spärlich  in  Schlesien,  sie  blüht 
im  Juni.  Die  Pflanze  worauf  sie  schmarotzt,  ist  wie  bemerkt,  noch 
nicht  ausgemittelt. 

1832*    OnoBAffCHB  Epiihymnm»    VcCandolle.   pueadel-Sommer- 
würz. 

Die  Kelchbättchen  mehmerrig,  lanzettlich,  pfriemlioh- zugespitzt, 
länger  als  die  Korollenrdhre,  ungetfaeilt  oder  aurch  einen  gespreitz- 
ten  Zahn  zweispaltig)  die  Korolle  glockig,  über  den  Rflcken 
sanft  gebogen,  auswendig,  und  die  obere  Lippe  inwendig  drüsen- 
haarig; die  Lippen  ungleich,  epiiz- gezähnt  und  gekräuselt,  die 
obere  an  der  Spitze  etwas  aufwärts  gebogen,  zweilappig,  die  Lap- 
pen ausgebreitet,  der  mittlere  Zipfel  der  untern  noch  einmal  so 
lan^  alt  die  seitenständieen ;  die  Staubgefafse  i^^eich  über  der 
Basis  der  Horolle  eingeigt,  an  ihrem  untern  Theile  zerstreut  -  be- 
haart, an  der  Spitze  nebst  dem  Griffel  drüsenhaarig;  die  Scheibe 
der  Narbe  fein  eammetartig,  ohne  herrortretenden  Rand* 

Beschreib.    PeCandoUe.    SebultiQ. 

Abbild.  Reicbenb.  Iconogr.  7.  L8S7.  88a  889.  und  O.  rubra  fig.885. 
886.  Eogl.  bot.t  1786,  scMeebt.  Yaueb.  Honogr.  t6.  aoeh  schleebler. 
Schultz  Beittr.  Ztr^ledemißg  der  Blithen. 

Synoa.  Orobanchf  MpUhymum  PeCsnd.  Fl.  (r.  3.  p.490.  Dob.  bot. 
gal|.  1.  p.349.  Wallr.  de  Orobt  p  48.  O.  rubra  Hoock  Fl.  scot. 
p  191.  Smith,  Eogl.  Fl.  3.  p.  148.  Wallr.  deOrob.  p.43.  O.ip^r- 
wßora  Wallr*  Sohed.  p.309,  Örobanche  du  Thym Serpakt N 9^VL^h, 
Monogr.  t.6* 

Eine  der  gemeinsten  Arten.    „Sie  ist  niedriger  als  die  rorhergehen* 
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den )  gBLT  oft  nur  5  —  6'^  hocb ,  kömmt  aSer  doc6  aneli  so  grofs  ffie  O, 
cruenta  ror.  Der  Stengel  ist  nebst  den  Sobuppen  schmutzig-gelb,  häufig 
TOth  oder  purpurfarben  überlaufen,  an  seiner  oasis  wenig  angeschwollen, 
daselbst  aber  dicht  mit  eyförmigen  Schuppen  bedeckt  und  etwas  gekrüma»t 
und  gewunden ;  über  der  ßasis  ist  er  lockerer  mit  lanzettlichen  schuppen 
bekleidet,  aber  doch  dichter  wie  O.  cruenta^  und  ist  wie  die  ganxe 
Pflanze  mit  klebrigen,  rostrothen  Haaren  bedeckt.  Die  Deckblätter 
eylanzettförmig ,  gewöhnlich  etwas  länger  als  ^  die  Unterlippe.  Die 
Kelchblättchen  schief  -  eyförmig ,  aber  schmal,  und  lang-pfriemlicb- 
zugespitzt,  nach  hinten  gebogen,  länger  als  die  Korollenröhre,  seltner 
kürzer  ab  dieselbe,'  ungetheilt,  oder  mit  einem  Seitenzahne  versehen, 
der  sioh  ein  andermahl  in  einen  schmalen  Zipfel  verlängert,  so  dafs  das 
Blättchen  zweispaltig  erscheint,  es  ist  aber  sodann  tief  gespalten  und 
beide  Zipfel  treten  weit  auseinander,  ßei  grofsen  Exemplaren  kommen 
sie  auch  breiter  vor.  Die  Kor  olle  ist  von  der  Gestalt  und  Gröle  der 
Korolle  der  O,  cruenta ^  aber  gewöhnlich  etwas  länger,  sie  hat  densel- 
ben angenehmen  Melkengeruch.  Die  Röhr.e  ist  an  der  Basis  enger, 
etwa  V^'  über  derselben  ein  wenig  eingeschnürt  und  erweitert  sich  von 
da  in  eine,  bald  breitere,  bald  schmälere  Glocke.  Der  Rücken  ist 
schwächer  -  gekielt  als  bei  O.  eraenta^  ist  sanft  gebogen  bis  zur  Spitze 
der  Oberlippe,  wo  sie  sich  etwas  in  die  Höhe  biegt.  Die  Oberlippe 
ist  ausgebreitet,  aber  nicht  zurückgerollt,  durch  eine  tiefere  oder  seich- 
tere Ausrandung  zweilapptg.  Die  Lappen  der  untern  sind  eyförmig- 
gerundet,  stumpf,  der  mitUere  noch  einmahl  so  lang  als  die  seitenslän- 
digen,  aber  doch  viel  kürzer  als  die  Röhre;  beide  Lippen  am  Bande 
.ungleich -gezähnt,  wellig- kraus  und  etwas  drüsenhaang.  Die  Farbe 
der  Korolle  ist  bleichgelb  mit  rothbraunen,  in  den  Lappen  sich  ver- 
zweigenden Adern  durchzogen,  welche  sich  auf  der  Unterseite  der  Lap- 
pen der  Unterlippe  besonders  dunkelgefiirbt  zeigen.  Zuweilen  ist  sie 
durch  die  an  der  Basis  rothen  Drüsenhaare  roth  gesprenkelt,  zuweilen 
hat  sie  einen  röthlichen  Anstrich ,  zuweilen  ist  sie  dunkler  purpurroth 
überlaufen,  oder  gestreift«  Die  Staubgefäfse  sind  weilslich  -  gelb, 
an  der  Basis  inwendig  mit  einer  seiohten  Furche  durchzogen ,  mit  we- 
nigen wei£sen  oder  röthlichen  Haaren  besetzt,  nach  oben  violett  über- 
laufen und  mit  Drflsenhaaren  besezt.  Sie  entspringen  am  Anfange  des 
zweiten  Viertels  der  Korolienröhre  etwa.  1"'  über  der  al^getrennten' 
Basis  der  vertrockneten  Blume,  sie  sind  an  der  Spitze  hackig  gebogen, 
jedoch  nicht  so  stark  als  bei  O.  craenta»  Das  Dörnchen  der  Antheren 
ist  kürzer  als  bei  dieser  und  nicht  abgeschnürt.  Vor  dem  Aufblühen 
sind  sie  lila,  werden  sodann  purpurpraun,  zuletzt  gelbbraun.  Der 
Fruchtknoten  ist  gelblich  -  weifs ,  die  Safutelle  an  der  Basis  ge- 
säuigter  oder  röthlich-gelb.  Der  Griffel  ist  oberwärU  violett  über- 
laufen und  drüsenhaarig.  Die  Narbe  dunkel  purpurroth  oder  nelken^ 
braun.  Bald  ist  sie  dicker,  gerundeter,  bald  schmäler,  bald  nur  schwach 
ausgerandet,  bald  mit  einer  tiefen  ,  engen  Bucht  zwischen  den  aneinan- 
der liegenden  Lappen.  Die  eigentliche  Narbenfläche  ist  sehr  zart  und 
sammetartig  und  m  der  Mitte  nicht  verengert,  sondern  setzt  breit  durch 
die  Bucht.^^     Alex.  Braun. 

Die  lebende  Pflanze  unterscheidet  sich  ton  den  oben  schon  be- 
schriebenen, der  Orobanehe  craenia  und  Rapwn  auf  den  ersten  Blick 
durch  die  dunkel  purpurrothe  Narbe.  Die  getrocknete  macht  sich 
durch  die  bemerkte  Gesult  der  Kelchblättohen ,  welche  bei  diesen  Arten 
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breit  und  in  ziemBeh  gleidie,  gerade  aatgettrechte ,  nkht  to  dirergi« 
rende  Zipfel  gespalien  dod»  und  darok  die  Terhaltnirsmiftig  elfrae 
längere  und  engere  Korolle,  deren  obere  Lippe  inwendig  ebenfallii  mit 
kurzen  Drüeennaaren  bestreut  ist,  kenntlich.  Sie  unterscheidet  sich 
weiter  von  O.  craenta  und  condensata  durch  die  Farbe  der  Korolle, 
die  etwas  höher  eingesetzten  Staubgefäfse,  welche  an  ihrem  untern 
Theile  nur  schwach  behaart  sind ,  und  durch  das  fehlende  Spitzchen  am 
oberen  Rande  der  Narbe;  ron  O,  Rapum  durch  die  mindere  Gröfse, 
die  engere  Korolle,  die  an  der  Basis  behaarten  Staubgefäfse  und  die 
braunen,  nicht  weiben  Kölbchen. 

Am  nächsten  steht  die  O.  Epithymnm  mit  Ausnahme  der  schon  er« 
wähnten  O.  Scabiaae  und  O.  pailidtflora  ^  der  folgenden  O,  ömiii^  sie 
unterscheidet  sich  durch  die  schwach  behaarten  Staubgefäfse,  durob  die 
tiefere  Einfügung  derselben,  (die  längern  sind  nur  1^^'hoch  über  die 
Korollenbasis  eingesetzt);  durch  die  gröfseren,  abstehenden  Lappen  der 
Oberlippe,  die  etwas  kdrzere  Korolie,  und  durch  die  stets  getrennten 
Kelcbblättchen,  deren  längerer  Zipfel  über  dieKorolletiröhre  hinaufreicht. 

„Es  gibt  von  dieser  Art,  wie  ron  Orobanche  craenia  Zwerge,  dif 
nur  einige  Zoll  hoch  sind,  und  eine  bis  fünf  Blüthen  tragen;  ferner 
sehr  schlanke  dünn-  und  hochstengelige ,  mit  sehr  lockerem  Blüthen- 
Stande,  und  auf  der  andern  Seite  kurze,  dickstämmige,  compacte  £xeo^ 
plare ,  doch  sind  solche  mit  sehr  dicht  gedrängten  Blüthen  selten.  Eine 
dick  angeschwollene,  zwiebelf^rmige  Basis  fehlt  meistens  ganz  und  dana 
ist  der  unterste  Theil  des  Stengels  blofs  dichtschuppiger  und  etwas  hin 
und  her  gedreht.  Dieser  Mangel  der  knolligen  Verdickung  der  Basis 
des  Stengels  hängt  mit  der  Feinheit  der  Wurzelzasern  zusammen,  auf 
denen  die  Pflanze  festsitzt;  dock  gibt  es  auch  solche  an  dickern  Thy- 
muswurzeln,  welche  einen  starken,  länglichen  Bulbus  haben,  an  dessen 
Basis  meist  eine  Menge  gr^M:hlängelter,  hin  und  her  gedrehter,  fleischi- 
ger, dicklicher,  glatter,  einfacher  Fasern  hervorkommen,  welche  Wur- 
zeln gleichen ,  aber  eigentlich  Stolonen  zu  seyn  scheinen ,  die  an  O« 
cruenta  und  rabens  nicht  rorkommen.^^ 

„Einige  auflallender  abweichende  Formen,  die  sich  unter  der  ge- 
meinen O.  Epithymum  finden,  rerdienen  noch  besonders  als  Spielarten 
aufgeführt  zu  werden: 

1)  eine  sehr  dickstengelige  und  dunkelgefarbte ,  mit  einer  weiten, 
kaum  gekrümmten  Blume,  deren  Rand  nur  kurz  gelappt,  aufrecht  und 
sehr  stark  gekräuselt  ist,  und  deren  ^arbe  ebenftdls  last  aufrecht  steht« 
Man  hat  Mühe,  in  ihr  die  O.  Epiihymam  wieder  zu  erkennen. 

2)  Das  andere  Extrem:  eine  sehr  schlanke  Spielart  mit  äusserst 
enger  und  schön  gekrümmter  Blumenröhre,  deren  Rand  gar  nicht  ge- 
kräuselt ist. 

3)  Eine  Form  mit  ungewöhnlich  kurzer  Blumenkrone,  so  dafs  nicht 
nur  das  Stigma  weit,  sondern  aucb  die  Kölbchen  etwas  über  die  Ober- 
lippe hinaus  ragen. 

4)  Eine  sehr  liebliche,  kleinblumige)  bei  welcher  die  Blume  scbön 
amethystfarben  und  an  der  ganzen  Pflanze  nichts  ron  dem  schmutzig 
Gelben  und  Rostrothen  der  gemeinen  zu  sehen  ist.  Die  Drüsenhaare 
sind  an  allen  Theilen  kleiner  und  seltener,  der  Rand  der  Blume  ist 
kaum  gekerbt,  die  Narbe  purpurriolett.  Sie  fand  sich  nur  einmal 
auf  einem  Thymusstocke. 

5)  Man  findet  zuweilen  Exemplare,  welche  übrigen»  den  gewöhn- 
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Ijche  PflanKen  ffani  gleich  eincl,  aber  flei8cli{arbi|pe  oätr  auch  gcfaoratzig- 

babcD,  ohne  dafa  an  der  eigeniliciien  Bildung  der  Narbe 

etwas  rer&ndert  w8re. 


gelbe  Narben 


5)  Eine  Spielart  mit  k&rzerer.  fyförmiger  Frucht,  welche  hieriii 
&8t  der  rön  O.  eraenia  gleich  kommt,  findet  man  hiafiup/^ 

„Alt  abnorme  Kelchbilduogen  kommen  noch  ror,  dreieackige  Kelch- 
bl&ttchen ,  oder  vorne  zusammengewachsene,  welche  nun  einen  zwei-  oder 
vierz&hnigen  Kelch  bilden,  oder  es  finden  sich  zwei  hintere  fireie  und 
zwei  Yordere  yerwachsene  Kelchtheile,  welches  ein  sehr  seltener  und- 
sehr  sonderbarer  Fall  ist.   Auch  kommen  3  und  4 lappige  Narben  vor/^ 

„In  der  Mfinchener  Gegend  schmarotzt  die  O.  Epkhymum  immer 
auf  dem  breitbl&ttrigen  Formen  des  Thymus  Serpyllam^  auf  der  Rhein- 
fläche  dagegen  wachst  sie  im  Flugsande  auf  Thymus  angasii/olius 
Schreber  und  weicht  daselbst  ab  durch  Kleinheit  und  Eleganz,  durch 
eine  lebhaftere,  schöner  gelbe  oder  rosenrothe  Ffirbung,  so  wie  durch 
eine  am  Rande  slfirker  gezackte  und  mehr  gekräuselte  Blumenkrone, 
weniger  zweilappige  Oberlippe  und  ein  Mittelspitzchen  am  grofsen  Lap- 
pen der  Unterlippe,  stimmt  aber  im  Wesentlicben  mit  der  Munchener 
überein*    Eine  andere  Form 

^.  Origani^  wurde  von  Dr.  P.W.  Schultz  bei  Salzburg  auf  Ori^ 
ganam  vaigmr^  entdeckt.  Sie  unterscheidet  sich  durch  einen  böhern, 
schiankern  Wuchs,  entfernt  stehende  Blüthen,  und  eine  nur  wenig  aus- 
gerandete  Oberlippe,*  stimmt  aber  im  Kelche^  dem  drüsigen  Ueberzuge 
und  den  übrigen  Merkoialen,  so  weit  ich  sie  an  den  wenigen  getrock- 
neten Exemplaren  beurtheilen  kann,  ^^*  ^^  der  gemeinen  O.Epifhy* 
mum  überein/^     Alex.  Braun. 

Die  O,  Epühymmm  wächst  rorzüglich  im  südlichen  Deutschland 
auf  Kalkboden  und  auf  den  Sandfeldern  der  Rheinfläche ,  die  ohne  Zwei- 
fel Kalkstückchen  in  ihrer  Sandmischung  hnben ;  auf  Heiden ,  Brach- 
äckern )  an  Rainen  und  auf  unbebaueten  Hügeln»  „Man  findet  sie  ge- 
wöhnlich gegen  die  Spitze  einer  Wurzelzaser  hin  befestigt,  oft  gesellig 
und  viele  mit  einander  verwachsen.  Die  kleinen,  fleischigen  Stolonfn 
klammern  und  hängen  sich  überall  an  die  feinem  Wurzelzertheilungen 
en  und  aus  ihnen  scheinen  mit  der  Zeit  neue  Pflanzen  emporzuschtefsen. 
Sie  blühet  ron  Ende  Juni  an  den  ganzen  Juli  hindurch  und  einzeln 
auch  noch  im  Auffust.^    Alex.  Braun, 

Anm.  In  öay's  Sammhing  in  Paris  finden  sich  Exemplare  der 
Orohanche  rubra  Smith.  Engl.  bot.  1. 1786.  Hook.  Fl.  scot.  p.  19b 
aus  Schottland  y^on  Walker  Arnott  milgetheilr,  welche  Alex.  Braun 
genau  verglichen,  aber  von  O.  Epithymum  nicht  im  Geringsten  ver* 
schieden  gefunden  hat, 

1833.    Orobanchb  Galii.    Duby.    Labkrauts-Sommerwurz. 

Die  Kelchblfittchen  mehrnervig,  ziemlich  gleichförmig  zweispaltig, 
halb  solang  als  die  Kelchröhre,  vorne zusammenstofsend,  oft  zusammen- 

fewachsen ;  die  K o  r  o  1 1  e aus  einer  ailmfthlig  erweiterten  Basis  glockig, 
her  den  ROcken  gekrümmt;  die  Lippen  ungleich  gezflhuelt,  die 
obere  helmarlig,  an  den  Seiten  vorwärts  gerichtet,  nicht  ausgebreitet; 
die  Zipfel  der  untern  eyförmig,  faf t  gleich,  vorwfirts  gerichtet,  nicht 
halb  so  lang  als  die  Röhre  $  die  S  ta'ubgefäfse  über  der  Basis  der 
Moratte  eingefügt^  dicht  behaart,  oberwärts  nebst  dem  Griffel  dru- 
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•enbaarig,  £e  Narbensc^ieibe  ftia  Mniunelartig ,  obmn  htnrortreten- 
den  Rand. 

Beschreib.    Wallrotli.    DeCand.    Schultz. 

Abbild.  Reichenb.  leon.  fig^.  662.  ak  O.  major',  Bg.  99(K  S9U  O.  ca- 
ryophyüacea\  fig^.  892^  895.  a.OaUi^  figf.908,  909,  910.  O.vulgarh-y 
tab.  651.  ZergliederuDff  der  BTnthe.  O.  hiponiica  Schultz.  Beitr.  ebea>- 
falls  Zergliederung.  Gaud.  Fl.  helr. 4.  1. 1.  verkünstelt.  Tauch. 
Monogr.  t  7»  nicht  gut. 

Gctr.  Samml.  Reichenb.  Fl.  g.  ezs.  ar.tfO.  O.  cmrycphyüacea  eiaa 
kleinere  I  nr.  62.  O  Gaüi  eine  grSftere  Fona. 

Synon.  Orobanche  Galli  Duby  bot.  gall.  1.  p.  1.  p.349.  O.  caryophyl- 
lacea  Smith  in  Act  Soc  Linn.  Lond.  4.  p.  169.  Willd.  Sp.  pl.  3. 
p.348.  Wallr.  Orob.  p.d6.  Gaud.  helr.  4.  p.  175.  O.  vulgaris  De- 
Cand. Fl.  fr.  3  p.489.  Koch  et  Zii  Cat  pl.  palat.  p.  12.  O.  lipon- 
dna  Schulz  Beitr.  p.  7.  O»  taryophyUacea  Reichenb.  FL  exe» 
p.  353.  O,  Gaüi  Reichenb.  daselbst  p.354.  O,  letxfflora  Reichenb. 
daselbst  p.355.  O.  major,  Poll.  palat.  2.  p.  200.  Orobanche  du  Ga- 
Üum  Molugo  Vau  ob«  Monogr.  p.  55. 

Von  den  vorhergehenden  tteichnet  aich  die  rorliegende  durch  Ifin- 
gere  KoroUen  aus,  welche  an  der  ßasia  röhrig  sind,  sich  ron  da  all- 
mfiblig  erweitern  und  in  einer  starken ,  aher  doch  sanften  Brümmung 
▼or  sich  beugen;  deren  Oberlippe  helmarlig  gewölbt,  aber  gerade  vor- 

festreckt  ist,  und  sich  niemals  ausbreitet  oder  zurQckachlfigt ,  ferner 
urcfa  die  von  der  Basis  bis  über  die  Hälfte  dicht  behaarten,  etwas 
höher  eingefügten  Staubgeföfse.  Von  den  vorhergehenden  hat  nur  die 
O.  crti^nta  auf  fihnliche  Weise  behaarte  TrSgtr,  unterscheidet  sich  aber 
leicht  durch  die  glockige ,  voroe  an  der  Basis  .  bauchige  oder  kropfige 
Koroile,  durch  sehr  tief  eingefügte  Staubgeftfe,  eine  gelbe,  mit  einem 
erhabenen  Rande  umgebene  Narbe  und  Helchblfitlchen ,  welche  Iftnger 
sind  als  die  Korollenröhre.  —  Die  O»  condensata^  Bapum  und  protera 
haben  den  Bau  der  Korolle  mit  O.  craenta  gemein,  und  tiefer  einge- 
setzte, an  der  Basis  sp&rlich  behaarte  StaubgeTtifse  5  an  O,  Hapam  sind 
sie  völlig  kahl.  Letztere  hat  noch  ausserdem  eine  gelbe  Narbe.  Die 
Farbe  der  Narbe  von  den  andern  beiden  ist  unbekannt«  —  Die  O. 
palUd[flora  hat  ?&war  eine  braune  Narbe,  aber  sie  hat  sehr  schwach  be- 
haarte Stanbgefafse  und  übrigens  die  Gestalt  der  Korolle  der  O.  Epir 
ihymam;  auch  ist  die  Korolle  von  klei neu  Knötchen  schar£  Die  gröfste 
AehnFichkeit  haben  getrocknete  Exemplare  der  O.  Galii  mit  der  eben 
erwähnten  O.  Epithymam^  welche  ebenfalls  eine  purpurbraune  Narbe 
hat.  Aber  die  O.  Galii  ist  gröfser ,  die  Blüthen  sind  iluiger,  die  Ober- 
lippe hat  eine  helmartige  Wölbung,  die  Röhre  ist  unten  deutlicher  ein- 
fesohnürt,  die  Staubgefäfse  sind  höher  eingefögt,  und  von  unten  an 
is  über  die  Mitte  inwendig  stark  behaart.  Die  KelchblSitchen  sind 
viel  breiter,  oft  zusammengewachsen  und  beträchtlich  kürzer  als  die  Ko- 
rollenröhre ;  sie  sind  öfters  nur  halb  so  lang.  Doch  mufs  ich  bemerken, 
dafs  dafs  letztere  Kennzeichen  nicht  ganz  bezeichnend  ist,  da  es  eine 
Varietät  der  O,  Epiihymum  gibt  mit  breiten  und  auch  etwas  kürzern 
Helchblättofaenb 
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Der  Steagel  isl  9  — 12'^  und  köfaerf  $m  Grunde  wenig  rer- 
dikt)  weifs,  mit  einem  gelblichen  oder  röthlichen  Anstrj^e  und  mit 
feinen,  durchsichtigeu  Haaren,  die  kleine,  gelbe  Drüsenl^fchen  tra- 
fen, besetzt.  Damit  sind  auch  die  Schuppen  und  Deckbl&lter  nebat 
der  Kelchbl&ttchen  und  der  Blüthe  mehr  oder  weniger  bestreut.  Die 
Schuppen  lanzettlich,  oft  purpurroth  oder  violett  angelaufen;  sie 
werden  aber  bald  braun.  Die  Aehre  beginnt  hoch  oben,  und  tragt 
an  mittelmäfsigen  Exemplaren  15  —  20  BlÜthen.  Die  Deckblfitter 
sind  den  Schuppen  des  Stengels  fihulich,  nur  etwas  gröfser  und  am 
Grunde  breiter,  sie  erreichen  meist  den  Rand  der  Unterlippe,  sind  zu- 
weilen auchetvras  längen  Die  H  elchblättchen  sind  ron  zartem  Baue, 
breit «ey förmig,  mit  einer  aufgesetzten  pfriemlicheif  Spitze,  die  oft  nicht 
bis  in  die  Hälfte  der  Korolie  hinaufreicht,  und  ausserdem  ungetheilt 
und  ungez&bnt,  oder  mit  einem  kleinen  Zahne  an  drr  vordem  Seite, 
oder  auch  mit  noch  einem  solchen  an  der  hintern,  oder  vorne  mit  noch 
einem  kleinern  oder  gröfsern  Zipfel  versehen  und  deswegen,  wiewohl 
meist  ungleich  zweispaltig  mit  eyförmigen  Zipfeln.  Sie  stofsen  vorne 
zusammen,  oder  Obergreifen  sich  auch,  oder  sind  daselbst  zusammen- 
gewachsen. Die  Korolle  ist  bleichlila,  oder  rosenroth,  oder  gelblich- 
weifs  mit  einem  rosenrothen  Anfluge  auf  den  Lippen,  oder  mehr  bräun- 
lich, oder  auch  mehr  violett,  die  Adern  sind  fein  und  nicht  dunkler 
gefärbt^  sie  ist  10  —  12^^^  l^ig)  ^^  dcf  Basis  enger  und  röhrig,  aber 
von  da  an  allmälig  erweitert  und  vor  sich  gekrümmt.  Die  Oberlippe 
helmartig  über  die  untere  hervorgewölbt,  ganz  oder  schwach  ausgeran- 
det,  mit  einenl  Spitzchen  in  der  Mitte;  sie  breitet  sich  niemals  aus,  und 
schlägt  niemals  ihre  Ränder  an  der  Seite  zurück.  Die  untere  Lippe  ist 
dreispaltig,  mit  abgerundeten  Zipfeln,  welche  wie  die  Oberlippe  un- 
gleich, aber  stärker  gezähnelt  und  etwas  gekräuselt  sind,  sie  haben  fast 
gleiche  Gröfse,  sind  schmäler  als  bei  O.  cruenia  und  Epiihymam  und 
alle  drei  nach  vorne  gerichtet.  Die  Buckeln  und  Falten  sind  schwä- 
cher als  bei  dieser.  Die  Staub gefäfse  sind  weifs,  unten  hellgelblich- 
braun  ,  auf  der  innern  oeite  fast  bis  an  die  IVlitte  stark  mit  drüsen- 
losen Haaren  bewachsen ,  oberwärts  aber  nebst  dem  Griffel  mit  Drüsen- 
faaaren  reichlich  besetzt;  die  längern  sind  etwa  5 Viertel  Linien  über 
der  Basis  der  Korolle  eingefug^t,  die  kürzern  etwas  höher,  jene  beson- 
ders biegen  sich  nach  oben  hin  auswärts  und  steigen  wieder  in  einen 
Bogen  henkelartig  abwärts  gegen  einander.  Die  Kölbchen  sind  braun. 
Der  Fruchtknoten  weilslich  oder  röthlich,  an  der  Basis  gelbbraun 
hinten  mit  einer  starken ,  vorne  mit  einer  schwachen  Furche  durchzogen. 
Der  Griffel  weifs,  von  der  doppelten  Länge  des  Fruchtknotens,  mit 
nach  oben  dichter  und  kürzer  werdenden  Drüsenhaaren  besetzt,  welche 
als  fast  aufsitzende,  gelbe  Drüschen  selbst  noch  den  Rand  der  Narbe 
zieren.  Die  Narbe  ntcheibe  sammetartig,  dunkel  purpurbraun,  in  der 
Mitte  wenig  verengert.  Die  Lappen  der  Narbe  stehen  mehr  oder  we- 
niger auseinander. 

Es  gibt  gröfsere  und.  kleinere  Exemplare,  mit  gröfsern  un  klei- 
nem Blüthen,  aber  ich  kann  eine  O.  Qalii  von  caryophyllacta  nicht 
epecifisch  scheiden.  Den  Namen  Duby' schabe  ich  nach  dem  Rathe  von 
Alex.  Braun  vorgezogen,  weil  der  Name  O.  caryophyllacea  ziemlich 
zweideutig  geworden  ist,  und  es  auch  viele  Exemplare  gibt,  an  welchen  maa 
nach  D.  Alex.  Brauns  Beobachtung  nicht  die  Spur  eines  Nelkenge- 
ruches bemerkt.  Früher  nannte  ich  mit  Ziz  nach  DeCaadoirs  flore 
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firanc*!*®  di^  yorliegende  Art  O.  vnlgaHsi  ich  konnte  damals  Lamaroks 
Encyclop&dib  nicht  nachschlagen.  Die  dort  beschriebene  O.  vulgaris 
ist  nicht  auszumitteln ,  und  wahrscheinlich  ans  einigen  Arten  zusammen 
gesetzt.  Reichenbach  zieht  in  der  Fl.  ezcars.  p.  353  dieselbe  zu 
O.  Epiihymum,  Zu  dieser  kann  sie  aber  deswegen  schon  nicht  ge* 
hören,  weil  Poiret  die  Narbe  gelb  nennt, 

Die  O.  Galii  wachst  auf  Galiam  verum  und  Mollugo  und  ist  mit 
am  weitesten  in  Deutschland  rerbreitet.    Jun.    JuL     7^. 

1834.     Orobanchb    rubens.      fFallroth.      Braunröthllche    Som- 
merwurz. 

Die  Kelchblattchen  mebmervig,  breit -eyförmig,  pfriemlich- zuge* 
spitzt,  hinten  und  rorn  mit  einem  Zahne  rersehen  oder  ungleich«* 
zweispaltig,  ungefähr  halb  so  lang  als  die  Korollenröhre,  Torne 
zusammenstofsend  oder  zusammengewachsen;  die  Kor  die 'aus 
einer  gekrümmten  Basis  röhrig  -  glockig ,  auf  dem  ROcken  gerade- 
linig,    an  der  Spitze  helmartig -abschüssig;  die  Lippen   ungleich- 

Sezahnt,  die  obere  zweilappiff,  die  Lappen  ausgebreitet,  die  Zipfel 
er  untern  ey förmig,  fast  ^eich,  die  seitenständigen  abstehend; 
die  Staubgefäfse  in  der  Biegung  der  Korolle  eingefügt  ron  der 
Basis  bis  zur  Mitte  dicht  behaart;  die  Narbenscheibe  fein- 
sammetartig  ohne  hervortretenden  Rand. 

Beschreib.    Wallroth.    Schultz. 

Abbild.    Reicbenb.  IcoD.  fig.  901.  902.    Schulti  Beitr.  Zergliederung 
der  Blütbe  unter  den  Namen  O,  eUxtior. 

Getr.  Samml.    Reichenb.  FL  g.  ezs.  n. Ö3. 

Synon.     Orobanche  rubens  Wallroth!  de  Orob.  p.46.   O.elatior  Koch 

et  Z  i  z  Gat  pl.  palat.  p.  12.    Reicbenb.,  Flor.  g.  ezcurs.  p.  354.     O. 

Medicaglrds  Schultz  in  den  Annal.  der  Regensb.   bot.  Ges.  5.  p.  505. 

^  Die  O.  rubens  macht  sich  kenntlich  durch  eine  9  b^  W^^  lange 
röhrige  Korolle,  deren  Röhre  gleich  über  der  Basis  eine  bemerkliche 
Krümmung  hat,  ron  wo  an  der  Rücken  aber  nicht  blofs  gerade  fort- 
zieht, sondern  sogar' etwas  eingedrückt  erscheint,  der  sich  jedoch  in 
der  Oberlippe  wieder  in  einer  starken  Krümmung  vorwärts  und  dann 
an  der  Spitze  selbst  wieder  etwas  aufwärts  biegt. 

Die  Pflanze  wächst  einzeln,  selten  £naet  man  zwei  aus  einem 
Punkte  entspringende  Stengel.  Sie  gehört  zu  den  hohem,  sie  ist  oft 
über  einen  Fufs  hoch.  Der  Stengel  ist  gewöhnlich  schlank,  doch 
gibt  es  auch  ziemlich  dickstengelige  Exemplare,  er  ist  an  der  mäfsig 
verdickten  Basis  mit  eyförmigen,  anliegenden,  weiter  hinauf  mit  schma- 
len lanzettlichen,  mehr  oder  weniger  abstehenden  Schuppen  besetzt, 
zuweilen  schwillt  aber  auch  die  Basis  in  einen  grofsen  länglichen  Kno- 
^ten  an,  unter  dem  sich  auch  noch  oft  ein  mehr  als  Zoll  langer,  dlcht- 
und  klein  -  schuppiger  Strunk  befindet^  er  ist  rothbraun ,  unterwärts 
spärlicher,  oberwärts  nebst  den  Deckblättern,  den  Kelchzähnen  und  der 
Aussenseite  der  Korolle  reichlich  mit  durchsichtigen,  eine  gelbe  Drüse 
tragenden,  Haaren  besetzt.  Die  Aehre  ist  meist  reichblüthig ,  enthält 
25  —  SOBlüthen,  ist  gewöhnlich  gedrungen ,   zuweilen   aueh  lockerer. 

IV.  29 
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Die  KelohblSttohen  mebrnerri^,  breit -eyförmig^,  ron  derber  8ub«-' 
stanz,  uDgelbeilt)  plülzlich  in  eioen  pfriecnlichea  Zipfel  Tertchoi&lert, 
der  gewöhnlich  nur  die  halbe  Länge  der  Korolle  erreicht,  oder  auch 
el was  länger  ist,  und  neben  diesen  oft  noch  zu  beiden  Seiten  mit  einem 
kurzen  Zahne  versehen,  oder  ungleich -zweispaltig;  vorne  zusammen« 
stofsend  al>cr  getrennt,  seltner  zusammengewachsen,  und  nebst  den  Deck- 
blättern, den  KelchblSttchen  und  der  Basis  der  KoroUe  strohgelb. 
Die  Korolle  oberwärts  bräunlich ,  oder  schmutzig  -  röthlichgelb ,  oft  ein 
weni^  violett  überlaufen.  Die  Deckblätter  ungefähr  so  lang  als  die 
KoroUenröhre ,  oder  auch  elwas  länger ,  aus  einer  eyförmigen  Öasis  lan- 
zettlich. Die  Koro  11  e  9 — 10^^^  lang,  röhrig,  unten  ziemlich  en^, 
oben  wenig  erweitert,  vorne,  ^'"  hoch  über  der  abgetrennten  Basis 
mit  vier  flachen  Gruben  eingeschnürt,  und  daselbst  bemerklich,  fast  in 
einem  Knie  vor  sich  gebogen.  Der  etwas  gekielte  Rücken  zieht  von 
da  in  gerader  Linie  oder  sogar  etwas  einwärts  geschweift  bis  in  die 
Mitte  der  Oberlippe,  die  sich  von  hier  an  plötzlich  abschüssig  hinab, 
aber  an  der  Spitze  wieder  hinaufbiegt.  Die  Oberlippe  ist  darch 
eine  tiefe  Kerbe  ausgerandet,  die  Lappen  breit,  abgerundet,  ungleich- 
klein-gekerbt, zuletzt  nach  den  Seilen  hin  ausgebreitet,  jedoch  nicht 
ganz  umgebogen.  Die  Unterlippe  fast  von  der  Länge  der  oberh, 
tief -dreispaltig,  schief  abwärts  gerichtet,  cKe  Zipfel  ausgefressen -ge- 
zähnelt  und  etwas  kraus,  meist  mit  einen  längern  spitzem  Zähnchen  in 
der  Mitte;  die  Seitenzipfel  stehen  nach  aussen  ab,  und  sind  nur  etwas 
kleiner  als  der  mittlere.  Die  Buckel  und  Palten  sind  stark.  Die 
Staubgefäfse  weifslich,  oder  an  der  Spitze  lilafarben,  in  der  Biegung 
der  Korollenröhre  (ungefähr  zwei  Linien  über  der  abgetrennten  Basis 
der  Korolle)  eingefiigt,  auswendig  kahl  und  an  ihrem  Ursprünge  po- 
meranzen farbig,  inwendig  von  unten  bis  zu  ihrer  Mitte  mit  drüseolosen 
Haaren  stark  besetzt,  auch  ist  die  Korollenröhre  inwendig  von  den 
Staubgeföfsen  abwärts  haarig.  Der  röthliche  Griffel  aber  und  die  Spitze 
der.  Staubgefäfse  ist  nur  mit  einigen  Drüsenhärchen  bestreut.  Die  län- 
gern Träger  machen  keine  starke  Biegung  und  steigen  an  der  Spitze 
nicht  in  einem  Bo^en  abwärts.  Die  Kölbchen  sindbraun,  ihre  Säck- 
ohen  gehen  allmälig  in  die  Dörnchen  über.  Der  Fruchtknoten  ist 
weifslich,  an  seiner  Basis  bräunlich- gelb.  Der  Griffel  hat  auf  sei- 
nem Rücken  einen  lilafarbigen  Streifen,  welcher. bis  in  die  Bucht  der 
Narbe  zieht,  die  spitzwinkelig  ist  und  die  Narbe  in  zwei  Lappen  theilt. 
Diese  sind  rundlich,  dick- angeschwollen ,  schön  und  hell  wachsgelb 
und  etwas  sammethaarig. 

Wallroth  verbindet  die  O.  elaiior  Sutton,  unter  welchem  Na- 
men ich  die  vorliegende  Art  mit  meinem  verstorbenen  FVeunde  Ziz  in 
dem  Cataloge  der  Pfälzer  Pflanzen  eingetragen  hatte,  mit  O.  ametky^ 
siea  Thuillier,  auf  welche  allerdings  die  Abbildung  in  den  Acten  der 
Linneischen  Societät  und  in  der  Engl.  Botanik  besser  pafst.  Aber  diese 
Abbildung  trifft  doch  auch  mit  der  letztern,  der  O*  tunethysieay  nicht  ganz  za. 
Ein  Engusches  Exemplar  der  O.  elatior  habe  ich  noch  nicht  gesehen. 

Die  vorliegende  Art  würde  den  Namen  Orobanefu  Mßdieaginis 
sehr  pastend  tragen,  wenn  nicht  eine  andere  Art  bei  Daby  im  bot« 
GalL  ihn  schon  trüge.  Diese  O.  medicaginit  Duby  a.  a.  O.  p.  349, 
Orobanehe  de  la  Luzerne  caithee  Vau  eh.  monogr.  p.4S  welche  mir 
noch  unbekannt  ist,  hat  der  Beschreibung  nach  einige  Aehnliohkeik 
mit   O.  mif99r^  hat  aber  kahle  Staubgefäfse. 
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Die  O.  rubens  wtchtt  auf  den  Wurzeln  der  Medieago  fälcaia 
und  0atwa  im  südUchen  und  westlichen  Deutschland  und  in  Thüringen» 
Sie  sitzt  auf  den  knollig- verdickten  Spitzen  oft  aehr  dicker  Wurzeln* 
Mai  bis  zur  Hälfte  Juni.    If . 

1835*    0R06A!fcn4    Uricatüi     Reiehenbaek.     fiepanzerte     Öonh* 
merwurz. 

Die  KelchblSttchen  drei-  und  fiinfnervi^t  td  lang  als  die  Röhre 
der  KorolU;  die  Rorolle  tdhrig- glockige  auf  dem  Rücken  ge- 
rade, an  der  Spitze  Torwarts  gekrümmt;  die  Lippen  stumpf- ge- 
z&hnelt)  die  obere  zWeilappig«  mit  abstehenden  Lappen^  die  Staub« 

fefäfse  unter  der  Mitte  der  Korollenröhre  eingefiQgt|  kahl^  aa 
er  Basis  spirUch  behaart 

Sesehreib«    Vau  cd  er. 

Abbild.    Riiciisoli.  Icod.  f.  9ll    Vsacli^  tab.  1  j.  uolceondich« 

Cretr.  Samml.  Or0banche  elatior  Schleich!  weoigstCns  nach  den  von 
mir  TerglicheDen  aatbeotiscbad  £zemplareil. 

Syitod.  Orohanche  löricata  Reich Cnb.  Fl.  gern,  ezcars.  p.  355^  (die 
O,  flatia  Mart.  ausgeschlossen^  sowie  die  Staddorte  auf  TussUago 
Petäsiie*  nud  Berber»  bei  Maucheo).  Orobahche  de  tArtenuse  dei 
thampe  Van  eh.  Monof^.  p.  d2. 

Schmale 4  dri»-  und  (hnfnerrige«  tief,  in  zwei  lange  phriemliche 
Zipfel  gespaltene  Kelchblattchen,  welche  die  KoroUenröhre  an  Länge 
erreichen  oder  noch  übertreffen,  in  Verbindung  mit  einer  röhrigen^ 
7-^8^'^  langen 4  in  ihrer  Röhre  2^^'  breiten^  bia  zur  Unterlippe  fast 
geraden ,  nur  auf  dem  Rücken  der  Oberlippe  ein  wenig  gebogenen  Ko- 
rolle mit  einer  deutlich  ziireilappigen ,  abstehenden  Oberlippe,  mo  wie 
die  schwach  behaarten  ^  hoch^  ungeföhr  am  Anfanfi^e  des  zweiten  Drit^ 
tele  der  Korollenröhre  eingesetzten  Staubgefafse  zeichnen  die  vorliegende 
Art  ausf  die  ich  nicht  lebend  beobachten  konnte  und  deswegen  nach 
getrockneten  Exemplaren  beschreibe. 

Sie  ist  V  hoch  und  höher.  Der  Stengel  ist  an  der  Basis  dicker, 
aber  nicht  zwiebeiförmig  aufgetrieben^  auch  ist  er  daselbst  nicht  sehr 
dicht  mit  Schuppen  bedeckt «  aber  diese  Schuppen  sind  nicht  klein,  und 
auch  die  folgenden  entfernt- gestellten ^  lang- lanzettlichen ^  sind  ziemlich 

e'ols.  Unter  der  Aehre  ist  der  Stengel  meistens  eine  Strecke  Weit  nackt, 
ebrigens  iat  derselbe^  besondere  oberwärts^  nebat  den  daselbst  befind- 
lichen Schuppen,  den  Deckblättern  und  Kelchblattchen^  wenigstens  der 
Spitze  des  letztem  mit  ziemlich  langen,  bei  der  getrockneten  Pflanze 
weifslichen  Haaren  besetzt.  Die  Aehre  ist  reiobblüthig,  bei  völliger 
Bntwickelung  locker.  Die  Deckblätter  sind  so  lang  oder  kaum  län- 
ger als  dieBlüthe^  Die  Relchblättchen  mit  zwei  stärkern  und  drei 
leinern  Nerven  durchzogen,  sind  tief,  bis  über  die  Hälfte,  nicht  selten 
bis  fast  auf  die  Basis  in  lanzett- pfriemliche,  in  eine  lange  Spitze  aus- 
laufende, gewöhnlich  etwas  auseinander  tretende  Zipfel  gespalten  $  der 
längere  2jipfel  reicht  bis  an  die  Oberlippe  und  uQch  höher  hinauf«  Die 
Korolle  ist  7  —  8'^^  ^^^gi  "^^^  weifsen  abstehenden  Härehen  beatreuti 
welche  ein  schwachea  faäeloaei  Drüachen   tragen.     Die  Höhte   iat« 
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wenn  man  d«  mlfslg  preltt,  2^''  breit,  ron  der  abgemndeten  Basis  bis 
sa  den  Lippen  gerade;  die  Oberlippe  jedoch  beugt  sich  ein  wenig  ror- 
wSrts  und  gibt  de»  Korolle  das  Ansehen,  als  wenn  sie  etwas  gekrttmmt 
wäre.  Die  Lippen  sind  ongleicb-  aber  stumpf-  nicht  fransig  -  gezäh- 
nelt;  die  obere  ist  zweilappig  mit  abgerundeten  Lappen.  Der  mittlere 
ZipTel  der  Unterlippe  ist  etwas  größer  als  die  seitenständigen.  Die 
Staubgef^fse  sind  unten  ziemlich  diel«,  aber  allmfilig  rerdünnert, 
oben  schlank,  am  untern  Drittel  ihrer  Länge  mit  einigen  Härchen  b^- 
Urachsen,  übrigens  kahl,  aber  die  angewachsene  herablaufende  Basis  ist 
ziemlich  stark  bewimpert;  sie  sind  ungefähr  1^^^  über  der  abgetrenn- 
ten Basis  der  Korolle  eingefügt.  Aeufserlich  findet  sich  an  dieser  Stelle 
keine  merkliche  Einschnürung.  Der  Fruchtknoten  ist  kurz,  ei- 
förmig.   Der  Griffel  mit  DrüsenhSrchen  besetzt. 

T^ach  Vaucher  hat  die  Pflanze  folgende  Farben;  Der  Stengel 
ist  röthlich  mit  bräunlichen  Schuppen  und  Deckblättern.  Die  Blüthen 
sind  gelblich- weifs  mit.  röthlichen  Streifen.  Die  Kölbchen  sind  schwärz- 
lich* Der  Fruchtknoten  nebst  dem  Griffel  gelblich.  Die  Narbe  bleichroth. 

Die  vorliegende  Art  sieht  im  getrockneten  Zustande  auf  den  ersten 
Blick  der  Orobonch^  ßava  und  lacoram  ähnlich,  sie  unterscheidet  sich 
jedoch  durch  folgendes:  Der  Stengel  ist  schwächer  mit  Schuppen  be- 
Ideidet  und  nach  oben  hin  mehr  rerdünnert.  Die  Deckblätter  sind  fein- 
zugespitzt, mehr  behaart  und  nicht  länger  als  die  Blüthe«  Die  Kelch- 
blättchen^  sind  tief,  nicht  selten  bis  auf  die  Basis  gespalten,  der  längere 
Zipfel  reicht  bis  an  die  Oberlippe  und  noch  höher  hinauC  Die  Korol- 
lenröhre  ist,  die  kleine  Abründung  an  der  Basis  abgerechnet,  gerade, 
nur  die  Oberlippe  beugt  sich  etwas  vorwärts;  die  zwei  Lappen  dersel- 
ben stehen,  wie  es  an  den  getrockneten  Exemplaren  scheint,  ab,  sind 
aber  nicht  zurückgeschlagen.  Die  Staubgefkue  sind  nur  am  untem 
Theile  mit  wenigen  Haaren  bewachsen,  äusserlich  beendet  sich  da,  wo 
sie  inwendig  entspringen,  kein  bemerklicher  Eindruck.  Die  längern 
Träger  sind  an  ihrer  Spitze  einwärts  gekrümmt,  steigen  aber  nicht  in 
einen  so  starken  Bo^en  hinab  und  die  Narbe  steht  hdher  als  diese  Bie- 
gung der  Träger  und  hat  eine  rothe  Farbe. 

Von  O.  lucaram  unterscheidet  sie  sich  durch  folgendes.  Die 
Helchblättchen  sind  drei-  und  f^nfnerrig,  die  Korollenröhre  ist,  die  Ab- 
ründung an  der  Basis  abgerechnet,  aufaem  Rücken  gerade,  der  Rand 
der  Lippen  ist  stärker  gezähnelt,  aber  nicht  wimperig.  Die  Staubge- 
(ilfse  sind  höher  eingefügt  und  schwach  behaart ,  und  auswendig  benn- 
det  sich  kein  bemenibarer  Bindraek.  Bei  O.  lacoram  sind  die  Kelch- 
blättchen nur  zweinervig,  die  Korolle  ist  über  den  Rücken  gekrümmt, 
der  Rand  ist  fein -wimperig,  die  Staubgeiäfse  sind  etwas  tiefer  eingefügt 
und  stark  behaart,  und  auswendig  benndet  sich  ^in  ihrem  Ursprünge 
entsprechender  starker  Eindruck.     Die  Narbe  ist  gelb* 

Grofse  Exemplare  der  O.  loricata  ähneln  der  O.  m&e#i#,  aber 
diese  hat  bedeutend  gröfsere  Korollen,  die  an  ihrer  Basis  eine  starjte 
Einschnürung  und  bemerkliche  KrOmmiIng,  und  am  obem  Ende  eine 
belmartige  Regung  der  Oberlippe  zeigen;  kurze,  breite,  plötzlich  in 
eine  pfhemliche  Spitze  verschmSlerte,  rorne  oft  zusammengewachsene 
Kelchblättchen  nur  von  der  halben  Länge  der  Röhre,  und  endKeh  bis 
zur  Mitte  stark  behaarte,  weit  stärkere  Staubgeftifse  und  eine  gelbe 
Narbe. 

Die  Ofob^moK^  Epiihynmm^  mit  welcher  die  O.  l^ricmiä  ia  der 
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flvreiliq^piffeti  Oberlipm .  den  tc^irach  behaarCeD  SmobgefiLTien  «ad  deil 
tiief  getp^teoeii  Hdchblatlohea  übeveintdunil ,  vntersoheidet  tfeh  dofcli 
eine  fast  noch  einmal  so  breite,  mehr  glookige,  am  Saalne  mit  farbigen 
Adern  netsig-durchsegene,  firantig  -  gexfiknte  nnd  dTttig"  bewimperte 
KoroUe,  tiefer  eingefügte  stärkere  Slaubgeftfee,  welche  an  ihrem  obem 
Ende  mit  rielen  Drüsenkaaren  besetst  sind,  und  woTon  die  langern  an 
der  Spitze  in  einen  starken  Bogen  hinabsteigen  und  dnrcfa  £e  farbige, 
drüsige,  kone  Behaarung. 

Die  O.  lorwaia  wächst  anf  Ar^mUm  campßäirü  anf  den  Wester«- 
bersen  bei  Aschersleben.  Auch  bei  Frankenhaosen  hat  sie  nch  vorge- 
funden« (Hornung!) 

1836.    OaoBANCHB  Picridis.    F.  JV.  Schult %.    Bitterkrauts-Som- 
merwurz. 

Die  Kelchblfittchen  ein-  zweinervig,  nngetheilt  oder  vorne  mit 
einem  Zahne  versehen,  länger  als  die  KoroUenröhre ;  die  Korolle 
röhrig- glockig,  auf  dem  Hucken  gerade,  an  der  Spitze  vorwärts- 
gekrümmt,  die  Lippen  stumpf- gezähnelt ,  die  obere  uogetheilt, 
an  den  Seiten  etwas  abstehend;  die  Staubgefäfse  fast  in  der 
halben  Röhre  eingefügt,  ron  der  Basis  bis  über  die  Mitte  dicht 
behaart,  oberwärts  ron  kleinen  Wärzchen  scharf;  die  Narben- 
scheibe glatt,  mit  sehr  kleinen  und  sehr  stunipfen  Körnchen 
dicht  bedeckt. 

Synon.  Orohanche  Picridts  Scboltx  ia  den  AoDal.  der  Gew.  Kund, 
der  Regensb.  bot.  Ges.  B.  5»  p.  504.  Orobanche  de  la  Pioride  iper- 
vikre  Yaaeb.  Moaogr.  p.  60.  Die  Narbe  wird  karminrotb  aagefebtOy 
welches  I^ht  ans  deai  Violetten  entstabea  kaaa. 

Die  vorliegende  Art  ist  der  Orohanche  hricaia  sehr  ähnlich,  ist 
aber  am  Stengel,  besonders  zwischen  den  Blüthen,  so  wie  an  den  Deck- 
blättern viel  haariger.  Die  Kelchblättchen  sind  einnervig  und  haben 
nur  einen  schwachen  Nebenzahn,  und  wenn  dieser  stärker  wird,  so 
entspringt  er  höher  ak  bei  O.  hrieata:  das  Blättchen  ist  deswegen 
nicht  so  tief  gespalten ,  aber  es  wird .  in  diesem  Falle  zweinervig.  Die 
Korolle  ist  an  ihrem  obem  Theile  etwas  mehr  Tor  sich  gebogen.  Die 
obere  Lippe  ist  ganz,  nicht  zweilappig;  übrigens  stumpf- eezähnelt, 
nicht  gewimpert.  Die  Staubgefäise  sind  bis  über  die  Mitte  stark 
behaart;  auswendig  ist  da,  wo  sie  entsprineen,  ein  bemerklieber  Bin- 
druck.    Die  Träger  sind  oberwärts  von  kfoinen  Wärzchen  schärflich. 

Die  Oberlippe  ist  ausser  ihren  Zfihnchen  gewöhnlich  noch  etwas 
geschweift  mit  orei  bis  vier  seichten  Schweifungen;  aber  sie  ist  nicht 
zweilappig. 

Von  Orobanche  ßavu  unterscheidet  sich  die  O.  Picridis  durch 
Folgendes.  Sie  ist  oberwärts  haariger.  Die  Kelchblättchen  sind  länger 
als  die  Korollenröbre.  Die  Koroiie  ist  über  den  Rücken  weit  weniger 
gebogen.  Die  Oberlippe  ist  ganz-  und  ihre  Seiten  stehen  kaum  etwas 
ab  und  sind  nicht  wie  bei  den  Löwenmäulern  zurückgeschlagen.  Die 
langem  Träger  steigen  zwar  mit  ihrem  obem  Theile  in  einem  Bogen 
herab,  aber  bei  weitem  weniger,  als  bei  O.  ßava^  und  die  Narbe  steht 
höher  als  dieser  Bogen.    Die  Narbe    ist  schmutzig- violett ,  breiter  und 
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bat  nnidlichere  Lappen,  und  ist  auf  der  Narbensoheibe  fein-kdmigi 
nicht  blatternarbig.     Der  Griffel  isa  mit  Drüaenh&rohen  besetzt. 

Von  O.  btcoram  unterscheidet  sie  sich  durch  die  gerade  nur  an 
der  Basis  und  rori^e  etwas  ge}(r4nimte  Korolle,  deren  Lippen  stumpf- 
gekerbt,  nipht  fein -wlmperig  sind  ^  durch  die  ganze  nicht  zweilappige 
Oberlippe,  durch  die  hönere^inßlgung  der  Staubgeftfse  und  die  Narbe. 

Die  Farbe  des  Stengels  ist  nach  Ale^Braun,  vrelcher  die  Pflanze 
lebend  untersucht  hat,  bleichiriolett»  Die  fangen  Haare  an  demselben 
sind  weif«  und  tragen  sehr  Meine  bleiche  Knöpfchen.  Die  Blüthe  ist 
weife  oder  spielt  kaum  merklich  ins  Oelbe,  die  schwachen  Adern  aber 
ziehen  ins  Violette.  Die  Staubgeftfse  sind  völlig  weifs,  nur  auf  der 
Aussenseite  am  Grunde  gelblich«  Der  Fruchtknoten  ist  hellgelb,  an 
der  Basis  pomeranzenfarben*  Der  Griffel  spielt  in  das  lilafarnige  und 
trägt  sparsam  weifse  Härchen  mi^  bleichgelben  Kn^pfchpo«  Die  Narbe 
ist  schmutzig -riolett.  Die  Narbenscheibe  ist  ^t  glatt  und  mit  stum- 
pfen, sehr  kleinen  Höckerchen  dicht  gepflastert. 

Auf  der  Wurzel  ^on  Picri^  hierßcioides  in  der  Gegend  Ton  Zwei- 
brficken  ziemlich  häufig,  (Dr.  F.  W.  Schultz.).  Sie  befindet  sich  in 
dem  Herbarium  ron^Gay  in  Paris  in  Verbindung  mit  der  Mutterpflanze 
Ton  Metz  und  ron  fpenreren  ^dern  Orten  in  rrankrelcb  und  Italien. 
(Alex.  Braun.) 

1837.    Orobah CHB ^ua.    v.  Martims.    Qelbe  Sommerwurz, 

Die  Kelchblfittchen  einnerWg  oder  schwach •  dreinenrig,  ungetheilt 
oder  vorne  mit  einem  Zahne  yerpehen^  solang  als  die  halbe  Röhre ; 
die  Kor  olle  röhrig- elockig,  über  den  Rfickeii  gekrümmt;  die 
Lippen  gezfihnelt,  die  obere  zweilappig,  die  Lappen  zurüpkge- 
schlagen;  die  Staubgef&fse  fast  in  aer  halben  Röhre  einfi^eftigt, 
▼on  der  Basis  bis  über  die  Mitte  dicht  behaibrt;  der  Griflieikahl; 
die  Narbenscheibe  narbig -warzig. 

Beschreib,  and  Abbild.  Schultz  \n  deia  Beitrag,  eioe  Zfrgrlie4^ning  der 
Blötbe. 

Synon.  Orobanphe ßava  ▼.  Bfartius  in  Sebaltp  Beitr.  p.  9.  aiit  Ans- 
scblufs  des  Standortes  anf  der  Wurzel  von  B^beris  \m  Eagliscbea  Gai^ 
(en  zu  Mfineben,  welpber  zur  foleen^en  O,  hicorum  gehdr^. 

Die  kleine,  nur  T^^  lange  und  2)^^^  breite,  röhrige  KoroHe,  wel« 
che  am  Anfange  des  zweiten  Drittels  ihrer  Röhre  yon  der  B<^*is  herauf, 
an  der  Einfügung  der  Suubgeföfse^  eingeschnürt  und  wie  die  ganze 
Pflanze,  der  Stengel  nämlich,  die  Schupjpen ,  die  DeokblStter  und  der 
Kelch  einfarbig,  wachs*  oder  auch  bleicbgelb  ist;  die  wie  )>ei  einem 
jintirrfunum  zurüchgesohlageqen  Zipfel  der  Oberlippe;  die  hohe  Insei^- 
tion  d^r  Staubgeftfse  und  die  Biegung  der  langem  TrSger ,  welche  un- 
ten nahe  aneinander  liegen,  oberwärts  nach  aussen  treten  und  in  einem 
starken  Bogen  henkelartig  gekrümmt  hinabsteigen  und  gegeneinander 
neigen,  und  die  wachsgeU>e,  warzig -kerbige  INarbe  zeichuen  die  Tor- 
liegende  Art  aus. 

Ich  liefere  hier  aus  einer  ungedruckten  Abhandlung  meines  Freun- 
des Alexander  Braun  eine  nach  der  lebenden  Pflanze  entworfene 
treffende  Besehreibung  und  mehrere  Notizen  |  wodurch  man  diese  bisher 
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•ehr  Terl<^BIlte  Art,  ron  der  ich  die  Origlii«Iexeinplare  aus  der  ▼.  Mar- 
tiusUchen  Sammlung  ror  mir  liegen  habe ,  wird  genauer  kenDen  lernen. 
,,  Der  Stengel  ist  gewöhnlieh  tehr  steif  tmd  gerade,  imVerfa&IC- 
nift  snr  Hldnheit  der  Blüthen  diek  za  nennen,  wird  meistens  über  1' 
hoch,  ist  unten  gewöhnlich  kolbig  verdickt,  jedoch  nicht  zwiebeiförmig 
aufgetrieben,  daselbst  dicht  mit  Schuppen  bedeckt,  die  ihn  auch  weiter 
hinauf,  fast  bis  an  seine  Spitze  st&rker  als  bei  deil  ? erwandten  bekleiden. 
Er  ist  auch  oben  noch  dicklich,  nicht  so  auffallend  verdünnt,  wie  bei 
O.  EpUhymam^  und  besonders  nach  oben  hin  dicht  mit  weifsen ,  durch- 
scheinenden, abstehenden,  ungleich -langen  Haaren  bewachsen,  auf  de- 
nen map  bei  der  lebenden  Pflanze  nur  mit  Mühe  kleine,  fast  farbelose 
Knöpfchen  bemerkt.  Die  Schuppen  sind  anliegend,  breit- lanzettlich, 
nach  oben  verschmälert,  aber  an  der  Spitze  selbst  stumpf,  spärlich  be- 
haart, meistens  nur  mit  wenigen  Härchen  am  Grunde  und  am  Rande 
besetzt.  Dia  Inflorescenz  beginnt  hoch  oben  am  Stengel  und  stellt  mei- 
stens eine  sehr  gedrungene  und  blüthenreiche  Aehre  dar.  Die  Deck- 
blätter sind  nur  etwas  breiter  als  die  Stengelschuppen,  wenig  behaart, 
oft  fast  kahl  und  meistens  etwas  länger  als  die  blüthe.  Die  Kelch- 
blättchen getrennt,  schief- eyförmig ,  plötzlich  pfriemlich- verschmälert 
und  fein -zugespitzt,  halb  so  lang  als  die  Blume,  zart  und  durchsich- 
tig, von  einem  einzigen  Nerven  durchzogen,  nach  hinten  gebogen,  ein- 
fach oder  mit  einem  kleinen  Zahne  versehen,  oder  seltner  ungleich- 
zweispaltig;  doch  ist  der  zweite  Zipfel  stets  kurz  und  mit  keinem  Ner- 
ven durchzogen,  nur  der  gröftere  Zipfel,  die  Basis  des  Biatlchens  selbst, 
hat  neben  dem  einzigen  Nerven  oft  noch  zvfei  Anßinge  zu  schwachen 
Nebennerven.  Die  Blumenkrone  ist  5—  7'"  lang,  röhrig.  Der 
vordere  Rand  derselben  steigt  bis  zur  Unterlippe  fast  gerade  herauf, 
und  ist  kaum  ein  wenig  vorwärts  gebogen,  der  Rücken  aber  steigt  von 
der  abgerundeten  Bsms  in  einer  zwar  allmäligen,  aber  doch  starken 
Krümmung  bis  zur  Oberlippe,  die  deswegen  etwas  helmartig  aussieht. 
Die  Röhre  erweitert  sich  plötzlich  ein  wenig  über  der  Stelle,  wo  in- 
wendig die  StaubgefKfse  frei  werden.  Die  Falten,  welche  zu  den 
Lappen  der  Unterlippe  laufen,,  sind  sehr  schwach.  Die  Oberlippe 
ist  zweilappig,  oft  mit  einem  Miltel8pitzchen;\die  Lappen  sind  nicht 
so  breit  und  so  gerundet  wie  hei  O,  rabens^  sie  schlagen  sich  aber 
zurück  wie  bei  den  Löwenmäulern.  Die  Unterlippe  ist  etwas  kürzer 
als  die  obere,  und  zeigt  drei  gleicbgrofse ,  ziemlich  flache  Lappen,  die 
etwas  länger  als  breit  und  häufiger  eckig  als  zugerundet  sind.  Der 
Rand  ist  schwach  gezähnelt,  an  der  untern  Lippe  stärker  und  un- 
regelmäfsiger  als  an  der  obern.  Die  Aussenfläche  der  Korolle  ist  mit 
sehr  wenigen  und  schwachen  Drüsenhaaren  besetzt.  Die  Staubge- 
fäfse  entspringen  am  obern  Ende  des  untersten  Drittels  der  Röhre, 
sind  flach  und  auf  der  innern  Seite  mit  einer  eing^edrückten  Linie  be- 
zeichnet; sie  verschmälern  sich  nach  oben  sehr  allmälig  und  sind  auf 
der  Innern  Seite  bis  über  die  Hälfte  mit  weifsen  drüsenlosen  Haaren 
dicht  besetzt,  der  obere  Theii  ist  fast  kahl  oder  mit  sehr  zerstreuten 
Härchen  bewachsen;  sie  ragen  meistens  etwas  über  die  Mündung  her- 
vor, und  die  zwei  vordem  tängern  machen  zu  beiden  Seiten  sehr  grobe 
henkeiförmige  Bögen ,  zwischen  und  unter  wdchen  der  Qriffel  sich  nach 
vorne  hinabbiegt ,  so  dafs  die  Narbe  tiefer  ateht  als  diese  heukelartigen 
Biegungen.  Die  Kölbchen  haben  kurze  Spitzchen  und  sind  wie  die 
Träger  weifsgelb.    Bei  dem  Abdorren  werden  sie  hellbraun.  Der  Frucht- 
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Itnoten  un^iCriffel  siad  treUtgelb,  kahl,  oder  nur  hie  mai  da  mit 
einem  tchwachen  Härchen  besetzt.  Die  Basit  des  Frachtknotea  iet  po* 
meranzeogelb ,  uad  hat  drei  ziemliob  stark  vorspringende  Höcker.  Die 
heflibbaDgende  Narbe  ist  Uein  fuid  schmal,  in  der  Mitte  schwach  aus- 
gerandet,  ihre  Zipfel  n&mlich  fahren  weit  anseinander,  die  Querspalte 
steht; weit  offen.  Die  eigentliche  Narbenscheibe  ist  ausgezeichBCt 
durch  Ideine  Warzen  und  Gruben,  sie  ist  wie  blatternarbig,  was  man 
auch  noch  an  der  getrockneten  Pflanze  deutlich  unterscheidet,  sie  i«t 
hei  der  lebenden  Pflanze  wachsgelb,  wird  aber  sp&ter  schmutzig  -  gelb 
oder  bräunlich.  Die  Kapsel  ist  klein,  länglich,  nach  rorn  gekrümmt 
und  allmäliger  in  den  Griffel  rerschmälert  ak  bei  den  rerwandten/^ 

„Die  Farbe  der  ganzen  Pflanze  iet,  wie  oben  bemerkt,  gleichför- 
mig gelb,  bald  heller  und  etwas  trdb-weifsgelb,  wie  an  Monotropay 
bald  gesättigter  ins  wachsgelbe  ziehend.  Ziemlich  selten  findet  maa 
eip^  Varietät,  welche  um  &ischfarbigc  spielt,  und  eine  dunkel -wache- 
gcilbe  Narbe  hat.'* 

„Die  Wurzel&sern  der  Tussilago  ni»ea  schwellen  knoUenartig 
auf,  wenn  sie  von  der  Orobanche  afficirt  werden,  und  zwar  ist  diese 
Anschwellung  immer  Mitten  im  Verlaufe  einer  Faser,  nie  an  der  Spitze. 
Oft  findet  man  mehrere  Knollen  Ton  der  Gröfse  ein^r  Haselnufs  in  einer 
Reihe  an  derselben  Faser,  so  dafs  die  Wurzel  nicht  nur  fiUpendula^ 
sondern  auch  moniliformis  wird.  Jedesmal  auf  der  Unterseite  eines 
solchen  Knollens  bat  die  Orohanche  ihren  Sitz  und  biegt  sich  ron  da 
herauf.  Selten  werden  auch  dänne  unterirdische  Stengel  yon  den  Oro- 
banchen  angegriffen.  Es  würde  sich  diese  Species  rorzüglich  eignen 
zur  Untersuchung  der  Art  der  Verbindung  und  des  Ineinandergreifeas 
der  Orohanche  und  ihrer  Mutterpflanze.  —  Die  Pflanze  hi^t  keinea  Ge- 
ruch—  ^^    Alex.  Braun. 

Diese  Art  wurde  früher  ron  Schultz  mit  der  folgenden  O.  laeo- 
ram  verwechselt,  welche  er  nur  getrocknet  sähe.  Auch  r.  Spitzel 
setzt  irrig  die  O.  ßaca  auf  die  Wurzeln  der  Berberis^  Reichenbach 
verbindet  beide  mit  seiner  O.  loricata^  von  welcher  sie  bestimmt  ver- 
schieden sind. 

Sie  wächst,  wie  bemerkt,  auf  der  Wurzel  von  Tassila go  nivea 
(nicht  PelasiieSj  wie  r.  Spitzel  angibt,)  in  den  Isarauen  bei  Mün- 
chen, wo  sie  zuerst  von  nitter  v.  Martins  im  Jahre  1818  entdeckt 
und  zehen  Jahre  darauf  von  Dr.  F.  W.  Schultz  zuerst  wieder  aufge- 
funden wurde.  Seitdem  wurde  sie  in  jedem  Jahre  wieder  gefunden. 
Die  Hauptblülhezeit  ist  Juli«    Wahrscheinlich  Tf. 

1838.    Oröbanchb  lucoram.    Alex.  Braun.    Hain-Sommerwurz. 

Die  Kelchblättchen  zweinervig,  ungleich  zweispaltig,  so  lang  als 
die  Röhre  der  Korolle;  die  Koro  11  e  röhrig- glockig  über  den 
Rücken  gekrümmt;  die  Lippen  fein  drüsig  gewimpert,   schwach 

fezfihnelt,  die  obere  zweilappig,  mit  abstehenden  Lappen;  die 
taubgefäfse  gleich  über  aer  Basis  der  KoroUe  eingetOgt,  von 
der  Basis  bis  über  die  Mitte  dicht  behaart;  der  Griffel  kahl;  die 
Narbensoheibe  eben,  sammetartig. 

SyDon.  und  Abbildung:    Orohanche  lucorum  Braun.    Schalts  in  den 
Aonalen  der  Qew.  Kunde  der  Regensb.  bot  Ges.  5.  p.504.    O.  hricata 
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Reiebenb.  Icon.  f.918.     (DU  InferHdn  der  StsnbgeOIlM  «twM  in 
hoch  gexeiehnet. 

Die  Tor1ie^eo4e  Art  hat  ganz  den  Bav,  die  Gestalt  und  die  Be- 
baamog^  der  vorbersehendeD  Orobaruhe  ßaoa^  und  auch  beinahe  ihre 
Farbe.  Sie  unterscheidet  sich  jedoch  nach  Alex.  Braun,  welcher 
beide  Pflanzen  lebend  rerglichen  hat,  durch  folgende  nicht  unwichtige 
Kennzeichen. 

,,Sie  ist  gewöhnlich  etwas  niedriger  und  stämmiger,  übrigene  eben 
so  steif  und  gerade.    Die  Anschweliung  an   der  Basis  des  Stengels 
ist  ebenfalls  wenig  bedeutend.     Der  Blüthenstand  ist  eben  so  ge* 
dr&ngt,   doch   stehen   die  BlQthen   etwas  weiter  rom  Stengel  ab.     Der 
Stengel  hat  riel  weniger  Schoppen,  die  aus   einer  eyförmigen  Basis 
langgespitzt    sind    und   abstehen.      Die    Deckblätter    sind    oft    be- 
deutend länger  als  die  Blüthen,  auswendig  dichter  behaart,  fast  filzig, 
aus  einer  breitern  Basis  in  eine  lange  linealische  Spitze  rorgezogen  und 
Tor  der  Mittle  abwärts  geknickt.     Die  ungleich  -  zweispaltigen  Kelch* 
blättchen  erreichen  die  Länge  der  Korouenröhre,  nnd  sind  ron  zwei 
Nerven,  jeder  Zipfel  mit  einem  solchen,  durchzogen.     Die  Blume  ist 
zwar  nicht  länger,  aber  weiter,  sie  hat  einen  gröTsern  Bachen,  stärkere 
Falten  und  Buchten  an  der  Unterlippe,  breitere,   gerundetere  Lappen 
an  der  tiefer  zweilappigen  Oberlippe,    welche  sich   nicht   wie  bei  den 
Löwenmäulern   zurückschlagen,   aber  doch  abstehen.     Der  Rand  der 
Korolle  ist  schwach  gezäbnelt,  jedoch  fein  und  ziemlich  dicht  mitDrft- 
senhärchen  gewimpert.     Die  Einschnürung  an  der  HoroUenröhre  ist 
schwächer  und  befindet  sich  viel  weiter  unten  und  mehr  gegen  die  Basis 
der  Korolle  zu.    Die  Staubgefäfse,  welche  mit  ihrer  Anheitung  die« 
seir  Einschnürung  entsprechen,   sind   deswegen  bemerklich   tiefer  einge- 
fügt.    Die  längeren  Träger  sind  gerade  nnd  nur  an  der  Spitze  selbst 
einwärts  gekrümmt;   sie  machen  nach  oben  nicht  den  grofsen,    henkel- 
artigen Bogen  und  ragen  nicht  aus  dem  Rachen  herror.    DasOvarium 
ist  dicker.     Der  Griffel  im   Verhältnifs  desselben  kürzer,   hinten  mit 
einer  violetten  Linie  durchzogen,  welche  in  die  Bucht  der  Narbe  führt, 
an  seiner  Spitze  gewöhnlich  nicht  so  stark  gekrümmt.     Die  Narbe  ist 
über  die  Hölbchen    höher   hinaufgehoben,  etwas   gröfser,   tiefer  ausge- 
randet,  hat  fast  halbkugelige,  dicKere  Lappen  und  ist  nicht  gelb,  son- 
dern violettbraun,   in   der  frühesten  Jugend   gelblich  -  fleischfarben ;   sie 
ist  nicht  blatternarbig,  sondern  grob  sammetartig;  durch  die  Lupe  ge- 
sehen ,  könnte  man  sie  ein  Stigma  muriculatum  nennen.     Die  ParDC  aer 
ganzen  Pflanze  ist  mehr  ein  röthliches  Gelb.^^ 

„Sie .  macht  sich  demnach  vor  der  O.  ßava  sogleich  kenntlich 
durch  die  röthliche  Farbe,  die  weitere  Blume  mit  viel  gröfserem  Rachen, 
durch  die  blofs  abstehenden,  nicht  zurOckgeschlagenen  Lappen  der  tief- 
zweilappigen  Oberlippe,  die  oben  nicht  stark  gebogenen  längern  Staubge- 
fäfse, den  weit  über  die  Antheren  hervorragenden  Griffel  und  die  we- 
niger hängende  Narbe,  welche  gröfser,  braunroth,  tiefer  zweilappig 
und  in  der  Mitte  sehr  zusammmengezogen ,  sammetartig  und  nicht 
warzig  ist." 

„Im  Juli  1828  entdeckte  Herr  Studiosus  Theologiae  Borger  die 
vorbeschriebene  Orobanche  im  Englischen  Garten  zu  München  tief  im 
Dunkel  der  Gebüsche  versteckt.  Sie  zog. durch  ihr  bleiches,  rothgelbes 
Ansehen,  ihr  unvermuthetes  Vorkommen  im  Schatten  dicht  verwachse- 
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nea  GebOt^et   und  ihr  pikartiges  Henrortcliielteii  ans  dar  icbwarzeii 
Waiderde  und  zwiachen  moderndem  Laabe  seine  beaondere  Aufmerk- 
samkeit auf  sieb.      3ei   dem   Nacbgraben    fand   sie  siob  auf  inwendig 
gelben,  ilJien  Wurzelreisern,   die,   wie  mühsame  Nacbforicbungen  ihn 
überzeugten,  einem  in  der  Nfthe  stehenden  Berberitzenstrauch  angehörten. 
Auok  H.  Professor  ^ucparini  pnd  ich  selbst  sammelten  Harz  darauf 
diese  sonderbare  Orobanche  an  fibnlicbea^  Standorten  im  Englischen  Gar- 
ten ziemlich  häufig,  tind  fanden   sie  jederzeit  auf  den  sehr  kenolliohett, 
Selben  Wurzeln   ßer  ßerbeHs  valMrii.     Sonderbar  ist  aber,    dafs  im 
ahr  18^9  i^on  dieser  PQanze  im  Englischen  Garten  zu  München  nicht 
ein  einziges  Exemplar  zu  finden  war.      Dagegen  fand  Herr  Studiosus 
B«rger  daselbft  zwei  Exen^plare  einer  Orobanche  auf  den  Wurzeln  voa 
RnboM  ea€Mia»y   welolie  der  oben  beschnebeneii    O.  lucorum  ganz  ähn- 
lich waren,   sie  unterschieden  sich  nur  durch  etifas  lockerern  Blöthen- 
s^nd,  etwas  grölsere  und  weitere  Blatheiii   einen  etwas  Ungern  Griffel 
mit  einigen  Härchen  mehr,  eine  dickere,  tiefisr  ausgerandete  Narbe  mit 
rundern  Lappen  und  einer  in  der  Mitte  afngezogenen   Niirbenscheibe, 
demnach  durch  so  geringe  Merkmale,  dafs  ich  sie  blols  für  eine  Abart 
der  aof  Bsrfffris  wachsenden  erklären  mufs.    Ich  unterscheide  deswegen 
zwei  Abarten: 

Orobftnche  laeoram    a  ßerberidis  und 

ß  RabL'"  (Alex.  Braun.) 

Zn  letzterer  )cann  die  ron  V^ucber  <^v%^s^'®  OrohafUhe  de 
la  Ronep  fraieteenie  n|cht  woU  gehören^  Die  gelbe  Narbe  und  einige 
andere  Hei^n^ichen  treffen  nipht  genau  zu. 

In  SobviHzßQ*  Qeitrijtg  gehört  der  Standort  der  O.ßava^  in 
so  fern  sie  auf  Btrberig  angegeben  wird,  bieher.  Von  Reiohenbacb 
wnrde  sie  mit  O.  lorieoim  Terbunden ,  fiber  die  t,  683  abgebildete  gehört 
der  hohen  Insertion  der  Staub^eft|se  nach  zu  O.  /tava^  welche  auf 
Tussila fo  nheu  wäohft. 

Die  O,  lacontm  a  wftcbst,  wie  oben  bemerkt  wurde ,  auf  den  Wur- 
zeln der  Berberis  vulgaris  im  Englischeii  Garten  zu  München,  ferner 
fand  sie  Alex.  Braun  im  Baierischen  Qebirge  bei  Partenkirch  eben* 
ü^B  auf  Berberis^    Jul^    Wahrscheinlich  7f  • 

1839t    Probaiccb^  Sahia^*    Schult^,    Salbei-Sommerwurz. 

Die  Kelchblatt  eben  einnervig,  ung;leich  ^weispsltig,  länger  als 
die  Korollenröhrp ;  die  |io rolle  röhrig -  glockig,  über  den  Kücken 
gekrümmt;   die  Lippen  gezähnett,   etwas   gewimpert,    die  obere 


zweilappig,   die   Lappen  gerade  vorgestreckt;    die   Staubgefäfe 

aer  cc^sif  der  Korolle  eingefügt,   von  der  Basis  bis  über   die 

Mitte  dicht  behaart,  obenfärts  spärlich  mit Drüsenhärphen  bestreut; 


über  der  c^sis  der  Korolle  eingef 
Mitte  dicht  behaart,  oberrfärti 
^e  Narbenscl^eibe  sammetig. 

Synon.    Orobanche  Sabnae  Sebultl^  in  den  Annalen  der  Gew.  Kunde 
der  Bei^nsb.  bot.  Ges.  ^.  p.505. 

Pie  yorHegei|de  Art  ist  der  0*  hcor^gm  sehr  ühnlich,  sie  unter- 
soheidet  sicli  jedoch  durch  die  einnerrigen  Kelchblättchen,  deren  zweiter 
Zipfel i  wenn  er  #uch  TOrhfmden  ist,  keinen  Nerven  hat;  durch  stark 
gezähnte  Lippen)   durch  die  Lappen  der  Oberlippe,   welche  stets  vor* 
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wftrts    gerichlet  pind,  piemalt  offen' stehet  und  durch  waoh^dfce  Ffar- 
benscheibe. 

Van  O.  ßava ,  mit  welcher  sie  |n  der  Farbe  der  Narbe  überein- 
stimmt, unterscheidet  fie  sich  durch  l&ngere  Kelchblattchen  ^  gerade 
Torgestrechte  Zipfel  der  Oberlippe ,  nicht  henkelartig  gebogeqe  Tr&ger, 
hervorragendett  Griffel  und  durch  eine  sammetartige  Narbensoheibe. 

Von  O.  Picridi^  durch  zweilappige  Oberlippe,  wachsgelbe  und 
sammeti^rt^e  Narbei^cheibe : 

Von  O.  loriqata  durcl^  elnnenrige  KelchbUttchea ,  gekrümmte 
Rückei^inie  der  KproUe,  starH- behaarte  StaubgefiÜse  und  wachsgelbe 
Narbe. 

Von  O.  }nin0r  durch  einnerrige,  auf  der  Ii^nenseite  (im  eetrock* 
neten  Zustande)  gelbbrfiunliphe  Helch)i|{(ttchen^  ^WP^  stark- behaarte 
Staubgeftfse  und  durch  wachsgelbe  Narbe. 

ßie  hat  die  Qröfse,  den  Bau  der  Schuppen^  Deekbifttter  und  BAü-* 
then,  und  auch  die  Farbe  der  Orobar^che  lacomm^  doch  gibt  es  nicht 
selten  JSj^eipplare ,  welche  ins  Lilafarbpne  spielen«  Die  B<b haarung 
besteht  in  wasserhellen,  mit  einem  hellgelben  Knöpfchen  rersehenen 
Haaren.  Die  Deckblätter  haben  die  Mnge  der  geöffneten  Blni|i^ 
und  sipd  langer  al«  die  Unterlippe.  Die  Helchbl|it(chen  sind  ejr<* 
förmig,  init  einer  pfriemlichen  Spitze,  einnervi^  npd  selten  findet  sich 
noch  ein  sc|iwacher  Nebennerv;  sie  sind  ungetheilt,  oder  ungleich •  zwei- 
spaltig, aber  der  zweite  Zipfel  hat  keinen  Nerven.  Die  Korolle  hat, 
wie  bemerkt,  die  Gestalt  der  Korolle  der  O.  laeoramy  die  Ober1i{3pe 
breitet  sich  jedoch  njcht  qus,  sondern  bleibt  gerade  vorgestrekf.  Letz- 
tere ist  ausgerandet  -  zweilappig ;  die  Lappen  sind  ungleich- spitz -ge- 
zahnelt  und  mit  einigen  Drüsenbärchen  gewimpert.  Der  mittlere  Lap» 
pen  der  Upterlippe  ist  noch  einmal  so  grofs  als  die  Seitenlappen.  Die 
Trager  sind  bis  über  ihre  Mitte  dicht  mit  drusenlosen  Haaren  bedeckt, 
an  der  Spitze  mit  weplfi^  drüsentragenden  bewachsen.  Da  wo  sie  ent- 
springen s^hen  sie  gleich  ein  wenig  ab,  sie  entspringen  gleiphsam  auf 
einem  kurzen  Leistcnen.  Dieses  Kennzeichen  geht  jedpch  bei  der  ger 
prefsten  Pflanze  verloren.  Auswendig  finden  sich,  wo  die  Staubgeftjse 
inwendig  abgeheii,  starke  Eindrücke.  Der  Fruchtknpten  und  Grif- 
fel ist  weifs,  letzterer  mit  einigen  Drüsenbllrphen  besetzt  Der  Hal)>- 
rinfi^  an  der  Basis  des  Fruchtknotens  ist  pomeranzenfarbig.  DieNarbf 
ist  dunkelwachsgelb ;  die  Narbenscbeibe  sammetartig. 

Die  Pflanze  wachst  auf  der  Wurzel  Sahiq  glatinosa  in  der 
Ramsan  bei^  Bercbtesgaden  bSufig,  (Dr.  F.  W.  ßcbnltz.)  Blühet  vom 
halben  Juni  bis  in  den  halben  Juli,  wo  man  sie  me^st  schon  abge^ 
dürrt  findet. 

1840.    Orobanchb  minor.     Sutton.    |ileine  ßon^n^er^urz. 

Die  Kelchblättchen  mchrnervig  ,  aus  einer  eyförmigen  Basis 
plötzlich  schmal  -  pfHemlich ,  o4er  in  zwei  pfriemiche  Zipft}  gespal- 
ten, sp  lang  oder  länger  als  die  Korollenröbfe;  die  Korolle 
röhrig,  sanft  gekrümmt;  die  Lippen  stumpf- ^ezähnelt,  aderig, 
wellig,  die  obere  zweilappig,  vorwärts  gerichtet,  die  drei  Läppender 
Unterlippe  rundlich,  ziemlich  gleich;  die  Staubgefafse  im  un- 
tern Theile  der  Röhre  eingefugt,  kahl,  tinterwSrts  mit  zerstreuten 
Härchen  bewachsen. 
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Besdueib.    Wallrotb.    Vauebar.    Saitb* 

Abbild.  R«icbenb.  Icon.  Ag,S76.  877.  879.  880.  Engl,  bot  t423,  wo 
der  mittlere  Zipfel  der  Unterlippe  dreilappig  dargestellt  ist  Yaacb. 
MoDogr.  t4. 

Sjnon.  Orobemche  minor  Satton.  Act.  Soe.  Li«.  Lond.  4.  p.  178. 
Smith.  FL  brit  p.670.  Engl.  Fl.  3.  p.148.  Willd.  Sp.pl.  3.  p.350. 
Wallr.  de  Orob.  p.55.  Orobanche  du  Trefie  de  Pres.  YaiiGb. 
Monogr.  p.  47« 

Die  O.  minor  ist  der    O.  mmethystea  Xhnlich  und  Meine  Ezen»- 

£Iare  der  letztem  kdooen  leicht  mit  O.  minor  Terweoheelt  werden.  Sie 
at  die  Grölte  Ton  kleinern  Exemplaren  derselben,  und  trSgt  ia 
einer  ziemlich  lockern  Aehre  8  — 25Bi&then  und  an  appisen  Ezemplareii 
auch  noch  mehr;  sie  ist  6 — 12^^  hoch.  Der  Stengel  ist  an  seiner 
Basis  bald  wenig,  bald  stärker  aufgetrieben  und  ist  an  der  getrockne^ft 
Pflanze  dunhelroth braun  oder  auch  mehr  ocherfarbig. 

Von  O.  ameihysiea  unterscheidet  sie  sich  durch  Folgendes:  Die 
obern  Schuppen  des  Stengels  sind  breiter,  oberwärts  aUerding«  Ter* 
schmälert,  jedoch  in  kein  solches  schmales  Ende,  Die  Deckblätter 
sind  ebenfalls  bedeutend  breiter,  sie  sind  an  der  Basis  eyförmig  und 
verschmälern  sich  Ton  da  in  eine  lanzettpCriemliche  Spitze,  sie  iiabea 
nngeföhr  die  Länge  der  Röhre  oder  sind  auch  so  lang  als  die  Blfithe« 
Die  Korolls  ist  kürzer  bei  gleicher  Breite,  röhrig,  sanft  gekrümmt, 
doch  so,  dais  ihre  Mündung  nach  dem  tiorisonte  gerichtet  ist;  der 
Rücken  läuft  ron  der  Basis  bis  zur  Spitze  der  Oberlippe  in  einer  sanf- 
ten Krümmung  fort,  die  Röhre  ist  bei  der  Einßkgung  der  Staubgefafso 
nicht  in  einem  Knie  gebogen  und  die  Oberlippe  nicht  helmartig 
kouTez«  Die  beiden  Lippen  sind  abgerundet  und  stumpf  •  gezähnelt : 
die  obere  ist  ausgerandet;  die  Zipfel  der  untern  sind  rundlich  und  fast 
gleich.  Die  Staubgefäfse  ziemlich  hoch,  aber  doch  bedeutend  tiefer 
eingesetzt,  als  bei  oi  ameihy$ie€^ 

4oh  habe  die  Pflanze  niemals  lebend  untersuchen  können,  auch 
mein  Freund  D.  Alex.  Braun  hat  sie  nicht  lebend  beobachtet«  Die 
obige  Beschreibung  habe  ich  nach  getrockneten  Exemplaren  entworfen. 
An  alten  diesen  und  auch  an  drei  Englisohen  fand  ich  die  Unterlippe 
der  Blüthen  in  drei  ziemlich  gleiche,  abgerundete  Lappen  ffetheilt,  wie 
sie  Wallroth  beschreibt,  bei  keiner  fand  ich  den  mitltern  Lappen  der- 
selben auffallend  gröfter  und  dreilappig,  wie  ihn  Smith  nennt. 

Die  Kelchblättchen  sind  bald  ungetheilt,  bald  zweispaltig, 
wie  bei  O.  ameihystea ,  ihre  Spitze  aber  ist  meistens  zur  Seite  gekrümmt. 
Sodann  fand  ich  noch  ein  Kennzeichen,  welches  bei  dieser  Art  am  meisten 
au£nUlt,  nämlich  die  innere  Seite  der  Kelchblättchen  ist  weifslich,  zu- 
weilen silberweifs  und  hat  (unter  dem  Olase)  gleichsam  einen  Ueberzug 
TOn  einem  schwammigen  Zellgewebe,  aus  gröberen  Zellen  gebildet. 
Bei  O.  amethysiea  bemerkt  «an  dies  öfters  aucb,  aber  doch  schwächer. 
Nach  Vaucher  ist  der  Stengel  der  lebenden  Pflanze  röthlich;  die 
Blumen  sind  gelblichweifs  mit  Woletten  Adern  oder  riolettbunt;  die 
Narbe  ist  dunnelpurpurroth. 

Von  den  ^nrigen  kleinblüthigen  Arten  unterscheidet  sie  sich: 
L  Von  O.ßava  durch  mehmernge  KelchbläUohen,  die  Oberlippe  der 
Korolle,  welche  nicht  zurückgeschlagen  ist,  durch  die  wenig  behaarten 
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Stavbgeftrte  nnd  (die  kbende  Pflanse)  durch  dit  mit  noletten  Adern 
gezierte  oder  auch  violettbaDte  Biüthe  mit  einer  dunkelporpurrotheii 
Narbe.  2«  Von  O.  lueomm  durch  die  mehrnervigen  Kelchblättchen, 
die  höher  eingefügten,  weniff  behaarten  Staubgefäfte ,  die  fehlendea 
Wimperchen  am  Rande  der  Lippen  und  die  Farbe  der  KoroUe.  3.  Voa 
O,  loricata  durch  zweitpaltiee,  aber  nicht  zweitheilige  Kelchbllttcheu, 
durch  die  gekrümmte  Korolle  und  die  tiefer  eingefügten  Staubgefafte. 
4*  Von  O,  Picridis  durch  die  mehrnervigen  Kelchblättchen,  durch  eine 
mehr  gekrümmte  Korolle ,  durch  die  Oberlippe  derselben ,  welche  zwei- 
lappig ist,  und  durch  tpärlich  behaarte  Staubgefafte.  5.  Von  O,  SmU 
viae  durch  dieselben  Kennteichen  und  die  purpurrothe  Narbe;  und 
ohne  allen  Zweifel  würde  man  noch  andere  Kennzeichen  entdecken, 
wenn  man  die  Pflanze  lebend  vergleichen  oder  beschreiben  könnte. 

Die  Orobanche  nadiflora  (Wallroth  de  Orob.  p-34»  Reichenb« 
Ic.  flg.  883*  884  und  916)  nach  einem  von  demAuthor  bestimmten  Exem- 
plare, welches  ich  verglichen  habe,  unterscheidet  sich  nur  durch  etwas 
Kürzere  Bldthen  und  verhält  sich  zur  gewöhnlichen  O,  minor  wie  die 
O.  graeiiis  zur  gewönlichen  O,  cruenta^  auch  ist  der  Griffel  an  einigen 
Schweitzerexemplaren  vor  die  Korolle  hervorgestreckt,  wie  an  diesen 
Ich  kann  wenigstens  an  der  getrockneten  Pflanze  keine  Kennzeichen 
entdecken,  um  O.  nadiflora  specifisch  ron  O,  minor  zu  trennen. 

Manche  Exemplare  der  O.  minor  haben  an  der  Basis  der  Säckchen 
der  Kölbchenein  deutliches  Wärzchen  oder  eigentlich  an  der  Basis  der 
Kölbchen  ^wei  neben  einander  stehende  Knötchen,  was  in  den  R ei- 
che nbac  bischen  Abbildungen  fig.876.f.  und  884.  c  deutlich  ausge- 
drückt ist.  Dadurch  charaltterisirt  Wallroth  hauptsächlich  seine  O. 
apieaUita.  Von  dieser  sah  ich  zwar  kein  vom  Author  bestimmtes  Exem- 
plar, allein  ich  besitze  eins  von  O.  minor ^  welches  mir  mein  verstor- 
Dener  Freund  Mertens  mit  dem  Beifugen  „bei  Göttingen^^  mittheihe. 
Dieses  Exemplar  ist  viel  behaarter,  als  die  O.  minor  gewöhnlich  ror-* 
kommt,  und  pafst  sowohl  auf  die  Reichenbachischen  Abbildungen 
der  O.  apiculaia  (Ic.  f.  881)  882.  O.  harhata)  als  auf  die  Beschreibung, 
welche  Wallroth  gegeben  hat.  Doch  wage  ich  nicht  mit  Gewifsheii 
zu  behaupten ,  dafs  ich  die  ächte  Wallrothische  Pflanze  vor  mir  habe. 

Die  Orobanche  minor  wächst  nach  Vau  eher  auf  den  Wurzeln 
von  Trifolium  pratense.  Ich  besitze  Exemplare  derselben ,  welche  N  o  ö 
bei  Piume  gesammelt  hat,  der  jedoch  nach  der  Pflanze,  worauf  sie 
schmarozte,  nicht  nachforschte.  Die  Vermuthung  Wallroth's,  dafs 
seine  Orobanche  nudiflora  auf  den  Wurzeln  der  Schlehe  i^^orsmn  ad 
Prani  epinosae  radices^^)  wachse,  iat  mir  nicht  wahrscheinlich. 

V 

1841.    09(0BAvcuE amethysiea.   Thuillier.  Amethystfarbene  Som- 
merwurz. 

Die  Kelchzipfel  3  —  6 nervig,  aus  einer  eyförmigen Basis  plötzlich 
schmal -pfriemlich  verchmälert,  oder  in  zwei  pfnemliche  Zipfel  ge- 
spalten, so  lang  als  die  Korolle;  die  Korolle  röhng,  an  der  Ba- 
sis plötzlich  in  einem  Knie  vorwärts  gekrümmt,  sodann  ziemlich 
gerade;,  die  Lippen  ungleich  spitz  -  gezähnelt,  wellig- kraus,  ästig- 
aderig; die  obere  helmartig,  gerade  vorgestreckt,  ausgerandet  oder 
beinahe  vierlapjpig;  die  Seitenlappen  der  Unterlippe  fast  zwei- 
lappig, der  mittlttne  noch  einmal  so  grofs  zwei-  oder  dreflappig; 
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die  StaubgefftTtt  ia  4€t  Krtkauüxmg  ietKotoüe  eingefiig^  kaU, 
.    unterwärts  zerstreut  behaart. 

Beschreib.    DeCandolle.    Yancher. 
Abbif d.    R  e  i  c  h  e  n  b.  Ic  fig.  920.  92 1. 

SjBon.  Orobanche  amethy$tea  ffhoill.  FL  Par.  2.  1  p. 317.  O.  eta^ 
tior  DeCand.  Fl.  fr.  3.  p.490.  O.  Eryngü  Dab.  bot.  galL  1.  p.350. 
O,  elätior  fi  microglo$9a  yf  B.\\r,  AtOvoh,  ^,bi,  Orobanche  de  CEryn- 
^ium  des  champs  Yaach.  Monogr.  p.68. 

Die  scbnaalen  lanzett-pfriemlichea  Schuppen  am  ob^pi  Theile  des 
Steneels,  welche  wie  die  Deckblätter  schon  von  der  Basis  an  verschmä- 
lert m  eine  dünne  Spitze  auslaufen^  die  in  einen  feinen  pfriemlicben 
Zipfel  ausgehenden  oder  in  zwei  dergleicben  gespaltenen  Kelchblättchen, 
weiche  die  Korolle  an  Länge  erreichen  oder  noch  überirefleni  die  bis 
an  ihre  Lippen  röhrige  und  fast  gleicbbreite ,  an  der  Basis  in  einer 
starken  KrAmmung  vorwärts  gebogene  Korolle  von  dfinner  Substanz, 
mit  wellig  krausen  und  ungleich -spiu- gezähnten  Lippen,  und  die  hohe 
Insertion  der  Staubgefafse  in  der  Mitte  der  Krümmung  der  Korolle, 
zeichnen  die  vorliegende  Art  aus. 

Der  Stengel  ist  bis  2^  hoch,  stark  gefurcht,  an  der  Basis  mit 
kürzern,  fast  dreieckigen,  sodann  mit  lanzettlichen,  oberw&rts  aber  mit 
schmalen,  langen,  lanzett- pfriemlichen  Schuppen  besetzt,  violett  oder 
purpurroth,  zwischen  der  Aehre  bleicher,  oberwärts  nebst  den  Deck- 
und Kelchblättern  mit  ziemlich  langen,  an  ihrer  Spitze  mit  einem  farbe- 
losen oder  gelblich  -  weifsen  Drüseben  besetzten  Haaren  bewachsen«  Die 
D.eokblätter  sind  von  der  Basis  an  allmälig  in  eine  schmale,  lineal« 
pfriemliche  Spitze  verschmälert,  welche  weit  über  die  Blüthe  hinausragt, 
sie  sind  wie  die  Kelchblättchen  von  der  Farbe  des  Stengels,  nur  biei« 
eher,  bei  der  völligen  Entwickelung  der  Aehre  aber  meisUns  verdorrt 
und  an  der  Spitze  abgebrochen.  Die  Blüthen  sind  schmutzig •  weifs 
mit  purpurrothen  Adern ,  auf  dem  Rücken  schwach  -  lila ,  bei  einer  un* 
ten  zu  erwähnenden  Abart  aber  überall  lilafarbig.  Sie  stehen  sehr  zahU 
reich«  bei  kleinen  Exemplaren  zu  23  —  25 1  bei  grofsen  bis  zu,  75,  ia 
einer  nicht  gedrungenen,  zuweilen  1^  langen  Aehre,  doch  ist  letztere 
auch  bei  völliger  Entwickelung  stets  kürzer  als  der  eigentliche  StengeL 
Die  Spitze  der  Aehre  ist  von  langen  schmalen  Deckblättern  sehr  schopfig« 
Die  Kelchblättchen  sind  drei-  und  mehrnervig)  eyförmig  -  länglich, 
plötzlich  in  eine  lange  lineal- pfriemliche«  fast  borstliche  bpitze  ver- 
schmälert, welche  die  Länge  der  Koroüe  erreicht.  Oder  ed  befindet 
sich  auf  der  vordem  Seite  ein  kurzer  Nebenzahn  oder  das  Kelchblatt-» 
chen  ist  in  zwei  pfiiemliche Zähne  gespalten «  von  welchen  det  eine  die 
oben  genannte  Länge  erreicht.  Die  gekrümmte  Kor  olle  ist  in  der 
Diagonale  gemessen  9'^^  lang,  auswendig  etwas  behaart,  röhrig,  über 
der  Basis  in  einem  Knie,  einem  kürzen  starken  Bogen  vorwärts  ge- 
krümmt, 2|'^^  breit«  wenn  man  sie  mäfsig  zusammendrückt«  Sie  ist 
beionders  an  den  Lippen  von  dünner  Substanz,  ästig- aderig,  am  Rande 
sehr  ungleich  gezähnelt  Und  kraus.  Die  Oberlippe  ist  vor  ihrer 
Spitze  helmartig  -  gewölbt ,  an  der  Spitze  selbst  breit  ausgerandet  mit 
übereitiandef  gelegten  Zipfeln,  gewöhnlich  aber  dreilappig«  di0  beiden 
Seitenlappen  kürzer,  der  mittlere  zweispaltig:  die  Lappen  gerade '- vor- 
Wirte «^ gestreckt«  bei  völliger  Entwickelung  tisch,   aber  nicht  abstehend 
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mki  mir  bei  dem  AbMrren  ein  wetiig  zurdcicgerollt  Die  untere  himi 
dreispaltig,  die  Zipfel  verkehrt -eyförmig,  ausgerandet,  oder  xweilappig, 
oft  mit  einem  längen!  schmalen  Zahne  m  der  Ausbuchtung,  der  mitt- 
lere noch  einmal  so  grofs  und  lang,  auch  wohl  dreiiappig.  Die  Staub- 
eefäfse  hoch,  H  —  i'^*  hoch  über  der  abgetrennten  Basis  der  KoroUo 
m  der  Krümmung  der  Röhre  eingefiJgt.  Hie  Träger  an  der  untern 
Hälfte  mit  wenigen  weifsen  drüsenlosen  Haaren  besetzt ,  oberwärts  ins 
lilafarbene  spielend  und  kahl  oder  nur  ilhit  einem  odei'  dem  andern  kur- 
zen  Drüsenhärcheii  bestreut.  Die  Kölböhen  hellrOthlich,  im  trocknen 
Zustande  hellbraun.  Der  Fruchtknoten  kahl,  gelb,  unterwärts 
dunkler 5  aber  ohne  schärf- begrenzten  Halbring,  vorn  t(nd  hinten  mit 
einer  rothen  Linie  durchzogen*  Der  Griffel  neilviolett  mit  sehr  spar- 
samen weifsen  kurzen  Drüsenhärchen.  Die  Narbe  nelken-  oder  schmut- 
zig -  amaranthbtaun ;  die  Lappen  halbkugelig;  die  Scheibe  sainmetartig. 
Die  Kelchblättchen  sind  meistens  zweinervig,  haben  aber  noä 
einige  Andeutungen  zu  z^ei  oder  drei  schwächern  Nebennerven. 

Es  gibt  eine  Abart  mit  dichter -gesellten,  kleinern  Blüthen,  bei 
welcher  der  Stengel,  die  Schuppen,  Deckblätter  und  Kelche  lebhafter 
roth  und  die  Blüthen  von  aussen  schöner  lilafarbig  sind.  Der  Frucht- 
knoten und  die  Träger  sind  violett  überlaufen«  Diese  Varietät  terdient 
allein  den  Namen  O*  ameihysiea» 

Die  vorliegende  Beschreibung  habe  ich  theils  nach  Notizen  und 
Abbildungen,  welche  Dr.  Alex.  Braun  von  der  lebenden  Pflanze  ent* 
worfen  hat,  theils  nach  den  getrockneten  Exemplaren  ausgearbeitet. 

Die  O.  amethysUa  wächst  auf  dünnen  horizontalen  Wnrzelläufeni 
des  Eryngiam  campestre.  Diese  Wnrzelläufer  entspringen  gewöhnlich 
\  —  1  Fuß  tief  aus  der  gerade  hinabsteigenden,  dickrindigen,  braunen, 
querrunzeligen  Pfahlwurzel.  Sie  sind  einfach,  weifs^  steigen  etwas  auf- 
wärts, reissen  aber  sehr  leicht  ab.  Auf  der  Spitze  dieser  Wurzelläufer, 
oft  in  grofser  Entfernung  von  der  Hauptwurzel,  sitzt  die  Orobanche. 
(Alex.  Braun.)  Bein  Bonn,  (Nees  v.  Esenbeck!)  ohne  Angabe 
der  Mutterpflanze.    Blühet  vom  halben  Juni  bie  halben  Juli. 

Anm.  Wallroth  verbindet  die  O.  amethystea  mit  seiner  O. 
elatior  ^  fMcroghssäi  wozu  er  O.  elatior  Sutton  zieht.  Dabei  ist 
jedoch  zu  bemerken ,  dals  letztere  auf  Centaurea  Scabiosa  schmarotzt 
und  deswegen  noch  weiter  zu  vergleichen  seyn  möchte.  Hinsichtlich 
der  O.  elatior  a  maerogloiia  Wallroth  schreibt  mir  Alex.  Braun, 
dafs  Wallroth  zu  einem  Exemplar  der  Orob.  pruinosa  in  Gays  Her- 
barium geschrieben  habe,  er  vermöge  diese  nach  Untersuchung  der 
einzelnen  Theile  kaum  von  meiner  O«  elatior  macroglossa  zu  unter- 
scheiden. 

1842.    OvkOBAVCBE  fragrans.    KocK    Duftende  Sommerwurz. 

Die  Kelchblättohen  ganz  oder  ungleich -zweispaltig;  dieKorolle 
an  der  Basis  röhrig,  nach  oben  allmälig  erweitert,  über  den  Rücken 
gekrümmt;  die  Staubgefäfse  mitten  in  der  Röhre  eingefügt, 
aus  einer  abstehenden  Basis  aufstrebend,  unterwärts  behaart,  oben 
kahl;  die  Säckohen  der  Staubkölbchen  sehr  fein-  und  kurz- 
stachelspitzig. 

Die  O.  fragrems  unterscheidet  sich  von   allen  der  gegenwärtigen 
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Rotte  sehr  leicht  dureh  ihre  SUubgefiUee  und  ihren  «terhen  Geruch. 
Die  Staubi^efafse  sind  hoch,  in  der  halben  Röhre  eiogefilgt^  sie 
entfernen  tich  sogleich  an  ihrem  Ursjprunge  toq  der  Wand ,  an  welcher 
sie  entspringen,  stehen  von  derselben  ab  und  steigen  in  einem .Bofi^en 
nach  der  entgegengesetzten  Rückenseite  der  Korolle  in  die  Höhe,  bie- 
gen sich  aber  nach  oben  hin  wieder  etwas  rorwärts.  Schlitzt  man  eine 
Blume  TOn  der  Basis  über  den  Rücken  und  legt  sie  auseinander,  so 
umschreiben  die  zwei  Staubgefafse  der  eioen  Blumeohalfte  und  der  an* 
dern  mit  dem  Bogen  ihrer  Trager  einen  elliptischen  Raum.  Die  An- 
theren  sind  weifs,  ihre  Säckchen  treten  unten  auseinander,  sind  zwar 
recht  spitz,  gehen  aber  nur  in  ein  sehr  feiues  und  kurzes  Spitzchen, 
nicht  in  einen  deutlichen  Dorn  aus.  Das  getrocknete  £zemplar,  schon 
acht  Jahre  alt,  duftete  noch  immer  einen  starken  Geruch  wie  getrock- 
netes Obst,  und  als  ich  es  in  Wasser  aufgeweicht  hatte,  um  es  näher 
zu  untersuchen,  so  war  dieser  Geruch  schon  in  der  Entfernung  ron 
einigen  Schritten  bemerklich.  Diese  Eigenschaft  hat  sich  jedoch  durch 
das  längere  Einweichen  bedeutend  rerloren,  w^s  ich  um  so  mehr  be- 
daure,  da  ich  nur  ein  Exemplar  besitze. 

Die  Pflanze  bat  die  öröfse  und  auch  ungefähr  den  Habitus  der 
O.  GalUf  unterscheidet  sich  aber  ausser  den  angegebenen  noch  durch 
andere  aus  der  folgenden  Beschreibung  heryorgenende  Hennzeichen. 
Sie  ist  im  getrockneten  Zustande  rostfarbig.  Der  Stengel  ist  dick, 
gefurcht,  und  oberwärts  nebst  den  Deckblättern  reichlich  mit  fuchs- 
rothen  Drüsenhaaren  besetzt.  Die  Deckblätter  sind  eyförmiff,  spiäe, 
kurz -zugespitzt  und  steif,  an  der  Spitze  nicht  gebogen,  sie  reichen  an 
den  untern  Blüthen  nur  bis  zur  halben  Korollenröhre»  Die  Kelch- 
blättchen eyförmig,  in  eine  pfriemliche  Spitze  autlaufend,  Ton  derLän«;e 
der  KoroUenrühre ,  ganz,  oder  mit  einem  Seitenzahne,  oder  ungleich- 
zweispaltig,  am  Rande  mit  drüsigen  Haaren  gewimpert  und  auch  wie 
die  Blumen  mit  einigen  solchen  bestreut.  Die  Kor  olle  ist  9^^'  leng, 
unten  röhrig,  die  Rönre  an  ihrem  Anfange  2^^  breit,  sie  erweitert  sieb 
allm&lig  in  den  Schlund,  wie  die  der  O,  arenaria ^  der  Rücken  geht  in 
einer  sanften  Krümmung  jn  die  Oberlippe  über.  Die  Lippen  sind 
ungleich -gezähnelt,  die  obere  ganz  oder  ausgerandet,  gerade  yorge- 
streckt,  am  Rande  zuletzt  umgebogen.  Die  untere  von  der  Länge  der 
obern,  die  Zipfel  breit -eyförmig,  fast  gleich.  Die  Staubgefafse 
unterwärts  behaart,  die  längern  etwas  unter,  die  kürzern  bedeutend 
weiter  oben,  etwas  über  der  Mitte  der  Röhre  eingefügt.  Der  Griffel 
mit  einigen  Drüsenhaaren  bewachsen. 

Bei  allen  rerwandten  Arten  laufen  die  Staubgefifse  an  ihrem  un- 
tern Theile  parallel,  und  liegen  an  der  vordem  Wand  an,  und  alle 
haben  deutliche  Dörnchen  auf  dem  untern  Ende  der  Kölbchen. 

Von  Dr.  Schiede  im  Unteröstreich  gesammelt  und  mir  als  O. 
major  mitgetheilt. 

1843.     OaOBAif CHR ^aera/e^ceii#.  Stephan.  Bläuliche  Sommerwurz. 

Die  Kelchblättchen  ungetheilt  oder  zweispaltig,  länger  als.  die 
KoroUenröbre ;  .die  Korolle  röhrig,  die  Röhre  gekrümmt,  unten 
eyförmig,  über  dem  Fruchtknoten  eingeschnürt;  die  Zipfel  der 
Unterlippe  konkav;  die  Staubgefafse  in  der  Mitte  der  Röhre 
eingefügt,  an  der  Basis  schwach  behaart. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Arten.     Yiersehnu  Kktt«.  465 

Abbild.    R«Uheiib.  Icon.  flg.  0115. 

«  SjTDOD.    Orohanch$  caerulesettu  Stepban  bei  Willd.  8p.  pL  3.  p»S49. 

Wellr.  de  Orek  p.67. 

Die  gegenwärtige  Art  Ufft  sich  leicht  erhennen«  Sie  gehört  in 
den  Icleinblüthigen  und  iet  am  Stengel,  an  den  Deckblättern,  den  Kelch« 
hlätlchen  nnd  telbit  den  Korollen  mit  weiften,  wolligen,  spinnwebigen 
Haaren  fiberzogen,  welche  der  getrockneten  Pflanze  das  Ansehen  er- 
theilen,  als  ob  sie  yerscbimnielt  wfire.  Die  Korolle  ist  weifslich  mit 
einem  bläulichen  Anstriche  und  amethystfarbenen  Lippen.  Sie  ist  röh- 
rig, stark  fi;ekrfimmt,  ihre  Röhre  ist  an  der  Basie  bauchig  erweitert 
und  unter  oem  Schlünde  bedeutend  rerengert. 

Der  Stengel  6  —  9^^  hoch,  nach  der  getrockneten  Pflanze  su  ur- 
theilen,  röthlich,  ziemlich  stark  mit  eyförmigen,  zwar  in  eine  schmä- 
lere, aber  nicht  lange  Spitze  ausgehenden  Schuppen  besetzt;  auch  die 
Deckblätter  sind  eyförmig,  in  eiue  etwas  längere  Spitze  terschmälert, 
welche  kfirzer  als  die  Korolle  ist.  Die  Kelchblättchen  sind  zwei- 
spaltig, oder  auch  ganz,  und  ihre  Spitze  ragt  über  die  Röhre  hinaas. 
liie  Korolle  ist  7^'^  lang,  röhrig.  Die  Röhre  in  einem  Bogen  Tor- 
warts gekrümmt,  an  der  Basis  eyförmig  erweitert,  über  dem  Frucht- 
knoten aber  verengert*  Der  Saum  ist  ausgebreitet,  hat  uogefahr  4'^' 
im  Durchmesser.  Die  Lippen  gezähnelt;  die  obere  breit- eyförmig, 
ansgerandet,  zweilappig;  die  untere  dreispaltig:  die  Zipfel  rundlich- 
rertiehrt*  eyförmig,  KonkaT,  anßinglich  an  der  Spitze  einwärts  gekrümmt. 
Die  Staubgefäfse  in  die  Röhre  eingesetzt,  die  längern  ungefähr  in 
der  Mitte  der  bauchigen  Erweiterung,  jdie  kürzern  am  Ende  derselben. 
Die  Träger  an  der  Basis  etwas  behaart,  übrigens  nebst  dem  Grifiel 
kahl,  doch  finden  sich  an  letztern  zuweilen  einige  Härchen.  An  meh- 
rern Biüthen,  welche  ich  öfihete,  fand  ich  eine  dreilappige  Narbe,  die 
Reichenbachische  Abbildung  ceigt  sogar  eine  yierspaltige ,  die  wahre 
Bildung>  derselben  ist  an  mehrern  Exemplaren  der  lebenden  Pflanze  aus- 
zumitteln. 

Der  Stengel  ist  an  meinen  Exemplaren  an  der  Basis  nur  mäfsig, 
an  dem,  nach  welchem  die  Reichenbachische  Abbildung  entworfen  wor- 
den, aber  sehr  stark  verdickt. 

Auf  Artemisia  campesiris  am  Ufer  der  Donau  bei  Regensburg. 
(Insp.  Emmerich!) 

Die  yerwa ndte  Orobanchß  cumana  Wallroth,  O. arenaria  M B i e- 
berstein  (nicht  Borkhausen),  welche  in  zwei  Varietäten  auf  Ar- 
temisia maritima  und  gallica  im  südlichen  Frankreich  vorkommt,  findet 
sich  auch  vielleicht  noch  im  Oestlreichischen  Littorale.  Sie  ist  der  O. 
caerulcseens  sehr  ähnlich,  hat  dieselben  röhrigen,  an  der  Basis  eyför- 
mig -  erweiterten ,  nach  oben  verengerten  und  in  einem  starken  Bogen 
vorwärts  gekrümmten  BlQthen,  aber  diese  sind  beträchtlich  länger  und 
schlanker,  und  ganz  kahl,  auch  der  Kelch  und  die  Deckblätter  sind 
fast  kahl,  es  finden  sich  nur  sehr  kurze,  zerstreute  Drüsenhärchen  auf 
denselben.  Die  Kelchblättchen  sind  kaum  halb  so  lang  als  die  Korol- 
lenröhre, die  Lappen  der  Oberlippe  sind  zurückgeschlagen  und  die  der 
Unterlippe  an  der  Seite  zurückgerollt,  wenigstens  an  den  getrockneten 
Exemplaren,  welche  ich  verglichen  habe. 

IV.  30 
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Zweite    Rotte. 

Der  Kelch  besteht  aus  eiaem  Stücke,  er  ist  ringsum  geschlossen 
und  ist  durch  drei  Deckblitler  gestützt:  ein  gröfseres,  mittlereres,  und 
zwei  kleinere,  seitliche,  nicht  selten  an  die  Basis  des  Kelches  ange- 
wachsene. Letztere  stehen  wenigstens  dicht  unter  dem  Kelche  oder 
eigentlich  am  Ende  des  sehr  kurzen  Blüthenstielchens ,  auf  welchem  die 
Blülhe  befindlich  ist.  Der  Fruchtknoten  ist  mit  ner  Furchen  durch- 
zogen und  hat  nur  zwei,  zwebpaltige,  wandständige  Samenträger. 

1844-     OroHakcbb  caerulea.     yUlars,    Blaue  Sommerwurz. 

Der  Kelch  einblättrig,  fünfzähnig,  die  Zähne  lanzettlich,  spitz;  die 
Korolle  vorwärts  gekrümmt;  die  Röhre  in  der  Mitte  verengert; 
die  Zipfel  der  Lippen  spitz,  flach;  die  Kölbchen  kahl,  oder  an 
der  Basis  etwas  flaumig,  der  Stengel  einfach. 

Beschreib.    DeCand.     Gaud.     Schultz.    Smith. 

Abbild.  Reichen b.  Icon.  f.  028.  Jacq.  Fl.  aastr.  t.  276.  Sehk.  1. 176. 
EngrI.  bot.  t.  423.    Schnitz  Beitr.  Zergrliederunor  der  Bläthe. 

Synon.  Orobanche  caerulea  V  i  11.  Dauph.  2.  p.  406.  Smith  Fl.  brit. 
p.  671.  Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  352.  O,  purpurea  Jacq.  Aiistr.  3.  p.  41. 
Orobanche  de  VArtemise  commune  Vau  eh.  Monogpr.  p.  6*5. 

Der  Stengel  bis  V  hoch,  stumpf- kantig,  bleich -strohgelb  oder 
hellgrau,  auf  den  Kanten  stahlblau  gestreift  oder  auch  überall  stahlblau 
überlaufen,  welche  Farbe  oft  ins  Graue  oder  schmutzig  Grüne,  oder 
ins  Braune  spielt;  unterwärts  spärlicher,  oberwärts,  nebst  den  Deckblät- 
tern ,  Kelchen  und  den  Blülhen  äufserlich,  reichlich  mit  kurzen  Drüsen- 
härchen besetzt,  welche  bei  der  getrockneten  Pflanze  ein  mehlartiges 
Ansehen  haben.  Der  unterirdische  Theil  oft  lang,  mehr  oder  weniger 
kolbig  angeschwollen,  hin  und  her  gebogen,  mit  schuppenförmigen, 
breit- lanzettlichen,  gelblichen,  etwas  abstehenden  Schuppen  dicht  be 
deckt,  der  über  der  Erde  befindliche,  mit  anliegenden,  in  der  Mitte 
braunen,  am  Rande  bleichen,  eylanzettförmigen ,  zugespitzten  Schuppen 
entferjit  besetzt.  Die  Blüthen  in  einer  3  —  6'^  langen,  etwas  lockern 
Aehre,  zwar  auf  sehr  kurzen,  aber  doch  deutlichem  Stielchen  als  bei 
den  vorhergehenden  Arten.  Das  vor  der  Blüthe  stehende  Deckblatt  ey- 
lanzettförmig,  zugespitzt,  gewöhnlich  nicht  ganz  so  lang  als  der  Kelch, 
strohgelb,  auf  dem  Rücken  erst  stahlblau,  sodann  braun.  Zwei  andere 
schmal  -  lanzettliche  Deckblättchen  befinden  sich  an  der  Basis  des  Kel- 
ches, oder  vielmehr  am  Ende  des  kurzen  Blüthenstielchens.  Der  Kelch 
aus  einem  Stücke  bestehend,  etwas  lederig,  bis  über  die  Hälfte  fünf- 
spaltig;  die  Zähne  aus  einer  dreieckigen  Basis  pfriemlich  zulaufend, 
bis  über  den  eingeschnürten  Theil  der  Korolle  hinausragend,  der  hin- 
terste Zahn  um  die  Hälfte  kleiner,  zuweilen  fehlend.  Die  Blume  von 
der  abgetrennten  Basis  an  9  bis  10'^^  l&ng,  lila  mit  dunkelvioletten  Ner- 
ven, an  der  Basis  weifs,  oder  weifsgelb,  unterwärts  röhrig,  über  dem 
Fruchtknoten  etwas  verengert  und  von  da  an  vor  sich  gebogen  und  all- 
mälig  in  den  Schlund  erweitert;  der  Rücken  derselben  geht  sanft  ge- 
krümmt in  die  Oberlippe  über,  auf  der  untern  Seite  aber  ist  sie  nicht 
bauchig.     Die  Lippen   sind  ein  Drittel  so  lang   als  die  Röhre,   die 
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ober^  18t  bis  zur  H&Ifte  ^weilappi^;  die  untete  etwas  tiefer  Jreilappi^i 
die  Zipfel  gleich,  eyförmig,  spitzlich,  wenig  gezShnelt»  Auf  der  Innen« 
Seite  der  areilappigen  Unterlippe  liegen  zwei  hervorragende  Buckel^ 
welche  sich  an  die  Oberlippe  anlegen,  so  dafs  die  Mündung  fast  ganz 
geschlossen  wird.  Die  Staubgefäfse  in  der  Röhre  eingefügt,  da  wo 
sie  sich  zu  verengern  anfangt,    an  der  Basis  aufwärts  gebogen,    sodann 

ferade  fortziehend,  kahl,  weifs,  unten  mit  einigen  wenigen  Härchen 
esetzt.  Die  Kölbchen  weifslich  oder  gelb,  rundlich,  kahl  oder  nur 
oben  mit  einigen  wenigen  Härchen  gehärtet,  die  Säckchen  mit  einem 
kurzen  Stachelspitzchen.  Der  Fruchtknoten  eyförmig  mit  vier  Fur- 
chen durchzogen,  weifsgelb,  kahl.  Die  Griffel  weifs  mit  Drüsenhär-* 
eben  besetzt.  Die  Narbe  weifslich  oder  gelblich,  zweispaltig,  zwei- 
knötig.  Inwendig  ist  die  Oberlippe  an  der  Spitze,  die  Unterlippe  auf 
den  Zipfeln  und  4uf  den  beiden  Höckern  mit  längern  Haaren  besetzt. 

Eine  im  Uebrigen  wenig  auffallende  Abart  hat  zugespitzte  KoroU 
lenzipfel.  Diese  ist  O.  MUleJoUi  Reichenb.  Ic.  fig.  1055  1056.  Sie 
wächst  unter  den  mit  spitzlichen  Zipfeln  der  Blume  versehenen,  und 
unterscheidet  sich  durch  weiter  nichts.  Kleine  Exemplare  haben  eine 
drei  bis  vierblülhige  Aebre,  gröfaere  tragen  bis  20  und  mehr  derselben. 

Die  Jacquinische  Abbildung  der  Ö,  parpurea  stellt  nach  meinem 
Dafürhalten  die  O,  caeraUa ,  nicht  die  O.  arenaria  vor.  Die  in  einem 
Bogen  nach  dem  Horizonte  gekrümmten  Blüthen  zeigen  dies  bei  dem 
ersten  Anblicke. 

Auf  Achiüea  Millefoliam  in  den  meisten  Provinzen  Deutschlands, 
auf  welcher  ich  selbst,  Schultz,  Braun  und  andere  sie  beobachteten« 
Jun.  Jul.  2{..  „Alle  bestimmte  Angaben,  welche  ich  in  den  Herbarien 
fand,  zeigen  als  Mutterpflanze  .^cAiY/ea  MiUefoliam.^^  (A.  Braun.) 

1845.    Grobanchb  arenaria.    Borekkaasen.  Sand -Sommerwurz. 

Der  Kelch  einblättrig,  fhnfzähnig,  die  Zähne  pfriemlich;  die  Ko^^ 
rolle  fast  gen  de,  die  Röhre  in  der  Mitte  verengert,  der  Schlund 
etwas  aufgenlasen;  die  Zipfel  der  Lippen  stumpf,  an  den  Sei- 
ten zurückgebogen;  die  Kölbchen  auf  der  ^iaht  mit  Wollhärchen 
besetzt;  der  Stengel  einfach. 

Beschreib.    Borkh.    Wallroth.    Schults. 

Abbild.  Reichenb.  Icon.  f.  929 >  930,  931.  Schultz  ßeitr.  2ergliede- 
Tung  der  Bluthe. 

Synon.  Orobanche  arenaria  Borkh.  in  der  Fl.  der  Wetter.  2.  p.  405« 
(nicht  MBiebersteins  gleichnamige  Pdanse,  welche  Wallroth 
O.  cumana  heifst).  O.  comoaa  Wallr.  Sched.  p.  314.  de  Orob.  p.  59. 
Orobanche  vagabonde  Vanch.  Monogr.  p.  66. 

Der  vorhergehenden  Art  sehr  ähnlich.  Sie  unterscheidet  sich  durch 
Folgendes.  Der  Stengel  ist  mit  mehrern  und  länf^ern,  schmäler  zU'* 
laufenden  Schuppen  besetzt,  stets  einförbig,  weifsgelb,  später  bläulich. 
Die  Kelcfazipfel  sind  lanzettpfriemlich ,  länger  und  feiner  zugespitzt, 
sind  jedoch  veränderlich  in  der  Länge,  sie  reichen  bis  in  die  JVlitte  des 
Schlundes  hinauf,  sind  aber  oft  auch  bedeutend  kürzen  Die  Korolle 
ist  gerade,  meistens  lUng^f)  bis  V^  lang,  an  der  eingeschnürten  Stelle 
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kaum  gebogen,  tie  steht  deswegen  aufrecht  tind  nur  etwas  roni  Stengel 
ab;  (bei  der  vorigeo  Art  ist  sie  in  einem  Bogen  auswärts  gekrümmt). 
Von  der  rerengerien  Stelle  an  erweitert  sie  sich  mehr,  die  Oberlippe 
ist  vor  der  Spitze  hclmartiger  gcboejen  und  der  SchloSid  ist  unter  der 
Unterlippe  etwas  aufgeblasen.  Die  Zipfel  der  Lippen  sind  abgerun- 
det-stumpf, oft  mit  einem  kurzen  Spitzchen  in  der  Mitte,  und  am 
Rande  zurückgerollt.  Die  Hol  beben  sind  auf  ihrer  Nat'i  überall  mit 
Wollhärcben  besetzt,  die  Trager  aber  sind  yollkommen  kahl.  Das  Ueb- 
rige  ist  wie  bei  O.  caerulea.  Die  Blüthen  sind  von  einem  matten 
hellblau  unmerklich  ins  Violette  spielend,  oder  auch  dunkler  und  pur- 
purblau. Die  Lappen  der  Ober-  und  Unterlippe  inwendig  schön  blau, 
mit  dunklern  Adern  durchzogen.  Die  Deckblätter  weifsgelb,  später 
rothbräunlich.  Die  Röhre  des  Kelches  bedeckt  fast  das  erste  Drit- 
tel der  ßlumenröhre,  die  Zahne  überreichen  meistens  das  zweite. 

Wachst  auf  j4rtemisia  campestris  in  mehrern  Provinzen  Deutsch- 
lands und  auch  in  Ostprcufsen,  (Meyerl).  Mit  Gewifsheit  ist  nur  Ar- 
temtsta  campestris  als  Mutterpflanze  bekannt,  der  von  V auch  er  gege- 
bene Name  daher  nicht  passend.  Sie  wächst  an  manchen  Orten  im 
Sande,  an  andern  aber  auch  auf  festem  Kalkboden  und  könnte  mit  glei- 
chem Rechte  O.  ca/carea  genannt  werden.  (Alex.  Braun.)  Jul.  Aug.  7|. 

1846.     Oaobancob  ramosa*     Linn,    Aestige  Sommerwurz. 

Der  Kelch   einblättrig,    vierzähnig,   die   Zähne   eyförmig-dreieckigi 
pfriemlich -zugespitzt;  die  Kölbchen  kahl;  der  Stengel  astig. 

Beschreib.    Smith.    Roth.    GmeL    Scholts. 

Abbild.    Engl.    bot.    t  184.     Reichenb.    Ic.    fig.  933.   934.     Schul ts 
Beitr«  Zergliederung  der  Bläthe.    Lam.  Illastr.  t.  551.  f.  2. 

Synon.     Orobanche  ramosa  Linn.  Sp.  p1.  i.  p.  882.     Willd.   Sp.   pL  f. 
p.  353.     Orobanche  du  Chanvre  Vau  eh.  Monogr.  p.  67« 

In  neuerer  Zeit  hatte  ich  nicht  Gelegenheit,  die  irorliegende  Art 
lebend  zu  beobachten,  deswegen  möchte  an  der  hier  gegebenen  Beschrei- 
bung noch  ein  und  das  andere  zu  ergänzen  seyn.  Die  Pflanze  hat  den 
Bau  der  vorhergehenden  Arten,  ist  aber  schwächer,  die  Blüthen  sind 
nii  ]it  halb  so  grofs,  nur  &"  la>*g)  ^^^  Stengel  ist  meist  von  unten  an 
i^  /^o,  und  die  Aeste  gehen  so  wie  der  Stengel  selbst,  in  lockere  Aeh- 
r  :^  Vibor.  Die  ganze  Pflanze  ist  reichlich  mit  längern  Haaren  besetzt, 
<::  . 'r  fast  zottig,  nicht  mehlig- flaumhaarig,  wie  die  beiden  vorherge- 
l)f*nflen  Arten.  Die  Schuppen  sind  kurz,  eyförmig,  auch  die  Deck- 
L!,:  ;er  vor  den  Blüthen  sind  eyförmig  zugespitzt,  aber  doch  meistens 
nicht  so  lang  als  der  Kelch.  Die  Seitendeckblä ttchen  lineal-lan- 
^«^tUich.  Der  Kelch  häutig,  ron  dünner  Substanz,  (nicht  lederigO  kurz> 
glockig,  vierzähnig.  die  Zähne  eyförmig,  lang -zugespitzt.  Die  Ko- 
rolle röhrig,  über  der  Basis  etwas  verengert,  ziemlich  gerade,  gegen 
die  Oberlippe  hin  sanft  gebogen.  Diese  2 lappig,  die  untere  dreilappig, 
die  Lappen  eyförmig,  stumpf,  wenig  gezähnelt  Die  Staubgefäfse 
in  gleicner  Höhe,  wie  bei  den  vorhergehenden  eingeHügt,  an' der  Basis 
mit  einigen  Härchen  bewachsen;  die  langem  unten  stärker  gekrümmt. 
Die  Kölbohen  weifs,  rundlich,   kahl  oder  mit  sehr  wenigen  Härchen 
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auf  der  Nath,  Inwendig^  aber  ist  die  Korone  ebenfkllt  zottig.  Die 
Farbe  der  Blume  ist  bald  amethystblau ,  bald  bleicher,  weifslich  und 
gelblich,  mit  einem  bl^lichen  Anstriche. 

Auf  den  Wurzeln  des  Hantes  und  Tabaks  in  den  meisten  Pro v  In- 
sen  Deutschlands.     Juni  —  Aug.     0. 

Anm.  ,,lm  S&den  von  Europa  ^^bt  es  ähnliche  Formen  od  .r  A*t.i.i, 
die  noch  näher  zu  untersuchen  sind."^  .  A.  Braun, 

Folgende  Arten  kenne  ich  nicht  mit  Sicherheit:  1)  ürohanchj 
apientaia  Wallr,  2)  O,  platystigma  Reichenb.  3)  O.  adcnostem^n 
R  e  i  c  h  e  n  b.  4)  O.  variegata  Wallr.  5)  O.  sirabUigena  Reichenb. 
und  6)  O.  torqaata  desselben  Authors. 

Die  Orohanci^e  Teucrü  Schultz,  welche  ich  der  Güte  des  Ent- 
deckers verdanke,  habe  ich  übergangen,  weil  ich  an  der  getrockneten 
Pflanze  nicht  hinreichende  Kennzeichen  entdecken  konnte,  um  sie  von 
O.  Calii  zu  unterscheiden.  Sie  ist  denjenigen  Botanikern  zu  empfeh<^ 
ien,  welche  sie  lebend  untersuchen  köi^nen^ 

460.    VITEX,    Linne.    Müllen.  ^ 

Der  Kelch  einblättrig,  röhrig  oder  walzHch,  im  Verhältnifk  zur 
Korolle  sehr  kurz,  iOnfzähnig.  Die  Kor  olle  rachenfurmig,  die  Röhre 
allmälig  in  den  Schlund  erweitert  $  der  Saum  schief,  zvreilippig :  die 
obere  Lippe  zweitheilig,  die  Zipfel  eymnd,  stumpf;  die  untere  drei- 
spaltig, die  Seitenzipft'l  den  beiaen  der  Oberlippe  ähnlich,  der  miulere 
sehr  viel  gröfser  und  länger,  rundlich  verkehrt -ey  form  ig,  etwas  konkav. 
Die  Staubgefäfse  in  der  Röhre  eingefügt,  an  der  Oberlippe  anlie- 
gend; die  Träger  fadKch;  die  Kölbchen  oval,  aufliegend.  Der  rrucht- 
knoten  rundlich;  derüriffel  fadlich;  die  zwei  Narben  pfriemlich,  spitz, 
J)ie  Steinfrucht  kugelig,  vierfacherig :  die  Fächer  eintamig.  Die 
Samen  in  der  Basis  der  Fächer  angeheftet^ 

1847.    ViTBx  jignus  castus.     Linne.     Oeiröhnliche  Müllen« 

Die  Blätter  fingerförmig,  ffinf-  und  siebenzählig ,  die  Blitttchen 
lanzetllich,  zugespitzt,  ganzrandig,  unterseits  grau- filzig >  dieAeh- 
ren  endständig,  unterbrochen. 

B«!8chreib.    Wulfen  In  Jaeq   collect  3.  p.  64 

Abbild.    Schk.  t.  177.    Lam.  Illastr.  t  341.  die  Blfith«  mit  sechs  Zipfeln 

gezeichnet ,    die  ich   nur  mit  fonfen  laud.^    P  o  d.  pempt  p.  774.     G  a  m. 

epit   p.  J05. 
Octr.  Samml.     Reichenb.  FL  g.  ezs.  329^ 

SynoD.    ^tex  jignus  castus  Linn*  Sp.  pL  2.  p.  890^    Willd.  Sp.  pL  3. 
p.  391. 

Ein  Strauch  yon  3 --^6'  Höhe,  sehr  ästig,  mit  gegenständigen, 
stumpf •  viereckigen  Aesten  und  Zweigen,  welche  nebst  den  Blatt*  und 
Blütbenstielen  und  der  Spindel  der  Aehren,  den  Deckblättchen,  Kelchen 
und  der  Unterseite  der  Blätter  mit  einem  kurzen,  angedrückten,  grauen 
Filze  belegt   sind.     Die  Blätter  gegenständig,  langgestielt,  fingerig- 
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fönf-  und  tiebenzfihlig.  Die  BlSttcfaen  lanzettlich,  spitz,  naeh  der 
Spitze  allmälig  verschmfilert,  an  der  Basis  in  ein  kurzes  Stielchen  zuge- 
schweift, ganzrandig,  oberseits  dunkelgrün,  unserseits  grau.  Das  mitt- 
lere ist  das  gröfste,  die  seitenständigen  sind  allmälig  kleiner.  Die 
B 1  ü  t  h  e  n  stehen  in  reichblüthigen  Quirlen ,  welche  unterbrochene  endstai^ 
dige  Aehren  bilden.  Die  Quirle  sind  aus  kleinen  gestielten  Dolden- 
träubchen  gebildet,  die  Blüthenstielchen  selbst  aber  sehr  kurz  oder 
fehlend.  Die  Kelcbzähne  sehr  kurz.  Die  B 1  ü  t h e n  iriolettrolh ,  aufser- 
lieh  etwas  filzig  und  dadurch  ins  weifslicbe  ziehend.  Die  Röhre  blau- 
lich. Die  Träger  weifs;  die  Kölbchen  gelb.  Der  Griffel  an  der 
Spitze  blau.     Die  Beere  glatt  und  schwarz. 

Auf  Sandplatzen  am  Meere  bei  Fiume,  und  zwischen  Triest  und 
Servola,  (Wulfen,  Scopol i.)  An  dem  Meere  zugekehrten  Felsen  bei 
Triest ,  (U  o  p  p  e,)     J  ul.     Aug.     %, 

461.    ACANTHUS.    Linne.    Bärenklaue. 

Die  Blüthen  mit  drei  Deckblättern  gestützt,  einem  eyförmigen 
grofsen  und  zwei  seitenständigen  pfriemlichen.  Der  Kelch  vierblaltrig, 
von  den  zwei  äufsern  «das  ooere  länglich,  grofs,  helmartig  Ober  die 
Bliilhe  hervorragend,  eine  obere  Lippe  derselben  darstellend^  das  untere 
diesem  gegenüber  stehend  kürzer;  die  zwei  innern  klein,  eyförmig,  mit 
den  äussern  wechselnd,  aber  gegenüber  gestellt  und  gleichförmig.  Die 
ßlume  ungefähr  von  der  Länge  des  obern  Kelchblättchens:  die  Röhre 
sehr  kurz,  die  obere  Lippe  fehlend,  die  untere  länglich,  an  der  Ba»is 
und  in  der  Mitte  knorpelig,  am  Rande  häutig,  vorne  verbreitert  und 
dreilappig.  Die  Staubgefäfse  in  der  Basis  der  Korolle  eingefügt: 
die  Träger  dick  y  unten  vorwärts  gekrümmt  und  an  der  Spitze  zusaro- 
menneigend;  die  Kölbchen  länglich,  am  Rande  stark  gebartet.  Der 
Fruchtknoten  evförmig;  der  Griffel  fadlich;  die  Marbe  Zweispaltig, 
Die  Kapsel  elliptisch,  mit  einer  Stachelspitze  versehen,  von  dem  blei- 
benden Kelche  und  den  bleibenden  Deckblättern  umgeben ,  zweiklappig, 
zweifächerig,  die  Scheidewand  auf  der  Mitte  der  Klappen  befindlich, 
bei  der  Reife  sich  spaltend.  Die  Fächer  1  —  2  sämig,  die  Samen  an 
hakenförmigen  (aufstrebenden  Fprtsät^en  angeheftet, 

1848.    AcANTHus  molUs»    Linne, 
Die  Blätter  fiederspaltig,  die  Zipfel  buohtig  gezähnt,  dornenlos. 
Beschreib.    Lamarck.    PeCaodolle. 
Abbild.    Lam.  illustr.  t.  550.  f.2.    Blackw.  t89. 
Synon.    Acanthua  molüs  I^  i  n  n.  Sp.  pl.  2.  p.  891.   W  i  1 1  d.  Sp,  pl.  3,  p.  397. 

Die  Wurzel  ist  ästig,  mit  starken  Fasern  besetzt.  Der  Stengel 
aufrecht,  1^  —  2'  hoch,  stielrund,  gl^^t,  kahl,  ganz  einfach,  nach  oben 
mit  einigen  kleinen  Blättern  besetzt,  sodann  in  eine  lange  Aehre  von 
grofsen  weifsen  Bluthen  übergehend.  Die  Wurzelblätter  grofs.  gras- 
"'""j  gestielt,  tief- fiederspaltig,  mit  länglich  -  eyförmigen ,  buchtig- ge- 
/ivhnten,  spitzen  Fiedern,  kahl,  am  Rande  aber  und  auf  den  Nerven  von 
i.urzen,  fast  angedrückten  Borstchen  schärflich  und  auf  der  obern  Seite 
j«ich  einzeln  mit  dergleichen  bestreut.    Die  wenigen,  viel  kleinern,  unter 
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der  Aehre  befiiMllioheii  Stengelblätter  sind  in  schmale,  etwas  gezähnte 
atacfaelspitzige  Zipfel  fast  kämmig  xerschliizt.  Das  Inssere  DecKblatt 
ist  in  der  Mitte  weifslich,  mit  einem  grünen  Netze  von  herrortretenden 
Nenren  nnd  anastomosirenden  Adern  durchzogen,  eyförmig,  zugespitzt, 
am  Rande  in  lange,  pfriemliche,  dornige  Zähne  gespalten,  an  der  Spitze 

i'edoch  ganz  und  wie  die  beiden  schmal  -  pfriemlichen ,  seitenständigen 
)eckblätter  und  der  Kelch  kahl.  Die  Blüthen  fast  zwei  Zoll  lang, 
sitzend.  Das  obere  Kelchblatt  länglich ,  nervig  und  netzaderig,  konkav, 
Torne  etwas  breiter,  stumpf  und  mit  einigen  kurzen  Stachel  spitzigen  Zäh- 
nen Tersehen;  das  untere  länglich,  spatelig;  die  beiden  seitenständigea 
rundlich,  nur  drei  Linien  lang.  Die  Korolle  weifs,  ins  gelbliche  spie- 
lend, kahl,  inwendig  aber  auf  dem  untern  knorpeligen  Tbeile  zottig 
und  an  der  Einfügung  der  Staubgefiifse  stark  gebartet. 

Auf  Grasplätzen   ^wischen  Gesträuch,   im  Littorale  bei  Veprinaz, 
(Host;)  in  istrien  bei  Pola  und  Dignano,  (Biasoletto.)    Mai.  Jun.  Tf. 
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Uebersicht 

der 

GATTUNGEN. 


Fiiiifzelmte    Klasse. 

VIERMÄCHTIGE. 

Ersta   Ordnung;. 
SCHÖTCHENFRÜCHTIGE. 

A*    Das  Schötchen  ist  gedunseoi  aber  hart  und  nuftartig,  und  springt, 
nicht  auf.     Bei  mebrern  Gattungen  trennt  es  sich  querüber  in  zwei 
Glieder,  die  jedoch  selbst  nicht  weiter  aufspringen,   sondern  ihre 
Samen  einschlielsen. 

a/  Das  Schötchen  trennt  sich  nicEt  in  zwei  Glieder. 

462.  NisLiA.   Desvanje.  Neslie.    DecafuL  Syst.  2.  p.öl9.   Myagrum 
bei  Linne. 

Das  Schötchen  fast  liugeliff,  mit  dem  Griffel  bekrönt,  nicht 
aufspringend,  einfilcherich,  einsamig.  Der  Keim  rücken  wurzelig  mit 
flachen  Samenlappen. 

Gärtn.  1 141.  f.  9.    S  c  h  k.  1 178. 

Craciferae  jidans.  Jass.^  so  wie  alle  folgenden   Gattungen 
der  Torliegenden  Klasse. 

464.    CALBPiifA.     Betvaux.    Calepine.     Decanä.  Syst.  2.  p.648. 
Das  Schötchen  eyformig,  gedunsen,  am  obern  Ende  in  den  kurzen, 
dicken   Griffel    zuges)>itzt,    nicht   aufspringend,     einfacherig,    ein- 
samig.   Der  Keim  rdckenfmrzelig   mit  wellig  zusanmiengekrflmm- 
ten  oamenlappen« 

463.  EvclIoidm.     Hob     Brown.    En  eil  die.     DeCand.  Syst.2.  pA2t. 
Art  TOn  Anastatica  bei  Linne. 

Das  Schötchen  fast  kugelig,  in  den  Griffel  zugespitzt,  nicht  auf- 
springend, iweifi&cherig;  die  Fächer  einsamig.  Der  Keim  seiten- 
wnrzelig. 

Girta.  141.  f.  11. 
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409.    Mtamvm.    Linne.    Hohldotten    BeOand.  Sysi.  2.  p.  S7i' 
Das   Schötcheo   verkehrt -herzförmig,  zweiknötig,  nicht  aufiiprin* 
gend,   dreifilcheng:   das  untere  Fach  eintamig;   die  beiden  obern 
nebeneinander  gestellt  und  leer.    Der  Keim  rückenwurzelig,   die 
Samenlappen  rinnig- gefaltet. 

Gärtn.  t  141.  f.  13.    Lam.  Illustr.  t  553.    Schk.  1 17a 

465.  Büif I At.    Linne.    Zackenechote.    De Cand.  Syst.  2*  p.  670. 

Das  Schötchen  gedunsen  -  eyförmig,  stielrund,  oder  vierkantig, 
nicht  aufspringend,  zweifacherig,  mit  fibereihander  gestellten  Fä- 
chern; oder  vierf&cherig ,  mit'  paarweise  übereinander  gestellten 
Fächern:  die  Fächer  einsamig.  Der  Keim  rückenwurzelig,  mit 
zirkeiförmig  eingerollten  Samenlappen. 

Gärtn.  1 142.  f. 2.    Lam.  lUosfr.  t.  553.    Schk.  t  189.  # 

b.    Das  Schötchen  trennt  sich  in  die  Quere  in  zwei  Glieder. 

466.  R APisTRUM.   Boerhave.    Repsdotter.    DeCand.  Syst.  2.  p.  430. 
Arten  von  Myagrnm  bei  Linne. 

Das  Schötchen  trennt  sich  in  zwei,  übrigens  nicht  aufspringende 
einßlcherige  Glieder:  das  untere  Glied  ist  stielförmig,  aas  obere 
fast  kugelig  in  den  Griffel  zugespitzt^  beide  einsamig,  die  Samen 
mit  einem  sehr  kurzen  Nabelstran^e  befestigt.  Der  Keim  rücken- 
wurzelig,  mit  rinnig -gefalteten  Samenlappen. 
Scbk.  t  189. 

467.  CiiioiBB.     Linne.    Meerkohl.     De Cand.  Syst, 2.  p.  657, 

Das  Schötchen   trennt  sich  in  zwei,    übrigens  nicht  aufspringende, 
einßicherige  Glieder:  das  untere  Glied  ist  stielförmig,  durch  Fehl- 
^  schlagen  unfruchtbar;   das  obere  kugelig  und  einsamig,   der  Same 

an  einem  aus  dem  Grunde  des  Faches  tntspringenden  ftdiichen  Na- 
belstrange aufgehängt.  Der  Keim  rückenwurzelig,  mit  rinnig- 
gefalteten  Samenlappen. 

Gärtn.  1. 142.  f.  4.    Lam.  Illustr.  t.  553. 

468.  Cakilb.     Tournefort.     Meersenf.     DeCand.   Syst.  2.  p.  427. 
Art  von  Banias  bei  Linne. 

Das  Schötchen  ist  zweischneidig  und  trennt  sich  in  zwei,  übrigens 
nicht  aufspringende,  einf^cherige,  einsamige  Glieder:  das  -  untere 
Glied  ist  verkehrt- ey förmig,  das  obere  schwertförmig.  t)er  Keim 
seitenwnrzelig. 

Gärtn.  t.  141.  f.  12.    Lam.  Illustr.  t.  554. 

B.  Das  Schötchen  ist  von  der  Seite  bemerklich  oder  auch  stark,  zu- 
weilen fast  flach  zusammengedrückt:  die  Scheidewand  ist  dadurch 
schmal  geworden ,  schmäler  als  der  gröfsere  Durchmesser  des  Schöt- 
chens.  (Schötchen  mit  schmaler  Scheidewand,  siUcala  angastisepta 
DeCandolle;  Schötchen  mit  entgegenlaufender  Scheidewand, 
dUsepimentam  valvU  oontrurium  Linne.)    Die  kahnförmigen  Klap- 
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MD  sind  dagegen  auf  dem  Rücken  dnrch  einen  herfortretendea 
Kiel  oder  Fiüffel  rerbreitert,  oder  wenn  die«  nicht  atatt  findet,  ao 
iftt  da«  SchötcEen  dock  Ton  der  Seite  her  ganz  plattgedrückt. 

a.  Das  Schötchen  springt  nicht  auf,  oder  trennt  zwar  seine  beiden 
Klappen  ron  der  Scheidewand,  die  Klappen  aber  halten  den 
Samen  eingeschlossen  und  entlassen  ihn  nicht. 

470-     IsATis.    Linne.    Waid.    De Cand.  Syst.  2.  p.  56i. 

Das  Schötchen   ron  der  Seite   her  flach  zusammengedräckt ,   nicht 
aufspringend,  wegen  durchbrochener  Scheidewand  einfacherig,  ein- 
aamig.   Der  Keim  rücken  wurzlig  mit  rinnig-gefalteten  Samenbip  p'en. 
Gärtn.  (.  142.  f.  6.    Lam,  lUustr.  t  554.    Schk.  t.  188. 

471.  BiscDTBLLA.     Linnc,    Brillenschote.    DcCantL  Syst.2.  p.406. 
Das  Schötchen   ist  ron  der  Seite  her  flach  zusammengedrückt,   an 

der  Basis  und  an  dem  obern  Ende  ausgerandet,  zweifficherig ,  die 
Fächer  einsamig.  Die  Klappen  stellen  zwei  nebeneinander  lie- 
gende rundliche  Schilde  dar,  die  sich  zwar  Ton  der  Scheidewand 
trennen,  aber  den  Samen  eingeschlossen  halten^  Der  Keim  seiten- 
wurzelig. 

Gärtn.  1 141.  f.  1.    Lam.  UlnsCr.  t  560.    Schk.  t  182. 

472.  Sbubsibra.  Poiret.  Senebiere.   DeCand.  Sysi.2.  p.52U  Arten 
von  Lepidiam  und  Cochlearia  bei  Linne. 

Das  Schötchen  ron  der  Seite  her  stark  zusammengedrückt,  breit- 
herzförmig  oder  an  beiden  Enden  ausgerandet  und  &st  zweiknötiß, 
*       zweifUcheng,    die  Fächer  einsamig,    nicht  aufspringend,  oder  in 
zwei   Klappen  zerfallend,   die  aber  die  Samen  eingeschlossen  be- 
halten.   Die.  Samen  läppen  gegen  sich  selbst  zurückgeknickt 
Gärtn.  1 142.  f. 5.    Lam.  Dlustr.  t558.    Schk.  1 181. 

b.    Das  Schötchen  springt  auf  und  entlälst  seine  Samen. 

473«     LBPiniuBi.    Linne,    Kresse.     DeCaruL  Syst,  p. 527. 

Das  Schötchen  Ton  der  Seite  zusammengedrückt,  länglich,  rund- 
lich oder  eyförmig,  die  Fächer  einsamig,  die  Klappen  l<ahnförmig, 
auf  dem  Rücken  gekielt  oder  geflügelt.  Die  Staubgefäfse  zahn- 
los. Die  Blumenblätter  gleioC,  Der  Keim  rückenwurzelig, 
die  Samenlappen  flach. 

Gärtn.  t  141.  f. 5.    Lam.  lUastr.  t.556.    Schk.  1 180. 

478,    Tbesdalia.    Rob.  Brown.   Teesdalie.    DeCand.  Syst.2.  p.i9i. 

Arten  ron  IberU  bei  Linne. 

Das  Schötchen  ron   der  Seite  zusammengedrückt,   rundlich   oder 

oral,   die  Fächer  zweisamig,  die  Klappen  kahnförmig,    auf  dem 

Rücken  flügelig -gekielt.    Die  langem  Staubgefäfse  an  der  Basis 

mit  einem  blumenblattartigen  Anhängsel.    Der  Keim  seitenwurzelig. 

Sshk.  t.  179. 
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477.    iBimt.    Linne.    Banerntenf,    DeCand.  Syst. 3-  p. 393. 

Das  Schötchen  tod  der  Seite  zo^ammengedrückt,  o^al  oder  rerkelirt«' 
eyrund,  die  Fächer  eiosamig«  Die  Klappen  kahoförmig,  auf  dem 
Rfickea  flü^elig-^eliielu  Die  Staabgetäfte  zahnlos.  Die  Blu- 
menblätter sehr  ungleich,  der  ftutsern  filütben  atraUeiid«  Der 
Keim  fteitenwurzelig. 

Gärtq.  t.  141.  f.  2.    Lam,  lllustr.  t557.    Schk,  t.  179. 

479.    AsTHioifiMA.    R.    Brown.    Steintäechel.     DeCand.     Syst.  % 

p,  557.    Arten  von  TMaspi  bei  L  i  n  n  e. 

Das  Schötchen  ron  der  Seite  zusammengedrückt,    oval  oder  rund. 

Die  P&cher  zwei-  und  mehrsamig.    Die  Klappen   kahnförmig, 

aaf  dem  Rücken  geflügelt.     Die  längern  Staubgefäfse    an  der 

einen  Seite  geflügelt,  der  Flügel  an  der  Spitze  öfters  mit  einem  Zahn« 

chen  rersehen.    Der  Keim  rückenwurzäig,  die  Samenlappen  flach, 

Schk.  tl80. 

476.  TblIspi.  Linne.  Täschelkraut,  ßcCand.  Syst.  2.  p.  373. 
Das  Sohdtohen  von  der  Seite  zusammengedrückt,  oval  oder  ver- 
kehrt •  eyförmig ,  neben  dem  Griffel  mehr  oder  weniger  ausgerandet. 
Die  Fächer  zwei  •  und  mehrsamig.  Die  Klappen  kahnförmig, 
auf  dem  Rücken  geflügelt«  Die  Staubgefäfse  zahnlos.  Die  Blumen- 
blätter gleich  oder  wenii;  ungleich.  Der  Keim  seitenwurzelig. 
Gärto.  t.  Ul.  f.  3.    Lam.  lllustr.  t  557.    Scbk.  1. 180. 

474.  HüTCHiNsiA.  Bob.  Brown,   Hutchinsie.  DeCand,  Syst, 2.  p.  384. 
Das   Schötchen    von   der  Seite   zusammengedrückt,    länglich   oder 

rundlich,  nicht  oder  seicht  ausgerandet.  Die  Fächer  zweisamig. 
Die  Klappen  kahnfSrmig,  auf  dem  Rücken  flügellos.  Die  Staub«- 
gefäfse  zahnlos..  Der  Keim  rücken-  oder  verschoben  -  seitenwur- 
zelig, die  Samenlappen  flach, 

475.  Capsblla.   f^entsnat.    Hirtentäschel,    DeCand,  Syst.2.  /9,383, 
Das  Schötchen  von  der  Seite  zusammengedrückt,  verkehrt- dreieckig 

oder  länglich,  nicht  oder  mit  einer  seichten  Bucht  ausgerandet. 
Die  Fächer  vielsamig.  Die  Klappen  kahnförmig,  auf  dem  Rü- 
cken flOgellos.  Die  Staubgefärse  zahnlos.  Der  Keim  rücken- 
wnrzelig,  die  Samenlappen  flach. 

Gärta.  t.l41.  f. 3.  die  untere  Frucht.    Lam.  lllustr.  t.  557^    Schk.  1 180. 

C,  Das  Schötchen  ist  gedunsen,  bei  gleicher  Länge  und  Breite  kuge« 
lig;  oder  es  ist  vom  ROcken  her  etwas,  oder  auch  völlig  platt  ge- 
drückt; die  Scheidewand  ist  so  breit  als  der  gröfsere  Durchmesser 
des  Sohötchens.  (Schötchen  mit  breiter  Scheidewand,  silicala  lati* 
septa  DeCand.;  Schötchen  mit  gleichlaufender  Scheidewand,  säi-* 
cula  diseepimento  valvis  parallelo  Linne.)  Seltner  ist  bei  gedun- 
senen das  Schötchen  doch  noch  etwas  von  der  Seite  zusammenge* 
druckt,  aber  in  diesem  Falle  fehlt  doch  der  stark  vorspringende 
Kiel  oder  Flügel  auf  der  Mitte  der  Klappe,  der  bei  der  vorher« 
gehenden  Abtheilung  sodann  vorhanden  ist, 

a.    Das  Schötchen  springt  auf  und  entläfst  seine  Samen, 
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480.  SxmmjMK   LUm^.   Pfriemenkref««.   D^Cmnd,  SyH.i.  p.(ßn. 
Das  SohötGhi^n  oral  -  Unglich ,    gedunsen,   etwas  ron  der  Seite  sn- 

sammenf^drückt ,  die  Klappen  auf  dem  Röcken  in  einen  stumpfen 
Kiel  gefaltet.  Die  PS  eher  mehrsamig.  Die  Samenlappen  in 
ihrer  Mitte  umgeknickt. 

Lam.  Illostr.  t556.    Schk.  t  180. 

481.  Draba.     Linne.    Hungerblümchen.     D^Cand.  Syst.  2.  p. 33 1 . 
und  ErophUa  DeCand.  Syst.  2.  p  356. 

Die  TrSger  zahnlos.  Das  Schötchen  Unglich  oder  elliptisch,  wom 
Rocken  her  zusammengedrückt,  flach  oder  wegen  «twas  konrexen 
Klappen  ein  weni^  gedunsen.  Die  Samenstr&ngo  frei.  Der 
Keim  seiten wurzelig, 

Gftrta.  t  141.  f. 8.    Lam.  lllustr.  t556.    Sehk.  1. 179. 

482.  Pbtrocallis.  Bob.  Brovon.  Steinschmückel.  DeCmnd,  SyMi.i. 
p.  330.     Art  Ton  Draba  bei  Linne. 

Die  Trfiger  zahnlos.  Das  Schötchen  elliptisch,  rom  Rücken  her 
zusammengedrQckt,  mit  etwas  konvexen  Klappen.  Die  Samen- 
tr&ger  an  die  Scheidewand  angewachsen.  Kein  Fruchtstiel  an 
dem  Schötchen.    Der  Keim  seitenwurzelig. 

483.  CooHLBARiA.    Linne.    Löffelkraut.     DeCand.  Sysi.  7.  pi5S* 
Die    Trftger    zahnlos.     Das   Schötchen    im    Umrisse   rund    oder 

elliptisch,    durch    sehr    konrexe   Klappen    gedunsen    oder   kugelig. 
Die  Samenstränge  frei.    Der  Keim  seitenwurzelig. 
Lam.  Illostr.  t  Ö5a    Schk.  1 181. 

484«  KsRiviRA«  Medihtti.  Kernere.  Medikae  in  Usteri  neuen  An- 
nal  2  p. 42.  Unterabtheilung  ron  Cochlemria  bei  DeCandolle. 
Art  von  Myagrum  bei  Linne« 

Die  langem  Trfiger  in  der  Mitte  UHt  einem  kurzen  Zähnchen  rer- 
sehen,  ron  da  in  einem  rechten  Winkel  gebrochen  aufstrebend. 
Das  Schötchen  durch  sehr  konrexe  Klappen  gedunsen,  fast  ku- 
gelig. Die  Scheidewand  parallel.  Der  Keim  seilen-  oder 
rückenwurzeligy  und  zwar  bei  Samen  aus  einem  und  demselben  Fache. 

485.     CAMBLiivA.     Crantz.    Leindotter.    DeCand.  Syst.2.  p.6l4^  Ar- 
ten ron  Myagrum  bei  Linne. 
Die  längern  Träger  zahnlos.    Das  Schötchen  durch  sehr  konrexe 
Klappen  gedunsen,    birnfbrmig  oder  fast  kugelig.     Die  Scheide- 
wand  parallel«     Der  Keim  rückenwurzelig  nut    flachen   Samen- 
lappen. 

Schk.  1 178. 

486«    Vbsicaria«     Lamarck.    Blasenschötchen.     DeCand.   Syst.  2. 
p.  295.    Arten  ron  Alyetum  bei  Linne. 
Die  Träger,    besonders  der  kürzern  Stoubgefafse   an  der  Basis  in- 
wendig durch    einen   stumpfen  Zahn   rerdickt.     Das  Schötohen 
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durch    sehr  gewölbte  Klappen  kn^lig   oier  oral -kugelig.     Dia 
Scheidefrand  parallel.     Der  Keim  seitenworzeltg, 
La«,  lllostr.  t  559.    Sebk.  t  181. 

486b.  Loaui.ARiA.     Desvaax.     Lobolarie.     Art    ron    jilyanm    bei 
Linne  Spec.  pL  ed  1. 
Die   TrSger    zabnloe.     Daa   Sch6tchen  nmdlich    oder  oral,   Tom 
Rücken  her  zusammengedrückt.     Ein  Same  in  jedem  Fache.     Der 
Keim  seitenwurzelig. 

487.  ALTtiuBi«     JLinntf.     Steinkraut.     DeCand.  Syst.  2.  p.  301* 
DieTrfiger  mit  einem  flügelartigen  Anhängsel  gezfibnt,  oder  an  der 

Basis  inwendig  mit  einem  stumpfen  Zahne  rerdickt,  oder  die  kur- 
zem auf  beiden  Seiten  mit  einem  pfriemlichen  ZSbncben  gestützt* 
Das  Schötchen  rundlich  o^er  oiral,  rom  Rücken  her  zusammen- 
gcd rückt  oder  flach ,  zwei  oder  rier'  Samen  in  jedem  Fache.  Der 
Keim  seiten wurzelig. 

Gärtn.  1 141.  f. 4.    Lam.  lUostr.  1 559.    Sebk.  t.  181. 

488.  Farsi&tia.  Rob.  Browfu  Farsetie.  Brown  hört,  kew»  odit2. 
p.  97.  Farseiim  und  jBerleri>a  DeCand«  Arten  ron  Alyssam 
bei  Linne. 

Die  F Seh  er  der  Schötchen  6  und  mehrtamig.  DasUebrige  wie  bei 
Alyisvun. 

491.    Lüif  AitiA«     lAnno.    Mondviole.     DeCand.  Syst  2.  p.  280. 

Die  Staubte fftfse  zahnlos.  Das  Schötchen  rundlich  oder  Ifing- 
Jich,  Tom  Rächen  her  flach  zusammengedrückt,  auf  einem  ftdiichen 
Fruchtstiele  über  den  Blülhenboden  emporgehoben,  aufspringend. 
Die  Samenstränge  an  die  Scheidewand  angewachsen.  Der  Keim 
seilen  wurzelig. 

Gärtn.  1. 142.  f.l.    Lam.  Illastr.  t561.    Sebk.  t  182. 

b.     Das  Schötchen  springt  nicht  auf. 

489.  PsLTARiA.     Linne.    Scheibenkraut     DeCand.  Syst.i.  ^.328. 
Die   Trfiger  zahnlos.     Das    Schötchen   kreisrund,    rom   Rücken 

blattartig -flachgedrückt,  mit  einem  f^dlichen  herrortreteoden  Rande 
umzogen,  nicht  aufspringend,  einfficherig. 

Gärta.  1 141.  f. 7.    Lam.  Illastr.  1 560.    Sebk.  1 182. 

490.  Cltpj&ola.     Linne.    Schildkraut.     De Cand.  Syst.  2.  p.  326. 
Die  Trfiger  mit  einem  Zahne   rersehen.    Das  Schötchen    kreis- 
rund,   rom  Rücken  her  blattarti^   zusammengedrückt«   mit  einem 
flachen  Rande  umzogen,  nicht  aufspringend,  einHicherig. 

Giftii.  1. 141.  t<^    Lam.  Ulostr.  t  560. 
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Zweite  Ordnung. 
SCHOTENFRÜCHTIGE. 

A«    Die  Schote  springt  der  Lange  nach  in  zwei  Klappen  auf. 

9u    Die   Narhe    besteht    aus    zwei   parallelen   aneinander   liegenden 
Pl&ttcheni  die  sich  nicht  zurückhrümmen. 

501«  MatbIola.  Hob.  Brown.  MatthioXe.  DeCand.  Systi.  p.  \6i. 
Arten  iron  Cheiranthas  bei  L  i  n  n  e ,  aber  nicht  Mathiola  L  i  n  n  e, 
welche  nach  R.  Brown  und  Ventenat  zu  der  Gattung  Guet' 
tarda  gezogen  werden  mufs. 

Die  Plättchen  der  Narbe  sind  auf  dem  RQchen  höckerig ,  oder  gehen 
daselbst  in  ein  längeres  Hörn  aus,  oder  die  Schote  bat  an  dem 
Grififel  unter  der  Narbe  beiderseits  einen  Fortsatz,  Der  Keim  ist 
seitenwurzelig. 

GärtD.  t  143.  f.  3.    Lan.  lUostr.  1 564. 

500.    Hbspbris.    Linne.    Nacht^iole«    DeCand.  Syst  i.  p.A46. 
Die  Plattohen  der  Narbe  sind  auf  dem  R&cken  gleich ,  nicht  höckerig. 
Der  Keim  ist  rücken  wurzelig,  mit  flachen  Samenlappen. 
La».  Ulastr.  t.  564.    Sefak.  t  184. 

b.    Die  Narbe  ist  stumpf  oder  ausgerandet,   oder  zweilappig  mit 
weit  auseinander  stehenden  Lappen. 

^'  Die  Klappen  der  Schoten  haben  keinen  Mittelnerven  oder  nur 
an  der  Basis  einen  schwachen  Anfang  eines  solchen,  und  auch 
keine  herirortretenden  Adern. 

492.  Dentaria.    Linne.    Zahnkraut.    IhCand.  Syst.  i.  p.ilU 

Die  Schote  lanzett-linealisch.     Die  Klappen  flach,  nenrenlos,  oder 
mit   einem  schwachen  Anfange    eines   Nerven   an   der  Basis.     Die 
Samen  in  jedem  Fache  einreihig.    Der  Keim  seiten wurzelig.   Die 
Samenlappen  an  ihren  beiden  Seiten  einwärts  geknickt. 
L  a  m.'  lllastr.  t.  562.    S  c  h  k.  1 183. 

493.  Card AMiMB.  Linne.  Schaumkraut  BeCand.  Syst.  2.  p. 245. 
und  Pteroneurum  DeC.  Syst.  2.  p.  269.    " 

Die  Schote  linealich.  Die  Klappen  flach,  nervenlos,  oder  an  der 
Basis  mit  einem  sehr  schwachen  Anfange  zu  einem  Nerven.  Die 
Samen  in  jedem  Fache  einreihig.  Der  Keim  seitenwurzelig,  die 
Samenlappen  flach. 

Lam.  lUustr.  t.  562.    Schk.  t  187. 

496.    NAStuRTivM.    R.  Brotün.    Brunnenkresse*     DeCand.  Syst.  2. 
p.  187«    Arten  von  Sisymhriam  Linne. 
Die  Schote  linealisch   oder  elliptisch.    Die  Klappen  konvex  oder 
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auch  xiemlich  flach  ^  nenreiilof  oder  an  der  Basis  mit  eiaem  schwa- 
chen Anfange  zu  eioem  Nerven.    Die  Samen  in  jedem  Fache  tm* 
regelmäfsig -  zweireihig.    Der  Keim  seitenwurzelig* 
Schk.  t  idl. 

*^  Die  Klappen  der  Schoten  sind  mit  einem  stSrlcem  oder  feinem^ 
aber  auslaufenden  Nerven  durchzogen  ^  oder  doch  mit  vielen 
erhabenen  Lfingsfiderchen  bezeichnet^  im  Falle  der  Nerve 
schwach  ausgedrückt  ist* 

a.   Die  Samenlappen  flach,    nicht  in  eine  Palte  gebogen ,  nicht  rin-* 
nig  -  gefaltet 

494.  AaABis.     Lmn6^    G&nsekraut     DeCand.  SyeiA.  p.iiZ. 

Die  Schote  linealisch.  Die  Klappen  flach  oder  etwas  konveir^  mit 
einem  auslaufenden  feinern  oder  slSrkern  Nerven  durchzogen,  oder 
wenn  dieser  sehr  fein  oder  verschwunden  ist,  mit  vielen  hervortre- 
tenden Langsfiderchen  bezeichnet.  Die  Narbe  stumpf-  oder  seicht 
ausgerandet.  Die  Samen  in  jedem  Fache  einreihig.  Der  Keim 
seitentrurzelig. 

Lam.  Ulustr.  t.  563.    Schk.  t.  185. 

495.  TüRRiTis.    Linne.    Thurmhrant.    D^Cand.  Syü.i.  p.ÜU 
Die  Schote  linealisch«   Die  Klappen  etwas  konvex  mit  einem  star- 
ken LSngsnerven  durchzogen.     Die  Narben  stumpf  oder  seicht  aus- 
gerandet.   Die  Samen   in  jedem  Fache  zweireihig.    Der  Keim 
seitenwurzelig. 

OartD.  t.  143.  f.  5.    SchL  t  185. 

502.  Chbiranthus.  £inn.  Lack.  ßeCand,  Systi.  p.  HS*  Eigent« 
lieh  Arten  von  Ckeiranihus  bei  Linne. 

Die  Schote  linealisch,  durch  einen  hervortretenden  LSngsnerven  auf 
dem  Rücken    der  Klappen    viereckig  oder  zusammengedrückt- vier- 
eckig.   Die  Narbe  tief- zweispaltig  mit  zurück  gebogenen  Lappen. 
Die  Samen  in  jedem  Fache  einreihig«    Der  Keim  seitenwurzelig. 
Lam.  Ulustr.  t  564.    Schk.  1 184. 

504.    Erysimvm.    Linne^    Hederich.     DeCand.  Sysi,  i.  p.  A90* 

Die  Schote  linealisch,  durch  einen  hervortretenden  Längsnerven  auf 
dei^  Rücken  der  Klappen  viereckig  oder  zusammengedrückt •  vier- 
eckig.  Die  Narbe  ausgerandet  oder  stumpf.  Die  Samen  in 
jedem  Fache  einreihig.  Der  Keim  rückenwurzelig,  mit  flachen 
Samenlappen. 

Gärtn.  t.  143.  f.  7.    Lam.  Illastr.  t.  504.    Schk.  t.  183. 

Ö03.  Stabmia.  jindrzeiowseu  Fadengriffel.  Unterabtheilung  von 
Erysimum  bei  DeCand.  Syst.  2.  p.  491.  Arten  von  Erysimum 
bei  Willdenow. 

Die  Schote  linealisch  oder  länglich ,  durch  einen  auf  dem  Rücken 
der  Klappen  hinziehenden  hervortretenden  LSngsnerven  vierechig, 
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oder  zutammeogedrOchtoTierecIci^.  Die  Narbe  antgerandet.  Die 
Samen  in  jedem  Fache  zweireihig.  Der  Keim  rackenwnrzelig 
mit  geraden  Samenlappen« 

498.  SisTMBKiPM.   Linne.  Ranke.  DeCand.  Syst.  2.  p.458.  nnd  Lepi^ 
earpaea  DeC.  Syst.  2.  p.  202,  nnd  AlUaria  DeC.  Syst.  2-  p.  488. 

Die  Schote  linealisch.     Die  Klappen  konnex,   mit   drei  LSngsner- 
ren  durchzogen.     Die  Narbe   stumpf  oder  ausgerandet.     Die   Sa- 
men  in   jedem  Fache   einreihig.     Der  Keim  rüchenwurzelig   mit 
flachen  Saroenlappen. 
Schk.  t.  183. 

499.  Barbarba.    Roh.  Bratvn.  Barbar ee»   DeCand.2.p.2Q5.   Arten 
ron  Erysimum  bei  Linne. 

Die  Schote  linealisch,  stielrund.     Die  Klappen  konrex,  mit  einem 
hervortretenden  Längsnerren  durchzogen,     ktie  Narbe  stumpf  oder 
ausgerandet.     Die  Samen  in  jedem   Fache  einreihig.    Der  Keim 
seilen  Wurzel  lg. 
iSchk.  t.  183. 

497.    Brata.    Siernberg.   Braye,    Sternberg  und  Hoppe  Denkschr. 

d.  bot.  Ges.  zu  Hegensb.  U  1.  p.  65.     DeC.  Syst.  2.  p.210. 

Die  Schote  linealisch,  stielrund«    Die  Klappen  konvex,  mit  einem 

feinen  Längsnerven  durchzogen.   Die  Narbe  stuny>f.    Die  Samen 

in  jedem  Fache  zweireihig.   Der  Keim  rückenwurzelig,  mit  flachen 

Samenlappen. 

Braun  in  der  bot  Zeitg.  XIV.  2.  p.  561. 

b*  Die  Samenlappen  sind  rinnig  gefaltet  oder  zusammengeschlagen. 

505*    DiPLOTAxis.     De CandolU.    Doppelsame.     DeC.  Sytt^  2«  p» 628* 
Arten  von  Sinapis  und  Sisymbriam  bei  Linne. 

Die  Schote  linealisch  oder  lanzett- linealisch.  Die  Klappen  kon- 
vex, mit  Einem  Längsnerven  durchzogen.  Die  Narbe  ausgerandet. 
Die  Samen  in  jedem  Fache  zweireihig,  oval  oder  Ifinglich,  zu- 
sammengedrückt. Der  Keim  rücken  wurzelig,  mit  rinnig- gefalte- 
ten Samenlappen. 

Lam.  lUustr.  t.  565.    ScbL  t.  187. 

506*    Ervcattrum.     Schimper  und  Spenner,    Rempe.  Arten  von  Bros» 

sica  bei  Linne  und  DeCandolle. 

Die  Schote  linealisch.     Die  Klappen   konvex  mit  einem   einzigen 

Nerven  durchzogen.     Die  Samen  in   jedem  Fache  einreihig,   oval 

oder  länglich,  zusammengedrückt.   Der  Keim  rückenwurzeug,  mit 

rinnig- gefalteten  Samenlappen. 

507.    Brassica.     Linne.    Kohl*     DeCand.  Syst.2,  p.68i- 

Die  Schote  linealisch  oder  länglich.  Die  Klappen  konvex,  mit 
einem    geraden   Mittelnerven    und    öfters    mit    Adern   durchzogen. 
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welebe  undeutlich  in  einen  Nebenneryen  zueammenflielien«    Die  S  a- 
naen  in  jedem  Fache  einreihig,   kugelig.    Der  Keim  rüchenwur- 
xelig  mit  rinnig  -  gefalteten  Samenlappeu. 
Girtn.  t  143.  f.  2.    Lam.  Illastr.  t  565. 

508.  Smipu.    JLmne.    Senf.     DeCantL  Syst.  i,  p.  607. 

Die  Schote  linealisch  oder  l&nglich.  Die  Klappen  konrei^,  mit 
drei  oder  fönf  geraden  starken  Nerren  durchzogen.  Die  Samen 
in  Jedem  Fache  einreihig.  Der  Keim  rücken  wurzelig ,  mit  rinnig- 
gefalteten  Samenlappen. 

G&rtn.  t.  143.  f.4.    Lam  Illostr.  t  5Ö8.    Sehk.  1 186. 

B.    Die  Schote  springt  nicht  auf,    oder  trennt  sich  nur  quer  über  in 
mehrere  Glieder,  welche  jedoch  den  Samen  eingeschlossen  behalten. 

509.  Raphanüs»    LmM.    Rettig.    DeCand.  5yif.  2.  p.  663. 

Die  Schote  linealisch  oder  länglich,  oder  fast  kegelförmig,  glatt 
und  nicht  theilbar,  oder  rosenkranzartig  eingeschnürt,  und  bei  der 
Reife   querüber   in   mehrere   Glieder  zerÜBiliend,    mehrsamig.     Der 
Keim  rfickenwui-zelig ,  mit  rinnig  -  gefalteten  Samenlappen. 
Gftrtn.  t.  143.  f.  5.  u.  6.    Lam.  Illastr.  t  566.    Sehk.  t  188. 


Bemerkungen 

übtr  Torstehende  Eintheilung  der  fünfzehnten  Klasse 
in  Ordnungen  und  Gattungen. 

Die  fünfzehnte  Linneische  Klasse  bietet,  was  ihre  Abtheilung  in 
Ordnungen  sowohl  als  Gattungen  betrifft,  mancherlei  Schwierigkeiten 
dar.  Sie  enth&lt,  die  einzige  Gattung  Oleome  ausgenommen,  von  wel- 
cher die  deutsche  Flora  keine  Species  au&uweisen  hat,  die  sfimmtlichen 
kreuzblüthigen  Pflanzen,  die  Cruciferen  des  natürlichen  Systemes,  einer 
der  abgeschlossensten  und  natörlichsten  Pflanzengruppen,  welche  aber 
auch  gerade  deswegen  arm  an  Merkmalen  ist,  die  sich  zur  Eintheilung 
in  Ordnungen  und  Gattungen  gebrauchen  lassen,    und  welche  bei  einer 

Sofsen  Aehnlichkeit  im  Baue  der  Blüthen  und  Frucht,  was  eigentlich 
s  natürliche  der  Gruppe  begründet,  noch  manchfaltige  UebergSnge 
in  diesen  Bildungen  darbietet.  Die  Cruciferen  haben  sämmtlich  rier 
Kelchbl&ttchen ,  vier  Blumenblätter,  sechs  Staubgefilfse ,  von  welchen 
zwei  etwas  weiter  abstehen  und  kürzer  sind,  einen  Stempel  mit  einer 
Narbe,  oder  wenn  man  will,  mit  zwei  gewöhnlich  in  eine  zusammen- 
geflossenen Narben,  und  eine  Schotenfrucht,  die  jedoch  bei  einigen 
nicht  aufspringt  und  zur  Nuis  oder  Steinfrucht  wird. 

L  i  n  n  e  theilte  die  Klasse  bei  der  überall  gleichen  Zahl  der  Grif- 
fel nach  der  ebenfalls  wenig  Verschiedenheit  darbietenden  Frucht  in 
Schötchenfrüchtige  und  Schotenfrüchtige.  Bei  jenen  ist  die 
Frucht  kurz  und  im  VerhSltniis  der  Länge  breit,  bei  diesen  lang  und 
schmaL    Allein  es  ist  hier  kein  bestimmter  Maafsstab  gegeben  nnd  in 
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der  Natur  findet  fich  auch  keio  solcher.  Ich  habe  jedoch  diese  Hin- 
theilung  beibehalten,  weil  die  nach  den  Samenlappen  errichtete  abenfalts 
mancherlei  Schirieri^keiten  darbietet,  indem  sicn  auch  sogar  im  Baue 
des  Keimes  noch  oft  genug  Uebergange  zeigen.  Die  Crkeontnirs  einer 
Schote  oder  eines  Schötchens  beruht  auf  einer  kleinen  Uebunjo^,  die 
man  sich  bald  erwirbt.  Auch  sind  der  Früchte,  welche  hier  Zweifel 
lassen,  nicht  viele.  Man  hat  in  neuerer  Zeit  diejenigen  Arten,  deren 
Frucht  nicht  aufspringt,  in  einer  besondern  Ordnung  rorgetragen,  aber 
die  ähnlichen  Gattungen  werden  dadurch  doch  gar  zu  weit  von  einan- 
der entfernt,  z.  B.  P^Uaria  ron  Alyssum  und  Lunaria^  und  auch  hier 
fehlt  es  nicht  an  Uebergängen.  Die  Frucht  von  Senebiera  Coronopas 
springt  niemals  auf,  die  von  Senebiera  didytna  zerfallt  in  zwei  Klappen, 
aber  die  Klappe  ISfst  doch  wie  die  BUcatelia  den  Samen  nicht  tallen^ 
sie  behalt  ihn  eingeschlossen. 

Die  Gattungen,  welche  Linne  anfstellta,  so  trefflich  auch  meh- 
rere charakterisirt  sind ,  •  fand  man  doch  zu  allen  Zeiten  nicht  schnei- 
dend genug.  Es  wurden  deswegen  von  Zeit  zu  Zeit  andere  Eintheilan- 
gen  versucht,  aber  keine  fand  allgemeinen  BeifalL  Endlich  zog  Rob. 
Brown  die  von  Gärtner  so  schön  dargestellte  Bildung  des  Keimes 
noch  zu  Hülfe,  wodurch  die  Gattungen  sehr  an  Festigkeit  ffewonnen 
haben,  auch  fand  dies,  besonders  nachdem  DeCandolle  die  ganze 
Familie  monographisch  bearbeitet  hat,  allgemeinen  Beifall.  Es  Tehlt, 
wie  ich  bemerkte,  zwar  auch  hier  an  Uebergängen  nicht,  aber  ohne  dieses 
Merkmal  mOfsten  wir  bei  den  Siliquosen  mehrere  alte  und  längst  ange- 
nommene Gattungen  eingehen  lasssen.  Die  der  Siliculosen  lassen  sich 
ohna  dieses  Kennzeichen  ganz  gut  erkennen. 

Die  Untersuchung  des  Keimes  ist  übrigens  nicht  so  schwierig  als 
man  sich  anfänglich  vorstellt.  Von  frischen  Samen  wählt  man  solche, 
welche  noch  grün  sind.  Hat  man  die  Samenhaut  durchschnitten,  so 
löfst  sich  die  äussere  sogleich,  die  innere  etwas  schwerer  ab,  aber  so- 
dann tritt  auch  der  Keim  sogleich  hervor.  Trockne  Samen  schneidet 
man  in  die  Quere  durch  und  trennt  sodann  noch  ein  Scheibchen  ab, 
wornach  man  auf  den  Querdurchschnitten  die  Lage  des  Keimes  und  der 
Samenlappen  meistens  deutlich  erkennen  kann.  Ist  dieses  jedoch  der 
Fall  nicnt,  oder  will  man  den  ganzen  Heim  vor  sich  haben,  so  weicht 
man  die  trocknen  Samen  etwa  12  Stunden  lang  in  Wasser  ein.  Wenn 
man  sodann  von  einem  solchen  eingeweichten  Samen  an  dem  Nabel,  an 
dem  einen  Ende,  wo  der  Samenstrang  safs,  welche  Stelle  sich  gewöhn» 
lieh  durch  einen  dunklern  Punkt  auszeichnet,  etwas  weniges  quer  ab- 
schneidet, so  tritt  der  Keim  bei  einem  leisen  Drucke  aus  den  Samen- 
häuten,  die  jetzt  zu  Einer  verschmolzen  sind,  hervor.  Die  Samen  be- 
stehen nämlich  blofs  aus  dem  Keim  und  den  Häuten,  es  ist  kein  Ej- 
weifs  vorhanden.^  Der- Keim  ist  stets  gekrümmt,  das  Würzelchen  näm- 
lich ist  eegen  die  Kotyledonen  zurückgebogen,  welche  jederzeit  dicht 
aufeinanaer  liegen,  auch  das  Würzelchen  legt  sich  dicht  an  die  Samen- 
lappen aU)  und  zwar  entweder  auf  die  Mitte  des  einen  oder  auf  die^ 
eine  Seite  der  beiden,  auf  den  Spalt,  der  die  zwei  dicht  aufeinander 
liegenden  Samenlappen  trennt,  wenn  man  sie  als  einen  gespaltenen 
Körper  ansieht.  Im  ersten  Falle  heifst  der  Keim  rückenwurzelig, 
embryo  notor/uzeue^  im  zweiten  Falle  seitenwurzelig,  embryo  pleuro* 
rhheui.  Bei  dem  rückenwurzeligen  Keim  sind  die  Samenlappen 
aufeinander  liegend,  cotyledones  incunUfenieSy  flach,  oder  nur  ein 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Gattungen.     Fünfz^hnU  Klass«.  483 

wenig  konkar.  Werden  sie  «ehr  konhar,  so  nm^ben  sie  das  Wurzel- 
eben  mit  ihren  Seiten,  oder  sie  selbst  schlagen  sich  mit  der  gegen  das 
Würzelchen  gerichteten  Fl&che  so  zusammen,  wie  die  unentwickelten 
Blatter  der  Kirsche,  und  treten  nur  vorne  mit  ihren  Rändern  auseifir 
ander,  um  das  Würzelchen  aufzunehmen.  Beide  Formen  bilden  den 
rückeawurzeligen  Keim  mit  rinnig-gefalteten  Samenlap- 
pen,  den  Embryo  orthoploceus ;  die  Samenlappen  heifsen  rinnig« 
gefaltet,  cotyledones  condßplicatae  seu  longitadinaliier  media  plicata^. 
Bei  Culepina  sind  die  beiden  aufeinander  liegenden  Samenlappen  am 
Rande  wellig  und  von  allen  Seiten  einwärts  gekrümmt  und  bergen  auf 
diese  Weise  das  Würzelchen.  Dafür  hat  man  keinen  besondern  JNamen 
angenommen.  Bei  Banias  rollen  sich  die  aufeinander  liegenden  Samen- 
lappen zirkelfärmig  mit  der  Spitze  ge^en  das  Würzelchen  ein.  Dadurch 
entsteht  ein  rückenwurzeliger  Keim  mit  eingerollten  Samen- 
lappen, ein  embryo  spirolobeas;  die  Samenlappen  heifsen  zirkei- 
förmig eingerollte,  cotyledones  circirvruuim  convolatae^  Man  be- 
merkt dieses  schon  an  den  trocknen  Samen  von  aussen,  ohne  dafs  man 
nÖthig  hat,  sie  zu  zergliedern,  so  wie  man  überhaupt  an  vielen  Samen 
den  rückenwurzeligen  Reim  und  die  aufeinander  liegenden  Samenlappen 
von  aussen  erkennen  kann.  Bei  ffeiiophila^  einer  ausländischen  Gat- 
tung, biegen  sich  die  schmalen  Samenlappen  der  Spitze  des  Würzel- 
chens  gegenüber  einwärts,  steigen  bis  zur  ersten  Biegung  hinauf 
und  TOn  da  wieder  hinab.  Bei  Sabularia  und  Senebiera^  zwei  einbei- 
mischen Gattungen,  laufen  die  beiden  Samenlappen  in  derselben  Rich- 
tung, welche  das  Würzelch^n  hat,  fort,  wie  bei  einem  geraden  Keim, 
biegen  sich  aber  auf  einmal,  aufeinander  liegend  gegen  das  Würzel- 
chen zurück,  legen  sich  an  dieses,  wie  bei  einem  rückenwurzeligen 
Keime  und  biegen  sich  öfters  an  ihrer  Spitze  noch  einmal  etwas  auf- 
wärts. In  beiden  Fällen'  heifst  der  Keim  rOckenwurzelig  mit  ein- 
geknickten Samenlappen,  embryo  diplecolobeas.  Die  Samen- 
lappen heissen  eingeknickte  bei  Heliophila^  oder  zurückge- 
knickte bei  SabalariUy  cotyledones  replicatae.  Auch  diese  Bildung 
bemerkt  man  bei  den  getrockneten  Samen  von  aussen.  Der  seiten- 
wurzelige  Keim,  dessen  Samen  läppen  aneinander  liegende, 
cotyledones  accumbentes  genannt  werden,  bietet  weniger  Abänderungen 
dar,  nur  bei  Dentaria  sind  die  Samenlappen  beiderseits  an  ihren  Rän- 
dern um-  und  einwärts  geknickt.  Spenner,  welcher  diese  Bildung 
zuerst  beobachtete,  nannte  die  Samenlappen  in  diesem  Falle  zu- 
sammengerollte, cotyledones  convolaiioao. 

Das  hier  gesagte  scheint  sehr  schwierig  in  der  Natur  aufzusuchen  zu 
seyn,  aber  es  ist  wirklich  nicht  so;  der  Anfänger  fange  ohne  Furcht,  jedoch 
mit  gröfsern  Samen  seine  Untersuchungen  an,  er  wird  sich  baldda]rin  finden. 

Es  ist  nur  eine  übele  Sache,  dafs  es  auch  hier  sogar  Ausnahmen 
von  Regel  und  Uebergänge  gibt,  wiewohl  sie  nicht  so  häufig  vorkom- 
men. Die  aufeinander  liegenden  Samenlappen  haben  zuweilen  eine  etwas 
schiefe  Lage,  das  macht  keine  Schwierigkeit,  es  bleibt  doch  ein  rücken- 
wurzeliger Keim;  aber  sie  sind  ein  andermal  etwas  konkav,  und  die 
rinnig- gefalteteil  zuweilen  nur  halbzirkelförmig- rinnig,  hier  gehen  beide 
Formen  ineinanoer.  Der  eine  Samenlappen  ist  zuweilen  schmäler  als 
der  andere  und  nun  legt  sich  das  Würzelchen  in  den  Baum,  den  der 
schmälere  Samenlappen  auf  der  einen  Seite  übrig  läfst.  Ob  wir  in 
einem  solchen  Falle  einen  rerschobeiien   rücken-  oder  seitenwurzeligen 
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Keim  TOr  vns  haben,  müsseD  die  ftbrifi^n  Arten  der  Gattuna^  letirea, 
was  freilich  bei  der  Eintheilnng  und  dem  Aufsuchen  Schwierigiketten  rerur- 
sacht.  Bei  Hernera  finden  sich  sogar  in  einem  und  demselben  Fache  Samea 
mit  einem  rOckenwurzeli^en  und  andere  mit  einem  seilen  wurzeligen  Keime. 
Unter  den  Kennzeichen,  welche  Brown  und  DeCandolle  zur 
Errichtung  Ton  Gattungen  angewandt  haben,  kann  ich  dem,  welches 
man  von  den  nach  unten  sackförmig  -  erweiterten  äussern  Kelcbblftttchen 
hergenommen  hat,  den  Werth  nicht  zugestehen,  den  diese  Schriftsteller 
demselben  beigelegt  haben.  In  den  natürlichsten  Gattungen  z.  B.  Arahis 
und  Erysimam ,  gibt  es  Arten  mit  und  ohne  dergleichen  Kelchblättchen, 
und  zwischen  dem  mehr  und  dem  weniger  ist  hier  gar  keine  Grenze  zu 
finden.  Dasselbe  gilt  von  den  mehr  oder  weniger  tief  ausgerandeten 
Blumenblättern.  Ebensowenig  kann  ich  einer  andern  Idee  R  ob.  Browns 
Beifall  zollen,  nämlich  die  Bildung  des  Zellgewebes  in  der  Scheidewand 
der  Schote  mit  in  die  Gattungskennzeichen  aufzunehmen.  Ich  habe, 
was  den  Bau  dieses  Theiles  betrifft,  zwar  noch  wenig  Untersuchungen 
gemacht,  allein  man  sollte  überhaupt  bei  Eintheilung  ron  phanerogami- 
schen  Arten  in  Gattungen  so  wenig  als  möglich  zum  zusammengesetzten 
Mikroskope  seine  Zuflucht  nehmen;  auch  i>in  ich  überzeugt,  dafs  hier 
dieselbe  Manchfaltigkeit  statt  finden  wird,  wie  in  den  übrigen  Theilen, 
und  eben  so  wenig  absolute  Beständigkeit. 

Ich  gebe  hier  noch  eine   tabellarische  Uebersicht  der  Gattungen, 
welche  ihre  Kenntnifs  erleichtern  wird. 

Das  Schötchen  dicklich ,  gedunsen,  aber  hart  und  nufsartig,  und  springt 
nicht  auf. 

Es  besteht  aus  einem  Gliede. 

Ist  kugelrund,   mit  einem  aufgesetzten  Griffel,   einfächerig,  ein- 

samig,  Neslia, 
Ist  rundlich  -  eyförmig ,    kurz  -  zugespitzt ,   einftcherig,   einsamig, 

Calepina. 
Ist  rundlich  in    den  Griffel   zugespitzt   und   hat  zwei  einsamige, 

nebeneinander  liegende  Fächer,  Euelidiam, 
Ist  eyförmig  oder  länglich  mit  zwei  oder  zwei  Paar  übereinander 

liegenden  Fächern,  Banias, 
Ist   birnförmig    mtt  3  Fächern,    die    zwei  obern   nebeneinander 
liegende  sind  leer,   Myagrum, 
Es  besteht  aus  zwei  Gliedern,  die  sich  bei  der  Reife  querüber  trennen. 
Das  untere  Glied  stielartig,    das  obere   eyförmig  oder  rundlich, 

der  Nabelstrang  sehr  kurz,    Rapisirum, 
Das  untere  Glied  stielartig,  das  obere  kugelig,    der  Nabelstrang 

sehr  lang,  Crambe^ 
Das  untere  wie  das  obere  zweischneidig,  das  letztere  dolchförmig, 
Cakile. 
Das  Schötchen   von  der  Seite  zusammengedrückt,    mit  hervortretendem 
oder  geflügeltem  Kiele   der  kahnförmigen  Klappen,    oder   es  ist  von 
der  Seite  ganz  flach  gedrückt. 

Es  sjpringt  nicht  auf  oder  trennt  nur  die  beiden  Klappen  von  der 
Scheidewand,  jene  aber  behalten  die  Samen  eingeschlossen. 
Das  Schötchen  flach,  einsamig  mit  durchbrochener  SoheideWand, 
Isaiis. 
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Das  Schötchen  flach,   unlea  und  oben  antgtrandat,   mit  eintm 

Flügelrande  umzogen,   Biseatella, 
Das  Sohötcben   von  der  Seite  zusammengedrücht   oder  fast  zwei- 
bndtig,  nicht  flügelrandig,   Senebiera* 
Et  springt  auf  und  entl&fst  seine  Samen. 

Die  Staubgeiaise  an  der  Basis  mit  einem  blomenblattartigen  An- 
hängsel,   T^^sdmlia. 
Die  l&ngern  Trac'er  geflügelt,   der  Flügel  an   der  Spitze  öfters 

gez&hnt,   Aetkion^ma. 
Die  Trfiger  nicht  gezähnt  und  nicht  geflügelt. 
Die  Fächer  des  Schötchens  einsamig. 

Die  Blumenblätter  gleich,  Lepidium. 
Die  Blumenblätter  ungleich,   Iberis, 
Die  Fächer  zwei-  und  mehrsamig. 

Die  Klappen,  besonders  nach  vorne  hin,  geflügelt,  Thlasp  i. 
Die  Klappen  nicht  geflügelt,    da«  Schötchen  zweisamig. 

Die  Klappen  nicht  geflügelt,  das  Schötchen  vielsamig. 
Caps  e  Ha* 
Das  Schötchen  ist  gedunsen,  die  Scheidewand  so  breit  als  der  gröfsere 
Durchmesser  desselben,   oder   es  ist  von   der  Seite  etwas  zusammen- 

fcdrückt ,  aber  dabei  gedunsen  und  ohne  hervortretenden  Kiel  oder 
lügel,  oder  es  ist  vom  Rücken  her  zusammengedrückt  bis  zum  Flac  hen 
Bs  springt  nicht  auf. 

Die  Trager  zahnlns,    Peliaria. 
Die  Träger  mit  einem  Zahne  versehen,    Cljrpeola. 
Es  springt  in  zwei  Klappen  auf. 

Die  Träger  gezähnt  oder  in  einem  Winkd  gebrochen.  , 

Die  länffern  Träger  in  der  Mitte  in  einem  Winkel  auswärts 

gebrochen,  Memera. 
Die  Träger  mit  einem  flüfi^lartigen  2iahne   oder  an  der  Ba- 
sis einwärts  mit  einer  acnwieligen  Hervorrag bng. 
Die  Fächer  mit  2  —  4Eychen,  Alys^um. 
Die  Fächer  mit  6  und  mehr  Eychen.    Die  Klappen 
flach  oder  konvex,  Fanetia^ 

halbkugelig  gedunsen,  oder  oval  halbkugelig,  V^§  s  ic  a  ria. 
Die  Träger  Zahnlos. 

Die  Scheidewand   nach  dem  Abspringen   der  Klappen  ohne 

Griffel,    Camelina. 
Die  Scheidewand  mit  dem  Grifiel  bekrönt. 

Das  Schötchen  auf  einem  dünnen  Fruchtstiel  empor  ge- 
hoben, La  na  ria. 
Das  Schötchen  ohne  Fruchtstiel. 

Ein    wenig   von    der    Seite    zusammengedrückt,    die 
Klappe  m   einen  Kiel  gefaltet,   aber  ohne   Mittel- 
nerve,   Subalaria. 
Vom  Rücken  her  flach  oder  nur  etwas  konvex,   die 
Fächer  zweisamig,   die  Nabelstränge   gänzlich  auf- 
gewachsen,  Petröcallis. 
Vom  Rücken  her  flach,  die  Fächereinsamig,  Lobular  ia. 
Vom  Rückeu  her  flach   oder  nur  etwas  konvex,   die 
Fächer  vielsamig,  die  Nabelsträng^  frei,  Draba, 
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Sehr  gednnien  oder  dabei  auch  etwas  von  der  Seite 
zuBammengedrückt ,    die  Klappen  mit  einem  Mittel- 
nerven durchzogen,    Cochlearia» 
Die  Schote  hat  eine  au8  zwei  nebeneinander  liegenden  aufrechten  Plätt- 
chen bestehenden  Narbe. 
Die  Plättchen  auf  dem  Rücken  gleich,  Hesperis. 
Die  Plättchen  auf  dem  Rücken  bukelig  oder  in  ein  Hörn  ausgehend, 
oder  der  Griffel  beiderseits  gehörnt,  Mmihiola. 
Die  Schote  hat  eine  stumpfe,  oder  ausgerandete ,  oder  auch  zweilappige 
Narbe,  aber  mit  kurzen  Lappen. 
Und  springt  in  zwei  H läppen  auf. 

Die  Klappen  haben  keinen  Nerten   oder  nur  an  der  Basis  einen 
schwachen  Anfang  dazu. 

Die  Samen  in  jedem  Fache  einreihig. 

Die  Samenlappen  in  beiden  Seiten  umgeknickt,  Deniaria. 
Die  Samenlappen  flach,  Cardamine. 
Die  Samen  in  jedem  Fache  zweireihig  oder  unregelmäfsig, 
Nasiurtiam. 
Die  Klappen   haben   einen,    oder  drei,   oder  fünf  Längsnerren, 
oder  wenn,  was  bei  Arabis  rorkoount,  der  Nerr  sehr  schwach 
ist,  erhabene  Längsstreifeken. 
^     Die  Samenlappen  flach,  nebeneinander  liegend. 
Die  Samen  in  jedem  Fache  einreihig. 

Die  Narbe   tief    zweispaltig    mit   zorückgekrümmten 

Lappen,  Cheiranthus. 
Die  Narbe  stumpf  oder  ansgerandet. 

Die  Schote  fast  stielrund  oder  vierkantig,  Bmrbarea. 
Die  Schote  stark  zusammen^drückt,  Arabts. 
Die  Samen  in  jedem  Fache  zweireihig,  Tarrüis» 
Die  Samenlappen  flach,  aufeinander  liegend. 
Die  Samen  in  jedem  Fache  einreihig. 

Die  Sohote  fast  stielrund ,  die  Klappen  mit  drei  Längs- 
nerven,  Sisymbriam. 
Die  Schote  vierkantig,  die  Klappen  mit  einem  Längs- 
nerven, Erysimum, 
Die  Samen  in  jedem  Fache  zweireihig. 

Die  Schote  stielrund ,  mit  einem  zarten  Nerven  durch- 
zogen, Braya, 
Die  Schote  viereckig,  mit  einein  starken  Nerven  durch- 
zogen, Syrenia. 
Die  Samenlappen  rinnig  gefaltet. 

Die  Samen  in  jedem  Fache  einreihig. 

oval    oder    länglich     und    etwas    zusammengedrückt, 

Erueastrnm. 
kugelig. 

Die    Klappen   mit    einem    Nerven    durchzogen, 

Brassica* 
Die  Klappen  mit  drei  oder  fünf  Nerven    durch- 
zogen, Sinapis, 
Die  Samen  in  jedem  Fache  zweireihig,  Diploiaxis. 
Die  Sehnte  springt  nioht  auf,  Raphanus. 
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462.    NESLIA.    Desvaux.    Nefslic. 

Das  fastkugeliffe,  nur  ron  der  Seite  eio  wenig  zusammengedrttckU 
Schdtchen,  dessen  Klappen  mit  der  Scheidewand  so  rerwachsen  sind, 
dafs  es  nicht  aofsprinp^,  welches  ndt  dem  bleibenden  ftdUohen  Griffel 
bekrönt,  aber  nicht  in  demselben  zugesjpitzt,  und  durch  Fehlschlagen 
einßicherig  nnd  einsamig  ist,  unterscheidet  die  gegenwärtige  Gattung. 
Der  Keim  ist  rückenwurzelig  mit  flachen  Samenlappen.  Bei  EncUJüam 
ist  der  Griffel  kegelförmig  und  bei  Ciäepina  ist  das  Schötchen  selbst 
in  den  Griffel  zugespitzt,  der  Keim  ist  bei  jenem  seitenwurzelig,  bei 
diesem  zwar  rücken  wurzelig,  aber  die  Samenla}:^n  biegen  sira  mit 
ihren  Rändern  zvttiuaamea  und  umfassen  das  Würzelchen. 

1849.    VESLik  panicttlata.    D4svanx4    Rispige  Nefslie. 

Beschreib.    Pollicb.    ▼.  SebJecktendl    Wimm.  o.  Grab. 

Ibbild.    Fl.  Dan.  t.  204.    C.  Baab.  Prodr.  p.  52. 

Getr.  SamnL    Schles.  Cent  11. 

Synon.  Nesäa  panieulata  D  e  s  t.  Joum.  bot  5.  p.  162.  D  e  C  s  o  d.  Syst  2. 
p.  520  Prodr.  1.  202.  —  Myagrum  paniculatum  Linas  Sp.  pL  2. 
p.  894.  Willd.  Sp.  3.  p.  409.  —  P^ogelia  panieulata  Hornem.  b. 
bafn.  2.  p.  594.  ^.  sagittata  Med.  Pfl.  Gatt  nach  Fl.  d.  Welt  p.  471.— 
jifyssum  pamicuiatutn  Willd,  En.  h  beroL  2.  p.  671.  —  Bunias  pa- 
nieulata L^berit  diss.  ined.  DeCaod.  FL  1^.4.  p.721.  —  Bapistrum 
paniculatum  Girta.  Ir.  2.  p.  285.  Wallr.  Scbed.  crit  p.  334.  — 
Baphanistrutn  pamculatum  Roth.  Man.  2.  p.  887.  —  Crambe  pani- 
eulata All.  ped.  1.  p.  256.  Nasturtium  paniculatum  Crants.  aostr. 
p.  15.    CochUaria  sagittata  Crants  tmeif  p.  99. 

Die  Wurzel  ist  dünn,    spinddig,  mit  einigen  Pasern  besetzt. 
Der  Stengel  aufrecht,  {-^i*  hoch,   schlank,  stielrund,  seh  wach  ge- 
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rieft,  nebit  den  Bl&ttem  fcharf  von  kiirxen,  dreigabeligen ,   zerstreaten 
Härchen,    einfach  oder  oberw&rU   in  einige  Aeste  getheilt,    welche  wie 
der  Hauptstengel  ein  flaches  Blüthensträuschen  tragen,  das  in  eine  aehr 
lange,   reichbiathige ,   schlanke  Traube   übergeht.     Die  Bl&tter   l&ng- 
lieh   oder  lanzettlich ,    ^anzrandig   oder   gezännelt :   die   grundständigen 
stumpf,    nach   der   Basis  in  einen  Blattstiel    irerscbmSlert ;   die   akengel- 
stSn/i^en  mit  tief- pfeilförmieer  Basis  sitzend,  aufrecht;  die  obem  Mei- 
ner ,  knealpfeilförmig.   Die  Blüthenstielchen  kahl,  dann  und  schlank, 
nach    dem    Verblühtn   etwa   4^'^   ^^^£9    ^^i^  abstehend,    aber   doch  in 
eioen  schwachen  Bogen   aufstrebenoT    Die  Blüthen    klein,   goldgelb. 
Der  Kelch   aufrecht,    gelb,    an  der  Basis   fast  gleich.     Die  Blumen- 
blätter rerkehrt-eyrond,   nach  der  Basis  keilig  verschmälert,   andert- 
halbmal so  lan^  als  der  Kelch.    Die  Träger  heugelb.    Die  Kdl beben 
dottergelb.     Die  Schötchen  klein,  1^'^'lang,   rund,   doch  etwas  brei- 
ter als  lang,  bauchig  konvex,  fast  kugelig,  netzi^- runzelig,  mit  einem 
feinen  vorspringenden  Rande  umgeben  luid  mit  einem  ftdlichen  Grififel 
bekrönt,  der  ungefähr  die  halbe  Länge  des  Schötchens  hat,  zweifi^he- 
ri^,   aber  durch  Fehlschlagen  einsamig.    Die  Zwischenwand   wird 
zuletzt  durch  den  schwellenden  Samen  seitwärts  angedrückt. 

Unter  der  Saat  und  auf  Brachfeldern,  Lehm-  und  Kalkboden,  in 
allen  Kreisen  Deutschlands,  wiewohl  nicht  in  allen  Gegenden,  z.  B.  nicht 
auf  dem  linken  Rheinufer  in  der  Rheinpfalz.    Juni.    JulL    0. 

463.    EüCLIDIUM.    Rob.  Brown.    SchnabeUchötchen. 

Das  rundliche,  £eist  kugelige  Schötchen  ist  mit  einem  dicken  ke- 
gelförmigen oder  walzlichen  Griffel  bekrönt,  springt  nicht  auf,  hat  ab(hr 
Näthe;  es  ist  zweifkcherig  und  trägt  in  jedem  Fache  einen  Samen.  Der 
Keim  ist  seitenwurzelig.  Durch  diese  Kennzeichen  unterscheidet  sich 
die  Gattung  leicht  towonl  von  der  vorhergehenden  ala  folgenden. 

1850.    EvcLiDiuM  syriaeum.    Robert  Broivn.    Syrisches  Schnabel- 
schötchen. 

Die  Schötohen    kurzhaarig -scharf,    der    Griffel   kegelf&rmig;   die 
Stengelblätter  gestielt,  lanzettlich. 

Beschreib.    Jacqnin.    DeCaad.    Lamarck. 

Abbild.    Scopol!  carn.  t  35.    Jacq.  anstr.  tö. 

Synon.    Euclidium  §yriacum  Brown«  b.  Kew*  ed.  2.  v.  4.  p.74.    DeC. 

Syst  2.  p.422.  Prodr.  1.  p.184.  —  Anastatica  syriaca  Linn.  Sp.  pl.2. 

p.  895.    Jacq.   austr.  1.  p.  7.    A.  hierachuntica  Crantz,  anstr.  p.  7. 

(aicht  Lione).  —  Myagrum  rostrtitwn  Scop.   Carn.  2.    p.  11.    M. 

»yrlacum  Lam.  Enc.  1.  p.570.    M,  rigidum  Pall.  it.  3.  app.  n.  104. — 

Bunia»  iyriaca   Gär  tu.  frnct  2.  p.  290.    Willd.   Sp.  pl.  3.  p.  413. 

Roth.   man.  2.  p.  889.    B.  roMtrata  L^  her  it.   diss.   in^d.  p.  9.  nach 

DeCand.  —  Soria  syriaca  Desv.  Jouni.  bot 3.  p.  168.  —   Omitho- 

rhynchium  syriacttm  R  0  b  1,  D.  FL  2.  p.  356. 

Die  dfinn  spindelige  Wurzd  ist  einfach,  mit  wenig  Fasern  besetzt. 
Sie  treibt  einen  aufrechten,  von  unten  a»  ftstigen  Stengel,  vom  ^-^IV* 
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Höhe,  welcher  nebst  den  Blutern,  Bluthensttelchen  «nd  Schötchen  ron 
dreigabeligea  Härchen  korzhaerig; -  scharf  ist.  Die  Aeste  tbeilen  aich 
■lehrmals  und  fast  f^abelspaliig  in  Bl&thentraubea,  welche  entfernt  mit 
kurz  gestielten  Schötchen  besetzt  sind,  aber  die  Schötchen  gehen  auch 
noch  zwischen  die  Blätter  hinab,  was  sogar  an  dem  Uanptstengel  ge» 
■ekieht.  Die  Blätter  sind  länglich  -  lanzettlich ,  stumpf,  ganzrandig 
oder  mit  entfernten  kleinen  Zähnen  besetzt,  an  der  Basis  in  den  Blatte 
stiel  verschmälert,  der  an  den  obersten  sehr  kurz  wird.  Die  Wurzel- 
blätter sind  nach  DeCandolle  buohtig-fiederspaltig,  finden  sich  an 
der  blähenden  Pflanze  jedoch  nicht  mehr  ror.  Die  Blüthen  sind  sehr 
klein  und  sehr  kurz  gestielt  Die  Kelchblättchen  länglich,  flaum- 
haarig. Die  Blumenblätter  weifs,  lineal* keilig,  ausgerandet,  ein 
wenig  länger  als  der  Kelch.  Das  Schötchen  ohne  den  Grifiel  filnf 
Viertel  Linien  lang,  im  Umrisse  oval  -  rundlich ,  auf  den  beiden  Seiten 
mit  einer  breiten  rinnigen  Furche  durchzogen,  in  welcher  sich  einige 
Qoerrunzelchen  bemerken  lassen.  Diese  Furche  stellt  gleichsam  eine 
breite  Nath  ror ,  aber  die  inwendige  Scheidewand  ist  dQnn  von  Substanz. 
Die  beiden  Fächer  sind  einsamig;  die  Samen  oval,  braun.  Der  Keim 
•eitonwurzelig ,  aber  die  Samenlappen  liegen  etwas  schief. 

An  Ackerrändem  und  Wegen  in  Unteröstreich,  z.  B.  um  Wien. 
(Jacquin,  Host.}    MaL    0. 

464.    CALEPINA.    Desvaux.    Calepine. 

Das  Schönchen  ist  rundlich -eyfbrmig,  in  einen  kurzen  kegel- 
förmigen Griffel  zugespitzt,  hat  zwar  Nätbe,  ist  aber  nufsartig- hart, 
und  springt  nicht  auf.  Es  hat  nur  ein  Fach  und  darin  einen  hängen- 
den Samen.  Der  Keim  ist  rOckenwurzelig ,  die  Samenlappen  liegen 
aufeinander,  sind  sehr  breit,  am  Ende  abgestutzt,  sie  bilden  beinahe 
eine  Kugel,  biegen  sich  mit  den  Rändern  zusammen,  sind  aber  auf  bei- 
den Seiten  noch  einmal  eingedrückt,  so  dafs  sie  ron  unten  betrachtet 
mit  ihren  Rändern  eine  geigeafärmige  Figur  darstellen;  sie  uroschliefsen 
auch  zum  Theil  das  Würzelchen,  jedoch  nicht  ganz  rundum.  Diese 
Form  der  Cotyledonen  pafst  eigentlich  in  keine  der  von  DeCandolle 
angenommenen  Abtheilungen. 

1851«     Calbpiica  ConainL    Desvaux. 

Beschreib.    D  e  C  a  n  d.  Fl   fr.     G  a  u  d.  Fl.  helv. 

Abbild.    Waldst.  et  Kit.  pl.  rar.  bung.  t.  107. 

Sjroon.  Calepina  Corvtni  D  e  s  v  a  a  z  Joum.  bot.  3.  p.  158.  —  D  e  C  s  n  d. 
Syst.  2.  p.  648.  Prodr.  1.  p.  229.  Willd.  Sp.  pl.  3»  p.  413.  das  OiUt 
von  Murray  aasgescblossen.  —  JLaelia  cochUarioidt»  Pers.  Syn.  % 
p.  185.  —  Crambe  Corvini  All.  Ped.  1.  p.256.  C.  bunaefoiia  L'be- 
rit  oak.  diss.  ioed.  p.  10.  nach  DeC.  —  Cochlearia  auriculaia  Lam. 
diot  2*  p.  165.  —  Myagrum  irreguläre  A  s  s  o  Syn.  arr.  p.  82.  n.  58L 
nach  DeC.  M,  rugosum  Till,  pi-osp.  Fl.  delph.  37.  M,  erucaefoiiutn 
Till.  Dauph.3.  p.279.  ^.6ur«iie/b/ftimThuil.  Fl.par.ed.2.  v.l.p.319. 

Die  Wurzel  ist  dünn,  spindelig,  an  der  Spitze  mit  Fasern  besetzt, 
einfach.    Sie  treibt  einen  oder  mehrere,    aufireohte   «der  aufarebende. 
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i'  hohe  und  höhere«  sohlaoke  Stengel,  welche  bald  einfach,  bald  Ton 
der  Mitte  an  in  lange  ddnne  Aeate  getheilt  und  kahl  aind  wie  daa  ganne 
Gewächs«  Die  Bl&tter  aind  gratgran,  die  warzelttandigen  in  eine« 
Kreis  auf  die  Erde  ausgebreitet,  gestielt,  in  den  Blattstiel  rerschmfilert, 
bucbtig  -  fiederspaltig  mit  abwärts  an  Gröfse  abnehmenden  Zipfeln  und 
einem  groÜsen  rundßchen  oder  eyförmigen  stumpfen  Gndsipfel;  sie  tiid 
ausserdem  noch  schwach  gezähnelt.  Die  Stenrelblätter  sind  läng- 
lich, stumpf,  ebenfalb  gezähnelt,  mit  tief-pfeilfermiger  Basis  sitzend; 
die  untern  derselben  nach  der  Basis  Terschmälert.  Die  Trauben  an- 
filnglioh  in  einem  gedrungenen  Sträusohen,  sodann  sehr  rerlän^ert. 
Die  Blüthen  so  grofs  wie  ron  Thiaspi  oruen^e,  weifs;  Die  Helch- 
blättchen  eyförmig,  randhäutig.  Die  Blumenl>lätter  verkehrt- 
eyfbrmig,  stumpf,  aUmählig  in  den  Nagel  Terschmälert,  noch  einmal 
ao  lang  als  der  Kelch.  Die  Träger  pfriemUch,  die  Kdlbohen  rnad- 
lich,  gelb.  Die  Sohötohen  eyförmig,  bauchig,  iit  einen  kurzen, 
dicken,  kegelförmigen  Grifiel  zugespitzt,  netzia^- runzelig,  und  meist 
mit  4  Längstiäthen  dvrckzogen,  springen  aber  nicht  auf,  sie  sind  etwas 
über  eine  Linie  lang  und  aitsen  auf  einem  V^  langen  BlAthenstiele«  Die 
Narbe  sehr  klein,  auf  der  Spitze  des  Griseb  gleichsam  eingesMikt. 

Auf  Aeckem  und  an  Wegen  in  den  Preossiadien  Rheinlanden,  bei 
Cöln,  (Sehlmeyer!)  bei  Andernach,  (Brandes,  nach  Blaff  und 
Fingerhut.)     Mai.    Jnn.     0. 

Anm.  Die  Banias  cockUarioidesMvLTraj  ist  eine  ähnliche  aber 
durch  den  Bau  der  Frucht  und  des  Samens  sehr  verschiedene  Pflanze 
und  eine  wirkliche  Bunias.  Vergl.  Flor,  altaic.3.  p.216.  Schon  Will- 
denow  macht  die  Bemerkung,  dafs  die  ron  Murray  gegebene  Abbil- 
dung auf  seine  Bunias  coehUarioides^  die  hier  oben  beschriebene  C«- 
lepina  nicht  recht  passe.    Sp.  pl.3.  p.4l3. 

'  s 

465.    BUNIAS.    Linne.    Zackenschote. 

Die  Schötche'n  eyförmig,  au^edunsen,  aber  nufsartig,  roa 
einer  dicken  knöchernen  Substanz,  nicht  aufspringend,  stumpf  kantig 
oder  gefiftgelt,  in  einen  langem  oder  kürzern  kegelförmigen  Griflfel  zu- 
gespitzt, querüber  zweiföcherig,  indem  dasseloe  durch  eine  schiefe 
Querwand  in  zwei  aufeinandergeatellte  Fächer  abgetheilt  ist,  zuweilen 
einfacherig,  wenn  das  obere  Fach  verschwindet;  oder  vierftlcherig^  in* 
dem  dasselbe  durch  eine  Längswand  und  zugleich  duröh  eine  Querwand 
in  Tier  Fächer  getheilt  wird;  zwei-viersamig,  oder  durch  Fehlschlagen 
ein  -  dreisamig.  Die  Samen  rundlich,  auswendig  mit  den  Windungen 
bezeichnet,  welche  inwendig  die  Samenlappen  beschreiben.  Diese  näm- 
lich liegen  auf  einander  und  sind  zirkelfi^rmig  eingerollt. 

^    Die  Schötchen  mit  Flügeln.    Emeago  Tonrnef. 

1852.    Bumia  Eracago.    Linne,    Senfblättrige  Zackenschote. 
Die  Schötchen  vierkantig,  die  Kanten  geflügelt  und  gezähnt. 

Bescbreih*    Jacquin.    DeCand.    Gaad. 

Ibbild.    Jaeq.  aostr.  t.d40.    8ebk.  t  189.    G.  Bank,  prodr.  41. 
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8jnon.  ButuM  Erueago  Lina.  8p.  pL  3.  p.  935.  W  i  1 1  d.  Sp.  pl.  3. 
p.  411.  DeCand.  Syst.  2.  p.  671.  Prodr.  1.  p.2d0.  —  Erueago  den- 
tata  MSncb.  Metb.  p.27d.  E,  cmnpetirU  Dost.  Joani.  bot 3.  p.  168. 
E.  runctnat^  Rom tm.  bort  bafo.  2.  p.  592.  E.  glatiduioea  Rdbl. 
D.  F).2.  p. 355.    Myagrutn  chvatum  Lab.  Fl.  fr. 2.  p. 482. 

Die  Wursel  •pindalif ,  toUank,  aiU  Fasern  besetzt    Der  Sten- 

fel  aufrecht,  1 -*  1^^  hoch,  stielrund,  schwach  gerieft ^  mit  purpur- 
raunen Drüsen,  welche  an  ihrer  Spitze  einen  eingestochenen  Punht 
haben,  bestreut,  und  ausserdem  an  seinem  untern  Theile  mehr  oder 
weniger  rauchhaarig  ron  kurzem,  gabdigen  und  langem  ein^lR»hen 
Haaren,  Ton  unten  an  in  einige,  suletmt  sehr  Terl&ngerte  rathenförmiffe 
Aeste  getheilt,  welche  nebst  den  Blüthenstielen  und  Kelchen  ebenfalls 
mit  Diesen  besetzt,  Ikbrigens  aber  kahl  sind,  nur  die  Kelofae  tragen 
einiee  HSrohen.  Nach  oben  hin  werden  die  Drftsen  grttn.  Die  Wnrw 
selblfttter  sind  in  einem  Kreise  ausgebreitet,  l&nguch,  nach  hinten 
in  einen  Blattstiel  rerschmfilert,  auf  jeder  Seite  mit  4**  6  rorsprioireno 
den  Zähnen  besetst,  oder  schrotsSgeförmig-fiederspaltig:  die  Zipfel 
dreieckig,  spitz,  auf  der  hintern  Seite  mit  einem  und  dem  andern,  auf 
den  Toroem  mit  mehrern  ungleichen  Z&hnen  rersehen;  der  Bndzipfel 
Idofflich,  ebenfalls  ungleich •  gezfthnt.  Die  untern  Stengelbiätter 
sina  an  ihrer  Basis  buchtig- ausgeschnitten,  kurz -gestielt,  die  obern 
sitzend,  schmal -lantettKch  oder  linealisch  mit  entfernten  Zfthnen,  ron 
welchen  die  hintern  stärker  henrortreten.  DiiB  Blüthenstrluschen 
sind  locker  und  gehen  in  sehr  lange,  mit  entfernt  gestellten  Prichten 
besetzte  Trauben  über.  Die  Blüthen  sind  aosehhlioh,  so  grob  wie 
bei  CardamitHi  amcura^  zitrongelb.  Die  BlAthenstielchen  I  —  \'^ 
lang.  Die  Kelchbl&ttchen  länglich,  grün,  mit  gelblicher  Einfas- 
sung, aufrecht- abstehend.  Die  Blumenblätter  breit  -  verkehrt  •  ey- 
förmig,  seicht  Husfi^randet;  die  Nägel  länger  als  der  Kelch.  Die  Trä* 
ger  grünlich -weirs;    die  Kölbchen  gelb.     Auf  dem  Prachtboden  Wer 

frofse  zusammenfiiefsende,  die  Staubgefilfse  umgebende  Drüsen.  Der 
'ruchtknoten  länglich,  mit  rielen  Drüsehen  besetzt.  Die  Schot* 
oben  bei  der  Reife  abfUlig,  ohne  die  GriflM  Z'^  lang,  4eckig,  4flü^ 
lig,  in  den  pfriemlichen  GriflTel  zugespitzt,  auf  der  Oberfläche  mit  Tie« 
len  Drüschen  bestreut  und  zwischen  den  Kanten  auf  jeder  Seite  mit 
2  stumpfen  ungleichen  Kielen  belegt,  auf  den  Kanten  selbst  mit  einem 
quergerieften,  in  der  Mitte  mit  einer  Bucht  ausgeschnittenen  Plügei  be» 
setzt;  riersamig.  vierfkcherig,  nämlich  dadurch,  dafs  die  zwei  oamen 
auf  jeder  Seite  atr  Scheidewand  wieder  durch  eine  Querwand  getrennt 
weraen.  Die  Samen  hellbraun  mit  den  Windungen  nezeichnet,  welche 
die  Samenlappen  machen. 

Die  Pflanze  ändert  wie  mehrere  Cruciferen  mit  entfernt  gezähnte« 
und  fast  ganzrandigen  (nicht  tief  schrotsägeftrmigep)  Blättern  ab« 
Diese  letztgenannte  Varietät  ist; 

(3  die  ganzblättrige:  Bardai  aspera  Retz.  obs.  2.  p.Sl« 
Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  411.-  DeCand.  Syst.  2.  p.  672.  Projh-.  i. 
p.  230. 

Auf  Aeckern  und  Brachfeldern,  in  Weinbergen^  an  Wegen  in 
Oestreich,  (Ja c quin;)  im  Littorale  bei  Piume,  (Noe!)  in  Jstrien, 
(Biasoletto!)  zu  Urspmng  bei  Salzburg,  CHoppe,)   Jun.   Jul.  0. 
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^    Die  Sdiötchen  ohne  FlAgeL    LaeUa  DetT.,  mcht  Fers. 

1853.    Binrus  orienüdis.    Linn.    Orientaliiche  Zackeaechote. 
Die  Schotchen  •chief-eyförmig,  flügellos. 

Beschreib.    DeCend.    Lamarek.  Enc. 

Abbild.    Heatt.  Pfl.  syst.  8.  t.60.  f.  2.  naeh  DeC.    Gmel.  tib.  t  57. 

Synoe.  Bunias  oriantalit  Linn.  Sp.  p1.  2.  p.  936.  Willd.  Sp.  |il.  5. 
p.  412.  DeCand.  Syst  2.  p.  672.  Prodr.  1.  p.  230.  B.  verruoota 
Mönch  Math.  p.  278.  —  Myagrum  tarofcaci/oUum  Lam.  Ena.  1. 
p.  570.  —  Laelia  onentaUs  Desv.  jottrn.  bat  3.  p.  160. 

Desraux  treont  die  Torlie^^de  Art  generisdi  ron  der  vorhen- 
geheaden  unter  dem  Namen  Laelia^  womnter  Person n  die  CaUpinm 
▼erstand.  DeCandolie,  dem  icb  hier  gefolgt  bin,  bildet  nnr  eine 
Unterabtheilnng  der  Gattung  Bnnias  daraus. 

Die  Wurzel  ist  weiwlich,  daameasdidi  und  dieker«  spindelig, 
ästig,  am  Ende  £uerig.  Der  Stengel  aufrecht,  1|  — 3^  hoch  und 
höher,  stumpfkantig,  mit  zerstreuten  sitzenden,  oder  kurz  und  dicklich 
gestielten  Drftsen  Msetat,  welche  sich  auch  auf  den  Bldthenstielen,  den 
Kelchen  und  Fruchtknoten. und,  wiewohl  sp&rlicher  auf  der  Unterseite 
und  dem  Rande  der  Blatter  roranden;  dabei  ist  derselbe  noch  an  sei- 
nem untern  Theile  nebst  der  Miitelrippe  der  untern  Blätter  mit  abwfiru 
gerichteten  borstigen  Haaren  bewachsen.  Von  der  IMitte  an  theilt  er 
sich  in  abstehende,  bei  grofsen  Exemplaren  noch  weiter  verzweigte 
Aeste,  wodurch  eine  breite  Rispe  gebildet  wird.  Die  Blatter  sind 
freudig  grün ,  mit  einem  starken  weiuea  Nerfen  durchzogen ,  zugespitzt : 
die  wurzelst&ndigen  gestielt,  die  ersten  derselben  Ifinglich-laozettlich, 
an  der  Basis  buchtig •schrotsigenförmig;  die  folgenden  gefiedert,  mit 
wechselst&ndigen ,  abwftrts  an  Gröfse  und  Breite  abnehmenden,  l&ng- 
liehen,  zurackgerichteten  Seitenblftttchen  und  einem  sehr  grofsen  läng- 
lich-dreieckigen,  fast  pfeiU&rmigen  Bndblftttchen ,  welche  sammtlich  zu- 
gespitzt und  mehr  od(er  weniger  gezähnt  erscheinen.  Die  Stengel- 
blätter allmählig  kilrzer  gestielt  und  kleiner,  die  obern  nur  an  der 
Baeis  mit  einigen  atärkern  Zähnen  Tersehen.  Die  obersten  lanzettlioh 
and  linealisch,  sitaend,  ganzrandig  oder  auch  noch  mit  einem  oder  dem 
andern  Zähnchen  besetzt  Zuweilen  sind  alle  Blätter  unffetheilt.  Die 
untersten  sind  ausser  den  Drüsen  noch  mit  kurzen  ga beiigen  Härchen 
beatreut,  die  obersten  aber  gewöhnlich  nur  noch  am  Rande  damit  be- 
setzt. Die  Trauben  reichblüthig,  die  BlQthentträuschen  konrex,  iur 
dem  Tide  Blüthen  zu  gleicher  Zeit  geöffnet  erscheinen.  Die  Stielchea 
aohlank,  A^'  lang.  Der  Kelch  ist  grünlich  •  gslb ,  fast  wagerecht  ab- 
stehend; die  Blättchen  sind  am  Ende  mit  einigen  Borsteben  besetzt. 
Die  Blumenblätter  zitrongelb,  breit •> verkehrt -ey förmig,  länger  ala 
der  Kelch,  die  sehmalen  Nägd  legen  sich  an  die  gelblichen  Staubftden, 
Ton  welchen  die  längern  ungefähr  so  lang  sind  als  die  Kelchblättchen, 
an«. Die  Frucht  sitzt  auf  einem  fast  zolllangen,  abstehenden  Blüthen- 
atiele,  ist  schief  -  eyfärmig ,  bei  der  Reife  hart,  bräunlich  und  knotig- 
runzelig,  mit  dem  bleibenden  kegelförmig(Sn  Griffel  bekrönt,  in  der 
Mitte  eingeschnürt,  wenn  die  Saaaen  der  beiden  übereinander  gestellten 
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Picher  sich  atttbiMen«  Die  Narbe  Mein.  Der  Same  hellbrami,  auf 
den  Seiten  mit  den  Windungen  des  Samenlappen  bezeichnet. 

Auf  berasten  Plätzen,  in  Obstgärten,  auftrocknen  Bergwiesen  im 
Holsteinischen  und  Oldenburgischen ,  auf  dem  Weinberg  bei  Oldenburg 
und  Putlose;  sehr'  häufig  zwischen  Krempelsdorf  und  Trems  in  der 
Machbarschaft  ron Lübeck,  (Nolte;)  in  Mecklenburg  bei  Wamemünde, 
bei  Rostock,  (Detharding!)  in  Felsenspalten  bei  Limburg,  im  Ge- 
biete der  Flora  von  Spa,  (Lejeune.)    Jun.    Jul.    0. 

Anm.  Reichenbach  föhrt  in  der  Flora  g.  ezc,  eine  Bunms 
maeroptera  auf,  welche  mit  B.  Eruengo  verwandt  ist  und  von  Sa  dl  er 
in  Istrien  gesammelt  wurde.  Ich  habe  diese  Pflanze  noch  nicht  gesehen. 

466.    R  APISTRUM.    Boerhave.    Repsdotter. 

Das  Schötchen  besteht  aus  zwei  Gliedern,  das  obere  ist  kuge- 
lig oder  eyfbrmig,  in  den  bleibenden  Griffel  zugespitzt;  das  untere 
S*  leicht  einem  Stiele.  Beide  Glieder  sind  einftcherig,  einsamig.  Der 
ame  ist  sitzend,  nämlich  mit  einem  sehr  kurzen  ^{abelstrang  befestigt, 
der  des  untern  Gliedes  ist  in  der  Spitze  des  Faches,  der  des  oberu 
auf  dem  Grunde  des  Faches  angeheftet.  Der  Keim  ist  rückenwnrzelig, 
mit  zusammengeschlagenen  Samenlappen. 

DeCandolle  gibt  die  Samenlappen  nebeneinander  liegend  und 
das  Würzelchen  seitenständig  an,  gewils  blofs  durch  einen  Gedächtnifs- 
fehler.  Die  Samen  sind  so  grofs  und  so  leicht  zu  untersuchen ,  dafs 
lieine  Täuschung  statt  finden  kann.  Die  Samenlappen  sind  bedeutend 
zusammengefaltet. 

1854.    RiPMTRUM  perenne.    jillionL    Mehrjähriger  Repsdotter. 

Der  Griffel  kurz -kegelförmig,  kürzer  als  das  oberste  Glied  des 
Schdtchens;  die  Blätter  fiederspaltig,  die  Zipfel  länglich,  win- 
kelig -  gezähnt. 

Beschreib.    Jacqain.    DeCand.  Fl.  fr.    Roth.  Tent. 

Abbild.    J  a  e  q.  aastr.  t  414. 

Synon.    BapUtrum   perenne    All.    ped.  1»    p.  258.     DeCand.   Syst  3. 

p.431.  Prodr.  1.  p.  227.    B.  diffusum  Crantz,  crae.  p.  115. —  Myag» 

rum  pertrme  Lina.  8p.  pl.  2.  p.  803.    Willd.  6p.  pl.  3.  p.  406.    ßf. 

biarticulatum  Cr  ante,  austr.  p.6.  —  Schranckia  dharicata  Moneh. 

snppl.  86.  —  Cahile  perennh  L'her.  diss.  Cak.  ined.  p.6.    DeCand. 

Fl.  fr.  T.  4.    p.  719.     Wallr.   Scbcd.    crit.    p.  335.    Roth.    Man.  2. 

892.  —  Bunias  perennh  Smith.  Fl.  graec  ptodr.  2.  p.  2. 

Die  Wnrzel  fingersdirk  nnd  dicker,  spindelig,  sehr  tief  in  die 
Erde  dringend,  zuletzt  mehrköpfig  nnd  mehrere  Stengel  treibend.  Diese 
sind  aufrecht,  1  —  2^  hoch  und  höher,  dicker  als  eine  Federspule,  un- 
terwärts stumpfkantig  und  steilbaarig,  yon  abwärts  gerichteten  Borst- 
eben,  nach  oben  hin  kahl  und  gefurcht,  grasgrtin,  nicht  bethauet.  Von 
der  Mitte  an  ist  derselbe  sehr  ästig,  die  Aeste  und  Zweite  stehen  weit, 
oft  fast  in  einem  rechten  Winkel  ab  und  bilden  dadurch  eine  sehr  breite 
und  weitschweiBge  Rispe,  deren  Aeste  in  lauge  ruthenförmige  Trauben 
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ftbergehen.  Die  BIfttter  tiod  gratgrilii,  die  untersten  gestielt,  auf 
beiden  Seiten  rauh  von  zerstreutea  steifen  Borttchen ,  fiederspaltig ,  mit 
breit -länglichen,  stampfen,  ungleich- winkelig -gezfthnten  Zipfeln,  Ton 
wdohen  die  untern  kleiner  sin<]^  der  oberste  aber  nicht  auffallend  brei« 
ter  erscheint  als  die  sunfichst  folgenden,  daher  kein  leyerförmiges  Blatt 
bildet;  das  unterste  kleinste  Paar  ist  lansetllich,  spitz,  rückir&rts  ge- 
richtet und  nur  mit  einem  oder  dem  andern  Z&hnchen  besstzt  Die 
untern  Blätter  sind  lang-,  die  obern  kurzgestielt,  letztere  länglich,  ge- 
sahnt, nur  mit  einem  oder  dem  andern  rorspringenden  Lappen  versehen 
und  kahl.  Auch  die  Blätter  der  nicht  blühenden  Wurzelköpfe ,  wenn 
deren  vorhanden  sind,  erscheinen  nicht  so  tief  ^derspaltig,  sie  sind 
nach  vorne  hin  nur  buchtig  -  ausgeschnitten.  Die  Blüthensträuschen 
sind  etwas  locker  Die  Blütnenstielchen  länger  als  der  Kelch, 
und  nebst  diesem  kahl.  Die  Blumenblätter  aufrecht  -  abstehend.  Der 
Nagel  etwas  kürzer  als  der  Kelch.  Die  Platte  zitroneelb  mit  was- 
aerfarbenen  Adern,  länglich* verkehrt -eyförmig,  stumpf  oder  seicht  aus- 
gerandet,  mit  dem  Nagel  2\*^'  lang.  Die  Frucht  mit  dem  BlQthen-. 
stielchen,  welches  beträchtlich  länger  als  das  unterste  Glied  ist,  an  die 
Spindel  angelehnt.  Das  unterste  Glied  ist  länglich  oder  oval,  bei  der 
Reife  aderig,  das  oberste  rundlich  -  eyförmig ,  in  einem  kurzen,  dicken, 
kegelförmigen  Griffel  zugespitzt,  der  nicht  die  Länge  des  Gliedes  hat, 
übrigens  mit  glatten  Riefen  belegt.  Die  Samen  oval,  aber  gedunsen, 
hellbraun. 

Auf  Aeckem   und   an   Ackerrändem   und   Wegen    in    Oestreich, 
(Ja c quin;)  in  Böhmen,  (Presl;)   von  da  durch  Sachsen  und  Thürin- 

;en,  (Reichenbach!   Wallroth!)   bis   Barby,    (Scholler.)    Jun. 

ul.    If. 


j 


1855.    Rapistrvm  mgosnm.  Allioni.    Runzeliger  Repsdotter. 

Der  Griffel  (kdlich,  so  langf  oder  länger  als  das  oberste  Glied  des 
Schötchens;  die  Blätter  leyerförmig,  knrzgezähnt;  der  End- 
zipfel sehr  grofs,  eyfi^rmig. 

Beschreib.    Ro(b.  Tent    Gmelin.    DeCand. 

Abbild.    All.  pe^  (.  78. 

SynoD.  BapUirum^  rugosum  A 1 1  i  o  n.  ped.  1.  p.  257.  DeCand.  Syst  2. 
p.432.  Prodr.  1.  p.227. —  Myagrum  rugoswn  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.893. 
Wind.  Sp.  pl.  3.p.406.  M.perenne  Scop.  Cani.2.  p.  10.  —  Schran- 
ckia  rugosa  Moencb.  Metb.  p.264.  —  CaJiile  rugosa  L'berit  disa. 
ined.  p.7.  DeC.  fl.  fr.  v.  4.  p.719.    Rotb.  Man.  2.  p.892. 

Die  vorliegende  Art  hat  Aehnlichkeit  mit  der  vorhergehenden,  ist 
aber  durch  die  leyerförmigen  Blätter,  die  kurzen  BlOthenstielchen,  welche 
nur  die  Länge  des  untersten  Gliedes  des  Schötchens  erreichen,  durch 
den  Griffel ,  welcher  die  Länge  des  obersten  Gliedes  desselben  hat,  oder 
auch  noch  länger  ist,  und  durch  die  gekerbten  Riefen  dieses  Gliedes 
sogleich  zu  unterscheiden. 

Die  Wurzel  ist  apindelig,  mit  Fasern  besetzt;  sie  treibt  nur 
einen  Stengel,  welcher  von  der  Basis  an  ästig,  1  —  2^  hoch,  stumpf* 
kantig,  mit  einem  schwachen  Thaue  angehaucht,  mit  steifen,  abstehenden 
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oder  rüc1<irSrtt  gmehteten  Borsten  bald  veioUicher,  bald  apärliofaer  besetzt, 
und  auch  oberwarts  ganz  kahl  erscheint.  Die  A  e  s  t  e  sind  wieder  ftstig, 
und  alle  rerlängern  sich  wie  bei  der  rorhergehenden  Art  zu  langen 
Ruthen,  stehen  zwar  weit  ab,  aber  doch  nur  in  halbrechten  Winkeln. 
Die  Blfitter  sind  dunkelgrün,  ebenfalls  auf  beiden  Seiten  rauh  von 
zerstreuten  Borstchen.  Die  untern  gestielt,  leyerförmig,  gewöhnlich  mit 
drei  eyförmigen  Lappen,  auf  jeder  Seite,  .ron  welcher  die  untersten  die 
kleinsten  sind;  der  Bndlappen  aber  üst  yiel  gröfser,  rundlich  oder 
ey förmig  und  wie  alle  ungleicn -  kurz-  gezfihnt.  Die  mittleren  Blätter  haben 
nur  einen  oder  zwei  Lappen  unter  dem  länglichem,  spitzem  Endlap- 
pen, die  obersten  sind  lanzettlich,  nur  an  der  Basis  tiefer  gezähnt,  auch 
wohl  ungezähnt.  Die  Blüthensträuschen  gedrungen,  konvex,  die 
Knospen  stehen  höher  als  die  geöffneten  Blüthen«  Die  Bliltheus.tiel- 
chen  kürzer  als  der  Kelch.  Die  Kelchblättchen  linealisch,  fast  in 
einem  halbrechten  Winkel  abstehend.  Die  Nägel  der  Blumenblätter 
aufrecht,  die  Platten  citrongelb,  mit  schwach  angedeuteten,  wasserfar- 
benen  Adern,  verkehrt -eyförmig,  stumpf  oder  seicht  ausgerandet,  mit 
dem  Magel  y  ^^^^'  ^^^  Frucht  mit  dem  Blöthenstiele  an  die  Spin- 
del angelehnt,  dieser  nur  so  lang  oder  kaum  ein  wenig  länger  als  das 
unterste  Glied  des  Schötchens*  IDieses  gleicht  einer  Verlängerung  des 
Bluthenstielchens ,  ist  länglich  oder  etwas  keulenförmig;  das  zweite  ist 
mit  gekerbten  Längsreifen  belegt,  kugelig,  aber  oben  in  der  Mitte  in 
einen  Griffel  zugespitzt,  der  die  Länge  des  Schötchens  hat,  oder  auch 
länger  ist.     Die  Samen  hellbraun,  oval,  kugelig. 

Die  Pflanze  varirt  hinsichtlich  des  Ueberzuges.  Sie  kommt  stark 
behaart  vor.  Der  Stengel,  die  Aeste,  die  Spindel  der  Rispe  sind  dicht 
mit  kurzen  abstehenden  oder  abwärts  gerichteten  Härchen  bewachsen, 
unter  welche  sich  längere  steife  Borsten  mischen.  Auch  die  Blätter  sind 
mehr  oder  weniger  mit  kurzen  Härchen  besetzt.  Die  Schötchen  sind 
rauhhaarig,  von  ungleichen  Haaren.  Hieher  gehört  ganz  ohne  Zweifel: 
Rapistram  fiinutam  Host.  Fl.  austr.  2.  p. 220.     Eine  zweite  Form  bildet 

S.  die  kahle  Abart.  Der  Stengel  ist  oberwärU  nebst  den  obern 
Blättern  und  den  Schötchen  vollkommen  kahl.  Diese  Abart  wächst  unter 
der  vorhergehenden,  und  in  Hinsicht  des  Ueberzuges  finden  die  allmäh- 
ligen  Uebergänge  statt.  Ob  hiezu  Rapistram  glahrnm  und  hirtum 
Host.  a.  a.  O.  gehöre ,  wage  ich  ohne  Ansicht  von  Originalezemplaren 
nicht  zu  unterscheiden. 

Unter  dem  Getreide  und  auf  Brachäckern  im  ö»treichischen  Litto- 
rale, (Scopoli,  Host;)  sodann  auf  der  ganzen  Rheinfläche,  von  der 
Schweiz  bis  Bingen:  im  Oberbadischen,  (Stadtpfr.  Lang);  bei  Speier! 
Oggersheim!  u.  s.  w!  bei  Mainz  und  Bingen,  iZiz!)    Jun.  Jul.     0. 

467.     CRAMBE.    Linne.    Meerkohl. 

Die  Gattung  Cramhe  hat  alle  Merkmale  der  Gattung  Rapistrom: 
das  Schötchen  besteht  aus  zwei  Gliedern,  einem  untern  stielartigen, 
dessen  Same  stets  fehlschlägt  und  einem  obern  kugeligen ,  ebenfalls  ein- 
ftcherigen  und  einsamigen  ;  aber  in  dem  letzteren  befindet  sich  ein  langer 
Nabelstrang,  welcher  aus  dem  Grunde  des  Faches  in  die  Höhe  steigt 
und  an  welchen  der  Same  aufgehängt  ist.  Das  Kennzeichen  der  gezähn- 
ten Staubgefäfse  ist,  wie  auch  DeC.andolle  erwähnt,  bei  einigen 
Arten,  aber  nicht  bei  allen  vorhanden. 

r 
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1656f    Crambb  mariiima,    Linne.    Gemtiner  Meerkohl. 

Die  längern  Stäab|[efäfie  an  der  Spitze  gabelig;  das  Sc  hol« 
eben  griffellot;  aie  Blätter  rundlich,  bnchti^,  wellig,  gezähnt, 
hecbtblau  und  nebtt  dem  Stengel  vollkommen  kahL 

Beschreib.    Roth.    Smith.    Sturm. 

Abbild.    Starm  h.  18.   Fl.   dan.  316.    Engl,  bot   t.924.     Tabarnaam. 

p.737.  die  Figur  rechterhaad. 
Synon.     Crambe  maritima  L  i  n  n.    Sp.  pl.  2.   p.  937.     IV  i  1 1  d.  Sp.    pl.  3. 

p.418.  DeCand.  Syst. 2.  p.651.    Prodr.  1.  p.225. 

Die  Wurzel  ist  dick,  ästig,  vielköpfig  und  treibt  an  ihrem  un- 
tern Theile,  zuweilen  Fufs  tief  im  Boden  und  tiefer  eine  Menge  von 
Ausläufer ,  welche  weit  unter  der  Erde,  umherkriechen  und  die  rflanze 
stark  vermehren.  Der  Stengel  ist  fingerdick,  aber  nur  1}  —  2'  hoch, 
stielrund,  von  der  Basis  an  in  dickliche  Aeste  gelheilt,  welche  weiter 
und  in  viele  Trauben  verzweigt  erscheinen,  wodurch  eine  breite,  sehr 
reiche  Rispe  hervorgebracht  wird.     Der  Stengel    ist  übrigens,  wie   die 

fanze  Pflanze  hechtblau  ,  von  einem  stark  aufgetragenen  weifsen  Reife, 
er  sich  jedoch  leicht  abwischen  Iftfst.  Die  Blätter  sind  dick,  fleischig, 
der  Brassica  oleracea  ähnlich,  eyformig,  oder  rundlich ,  buchtig  ausge- 
schnitten und  wellig,  und  dabei  ungleich  spitz  > gezähnt ,  mit  einem 
starken  Mitlelnerven  \  und  mit  auf  beiden  Seiten,  besonders  euf  der  un- 
tern, stark  hervorspringenden  Adern  durchzogen:  die  wurzelständigen 
grofs  V  langi  euf  dicken,  langen,  fast  stielrunden  Blattstielen  befestigt; 
die  stengelständigen  allmählig  kürzer  gestielt  und  weniger  wellige  die 
an  der  Basis  der  oberen  Blüthentrauben  länglich ,  oder  linealisch ,  bei- 
nahe sitzend.  Die  Blüthen  grofs,  so  grofs,  wie  an  Cardamine  pra* 
tensis.  Die  Blüthenstielchen  ^^^  lang  und  länger,  aufrecht  ab- 
stehend, bei  der  Frucht  1"  lang.  Die  Kelchblättchen  länglich, 
sehr  konkav,  weit  abstehend.  Die  Blumenblätter  rundlich,  kreide- 
weifs;  der  Nagel  nur  halb  so  lang  als  die  Platte,  nebst  den  Trägern 
grünlich.  Die  langem  Träger  an  der  Spitze  in  zwei  Zinken  gespalten, 
von  welchen  die  den  kürzern  StaubgefSfsen  zugekehrte  das  Kölbchen 
trägt.  Die  kürzern  Staubgefafse  sind  einfach.  Hinter  diesen  steht  eine 
kleinere,  aber  vor  den  längern  eine  sehr  dicke,  dunkelgrüne  Drüse. 
Die  Frucht  ist  eyrund- kugelig,  fleischig,  vertrocknet  aber  zuletzt  und 
wird  sodann  nussarlig.  Der  Fruchtträger  aus  dem  untern  Gliede 
des  Fruchtgehäuses  gebildet  ist  kurz  und  dick.  Die  Narbe  sitzend, 
schildartig. 

Auf  Sandplätzen  am  Meeresstrande  in  Holstein,  (Wiggers  Nolte;) 
bei  Warnemünde  im  Meklenburgischen ,  (Timm,  Detharding!) 
Mai.  Jun*    2f, 

1857.    Crambb  Tataria.    Jacquin.    Russischer  MeerkohL 

Die  längern  Staubgefafse  an  der  Spitze  gabelig;  das  Schötchen 
grifiellos;    die    Wurzelblätter  mehrfach    zusammengesetzt,    die 

'  Fiederchen  länglich ,  gezähnt  und  eingeschnitten ;  die  Jüngern  Blät- 
ter iteifhaarig,  die  altern  nebst  dem  Stengel  beinahe  kahl. 
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Beschreib.  Jaequio.  De C and. 
Abbild«  Jacq^  Icon.  rar.  1.  t.  129. 
dynoa.    Crambe  Tataria  J  a  c  q  u  i  n.   Mise.  2.  p.  274.    D  e  G  a  n  d.  Syst.  2. 

p.  653.   Prodr.  1.  p.225.     C.  tatarica  Willd.  Sp^  pl.  3.  p.  419.    C.  /«- 

ciniai4  La».  Enc  2.  p.  163. 

Die  grasjGprttli^ii ,  kaum  ins  bläuliche  spielenden ,  yielfach  in  schmal* 
Mx&hnte  Zipßl  zerschnittenen  Blätter  zeichnen  die  gegenwärtige  von 
der  vorhergehenden  Art  sogleich  aus. 

Die  Wurzel  ist  sehr  stark,  ästig,  unterwärts  mit  Zasern  besetzt, 
iraswendig  schwarzbraun,  zuletzt  vielköpfig,  bei  der  altern  Pflanze  und 
in  einem  lockern  Boden  fast  armsdick«  Die  Stengel  sind  aufreqht, 
dick,  kantig,  kahl,  an  der  Basis  steifhaarig,  von  unten  an  ästig,  1^ — 3^ 
hoch;  die  Aeste  aind  an  der  Spitze  riellach,  aber  in  kurze  Trauben 
getheilt,  wodurch  eine  sehr  reiche  Rispe  entsteht.  Die  Blätter  ge- 
stielt, dicklich  von  Substanz,  kahl,  aut  den  Adern  der  untern  Seite 
und  auf  der  Mittelrippe ,  so  wie  am  Blattstiele  mehr  oder  weniger  mit 
weifsen  abstehenden  Borstenhaaren  besetzt«  Die  untern  sind  sehr  grofs, 
doppelt  -  und  mehrfach  fiederspaltig- geschlitzt,  und  zwar  in  schmale, 
längliche,  ungleich  gezähnte,  mit  einer  ebenfalls  gezähnten  Basis  hinab- 
xiehende  Zipfel.  Die  obern  nehmen  schnell  an  Gröfse  ab ;  die  obersten  sind 
klein,  einfach  fiederspaltig,  mit  linealischen,  gezähnten,  an  der  Mittel- 
rippe ebenfalls  hinabziehenden  Zipfeln ;  die  an  der  Verzweigung  der 
Rispe  linealisch  und  ganzrandig,  oder  wenig  gezähnt.  Die  olüthen- 
stiele  lang,  bei  der  Frucht  un^efthr  |^'  lang.  Die  Biöthen  etwas 
Itleiner  als  hei  der  vorhergehenden  Art ,  eben  so  die  Schötchen ,  wenig- 
stens nach  den  getrockneten  Exemplaren.  Die  Pflanzen  unseres  Gartens 
haben  noch  nicht  geblübet. 

In  Mähren  auf  gebauetem  Lande  und  auf  Brachäckern,  in  Wein« 
bergen  und  auf  Wiesen:  bei  Hartau  um  Aufsitz,  (Host  Synops.),  um 
Charlottenfeld  im  Brünner  Kreise,  (Dr.  Carl!)    April.     Mai.     1|.. 

Anm.  Nach  Reichenbach,  FL  g.  exe.  p.  655,  wächst .  Cram6e 
aspera  MBieberst.  an  dem  See  bei  Czeiz  im  Brftnner  Kreise  in  Mäh- 
ren, wo  sie  von  Prof  Hoohstetter  als  C.  Tataria  eingesammelt 
worden,  ich  habe  von  diesem  Standorte  noch  kein  Exemplar  gesehen. 
Die  von ,  mir  hier  oben  beschriebene ,  in  Mähren  gesammelte  Pflanze 
gehört  ohne  Zweifel  zu  der  echten  Jac<punischen,  der  C.  Tartaria  Icon« 
rar.  t.  129. 

468.     CAKILE.     Tournefort.    Meersenf.  v. 

Das  Schötchen  besteht  wie  bei  Rapisirum  und  Crambe  aus 
zwei  einftcherigen ,  einsamigen  Gliedern,  aber  diese  sind  zweischneidig- 
zusammengedrückt und  das  obere  ist  fast  schwertförmig;  die  stark  zu- 
sammengedrückten SameiL  haben  einen  seitenwurzlichen  Keim.  Der 
Same  ist  wie  bei  Räpistram  im  obern  Fache  auf  dem  Grunde  des  Fa- 
ches, im  untern  in  der  Spitze  desselben  mit  einem  sehr  kurzen  INabel- 
Strang  angeheftet. 

Nach  der  Flora  altaica  3.  p«  104  wäre  der  Keim,  wenigstens  in 
dem  Samten  des  obern  Faches  vom  Schötchen  stets  ruckenwurzelig,  der 
des  untern  Faches   habe  zwar  ein  schiefes  Würzelchen,    sey  aber  doch 
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nie  wirklich    teilen  wurzelig.     An  all^n  Stmen,  welche   ich  untersuchte, 
war  der  Keim  rein -sei  ton  wurzelig,  sollte  die  Pflanze  hierin  abändern? 

1858.     Cakils  maritima,     Scopoli.     Gewöhnlicher  Meersenf! 

Das  obere  Glied  des  Schötchens  fast  schwertförmig. 

Beschreib.    DeCandoIIe.    Roth.    Smith. 

Abbild.    Engl.  bot.  t.  231.  Fl.  dao.  t  1168.    L  o  b  e  1.  ic  233. 

Getr.  Samml.    Fl.  g.  exs.  n.  361. 

SynoD.«    Cahile  maritima  Scop.  Garn. 2.  p.35.  DeCand.  Syst 2.  p.428. 

Prodr.  i.   p.  185.    Willd.    Sp.   pl.  3.   p.  416.    C.  Strapionis    Gärta. 

ihict  2.  p.  287.  1. 141.  f.  12.  —    Bunias  CahiU  Lina.  Sp.  pl  2.  936.  B. 

Uttoralis  Salisb.  prodr.  p.  273. 

Die  Wurzel  einfach,  dünn,  spindelig,  astig -faserig.  Der  Sten- 
gel ^  —  i*  langv  ^en  der  Basis  an  sehr  ästig  mit  autgebreiteten,  auf- 
strebenden Aesten;  nur  an  ganz  kleinen  Cxempltfren  ist  er  aufrecht  und 
einfach.  Uebrigens  ist  derselbe  kalil  wie  die  ganze  Pflanze,  dicklich 
und  mit  einem  sehr  lockern  weitzelligen  Marke  angefüllt.  Die  Blät- 
ter sind  gestielt,  etwas  fleischig,  dicklich  und  safiig,  ins  graugrüne 
spielend,  bis  auf  die  Mittelrippe  fiederspaltig:  die  Fieder  linealisch, 
stumpf,  nur  von  der  Breite  der  Mittelrippe,  etwa  V  breit,  ganzrandig 
oder  mit  einigen  kurzen  stumpfen  Zähnchen ;  oder  die  Blätter  sind  länd- 
lich und  ungetheilt,  woraus  die  unten  erwähnte  Varietät  entsteht.  Die 
Blüthentrauben  anfänglich  gedrungene  Sträuschen  bildend,  sind  zu- 
letzt sehr  verlängert.  Die  Blüthen  ansehnlich,  so  grofs  wie  bei  Car^ 
damine  amara^  hell-riolett.  Die  Kelchblättchen  länglich,  stumpf, 
randhäutig,  zwei  an  der  Basis  höckerig.  Die  Blumenblätter  yer- 
kehrt  -  eyförmig,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch.  Die  Frucht  un- 
gefähr ^'"  lang,  auf  einem  dicken,  kurzen,  abstehenden  Blüthenstiele. 
Das  untere  Glied  derselben  verkehrt  -  eyförmig ,  am  obern  Ende  oft  in 
zwei  stumpfe,  gerade,  auswärts  stehende  Zähne  verbreitert;  das  obere 
eyförmig -länglich ,  in  ein  stumpfes  Ende  zugespitzt,  auf  welchem  die 
rundliche  Narbe  sitzt.  Beide  Glieder  sind  zweischneidig  zusammen  ge- 
drückt, mit  erhabenen  Adern  durchzogen  und  gerieft,  und  von  einer 
dicken,  aber  korkigen,  weilzelligen  Substanz,  daher  Uieht  zu  zer- 
schneiden. Der  Same  ist  grofs  ^  ^\'''  leng«  röthl  ich -braun,  zusammen^ 
fedrückt,  fast  halbmondförmig,  fein  -  nadelrissig  -  punktirt ,  im  untern 
'ache  hängend,  im  obern  aufrecht.  Der  Nabelstrang  sehr  kurz« 
Die  obenerwähnte  Varietät, 

ß  die  ganzblättriee,  hat  längliche,  stumpfe,  2  —  3^^  lange, 
5  .  g//^  breite,  in  den  Blattstiel  verschmilerte  Blätter,  deren  Rand 
unregelmäfsig  mit  stumpfen  Zähnen  besetzt  ist.  Diese  Zähne  werden 
bei  andern  Etemplaren  grölser ,  die  Buchten  tiefer  und  so  entstehen  die 
Uebergänge  zur  Varietät  a  oder  der  Hauptart«  Es  gehört  hier  zu: 
CahiU  maritima  ß  sinuatifoUa  DeCand.  Sjrst,  2.  p.  429*  CakiU  aegyp- 
tiaca  Willd.  Sp.  pl.  3.  p.4l7.  BanioM  Cakile  ^  Vahl.  symb.2.  p.78. 
Cakile  lati/olia  Poiret  suppL  2.  p.  88. 

Auf  der  sandi|;en  Seeküste  und  an  feuchten  Stellen  längs  dem 
Meere  hin,  an  der  Nord-  und  Ostsee  und  am  mittelländischen  Meere, 
nicht  selten.    Juli  —  Oct.    0. 
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469.    MYAGRÜW.    Linne.    Hohldotter. 

Die  Gattung  Myagrnm  zeichnet  sieb  durch  ihre  Frucht  eehr  aue« 
Das  in  den  bleibenden  Griffel  zugeschweifte  Schötchen  ist  fast  bim* 
förmig,  aber  oben  ron  den  Seiten  zusammengedrücht,  jedoch  so«  daia 
daselbst  beiderseits  ein  rundlicher  Höcker  herrortritt«  Diese  Höcker  sind 
inwendig  hohl  und  stellen  zwei  leere  Fächer  dar.  Unter  denselben  in 
dem  verschmälerten  Theile  des  Schot- chens  befindet  sich  ein  drittes  Fach 
mit  einem  einzelnen  hängenden  Samen,  dessen  Keim  rücken  wurzelig  ist 
mit  tief- rinnig  •  gebogenen  Samenlappen.  Das  Schötchen  ist  übrigens  . 
von  einer  dicken  knorpeligen  Substanz  und  springt  niemals  auf. 

1859.    "MrkOKjmp^rfoUaiMun.  Linne.  Pfeilblftttriger  Hohldotter. 
Beschreib.    Villars.    Gmel.    G  audio. 

Abbild.  Schk.  t.  178.  Scop.  t  36.  C.  Baub.  prodr.  p.  51.  die  Figur 
reebterband. 

Synon.  Myagrum  perfoUatum  Linn.  Sp.  pI.  2.  p.  893.  Willd.  Sp. 
pl.3.  p.  407.  De C and.  Syst.  2.  p  574.  Prodr  1.  p.  2l2.  M,  littorale 
Scop.  Caro.  2.  p.  12.  M,  amplexicaule  Mönch.  Meth.  221.  M,  per- 
foUatum a  Lam.  £i|c.  1.  p.  56i.  —  CaJdle  perfoliataVhtt,  diss.  p.6. 
DcC.  Fl.  fr.  V.  4.  p.  720» 

Die  Wurzel  weifslich,  spindelig,  von  der  Dicke  einer  Gänsefeder, 
mit  Fasern  besetzt.     Der  Stengel  1 — 2'  hoch,  stark  beblättert,  stiel- 
rund oder  sohwacbkantig,  vollkommen  kahl  wie  die  ganze  Pflanze,  und 
wie  diese  mit  einem  bläulichen  Reife  bedeckt,    von  der  Mitte  an  ästig. 
,  Die  Aeste    fast  wagerecht  abstehend  und  wie  ihre  Zweige  in  Trauben 
übergehend,  welche  aufstreben  und  sich  zulf'tzt  sehr  verlängern.    Später 
treiben  auch  aus  den  untern  Blattwinkeln  Blätter  hervor,  und  die  Pflanze 
wird  auf  gutem  Boden  von   unten  an  ästig.     Die  ßlätter  sind  meer- 
grün, mit  einem  dicken  weifsen  Nerven  durchzogen,    die  wurzelständi- 
fen  länglich ,  stumpf,    an  der  Basis  in  den  Blatltllel  verschmälert,   iie- 
erspaltig- buchtig,    mit  dreieckigen   Zipfeln,    welche    abwärts   kleiner 
werden,   und  ausserdem   noch    klein  gezähnelt  erscheinen;    sie  sind  auf 
die  £rde  ausgebreitet,    zur  Blüthezeit   aber  meistens   schon  vertrocknet 
und  verschwunden.     Die   Stengelblätter   sind   stiellos    und  umfassen 
mit  tief- herz -pfeilfärmiger  Basis  den  Stengel:  die  untern  derselben  sind 
länglich,  stumpf,  buchtig  -  gezähnt  wie  die  Wurzelblätler,  nach  der  Ba- 
sis wohl  etwas  verschmiälert,   aber  nicht   gestielt;    die   folgenden  sind 
länglich  -  lanzettlich  $     die   obersten   aus   einer  verbreiterten   Basis   lang 
linealisoh  vorgezogen;  alle  mehr  oder  weniger  schwach  gezähnelt.     Die 
Biüthenstielchen  sind  anfänglich  schlank   und  stehen   mit  der  Blft- 
the  ab,  verdioken  sich  aber  bei  der  Frucht  fast  keulenförmig  und  legen 
eich  mit  dieser  an  die  Spindel  an.    Die  Blüthen  gelb,  von  der  Gröfse 
derer  des  TkUupi  arvense.    Die  Kelchblättcben  länglich,   gelblich, 
zur  Bl&thezeit  halb  offen ^    später  zusammenschliffsend.     Die    Blumen- 
blätter fast  doppelt   so  lang,   keilförmig,    abgerundet- stumpf.     Die 
langem  Staubgefäfse  eo  lang  als  die  Biüthe«    Die  Köibcben  gelb. 
Die  Frucht  ungefähr  2^'  lang  und  eben  so   breit,    fast   birnf^rmig, 
jedoch  «twae  zusaaaiAengedrüekt,  unterwärts  nämlioh  walzenförmig,  ober« 
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wSrts  aber  auf  beiden  Seiten  platt ,  jedocb  in  die  rundlicbe ,  mit  Run- 
zeln durchzogenen  Höcker  gedunsen,  in  der  Mitte  in  den  vierkantigen 
Griffel  kurz- zugespitzt.  Die  Wairbe  klein.  Der  in  dem  mittlem  Fache 
enthaltene  Same  ovai,  dicklich,  hellbraun.  Der  Blüthen  stiel  bei  der 
Frucht  nach  oben  verdickt  und  hohl,  gleichsam  ein  riertes  Faofa  der 
Frucht  darstellend. 

Unter  dem  Getreide  an  Wegen  und  Zäunen  in  Istrien,  dem  Lito- 
^ale,  (Host;)  bei  Duino  in  Friaul,  (Scopoli:)  Moosbrunn  bei  Wien, 
(S auter;)  bei  Esslingen  in  Schwaben,  (Hoohstetter:)  sehr  selten 
auf  der  RheinflSche  bei  Mainz,  (Ziz!)  einmal  am  Neckar  bei  Heidel- 
berg ,  (S  c  h  i  m  p  e  r !  j  im  Gebiete  der  Flora  von  Spa ,  (L  e  j  e  a  n  e.)  Mai. 
Juni.    Q. 


470.    ISATIS.    Linne,    Waid. 


) 


Die  Gattung  Isatis  macht  sich  sehr  Icenntlich  durch  ein  ron  der 
Seite  flach,  oder  bei  ausländischen  Arten  blattartig  zusammengedröcktes, 
nicht  aufspringendes,  einsamiges  Schötchen.  Die  Mitte  der  blsitartigen 
Fläche  ist  mit  einer  Nath  durchzogen ,  aber  die  schmale  Scheidewand 
fehlt,  welche  dieser  Nath  entsprechen  sollte.  Die  beiden  Seiten  des 
Schdtchens  von  dieser  Nath  an  sind  eigentlich  flOgelartige  Verbrei- 
terungen des  Rückenkieles  der  Klaßpen,  weiche  mit  den  Placenten  ver- 
wachsen, nur  ein  Fach  ohne  Scheidewand  bilden,  in  welchem  ein  Same 
aufgehängt  ist.  Der  Keim  ist  rfickenwurzelig ;  die  Samenlappen  sind 
etwas  rinnig  gebogen. 

1860.     hAiM  tineioria.    Linn.    P&rber-Waid. 

Die  Schötchen  länglich,    sehr  stumpf  oder  ausgerandet,    nach  der 
Basis  verschmälert. 

Beschreib.    Laa|.    DeCand.    Gaud.    Pollich. 

Abbild.    Starm.  h.  3.     Schk.  (.  188.    Lam.  Illastr.   t.  554.   f.  1.    Engl, 
bot  t.  97^    D  o  d.  pemp.  p.  79. 

Sjmm.    JsatiB  tmctoria  Linn.  Sp.  pl.2.  p.966k    Willd.  Sp.  pl.3.  p.420 
DeCand.  Syst  2.  p.  570.  Prodr.  1.  p.  211. 

Die  Wurzel  spindelig,  äsdg.  Der  Stengel  1} — 3^  hoch,  auf- 
recht, stielrund,  schwach  gerieft;  stark  beblättert,  einfach,  oberwfirts 
aber  sehr  ästig,  kahl  oder  besonders  an  seinem  untern  Theile  mit  zer- 
streuten abstehenden  Haaren  bewachsen.  Die  ßlätter  bläulich^run, 
mit  einem  weifsen  Nerren  durchzogen ,  ein  wenig  fleisöhig :  die  Wurzel- 
ständigen länglich,  stumpf  oder  spitzlich,  allmäluig  in  den  langen  Blatt- 
stiel verlaufend,  ganzrandig,  oder  klein  >  gezähnt ,  mehr  oder  weniger 
rauchhaarig;  die  Stengelständigen  länglich -lanzettlich,  sitzend,  mit  einer 

f^feilförmigen  Basis  den^Stengel  umfassend,  die  u^tera  derselben  stumpi- 
ich,  nach  der  Basis  i^ersch malert,  die  obem  spitz,  an  der  Basis  brei- 
ter, die  obersten  schmal«  tief-pfeilförmig  mit  langen  spitzen  Oehrchen. 
Die  Blüth  entrauben  bilden  am  Ende  des  Siengels  eine  breite,  weit- 
läuftige  Rispe,  sie  stehen  aufrecht^  biegen  sidi  aber  bei  der  Frucht 
hinab.    Die  Blüthensti^lcben    sind  «ehif  £n^    Dm  Kelchblatt- 
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ok«ii  sind  IfiseUch,  stumpf,  honkar,  abstehend.  Die  Blumenblät- 
ter gelb)  längliob,  keitförinig ,  itnmpf,  nicht  ausgerandet.  DieStaub- 
gefifie  Ifioger  alt  der  Kelch.  Die  Schötchen  hänp^end,  länglich, 
•ehr  itumpf,  Dach  der  Basis  mehr  oder  weniger  rerschmälert,  das  Fach 
aaswendig  dturch  eine  Forche,  zuweilen  auch  durch  eine  erhabene  Linie 
begrenzt,  stellt  in  der  Mitte  des  Schötchens  eine  längliche,  an  beiden 
Enden  spitze,  mit  einem  Kiele  durchzogene  flache  Erhabenheit  dar, 
welche  von  dem  übrigen  Theile  des  Schötchens,  wie  mit  einem  breiten 
Flügel  umgeben  wird,  der  jedoch  nicht  hautig,  sondern  lederig  und  in- 
wendig mit  Mark  ausgefollt  ist.     Der  Same  länglich,  glatt. 

Die  Stengelblätter  sind  meistens  kahl,  doch  auch  auf  der  Mittel- 
rtppe  öfters  behaart,  zuweilen  auch  am  Rande  gewimpert.  Sie  sind 
meistens  blaugrün,  zuweilen  sehr  stark  bläulich  überl/ufen.  Die  Schöt- 
chen ändern  in  ihrer  Gestalt  bedeutend  ab.  Sie  sind  ungefähr  ^"^  breit, 
aber  bald  bis  9^'^  bald  nur  ^'"  lang  bei  gleicher  Breite,  in  beiden 
Fällen  an  der  Basis  mehr  Tcrscfamälert  oder  mehr  abgerundet,  daher 
bald  lineal- keilig,  bald  mehr  elliptisch  und  bald  verkehrt- eyförmig. 
Am  Tordern  Ende  sind  sie  abgestutzt ,  oder  etwas  ausgerandet,  oder 
auch  abgenmdet  -  stumpC  Die  Pflanzen  mit  diesen  drei  verschiedenen 
Bildongen  der  Sch^tcnen  hat  dmus  als  verschiedene  Arten  betrachtet, 
aber  aas  den  Samen  eines  einzigen  Stockes  erzieht  man  Exemplare  mit 
längern  und  kurzem  Sohötchen  und  mit  solchen  von  verschiedener  Form, 
loh  betrachte  diese  Arten  als  Varietäten: 

a  die  gemeine,  hat  lineal •  keilige,  abgestntxte,  oder  auch  aus- 
Mrandete  Sohötchen;  dies  ist  die  Isaiis  iinctorim  DeCandolle  und 
der  Authoren.    Eine  zweite 

ß  hat  ebenCedls  lineal- keilige,  aber  an  dem  vordem  Ende  abge^ 
rundete  Sohötchen.  Diese  ist:  Isatü  campestris  Steven  bei  DeC. 
Syst.  2.  p.571.    Eine  dritte 

Y  hat  mehr  ovale  oder  verkehrt  •  eyförmige ,  und  wohl  auch  an 
der  Basis  stiippfe  Schötchen,  welche  am  vordem  Ende  baid  abgestutzt, 
bald  abgerundet- stumpf  erscheinen.  Diese  ist:  Isatis  praecox  KItai-» 
bei  inTratt  Archiv  <^.  p.  40.  t  68.  nach  DeC  and.  Syst  2.  p.  568. 
Host  hat  in  der  Flora  austriaca  diese  Art  als  Synonym  von  /.  tineio" 
ria  angefahrt  und  nicht  einmal  als  Varietät  geschieden.  —  Die  gewöhn- 
liohe  I*orm  kommt 

d  mit  grau- flaumigen  Schötchen  vor.  Sie  sind  nämlich  mit  kur- 
zen, weichen,  rückwärts  gerichteten  Härchen  dicht  bedeckt.  Man  er- 
zieht aber  aus  den  Samen  der  Pflanze  mit  behaarten  Schötchen  mei«- 
stent  mehr  kahle  als  behaarte.  Die  Varietät  ist:  Isati»  dasycarpa 
Ledebour  nach  Samen  aus  dem  Göttinger  bot.  (Jarten;  /.  canescens 
DeCand.  FL  franc.5.  p.ö98.  Syst.  nat.  2.  p.  572.  aber  mit  Ausschlufs 
der  Varietät  ^,  der  Isatis  iöeriea^  welche  eine  davon  verschiedene  Art 
bildet,  deren  Schötchen,  wenigstens  nach  einem  Exemplare  von 'Steven 
in  der  Zeyherisphen  Sammlung,  bis  an  dei^  Samen  schmal  und  idst\ 
stielrund  erscheinen,  über  dem  Samen  aber  in  ein  ovales  fluchcs  Ende 
ausgehen,  also  auffallend  spatelig  sind.  Die  Schötchen  an  dem  ver- 
glichenen Exemplare  sind  jedoch  nicht  ganz  ausgebildet,  was  ich  hier 
bemerken  mufs. 

DeCandolle  (äst  im  Syst.  nat.  2-  p.  570-  der  fsaiis  tinctoria 
noch  als  Varietät  die  isatis  alpina  Vill.  Dauph.  3.  p.  308.  hinzu.  Sie 
unterscheidet  sich  durch  niedrigem  Wuchs,  und  rauohhaarigen  Stengel 
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und  Bl&tter;  und  G  and  in,  welcher  die  Pflence  wegen  einer  gleiclian- 
migea  aber  Tertcbiedenen  tob  Allioni  beeclirid>enfln  Art  /.  f^iÜorm 
nennt,  fügt  noch  einige  Kennzeichen  binsu,  die  mir  jedoch  tn  den  bei 
dieser  Gattung  wechselnden  wo,  gehören  scheinen.  Allein  da  ich  die 
Pflanze  noch  in  keiner  Sanunlong  gesehen  habe,  so  wage  ich  kein  Ur- 
lheil darüber.  Diese  in  den  Alpen  der  Dauphine  und  des  Walliserlan- 
des  wachsende  UatU  alpina  Villars  kann  übrigens  mit  /•  alpinm  All. 
Ped.  1.  p.  259.  t.  86.  f.  2-  nicht  rerwechselt  werden. 

Auf  trocknen  Hügeln,  an  felsigen  Abh&ngen ,  Mauern  und  an  We- 

fen,  auf  Kalk  und  kaiHhaltigen  Lehmboden  in  den  Rheingegenden  tob 
er  Schweitz  bis  Neuwied,  am  Mayn  hinauf  bis  nach  Pranken.  So- 
dann von  Regensburg  längs  der  Donau  hin,  bis  nach  Oestreich,  femer 
in  Steyermark,  Böhmen,  durch  Sachsen  nach  Thüringen  und  bis  Han- 
nover.   Mai.    Jun.    0. 

471.    BISCUTELLA.    Linne.    Brillenschötchen. 

Die  Gattung  Biscutella  ist  eine  der  ausgezeichneten.  Das  Sohöt- 
chen  besteht  gleichsam  aus  zwei  am  Rande  zosamenengeflosseneii  flachen 
Scheiben,  es  ist  von  der  Seite  her  flach  zusammengedrückt,  an  der  Ba- 
sis und  am  obern  Ende  ausgerandet,  mit  einem  bleibenden  Grifiel  be- 
krönt und  nur  bei  einigen  Arten  in  diesen  kurz  «ugeschweift,  wobei 
aber  immer  die  zwei  Scheiben  bemerklich  bleiben.  Diese  bestehen  aus 
den  zwei  sehr  stark  kahnförmig- zusammengedrückten  und  auf  dem 
Rückenkiele  mit  einem  Flügel  umzogenen  Kluppen,  welche  an  einer 
sehr  schmalen  Scheidewand  anliegend,  sich  wie  bei  allen  Gattungen 
▼on  unten  an  davon  ablöfeen,  aber  dabei  den  von  ihnen  eingeschlosse- 
nen, einzelnen  Samen  nicht  herauslassen.  Die  Merkmahle  der  Gattung 
bestehen  demnach  in  einem  von  der  Seite  flach  zusammengedrückten, 
zweifacherigen ,  zweisamigen  Schötchen,  dessen  Klappen  nach  der  Tren- 
nung von  der  Scheidewand  den  mit  einem  seitenwurzeligen  Keime  ver- 
sehenen einzelnen  Samen  einschlieben. 

Bei  den  meisten  Arten  der  Gattung,  die  ausUndischen  mitgerech- 
net, ist  der  Kelch  an  der  Basis  fast  gleich,  bei  andern  aber  sind  zwei 
Blfittchen  desselben  gespornt.  Mehrere  andern  auch  mit  kahlen  und 
kurzhaarig- scharfen  ochötchen,  und  man  findet  nicht  blofs"  die  sanf- 
testen Uebergänge,  sondern  man  Erzieht  aus  dem  Samen  der  B,  saxa- 
iilis  die  B.  bemgata^  und  aus  dem  Samen  der  B,  lyrata  die  D.  ra- 
phanifolia^  diese  Beobachtungen  habe  ich  so  sorgfilltie  angestellt,  dafs, 
man  mag  dagegen  sagen,  was  man  will,  ihre  RiohtigKcit  keinem 
Zweifel  unterliegt.  In  der  Wildnifs  mufste  ich  die  B.  saxatiUs  stets 
mit  dem  Glase  in  der  Hand  unter  der  B.  humgoia  heraussuchen  ^  so 
wenig  Abweichendes  findet  sich  im  Habitus« 

1861*    BiscuTBLLA  hispida.   DeCandolle.   Steifhaariges  Brillen- 
schötchen. 

Der  Kelch  mit  zwei  walzlichen  Spornen;  die  Schötchen  unten 
und  oben  ausgerandet;  -der  Stengel  steifhaarig. 

Beschreib.    DeCandoIle.    Spreng.  pngilL 

AbbUd.    DeC.  diss.  t  t  f.  1. 
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8yiioii.    BUcut€Üa  hUpida  DeG#iid,  Diss^rt.   n.  3.    System.  2.    p.  409. 
Prodr.  1.  p.  181.    B,  dllatata  Yisiani  ttirp.  dlümat.  p.  14.  t.  5. 

Die  Wurxel  ist  eiDfaQh,  tpiiidelig,  unterwärU  ästig -faterig,  sie 
treibt  einen  einfachen,  nur  oberwärts  ästigen  Stpngel,  oder  auch  schon 
Ton  unten  an  lange  aufstrebende  Aeste.  Der  Stengel  ist  aufrecht, 
—  1'  hoch,  stielrund,  ron  abstehenden  ungleichen  Borsten  sehr  steif- 
aarig  und  stark  beblättert.  Die  Blatter  länglich,  grob -gezähnt,  am 
Rande  oft  etwas  wellig:  die  grund-  und  untern  stengelständigen  stumpf 
und  Stampfer  gegähnt  nach  der  Basis  in  einen  breiten  Blattstiel  yer- 
•chmälert)  die  stengelständigen  halbumfassend;  die  obern  spitz  und 
tpitzer  gezähnt,  nach  der  Basis  nicbt  verschmälert.  Die  Blüthen  in 
diohten  oträuschen ,  welche  in  lange  Trauben  übergehen.  Die  Spiu- 
del  steifhaarig;  die  BlQthenstielchen  mit  kürzern  Flaumhaaren  bewach- 
sen oder  auch  ziemlich  kahl.  Der  Kelch  geschlossen,  nach  oben  hin 
ebenfalls  steifhaarig:  die  Blättchen  länglich,  stumpf,  die  beiden  äussern 
an  der  Basis  in  einen  walzlichen  Sporn  verlängert,  TV^elcber  den  vierten 
Theil,  oder  auch  halb  so  lang  ist  als  das  Kelchblatt.  Die  Blumen- 
blätter *  zitrongelb:  die  Nägel  so  lang  als  der  Kelch,  an  der  Basis 
ohne   Anhängiei;    die  Platte   verkehrt -eyförmig- stumpf.    Die   Staub- 

fef&fse  geUblich,  zahnlos.  Vier  deutliche  Drüsen  auf  dem  Frucht-' 
öden,  von  welchen  die  zwei  der  kurzen  Staubgef^fse  mit  diesen  tief 
in  den  Sporn  hinabgedrückt  sind.  Die  Schot  eben  unten  und  oben 
ansgerandety  doch  oben  in  der  Ansrandung  zuweileii  etwas  am  Griffel 
hinaufgezogen .  auf  den  beiden  Flächen  innerhalb  des  durch  eine  Linie 
geschiedenen  Randes,  ron  kleinen  verstreuten  Knötchen  und  vielen  sehr 
feinen  Pünktchen  scharf 

Die  nahe  verwandte  B.  anriculatß  unterscheidet  sich  durch  einen 
hohem,  schlankem,  weniger  beblätterten  Stengel,  aus  einer  breiten 
Basis  spitz  zulaufende,  wenig  gezähnte  Stengelblätter,  lockere  Trauben, 
achwefelgelbe  Blumen,  kürzern,  stumpfem  Sporn  der  äussern  Kelch- 
bllttchen,    und  durch  Schötchen,  deren  vorderer  Rand  bis  zum  Griffel 

ferade  läuft ,  wo  sich  derselbe  an  dem  Griflel  etwas  hinaufzieht.  Diese 
rt  wurde  in  Deutschland  noch  nicht  gefunden.  Sie  ändert  mit  glatten 
Sohötehen,  welcher  Abart  PeCandoUe  den  Namen  B.  erigerifolia 
ertheilt  hat.   Die  B.  hispida  sah  ich  bisher  blofs  mit  scharfen  Schötchen. 

Auf  steinigen,  sonnigen  Plätzen  auf  der  Insel  Veglia,  (Müller!) 
Jan.    Jul.    0, 

1862.    Biscvr^hhk  laemgata.  hinn.   Gemeines  Brillenschötchen, 

Der  Kelch  an  der  Basis  ungespornt;  die  Schötchen  an  der  Basis 
und  Spitze  ausgerandet;  die  Wurzelblätter  länglich,  in  den 
Blattstiel  verschmälert,  gezähnt  oder  ganzrandig,  die  stengelstän- 
digen länglich,  mit  abgerundeter  halbamfassender  Basis  sitzend, 
die  obersten  linealisch. 

Beschreib.    Jaequin.    Gmelin«   Wallrpth  als  P*  (imbiguct,  Wimm, 

et  Grab« 
Abbild.    Jaoq*  aastr.  (.339.  Reicbanb*  Ic<m.  ßg.  337*  PeCand.  Icon, 

rar.  t.38.    W ald st.  und  Kit.  t  318. 

Getr.  Samml.    Scbles.  Cent.  10.    Fl.  g.  exs.  n.85. 
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Synon.  Biscut  ella  laevigata  Li  od.  Mant.  p  223«  Willd.  9f.  pl*  ^. 
p.  474.  DeCancL  Syst  2.  p.  413.  Prodr.  1.  p.  182.  J?.  aipestris 
Waldtt«  Kit.  p.  rar.  h.d.  p.253.  B,  ambigtia  Wallr!  ScM.  p.asa. 
Cfypeoia  didyma  Cranti.  äasfr.  p.  20. 

Die  Wurzel  stark,  tief-  eindriogend ,  ästige  vielköpfig.  Die  Sten- 
gel aus  einem  Rasea  von  Blättern,    welche  xum  Theil  nicht  blühenden 
Wurzelköpfeti  angehören,  hervortreibend,  aufrecht,  ^  —  \V  hoch,  stiel- 
rund,   unterwärts  behaart,   nach  oben  hin  kahl,   mit  wenigen  sehr  eot^ 
fernten  Blattern  bekleidet,    am  Ende  in  mehrere  Aeste  getheilt,  welche 
zuletzt  eine   lockere  Doldentraube   bilden.     Die  Wurzelblätter   aiod 
laozettlich   oder  oval •  länglich ,    stumpflich,    allmählig  in   einen   langen 
Blattstiel  verlaufend^  mit  einem  starken  weiftlichen  Nerven  durchzogen, 
bald  gezähnt    mit    drei  oder  vier,    selten  fünf  bis  sechs  spitzen,    oder 
stumpflichen  entfernten  Zähnen  auf  jeder  Seite  des  Randes ,   bald  gans- 
randig,   oder  auch  tiefer   und  fast  buchtig- gezähnt,   auf  beiden  Seiten 
so  wie  der  untere  Theil  des  Stengels  mit  abstehenden,   ziemlich  steifen 
Haaren  dicht  besetzt,    oder    auch    rauher   durch  dickliche,    steife,  aue 
einem  Knötchen  hervortretende  Borstchen,   oder  auch  weniger   behaart 
und   sogar,   einige   Wimpern  am   Stengel    ausgenommen,    völlig  kahL 
Die  entfernten  slengelständigen  Blätter  mehr  gleichbreit,   doch  meistens 
nach  dem  obern  Ende  zu  etwas  breiter,   ganzrandig   oder  schwach  ge- 
zähnt, mit  abgerundeter,   halbumfassender  Basis  sitzend;    die  obersten 
unter  den  Aesten  linealisch  und  klein.     Die  Blut  he  n  bilden  zuerst  am 
Ende  der  Aeste  kurze  Doldentrauben;    sie  sind  schwefelgelb  und  wohl- 
riechend.    Die    Blüthenstielchen    schlank,    fadlich.     Die    Kelch- 
blättchen aufrecht,   länglich,    gelblich,   zwei  an  der  Basis  etwas  hö- 
ckerig.    Die  Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  ver- 
kehrt-eyfbrmig,  sehr  kurz  benagelt  und  über  demlNagel  beiderseits  mit 
einem  kleinen  Anhängsel  versehen,  und  dadurch  daselbst  herzförmig  aua- 

geschnitten.  Die  Staubgefäfse  hellgelb,  zahnlos,  fast  so  lang  ids  die 
lumenblätter.  Sechs  deutliche  Drüsen  auf  dem  Blüthenboden.  Die 
Schötchen  unten  und  oben  ausg'erandet,  aus  zwei  fast  kreisrunden 
Hälften  zusammengesetzt,  glatt  und  kahl  und  mit  einem  besondero  Rande 
umgeben,  welcher  durch  eine  schwach  erhabene  Linie  geschieden  ist. 
Die  Samen  flach,  fast  oierenförmig. 

Ausserdem,  dafs  die  Pflanze  breitere,  beinahe  verkehrt •  eyförmige 
oder  schmälere,  lineal  -  längliche ,  stärker  gezähnte,  seltner  sogar  buch- 
tige und  ein  andermal  ganzrandige  Blätter  zeigt;  dafs  die  Blätter  dich- 
ter und  spärlicher 9  mit  feinern  und  grobem  Borstchen  behaart  erschei- 
nen: so  kommt  nie  auch  ganz  kahl  vor.  Nur  am  Rande  der  Blätter 
bleiben  einige  Wiraperchen,  und  sogar  diese  verschwinden  noch  an 
manchen  Exemplaren.     Diese  Form  bildet 

8  die  glatte:  B.  laevigai^  ß  glabra  Gaud.  Fl.  helv.  4  235- 
B'  subspathulaia  L  a  ou  Enc.  3»  p«  620 ,  wenn  die  Blätter,  ganzrandig 
sind.  Discuiella  lacidct  D  e  C.  Syst.  nat.  2.  p.  414.  dissert.  n.  20.  t  7. 
Die  Blätter  zeigen  einfn  Glanz,  den  die  Hauptart  auch  ofl  hat,  der 
aber  wfgen  der  Haare  nicht  so  bemerklich  ist. 

Die  Schötchen  sind  gewöhnlich  glatt  und  kahl,  nicht  selten  aber 
auch,  den  Rand  ausgenommen,  mit  sehr  kurzen  dicklichen  Härchen  be- 
setzt ,  unter  welche  noch  viel  feinere,  gleieh  feinen  Punkten  eingemischt, 
erscheinen.    Dadurch  werden  lie  aoharf.    Diese  Varietät  ist 
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y  iht  raufrftchtige:  BUeuietla  saxatUis  Sclileich!  exsicc. 
DeCand.  FL  fr. 4.  p.690.  dist.  ii.24.  t.JO.  Gaud.  PL  helv.  4.  p.335. 
Reichenb.  la  fig.  840.  B.  longifolia  Villar».  Uauph.  3.  p.  305. 
B.  subspathulata  Sat.  Helv.  2.  p.312.  in  app.  HegeUohvr.  2.  p.  64«  B. 
iidyma  Scop.  carn. 2*  p.  14.  Scopoli  tagt  voa  aeiner  Pflanze:  m/^t 
M/a  media  parte  clavatis  villis  pabeseems. 

Eben  nicht  sehr  selten  finden  aich  unter  der  gewöhnlicben  Pflanze 
J^emplare,  deren  Schötchen,  ungeachtet  sie  breiter  als  lang  sind,  sieb 
dennoch,  nach  der  Weise  anderer  Siliculoten,  unierw&rtt  etwas  ver« 
schmfilern.  Eine  Hälfte  des  Schötchens  n&nlioh  ist  ey förmig,  mU  der 
stumpfen  Spitze  nach  oben  gerichtet.  Diese  Form,  welche  wie  die  ge- 
wöhnliche Pflanze  mit  yersohiedener  filatlfonn  Yorkommt,  ist  BiscaicUa 
obcordaia  Reichenb.  Ic.  fig.  836. 

Die  Schötcben  wedisela  ferner  in  der  Grölse;  es  gibt  Exemplare 
ab  welchem  sie  noch  einmal  so  grofs  sind  als  gewöhnlich,  ^öfser  ak 
die  der  B.  eaxatUie  in  der  oben  angefahrten  Reichenhachischen  Ab- 
bildung, ich  habe  dergleichen  Ejcemplare  bei  München  und  im  Bayerip 
sehen  Gebirge  gefunden.     Man  kapn  daraus  eine 

^  ^roftfrüchtige  Varietfit  bilden.  Auch  diese  grofsfrüch ti^ 
kommt  mit  rauhen  Früchten,  als  eine  B,  eaxaiiiUy  vor,  ich  besitce  ein 
solches  Exemplar  bei  Triest  gesammelt,  welches  ich  der  Güte  Ton  D. 
Biasoletto  yerdanke.  Gewöhnlich  hat  B.  saxatUis  nur  halb  so  grofse 
Früchte. 

Die  StengelblStter  haben  an  ihrer  Basis  zuweilen  deutlich  yor- 
springende  Oehrchen,  wodurch  die  Basis  herzförmig  wird.  DeCan- 
do  11  e  bezeichnet  damit  seine\ß.  amhigua  und  unterscheidet  sie  dadurch 
und  durch  starker  gezähnte  Blätter  von  B.  laevigata.  Da  jedoch  letz« 
tere  mit  eben  so  stark  gezähnten  Blättern  vorkommt,  so  sind  diese  Un- 
terschiede uuzureichend.  ich  finde  aber  auch  zwischen  den  Exemplaren 
der  B,  ambigua  bei  Montpellier  gesam(nelt,  die  übrigens  ganz  cenau 
mit  der  vonDeCandolle  Dissertat.  t.  9.  und  auch  von  Reichenbach 
Ic.  fig.  839.  gegebenen  Abbildung  übereinstimmen  und  zwischen  gleichstark« 
gezähnten  Exemplaren  der  B,  laevigata  nicht  den  geringsten  Unter« 
schied,  ausser  dafs  die  Behaarung  der  erstem  aus  bemerklich  stärkern 
Borsten  besteht.  Da  wir  nun  aber  dafür  keinen  Maafsstab  haben,  so 
mufs  ich  die  B.  ambigaa  (Ult  ein  Erzeugnifs  der  dürren  Kalkfelsen  der 
südUchern  Geg^enden  halten.  Die  Wallrothische  B,  ambigaa  gehört 
jedoch  nach  Exemplaren,  welche  ich  der  Gefälligkeit  des  berühmten 
Authors  verdanke,  zu  den  Formen  der  gewöhnlichen  B,  laevigata  mit 
stark  gezähnten  Blättern. 

Uemischt  mit  der  ebengenannten  B,  ambigaa  De C and.  erhält 
man  aus  dem  südlichen  Frankreich  die  von  Reichen  bach  Ic.  f. 838.  ab- 
gebildete B.  earonopi/olia ,  welche  der  berühmte  Verfiisser  jetzt  B.  Uma 
nennt.  Diese  unterscheidet  sich  durch  viel  schmälere  Blätter,  die  aber 
auf  jeder  Seite  4  —  6  sehr  stark  vorspringende  Zähne  haben,  und  des- 
wegen fiederspaltig- gezähnt  genannt  werden  können.  Diese  B.  Lima 
kommt  ebenfalls  mit  kahlen  und  mit  aoharfen  Schötches  vor.  Ob  die- 
selbe eine  selbstständige  Art  bildet,  möchte  durch  die  Zucht  aus  dem 
Samen  zu  prüfen  seyn. 

Die  beiden  letztgenannten,  die  B.  ambigaa  und  Lima  finden  sich 
vidleicfat  auch  in  den  eüdKohen,  zur  deutschen  Flora  gehörigen  Gegen« 
den  r<09. 
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Wallroth  bezwetfolt  die  Richtigkeit  der  Beftimmavg  der  hier 
oben  JbesohriebeneD  Pflanse,  indem  Linne  seine  Büeutella  taeioigata 
jfihrifi^  nannte  und  die  gegebene  Beschreibung  nicht  auf  die  des  berühnn 
ten  Authors  d^r  Sched.  crit.  pafst.  Aliein  Linne  hatte  die  Pflanze  nur 
getrocknet,  und  seine  Beschreibung  kommt  mit  einigen  Formen  dieser 
Art  sehr  gut  überein,  und  endlich  ist  zu  bemerken,  dafs  die  hier  oben 
beschriebene  Variet&t  a  als  B.  hevigata  in  Linnes  Herbarium  liegt. 

Ueberall  in  den  Voralpen  und  Alpen  bis  zum  ewigen  Schnee  hin- 
auf, bis  zu  7000^  (Zuccarini).  Aber  auch  auf  niedrigem  Gebirgen 
und  selbst  in  den  Ebenen  von  Oestreich^  Oberbayern,  und  im  Ober- 
badischen Lande;  in  den  Gebirgen  der  Nahe  bei  Creutznach  in  der 
Rheinpfalz,  in  Thüringen,  Sachsen,  Schlesien  nnd  Böhmen.  Jali. 
Aug.     If. 

Anm.     Die  Yon  Rohling  und  ron  Bluff  und  Pingerhut  auf- 

Enommene  BiscateUa  aaHcttlata  L.  wächst  nicht  bei  Salzburg,  und  die 
i  Barbi  Ton  Scholler  angegebene  BiseuttUa  eoronopijolia  gehört 
nach  dem  Standorte  zu  B.  laevigata.  Die  B,  didyma  Scopoli  ist 
schon  oben  zu  B,  saxaiäis  gebracht. 

472.    SENEBIERA,    Poiret.    Senebiere. 

Die  Yorliegende  Gattung  macht  sich  kenntlich  durch  die  von  der 
Seite  her  stark  zusammengedrQckten  S<9hötchen|  welche  zweifacherig 
sind,  nicht  au&pringen  und  in  jedem  Fache  einen  Samen  tragen,  des- 
sen Samenlappen  von  ihrer  Mitte  an  gegen  die  Basis  und  gegen  das 
Würzelchen  zurückgelegt,  an  der  Spitze  aber,  mit  welcher  sie  noch  an 
dem  Würzelchen  aäiegen,  wieder  etwas  vorwärts  gebogen  erscheinen. 
Die  Samenlappen  haben  beinahe  die  Lage  wie  Jbei  Subaiaria^  und 
die  Gattung  Senebiera  gehört  zu  dem  Dipiecolob^ae  des  Systema  na- 
turale. Die  beiden  Samenlappen  liegen  aufeinander,  steigen  aber  von 
dem  Würzelchen  aus  in  der  pichtung  von  diesem  in  die  Höhe  und  ble- 

;eu  sich  nun  gegen  sich  selbst  zurück,  treten  jedoch,  sobald  sie  gegen 

las  Würzelchen  gekommen,  wieder  etwas  auswärts^ 

i893t    Sbhbbibiu  Coronopnsp    Poiret^ 

Die  Blätter  tief-fiederspaltig,  die  Zipfel  ganz  oder  vorne  einge- 
schnitten; die  Blüthenstielchen  kOrzer  als  die  Blüthe;  die 
Schötchen  fast  nierenförmig,  zusammengedrückt,  mit  einem  py- 
ramidaliscben  Griffel  gekrönt,  netzig  -  runzelig ,  am  Rande  uut 
»trahlig  gerippt  und  gezibnt. 

Besehreib.    PoUicb.    v,  3ehlec|itend.    WiBm.  n.  Grab. 

Abbild.    Ssbk,    t.  181.    Fl.  dan.  1 202.     Lam.  III.  t  558.    Engl,   bot 

t-loaO.  Blackw.  t.UO.   Tabernaem.  p.302.  f.4.  Can.epit  p.596. 
Getr.  Samail.    Scbles.  Cent.  12. 
SynoQ.    SenehUra  CoronopuM  Pofr.  £no.  7*  P*  76.    DsCand.  S jst  2» 

p.525.  Prodr.l.  p.203.  -*-  Cochiearia  Coronapus  Lipn.  Sp*  pK2.p.9ü4. 

Willdr  Sp.d.  p.450.    C.  r^#n«  Lam.  Fl.  fir.  2.  473.  *-    Coronopuf 

RucUH  AlL  ped.  Q,9d4.  Roth.  Man. 2.  p.894.    C.  depres^w  MönsK 
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Mdb.  p*  220.  C.  vulgaris  Dtsf.  cat  b.  ftar.  ed.  1.  p.  132.  DeCand. 
FL  fr.  4.  p.  704»  — -  Lepidium  crUtatum  und  Bunias  glomerata  L  a- 
peyr.  Abr.  p.dd2.  «•  366. 

Die  Wurzel  ist  spindelig,  fistig,  sie  treibt  mehrere  Stengel, 
welche  nebst  ihren  zahlreichen  Aesten  nach  allen  Seiten  hlnf;ebreitet 
und  platt  auf  die  Erde  angedrückt,  übrigens  kahl  sind  wie  die  ganze 
Pflanze,  3  —  6^^  lang  werden  und  gewöhnlich  einen  flachen  kreisrunden 
Rasen  bilden.  Die  Blätter  sind  grasgrün,  nicht  selten  auch  etwas 
bläulich •  grün ,  dicklich,  ein  wenig  saftig,  gefiedert,  mit  geflügelter 
Mittelrippe  und  drei  bis  rier  Fiedem  auf  jeder  Seite.  Die  Fieder 
lineal- länglich,  stumpflich,  ganz  oder  am  Ende  2  —  3  zähnie;  oder 
breiter ,  und  auf  der  vordem  Seite  noch  in  einige  längliche  Zähne  ein* 

feschnitten,  welche  zum  Theil  wieder  gezähnt  erscheinen;  die  untern 
leser  Fiedem  sind  die  kleinern;  die  Endfieder  ist  ungetheilt  und  un- 
gezähnt. Der  Blattstiel  ist  lang,  wird  nach  dem  Blatte  zu  breiter 
und  geht  so  in  die  geflügelte  Mittelrippe  des  gefiederten  Blattes  über. 
Die  Wurzelblätter  sind  länger  gestielt,  ihr  Blattstiel  an  der  Basis 
scheidifi^  erweitert.  Die  Blüthen  stehen  in  kurzen  Trauben,  welche 
anfänglich  kleinen  Knäulen  gleichen,  zuletzt  aber  \^'  lang  werden,  an 
den  Seiten  des  Stehgels  und  der  Aeste.  Die  Blüthen  sind  klein,  so 
grofs  wie  an  Draha  verna^  kurz- gestielt.  Die  Kelchblättchen  sind 
eyfärmig,  mit  einem  weifsen  häutigen  Rande  eingefafst;  sie  stehen  wage- 
/recht  ab,  treten  aber  doch  mit  ihrem  kappenf^rmig  konkaven  Ende 
zwischen  den  ebenfalls  weitabstehenden  Blumenblättern  hervor.  Diese 
sind  weifs,  lineal- länglich,  stumpf.  Auch  die  Staubgefäfse  stehen 
weit  ab.  Auf  dem  Frucfatboden  finden  sich  vier  grofse  längliche 
Drüsen  vor.  Die  Schötchen  sind  stark  zusammengedrückt,  breiter 
als  lang,  fast  nierenfbrmig,  auf  den  beiden  Flächen  netzig- runzelig 
und  fast  stralig- gerieft,  am  Rande  gezackt,  indem  die  Riefen  in  ein 
kurzes  Stachelchen  hervortreten ,  in  der  Mitte  mit  dem  kurzen  pyrami- 
.  denf&rmi^en  Griffel  bekrönt,  welcher  mit  der  kleinen  kopfigen  Märbe 
versehen  ist. 

Auf  Triften,  welche  mit  niedrigem  Grase  bewachsen  sind,  an 
Gräben  und  Wegen  fast  durch  ganz  Deutschland,  wiewohl  niclit  aller 
Orten.    Jul.    Aug.    Q. 

1864.    Sbmbbibiu  didyma.    I^ersoon.    Zweiknötige  Senebiere. 

Die  Blätter  tief-fiederspaltig,  die  Zipfel  ganz  oder  vorne  einge- 
schnitten; die  Blüthenstielchen  länger  als  die  Blüthe;  die 
Schötchen  zweiknötig,  zusammengedrückt,  an  beiden  Enden 
ausgerandet,  netzig- runzelig,  gr^ffellos. 

Beschreib.    DeGend     Smitb.    6a nd. 

Abbild.    Eogri.  bot.  U  248.    DeCand.  Act.  soc.  par.  nr.  7.  t  9, 

Synon.    Senebiei'ff^did^fna  Pers.   Syn.  2.  p.  185.    Smitb.  Engl.  FL  3. 

P'  180.    S.  pitmatifida  DeCand.  Syst.  2.  p.  523.    Prodr.  1.  203.    8. 

9upma  Tbore  cblor.  laod.  275.  —   Lepidium  didymum  Linn.  mant. 

p.  92.    Willd.  Sp.   pl.a  p.  439i    L.  angiieum  Huds.  angl.  p.  280* 

JL.  bimmrieHse  M ilL  ^et.  d.  13.  L,pro9tratum  Sav.  in  Santi  viaf.2. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


508  Arten.     Fün&ehnte  iCli««. 

p.  18.  beide  S^moByiiie  nachDeC  •*-  NaHurtlohtm  pinnatum 'iH  ^ n  eh, 
Metb.  tuppL  ,p.  71.  —  Coronopu$  didymut  S  m  i  t  b.  brit.  2.  p.  691.  C 
pinnatus  Uorn.  b.  bafh.  2.  p.  599.  Aueb  ist  aacb  DeCandolle  die 
Coron  pus  ^didyma  Nutt  geo.  Americ.  2,  p.  64.,  Senebiera  incism 
Willd.  £a.  2.  p.  668.  nicht  verschieden. 

Der  rorhergehenden  ihnlich,  jedoch  leicht  zu  unterscheiden.  Die 
Stengel  liegen  zwar  auf  derßrde,  sind  aber  nicht  so  fest  angeprefst^ 
sie  sind  nebst  den  Trauben  mit  abstehenden  Haaren  bestreut.  Die 
Blätter  sind  harzer  gestielt.  Die  Trauben  zuletzt  viel  l&nger,  wohl 
über  V  lang,  reichblüthiger  und  viel  lockerer.  Die  ßlfithenstiel- 
chen  sind  länger  als  die  sehr  («leine BlOthe.  Auch  die  FrQchte  sind 
viermal  kleiner,  bestehen  aus  zwei  rundlichen  Lappen,  oder  siud  zwei- 
knötig,  jedoch  zusammengedrückt,  ebenfalls  breiter  als  lang,  etwas 
über  eine  Linie  breit,  aber  an  beiden  Enden,  auch  am  obern  tief  aus- 

Serandet,  qetzig- runzelig,  jedoch  an  den  Seiten  nicht  hammartig- knotig» 
^er  Griffel  fehlt,  die  Narbe  sitzt  zwischen  iea  Lappen  des  Schötchens. 
An  den  BiQthen,  welche  ioh  untersuchte,  fand  ich  keine  Blumen- 
Blätter «  aber  sechs  Stanbgeßifse ,  von  denen  übrigens  yier  keine  An- 
theren  hatten.  Naoh  DeUandolle  hat  die  Pflanze  zuweilen  vier,  wie- 
wohl sehr  kleine  Blumenblätter,  und  zwei,  oder  vier,  oder  selten  sechs 
Staubgeftfse.  In  den  Fächern  der  Schötchen  fand  ich  stets  nur  einen 
Samen,  dessen  Keim  wie  bei  der  vorhergehenden  Art  gebildet  ist. 

Am  Ufer  der  Elbe  bei  Altona,  (Molte,)  yielleichl  durch  Ballast 
▼OQ  Schiffen  dorthin  gebracht.    Jul,    Aug.    Q, 

47a.    LEPIDIUM.    Linne.    Kresse. 

Die  Staubgefäfse  zahnlos.  Das  Schötchen  von  der  Seite  su- 
sammengedrfickt,  länglich,  rundlich,  eyförmig  oder  herzförmig,  an  der 
Spitze  ganz  oder  ausgerandet,  zweiklappig:  die  Klappen  kannförmig, 
auf  dem  Kiele  geflügelt  oder  flügellos;  zweißlcherig,  die  Fächer  ein- 
samig.    Der  Keim  rückenwurzelig,  die  Samenlappen  flach. 

Mit  Lepidiam  beginnt  eine  Reihe  von  Gattungen ,  deren  Schöt- 
chen Yon  der  Seite  her  zusammengedrückt  sind,  aber  in  zwei  Klappen 
aufspringen  und  die  Samen  fallen  lassen. '  Dadurch  unterscheiden  sie 
•ich  von  denjenigen  der  vorhergehenden^  Gattungen,  deren  Schötchen 
auf  dieselbe  Weise  zusammengedrückt  erscheinen.  Die  Klappen  sind 
habnförmig,  oft  mit  einem  flügelig  verbreiterten  Kiele;  die  bleibende 
Sobeidewand  aber  ist  schmal,  lanzettlich  oder  elliptisch  an  beiden  En- 
den spitz  und  liegt  im  kleinern  Durohmesser  des  ochötohens. 

Diese  Gattungen  sind  Teesdalia^  ^ethionenuiy  Hcuchinsia^  IberUy 
Thlaspi^  Capseiia  und  Lepidiam^  die  sich  sehr  nahe  stehen.  T^esda- 
Ha  hat  an  der  Basis  der  längern  Staubgefäfse  einen  blumenblattarti^en 
Anhang;   hex  A^ihionema  sind  die  langem  Staubgefäfse   an  der  Spitze 

fezähnt.  Die  übrigen  der  genannten  Gattungen  haben  ungezähnte 
taubgeflifse,  und  nun  mufs  man  auf  die  Zahl  der  Samen  oder  vielmehr 
der  Eychen  in  den  Fächern  der  Kapsel  achten.  Lepidiam  und  Jheris 
haben  in  jedem  Fache  nur  einen  Samen.  Lepidiam  aber  hat  gleiche^ 
Iberis  sehr  ungleiche  Blumenblätter.  Die  noch  übrigen  drei  Gattungen 
balMn  zwei  oder  mehrere  und  viele  Eychen  in  jedem  Fache,  und  davon 
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hBtTUaspi^m  Rand«  nach  Tome  hin  gefifigdte  Schotchen,  Cap$tWm  nnd 
Nauhinsia  aber  keinen  Flfigel  auf  dem  Kiele  der  Klappen.  Leistere 
tragt  nur  zwei  Samen  in  jedem  Fache,  jene,  diQ  CapstiUi^  eine  grofM 
Anzahl,  Auch  unterscheidet  sich  Iberis  Fon  Lepidium^  und  Thiaspi  von 
Capseila  und  Uatchinsia  noch  durch  nebeneinander  liegende  Samen- 
lappen,  welche  bei  den  übrigen  aufeinander  liegen. 

Lepidiam  besteht  aus  rflanien  von  yerscniedenem  Ansehen,  die 
aber  in  den  Gattungsmerkmahlen  übereinstimmen;  aber  auch  wieder 
ans  sehr  ahnlichen  Gestaltungen,  die  jedoch  im  Umrisse  der  Schötchea 
sehr  abweichen.  Ltpidiam  campesire  hat  das  Ansehen  eines  Thhspi, 
und  stand  auch  früher  unter  dieser  Gattung,  allein  man  mufs  es  davoa 
entfernen,  wenn  man  ein  sicheres  Kennzeichen  haben  will,  um  Lepi» 
dium  und  Thiaspi  sa  unterscheiden.  Lepidiam  Drmba  stand  früher  bei 
CochUaria^  wohin  es  allerdings  nicht  "gehört;  in  neuerer  Zeit  hat  man 
daraus  eine  eigene  Gattung  gebildet,  ab^r  die  Schötchen  von  dem  Un-> 
g^arischen  Lepidiwn  crassijolium  sind  eben  so  gedunsen,  eben  so  netz- 
aderig und  sehen  denen  ron  L.  Draba  sehr  ähnlich,  die  des  letztem 
sind  nur  an  der  fiasis  etwas  ausgerandet.  in  der  Gattung  Lepidiam 
finden  sich,  wie  oben  bemerkt  ist,  herzförmige,  eyfbrmige,  ovale,  läng- 
liche, rundliche,  an  der  Spitze  ganze  oder  ausgerandete ,  geflügelte  uad 
iingeflQgelte  Schötchen:  die  Matur  hat  in  derselben  den  Umrifs  der 
Schötchen  fast  der  ganzen  Ordnung  wiederholt.  Genau  betrachtet  sind 
aber  doch  die  Schötchen  aller  Lepidien  an  der  Spitze  ein  wenig  aus« 
gerandet, 

1865*    Lbpidium  Draba.    Linne.    Stielumfassende  Kresse. 

Die  Schötchen  herzförmig,  flügellos,  durch  die  aufgedunsenen 
Klappen  beinahe  zweiknötig,  der  Griffel  fast  von  der  Lfinge  der 
Scheidewand^  die  Bl&tter  Ifinglich,  geschweift- gezähnt,  die  wur- 
zelstSndigen  in  einen  Blattstiel  verschmälert,  die  stengebtändigen 
an  der  Basis  pfeilfbrmig-um&ssend. 

Besobreib.    Jscqaiii.    Roth.    Gaad.    Wimm.  et  Grab. 

Abbild.    Jacq.  austr.  t.  315. 

Getr.  Saiuml.    Scbles.  Cent  10.    A.  fi^.  exs.  n. 86.  ohne  Frucht. 

Synon.  Lepidium  Draba  Linn.  Sp.  pl.  edit.  1.  p.  645.  DeCand. 
Syst  2.  p.  529.  Prodr.  1.  p.  203.  -^  CochUaria  Draba  Linn.  Sp.  pl. 
«dit  2.  p.  2.  p.  904.  Willd.  Sp.  pl.3.  p.  451.  ^  Cardaria  Draba 
Desv.  Joorn.3. 163.—  Cardioleph  dentata  Wsllr.  Scbed.  1.  p.340. — 
Draba  ruderalis  Baamg.  Irans.  2.  p.  232.  —  Nasiurtium  Draba 
Crants.  cmcif.  p. 91. 

Die  herzförmigen,  mit  einem  langen  Griffel  besetzten  Schötchen 
i  die  vorliegende  Art  sogleich  erkennen. 

Die  Wurzel  ist  lang,  spindelig,  am  untern  Ende  fistig- faserig, 
ein-  und  mehrköpfig.  Die  Stengel  sind  9-^-12"  hoch,  stielrund,  ein 
^^■>>g  gerieft  durch  feine  Linien,  welche  von  den  ßlaltrfindern  hinab- 
zieben,  oberwarU  doldentraubig- fistig,  mit  einem  kurzen,  abstehenden, 
etwas  krausen  Flaume  bedeckt,  an  der  Spitze  jedoch  nebst  dem  obem 
Theil  der  Aeste  und  den  Blathenatielen  kahl.     Die  Blfttter  I&nglicb, 
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öder  eyftmig  Ilnglich,  mftttgrün ,  mit  eroem  korsen,  Icrauten  Phnma 
übconogeo,  geschweift-  elwas  nogleich - gezfthnt.  Die  warzebtindigea 
in  einea  Blattstiel  verschin&lert ;  die  stengelstiDdigen  an  der  ßasis  hers* 
pfeilformig^  *  ulzend)  mit  spitzen  Oehrchen  den  Stengel  nrnfassead^ 
atnmjpf,  mit  einem  Stachelspitzchen ;  die  obersten  kleiner,  mehr  herz» 
eyförmig.  Die  Aeste  sind  bei  grofseo  Exemplaren  wieder  asligi  sie 
bilden  mit  ihren  Biüthenstr&uschen  eine  flache  Dolden traube  und  be- 
kalten bei  und  nach  dem  Verblühen  diese  Form.  Die  Blüthenstiel- 
eben  sind  lan^  und  fildlioh^  bei  der  Frucht  3  —  4'''  l^ng.  Die  filü- 
tken  weifs.  Der  Kelch  abstehend,  die  Blättcheo  oral,  gelblich -grftn, 
mit  weifslichem  Hautrande.  Die  Blumenbl&tter  rerkehrt - eyftrmig, 
in  einen  langen  Magel  yerschmälert,  mit  dem  Nagel  2'^'  lang-  Dia 
Sekö toben  breiler  als  lang,  an  der  Basis  kernförmig,  Iftngs  der 
Scheidewand  eingezogen ,  die  Klappen  allerdings  kahnförmig  und  auf 
den  Rücken  mit  einem  erhabenen  Kiele  durchzogen,  aber  an  der  Seite 
dock  etwas  aufgedunsen,  so  dafs  das  Scbötchen  fast  zweikndtig  er- 
scheint. Die  OberflSche  desselben  ist  aderig -runzelig.  Der  Griffel 
lang,  mit  einer  kopfigen  Narbe  bekrönt.  Die  Samen  eyformig,  rothbraun. 
Auf  Triften,  an  Wegen,  Rainen.  Auf  allen  Felsen  am  Meere  bei 
Fiume,  (No^!)  in  Oestreieh,  (Jacq.)  Böhmen,  (Presl.)  Schlesien, 
CGünth!)  durch  Sachsen  und  Thüriogen:  bei  Halle,  iSpreng.)  bei 
Erfurt,  (Kröber)  bei  Magdeburg,  (Kützing.)  an  einzelnen  Sielleo, 
aber  daselbst  meistens  gfeseUschaftlich.  Sodann  auf  der  RheinflSche  bei 
Speyer!  zwischen  Heidelberg  und  Mannheim  bei  Edingen,  (Sohimpar!> 
bei  Mainz,  (Ziz!)  bei  Bonn,  cBL  et  Fing.)  an  den  Kettenhöfen  bei 
Frankfort  cStein!) 

1866.    Lbpidium  eampestre.    Roh.     Brown.    F^ldkresse. 

Die  Schötchen  blatterig  -  punktirt ,  eyförmig,  von  der  Mitte  an 
breitgeflugelt ,  am  Ende  abgerundet  und  ausgerandet;  die  Blätter 
grau- flaumig,  die  wurzelständigen  länglich,  in  den  Blattstiel  ver- 
schmfilert,  an  der  Basis  buchtig -gezähnt,  die  stengelständigen  ge- 
zähnelt,  an  der  Basis  pfeilförmig,  umfassend. 

Beschreib.    Pollicb.    Roth.    T.Schleehtend.   Wi mm.  et  Grab. 

Abbild.    Engl.  bot.  1 1385^  Gort.  Lond.  5. 1 45.  C  a  m  e  r a  r.  epit  p.  336.  T  a- 
bernaem.  p.849. 

Getr.  Samml.    Schles.  Cent.  7. 

S}meii.    Lepldium  eampestre  R.  Brown  in  Ait  Hort.  Kew.  4.  88.  De- 

Cand.  Syst  2.  p.535.  Prod.  p.201  ^    TMaspi  campeetre  Linn.  Sp. 

pl.  2.  p.902     Willd.  Sp.  pl.3.  p.444.  —    IberU  cwnpestrU.  Wallr. 

Scbed.  1.  p.34l.    Roth.  Man.  2.  p.  900. 

Die  Gestalt^  der  Schötchen  und  der  Ueberzug  derselben  untar« 
scheidet  die  Torliegende  Art,  welche  das  Ansehen  eines  Thlaspi  hat, 
Ton  allen  übrigen  deutschen  Arten  der  Gattung. 

Dis  ganze  Pflanze  ist  mit  einem  aus  kurzen,  einfa^en,  weichen, 
abstehenden  Härchen  gebildeten  Ueberznge  bedeckt  und  dafon  grau- 
grün*  Die  Wurzel  spindelig,  weifslich,  ästig  und  faserig,  einen  auch 
BMhj^ere  Stengel  treibend«     Der  Slangal  aufrecht   oder  aufstrebend. 
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4  —  1^  hoeb,  diebft  bebUtterti  stMnuid,  oberwirU  gerieft,  oft  roAbrann 
angelaufen,  am  Ende  Sstig ;  die  Aeste  genäfaert^  doldeotraubig  zutammen« 
geatellt.  Die  Wurzelblätter  länglich  ,  oder  verkehrt  -  eyfbrmig, 
•tumpf,  in  einen  langen  Blattstiel  Fertchmalert,  entfernt- klein- gezähnelt, 
oder  anch  ganzrandig,  oder  an  der  Basis  auch  bucbtig- gezahnt  und  ([ist 
leyerförniig ,  auf  die  Erde  ausgebreitet,  zur  Blüthezeit  oft  vertrockneL 
Die  Stengelblatter  pfeilibrmig,  stengelumfassend ,  aufirecht  an  der 
Seite  oft  zurückgebogen,  bis  zur  Hälfte  kleingezähnelt,  gegen  die  Spitze 
ganzrandig;  die  untern  stumpf,  nach  der  Basis  etwas  versobmalert;  die 
obern  kleiner,  spitz.  Die  Trauben  nach  dem  Verblühen  zwar  länger, 
aber  nicht  sehr  in  die  Länge  gezogen,  jedoch  wegen  den  genäherten 
BlOthenstielen  reich  besetzt.  Die  Blüthenstielchen  sodann  2'^^ lang, 
wagerecht  abstehend ,  oder  etwas  abwärts  geneigt  Die  B 1  ü  t  h  e  n  klein, 
so  grofs  wie  bei  Capsella  Bursa  pastoris^  die  Kelchblättchen  grün 
mit  violetter  Spitze  und  einem  breiten,  weifsen  Hautrande.  Die  Blu- 
menblätter schneeweifs,  spatelig,  der  schlanke  Naeel  so  lang  als  der 
Kelch,  die  Platte  klein,  oval.  Die  Staubgefäfse  fa«t  to  lang  als  die 
Blüthen,  die  Kölbchen  bräunlicbgrün.  Die  Drüsen  wenig  bemerklich. 
Die  Schötchen  eyformig,  vorne  breitgeflügelt,  und  etwas,  nicht  tief, 
mit  stumpfen  Läppchen  ausgerandet,  warzig  punktirt,  auf  der  untern 
Seite  konvex,  auf  der  obern  längs  dem  Rande  nin  konkav.  Der  Griffel 
kurz.  Die  Samen  dicklich,  eyförmig,  fein  körnig- punktirt.  Der  vor- 
dere Samenlappen  vorne  mit  zwei  länglichen  Hdckerchen. 

Das  nahe  verwandte  Lapidium  hirtwn  Smith,  ThUapi  hirtnm 
Linne,  wächst  nach  Crantz  Stirp.  austr.  um  Döbling  und  Grinzing 
in  der  Gegend  von  Wien.  Da  jedoch  Host' weder  in  seiner  Synopsis, 
noch  in  seiner  Flora  austriaca  dieser  Art  erwähnt,  so  scheint  die  An- 
gabe von  Crantz  auf  einem  Irrthume  zu  beruhen.  Das  Lepidium  hit' 
tum  gleicht  dem  L.  campesire  sehr ,  ist  aber  niedriger  und  treibt  meh- 
rere aufstrebende  Stengel  aus  der  Wurzel;  die  Wurzelblätter  sind  kahl, 
der  obere  Theil  der  Pflanze  ist  dagegen  von  längern  Härchen  zottig; 
die  ßlülhen  sind  ein  wenig  gröfser ;  die  Schötchen  länger ,  auf  beiden 
Seiten  mit  eben  solchen  Haaren  besetzt,  aber  dabei  kaum  warzig -punk- 
tirt zu  nennen.  Der  Flügel  der  Klappen  ist  viel  breiter  und  hat  die 
halbe  Länge  des  Faches  «vom  Schötchen.  Bei  Lep,  campesire  hat  er 
nur  den  sechsten  Theü  der  Länge  desselben. 

An  Brachäckern,  auf  gebauetem  Lande,  au  Wegen  und  Rainen; 
auf  Lehm-  und  Kalkboden.    Jun.  Jul.     0. 

1867.    Lbpidivh  satbinm.    Linne.    Gartenkresse« 

Die  Schötchen  rundlich -oval,  geflügelt,  stumpf,  ausgerandet,  an 
die  Spindel  angedrückt;  die  untern  Blätter  gestielt,  unregflmäftig 
eingeschnitten  und  gelappt,  oder  gefiedert,  oder  doppelt  gefiedert, 
die  obern  sitzend,  unealiscfa,  ungetheilt. 

Beschreib.    DeCand.    Gand« 

Abbild.    Dod.  pempt.  771.    Hayn.  Artn.  Gew.  6.  11. 

Synon.    Lepidium  sativum   Linn.   Sp.  p1.  2.  p.899.     Willd.  Sp.  pL3. 

p.  435.    DeCand.  Syst.  2.  p.  533.  Prodr.  1.  p.  204.  —  Nasturtium  smti- 

vum  Moenoh  meth.  p.270.  Fl.  d.  Wett.  2.  p.43L 
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Die  Wurzel  wie  bei  jabrig^en  Cmcifereii  epinJelig,    mit ■  einigem 
Fasern  bcfsetzt.    Der  Sten^rel  aufrecht,  1  — V  hoch,    ttielnind,   ^Utt, 
ftsttg,  wfifsliche^rün,  und  wie  die  ganze  Pflanze   mit  einem  hechtblauea 
leicht  abzuwischenden  Dufte  überzogen.     Die  Blätter  gestielt,    etwas 
saftig:  die  untern  gefiedert,  und  auch  doppelt  gefiedert,  mit  iSnglicfaen, 
stumpfen,   gezähnten  Zipfeln;    die   folgenden    ebenfalls    gefiedert,    mit 
linealischen,  nach  rorne  etwas  b^eitern,  meist  ganzrandigen  Zipfeln ;  die 
obersten  ungelheilt,  linealisch,  ziemlich  lang,  nach  der  Basis  Terschml- 
lert.     Die  Blöthensträusohen  stehen  am  Ende  der  Aeate   und  de« 
Blättern  gegenüber  und  stellen  zuletzt  sehr  yerlängerte  Trauben    dar. 
Die   Blüthenstiele    haben   die  Länge   der  BlÜthen    und   Schdtchen. 
Der  Kelch  ist  offen,  die  Blättchen  oval,  stampf,  randhäutig,  mit  ser- 
streuten  Härchen   besetzt.     Die  Blumenblätter  sind  weifs,   länglich, 
stumpf,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  und  gehen  in  einen  Nagel 
Yon   der  Län^e  der  Platte  über;    sie  sind  nebst  den  Staubgeftifsea  aus« 
einander  gestellt.     Die   Kölbchen  yiolett.     Die  Schötchen    an    die 
Spindel  angedrüc'it,  rundlich -oval,    auf  der  untern  Seite  etwas  konvex, 
vorne  mit  einer  spitzen  Kerbe  ausgerandet,  die  Klappen  nach  oben  ge- 
flügelt.    Der  Griffel  von  der  Länee  der  Ausran düng  oder  auch  kürzer. 
In  jedem  Fache  ein  länglicher,  hellbrauner  Same,   dessen  Samenlappen 
dreispaltig  sind. 

Die  pflanze  varirt 

fmit  krausen  Blättern:  Lepidium  sativum  ß  erispam  Linn. 
2.  p  899  DcCand.  Syst  2.  534.,  abgebildet  bei  C.  Bauhin. 
Prodr.  p.  104.  Tabernaem.  p.  842.  und  als  L.  sativum  hei  Star». 
h.9.  Die  untern  Blätter  sind  gefiedert  oder  eingeschniiten ,  aber  mit 
verbreiterten  Fiederchen  oder  Lappen,  die  am  Hände  sehr  kraue  er- 
scheinen. Wenn  die  Blätter  dieser  Varietät  flach  werden ,  so  entsteht 
daraus  eine  andere 

y  mit  breitern  Blättern:  Lspidium  sativum  r.  latifollam  De- 
Cand.  Syst.  2-  p.534m  abgebildet  bei  C.  Bauh.  prodr.  p.44.,  wiewohl 
mit  Blätlern,  die  zu  re^elmäfaig  gelappt  dargeatelll  sind;  sie  sind  nämlich 
länglich  und  unregelmäfsig  eingeschnitten  und  gelappt. 

Das  L.  sativum  wird  Oberall  als  Pflanze  für  die  Küche  cultivirt 
und  geht  von  selbst  auf  den  Schutthaufen  neben  den  Gärten  auf.  Jun. 
Jul.     0. 

A  n  m.  Wenn  man  'die  Samen  einweicht,  so  umgeben  sie  sieh  mit 
einer  Hölle  von  Schleim,  der  aber  begrenzt  und  von  einem  aufiierordent- 
lich  feinen  Gewebe  umschlossen  ist.  Diese  Erscheinung  findet  sich  übri- 
gens bei  vielen  anderen  Crnoiferen  ebenfalls. 

1868.    Lepidivu  per/cliatum.    Linne,    Durchwachsene  Krease. 

Die  Schötchen  rundlich  -  dlip  tisch ,  an  der  Spitze  ausgerandet  und 
etwas  gefügelt;  die  untern  Blätter  gestielt,  gefiedert,  die  Fieder 
vielspaltig,  die  obern  sitzend,  ungetheilt,  tief-herzförmig,  umfaatend. 

Beschreib.    Jacquin.    DeCandolle. 

Abbildr    Jacq.  Austr.  t.  346. 

Synon.    Lepidium  perfoliatum  Littn.    Sp.  pl.  2.    p.  897.    Willd.  Sp. 

pl.  3.   p.  431.    DeCand.   Syst  2.  p,  641.   Prodr.  1.  p.  206.  *-  IherU 

perfoliata  Roth.  Man.  2.  p.  898. 
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Dh  Wurzel  ist  tpindeU^,  mit  feinen  Fasern  besetzt.    Der  Sten- 

fel  aufrecht,  stielrund,  ^ —  1^  hoch,  schwach  gerillt,  am  Ende  ästig^, 
ahl  oder  unterwärts  nebst  den  Blättern  mit  kurzen  abstehenden  Här- 
chen besetzt.  Die  Blätter  sind  grasgrün,  die  wurzel  -  und  untern 
•tengelständigen  gestielt,  doppelt-gefiedert,  aus  schmalen  linealiscben  Zipfeln 
zusammengesetzt.  Die  Fieder  derselben  sind  wie  bei  Senebiera  Coro- 
nopas  aut  der  hintern  Seite  bis  gegen  die  Spitz^  zu  nicht  mit  Fieder- 
chen  oder  Zähnen  besetzt  und  der  Endzahn  ist  wie  bei  diesem  verlun- 
gert ;  auch  das  Blatt  selbst  endigt  sich'  eben  %o  in  einen  langen ,  unge- 
tneilten,  iinealischen  Endzipfel.  Die  untern  Stengelblütter  sind 
zwar  noch  gestielt,  haben  aber  an  der  Basis  ein  kleines  Oehrchen;  bei 
den  folgenden  kommt  noch  ein  Zahn  hinzu;  bei  den  weiter  folgenden 
entsteht  hieraus  eine  rerbreiterte,  herzförmige,  oben  zweizähnige  Basis, 
welche  ein  einfach  gefiedertes  Ulatt  trägt;  die  nun  folgenden  sind  herz- 
pfeilförmig  -  zugespitzt -ungetheilt;  die  obern  dagegen  rundlich- herzför- 
mig, mit  einem  kurzen  Spitzchen,  aber  mit  so  tief  eindriagendem  Ein- 
schnitte an  der  Basis  und  so  nahe  zusammentretenden  Oehrchen,  dafs 
sie  denen  des  ßaplearam  per/oliatam  nhneln.  Die  B 1  ü  t  h  e  n  sind  sehr 
klein.  Die  Blüthenstielchen  fädlich,  bei  der  Frucht  zweimal  so 
lang  als  diese.  Die  Helchblättchen  oval,  grün,  mit  einem  gelblichen 
Rande.  Die  Blumenblätter  gelblich,  etwas  langer  als  die  Kelch- 
blättchen, spatelig,  aber  sehr  schmal,  stumpf  oder  seicht  ausgeraodet. 
DieS taubgefäfse  solang  als  dieBlüthe,  die  Hölbchen  grünlich- gelb. 
Die  Trauben  bei  der  Frucht  sehr  verlängert.  Die  Schötchen  fast 
2^^^  lang,  rundlich,  an  der  Spitze  ein  wenig  ausgerandet  und  daselbst 
auch  ein  wenig  geflügelt,  was  man  bemerkt,  wenn  man  dieselben  gegen 
das  Licht  hält.  Der  Griffel  nicht  viel  länger  als  die  Ausrandung. 
Die  Samen,  oval,  rothbraun. 

An  Wegen,  Ackerrändern  und  in  Wiesen  in  Unteröstreich,  (Jac- 
quin.)     Mai.    Jnn.     0. 

1869.     Lbpijoium  graminifoUam.     Linne.    Grasblättrige  Hres^e. 

Die  Schötcben  eyförmig,  spitz,  mit  einem  sehr  kurzen  Griffel  be- 
krönt; die  Wurzelblätter  länglich  oder  spalelig,  in  den  Blatt- 
stiel verschmälert,  gesägt  oder  an  der  Basis  fiederspaltig;  die  obern 
stengelständigen  linealisch,  ungetheilt. 

Beschreib.    Pollich.     DeCand.     Oaud. 

Abbild.    Tabernaen.  p.  848.  üg.  2.  LobeL  ic.  223.  f.  2. 
Getr.  Samml.    Fl.  g.  sxs.  n.  498.  -  ' 

Synon.  Lepidium  graminifolium  Lilln.  Sp.  pl.  p.  900.  nach  dem  Her- 
barium (DeCaudolle)  und  auch  nach  der  sehr  treffenden  Beschreibung 
in  den  Spec.  pl.  L.  Iberii  Po  11.  palat  2.  p.  209.  DeCand.  Syst  2. 
p.  551.  Prod.  1.  p.  207.  Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  44,  aber  nicht  dessen 
L,  graminifolium  p.  438.  X.  gramineum,  L  a  m,  Fl.  fr.  2.  p.  469.  ^ 
Iberts  graminifoBa  Roth  Man.  2.  p.  900. 

Die  Wurzel  ist  lang- spindelig,  unterwärts  faserig.  Der  Sten 
gel  aufrecht,  1—2'  hoch,  stielrund,  von  der  Wurzel  an  in  weitab- 
stehende,  schlanke   Aeslc   gelheilt ^    welche   weiter  mit   fadlichen,   aber 

IV.  33 


Digitized  by  VjOOQ IC 


5l4  Arten.     Fftnfzehnte  Klasid. 

weidftoftig  gestellten,  ebenfalls  weilabttehendan  Zweigen  versehen  eind, 
was  im  Vereine  mit  den  kleinen  absiebenden  Blfiitern  dieser  Zweige  der 
l'flanze  ein  eigenes  sperriges  Ansehen  gibt.  £r  ist^  nebst  den  BFättern 
liabl  oder  an  seinem  untern  Theile  von  kürten  Härchen  scbarflich,  was 
sich  auch  auf  die  untern  ßlaitsliele  und  die  Unterseite  der  untersten 
Blätter  verbreitet  Die  Blätter  sind  grasgrün,  die  des  Stengels  und 
der  Aeste  ungefähr  V^  l^ng,  V'^  breit,  lineaNlan2ettlich,  spitz,  nacb 
der  Basis  verschmälert,  daselbst  mit  einigen  kurzen  Wimperchen  be- 
setzt; die  der  Aeste  bis  dahin  wo  die  Bldthentrauben  anfangen,  in  ihren 
Winkeln  mit  einem  Büschelcben  von  kleinern  und  schmälern  Blättern 
versehen.  Die  Wnrzelständigen  sind  zur  BlUthezeit  meistens  verschwun- 
den, finden  sich  aber  oft  noch  an  einem  oder  dem  andern  nicht  blühen- 
den Wnrzelkopfe,  sie  sind  beträchtlich  gröfser,  2'^  lang,  A'^'  br^t,  spitz 
oder  stumpf,  aber  ebenfalls  stets  nach  der  Basis  verschmälert,  vorne 
gesägt  mit  stumpfern  oder  spitzem  Sägezähnen,  hinter  der  Mitte  fieder- 
spaltig,  mit  öfters  etwas  gesägten  Zipfeln.  Auch  die  untersten  stengel« 
sländigen  haben  zuweilen  diese  Form,  oder  sind  etwas  breiter- lanzett- 
lich als  die  übrigen  und  haben  dabei  am  Rande  einige  Sägecähnchen. 
Die  Biüthen  sind  sehr  klein,  ungefähr  von  der  Grölse  wie  bei  Cap- 
sellay  und  bilden  kleine  dichte  Sträoschen,  die  sich  in  lange  lockere 
Trauben  verwandeln.  Die  Kelcbblättohen  sind  rundlich,  weit  ab- 
stehend, an  der  Spitze  violett,  am  Rande  weifslich.  Die  Blumenblät- 
ter ebenfalls  weit  abstehend,  noch  einmal  so  lang  ab  der  Kelch,  zwi- 
schen den  Kelchblättchen  hervortretend,  verkehrt- ey förmig,  stumpf  oder 
seicht  ausfferandet,  schneeweifs.  Die  sechs  Staub gefäfse  auseinander 
stehend.  Die  Blfitbenstielcfaen  zusammengedrückt,  auf  der  innern 
Seite  flaumhaarig,  bei  der  Frucht  11^^^  lang«  Die  Schötchen  etwas 
über  V^^  lang«  eytörmig,  spitz,  nicht  geflügelt.  Die  Samen  oliven- 
braun ^  länglich. 

Ich  habe  stets  sechs  vollkommne  Staubgeßifse  gefunden,  wie  sie 
Linne  von  seinem  Lepidium  graminifoUum  verlangt.  DeCandoile 
erkennt  jedoch  in  der  vorliegenden  Pflanze  das  L,  IberU  Linne,  und 
zwar  nach  den  Synonymen.  Ich  bin  aber  der  Meinung,  dafs  man  vor 
den  Synonymen  jedesmal  zuerst  die  Diagnose  zu  berücksichtigen  habe, 
welche  hier  nicht  zutrifft.  Linne's  Lepidiam  Iberis  bat  zweimännige 
BlQth^n,  die  untern  Blätter  sind  lanzettlich  und  gesagt,  und  die  Pflanze 
ist  jährig. 

Dagegen  pafst  Linne's  Diagnose  de9 Lepidiam  Iberis  sehr  genau 
auf  diejenige  Pflanze,  welche  wir  in  den  bot.  Gärten  als  L,  virginicam 
ziehen  und  welche  auch  Schweinitz  an  r.  Martius  unter  diesem 
Mamen  aus  Nordamerika  geschickt  hat,  zu  welcher  ferner  noch  Lepi» 
diam  Iberis  Roth,  neue  Beitr.  1.  p.  223.,  L,  graminifoUum  Roth. 
Tent.  vol.  2.  p.  2.  p.  90.  (jedoch  mit  Ausschlufs  des  Vaterlandes)  gehört 
und  welche  Schkuhr  t.  180.  als  L,  Iberis  abgebildet  hat.  Aber  das 
hier  genannte  L,  virginicam  pafst  nicht  zur  Diagnose  von  Linne's 
gleichnamiger  Pflanfce,  und  doch  hat  DeCandoile  das  Zeichen  hinzu 
gesetzt,  dals  es  sich  unter  diesem  Namen  in  dem  Herbarium  des  groTsen 
Meisters  befinde.  Ich  -gestehe,  dafs  ich  die  Verwirrung  zwischen  Le- 
pidium  Iberis  Linne  und  L,  virginicam  nicht  zu  lösen  im  Stande  bin. 

Nach  Reichenbach  kommt  das  L.  virginicam^  {Iberis  Schk.) 
auf  Aeckern  bei  Altona  verwildert  vor.  Roth  jy^bt  in  dem  Manuale 
bot.  2.  p.  899,   wo  die  Pflanze  ale  Iberis  angastifolia  aufgeführt  wird. 
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Steyermark  als  ihr  Vaterland  an.  Ich  habe  von  beiden  Orten  noch  kein 
Exemplar  gesehen  und  nehme  daher  die  Pflanze  noch  nicht  auf. 

Roth  sog  in  dem  Teutam.  Fl.  germ,  vol.  2.  p*2.  p.  91.  za  einer 
Pflanze,  die  er  Lepidiam  PoUichii  nannte,  das  hier  oben  beschriebene 
L,  IberU  Pollich,  das  L.  graminifaüam  Linne,  belegte  jedoch  spä* 
ter,  als  er  sich  überzeugt  hatte,  dafsFolIichs  Pflanze  nicht  zu  seinem 
h*  PoUichü  gehöre,  das  letztere  mit  dem  Namen  L.  incisam  (Neue 
Beiträge  1.  p.  224.)  DeCandoUe  nahm  zwar  dieses  L*  incisam ^  wel- 
ches in  Sibirien  und  am  Caucasus  wachst,  nach  Roth  und  MBieber- 
stein  im  Systema2  p.  541.  auf,  fuhrt  aber  unter  den  nicht  hinlänglich 
bekannten  Arten  p.  554  das  Lepidium  PolUthii  noch  besonders  an ,  mit 
der  Bemerkung,  dafs  er  unter  diesem  Namen  bald  die  zerschlitzte  Ab- 
art des  Lepidium  smiivttm^  bald  das  Lepidiam  Iberis  mit  Wurzelblättern 
rersehen  emp&ngen  habe  und  weiter,  dafs  Steven  versichere,  Will- 
denows  Lepidium  PoUichii  sey  nichts  anders  als  L,  Iberis^  (das  hier 
oben  beschriebene  L.  gramimjoliam,}  So  viel  ist  ganz  gewifs,  dafs 
Pollichs  Pflanze  zu  L,  graminifoiium  gehört.  Ich  habe  dieselbe  an 
den  von  Pollich  angefahrten  Standorten  zu  vielen  tausenden  gesehen. 

Das  L,graminijolium  wächst  an  Rainen,  Mauern,  Wegen,  neben 
den  Strafsen  der  Dörfer,  auf  unbebaueten  Hügeln:  im  Oestreichischen 
Littorale  bei  Triest,  (Biasoletto!)  im  südlichen  Tyrol,  (Eismann!) 
sodann  auf  der  Rheinfliche  von  Heidelberg  bis  Frankfurt!  von  Landau 
bis  Mainz!  und  in  den  Gebirgen  der  Rheinpfalz,  der  Mosel!  und  dem 
Rheine  bis  Wesel,  (v.  Bonninghausen;)  und  Achen  (Lejeune.} 
Juni  bis  in  den  Herbst     0,   nicht   7|. 

1870«    Lbpidium  ruderede,    Linn.    Stink-Kresse. 

Die  Schötchen  abstehend,  rundlich- oval,  stumpf,  an  der  Spitze 
ausgerandet  und  schwach  geflügelt,  mit  der  sitzenden  Narbe  be- 
krönt; die  untern  Blätter  gestielt,  gefiedert  und  doppelt -gefiedert, 
die  obern  sitzend,  linealisch,  ungetheilt;  die  Blüthen  zweimännig, 
blnmenblattlos« 

Beschreib.    Pollich.    Wimm.  u.  Grab.    v.  Sehlechtend. 

Abbild.    Fl.  dan.  t  184.    Taberoaem.  p.  853/ 

Getr.  Samml.    Schles.  Cent  5. 

Synon.  Lepidium  ruderale  Linn.  Sp.  pl.  2.  p*  900.  W  i  1 1  d.  Sp.  pl.  3. 
p.  440.  DeCand.  Syst.  2.  p.  540.  Prodr.  1.  p.  205.  —  Nasiurtium 
ruderale  S  c  o  p.  cam.  2.  p.  13.  —  Nasturtioides  incofispicuum  M  e  d  i  k. 
nov.  gen.  1.  p.  81.  Mönch  Meth.  p.  270.  —  fheris  rüder alis  Crantz 
Austr.  21.  Wallr.  Sched.  crit.  1.  p.342.  —  Thiaspi  ruderale  Ällion. 
Ped.  1.  p.  250.  —  Th,  tenw/olium  L am.  Fl.  fr.  2«  p.4ö7.  —  SenAen- 
hergia  ruderaüs  Fl.  der  Wett.  2.  p.  432. 

Die  Wurzel  ist  spindelig,  fistig  -  faserig.  Der  Stengel  J-— 1' 
hoch,  stielrund,  von  der  Mitte  an  ujid  auch  schon  unter  der  Milte  ästig, 
oft  sehr  ästig  mit  ausgebreiteten  steifen  Aesten,  und  dadurch  sehr  sper- 
rig, übrigens  wie  die  ganze  Pflanze  schärflich  von  sehr  kurzen  abste- 
henden Härchen.  Die  Blätter  etwas  dicklich,  grasgrün  oder  ins  lauch- 
grüne ^ielend«    Die  wurzelständigen  in  eine  Rosette  ausgebreitet,  aber 
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bei  der  TÖlligen  Bntwickelung  der  Pflanze  meisteos  nicht  mehr  Forhan- 
deo,  nebst  dea  untern  Stenge) blättern  gefiedert.  Die  Fieder  wie  bei 
Senehiera  C^ronopas  an  der  vordem  Seite  fiederspaUig-eingetchnitten 
mit  linealitchen,  sturopflichen,  zuweilen  auch  gezahnten  Zipfehi.  Die 
wffiter  folgenden  ßlätter  einfach  -  fiederspalti^ ;  die  obern  linealitch« 
sitzend,  ttumpflich.  Die  Blüthentrauben  bei  der  Frucht  Ferlfingert, 
locker 5  mit  einer  dünnen  fadlichen  Spindel.  Die  Blüthensti eichen 
sehr  fein,  bei  der  Frucht  t\'"  ^^ng.  DieBlüthen  klein,  zweimännig. 
Die  Keichbliättchen  länglich,  £;elblich -grün ,  mit  einem  weifslichen 
Rande.  Die  Blumenblätter  fehlend.  Die  $chötchen  OFal-rund- 
lieh,  an  der  Spitze  ausgerandet,  die  Narbe  in  der  Ausrandung  sitzend. 
Die  Samen  länglich,  hell-röthlichbrann. 

Mehrere  Schriftsteller  fuhren  an,  dafs  die  Pflanze  auch  mit  rier 
Blumenblättern  rorhomme;  ich  habe  sie  stets  ohne  Blumenblätter  und 
stets  nur  mit  zwei  Staubgefäfsen  gefunden. 

An  Wegen,  Zäunen,  Mauern,  auf  Triften  um  die  Dörfer  und  anf 
wenig  gangbaren  Strafsen  derselben,  in  allen  Provinzen  Dentschlan4s. 
Jun.     Jul.     Aug.     0. 

1871.    Lbpidivm  huifoliam.    Linne,     Breitblättrige  Kresse. 

Die  Schötchen  flaumig,  rundlich,  seicht  ausgerandet,  mit  einem 
kurzen  Griffel  und  einer  kopfigen  Narbe  bekrönt;  die  Blätter 
ungetheilt,  gekerbt  -  gesägt ,  die  wurzelständigen  eyformig,  stumpf, 
lang  -  gestielt,  die  obern  aus  einer  eyformigen  Basis  hnzettlich, 
klein  -  gesägt ,  hinten  ganzrandig. 

Beschreib.    DeCand.    Gaud.    Roth. 

Abbild.    Fl.  Dan.  t.  557.    Engl.  bot.  t.  182.    Tabernaem.  p.  847.  f.  2. 

Camerar.  epit.  p.  57-^.  379. 
Synon.    Lepidium  latifoüum  Linn.  Sp.  pl.  2.  p  899.   Willd   Sp.  pl.  3. 

430.    DeCand.  Syst.  nat.  3.  p.  548.    Prodr.  1.  p.  207. 

Die  Wurzel  ist  fingersdick,  steigt  tief  in  die  Erde  hinab  und 
ist  unterwärts  ästig  und  taserig.  Aus  ihr  kommen,  oft  fufstief  unter 
der  Erde,  wagerechte  Wurzelßufer,  welche  ron  Strecke  zu  Strecke 
einen  Wurzelast  in  die  Höhe  treiben,  der  in  eine  neue  Pflanze  übergeht 
Damit  kriecht  die  Wurzel  weit  und  breit  umher  und  ist,  wo  sie  sich 
einmal  angesiedelt  hat,  schwer  auszurotten.  Der  Stengel  ist  1^  —  3' 
hoch,  stielrund,  kahl,  weifslich •  grün ,  mit  einem  sehr  feinen  bläulichen 
Dufte  JGingehaucht,  oberwärts  ästi^.  Die  Aeste  sind  wieder  ästig,  und 
Aeste  und  Zweige  endigen  sich  nicht  nur  in  kurze  Blüthetitrauben,  son- 
dern sind^  ihrer  ganzen  Länge  nach  in  den  Winkein  der  kleinen  Blät- 
ter, womit  sie  bekleidet  sind,  mit  dergleichen  besetzt,  wodurch  eine 
sehr  reichblüthige,  aber  der  kleinen  Blüthen  wegen  doch  nicht  ansehn- 
liche Rispe  entsteht.  Die  Blätter  sind  dicklich,  etwas  lederi^,  und 
graugrün,  mit  einem  starken  weifslichen  Nerven  durchzogen.  Die  wur- 
zelständigen eyformig,  stumpflich,  an  der  Basis  zwar  abgerundet,  aber 
doch  etwas  in  den  langen  Blattstiel  zuge»chweift,  am  Bande  gekerbt- 
gesägt, auf  der  untern  Seite  flaumhaarig.  Die  stengelständigen  kürzer- 
gestielt,  länglicher- eyförmig,   kleiner  gekerbt,   hinten  ganzrandig;  die 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Arten.     Fünfzehnte  Klasse.  517 

obersten  in  eine  lange  Spitze  rnr^climalert ,  fast  üibprall  ^ansrandig; 
die  der  blühenden  Zweige  lanzetllicli.  Die  Blüthen  klein  in  den  klei- 
nen Straatchcn,  welche  die  Rippen  zusammenaetzen,  und  welche  sich 
bei  der  Frucht  wenig  rerlaugeru,  fast  doldig.  Die  Stielchen  dersel- 
ben sehr  dann,  H^^'  lang.  Die  Kelchblättchen  eyförmig,  gelblich- 
grün, mit  einem  breiten  weifs^n  Hautrande.  Die  ßlnmenblKtter 
weiCi,  V  leng,  verkehrt -^eyrund ,  in  einen  schmalen  Nagel  verschmar 
lerC  DieSchötchen  flaumhaarig,  die  unaiisgehildelen  eyförmig,  dieaus- 
gebildeten  kreisrund  9  |^''  Isn^y  am  ohern  Bude  mit  einem  seichten  Kerb- 
chen ansgerandet,  mit  einem  sehr  kurzen  Griflfel,  aber  einer  groften 
kopfigen  Narbe  bekrönt.  Ganz  reif  habe  ich  dieselben  nicht  gesehen, 
und  auch  die  reifen  Samen  noch  nicht  beobachtet. 

Am  Seestrande  von  Holstein,  (VViggers),  in  Mecklenburg  bei 
Warnemünde,  (Dethard.)  an  den  Salinen  bei  Dürkheim  in  der  Rhein- 
pfalz! an  den  Salinen  bei  Soden  häufig,  (Flor,  der  Wett.)  An  einem 
sehr  rerschiedenen  Standorte  fand  Gmelin  die  Pflanze,  nSmlich  auf 
den  steilen  Felsen  am  Hohenegen  bei  Engen  in  Schwaben.  Jun.  Jul, 
Aug.    7f. 

474.     HUTCHINSIA.    Rob.  Brown,    Hiitcliinsic, 

Die  ungeflügelten  zweisamigen  Schötchen  unterscheiden  die  vor- 
liegende Gattung  von  ihren  verwandten.  Die  am  nächsten  verwandte 
Capsellm  hat  sechs  und  bis  vier  und  zwanzig  nnd  mehr  Eychen  in  eineni 
Fache  des  Schötchens. 

Von  der  vorliegenden  Gattung  habe  ich  Huiehinsia  rotandifoiia 
R.  Brown  i/beris  rotandifoiia  Linne)  und  Hvdchinsia  cepeaefoUa 
DeC.  ilberis  cepeaefolia  Wulfen.)  entfernt,  die  auch  wirklich  nicht 
dazu  gehören,  da  sie  zu  dem  von  R.  Brown  und  DeCandolle  ge- 
gebenen Gattungsmerkmahlen  gar  nicht  passen ,  und  vermuthlich  ist  die 
ganze  Gruppe  IberideÜa  bei  DeCandolle  davon  zn  sondern.  Beide 
erstgenannte  Arten  wenigstens,  haben  bei  der  ausgebildeten  Frucht  deut- 
liche Flügel  am  obern  Kande  der  Schötchen,  auch  sind  die  Schötchen 
ebenfalls  ausgerandet  und  überhaupt  gerade  so  gebildet  wie  bei  Thlaspi 
alpinwn    unoT  montanam^    nur    sind  de   nicht    so   tief    ausgerandet  *). 


*)  Es  ist  wahrhaft  jämmerlich,  wie  schlecht  die  CrociPeren  in  den  Herbarien 
beflorg^  sind.  Ich  habe  wegen  einigen  Arten  mehrere  grofse  Satnmlun«|^eB 
durchgeg^aogen ,  zusammen  wohl  dreifsig  Exemplare  einer  solchen  Species 
und  mehr  vor  mir  gehabt,  aber  kein  einziges  «um  BetHmineo  (augliches, 
d.h.  keins  mit  Fracht  gefunden.  So  mag  es  leicht  seyn,  dafs  R.  Brown 
in  allen  Herbarien  Englands  keine  Iberh  rotundi/oHa  mit  aasgebildeten 
Schötchen  gesehen  hat.  Diese  Pflanze  wird  zwar  unter  denen  des  Hortus 
kewensis  aufgeführt,  aber  sie  mufn  dort  keine  Frucht  getragnen  haben,  sonst 
bitte  sie  R.  Brown  nicht  xu  seiner  Gattung  Ilutcfiinsia  setzen  koonen. 
Aach  der  berühmte  DeCandalle,  welchem  so  viele Hülfsmittel  zu  Gebote 
stehen,  hat  von  dieser  Pflanze  keine  ausgebildete  Fruoht  gesehen,  sonst 
würde  er  nicht  haben  sagen  können :  siücula  eUiptica ,  oblonga ,  utrinqu§ 
acuminatay  von  einer  Pflanze,  deren  Schötchen  nach  oben  breiter  nnd  am 
Ende  sehr  stumpf,  oder  anch  verkehrt-herzförmig  und  deutlich  geflügelt  sind. 
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Das  GaUangtkenDzeichen  bei  DeCandolle  System«  2.  p.385:  iSicala 
apice  acuta  aai  truncata ,  utrinquß  integra ,  valvis  apteris  liomait  ihnea 
deswegen  nicht  zu:  diese  Arten  gehören  zu  Thlaspi^  wohin  sie  aach 
Gaudin  sehr  richtig  setzte  und  nicht  zu  Hatehinsia. 

Dagegen  bilden  Hutchinsia  alpina^  brevifolia^  petraea  und  pro^ 
cumbens^  von  welchen  eigentlich  die  Kennzeichen  der  Schötchen  ge- 
nommen sind,  wahrend  die  des  Keimes  von  H.  rctandifolia  entlehnt 
wurden,  eine  sehr  natürliche  Gruppe,  die  sich  durch  die  oben  angege- 
benen Hennzeichen  und  sogar  durch  den  Keim  Fon  TUaspi  und  loeris 
unterscheidet  und  wozu  man  noch  als  fünfte  Art  CapseUa  Bursa  pa- 
storis  bringen  mCifste,  die  sich  nur  durch  ein  nach  oben  hin  breiteres 
und  deutlicher  ausgerandetes  Schötchen  unterscheidet«  Der  Keim  nfim- 
lich  ist  bei  allen  diesen  Arten  rücken  wurzelig,  nur  bei  H,  petraea  wünl 
er  dadurch  verschoben- rücken  wurzelig,  dafs  der  eine  Samenlappen 
schmäler  Jst  als  der  andere  und  dafs  das  Würzelchen  sich  neben  den 
schmälern  Samenlappen  legt,  wenigstens  fand  ich  es  so  an  den  Samen, 
welche,  ich  untersuchte.  Allein  ich  halte  es  doch  (tir  besser,  die  nun 
einmal  allgemein  angenommene  Gattung  Capselia  beizubehalten,  unge- 
achtet man  sie  nach  der  Analogie  der  Arten  der  verwandten  Gattung 
TMaspi^  die  ebenfalls  viele,  bei  einer  Art  aber  nur  zwei  Ejchen  in 
einem  Fache  tragen,  könnte  eingehen  lassen.  Man  mufs  sie  nfimlich 
durch  ein  reichsamiges  Schötchen  von  Hutchinsia  unterscheiden,  auch 
mufs  man  damit  nach  Meyers  Vorgänge  in  der  Flora  altaica  Hat^ 
chinsia  procumbens  verbinden,  wozu  denn  noch  eine  neue  Art  aus 
dem  südlichen  Tyrol  hinzukommt. 

Die  von  dem  erwähnten  berühmten  Schriftsteller  in  der  Flora  al- 
taica aufgestellte  Gattung  Smeiowskia  scheint  mit  Hutchinsia  sehr  nahe 
verwandt,  da  ich  jedoch  die  dort  aufgezählten  Arten  noch  nicht  ge- 
sehen habe,  so  bin  ich  nicht  im  Stande,  darüber  etwas  n&beres  an- 
zugeben. 

1872.    HuTcumsiA  alpina.    Roh.  Brown.    Alpen -Hutchinsie. 

Die  Blätter  gefiedert;  der  Stengel  einfach,  nackt;  die  Blumen- 
blätter noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch;  die  Schötchen  läng- 
lich, an  beiden  Enden  spitz,  mit  einem  kurzen  Griffel  bekrönt 

Beschreib.    Jacquin.    Gaudin.    Hoppe  bei  Star a. 

Abbild.    J  a  c  q.  austr.  1. 137.    Crantz  aostr.  t  1.  f.  3.    S  t  u  r  m  h.  20* 

Synon.  Hutchinsia  alpina  R.  Brown  im  bort  kew.  ed.  2.  p.  82.  D  e  C. 
Syst.  2.  p.389.  Prodr.  1.  p.  178.  —  Lepidium  aiphrnm  Linn.  Sp.  pl.2. 
p.898.  L,  Halleri  Crantz  faso.  1.  p. 8.  —  Noccaea  alpina  Robb» 
Fl.  exe.  p.  6Ö3.  —  Draha  Nasturtioium  Seop,  Cam.2.  p.  8.  J7.  al- 
pina Bau  mg.  trans.  2.  p.  232,  nicht  Linn  es. 

Die  vorliegende  Art  macht  sich  durch  ihre  schönen  weiiaen  Blft- 
then  kenntlich,  die  zwar  so  grofs  eben  nicht  sind,  aber  ein  schönet 
Sträuiichen  bilden,  da  immer  eine.  Menge  zugleich  aufgeblühet  sind. 
Die  Wurzel  ist  lang,  spindelig,  schlank,  am  Ende  Sstig  -  faserig  und 
wird  zuletzt  vielköpfig.    Die  Wuraelköpfe  bilden  mit  ihren  rosettig- 
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ausgebreitetea  BlSttern  ein  Polster,  doch  rerlanffert  eich  zuweilen  efher 
oder  der  andere  Wurzelkopf  in  einea  abwechselad  mit  Blättern  besetz- 
ten, jedoch  nicht  langen  Stengel  oder  vieloiahr  StSmmchen,  auf  wel- 
chem sich  erst  der  bei  der  Forliegenden  Art  blattlose  St^gel  (Schaft) 
erhebt.  Letzterer  ist  einfach ,  aufrecht  oder  aufstrebend ,  1  —  2^^  lang 
und  nebst  den  Blattstielen  mehr  oder  weniger  mit  sehr  kurzen  Stern- 
harchen  bestreut,  gleichsam  fein- mehlig.  Die  Blälter  sind  gefiedert, 
gestielt,  grasgrün,  kahl,  etwas  dicklich  von  Substanz;  sie  bestehen  aus 
5  —  7,  seltner  aus  9  Blättchen,  die  untersten  der  Rosette  sind  jedoch 
nur  dreizählig  oder  auch  ungetheilt.  Die  Blattchen  sind  1  —  2'^^  lang, 
elliptisch,  stumpf  oder  spitzlich,  stets  aber  mit' einem  kleinen  Spitzchen 
am  Ende  versehen.  Die  Bl  Athen  bilden  an  dem  Ende  des  Schaftes 
eine  konrexe  Dolde,  die  sich  dadurch  besonders  reich  ausnimmt,  weil 
zu  gleicher  Zeit  viele  Blüthen  geöffnet  sind.  Die  Kelchblättchen 
stehen  weit  ab,  sind  oval  und  weifslich  berandet.  Die  Blume  ist  miloh- 
weifs.  Die  Blumenblätter  sind  verkehrt  -  eyförmig ,  stumpf,  und 
verschmälem  sich  in  einem  an  der  Basis  dünnen  Nagel.  Die  Seh  di- 
ch en  sind  länglich,  an  beiden  Enden  verschmälert  und  spitz  mit  einem 
deutlichen,  wiewohl  sehr  kurzen  Griffel  bekrönt,  die  Klappen  auf  dem 
Rücken  mit  einem  Kiele  durchzogen,  aber  nicht  geflügelt.  In  jedem 
Fache  zwei  läiigliche  hellbraune  oamen.  Die  Samenlappen  aufein- 
ander liegend  und  flach.  Die  Blfitheneti eichen  bemerkliob  länger 
als  das  Schötchen. 

Auf  nassen  Stellen  im  Gerolle  der  Kalkalpeo,  am  kiesigen  Ufer 
der  Alpenbäche,  mit  welchen  die  Pflanze  bis  in  die  Ebenen  hinabzieht. 
Sie  wächst  z:  B.  nicht  selten  im  Beete  der  Isar  bei  München,  (Zucca- 
rini)  Sie  kommt  femer  bei  Möskirch  im  Donauthal  vor,  (Gmelin.) 
April,    Mai,    auf  höhern  Alpen  bis  Aug.    2|.. 

1873.    HvTCHiNsu    brevUatdis.      Hoppe.      Knrzstengellge     Hat- 
cbinsie. 

Die  Blätter  gefiedert;  der  Stengel  einfach,  nackt;  die  Blumen- 
blätter noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch.  Die  Schötchen 
länglich -verkekrt- eyförmig,  stumpf;  die  Narbe  sitzend. 

Sf non.  Lepidium  brevicaule  Hoppe  in  der  bot  Zeitung  10.  3.  p.  561. 
und  Hutchtnsia  brevicaulU  in  Mittbeilungeu.  —  Noccaea  brcvicauUs 
R  e  i  c  h  e  0  b.   FL  germ.  exe.  p.  663. 

Die  vorliegende  Pflanze  ist  der  vorhergehenden  sehr  ähnlich,  aber 
nach  der  Beobachtung  meines  Freundes  Hoppe  rine  standhaft  verschie- 
dene Species,  sie  ist  niedriger,  ihre  Schötchen  sind  länglich -verkehrt- 
eyförmig,  im  vollkommen  entwickelten  Zustande  am  obern  Gnde  ab- 
gerundet -  stumpf  und  mit  der  sitzenden  Narbe  bekrönt.  Die  Blüthen- 
s  t  i  e  1  c  h  e  Q  sind  oft  nur  so  lang  als  das  Schötchen.  Dafs  die  Scheide- 
wand schmäler  sey ,  finde  ich  nicht. 

Auf  Kies  und  Gerolle  der  höhern  Granitalpen  in  Kämthen,  auf 
der  Pasterze,  Leiter  und  Gamsgrube  bei  Heiligenblut,  (Hoppe!)  auf 
dem  Mafsfelde!  ^  Salzburgischen,  auf  den  Schlefaern  in  Tjrrol,  (£ sch- 
well er  !>    Jul.    Aug.     If. 
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1874.     HvTGBUfiiA  ptfraea.     Böh,  Brown,    Stein  -  Hutchinsi«. 

Die  Blätter  gefiedert;  die  Stengel  attig,  beblSttert;  die  Blumen- 
blätter etwas  länger  als  der  Kelch ^  die  Schötchen  elliptisch, 
etumpf. 

Beschreib.    Wallroth.    Jacqaio.    Smith.     Gaudi  n. 

Abbild.    Jacq.  au8tr.  1. 131.    Eogrl.  bot.  t.  111.    Crants  aostr.  t^.  r.4.5. 

Synon.     Hulchinsia  petraea  Brown  hört.  kew.  ed.  2.  ▼.4.  p.  82.     DeC. 

Syst.  2.   p.  3^9.    Prodr    1.    p.  178.  —    Ltpidiutn  petraeum  Linn.  Sp. 

pl.  2.  p.  899.    Willd.  Sp   pl.  3.   p.  434.     Lu  Linnaei  Cranti.  aostr. 

p,  9.  —   Tee$dalia  petrmea  H eiche nb.  Fl.  g.  ezcurs.  p.659. 

Die  vorliegende  Pflanze  hat  anf  den  ersten  Blick  wohl  Aebnlich- 
l<eit  mit  Hulchinsia  alpina^  ist  aber  viel  dünner  und  feiner,  und  läfat 
sich  auf  der  Stelle  durch  den  mit  Blättern  besetzten  Stengel  und  die 
kleinen  Bldlhen  unterscheiden. 

Die  Wurzel  ist  epindelig,  aber  dfinn,  von  der  Dicke  eines  Bind- 
fadens, bei  kleinen  Exemplaren  Ton  der  Dicke  eines  Zwimfadens,  sie 
treibt  einen  ebenfalls  dönnen,  1  bis  3^'  hohen,  aufrechten  Stengel,  wel- 
cher unterwärts  in  einige  Aeste  getheilt  oder  an  gröftern  Exemplaren 
bis  oben  hin  ästig  ist  und  auf  der  Wurzelkrone  zahlreiche,  aufstrebende, 
zum  Theil  wieder  ästige  Nebenstengel  treibt,  welche  ziemlich  gleiche 
Höhe  erreichen.  Die  Stengel  sind  stielrund,  bräunlich  angelaofen 
uml  nebst  den  Bluthenstielchen  mit  einem  sehr  kurzen  Flaume  bestreut 
DieBlätter  sind  gefiedert,  kahl,  dicklich  von  Substanz,  die  worzelstän- 
di*2;en  gestielt,  aus  13  —  19  Blättchen  zusammengesetzt.  Die  Blättchen 
elliptisch,  kurz -zugespitzt,  an  der  Basis  in  ein  Stielchen  verschmälert. 
Die  stengelständigen  Blätter  sind  k&rzer- gestielt,  aus  wenigen  Blatte 
eben  zusammengesetzt,  und  die  obersten  derselben  sitzend  und  mit  lan- 
zettlichen Blattcben  versehen.  Die  Blüthensträuschen  vielblötfaig, 
aber  wegen  den  kleinen  Blüthen  unansehnlich,  befinden  sich  am  Ende 
des  Stengels  und  aller  Aeste,  und  verlängern  sich  zuletzt  in  lockere 
Trauben.  Die  Kelchblättchen  sind  abstehend,  eyförmig,.  stumpf, 
gewöhnlich  violett  gefärbt  mit  einem  weifslichen  Hautrande,  etwas  flaum- 
haarig. Die  Blumenblätter  weifs,  keilförmig,  oder  schmal -verkehrt- 
eyförmig,  stumpf,  etwas  länger  als  der  Kelch,  aber  doch  kaum  eine 
halbe  Linie  lang.  Die  Schötchen  elliptisch,  mit  der  fast  sitzenden 
Narbe  bekrönt,  auf  sehr  dünnen  Stielchen  befindlich ,  welche  fast  drei- 
mal so  lang  sind;  sie  tragen  in  jedem  Fache  zwei  hellbraune  Samen. 
Die  Samenlappen  sind  zwar  nebeneinander  liegend,  aber  doch  so, 
dafs  der  eine  etwa«  schmäler  ist  als  der  andere,  und  neben  sich  das 
Würzelchen  aufnimmt.  Der  Keim  ist  demnach  verschoben  -  rücken- 
wurzelig. 

Reichenbach  setzt  in  der  Flor.  g.  ezcurs.  p.  659.  die  Hatehinsia 
petraea  unter  die  Gattung  Teesdalia^  welche  sich  durch  ein  blumen- 
blattartiges Anhangs«*!  an  der  Basis  der  gröfsern  Staubgefafse  auszeichnet. 
Ich  fand  jedoch  bei  allen  l^zemplaren  der  Hutchinsia  petraea^  welche 
ich  untersuchte,  keine  Spur  eines  solchen  Anhängsels.  Auch  Hart- 
man bringt  in  der  Scandinaviens  Flora  ed.  2.  p.  176.  die  //.  petraea 
zur  Gattung   Teesdalia^   unterscheidet  aber    die  Gattung  von   ThUupi 
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darch  die  zwcj^amigen  FScher  der  Kapsel,  indem  er  auf  die  Staabg^e- 
fafte  keine  Rücksicht  nimmt.  Allein  nach  dieser  ümgränxang  der  Gat- 
tung^  mfifste  man  auch  Thlaspi  montanum  zn  Teesdalia  bringen.  Die 
H,petraea  ist  übrigens  eines  der  Geschöpfe,  welches  in  unsere  systema- 
tische Eintheilung  nirgends  recht  passen  will,  steht  jedoch  bei  der  Gat- 
tung Hutchinsia  nach  meiner  Ansicht  noch  am  passendsten,  und  wenn 
man  die  Gattung  durch  ungeflügelte,  aufspringende,  Ton  der  Seite  zu- 
aammengedrückte  Schölchen,  welche  in  jedem  Fache  zwei  Eychen  tra- 
gen, charakterisirt ,  ao  beda;:!  man  des  Unterschiedes  der  Samenlappen 
gar  nicht,  und  H.  petraea  pafst  vollkommen  dazu. 

Auf  Felsen  und  in  Ritzen  derselben  und  auf  sehr  dürren  sonnigen 
Hügeln  und  Bergen  im  Kalkboden.  Im  Littorale,  (Biasoletto!)  in 
Oestreich,  (Jaoquin;)  Salzburg,  (Mielickhofer;)  in  Thüringen  bei 
Bibra,  Steigerthal  und  Ausleben,  (Wallroth!)  bei  Aschersleben,  (Hör- 
nung,  Kützing!)  in  der  Rheinpfalz  bei  CaÜatadt!   April.  Mai«    0. 

475.     CAPSELLA.     Tentenat.    Hirtentäschel. 

CapseUa  steht  der  Gattung  Hotehinsia  am  nSchstea  und  unter- 
scheidet sich  Yon  ihr  nur  durch  ein  reichsamiges  SchÖtchen.  Der  Keim 
ist  wie  bei  dieser  Gattung  rückenwurzelig  und  nicht  seitenwurzelig, 
wie  er  früher  beschrieben  wurde.  Von  Thlaspi  unterscheidet  sie  sicn 
durch  den  Mangel  des  Flügels  am  Tordern  Rande  des  Schdtchens  und 
durch  den  rückenwurzeligen  Keim ;  Ton  Lepidiam  durch  die  rielsamigen 
Fächer,*  Ton  Iberis  durch  dasselbe  Merkmal,  durch  den  Mangel  des 
flügeligen  Randes  am  Schötchen  und  durch  gleiche  Blumenblätter;  von 
Teesdalia  und  jiethionema  durch  Staubgefafse ,  welche  weder  ein  An- 
hängsel an  der  Basis,  noch  einen  Zahn  an  der  Spitze  haben.  Dafs  man 
die  Gattung  CapseUa  mit  Hutchinsia  rerbinden  könne,  habe  ich  oben 
bemerkt.    ' 

1875.     Capsblla    Bursa    pastoris.     Mönch.      Gemeines    Hirten- 
täschel. 

Die  Blätter  schrotsägefÖrmig-iiederspaltig,  die  Zipfel  eyformig- 
dreieckig,  spitz,  etwas  gezähnt,  die  obern  ungetheilt;  die  Schöt- 
chen dreiecKig- verkehrt- herzförmig. 

Abbild.    La  ID.   Illastr.  t.  557.   f.  Ü.     FL  dan.   t  729.   Engl,  bot  1. 1485. 

Tabernaem.  p.  512.  f.  1. 
Getr.  Samml.    Sehles.  Cent  7. 

SjDOD.  CapseUa  Bursa  pastoris  M6n  eh.  Tültih.  p.271.  DeCand.  Syst.2. 
p.dSd.  Prodr.  1.  p.  177.  —  Thlaspi  Bursa  -  pastoris  Linn.  Sp.  pl.  2. 
p.  903.  Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  447.  —  Iberis  Bursa  pastoris  Crantz, 
aostr.  p.  20.  —  Nasturtium  Bursa  pastoris  Roth  Tent  Fl.  Germ.  1, 
p.  281. 2. 2.  p.96.—  Bodschiedia  Bursa  pastoris  Fl.  der  Wett2.  p.435. 

Die  Wurzel  ist  dünn,  spindelig,  aber  lang  und  mit  Tielen  Zäser- 
chen  besetzt,  sie  treibt  einen  aufrechten  Hauptstenge}  und  gewöhnlich 
noch  mehrere  Nebenstengel,  welche  von  unten  an  in  wenige,  aber  bei 
der  Frucht  sehr  lange  Aeste  getheilt  sind,  und  Aeste  und  Nebenstengel 
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stehen  weit  ab.  Die  ganze  Pflanze  ist  grasffrfin,  unteVfrftrts  mit  xer- 
streuten,  abstehenden,  ein&chen  oder  gabeligen  Härchen  bewachsen, 
oberwfirts  kahl.  Die  Stengel  stielrond,  schwach  •  gerieft  Die  Wnr- 
zelbl&tter  im  Umrisse  lanzettlich,  in  einen  Blattstiel  yerschmälert, 
tief-fiederspaltig,  mit  eyförmig- dretechigen,  oder  lanzettlichen,  spitzen 
Zipfeln ,  welche  besonders  an  ihrem  Tordern  Rande  st&rker  oder  schwa- 
cher gezahnt  erscheinen.  An  magern  Exemplaren  sind  diese  BiStter 
weniger  eingeschnitten  oder  anch  ganz.  Die  stengelstSndigen  sind  sitzend, 
pfeilformig-lanzettlich,  gröber  oder  feiner  gezähnt,  die  obersten  sind 
ganzrandig.  Die  Trauben  sind  reichblothig,  zuletzt  sehr  verlängert 
und  locker,  die  Bl&thensträuschen  aber  unansehnlich.  Die  BlQthen 
klein.  Die  Kelchblättchen  oval^  breit- randhäutig ,  kahl,  etwas 
geöffnet.  Die  Blumenblätter  weifs,  ein  Drittel  länger  als  der  Kelch, 
▼erkehrt -ey  förmig,  keilig  in  den  Najo;el  verlaufend.  Die  Schot  eben 
enthalten  20  —  24  Samen ,  stehen  aur  langen  feinen  BiQthenstielen  weit 
ab,  sind  flach,  umgekehrt -dreieckitj^,  seicht  ausgerandet  und  nicht  ge- 
flfigelt;  die  Höhle  der  Fächer  nämlich  geht  bis  an  den  Rand. 

Die  sehr  wechselnden  Blätter  habe  ich  in  der  Beschreibung  ge- 
dacht man  kann  daraus  Varietäten  festsetzen: 

a.  integrifolia ^  die  Blüthen  normal,  die  Blätter  sämmtlich  ganz- 
jrandig,  findet  sich  nur  an  kleinern  Exemplaren«  DeCand.  Syst.  2. 
p.384.  var.  y. 

ß.  smuUa^   die  Blöthen  normal,  die  Blätter  buchtig- gezähnt; 
V.  pinmaiifida^  die  Blüthen  norinal,  die  Blätter  fiederspaltig,  wenn 
die  Zipfel  dieser  fiederspaltigen  Blätter    an    der  vordem   Seite   einge- 
schnitten-gezähnt  sind,  so  enuteht  die  rar«  d.  ecronopi/oUa  DeCand. 
a.  a.  O. 

Merkwürdig  ist  eine  in  manchen  Jahren  vorkommende  Varietes 
e.  apetala ,  dieblumenblattlose,  welche  dadurch  entsteht,  dafs 
sich  die  Blumenblätter  in  Staubgefafse  verwandelt  haben.  Die  Blüthen  sind 
deswegen  zehenmännig,  aber  man  findet  auch  Exemplare,  an  welchen 
nur  ein  und  das  andere  Blumenblatt  sich  auf  diese  Weise  umgestaltet 
bat.  Vergl.  v.  Schlechtend.  Fl.  berol.  p.  345,  aus  welcher  ich  die 
Torstehenden  Varietäten  entnommen  habe. 

Auf  Wegen,  Strafsen,  an  Flufsufern,  auf  Sand feldern ,  in  lichten 
Waldungen  und  auf  kultivirten  Boden  überalL  Blühet,  wenn  es  nicht 
firiert,  das  ganze  Jfldir  hindurch.     0. 

1876*    Capsblla  elUptiea.    C.  A.  Meyer.    Elliptisches  Hirten- 
täschel. 

Die  Blätter  tief  -  fiederspaltig ,  die  Zipfel  ganzrandig ,  lanzettlich 
oder  elliptisch,  der  endständige  gröfser,  die  obern  Blätter  meistens 
ungetbeilt;  die  Trauben  verlängert;  reich blüthig ;  dieSchötchen 
oval  oder  länglich ,  stumpf  oder  etwas  gestutzt. 

Besehreib.    DeCand.    Wallrotb.    Oaadin. 

Abbild.    Wallrotb.    Scbed.  t.d. 

SynoB.    Cap$€Üa  elüptica  Meyer  in  der  Fl.  altaio.  3,  p.  199.  —  Hut- 

chinsia  procnmbens  Desv.  Joum.  3.  p.  1$8.    DeCand.  Syst. 2.  p.dOO. 

Prodr.  1.  p.  178.  —   Lepidium  proeumbens  Linn.  Sp.  pl.  9.  p.  898. 
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Willd.  Sp.  pl.3.  p.4d2.  L.  pusiilum  Tar.  a  Lam.  FL  Ir^a.  p.468.^ 
Thiaspi  procnmhenM  Wallr.  Sched«  crit.  1.  p.  349.  Roth  Man.  2. 
p.  914.  — >    Noccaea  procumben*  Reichenb,  Fl.  g.  ezcura.  p.  663. 

Die  Capseüa  elUptiea  hat  einige  Aebnlicfakeit  mit  der  Hatchinsia 
petrata^  sie  ist  ein  eben  so  schmachtiges  Pflänzchen,  doch  gibt  es  auch 
ziemlich  grofse  Exemplare ,  welche  fast  den  Habitus  von  Capstlla  Barsa 
p0storis  haben.  Von  jener  unterscheidet  sie  sich  leicht  durch  die  viel- 
samtgen  Fächer  der  Schötchen,  von  Capiella  Bursa  paüotis  durch  die 
Gestalt  der  letztern,  durch  die  Blattform  und  dadurch ,  dafs  sie  gewöhn- 
lich ein  feines  Pflänzchen  mit  dünnen  fadlichen  Stengeln  darstellt 

Die  Wurzel  ist  dünn,  S*^igi  ^^^  ^^^  vielen  feinen  Zäserchen 
besetzt.  Der  Stengel  ist  dünn,  3  —  6  —  9^'  lang,  kahl  wie  die  ^anze 
Pflanze,  an  kleinen  Exemplaren  aufrecht,  aber  doch  unten  in  einige 
Aeste,  an  gröfsern  gleich  über  der  Wurzel  in  riele  Nebenstengel  ge- 
lbeilt, welche  sich  nach  allen  Seiten  ausbreiten  und  aus  einer  nieder- 
liegenden Basis  aufstreben,  zuweilen  liegt,  wenigstens  bei  den.kultivir- 
len  Pflanzen  der  ganze  Stengel  nieder.  Die  Blätter  sind  grasgrün, 
etwas  dicklich  ron  Substanz,  gestielt,  gefiedert,  mit  zwei,  drei  Paar 
elliptischen  oder  lanzettlichen,  stumpfen  oder  spitzen  Piedern,  von  wel- 
chem die  Endständige  auffallend  gröfser  oder  länger  ist;  oder  die  Blät- 
ter sind  nur  fiederspaltig  mit  nach  vorne  verbreiterter  Mittelrippe,  in 
beiden  Fällen  also  etwas  leyerförmig ;  oder  sie  sind  ganz,  länglicn,  nach 
Torne  breiter,  hinten  in  den  Blattstiel  verschmälert  und  nur  die  untern 
mit  einem  oder  dem  andern  vorspringenden  Zahne  versehen^  die  obern 
lanzettlich  und  auch  wohl  spitzlich.  Die  Blüthensträuschen  unan- 
sehnlich, aber  nach  völliger  Bntwickelung  aus  15  —  20 «  bei  grofsen 
Exemplaren  aus  40  —  50  Blüthen  zusammengesetzt,  zuletzt  eine  lange 
lockere  Traube  darstellend.  Die  Blüthen  klein,  wie  bei  Haichintia 
petraea.  Die  Blumenblätter  keilförmig,  stumpf,  etwas  länger  als 
der  Kelch.  Die  Schötchen  oval  oder  länglich ,  am  obern  Ende  stumpf, 
oder  mit  einer  sehr  seichten  Qucht  gestutzt  und  mit  der  sitzenden  Marbe 
bekrönt.  Die  Samen  klein,  hellbraun,  6 —  12  in  jedem  Fache.  Die 
Samenlappen  aufeinander  liegend.  Der  Keim  rückenwurzelig. 
Die  Pflanze  varirt  mit  lauter  gefiederten  Blättern  und 

8  mit  gefiederten  Blättern  am  untern  Theile  des  Stengels  und  lan- 
settlicnen  ungetheilten ,  oder  nur  mit  einem  und  dem  andern  Zahne 
rersehenen  am  obern  Theile  desselben ,  und 

V  mit  lauter  ungetheilten  oder  nur  am  untern  Theile  des  Stengels 
mit  einem  oder  zwei  vorspringenden  Zähnen  versehenen  Blattern.  Letz- 
tere bildet  die  Varietes  7  integrijolia  bei  DeCand.  Syst.  2.  p.  391» 
Die  Var.  &  dieses  Schriflstellers  mit  ziemlich  aufrechtem  Stengel  ist 
eigentlich  keine  VarietSt ,  sondern  eine  Eigenschaft  kleiner  Exemplare. 

Auf  feuchten  Triften,  deren  Feuchtigkeit  salzhaltig  ist,  in  Thü- 
ringen zwischen  Naumburg  und  Anslebem  (Wallroth!)  an  den  Salinen 
bei  Frankenhausen,  (Hornnng)  bei  Bernburg  und Stalsfurth ,  (John!) 
Mai.    0. 

1877.    Capsblla  pane^lorm.  Keeh.  Armblfithiges  Hirtentäschel. 

Die  Blätter  ganzrandig,    länglich,   in  den   Blattstiel   verschmälert, 
die  untersten  dreispaltig  -  leyerförmig ,  die  obersten  lanzettlich;    die 
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Trauben  drei  bis  Tierblathig,  fast  doltig;  die  Schötchen  mnd- 
lieb,  gtnmpf  oder  etwas  gestutzt 

Die  Torliegende  Art  ist  der  Varietät  der  rorhergehenden  mit  gan- 
sen  Blattern  sehr  ahnlich,  allein  durch  die  kurzen,  nur  drei-  und  rier- 
blüthigen  Trauben ,  deren  Spindel  viel  fetner  .und  deren  Blöthenstielchen 
)>ei  der  Frucht  länger  sind  und  beinahe  gleichhoch  stehen,  durch  den 
sehr  astigen  Stengel,  dessen  feine  Aeste  sich  gabelspalticr  (heilen,  an 
welchen  die  kurzen  armblQthigen  Trauben  dem  Blatte  gegenständig  fast 
▼OD  unten  an  befindlich  sind,  und  durch  die  breiten,  kurzen,  rundlichen 
Schötchen  auf  der  Stelle  zu  erkennen  Die  Samenlappen  sind  wie 
hei  der  rorhergehenden  Art  aufein.'^nder  liegend. 

Die  Pflanze  wächst  am  Udai  im  Fassathal  im  südlichen  Tyrol, 
wo  sie  Yon  Eismann!  entdeckt  wurde.  Sie  ist  höchstwahrscheinlich.  0, 
Dia  Bl&thezeit  hat  der  Entdecker  nicht  angemerkt« 

476.    THLASPL    Linne.    Täschelkraut. 

Die  Staubgefftfse  zahnlos.  Die  Blumenblätter  gleich  oder 
fast  gleich.  Die  Schönchen  nach  yorne  flögelrandig,  meistens  mit 
einer  deutlichen  Kerbe  ausgerandet,  und  wie  bei  den  drei  vorhergehen- 
den und  den  drei  folgenden  Gattungen  Ton  der  Seite  zusammengedruckt. 
Die  Fächer  des  Fruchtknotens  mit  zwei  oder  vielen  Eychen,  von  wel- 
chen jedoch  öfters  einige  fehlschlagen,  in  welchem  Falle  man  aber  die 
Samenstränge  vorfindet.  Der  Keim  seitenwurzelig.  Dies  sind  die  Merk- 
male, woran  wir  Thlaspi  erkennen.  Es  unterscheidet  sich  demnach  von 
Teesdalia  und  jiethionema  durch  zahnlose  Staubgef^fse ;  woalberis  und 
Jj^pidiwn  durch  mehrere  Samen  in  einem  Fache,  von  jener  noch  durch 
gleiche  oder  doch  weniger  ungleiche  Blumenblätter,  von  diesem  durch 
die  Lage  der  Samenlappen;  von  Hatchinsia  und  Capsella  durch  diese 
Lage  der  Samenlappen  und  durch  vorne  flügelrandige  Schötchen. 

1878«    Twf.k9n  arvense.    Linne*    Acker- Täschelkraut. 

Die  fruchttragenden  Trauben  verlängert;  die  Stengelblätter 
länglich,  mit  pfeilförmiger  Basis  sitzend;  die  Fächer  des  Frucht- 
knotens n^it  vielen  Eyohen;  der  Stengel  oberwärts  ästig;  die 
Samen  bogig- rnnzelig. 

Beschreib»    Roth.    PoIIicb.    GnueL    v.  Sehleehtend. 

Abbild.    Lam.  Hlostr.  t  755.  f.  1.   Fl.  Dan.  t  793.    Engl.  bot.  (.  1659. 

Tabernaeoi.  p.849.  f. 2. 
Oetr.  Samml.    Schles.  Cent  7. 
Sjnon.     Thlaspi  arvemt  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  901.   Willd.  Sp.  p1.  3.  442. 

DeCand.  Syst.  2.   p.  376.    Prodr.  1.  p.  175.     T,  baicalense  De  Gas d. 

Syst.  2.  p.  376.    Prodr.  1.  p.  175. 

Die  vorliegende  Art  unterscheidet  sich  von  allen  der  Gattung 
durch  die  grofsen  kreisrunden  Schötchen  auf  den  ersten  Blick. 

Die  Wurzel  ist  spindelig,  ästig -faserig,  weifslich.  Der  Sten» 
gel  aufrecht,  gerieft,  etwas  kantig ,   4  —  1'  hoch,   nach  oben  hin  mit 
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einigen  Aesten  rersehen,  an  der  Basis  mit  keiner  Rosette  ron  Blflt« 
lern  umgeben.  Die  Blätter  grasgrün,  dicklich,  etwas  saftig,  kahl 
wie  die  ganze  Pflanze;  die  wenigen  wurzeistandigen  verkehrt- eyfönnig^ 
ganzrandig  in  den  Blattstiel  verschmälert,  bei  der  blühenden  Pflanze  on 
▼ertrocknet;  die  stengelständigen  abwechselnd,  länglich,  gezähnt,  die 
untern  derselben  ebenfalls  in  einen  Stiel  verschmälert,  die  übrigen  sitzend^ 
mit  pfeilförmiger  Basis  den  Stengel  umfassend;  alle  am  vordem  Ende 
ganzrandik  und  stumpf,  nur  die  obersten  sind  spitz.  Die-  Blüthen- 
str ansehe^  etwas  locker,  zuletzt  in  lange  Trauben  übergehend.  Die 
Blütfenstielchen  fadlich,  bei  der  Frucht  4«-5''^  lang.  Die  Kelch- 
blättchen oval,  weifslich-berandet.  Die  Blumenblätter  noch  ein- 
mal so  lang  als  der  Kelch,  1^'^'  leng,  weiis,  länglich -verkehrt -eyför- 
mig,  sehr  stumpf  oder  gestutzt,  kurz  benagelt.  Die  Sohötchen  grofS) 
rund  -  verkehrt -nerzförmig,  beinahe  kreisrund,  und  fast  ^''  leog«  tief- 
ausgerandet,  mit  einer  linealischen  söhmalen  Bucht,  welche  vielmal  län- 

fer  als   der  kurze  Griffel  ist,    10 — 12  sämig.     Der  die  Fächer  umge- 
ende  Flügel   sehr  breit.     Die  Saiben  rostbraun,   eyförmig,   mit  gezo- 
genen, fein  gekerbten  Riefen  zierlich  belegt. 

Auf  Aeckern,  in  Gärten  und  auf  bebauetem  Felde  überhaupt,  ma 
Wegen  und  auf  Schatthaufen.     Mai  bis  in  den  Herbst     0. 

Anm.  Das  Thlaspi  baiealtnse  der  botanischen  Gärten  ist  von 
T,  arvense  gar  nicht  verschieden.  Nach  der  Flora  altaica  3.  p.  94.  ist 
es  eine  Varietät  mit  Blülhenstielchen ,  welche  kürzer  als  die  Schötchen 
sind  und  mit  an  der  Basis  etwas  herzförmigen  Schötchen.  Aber  es  wird' 
dabei  bemerkt,  dafs  diese  Pflanze  nichts  als  eine  Abart  von  Thlaspi 
arvense  sey,  und  dafs  sie  sich  bei  der  Kultur  nicht  gleich  bleibe. 

1879'*     Thlaspi  alliaceum.     Linne.    Knoblauchduftiges  Täschel- 
kraut. 

Die  fruchttragenden  Trauben  verlängert;  die  Stengelblätter 
länglich,  mit  pfeilförmiger  Basis  sitzend;  die  Fächer  desPrucht- 
knotens  mit  vielen  Eychen;  der  Stengel  oberwärts- ästig;  die 
Samen  grübig- netzig. 

Beschreib.    J  a  c  q  u  i  o  misc.  2.  p.  330.  ^ 

Abbild.    Jacq.  Xeon.  rar.  t  121.    Reicbenb.  Icon.  üg,  1Ü58.  ein  ein- 
faches nicht  ästiges  Exemplar. 

Sfnon.     Thlaspi  alliaceum  hinn,  Sp.   pl.  2.   p.  901.    Willd.  Sp.  pl.  3. 
p.  443.    DeCand.  Syst.  2.  p.  377.    Prodr.  1.  p.  176. 

Die  vorliegende  Art  gleicht  hinsichtlicfar  der  Blätter  am '  meisten 
dem  Thlaspi  arvense ,  in  den  Trauben  jedoch  mehr  dem  Thlaspi  per^ 
foliatum^  ist  ab^r  nicht  graugrün  und  unterscheidet  sich  sowohl  von 
diesen  beiden  Arten  als  von  allen  der  Gattung  durch  einen  starken 
Knoblauchsgeruch  und  die  mit  vertieften  Punkten  dicht  besetzten  Samen. 
Die  Wurzel  und  der  schlanke  ^  —  I4'  hoche  Stengel  sind  wie  bei  Th» 
perfoliatam^  nur  meistens  viel  stärker.  Die  Blätter  sind  grasgrün: 
die    wurzelständigen    aufrecht,    nicht    auf  die   Erde   angedrückt,    lang- 

festielt,   verkehrt- eyförmig    oder   rundlich,   geschweift,   oder   auch    an 
er  Basis  gezähnt,  stumpf,  nach  hinten  aber  mehr  oder  weniger  in  A^v 
Blattstiel  zugesoh weift ^  die  stengelständigen  sind  länglich,  an  der  Ba6i^ 
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pfiBilförmig,  mit  spitren,  gerade  fainterwfirts  gertohteten  Oehreben,  glins- 
randig  oder  geschweift -gezähnt;  die  untern  derselben  sind  nach  Torne 
etwas  breiter  und  stumpf,  die  obersten  spitz.  Die  Blüthent rauben 
am  Ende  des  Stengels  und  derAeste  sind  locker,  zuletzt  sehr  verlängert. 
Die  Blüthenstielchen  bei  der  Frucht  wagerecht  -  abstehend ,  dünn 
und  schlank,  k'*'  lang.  Die  Blftthen  klein,  wie  bei  Thlaspi  perfo^ 
liatum.  Die  Kelchblättchen  länglich,  stumpf,  weifslich  berandet. 
Die  Blumenblätter  weifs,  ein  wenig  länger  als  die  Kelch  blättchen, 
rerkehrt-eyförmig,  stumpf  oder  seicht  ausgerandet.  Die  K'ölbchen 
gelb.  Die  Schötchen  fast  3'^'  ^o>f»i  rundlich- verkehrt «eyförnitg,  auf 
beiden  Seiten  konvex,  vorzüglich  aui  der  untern ,  jedoch  mit  einem  etwas 
aufwärts  gebogenen  Flugelrande  umgeben.  Der  Griffel  ist  sehr  kurs, 
er  erreicht  nicht  die  halbe  Länge  der  Ausrandung.  In  jedem  Fache 
des  Schötchens  befinden  sich  vier  Eychen ,  welche  aber  gewöhnlich  nicht 
alle  zur  Reife  kommen.  Die  Samen  sind  oval  und  dicht  mit  vertieften 
Punkten,  jedoch  reihenweise  besetzt,  so  dafs  sie  unter  dem  Glase  grä- 
big-netzig erscheinen. 

Auf  Aeckern  im  Salzburgischen:  bei  Salzburg,  Mondsee,  Thalgau 
häufig,  (Hoppe,  Funk!)  bei  Berchtesgaden ,  (v.  Spitzl.)  Ferner  im 
Friam,  (Host.)  in  Holstein,  (IN  ölte.)  Ficinus  fahrt  die  Pflanze  auch 
bei  Dresden  auf,  aber  Reichenbach  erwähnt  davon  nichts.  Mai. 
Jun.     0. 

1880.     Thlaspi  perfoUatam.    Linne.    Durchwachsenes  Täschel- 
kraut. 

Die ,  fruchttragenden  Trauben  verlängert;  die  Stengelblätter 
herzförmig,  sitzend;  die  Fächer  des  Fruchtknotens  mit  vier 
Eychen;  der  Stengel  ästig;  die  Samen  glatt. 

Beschreib.    Pol  lieh.    Winim.  u.  Grab.    Jacquin. 

Abbild.  Jacq.  austr,  t.337.  Engl,  bot  2354.  CoJinnn.  ecphras.  p. 276.  die 
Figur  rechter  Hand.  Tab  er  na  em.  p  581.  f.d.  ^  Ein  scbmächtigea 
eiofacbes  Exemplar  als  Thlaspi  alpestre  bei  Gmel.  Fl.  bad.  3.  1. 1. 

Getr.  Samml.    Schi  es.  Cent.  9.  FL  g.  exs.  i|.362. 

Synon.     Thlaspi  perfoüatum  L  i  n  n  e.  Sp.  p1. 2.  p.  902.    W  i  1 1  d.  Sp.  pl.  5. 

p.446.    DeCand   Syst. 2.  p.378.  Prodr.l.  p.l76.     T,  perfoüatum  und 

T,  alpestre  Gmel.  bad. 3.  p.28.  u.  29. 

Die  schlanke  Wurzel,  welche  als  eine  jährige  keine  Wurzelköpfe 
hat,  der  Stengel,  welcher  aus  allen  BlattwinKeln  neblätterte  Aeste  her- 
Yortreibt  (nur  kleine  Exemplare  haben  kleine  Aeste,)  und  die  kleinen 
Blttthen,  welche  nicht  gröfser  sind  als  die  ron  Capsella,  so  wie  der 
•ehr  kurze  Grififel  unterscheiden  die  gegenwärtige  Art  Yon  allen  folgen- 
den, denen  sie  übrigens  ähnlich  ist. 

Die  Wurzel  ist  dann,  spindelig,  an  dem  Ende  ästig -faserig, 
weifslich.  Sie  treibt  einen  3  — 6'^  hohen  und  hohem,  aufrechten  oder 
aus  einer  gebogenen  Basis  aufstrebenden  Stengel,  welcher  am  Grunde 
ron  einer  Blätterrosette  umgeben,  sodann  mitwechsebtändigen  BlSltem 
bekleidet,  und  von  unten  an  ästig,  an  kleinen  Exemplaren  )edoch  auch 
einfach,  übrigens  stielrund  und  schwach  gerieft  ist  Die  Blätter  sind  ein 
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wenig  flebohiV,  kaU  und  blaugrün  wie  die  ganze  Pflanze,  Mein-,  etwas 
entfernt  -  geziSnelt,  zuweilen  auch  ganzrandig :  die  wurzelständigen  auf  die 
Erde  autgebreitet,  eyfbrmig  oder  rundlich,  stumpf,  in  einen  ziemlich 
langen  Blattstiel  verlaufend,  auf  der  untern  Seite  oft  purpurroth  ge* 
ftrbt;  die  ttengelstlndigen  sitzend,  mit  stark  herrorspriogenden  Oebr- 
eben  den  Stengel  umfassend,  länglich- eyförroijg;,  spitz.  Der  Stengel 
und  die  Aeste  in  Blülhensträuscnen  endigencT,  welche  in  lange  und 
zuletzt  lockere  Trauben  übergehen.  Die  Btüthenstiele  fadlich,  bei 
der  Frucht  2  —  3'^^  lang  und  wagerecht.  Die  Blüthen  klein.  Die 
Helchblättchen  länglich,  stumpf,  weifslich - berandet ,  an  der  Spitze 
gewöhnlich  Tiolett.  Die  Blumenblätter  1  —  J^^^  lang,  noch  einmahl 
solang  als  der  Kelch.  Die  Kölbchen  gelb.  Die  Schötchen  ver- 
kehrt-herzförmig, tief-  aber  mit  einer  breiten  Bucht  ausgerandet  und 
nach  rorne  hin  breit- geflügelt,  auf  der  untern  Seite  konrex,  auf  der 
obern  konkav ,  mit  8  Bychen.  Der  Griffel  sehr  kurz,  viel  kürzer  als 
die  Ausrandung.     Die  Samen  hellbraun,  eyförmig,  glatt. 

Schon  bei  der  aufgeblühten  Pflanze  sind  die  Wurzelblätter  mei* 
stens  röllig  vertrocknet  und  sogleich  nach  dem  Ausstreuen  der  Samen 
rerschwindet  das  ganze  Gewächs  und  keine  Spur  bleibt  da?on  übrig. 
Alle  folgenden  Arten  lassen  einen  Rasen  ron  frischen  Blättern  zurück, 
aus  welchem  im  folgenden  Jahre  ron  neuem  Stengel  empor  schiefsen. 

Kleine  schmächtige  Exemplare  hat  Gmelin  in  der  Flora  badensis  3. 
p.  29-  als  Thlaspi  alpesirß  beschrieben. 

Auf  Aeckern  und  kultirirtem  Lande  in  Kalk-  und  Lehmboden« 
April.  Mai.     0. 

1881.    Thlaspi  alpestre.    Linn.    Felsen-Täschtlkraut. 

Die  fruchttragenden  Trauben  yerlängert;  die  Stengelblätter 
herzförmig,  sitzend;  die  Wurzel  rielköpfig,  die  Köpfe  kurz, 
rasenartig  zusammengedrängt;  die  Stengel  einfach;  der  Frucht- 
knoten mit  acht  bis  sechzehn Ejchen ;  me  Schötchen  dreieckig- 
rerkehrt -herzförmig,  nach  der  Basis  rerschmälert;  der  Flügel 
▼orne  ron  der  Breite  der  Höhle  des.  Faches,  die  Bucht  der  Aus- 
randung weit,  den  achten  Tbeil  so  lang  als  das  Schötchen« 

Beschreib.  Gaudin.  DeCand.  Koch  in  der  Sylloge.  1.  p.20.  Pol- 
lich.   L  e  e  r  s. 

Abbild.    Engl.  bot.  t.  81. 

Getr.  Samml.  Fl.  g.  ezs.  nr.  363. 

Synon.  Thlaspi  alpestre  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.903.  Willd.  Sp.  pl.3. 
p  447.  DeCand.  Sjst.  2.  p.380.  Frodr.  1.  p.  176.  T.  coeruiescens 
Presl.  Cech.  p.  133.  T*  numtanut^  Poll.  palat  2.  p. 213.  Leers. 
herb.  p.  145. 

Die  vorliegende  Art  ist  dem  Thlaspi  montannm  und  mlpinum  sehr 
fihnlich ,  unterscneidet  sich  jedoch  ohne  Schwierigkeit  ron  beiden  durch 
die  kurzen  Wurzelköpfe,  welche,  wenn  ihrer  mehrere  yorhanden  sind, 
einen  dichten  Rasen  bilden,  auffallend  aber  durch  die  kleinern  Blüthen 
und  die  schwarz  •  purpurfarbigen  Antheren.  Die  Blüthen  sind  um  dir 
Hälfte  kleiner  als  an  Thlaspi  montanam^  die  Staubgelaise  aber  rerh&li- 
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nUsmfirfig  llnger,  sie  sind  meistens  etwas  Unger  als  die  Blumenblätter, 
selten  karzer.     Die  Antheren   sind   bei  dem  Aufbrechen   der   Blatbe 

f^elb,  werden  aber  sehr  bald  pnrpurroth  und  nach  dem  Anfsprine^en 
ast  schwarz.  Auch  an  den  Sohötcheo  finden  sich  Unterschiede.  Dieae 
nämlich  sind  Terkehct  •  herzförmig  und  nach  der  Basis  keilförmig  ver- 
schm&lert  und  haben  4  —  8  Bychen  in  jedem  Fache ,  wie  bei  Th.  alpi» 
nam ;  es  kommen  nicht  selten  zwölf  Samen  zur  Reife ,  aber  die  Schot- 
chen  sind  Torne  breiter  und  der  Flügel  ist  rorne  so  breit,  wie  die 
Höhle  des  Faches.  Der  Griffel  ist  betrfichtlich  kürzer,  er  ist  nur  so 
lang  als  die  Lappen  der  Ausrandune.  Von  Th,  montaiuun  unterschei- 
det sich  das  Th.  alpestre  noch  weiter  ausser  den  oben  angegebenen 
Kennzeichen  durch  die  bemerkte  Gestalt  der  Schötchen;  bei  jenem,  dem 
Thlaspi  montanum^  sind  sie  rundlich -rerkehrt-hierzförmig,  an  der  Ba- 
sis abgerundet  und  von  zwei  Eychen,  die  sich  in  der  Regel  in  iedem 
Fache  des  Fruchtknotens  finden .  kommt  gewöhnlich  nur  eins  zur  neifS^ 
auch  ist  der  Griffel  bedeutend  länger.  —  Thlaspi  praecox  stinnnt  in 
den  in  einen  Rasen  zusammen  gedrängten  Wurzelköpfen  fiberein,  aber 
die  Staubgef^fse  sind  kürzer,  die  Kölbchen  gelb,  die  Schölchen  sind 
gröfser ,  ne\  tiefer  ausgerandet,  wie  unter  dieser  Art  weiter  angezeigt  ist. 

Auf  steinigen,  felsigen  Bergen  und  in  Felsenritzen^,  in  der  nhein- 
pfalz  auf  dem  Donnersberg  und  bei  Miederalben!  bei  Herborn,  (Leers) 
bei  Achen,  (Lejeune.)  in  der  Gegend  von  Homburg,  Sittiohenbach, 
(Spreng.)  bei  Dresden,  (Ficinus.)  in  Böhmen,  (Presl.)  dafs  die 
Badischen  Standorte  zu  TU.  per/oliaiam  gehören  ist  oben  angegeben* 
April.    Mai    7f. 

1882.     TsLkmpraecox,  TValfen.  FrühblühendesTäschelkraut 

Die  fruolittragenden  Trauben  verlängert;  die  Stengelblätter 
länglich -herzförmig,  sitzend;  die  Wurzel  vielköpfig,  die  Köpfe 
kurz,  rasenartig  zusammengedrängt;  die  Stengel  einfach;  die 
Fruchtknoten  mit  acht  bis  zehen  Bychen;  die  Schötchen  ver- 
kehrt-herzförmig, nach  der  Basis  verschmälert,  der  Flügel  vorne 
so  breit  als  die  Höhle  des  Faches;  die  Bucht  der  Ausrandnng  eng, 
den  vierten  Theil  so  lang  als  das  Schötchen« 

Besehreib.  u.  Abbild.  Wulf,  in  Jscq.  colleet.  2.  p.  124.  t.  9.  Kocb  in 
der  Sylloge. 

SynoD.  Thlaspi  praecox  Wolfen,  s.  a.  0.  Koch  in  der  SyUoge  pl. 
rar.  1.  p.  28  T  numtanum  ß  praecox  Willd.  Sp.  pl.3.  p.445.  DcC. 
Syst.  2.  p.  380.     T.  tnontanum  Scop.  Carn.  2   p  18. 

Willdenow  und  DeCandolle  verbinden  das  Thlaspi  praecox 
als  Varietät  mit  T.  montanam^  von  welchem  es  sich  durch  die  Gestalt 
der  Schötchen  und  die  Zahl  der  Eychen  in  jedem  Fache  sehr  leicht 
unterscheiden  läfst. 

Es  hat  die  Wurzel  und  die  rasenartig  zusammengedrängten  Wur- 
selköpfe  mit  T  alpestre  gemein.  Die  Wurzelblätter  sind  Unter- 
seite gewöhnlich  violett  überlaufen  und  so  wie  die  Stengelblätter  ott  ge- 
sähnelt.  Letztere  sind  länglich  •  eyfärmig ,  selten  breiter.  Die  Blut  he  ik- 
sträuse  sind  sehr  reich.  Die  länglichen  Kelchblättchen  an  ihrer 
obern  Hälfte  purporroth,  zuweilen  überall  purpurroth  überlaufen,  der 
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b&otiffe  Rand  ist  jedoch  iminer  weifs,  Die  Blumenblätter  sind  ISng- 
lioh -Keilförmig  und  linger  alt  die  Staabgeßirse ,  deren  Kölbchen  eine 
gelbe  Farbe  baben.     Die  Schötchen  haben  die  Gestalt  wie  bei  T.  aU 

Sfsirej   sind  aber  gröfser  und  Wel  tiefer  aas^erandet   mit  einer  engen 
acht,  neben  welcher  die  rorne  breite  Flfl gel  der  Klappen  gleich  zweier 
TOrgestreckter  Oebrchen  hervortreten;  der  Flügel  ist  rorne  so  breit  als 
die  Höhle  des  Faches.     Der  Griffel  ist  so  lang  als  die  Ausrandung. 
Von  Thlaspi  alpesire  unterscheidet  sich  das  T.  praecox  durch  die 

Sewöhnlich  schmalem  und  gezfihnelten  Stengelblätter,  die  violett  ange- 
lufenen  K  eiche ,  die  Yerhutnifsmäfsig  kürzern  Staubgeföfse  mit  ihren 
felben  Kölbchen,  durch  grofse  Scbötchen,  welche  mit  einer  engem 
inoht  ausgerandet  sind,  deren  Tiefe  den  vierten  Theil  des  ganzen  Schöt- 
chens  beträgt.  Bei  P,  alpestre  ist  die  Bucht  weit  und  nur  den  achten 
Theil  so  tiet  alt  das  Schötchen  lang  ist.  —  Von  T,  alpinam  unterscheidet 
et  tich  durch  die  kurzen  Wurzelköpfe,  die  schmälern  Blumenblätter 
und  die  tief  ausgerandeten  Schötchen,  deren  Flügel  noch  einmal  so 
breit  ist  und  durch  den  Grifiel,  welcher  nicht  über  die  Ausrandung 
henrorragt. 

Auf  kalkhaltigem  Boden:   auf  den  Hügeln  und  Bergen  um  Görz 
vnd  Triest  überall,  (Wulfen.  Biatoletto!)  bei  Fiume,  (NoS!) 

1883.    Thlaspi  moniarmm.    Linne.    Berg-Täschelkraut. 

Die  fruchttragenden  Trauben  verlängert;  die  Stengelblätter 
herzförmig,  sitzend;  die  Wurzel  vielköpEg,  die  Köpfe  verlängert, 
ausläuferartig;  die  Stengel  einfach;  der  Fruchtknoten  mit 
vier  Cychen;  die  Schötchen  rundlich -verkehrt  «herzförmig,  an 
der  Basit  abgerundet. 

Bescbrtib.    Jacquin.    Wimm.  und  Grab.    Koch  in  der  Syllog.  pl. 

rar.  1.  p.  30. 
Abbild.    Jacquin  anttr.  t  237.    Column.   ecphr.  p.  276.  die  Figar  liu» 

ker  Hand. 
Getr.  Samml.    Schi  es.  Gent.  12. 
Synon.     Thlaspi  montanum  L  i  o  u.  Sp.  pl.  2.  p.  002.     W  i  1 1  d.   Sp.   pl.  3. 

p.  445.    DeCand.  Syst  2.  p.379.    Prodr,  1.   p.  176.   in   beiden  Werken 

die  Tarietftten  ausgescblosseo.  —  Draba  camica  S  c  o  p.  cam.  2.  p.  ö«  t.  33  ? 

Das  Thlaspi  monianum  ist,  wie  schon  bemerkt,  den  beiden  vor- 
hergehenden und  auch  der  zunächst  folgenden  Art  sehr  ähnlich.  Doch 
läfst  es  sich  sogleich  dadurch  erkennen,  dafs  es  in  jedem  Fache  des 
Fruchtknotens  nur  zweiEychen  trägt,  wovon  oft  noch  eins  fehlschlägt, 
so  dafs  das  Schötchen  nur  zweisamig  ist,  und  nicht  über  vier  Samen 
hervorbringen  kann.  Das  Schötchen  ist  ferner  rundlich -verkekrt- ey- 
förmig,  an  der  Basis  abgerundet,  am  Rande  breit  geflügelt,  der  Flügel 
hat  in  seiner  Mitte  die  Breite  der  Höhle  des  Faches.  Uie  übrigen  be- 
nannten drei  Arten  haben  verkehrt -ey förmige,  nach  der  Basis  verschmä- 
lerte Schötchen,  und  vier  bis  acht  Eychen  in  jedem  Fache  des  Frucht- 
knotens, es  kommen  nicht  selten  zwölf  Samem  in  einem  Schötchen  zur 
Reife.  Die  Unterschiede  dieser  Arten,  welche  sehr  häufig  verwechselt 
werden,  setze  ich  hier  nebeneinander,   d^mit  sie  desto  mehr  aufiailen. 

IT.  -  34 

Digitized  by  VjOOQIC 


530  Arten.     Fünfzehnte  :  Klasse. 

Das  T»  alpinum  hat  nicht  sehr  tief  ausgerandete  Schötchen,  dereo  Flü- 
gel schmal  ist  und  nur  die  halbe  Breite  der  Höhle  des  Faches  bat^  der 
Griflel  ragt  weit  über  die  Autrandung  hinaus,  die  Wurzelköpfe  sind 
zuletzt  verlängert  und  ausläuferartig.  Bei  T.  praecox  und  aipestre  sind 
die  Wurzelköpfe  kurz  und  bilden  einen  dichten  Rasen,  wenn  mehrere 
zugegen  sind.  Der  Flügel  des  Schötchens  hat  vorne  die  Breite  der 
Höhle  des  Faches,  und  der  Griffel  ragt  nicht  oder  nicht  viel  über  die 
Ausrandung  hinaus.  T,  aipestre  aber  hat  blaue  Staubkölbchen  und  die 
Ausrandung  des  Schötchens  ist  breit  jedoch  nicht  tief,  sie  erreicht  nicht 
den  achten  Theil  der  Länge  des  Schötchens;  an  T,  praecox  sind  die 
Kölbchen  gelb ,  die  Ausrandung  des  Schötchens  ist  eng  und  ist  ein  Vier- 
tel so  tief  als  die  Länge  des  Schötchens  beträgt.  —  Das  7\  perfoUatan^ 
welches  ebenfalls  ähnlich  ist,  unterscheidet  sich  durch  den  ästigen  Sten- 
gel und  auf  jeden  Fall  durch  den  sehr  kursen  Griffel^  und  alle  die  hier 
genannten  Arten  tragen  mehr  als  vier  Eychen  im  Fruchtknoten. 

Die  lange,  spindelige,  an  ihrem  Ende  ästige  und  fa8erig;e  Wurzel 
treibt  mehrere  Wurzelköpfe,  welche  mit  der  Zeit  in  niedergestreckte 
nackte  Slämmchen  übergehen,  und  zuletzt  einen  ausgebreiteten  Rasen 
bilden.  Am  Ende  eines  jeden  Stämmchens  findet  sich  eine  Rosette  von 
Blättern,  aus  deren  Mitte  ein  einfacher,  3 — 6'^  langer,  blühender  Sten- 
gel emporschiefst,  und  aus  welcher  seitlich  später  noch  einige  nieder- 
gestrecHte  Stämmchen  hervortreiben.  Diese  Stämmchen  sind  einen,  zwei 
Zoll  lang  und  länger,  dünn,  födlich,  ausläuferartig,  oft  in  einen  oder 
den  andern  Ast  getheilt,  und  an  dem  Ursprünge  der  Aeste,  wo  firüher 
eine  Blätterrosette  safs,  oft  mit  Wurzelfasern  versehen.  Die  Stengel 
sind  stielrund,  kahl,  wie  die  ^anze  Pflanze,  aufrecht,  und  endigen  sich 
in  eine  Doldentraube  von  ansehnlichen  schönen  Blüthen.  Die  Blätter 
sind  grasgrün,  oft  auch  bläulich  grün,  dicklich,  ein  wenig  fleischig, 
'  stumpf:  die  der  Rosetten  verkehrt -eyförmig  oder  auch  länglich  •  ver- 
kehrt-eyförmig,  gestielt,  ganzrandig  oder  mit  einem  oder  dem  andern 
kleinen  Zähnchen  versehen,  unterseits  zuweilen  purpurroth  überlaufen; 
die  stengelständigen  abwechselnd,  ganzrandig,  länglich  oder  eyfbrmig, 
mit  herz -p  feil  form  iger  Basis  den  Stengel  umfassend,  ihre  Oehrchen  ab- 
wärts gerichtet  und  stumpflich.  Der  Reich  aufrecht,  die  Blättchen 
eyrund,  stumpf,  breitrand häutig.  Die  Blumenblätter  mehr  als  noch 
einmal  so  lang  als  der  Kelch;  die  Platte  flach- abstehend ,  verkehrt- 
eyförmig,  mit  einer  seichten  Bucht  ausgerandet,  benagelt.  Die  Staub- 
gefäfse  von  der  Länge  des  Reiches,  die  Träger  weifslich,  die  Kölb- 
chen gelb.  Die  ausgebildeten  SchÖtchen  breit  -  verkehrt  -  herzförmig, 
beinahe  rundlich,  an  der  Basis  abgerundet,  auf  der  untern  Fläche  kon- 
vex, auf  der  obern  zu  beiden  Seiten  konkav,  am  Rande  breit -geflügelt; 
der  Flögel  in  der  Mitte  des  Schötchens  eben  so  breit  als  der  hohle  Theil 
der  Klappe;  die  Ausrandung  am  Ende  bald  tiefer,  bald  seichter.  Der 
Griffel  stets  länger  als  dieser  Ausschnitt.  Die  Samen  oval,  braun, 
glatt.  Es  finden  sich  in  jedem  Fache  der  Schötchen  nur  zwei  Eyehen, 
iron  welchen  das  eine  meistens  verkümmert. 

DeCandolle  vermuthel,  dafs  in  dem  Thlaspi  montanum  die 
JDraha  camica  Scopoli  a*  a.  O.  zu  suchen  sey,  besonders  wegen  der 
zweisamigen  Fächer  der  Schötchen.  Die  Abbildung  auf  der  Tafel  33 
ist  roh  und  pafst  zu  keiner  der  bekannten  Arten  genau,  auch  pafst  in 
der  Beschreibung  der  Ausdruck  fatia  villosa  nicht.  Man  müfste 
annehmen)   letzteres  sey  ein  Schreibfehler,   was  übrigens  so  unwahr- 
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•ch^inlich  nicht  int,  da  die  Abbildung,  so  nnrollltommen  sie  auch  aus- 
gefallen ist,  doch  eine  kahle  Pflanze  darsiellt,  die  mir  übrigens  eher 
Sie  Iberis  eepeaefolia  rorzustellen  scheint. 

Die  abweichenden  Angaben  der  Schriftsteller  über  die  Zahl  der 
Samen  bei  den  verschiedenen  Arten  von  Thlaspi  und  bei  den  Cruciferen 
überhaupt,  entsprangen  daher,  dafs  man  gewöhnlich  die  ausgebildeten 
Samen,  und  nicht  die  Eychen  zahlt,  deren  Zahl  allein  richtig  ist.  Die 
Zahl  der  zur  Reife  gelangenden  Samen  mufs  wechselnd  seyn,  da  ein- 
mal weniger,  ein  andermal  mehr  von  diesen  Bychen  fehlschlagen. 

Das  Thlaspi  montanam  wächst  aul  steinigen ,  mit  Gebüsch  be- 
wachsenen Bergen  und  HOgeln,  und  zwar  auf  Kalkboden:  in  Oestreich, 
(Jacq.)  Böhmen,  (Presl.)  Schlesien,  (Günther!)  Sachsen  bei  Dres- 
den, (Fi  ein  US.)  bei  Jena*  bei  Barhy,  (Seh  oller)  im  Bayreuthischen 
Tön  Muggendorf  bis  Hersbruck !  bei  Werthheim,  (Wibel.)  in  der 
Rheinpfalz  bei  Callstadt!  im  Badischen  bei  Krenzach,  Engen  und  KrQgen- 
ihaK  (Gmelin.)  In  den  meisten  dieser  Gegenden  nur  an  einzelnen 
Stellen,  auf  diesen  aber  gesellschaftlich.  Ob  nicht  an  einigen  dieser 
Orten  statt  Thlaspi  monianum  das  Th.  alpestre  yorkomme,  läfst  sich 
nur  durch  Ansicht  ron  Originalexemplaren  ausmitteln,   April,  Mai.    2\.. 

1884«    Thlaspi  a//>inam.     Jaeqnin,    Alpen- Täscheihraut. 

Die  fruchttragenden  Trauben  verlSngert;  die  Stengelblätter 
herzförmig  -  sitzend ;  die  Wurzel  vielköpfig,  die  Köpfe  yerlfingert, 
ansUuferartig;  die  Stengel  einfach;  der  Fruchtknoten  mit  acht 
bis  sechzehen  Eychen  ;  die  S  c  h  ö  t  c  h  e  n  länglich  -  rerkehrt  -  herz- 
förmig, nach  der  Basis  verschmälert;  der  Flügel  halb  so  breit 
als  die  Höhle  des  Faches. 

Besehreib.    Ja c quin.    Koch  Sn  der  Sylloge  pl.  rar.  1.  p  31.    Gaadio. 

Abbild.    Jaeq.  austr.  t.238.   Crantsaustr.  fasc  1.  t.3.  f.  1.  Sturmh.51. 

Getr.  Samml.     Thlaspi  alpinum  Schleich!  exs.  Sieb.  Herb.  Fl.  aastriac 

n.  199  leider  ohne  Frucht 
Synon.     Thlaspi  alpinum  Jacq.  anstr.  3.  p.  22.    Willd.  Sp.  pl.3.  p.446. 

Heget.  Fl.  helv.2    p.59.    T.  alpestre  Sut.  helv.  2.  p.  50.  nach  Gaud. 

T  montanum  y  DeCand.  Syst.  2.   p.  380.    Prodr.  1.   p.  176.     T.  syl- 

vium  Gaud.  Fl.  helv.  4.  p  22t« 

DeCandolle  verbindet  das  rorliegende  Thlaspi  alpinum  eben- 
falls  mit  T,  montanam  ^  von  dem  es  sicher  als  gute  Art  yerschieden  ist, 
obgleich  beide  w&hrend  der  Bluthezeit  und  ehe  sie  Frucht  angesetzt 
haben,  sich  so  Ähnlich  sind,  dafs  es  schwer  hält  sie  zu  unterscheiden 
und  Exemplare  im  Herbarium  wirklich  nicht  unterschieden  werden 
können.  Das  7^.  montanum  hat  meistens  gröfsere  Blftthen  und  an  altern, 
mehrjährigen  Pflanfzen  ziemlich  lauge  Stämnichen,  die  bei  T,  alpinum 
kürzer  sind,  auch  sind  die  Blüthen  des  letztem  kleiner.  Dies  sind  nun 
allerdings  schwankende  Unterschiede.  Sobald  aber  die  Fruchte  etwas 
herangewachsen  sind,  bleibt  kein  Zweifel  mehr.  Der  Fruchtknoten 
TOD  T  alpinum  hat  in  jedem  Fache  4  —  8  Eychen ,  T,  montanum  hat 
deren  in  )edem  Fache  höchstens  zwei.  Die  ausgebildeten  Scbötchen  des 
erstern  sind  länglich -rerkehrt -herzförmig,    nacii  der  Basis  keilig  rer« 
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schm&lert,  und  sind  mit  einem  schm&lem  Flfiffel  umzogen,  der  rorne, 
wo  er  am  breitesten  ist,  nur  ung^efahr  die  halbe  Breite  t)er  Höhle  des 
Faches  hat.  Die  Schötchen  ron  T.  montanum  sind  rundlich- verkehrt- 
eyförmig,  an  der  Basis  abgerundet  und  sehr  breit  geBGg^elt,  der  Flügel 
hat  da,  wo  er  am  breitesten  ist,  die  Breite  ron  der  Höhle  des  Faches. 

Öer  Griffel  ist  lang  und  vorgestreckt ,  er  ist  zwar '  bald  länger, 
etwa  halb  so  lang  als  das  Schötchen  und  sogar  noch  länger;  an  andern 
Exemplaren  ist  er  aber  auch  kürzer ,  allein  er  ragt  doch  stets  weit  über 
die  Ausraoduog  des  Schötchens  herror,  welche  Ausrandung  bald  tiefer 
bald  seichter  erscheint. 

Die  Schweizerpflanze ,  welche  ich  oben  als  Synonym  anfbhrte,  be-  ^ 
sitze  ich  in  mehrfachen  Exemplaren,  theils  von  meinem  Freunde  Zey- 
ber^  der  sie  von  Schleicher  und  Thomas  erhielt,  theils  von  Schlei- 
cher selbst,  ich  zweifle  demnach  gar  nicht  daran,  dafs  meine  Pflanze 
•das  echte  Thlaspi  sylviam  Gaudin  sey.  Dieser  berühmte  Botaniker 
beschreibt  zwar  die  Schötchen  flügellos,  sie  sind  aber  gewifs  und  zwar 
bemerklich  geflügelt,  wie  man  deutlich  sehen  kann,  wenn  man  das 
Schötchen  an  seinem  vordem  Theile  ouer  durchschneidet,  oder  wenn 
man  die  eine  Seite  des  Faches  wegnimmt,  auch  bemerkt  Gaudin, 
dafs  die  W  irzel  einen  dichten  Rasen  treibe  und  keine  ausläuferartigen 
Stämmchen.  Dies  ist  jedoch  nur  bei  jungen  Pflanzen  der  Fall,  die 
mehrjährigen'  haben  allerdings  verlängerte  Stämmchen  und  meine  von 
Schleicher  erhaltenen  Exemplare  haben  sie  auch. 

Reichenbach  zieht  in  der  Flor.  g.  ezcurs.  p.  663.  das  Thlaspi 
syhiam  Gaudin  zu  Ib§ris  siyloia  Tenore,  die  ich  noch  nicht  ge- 
sehen habe,  und  nennt  die  Pflanze  Noccaea  stylösa^  bat  aber  ohne 
Zweifel  eine  andere  als  die  Schweizerpflanze  vor  sich  gehabt,  weil  an 
der  angezeigten  Stelle  die  Staubgefilbe  von  der  Län^e  der  Blumenblät- 
ter  angegeben  werden,  welche  an  jener  um  die  Hälfte  kürzer  sind  und 
zwar  an  allen  Blüthen,  die  ich  bis  jetzt  verglichen  habe.  Auch  be- 
schreibt Reichenbach  die  Schötchen  seiner  Pflanze  flügellos,  was 
vielleicht  aus  Gaudin  entlehnt  ist. 

Das  Thlaspi  atpinam  wächst  auf  Alpentriflen  inOestreich,  (Jacq.) 
inKärnthen,  auf  der  Seleniza,  besonders  Läufig  im  Rabelthale,  cHoppe!) 
April,   Mai,  auf  hohem  Alpen  später.    2f. 

188&    TnisAgTi rchmdifoliam.    Gaudin.   Rundblättriges  Täschel- 
kraut. 

Die  fSruühttragenden  Trauben  doldig  verkürzt;  die  Stengelblät- 
ter an  der  Basis  mit  umfassenden  Oehrchen;  die  Fäcner  des 
Fruchtknotens  mit  zwei  Eychen;  die  Stengel  einfach^  die 
Wurzel  vielköpfig. 

Beschreib.    Gaudin.    Soopoli.    Starni. 

Abbild.    Sturm  h.  20.  (wegen  der  Schätchen  dieser Abbilduog  vergl.  man 

die  unten  stehende  Bemerkoog.)  A 1 1.  Ped.  t.  55.  f.  2.  die  Schötchen  gans 

vsrfehlt, .  Scop.  carn.  t.  37.    die  Schötchen  wenigstens  besser  als  bei 

Allioai* 
Synon.     Thlaspi  rotundlfoUum  Gaud.  hdv.4.  p. 218.  <—  Iberis  rotundi- 

foüa  Linn.  Sp.  pl.2.  p.905;    Willd.  Sp.  pL  3.  p.454.  —  ffutckinsia 
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rotundifolia  Rob.  Brown  hört.  Lew.  ed.tt,  yol. 4.  p.  82.  DeGaod« 
SjBt.  2.  p.  386.  Prodr.  1.  p.  177.  ^-  Noccaea  rotundifolia  Möuob. 
•oppl.  p.  89.  Reichenb.  Fl.  g^.  excart.  p.  663.  —  Lfepidium  rotiuvä- 
folium  All.  ped.  1.  p.252.  Rotb  Man.  2.  p.  001.  Jberh  repens  Lam. 
Fl.  fr.  2.  p.  674. 

Die  rorliegende  Pflanze  ist  deoi  Thlaspi  alpinam  und  montamun 
•ehr  nahe  rerwandt,  aber  schon  auf  den  ersten  Blick  dadurch  unter- 
schieden, dafs  sich  die  Doldentrauben  nach  dem  Verblühen  nicht  zu 
einer  lockern  Traube  verlängern,  sondern  dafs  die  Kapseln  in  dersel- 
ben Entfernung  von  einander  stehen,  in  welcher  die  Blülhen  standen. 
Die  Blätter  sind  ferner  etwas  fleischiger,  die  untern  am  Ende  der 
nackten  Stammchen  weniger  deutlich  in  eine  Rosette  zusammengetragen 
und  kürzer  gestielt;  der  Stiel  hat  meistens  nicht  die  Lfinge  des  Blattes. 
Die  Blumenblätter  sind  ein  wenig,  aber  wirklich  sehr  wenig  un- 
gleich und  schön  lilafarben*  Die  Schötchen  sind  länglich  -  verkehrt- 
eyförmig,  vorne  abgerundet- stumpf  und  mit  einer  Herbe  ausgerandet, 
wenigstens  bei  denen,  welche  ich  sähe,  bei  ihrer  völligen  Ausbildung 
wie  bei  Thlaspi  alpinam  i^if  beiden  Seiten  konvex,  gegen  die  Basis 
beinahe  vierseitig,  am  Rande  aber  wie  bei  diesem  mit  einem  Flfigel 
umzogen. 

Die  Blätter  sind  übrigens  wie  bei  den  beiden  bemerkten  Arten 
gestaltet,  auch  hin  und  wieder  mit  einem  und  dem  andern  Zähnchen 
versehen,  aber  die  untern  sind,  wie  schon  bemerkt,  kürzer  gestielt 
Die  stengelständigen  sind  eyfbrmig,  an  der  Basis  herzförmig  ausgeschnit- 
ten wie  bei  jenen.  Die  Schötchen  enthalten  4  bis  6  Samen,  zuweilen 
auch  durch  Fehlschlagen  nur  zwei.  Sie  sind  ganz  sicher  ausgerandet, 
nicht  spitz  wie  DeCandolle  sagt.  Auch  sind  sie  mit  einem  Flügel- 
rande umzogen,  der  zwar  noch  ein  wenig  schmaler  als  bei  Th,  alpinam^ 
aber  doch  sehr  deutlich  vorhanden  ist,  wie  man  sich  leicht  überzeugen 
kann,  wenn  man  ein  Schötchen  quer  durchschneidet.  Die  Pflanze  än- 
dert mit  weifsen  Blumen  vergl.  Sturm  a.  a.  O. 

Bei  Linne  stand  die  Pflanze  unter  Iberis^  bei  Allioni  unter 
Lepidiam^  bei  R.  Brown  unter  Hutchinsia.  Von  Iberis  unterscheidet 
sie  sich  durch  die  mehrsamigen  Schötchen  und  die  kaum  ungleichen 
Blüthen;  von  Lepidiam  noch  ausserdem  durch  den  seitenwurzeligen  Keim, 
und  von  Hutchinsia  durch  den  deutlich  vorhandenen  Flügel  auf  dem 
Rücken  der  Klappen. 

Auf  der  oben  angefahrten  Stürmischen  Abbildung  ist  lit.  d.  D.  ein 
Schötchen  dargestellt,  welches  schwerlich  hiehergehört,  wenigstens  fand 
ich  an  T.  rotundifolium  dieselben  nie  so  tief  ausgerandet.  Ich  glaubte 
einmal,  es  gehörte  zu  Thlaspi  alpinam^  was  aber  auch,  da  in  jedem 
Fache  nur  ein  Same  gezeichnet  ist,  nicht  wohl  seyn  kann.  Auf  jeden 
Fall  scheint  diese  Figur  nicht  genau.  Nach  der  Erklärung  meines 
Freundes  Hoppe  ist  die  auf  derselben  Tafel  vorgestellte  weifsblühende 
Pflanze  nicht  Iberis  rotandiJoUa  L. ,  sondern  Thlaspi  alpinam  J  a  c  q., 
an  welchem. aber  die  Blätter  der  Stämmchen  selten  so  zerstreut  stehen. 
Sie  bilden  jgewöhnlich  eine  dichte  Rosette,  wie  die  bessere  Abbildung 
zeigt,  welche  Hoppe  bei  Sturm  h.  5).  gegeben  hat. 

An  den  wenigen  Exemplaren  des  Thlaspi  rotundifoUam  mit  aus- 
gebildeten Früchten,  welche  ich  nahe,  waren  die  Schötchen  länglich- 
verkehrt -ejrförmig  am  vordem  Ende  abgerundet -stumpf  und  neben  dem 
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GriffBl  aasgerandet ,  an  andern,  noch  nicht  so  weit  ausgebfldeten ,  wa- 
ren sie  zwar  anch  abgemndet  -  stumpf ,  aber  nicht  ausKerandet.  Ob  diene 
sich  nan  wie  bei  andern  Arten  noch  rerfiodert  hätten,  oder  ob  die 
Pflanze  nrit  unaus^erandeten  Schötchen  yarirt,  kann  ich  nicht  entscheiden« 

Gay  sondert  in  der  Sylloge  1.  p.  169-  eine  Huichinsia  corymbosa 
von  rotundijolia  durch  spitze  Oehrchen  an  den  Stengelblättern,  durch 
um  ein  Viertel  längere,  schmälere,  spatelige  Blumenblätter  und  rier 
bis  sechssamige  Schötchen,  welche  länger  als  das  BlQthenstielchen  sind« 
Ich  finde  an  den  vielen  Exemplaren  des  TMaspi  rolandifoliam  ^  welche 
ich  vergleichen  kann,  diese  Merkmale  nicht  standhaft.  Reichenbach 
bringt  in  der  Fl.  g  ezc.  die  Hutchinsia  corymbosa  zu  H.  eepeatfolia^ 
aber  diese  hat  keine  Oehrchen  an  Aen  Blättern. 

Das  7.  rotundifoliam  wächst  auf  den  Alpen  vonKrain,  (Müller!) 
Kämthen  und  Tyrot,  auf  der  Kirüchbaumer  Alpe,  (Hoppe?)  auf  dem 
Schlehern,  (Eismann!)  auf  den  Salzborger  Alpen,  (Hinterhuber) 
auf  den  Bayerischen  Alpen ,  iv.  Schranck.)  „Sie  wächst  immer  im  Ge- 
rolle, so  dafs  nur  die  blQhenden  oder  blüthetragenden  Stengelspitsen 
vorragen.  Die  Wurzelköpfe  dringen  vielfach  verzweigt  oft  zwei  PnfSi 
tief  in  das  lose  Gestein  hinab/'  (Zuccarini!)    JuL    Aug.     2f. 

1886.    TuhA$ncepeaefoUam.  Hoch.  FettblättrigesTäschelkraut. 

Die  fruchttragenden  Trauben  doldig  verkürzt:  die  Stengelblät- 
ter  ohne  Oehrchen;  die  Fächer  des  Prucnthnotens  mit  zwei 
Eychen;  die  Stengel  einfach;  die  Wurzel  vielköpfig. 

Beschreib,  und  Abbild.    Wulf,  io  Jaeq.  Bliscell.  2.  p.  28.  t  1« 

Getr.  Samml.    Sieber  Herb.  Fl.  austr.  n. 200. 

SjDon.  Iberi9  cepeßefoäa  Wolf.  a.  a.  0.  Willd.  Sp.  pl.d.  p.455.  — 
ffutchinsia  eepeaefolia  DeGand.  Sfst  3.  p.  386.  Prodr.  1.  p.  177*  — 
Noccaea  cepeacfoüa  Reichenb.  Fl.  g,  ezc.  p.  663.?  —  Lepidlvm 
cepeaefoüum  Reichenb.  bei  Mösl.  2.  p.  1125.    Roth  Man.  2.  p.  902. 

Die  vorliegende  Art  ist  wohl  dem  zunächst  vorhergehenden  TUaspi 
rotükdifoUum  ähnlich,  hat  aber  doch  einen  andern  Habitus.  Aus  der 
Wurzel  kommt  ein  Rasen  von  Stengeln  oder  wenn  diese  bei  altern 
Pflanzen  aus  kurzen  nackten  Stämmchen  hervortreten,  so  stehen  sie 
büschelweise  beisammen.  Sie  sind  1(  —  V  hoch,  unten  entfernter  mit 
kleinern,  spateligen,  ganzrandigen ,  lan^ggestielten  Blättern  bekleidet, 
hierauf  an  einer  Stelle  dichter  mit  gröuern,  ebenfalls  langgestielten, 
beiderseits  mit  einen  oder  zwei  deutlichen  Zähnen  versehenen  besetzt, 
wodurch  die  Andeutung  zu  einer  Rosette  geschieht,  von  hier  an  aber 
bis  zu  der  flachen  Doldentraube  zwar  noch  stark-,  aber  doch  zerstreut 
beblättert.  Die  untern  dieser  eigentlichen  Stengelblätter  über  der  Ro« 
sette  sind  gleichfalls  noch  gestielt,  werden  jedoch,  je  höher  sie  stehen, 
um  so  schmaler  und  mehr  gleichbreit;  sie  umfassen  wohl  den  Stengel 
zur  Hälfte,  sind  aber  an  ihrer  Basis  nicht  herzförmig  ausgeschnitten. 
Sie  sind  übrigens  freudig -grün,  etwas  dicklich,  fleischig  und  kaU  wie 
die  ganze  Pflanze.  Die  Blut hen  sind  wie  bei  der  vorhergehenden  Art, 
und  die  Doldentrauben  verlängern  sich  nach  dem  Verblühen  eben  so 
wenig.   Die  Schötchen  sindlängUcb-Terkebrt-eyfdnnig,  Tomeftompf 
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wßi  Debes  dem  Griffel  öfters  ein  wenig  auig^randel,  eben  flacb,  unlen 
hooTox,  mit  eioem  schmalen  Flügel  auf  dem  Hiele  der  Klappen.  Die 
F&cber  mit  4 — öEychen.  Die  Samen  hellbraun,  rjlatt.  Pie  Sa- 
menlappea  aneinander  liegend. 

Die  Noccaea  cepeaejolia  Reichen b.  habe  ich  mit  einem  Frage- 
seichen hier  angeführt,  weil  die  Diagnose  Steogelblätter  angibt,  welche 
•pitxe  Oehrchen  haben.  Di^  Exemplare  der /6eru  ctpeaefalia  Wulfen, 
welohe  ich  untersuchte,  haben  keine  Oehrchen  an  den  StengelblJittem 
und  so  beschreibt  sie  auch  W  u  1  f e  n  a.  a^  O. 

Wurde  bisher  blofs  im  Rablthale  in  KSrnthen  an  den  Galmey- 
gruben  unter  der  Vitriolwand  gefunden,  wo  sie  sogleich  nach  wegge- 
•chmolzenem  Schnee  im  Anfang  Mais  häufig  blühet.  (W  ^lf e n,  S 1  e b  e  r !) 

477.    IBERIS.    Linne.    Bauernsenf. 

Die  vorliegende  Gattung  zeichnet  sich  durch  sehr  ungleiche  Blu- 
meubl&tter  aus,  die  Süssem  sind  auffallend  länger  als  die  mnern  und 
bilden  an  dem  aufgeblüheten  Sträuschen  einen  Strahl.  Die  vorne  ge- 
flügelten Schötchen  tragen  in  jedem  Fache  Einen  Sanken.  Di^durch  un« 
terscheidet  sich  die  Gattung  IberU  von  dem  nahe  verwandten  Thlaspi^ 
bei  dem  die  Blumenblätter  auch  etwas  ungleich  vorkommen,  und  wei- 
chet ebenfalls  vorne  geflOgelte  Schötchen  hat,  allein  diese  tragen  in 
jedem  Fache  zwei  oder  viele  Samen.  T^esdatia  hat  an  einer  ihrer  Ar- 
ten sehr  ungleiche  BIpmenblätter,  weswegen  sieLinne  zn  Iberis  setzte, 
Teesdalia  macht  sich  jedoch  durch  das  Anhängsel  an  der  Basis  der 
Blumenblätter  sehr  kenntlich.  Mit  Lepidium  stimmt  Iheris  in  den  ein- 
•amigen  Fächern  überein,  aber  bei  jener  Gattung  finden  sich  gleiche 
Blumenblätter  und  ein  rückenwurzeliger  Keim,  oer  bei  Iht^U  seiten- 
wnrzelig  ist. 

1887.    iBBfiit  umbpHata.    Linn.    Doldentragender  Bauerntenf. 

Hrautartig;  die  Blätter  l^m^ettlich ,  zugespitzt,  ganzrandig,  die  un- 
tersten schwach  •  gezähnt  ^  dieSphötchen  oval,  zweispaltig,  die 
Läppchen  evförmig  in  eine  pfriemliche  Spitze  zugeschweift,  so  lang 
als  das  Fach,  gerade  vorgestreckt. 

Beschreib.    I^^mark.    Gaiidin,    DeCand. 

Abbild.  Cart  Mag.  t.  106.  ^f^rrel.  t.  893.  fig.  1.  Riv.  tetrap.  irreg. 
tili.   Game  rar.  epit.  339. 

Synoo.  Ibp-is  umbelhia  L i n n.  Sp.  pl. 2.  p. 906.  W i II d.  Sp.  pl. 3.  p. 456. 
DeCand.  $yst.  2.  p.  401.  Prodr,  1.  p  179.  /.  corymbosa  Mönch, 
metb.  p.  269.  /.  pulchrß  Salisb.  prod.  67.  —  Thl^spi  umbellatum 
Crantz^  aostr.  p.29. 

Die  Wurzel,  der  Stengel,  der  doldentraubige  Stand  der  Aeste, 
die  Blüthenstielchen  und  die  Gestalt  4er  Biüthe  ist  wie  bei  der 
folgenden  Ib^ris  a^inara,  aber  der  Stengel  ist  kahl,  die  Blätter  sind 
zwar  nach  der  Basis  in  einen  Blattstiel  verschmälert  wie  bei  dieser» 
aber  sie  sind  lanzettUch  oder  linealisch  uqd  spitz  und  ganzrandig,  nur 
die  untersten   aind  etwas  stumpf  und  haben  zuweilen  einige  schwache 
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SSgezShnchen  an  dem  Rande;  die  Blüthen'  sind  dnnicler  oder  heUer 
purpurroth;  das  völlig  aafgeblühete  Sirfiubohen  iat  konvex  und  verlftn- 
gert  sich  nicht ^  die  Blüthenstiele  lesen  sich  bei  der  Pracht  dicht  an£- 
einander  und  bilden  einen  runden  Kopf;  die  Schötohen  sind  gröfter, 
oval ,  nach  vorne  etwas  breiter ,  tief-  zweispaltig-  und  die  Lappen  geben 
in  eine  pfiriemliche  Spitze  aus.  Die  beiden  opitsen  laufen  mit  dem 
Griffel  parallel  und  haben  ungefJlhr  die  L&nge  desselben.  Der  flügelige 
Theil  der  Hlappe  ist  so  lang  als  das  Fach.  Die  Samen  sind  oval, 
flach,  rötblichbraun. 

Auf  unbebaueten,  felsigen  Orten  im  Littorale  bei  Duino,  (Host) 
bei  Triest  und  in  Istrien,  (Biasoletto!) 

1888.    Ibbbis  amara.     Linne,    Bitterer  Bauernaenf. 

Krautig;  die  Blätter  länglich,  stampf,  nach  hinten  heilig  in  einen 
Blattstiel  verschmälert,  vorne  beiderseits  zwei  bis  dreizännig,  die 
Zähne  ey  förmig -stumpf;  die  SchÖtchen  traubig,  fast  kreisrund, 
mit  einer  Kerbe  ausgerandet;  die  Läppchen  dreieckig,  spitz, 
vorgestreckt. 

Beschreib.    Pollich.    Roth.    Saiitb. 
Abbild.    Eogl.  bot.  t.  52.   Riv.  tetrap.  irreg.  1 112. 

Sjmon.    IberU  amara  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.906.    Willd.  Sp.  pL3.  p.45d. 
DeCand.  syst.2.  p.398.   Prodr.  1.  p.  180. 

Die  Wurzel  dann,  spindelig,  ästig  und  faserig.  Der  Stengel 
3j— 6^^  hoch  und  höher,  dünn,  aber  hart  und  zerbrechlich,  unterwärta 
stielrund  und  mit  einigen  feinen  Kanten  belegt,  oberwärts  furchig,  auf 
den  Riefen  von  kurzen,  abwärts  gerichteten  Härchen  schärflich  -  flaumig, 
nach  oben  hin  oder  auch  von  der  Basis  an  ästig,  mit  schlanken,  on 
%vieder  ästigen,  gleichhohen  Achten,  von  welchen  jeder  ein  flaches  B1&* 
thensträuschen  trägt.  Durch  diese  Stellung  der  vielen  Aeste  bildet  die 
Pflanze  ein  reichbluthiges ,  dolden traubiges  Büschchen.  Die  Blätter 
sind  wechselständig,  länglich -keilförmig,  stumpf,  nach  der  Basis  lang* 
heilig  in  einen  BUttstiel  verschmälert,  vorne  an  ihrem  breitern  Theile, 
beiderseits  mit  zwei  bia^drei  stumpfen  aber  ziemlich  starken  Sägezäh- 
nen  versehen,  am  Rande  von  der  Mitte  an  abwärts  mit  einzelnen  Wim- 
perhaaren  besetzt,  übrigens  kahl,  freudig -grün,  etwas  dicklich  und 
fleischig;  die  untern  breiter  und  oft  verkehrt -eyförmig  mit  drei  star- 
kem Zähnen  beiderseits,  die  obersten  verkehrt -lanzettiich  und  nur  mit 
einem  Zahne  versehen  oder  auch  ganzrandig.  Die  Blüthen  in  sehr 
schönen  flachen  Sträuschen,  welche  sich  nach  dem  Verblühen  mehr 
oder  weniger  in  Trauben«  verlängern.  Die  Blüthenatielohen  auf 
der  obem  Seite  flaumig.  Die  Kelchblättchen  abstehend,  oval,  sehr 
konkav,  breit- randhäutig,  mit  meistens  violettgefilrbtem  Rande.  Die 
Blumenblätter  schneeweils,  seltner  auch  violett,  länglich -verkehrt- 
eyförmig,  flach  ausgebreitet,  die  innem  noch  einmal  so  lang,  die  äus- 
sern viermal  so  lang  als  der  Kelch;  der  schmale  kurze  Nagä  grünlich. 
Die  dicklichen  Träger  zahnlos.  Die  Schötchen  rundlich,  oberseits 
konkav,  unterseits  konvex,  nach  vorne  hin  mit  einem  Flügelrande  ver- 
sehen und  mit  einer  Kerbe  ausgeschnitten,  deren  Läppchen  ejftrmig) 
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•phdicb,  TorwSrts  gerichtet  und  kfirzer  sind  als  der  Griffel.  Die  Sa- 
men OTsl,  flach,  gelbbraiiii. 

Die  Pflanze  ändert  mit  grörsem  nnd  kleinem  Blüthen,  mit  kür* 
sem  oder  Iftngem  Trauben  der  Frucht,  sodann  mit  violettem  Kelche 
und  violett  überlaufenen  Blumenblfittern«  Letzteres  kommt  meistens 
bei  kleinern  schmalblättrigem  Exemplaren  vor,  auch  ist  gewöhnlich 
der  Stengel  dabei  violett  überlaufen  und  die  Härchen  dessäben  sind, 
wenigstens  im  getrockneten  Zustande,  röthlioh.  Dieses  bildet  eine  Va- 
rietät, die  Lejeune  in  der  Flore  de  Spa  2.  p.  68.  als  eigne  Art  unter 
dem  Namen  IbpriM  rafiatttlU  vortrug,  im  Compendinm  Florae  belgicae 
aber  als  Abart  unter  /.  ^mara  bringt.  Ich  habe  diese  Varietät  unter 
der  gewöhnlichen  Pflanze  gefunden. 

Auf  Kalkboden  unter  dem  Getreide  und  auf  Brachäckern  in  Wein- 
bergen, im  warmem  Krain,  Littorale  und  Friaul,  (Host.)  in  Thürin- 
gen, (Leyss.  Spreng.)  bei  Werthfaeim ,  (Wibel)  und  auf  der  Rhein- 
Bäche  vom  Oberbadischen,  (Lang!)  durch  die  Rheinpfalz,  (PoUichO 
bis  Bingen!  sodann  bei  Spa,  (Lejeune.) 

1889.    Ibbris  pinnatm.    Linne.    Gefiederter  Bauernsenf. 

Krautig 'die  Stengelblätter  linealisch,  vome  auf  beiden  Seiten 
ein  bis  zweizähnig,  die  Zähne  verlängert,  linealisch,  stumpf;  die 
Schötchen  doltig- gehäuft,  oval,  vome  mit  einer  breiten  Bucht 
gestutzt,  die  Läppchen  dreieckig,  spitz,  weit  auseinander  üahrend. 

Beschreib.    Lamarck.    DeCandoIIe*    Gaudin. 
AbbUd.    Lobel.  advers.  p.  75.  nicht  gut 

Synon.    IberU  unibellata  Linn.  Sp.  pL2.  p.907.  Willd.  Sp.  pl.3.  p.458. 
D  e  C  an d.  Syst,  2.  p.  400.  Prodr.  1.  p.  180. 

Die  /.  pinnaim  hat  riel  Aehnliches  mit  /•  amara.  Sie  ist  eben  so 
ästig,  der  Stengel,  der  Ueberzug  desselben ,  die  BiQthensträuschen  haben 
gleichen  Bau ,  auch  sind  die  untersten,  zur  BIfithezeit  meistens  fehlenden 
Blätter  oft  verkehrt  -  eyförmig ,  aber  sie  sind  doch  plötzlich  in  einen 
schmälern  Stiel  zusammengezogen.  Die  mittlem  Stengelblätter  sind 
linealisch,  schmal  und  oberwärts  auf  beiden  Seiten  mit  einem  langen 
linealischen  Zahne  oder  zwei  derselben  versehen,  so  dafs  ein  über  der 
Mitte  dreigabeliges  oder  fieders  pal  tiges  Blatt  entsteht,  dessen  Fieder- 
chen  so  schmal  sind  wie  der  lange  linealische  Blattstiel,  sich  aber  mei- 
stens gegen  ihr  oberes ,  abgerundet  -  stumpfes  Ende  hin  etwas  verbreitern. 
Die  Bndfieder  ist  länger  und  auch  meist  etwas  breiter.  Sodann  sind 
die  Schötchen  am  obern  Ende  mit  einer  breiten  und  seichten  Bucht, 
welche  fast  so  breit  ist  ab  das  Schötchen  selbst,  abgestutzt.  Sie  sind 
am  vordem  Ende  so  breit  wie  in  der  Mitte,  und  laufen  daselbst  nicht 
rundlich  zu  wie  bei  Iberis  amara.  Dadurch  stehen  die  Läppchen  der 
Schötchen  weit  auseinander  und  der  flögelige  Theil  der  Klappen,  wel- 
cher diese  Läppchen  bildet,  ist  viel  breiter  als  bei  jener,  mehr  als  n(K>h 
einmal  so  breit. 

Auf  HalkJFelsen  bei  Triest,  alle  Säule,  (Host)  bei  Wien,  von 
wo  ich  selbst  ein  Exemplar  besitze.    Jun.    Jul.    0. 

1.  Anm.  Tausch  beschreibt  in  der  bot  Zeitg. XIV«  1.  p.213* 
eine  Ibinis  dharieaim^  welche  nach  Sieb  er  im  Oestreichischen  Litto- 
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rata  wild  wlobtt  Reioheobaoh  bettimmt  in  der  Fl.  gem.  esc«ra, 
p. 659.  diese  Pflanze  alt  IberU  UnifoUa  Linnei  uod  filgt  hinso,  daft 
sie  in  Unterkrain  and  in  Priaul  bis  Görz  wachte.  Ich  habe  von  diesen 
SUiodortea  noch  keine  Ihtrit  lin(folia  und  auch  keine  damil  verwandle 
Art  zu  sehen  Gelegenheit  gehabt. 

2.  Anm.  Nach  Reichenbach,  FL  g«  excors.  p.  659.  findet  sieh 
am  Odenwalde  gegen  Würzburg  hin  eine  neue  Art  ron  Jberisy  welche 
an  der  angeführten  Stelle  löeru  bieolor  genannt  wird*  Auch  davon  ist 
noch  nichts  zu  Gesichte  gekommen« 


478.    TEESDALIA.    Roh.  Brown.    Teesdalie. 

Die  Gattung  TeesdaUa  zeichnet  sich  vor  allen  ihren  Verwandten 
durch  eine  rundnche  Schuppe  an  der  Basis  der  Staubgeföfse,  welche 
ein  blumenblattartiges  Ansehen  hat,  aus.  Diese  Schuppen  legen  sich 
an  den  Fruchtknoten  an  und  bedecken  ihn.  Die  Schötchen  sind  wie 
bei  Iberu  und  Thlaspi  gestaltet,  sie  haben  4  Samen  mit  eihem  seiten- 
wnrzeligen  Keim.  Die  in  Deutschland  einheimische  Art  hat  sehr  nn- 
l^leiche,  die  im  südlichen  Frankreich  wachaende  »weite  Art  (es  sind  bis 
)etst  nvr  Kwei  Arten  bekannt)  gleiphe  Blomenblltter, 

}890»    TusDAUA  nudkmlif.    fi^  Brown^   Naofctstengelige  Tees- 
dalie 

Die  Blnmenblitter  nngleick. 

Beschreib*    Pollich.    Wirnm.  n«  Grab.    Roth«    ▼•  Seblecbtend. 

Abbild.    Bcbk.  t  179.    Starm  b.  11.   Fl.  Dan.  td23.   Engl  bot.  U327. 

Getr.  Samail.    Scblf  s.  Cent.  5. 

Syqoi|.     TeeidaUa  nudicauäi  B.  ^roifii   bort.  kew.  4-    P«  83.    Smitb 

^Dgl.  Fl.  3.  p.  170.    7*.  fberU  QeCand.  Syst  2.  p.  392.    Prodr.  1. 

p.l78.  —  IberU  nudicauBs  Linn.  Sp.  pl.2.  p.907.  Willd.  Sp.  pl.3. 

p.  458.  TT-    Guepinia  nuäiffouBs  Bast  suppl.  p.  35.    PeCand.  Fl.  fr. 

snppl.  p.  596.  -T    Th/atpi  nudU€mle  DeCand.  Fl.  fir.  4.  p.  708.  — 

Ijepidiwn  ieapiferum  Wallr.  Spbed.  fSfiUi.  p.344. 

Die  ganze  Pflanze  ist  kahl,  nur  die  Blfttter  sind  zaweOen  an 
Rande  mit  H^phen  bewaphseo.  Die  Wurzel  ist  spindelig,  schlank, 
mit  Fasern  betetet.  Sie  treibt  eine  ans  sehr  Welen  BlSttern  nestebende, 
auf  die  Erde  angedrückte  Rosette,  aus  deren  Mitte  ein  2  — 3^^  hoher, 
•teifaufirechtert  blattloser  Stenge)  sich  erhebt,  welcher  an  seinem  Ende 
ein  flachen,  naoh  deip  Verblfihen  in  eine  rerl&ngerte  Traube  übergehen- 
des Slüthenstrtnschen  trS^  Sp&ter  aber  erscheinen  bei  üppigem  Etx- 
emplaren  mehrere  niederliegende  und  aufstrebeqde  Stengel,  welche  den 
HaupUteogal  an  L&nge  übertreffen  und  häufig  auch  mit  einigen  Blättern 
und  einigen  schwachen  Aesten  rerseben  sina.  Die  Blätter  der  Rosette 
aind  gra^gtün,  dic^klioh  von  Substanz,  gestielt,  tejerfö^mi^^-fiederspaltig, 
und  zwar  ineistens  tief  bis  auf  die  Mittelrippe.^  Die  Zipfel  sijid  ey- 
ftrmig,  ibei  lief-fiederspalti^en  Blättern  ey förmig -rundlicn  und  in  ein, 
an  der  Mittelrippe  selbst  wieder  rerbreitertes  Stielcben  snsammengeao- 
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gm,  nadi  roroe  werden  sie  allmililig  gröfter,  der  Endzipfel  ist  bedeutend 
firrö(ser.  Die  Blätter  an  den  tpftter  erscheinendeu  Nebenttengelci  sind 
Iftnglich  in  den  Blattstiel  verschmälert ,  und  bnchtig  spitz  gezämit,  oder 
ebenfallt  fiederspaltig.  Die  Blfithen  klein.  Die  Helchblättcben 
abstehend,  länglich,  stumpf,  mit  einem  weifslichen  Hautrande.  Die 
Blumenblätter  ebenfalls  abstehend,  schneeweifs,  länglich,  stumpf, 
nach  der  Basis  verschmälert.  Die  zwei  innem  von  der  Länge  des  Kel- 
ches, die  zwei  äussern  fast  noch  einmal  so  lang.  Die  Träger  mit 
ihren  rundlichen  Blättchen  an  der  Basis,  von  welchen  die  an  den  hfihr^ 
Eern  Trägern  etwas  kleiner  sind,  haben  ebenfalls  eine  tchneeweifse 
Farbe.  Die  Kölbohen  sind  gelb.  Die  Schötchen  rundlich  -  ver- 
kehrt-herzförmig, oberseits  konitav,  am  Rande  ceflOgelt,  die  Narben 
sitzend.     Die  Samen  sind  rundlich,  zusammengedrückt« 

Die  oben  beschriebene  Pflanze  mit  zum  Theil  ästigen  Nebensten- 
geln wird  in  einigen  Floren  als  eine  Varietät  aufgeßlhrt,  das  ist  sie 
aber  nicht,  sondern  es  ist  dasselbe  Gewächs  in  weiterer  Entwiokelung. 

Auf  sandigen  Aeckern  und  Brachäckern,  auf  dem  dfirrsten  und 
unfruchtbarsten  Sandboden  der  Heiden  und  lichten  Pöhrenwäldem. 
April  I  Mai  mit  den  Nebenstengeln  bis  in  den  Sonmier  hinein.    0. 

479.    AETHIONEMA.    Rob  Brovon.    Steintäschel. 

Die  Gestalt  der  Schötchen  hat  die  vorliegende  Gattung  mit  TUaspi 
gemein,  sie  unterscheidet  sich  jedoch  durch  einen  rückenwarzeligen  und 
Dicht  seitenwurzeligen  Keim,  und  noch  durch  ein  leichter  bemerkliches 
Kennzeichen  eben  so  wohl  von  dieser  als  von  den  sechs  vorhergehenden 
verwandten  Gattungen,  nämlich  durch  die  Träger  der  längern  Staub- 
gefafse.  Diese  sind  auf  einer  Seite  mit  einem  Flfigelrande  versehen, 
welcher  von  der  Basis  bis  kurz  vor  die  Spitze  hinzieht,  wo  er  sich  bei 
jiethionßma  saxaiile  in  ein  stumpfi^s  Zäfanchen  endigt,  bei  jieihionema 
Baxbaumii  aber  allmählig  verliert.  Man  sagt  deswegen,  die  längern 
Staubgefafse  seyen  an  der  Spitze  gezähnt.  Die  freie  pfriemliohe  Spitze 
des  Faden«  trägt  das  Kölbchen. 

1891.    Abthioiibma  saxatäe.  R.  Brown.   Gemeines  Steintäschel, 

Die  Blätter  lineal- länglich,  sehr  kurzgestielt,  die  untersten  oval; 
die  fruchttragenden  Trauben  verlängert,  die  Blüthenstielcben  von 
der  Länge  des  Schötchens. 

Beschreib.    Gaa^.    DeCand.    Jacqaln. 

Abbild.    Jacq.  austr.  t,  236.   Golumn.  ecphr.  p.  277.  die  untere  Figur. 

Synon.    jiethianepui  iftxatiU  Rob.  Brown  bort,  kew,  ed.  2.  v.  4.  p.80* 

DeCand.  syst.  2.  p.  558.   Prodr.  %,  p.209.  -*-  Thla^pi  iaxatiU  Linn. 

Sp.  p1.  2.  p.  901.  Willd.  8p.  pl.  3.  p.  444,    T.  perpgrhum  ftcop. 

cam.  2.  p.  17. 

Die  Wurzel  8j>indelig,  gewunden  und  schlängelig  gebogen«  un« 
ten  faserig -Istig;  sie  treibt  einen,  häufig  auch  mdrere,  3  —  &^ 
hohe,  einiache  oder  wieder  ästige  Stengel,  welche  stielmnd,  dünn  aber 
hart,  unterwärts  etwas  holzig,  aufrecht  oder  au&trebend,  kahl  und  wie 
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ilie  mnte  Pflanze  ibit  einem  geftSttfet  meergr&nen  Dafte  bedeckt  smiL 
Hie  ol&tter  lineal- länglich,  ttumpflioh,  gansrandicp,  an  der  Baaia  la 
einen,  wiewohl  sehr  hnrxen  Blattstiel  yertchmilert ,  dicklich,  etwaa  flei» 
schig:  die  mittlem  und  obern  des  Stengela  ohne  Ordnung  und  siemlioh 
dicht  gestellt,  letztere  schmäler  und  spiUlich;  die  untersten  des  Sten- 
gels aber  oral,  stumpf  und  eft  gegenständig.  DieBlfithen  klein,  aber 
urch  ihre  fleischrötnlichen  Blnmenhlälter  von  einem  zierlichen  Ansehen, 
näher  betrachtet  sind  letztere  hellfleischroth  oder  weifs,  in  beiden  Fäl- 
len mit  rMcnrothen  Adern  bemalt.  Die  Kelchblättchen  etwas  ab- 
stehend, oral,  stumpf,  mit  einem  weifsen  Hautrande  umzogen,  an  der 
Spitze  riolett.  Die  Blumenblätter  fast  noch  einmal  solang  als  der 
Kelch,  verkehrt -eTförmig,  stumpf  oder  seicht  ausgerandet.  Die  langem 
Staubgefäfse  geflügelt,  wie  oben  unter  den  Gsttungskennzeicben 
bemerkt  ist;  die  kfirzern  einfach.  DieBlüthensträuschen  nach  dem 
Verblühen  traubig  veriängert  und  ziemlich  locker.  DieBlütheastiel- 
chen  bei  Aer  Frucht  von  der  Länge  des  Schötchens,  unterwärts  auf- 
recht, Ton  da  aber  in  einem  Bogen  und  mit  dem  Schötchen  wagerecht 
abstehend.  Die  Schötchen  rundlich -verkehrt -herzförmig,  fast  kreis- 
rund, tief-ausgerandet,  breit  -  geflügelt  Der  Flügel  so  breit  als  das 
Fach,  übrigens  mit  vielen  parallelen  Querstreifchen  durchzogen  und  am 
Rande  geschweift  oder  gezähnelt.    Jedes  Fach  mit  SEycnen,   wovon 

IVdoch  gewöhnlich  nur  2  zur  Reife  kommen.  Der  Griffel  sehr  kurz, 
lürzer  als  die  schmale  Auarandung,  aber  mit  einer  kopfigen  Narbe  be- 
krönt. Die  Samen  eyförmig,  gelbbraun,  von  feinen  Knötchen  schärflich. 
Bei  der  Fruchtreife  ist  der  Stengel  nebst  den  Blättern,  Blüthenstielchen 
und  dem  Rande  der  Schötchen  oft  violett  gefärbt. 

DeCandolle  hat  nach  der  Breite  der  Blätter  ausser  der  gewöhn- 
lichen Pflanze,  deren  Blätter  lineal- länglich  sind,  zwei  Varietäten  auf- 
gestellt 

1)  eine  mit  länglichem,  stumpfem  Blättern,  welche  demnach  etwas 
breiter  sind  als  die  oben  beschriebenen,  wie  auch  die  aus  Morison 
citirte  Abbildung  sect.  3.  t.  18.  f.  30.  zeigt.  ^Dergleichen  Exemplare 
findet  man  zwar  auch  in  der  Wildnifs,  sie  erzeugen  sich  aber  noch 
öfters  bei  der  auf  gutem  Boden  angesäeten  Pflanze.  DeCandolle 
bringt  hieher,  wiewohl  zweifelhaft,  das  Thiaipi  peregrinum  Linn.  Sp. 

El.  2.  p.  901  f  und  zwar  wegen  der  Synonyme ,  denn  das  im  Linneiachen 
lerbarium  befindliche  Exemplar  eey  ganz  zweifelhaft 

2)  eine  Varietät  mit  ovakn  Blättern,  wozu  Lepidmm  marginaitun 
Lapeyr.  abr.  p.365.  Thlmspi  marginatam  Lapeyr.  suppl.  p.  90.  ff^ 
zogen  wird.  DeCandolle  sagt  übrigens  selbst,  dafs  er  zwischen  me- 
sen  Formen  keine  Grenzen  finden  könne,  und  nach  meiner  Ansicht  sind 
sie  auch  nicht  einmal  als  Varietäten  zu  sondern. 

Das  T.  peregrinmm  Scopoli  citirt  DeCandolle  bei  seinem  ^e- 
thiön^ma  graeile ^' wfiohe%  sich  durch  etwas  gezähnten  Rand  der  Schöt- 
chen und  einen  Griflel,  der  zwar  kurz  aber  doch  länger  als  bei  AethiO' 
nema  sojtatiU  i«t,  nach  der  l^agnose  die  Länge  der  Xiappen  des  Schöt- 
chens hat,  unterscheiden  soll.  Hierzu  ScopolTa  ThluMpi  peregrinam 
SU  ziehen,  ist  jedoch  kein  Grund  vorhanden,  denn  Scopoli  sagt  von 
diesen  Kennzeichen  nichts.  Ich  besitze  aus  Krain  das  gewöhnliche  ^e- 
Monema  saxaiüt^  aber  von  Triest  auch  ein  Exemniar  an  dessen  halb- 
reifen, ziemlich  stark  c^etähnelten  Schötchen  der  Griffel  vor  die  Aua- 
randung hervorragt  und  ein  anderes  aus  Dalmatien,  an  welchem  derselbe 
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bei  den  halbreifiBo  Sohötchen  ebenfalls  dber  dieLappeir  benrorragt^  bei 
den  atitgebildetea  aber  nar  ungefähr  die  halbe  Lfinge  derselben  erreicht. 
Da  jedoch  ausserdem  die  Pflanze  nicht  im  gerinesten  von  der  gewöhn- 
lichen abweicht,  und  da  es  eine  Menge  von  t)ruciferen  gibt,  deren  Grif- 
£el  in  der  Länge  sehr  veränderlich  ist,  so  halte  ich  das  ji€(hiontma 
gracUe  DeCandoIle  ftSr  eine  Varietät  von  ji.  saxatile.  Ich  bemerke 
noch,  dafs  die  Abänderung  mit  stärker  gezähnelten  Schötchen  ebenfalb 
mit  einem  ganz  kurzen  Griffel  vorkommt  Man  vergl.  auch  Bartling 
in  Wendl.  ßeitr.2.  p.49. 

Im  Kies  und  Gerolle  der  Kalkalpen,  und  bis  an  das  Adriatischa 
Meer  auf  Kalkfelsen  und  steinigem  Boden,  jedoch  nicht  überall^  süd- 
lich bis  Triest,  östlich  bis  Wien,  nördlich  steigt  die  Pflanze  mit  den 
Flufsbeeten  der  Alpenwässer  hinab.  So  findet  sie  sich  bei  Salzburg 
und  bei  München,  an  letzterm  Orte,  im  Flufsbeete  der  Isar  häufig. 
Sie  wächst  ferner  in  Schwaben  im  Pürstenbergischen  zwischen  Engen 
und  Kriechenthal  (Gm el in).  Aber  die  Angabe  dieses  berühmten  Schrift- 
stellers, Fl.  bad.  4.  p.472,  dafs  ich  die  Pflanze  auf  dem  linken  Rfaein- 
ufer  gefunden  hätte,  beruht  auf  irgend  einem  Mifsverständnisse:  ich 
faftbe  dies  nirgends  angegeben«  Die  Pflanze  wächst  auch  meines  Wis- 
sens nicht  daselbst. 

480.    SUBULARIA.    Linne.    Pfriemenkresse. 

Die  Gattung  Subularü»  gehört  eigentlich  zu  der  nun  folgenden 
Gruppe  von  Gattungen  mit  einer  breiten  Scheidewand,  aber  ihre  Schote 
eben  sind  doch  etwas  von  der  Seite  zusammengedrückt.  Sie  gleichen 
denen  der  ffuiehinsia  aipina^  allein  die  Klappen  sind  auf  ihrem  Kücken 
nur  in  eine  stumpfe  Falte  gebogen,  nicht  mit  einem  hervortretenden 
Kiele  oder  Flügel  besetzt,  man  bemerkt  nicht  einmal  einen  Längsner- 
ven  und  dadurch,  so  wie  durch  die  Samenlappen  unterscheidet  sich 
Subalaria  von  den  sieben  vorhergehenden  Gattungen.  Die  Samenlap- 
pen ziehen  in  derselben  Richtung  fort ,  wie  sie  auf  dem  Würzelchen 
entspringen,  wie  bei  einem  geraden  Keime,  dann  aber  biegen  sie  sich 
miteinander  um  und  lesen  sich  so  an  ihren  untern  Theil  und  um  das 
Würzelchen  an,  wie  bei  einem  rückenwurzeligen  Keime:  man  nennt  sie 
umgeknickte  Samenlappen.  Ihre  Lage  läfst  sich  an  dem  trocknen  Sa- 
men schon  änsserlich  bemerken,  ^äher  steht  die  Gattung  Subalaria 
der  Gattung  Draba  und  Cochlearia,  Ihre  Schötchen  sind,  wenn  man 
die  lebende  Pflanze  vergleicht,  wie  bei  einigen  Cochlearien  etwas  von 
der  Seite  zusammengedrückt,  aber  diejenigen  Species  von  Cochlearia^ 
bei  welchen  dieses  statt  findet,  haben  einen  deutlichen  Kiel  oder  Ner- 
ven auf  dem  Rücken  der  Klappen,  und  einen  seitenwurzeligen  Keim.^ 
Bei  Draba  sind  die  Schötchen,  wenn  gleich  öfters  gedunsen,  doch  im- 
mer vom  Rücken  her  zusammengedrückt,  auch  ist  der  Keim  seitenwur- 
zelig.   Die  Staub gefäfse  der  Subalaria  sind  zahnlos. 

1892.    SuBOLARU  aquaiica.    Linne.    Wasserpfriemenkresse. 

Beschreib.    Wahlen  berg.    Smitb.    Roth. 

Abbild.    Stnrm  b.9.  Lauarck  lUnstr.  t.556.  f.d.  Moris  sect.8.  tlO. 
f.  37.  die  unterste  Figur. 
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Sywm.    Subularta  4tquaiiea  Lilin.  Sp.  pl  3«  p.  896.    Willd.  Sp.  pL  dt 
p.423.   DeCand.  Syst  2.  p.69S..  Prodr.  1.  p.  235. 

Diese  kleine  Pflanze ,  welche  man  ,auf.  dem  Gruode  des  Wasaers 
in  Teichen  suchen  mufs,  da  sie  nur  auf  dem  Schlamme  erscheint,  wenn 
das  Wasser  der  Teiche  abnimmt^  gleicht  eher  einem  hleinea  Grase  ala 
einer  Crucifere ,  undMorison  ordnete  dieselbe  wirklich  zu  denBioaeii. 
Die  Wurzel  ist  3  —  &"  l»>g»  steigt  gerade  hinab  und  ist  der  ganzen 
L&nge  nach  mit  schneeweifsen  einfachen  Fasevn  von  der  Dicke  eines 
Zwirn&dens  besetzt,  die  oft  die  Lfinge  des  ganzen  Pfläozchens  haben 
und  wie  das  ganze  Gewächs  weich   und  von  einem  lockern  Zellgewebe 

febauet  sind.  Zwischen  diesen  Fasern  finden  sich  Reste  von  abgestor- 
enen  Blattern,  auch  treten  zwischen  den  grünenden  Blattern  solche 
Fasern  hervor.  Auf  der  Wurzel  sitzt  ein  kurzer,  kaum  einige  Linien 
langer  Stengel  oder  Wurzelkopt,  oder  sie  theilt  sich  in  einige  solche 
kurze  Wurzelköpfe,  welche  dicht  mit  Blattern  besetzt  sind  Die  Blät- 
ter sind  grasgrQn,  1  —  \\"  lang,  an  ihrem  Grunde  \ — 1'"  breit,  ste- 
hen zwar  abwechselnd  aber  nahe  übereinander,  sitzen  mit  breiter  Basis 
auf,   und  laufen   ron   da  an  allroählig  verschmälert   und   spitz  zu,   sind 

Sfriemlich,  zwar  flach,  oder  auf  der  obern  Seite  etwas  rinnig  aber  doch 
icklich  und  etwas  saftig.  Die  Trauben  entspringen  in.%  dem  Winkel 
der  obern  Bläller,  sind  ein  wenig  länger  als  diese,  an  sehr  üppigen 
Exemplaren  auch  bis  2^  lang  und  an  letztern  bis  12bluthig.  Gewöhn- 
lich sJber  sind  sie  nur  3  —  öblüihig,  bei  der  Frucht  stets  sehr  locker 
und  haben  ein  sperriges  Ansehen,  weil  die  untern  Blüthenstielchen 
rechtwinkelig  abstehen.  Letztere  sind  bei  der  Blüthe  sehr  kurz,  bei 
der  Frucht  ungefkhr  so  lang  als  das  Schötchen.  Die  Blüthen  sehr 
Mein.  Die  Helchblättchen  eyförmig,  stumpf,  mit  einem  schmalen 
weifslichen  Hautrande  umzogen.  Die  Blumenblätter  etwas  länger 
als  der  Kelch,  aber  doch  keine  halbe  Linie  lang,  länglich -verkehrt- 
eyf&rmiff,  sehr  stumpf,  nach  der  Basis  verschmälert,  aber  ohne  ebge- 
setzten  Nagel.  Die  Staubgefäfse  so  lang  als  die  Blumenblätter.  Die 
Kölbchen  gelb.  Das  Sohötchen  ovtu - län^licfh ,  i  ^^  \^"^  lang, 
1  —  V^^  breit,  von  der  Seite  betrachtet  etwas  brmter  als  vom  Rücken  her. 
Die  Samen  hellbraun,  oval. 

Im  Wasser  blüht  das  Pflänzchen  heimlich,  die  Blüthen  öffnen  sieh 
nicht,  bringen  aber  doch  reifen  Samen  hervor;  ausser  dem  Wasser  aber 
öffnen  sie  sich  und  zeigen  ihre  schneeweifsen  Blumenblatter.  Smith 
filhrt  zwar  nach  Hook  er  an,  dafs  sie  sich  auch  unter  dem  Wasser 
ausbreiteten.     Das  habe  ich  jedoch  niemals  beobachtet. 

In  Teichen  unter  dem  Wasser,  und  wenn  dieses  sich  in  trocknen 
Sommern  zurückzieht,    auch  am  Rande  der  Teiche:   in  Holstein  (Wig- 

ßers.)  im  Bischoftweyer  bei  Erlangen  in  Franken!  (Schweigg.  und 
orte.)    Jun.    JuK    0. 

Anm.  Es  ist  sonderbar,  dafs  dieses  Pflänzchen  bei  Erlangen  auf 
der  Nordseite  des  Bischoffswe^ers  zu  vielen  tausenden  wächst,  während 
in  den  vielen  benachbarten  Teichen  nicht  die  Spur  davon  zu  finden  ist. 

481.    DRABA.    Linne.    Hungerblümchen. 

Die  vorhergehende  und  die  nun  folgenden  dreizehen  Gattungen 
gehören  sa  denen ,   deren  Schötchen  mit  breiter  Scheidewand  versehen 
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sind.  Dtete  i«t  nSmlidi  so  breit  ak  der  eröftfre  DnrchmeMer  der  Pmehti 
und  bei  tehr  kenrezen  Klappen  entstent  d*darch  ein  »ehr  gednotenes 
oder  ein  kugeliges,  bei  flfichem  Klappen  aber  ein  von  dem  RAcken  Ler 
sasammengedrQcktet  oder  auch  ganz  flachet  Schötchen.  Nor  einige  haben 
etwas  von  der  Seite  her  rnsammengedrückte  Frfichte  und  deswegen  eine 
•Ghmftlere  Scheidewand,  allein  in  diesem  Falle  sind   die  Früchte  doch 

Bidunsen  nnd  auf  der  Mitte  der  Klappe  fehlt  der  stark  vorspringende 
iel  oder  Flügel,  welcher  die  vorhergehenden  Gattungen,  deren  Schöt- 
chen (aufspringen  und  zugleich)  gedunsen  sind,  auszeichnet.  Die  schon 
beschriebene  Gattung  Sabmarim  gehört,  wie  bemerkt,  in  die  Reihenfolge  der 
nun  aufzuführenden;  ihr  Unterschied  ist  bereits  angegeben.  Die  ff^go- 
wärtige  Gattung  Draba  aber  und  die  weiter  aufzuführenden  zwölT  übri- 
gen der  Ordnung  untierscheiden  sich  durch  folgendes.  Peliaria  und 
Clypecla  haben  Schötchen,  welche  nicht  aufspringen,  was  bei  den  üb- 
rigen der  Fall  ist.  Von  diesen  hat  Lanaria  auf  einem  fidlichen  Frucht- 
stiele über  den  Blüthenboden  emporgehobene  Früchte ,  was  so  auffallend 
ist,  dafs  man  glauben  sollte,  der  Blüthenstiel  habe  in  seiner  Mitte  einen 
Knoten.  Dieser  Knoten  aber  ist  die  Stelle  wo  früher  Kelch-  und  Blu- 
menblätter und  Staubgefkfse  safsen.  Kermera.  Alysswn^  f^esicaria  und 
Farsetia  zeichnen  sich  durch  die  Stanbgefafse  aus.  Bei  der  erstem 
liegen  die  längern  Staubgefllfse  dicht  neben  einander  und  an  dem  Frucht* 
knoten  an,  und  laufen  nebeneinander  liegend  fort,  bis  in  ihre  Mitte, 
wo  sie  plötzlich  in  einem  rechten  Winkel  gebrochen  auseinander  Ceihren 
und  in  einem  Bogen  aubtreben.  Bei  Myssum  sind  die  Staubgeftifse 
an  der  Basis  inwendig  mit  einem  kurzen  Zahne  versehen,  oder  die  kur- 
zem haben  einen  flügelartigen  Anhang  und  die  längern  einen  der  Länge 
nach  an  den  Träger  gewachsenen  FlOgel  oder  die  kürzern  der  übrigens 
zahnlosen  Staubgefiirse  sind  mit  zwei  borstl.ichen  Fäden  zu  beiden  Sei- 
ten gestützt.  Die  Schötchen  sind  flach  oder  konvex  und  haben  in 
jedem  Fache  ein ,  zwei  oder  vier  Eychen.  Wenn  deren  sechs  und  meh- 
rere vorhanden  sind,  so  entstehen  die  Gattungen  Famseua  und  yissharia» 
Bei  jener  sind  die  Schötchen  flach  oder  konvex,  bei  letzterer  kugelig 
oder  wenn  der  Umrifs  des  Schötchens  oval  ist,  so  stark  gewölbt,  dais 
der  Querdurchschnitt  einen  Kreis  darstellt.  Die  nun  noch  übrigen  sechs 
Gattungen  haben  einfache  und  nicht  in  einem  Knie  gebrochene  Staub- 
gefäfse.  Davon  zeichnet  sich  Camelina  dadurch  aus,  dafs  nach  dem 
Aufspringen  des  Schötchens   sich   der  Grifiel  an  seinem  untern  Theile 

Spaltet,  in  der  .Mitte  ungefähr  entzwei  reifst,  mit  dem  obern  Theile  an 
er  einen  Klappe  hängen  bleilfl  und  dafs  deswegen  die  Scheidewand 
nicht  mit  dem  Griffel  bekrönt  erscheint.  Die  übrigen  fünf  Gattungen 
behalten  nach  dem  Abspringen  der  Klappen  den  Griffel  auf  der  Scheide- 
wand und  sind  unter  sich  nur  durch  geringe  Kennzeichen  verschieden. 
Bei  PeirocälUs  sind  nur  zwei  Eychen  in  jedem  Fache,  die  von  der 
Spitze  desselben  hinabhängen  und  die  Samenstränge  sind  ihrer  ganzen 
Länge '  nach  an  die  Scheiaewand  angewachsen.  Bei  Lobuiaria  ist  nur 
ein  Eychen  in  jedem  Fache  und  der  Nabelstrang  nur  an  der  Basis  an- 
|;ewacnsen.  Bei  Draba  ^  Cochlearia  und  jirmoracia  sind  viele  Eychen 
m  jedem  Fache  und  die  Nabelstränge  firei.  Draba  hat  flache  oder  kon- 
vexe, Cochlearia  und  jirmoracia  haben  sehr  gedunsene  Schötchen. 

Erste      Rotte. 
Die  Wurzel  treibt  perennirende  kürzere  oder  längere  Stämmchen 
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wddie  nnterwIrU  mit  den  Tertrookaüen  TorjUiri^aa  BUtteni  besetst 
•ind,  an  ihre»  Ende  eine  Rosette  tragen  und  einen  polsterftmiMn 
Rasen  bilden.  Die  Blfttter  sind  starr  nnd  mit  starren  oorsten  bewim- 
pert, die  Blathen  gelb.    AizopMit  DeCand. 

1893.    DaABA   ZahlbrueknerL    Host.     Zahlbrnckner  s    Hunger- 
blümchen. 

Der  Schaft  blattlos,  kahl;  die  Bl&tter  starr,  linealisch ,  gdoelt, 
mit  steifen  Borsten  gewimpert;  die  Staubgefäfse  ungeftnr  ron 
der  Länge  der  Blumenblätter;  der  Griffel  nur  den  rierten  Theil 
so  lang  als  der  Querdurchmesser  des  Scfaötchens. 

BescbrMb.    Hoppe  in   Starsis    Flora.     Koch  in  der  bot  Ztg.  6.  % 

p.424. 
AbbUd.    Starai  D.  FI.  Heft60. 
Synon.    Draha  Zahtbruchneri  Host  Fl.  aostr.  1{«  p.  238.    Z>.  glaeioBs 

Hoppe  ondKocb  in  der  bot  Ztg. 6.  2.  p.424.   Bl.  etFing^.  Coap.). 

p.  84.   (nicbt  V.  giaciaBs  Adams.)    D.  Hoppetma  Reiehenb.  bei 

Mösl.  2.  1.  p.1132. 

Diese  Art  gleicht  einem  sehr  kleinen  Exemplare  der  Draba  aitoi- 
its  und  unterscheidet  sich  nur  durch  die  kurzgestielten  Schötchen  und 
den  Griffel,  der  nicht  die  halbe  Länge  des  Qnerdurchmessers  rom Schöt- 
chen erreicht,  ob  standhaft,  mögen  fortgesetzte  Beobachtungen  oder 
die  Zucht  aus  Samen  lehren,  wenn  man  so  glQcklich  seyn  sollte,  letz- 
teren zu  bekommen.  Ich  habe  die  Pflanze  als  Art  hier  aufgeAhrt,  um 
die  Aufmerksamkeit  der  Botaniker  auf  sie  hinzuleiten. 

Die  Wurzel  treibt  oft  nur  Eine  Rosette  und  aus  dieser  einen 
sehr  kurzen  Schaft;  welcher  darin  rerborgen  bleibt  und  auch  nur  1  —  2 
Blüthen  trägt;  seltner  ist  derselbe  \  -«  V  hoch  und  trägt  sodann  wohl 
bis  SBlfithen.  Dergleichen  Exemplare  haben  auch  2  —  SBlätterrosetten. 
Die  Schötchen  sind  oral,  y*  lang  und  zweimal  länger  als  ihr  Stid- 
chen.  Der  Griffel  ist  nicht  halb  so  lang  als  der  Querdurchmesser 
des  Schötcbens. 

An  dem  Gletscher  der  Pasterze  und  auf  der  Salmshöhe  in  Ober- 
kärnthen,  auf  Glimmerschiefer,  (Hoppe!)  sodann  am  ewigen  Eise  des 
HohgoUing  in  Obersteyermark ,  cZahlkruckner.)    August.    If. 

1894«    DKABAjIizoides.  Linne.  Immergrünes  Hungerblümchen» 

Der  Schaft  blattlos,  kahl;  die  Blätter  starr,  linealisch,  spitzlicb, 
gekielt,  mit  steifen  Borsten  gewimpert;  die  Staubgefäfse  unge- 
ffhr  Ton  der  Länge  der  Blumenblätter;    der  Griffel  &st  so  lang 

ab  der  Querdurcbmesser  des  Schötcbens. 

» 

Beschreib.    Jacquin.    DeCand.    Gaiel.    Koch  in  der  bot  Ztg.6,  2. 
p.  422. 

Abbild.    Jaeq.  anstr.  2.   t  192.    Starm  Heft  20.  und  öO.    CIus.  bist 
p.Ö2.t2. 
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SynoB.  Draba  munde*  hin n.  Haut  p.  91.  Willd.  Sp.  p1.  3.  p.  434» 
DeCand.  Syst.  2.  p.  333.  t^rodr.  1.  p.  166.  D.  aipina  Scop.  Carn.  3. 
p.  5.  Crantz  anstr.  p.  13.  Moenchia  aizoldes  Roth  Tent.  1.  2.  72« 
Alys$um  cUiatum  LWü.  Fl:  fr.  2.  p.  479. 

Die  lange  tjMndelig/ß,  ani  Ende  ^tige  und  faaerige  Wurzel  treibt 
Tiele  liegende  und  Sitig^  Stammchen,*  welche  unterwärta  mit  den  ver- 
trockneten Blättern  vorhergegaugener  Jahre  dicht  bedeckt,  am  £nde 
eine  Rosette  von  frischen  .^lattero  tragen  und  zusammen  einen  gedrun- 
gen* polsterlörmigen,  freudige  grünen  Hasen  bilden.  Die  Blätter  sind 
unealisch,  \  —  \'*'  breit,  3  —  &*'  l^^^gi  spitz,  mit  einer  weifsen,  durch« 
scheinenden,  steifen,  grannenartigen  Borste  am  Ende  besetzt  und  auch 
mit  dergleichen  kaum  ein  wenig  schwächern  Borsten  am  Rande  gewim- 
pert,  übrigens  dicklich,  etwas  fleischig,  oberseits  flach  oder  flach «rin- 
nig,  unterseits  mit  einem  hervortretenden  stumpfen  Kiele  durchzogen. 
Bei  der  getrockneten  Pflanze  wird  dieser  Kiel  auch  spitz  und  der  Rand 
des  Blattes  erscheint  nicht  selten,  etwas  wulstig.  Die  citrongelben  Blü- 
theo  sind  ungefähr  so  grofs  wie  bei  Cardamine  amara^  oder  ein  wenig 
kleiner,  stehen  in  einer  kurzen  konvexen  Traube,  welche  lange  blüht, 
so  dafs  die  obern  Blüthen  sich  schon  entfaltet  haben,  wenn  die  untern 
noch  fortblühen,  was  dieser  Pflanze  ein  besonders  freundliches  Ansehen 
ertheflt.  Der  Schaft  ist  kahl  und  mit  der  Traube  zur  Blülhezeit  2  —  3^' 
hoch;  die  letztere  ist  nach  dem  Verblühen  nicht  viel  verlängert.  Die 
Kelchblättchen  sind  Oval,  stumpf,  grün,  am  Rande  weifslich,  sehr 
konkav  und  an  der  Basis  bedeutend  bukelig.  Die  Blumenblätter 
beinahe  noch  einmal  solang  als  der  Kelch,  länglich- verkehrt -ey förmig, 
in  einen  kurzen  Nagel  verschmälert,  am  stumpfen  Ende  seichter  oder 
tiefer  ausgerandet.  Die  Staubgefäfse  ebenfalls  gelb,  so  lang  wie  die 
Blume,  oder  doch  nur  ein  wenig  kürzer  oder  länger.  Die  Drüsen 
auf  dem  Fruchtboden  deutlich.  Die  Schötchen  sind  elliptisch,  oder 
auch  schmäler  und  lanzettlich,  oder  auch  breiter  und  fast  rundlich -oval, 
auf  beiden  Flächen  etwas  konvex,  mit  ziemlich  stark  hervortretenden 
Aederchen  bezeichnet,  und  entweder  ganz  kahl,  oder  am  Rande,  oder 
auch  überall  mit  kurzen,  dicklichen,  steifen,  vorwärts  gerichteten  Borst- 
chen  besetzt,  2  — 3,  ja  bis  6''^  lang.  Der  Griffel  lang,  fädlich,  län- 
ger als  der  halbe  Querdurchmesser  des  Schötchens  und  gar  oft  so  lang 
als  das  Schötchen  breit  ist. 

Ausserdem  ändert  die  Pflanze  gröfser  und  kleiner  ab,  mit  gröfsem 
und  fast  um  die  Hälfte  kleinern  Blüthen,  mit  längern  und  kürzern  Blät- 
tern, mit  Blüthenstielchen ,  welche  nur  so  lang  sind  als  das  Schdtchen, 
und  solchen ,  welche  die  doppelte  und  dreifache  Länge  desselben  haben. 
Nebst  den  auch  hier  als  eigene  Species  vorgetragenen  Draba 
Zahlbruckneri  und  Sauteri^  und  der  noch  nicht  in  Deutschland  beob- 
achteten Draba  jiizoon  Wahlenberg  unterscheidet  Host  in  der  Flor« 
austriaca  noch  zwei  Arten,  welche  ich  nicht  spedfisch  trennen  kann, 
sondern  als  Varietäten  betrachte,  nämlich  eine  Draba  elongaia,  und 
eine  D,  affinis^  die  ich  jedoch  einer  weitem  Beobachtung  empfehle^ 
Besonders  wäre  hier  die  Zucht  aus  dem  Samen  belehrend,  wenn  es 
nur  nicht  so  schwer  hielte,  von  dergleichen  Pflanzen  Samen  zu  erhalten. 
Als  Hauptart  kann  man  die  auf  den  Alpen  wachsende  niedrigere 
Form  annehmen,  welche  breit- lanzettliche  oder  auch  elliptische,  2  —  V 
lange  y  kürzer  gestielte  Schötchen  hat.     Die  Stielchen  nämlich  sind  nur 
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so  lang  als  die  Sch^^tohen.  Hoppe  beobachtete  diese  stets  kabi,  sie 
kommen  aber  auch  mit  Borstcheu  bestreut  vor.  Ich  besitze  selbst  eia 
ron  Sieb  er  auf  den  höchsten  Alpen  gesammeltes  Exemplar  mit  der- 
gleichen Schötcben,  und  in  der  Schweiz  scheint  letztere  die  gemeinere 
Form,  denn  Gaudin  beschreibt  die  Pflanze  mit  borstigen  Schötchen 
und  führt  die  mit  kahlen  als  Varietät  auf.  Diese  ist  abgebildet  bei 
Sturm  Heft  60.  als  D.  aizoides. 

Eine  grpfsere  Form  mit  grofsen  Blüthen  und  Ifingern  lanzettlichen 
Schötchen  kann  man  als  Varietät 

^  ansehen.  Die  Blüthen  sind  noch  einmal  so  grofs  als  an  der 
Hauptart  und  die  Schötchen  bis  &"  lang,  auch  die  Blülhenstielchen 
sind  langer,  aber  doch  nur  so  lang  als  das  Schötchen.  Diese  Pflanze 
ist:  Draba  affinis  Host  Fl.  austr.  2.  p.  238.  Sturm  D.  FL  Heft  60. 
Host  beschreibt  die  Schötchen  als  Tollkommen  kahl,  sie  kommen  aber 
auch  mit  Borstchen  besetzt  vor,  besonders  am  Rande.  Ich  besitze  ein 
solches  Exemplar  vom  Unlersberg  bei  Salzburg.     Als  Abart 

^  mit  längern  Blüthenstielchen  kann  man  die  gewöhnliche  Form 
der  niedrigem  Kalkgebirge  ansehen.  Die  BlQthenstielcben  sind  2 — 3mal 
so  lang  als'  die  Schötchen,  die  gewöhnlich  mit  zerstreuten  Borstchen 
besetzt,  nicht  selten  aber  auch  fast  und  wiewohl  seltner  ganz  kahl  er- 
scheinen. Die  Siaubgefafse  sind  bald  etwas  länger,  bald  etwas  kürzer 
als  die  Blumenblätter  und  die  Schötchen  in  ihrer  Gestalt  sehr  wenig 
beständig.  Gewöhnlich  sind  sie  breit  -  lanzettlich ,  aber  unter  solchen 
fand  ich  bei  Muggendorf  auch  Fxemplare  mit  Itneal  -  lanzettlichen  und 
andere  mit  sehr  kurzen  und  breiten ,  fast  rundlichen  Schötchen«  Host 
beschreibt  diese  Varietät  ^  als  eigene  Art  unter  dem  Namen  Drmba 
elongata^  FL  austr.  2.  p.  237.  Ferner  gehört  dazu:  Draba  elongaia 
Sturm  D.  FL  Heft  60.  und  Draba  Aizoides  Sturm  h.  20.  D.  uiizoon 
Koch  bot.  Ztg.  6-  2.  p.  423.  Als  eine  besondere  Form,  die  ich  jedoch 
noch  nicht  beobachtet  habe,  ist  nach  DeCandolle  Draba  ciliniHs 
liinne,  nach  dem  eingesandten  Exemplare  und  dem  Synonyme  von 
Gerard  Fl.  Gallo -proviuc.  p.  344.  t.  13.  f.  1.  anzusehen,  aber  in  dem 
Linneischen  Herbarium  liegt  auch  Draba  brachysiemon  DeCandolle 
unter  diesem  Namen.  Die  Gerardische  Pflanze,  welche  DeCandolle 
unbedenklich  als  Varietät  zu  D,  aizoides  setzt,  hat  nach  der  Abbildung 
zwar  Rosetten,  aber  auch  aus  den  Rosetten  entsprungene  zwei  bis  drei 
Zoll  lange  Stengel,  welche  bis  zu  ihrer  Mitte  mit  vielen  wechselständi- 

fen,  ziemlich  entfernten  Blättern  besetzt  sind,  wovon  der  mittlere  den 
cbaft  trägt.  Dafs  die  Erzeugung  dieser  beblätterten  Stengel  eine  Zu- 
fälligkeit sey,  daran  zweifele  ich  gar  nicht.  Auf  feuchten  und  fetten 
Standorten  beobachtet  man  dergleichen  Verlängerungen  auch  an  andern 
Pflanzen,  deren  Wurzelblätter  gewöhnlich  in  Rosetten  zusammengestellt 
sind.  Wenn  aber  Smith,  the  Engl.  Flora  3.  p,  159,  die  D.  Brachy^ 
stemvn^  abgebildet  in  Gurt.  Magaz.  t  170,  f&r  ein  Erzeugnifs  der 
Kultur  erklärt,  so  mufs  ich  geradezu  widersprechen.  Bei  D.  Saaieri 
sind  die  kurzen  Staubgefafse  sehr  konstant  und  durch  Kultur  werden 
Theile  wohl  länger  und  gröfser,  aber  nicht  kleiner.  Dagegen  gehört 
das  von  Gerard  an  Linne  eingesandte  oben  bezeichnete  Exemplar, 
welche« ^noch  in  der  Linneischen  Sammlung  vorhanden  ist  und  welches 
DeCandolle  verglichen  hat,  zur  gewöhnlichen  i>.  aizoides^  und  un- 
terscheidet sich  nach  der  Versicherung  dieses  scharfen  Beobachters  blofs 
durch   die  verlängerten  ausgebreiteten  Stengel.    Die  Drabm  cUiaris  der 
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Flore' francaise  T.IV.  p.647«  fuhrt  DeCand.  ebenfalls  und  swar  blofs 
als  eine  varietas  minor  der  D.  aizoides  im  Systema  auf. 

Die  Draba  lasiocarpa  Rochel.  pl.  exsicc.  und  pl.  rar.  bannat« 
p.  1  u.  4,  J^'  jiizoon  WahlenBerg  Carpat.  p  193  in  der  Anmerkan^, 
abgebildet  bei  Sturm  h«  60.  ist  der  D,  aizoides  und  unter  den  oben 
beschriebenen  besonders  der  Varietät  ^  sehr  ahnlich.  Sie  unterscheidet 
sich  durch  folgendes.  Die  Blätter  sind  etvras  breiter,  lineal- lanzett- 
lich, und  wie  es  scheint  dicklicher  und  starrer,  die  ßlüthen  sind  bei 
gleicher  üröfse  der  Pflanze  kleiner,  wenigstens  die  Blumenblätter  kür- 
Eer,  und  letztere  scheinen  bleichgelb  zu  seyn,  an  der  getrockneten  Pflanze 
sind  sie  weifftlioh-gelb.  Die  Kelchblättchen  sind  auffallend  dunkelgrfin, 
übrigens  mit  dem  weifslichen  Hautrande  versehen.  Der  Griffel  ist  etwas 
kürzer,  meistens  nur  oder  nicht  ganz  so  lang  als  der  halbe  Querdurch- 
messer des  Schötchens.  Letztere  gleichen  übrigens  yollkommen  denen 
der  benannten  Var.  /,  auch  sind  die  Blüthenstielchen  eben  so  lang. 
Die  Schötchen  hat  man  bis  jetzt  stets  steifhaarig  beobachtet.  Die  Pflanze 
wurde,  so  viel  ich  weifs,  noch  nicht  in  Deutschland  gefunden.  Ob  das 
hier  gesagte  hinreicht,  in  ihr  eine  eigene  Art  zu  erkennen?  Ich  ge^ 
stehe,  dals  ich  mich  davon  noch  nicht  vollkommen  überzeugt  habe# 
Die  Zucht  aus  Samen  wird  hoffentlich  den  Gegenstand  mehr  auiklären. 

Die  Draba  aizoides  Var.  a  und  ^  überall  in  den  Alpen,  a  auf 
Gneus  und  Glimmerschiefer,  ^  auf  Kalk,  (Hoppe!)  y  auf  den  Kalkge- 
birgen bei  Regensburg!  Wien,  (Host;)  im  Bayreuther  Kalkgebirg,  auf 
dem  Walperle  bei  Erlangen;  auf  den  Gebirgen  bei  Muggendorf!  und 
überhaupt  in  jenem  Gebirge!  April,  Mai,  in  den  Alpen  Jui.  u.  Aug.  Ij.. 

1895.    Draba  SanterL    Hoppe.    Sauter  s  Hungerblümchen. 
Der  Schaft  blattlos,  kahl;  die  Blätter  starr,  lanzettlich,  nach  der 
Basis  verschmälert,   gekielt,    mit   steifen  Borsten  gewimpert;   die 
Staubgefäfse    halb  so  lang  als  die  Blumenblätter;   der  Grif- 
fel kurz. 

Beschreib.    Hoppe  bei  Starm.    Koch  in  der  bot.  Ztg.  6.  2.  p«  425. 
Abbild.    Sturm  Heft60.    Reicbenb.  Ic.  fig.  564.  565. 
Getr.  Samml.    Fl.  g.  exs.  n.  84. 

Sjnon.    Draba  Saniert  Hoppe  bot.  Ztg. 6.  2*  p.425.    Host  Ff.  aU8(r.2< 
p.  238. 

Die  vorliegende  Art  ist  zwar  der  Draba  aizoides  nahe  verwandt, 
aber  doch  sehr  deutlich  verschieden,  und  schon  dem  Habitus  nach  auf 
den  ersten  Blick  zu  erkennen.  Die  Stämmchen  breiten  sich  über  die 
Erde  hin  und  bilden  einen  lockern  Rasen,  sie  sind  im  Verhältnifs  der 
kleinen  Pflanze  länger,  in  einer  längern  Strecke  und  zuweilen  auch  ent-' 
fernter  mit  grünen  frischen  Blättern  besetzt;  sie  bilden  an  ihrem  Ende 
und  dem  Ende  ihrer  Aeste  zwar  flache,  aber  doch  lockere  Rosetten;, 
die  Blätter  sind  auffallend  nach  der  Basis  verschmälert,  und  die'Staub« 
getifse  nur  halb  so  lang  als  die  Blumen. 

Die  Stämmchen  sind  sehr  ästig,  3 — 5^^  lang  und  nach  allen 
Seiten  hingestreckt;  sie  streben  nur  mit  ihren  Zweigen  auf.  .  Die  jun- 
gen noch  nicht  blühenden  Zweige  sind  Zuweilen  ziemlich  entfernt  mit^ 
wechsdstindigen  Blättern  besetzt.  Die  Blätter  sind  lanzettlich,  un- 
gefähr V^  breit,  am  Rande  mit  einfachenBorstcben  Jl>ewimpert,  (die  je* 
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doch  nicht  $o  tteif  sind  wie  bei  den  vorhergehenden  Arten,)  spiteHck 
oder  «tumpf,  und  verscfamälern  sich  in  einen,  wiewohl  breitlicben 
Blattstiel.  Der  Schaft  ist  sehr  kurz,  zur  Blüthezeit  gewöhnlich  io 
der  Rosette  verborgen,  sp&ter  höchstens  1"  hoch,  er  tragt  nur  eine 
ßlüthe  an  seinem  Ende  oder  deren  bis  zu  fünfeii,  welche  etwas  klei- 
ner sind  dls  bei  D.  aizoideSy  und  ist  nebst  den  kurzen  Blüthenslielchea 
und  Kelchen  völlig  kahl.  Die  Blumenblätter  sind  ausgerandet 
und  goldgelb.  Die  SchÖtchcn  sind  breit -eyfiirmig,  oft  etwas  un- 
gleichseitig, 3'"  lang,  1^"'  breit.  Der  Griffel  ist  zwar  deutlich  aber 
doch  kurz,  nicht  den  vierten  Theil  so  lang  alt  der  Querdurchmesser 
des  Schötchens. 

Als  Varietät 
ß  mit  behaartem  Schafte  betrachte  ich  die  Draha  Spitzelü  Hoppe 
in  Sturm  D.  FI.  Heft 60.     Die  Schäfte  sind  mit  entfernten,  gerade  ab- 
stehenden, steifen  Härchen  bewachsen.     Ausserdem  finde  ich  keinen  Un- 
terschied.   Die  Exemplare,  welche  ich  verglichen  habe,  tragen  zwischro 
den  Schäften  schon  neue  aber  »tf*rile  Zweige  der  Stämmchen,    mit  ent- 
fernt gestellten,  abwechselnden  Blattern,  genau  »o  wie  die  Verlängerung 
er  Stengel  der  Draba  aizoides  bei  Gerard,  nur  dafs  in  der  Gerardi- 
^hen  Abbildung  einer  dieser  verlängerten  Stengel  einen   Schaft  tragt. 

Die   D.    Saateri  wäre   übrigens   noch   mit   denjenigen    früher  be- 
Sriebcnen  sibirischen  und  caucasischen  Arten,  deren  Staubgef^fse  nur 
jb  so  lang  sind  als  die  Blumenblätter,  su  vergleichen.     Ich  habe  bis- 
her keine  derselben  gesehen. 

Sie  wächst  auf  den  höchsten  Kalkalpen  und  wurde  bisher  auf  dem 
Watzmann  in  Bprchtesgaden  gesammelt,  wo  sie  zuerst  Dr.  Saater  ent- 
deckte, (Hoppe!)  Ferner  am  Schwarzkogel  im  Tennengebirge,  (Hin* 
terbuber;)  und  auf  dem  Hohenschwab  in  Obersteyermark,  (Fänzel 
nach  Host.)  Die  Braba  Spiizelii  entdeckte  der  Scharfblick  von  Spitz! 
auf  den  Kalkalpen  bei  Lofer  im  Salzburgischen.  (Hoppe!j  Jon«  JuL  l).. 

Zweite    Rotte. 

Die  Wurzel  treibt  perennirende ,  kürzere  oder  längere  Stamm- 
chen,  welche  unterwärts  mit  den  vertrockneten  vorjährigen  Blättern  be- 
setzt sind  und  an  ihrem  Ende  eine  Rosette  von  krautigen  Blättern  tragen. 
Die  Schäfte  sind  nackt  oder  tragen  höchstens  2  —  3  BläUer.  iKe 
weifsen  Blumenblätter  sind  ganz,  oder  mehr  oder  weniger  ausfi^e- 
randet,  doch  ist  die  Platte  nicht  bis  zur  Hälfte  gespalten.  Sectio: 
Leucodraba  DeCandolle. 

ISdG*     DaabA  tohteniosa.    tf^ahlenb.  Filziges  Hungerblümchen. 

Der  Schaft  meist  zweiblätterig  und  nebst  den  Blüthenstielchen  von 
Sternhärchen  flaumig;  die  Blätter  der  Stämmchen  elliptisch,  nacb 
der  Basis  verschmälert,  von  Sternhärchen  filzig,  hinten  wimperig 
von  einfachen  Haaren;  die  Schötchen  oval  oder  länglich,  mit 
einfachen  Härchen  bewimpert;  der  Griffel  sehr  kurz. 

fiesohreib.    Wablb.  helv.  Hoppe  bei  Sturm.  Koeb  bot. Ztg. 6. 2.  p. 434. 
Abbild.    WableDb.a.a.O.t.3.  Scurmb  60.  Rd i oh b.Ic 8. fig.  1011*  1014. 
Bynon«    Draba  tomento$a  Wahlen b.  btlv.  p.l33.  Carpat  p^lOS.  DeC. 
SfSt.  2.  p.  345*   Prodr.  t.  p.  169. 
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Die  Draba  tomentosa  ist  der  JD.  stellata  und  D,  frigida  sehr  Shn- 
lieh,  von  letzterer  unterscheidet  sie  sich  durch  Folgendes:  Die  BlSt- 
ter  sind  gewöhnlich  breiter,  der  Schaft  ist  dichter  behaart,  die  Biüthea 
sind  gröiser,  die  Blumenblfilter  breit- rerk ehrt- ey förmig,  3^'^  ^ff-  ^^ 
Schötoben  breiter,  mehr  oval,  und  am  Rande  mit  einfachen  Härchen 
gewimpert,'  unter  welche  sich  seilen  ein  gabeliges  mengt.  Auch  sind 
•ie  auf  der  Oberflficke  mit  kurzen  einfachen  Härchen  bestreut,  die  sich 
später  verlieren.  Von  der  rauhschöligen  Varietät  der  D,  frigida  unter- 
scheidet sie  sich  durch  diese  einfachen  Härchen  ausser  den  übrigen  hier 
angegebenen  Hennzeichen.  Bei  jener  Varietät  sind  die  Schötcheu  so- 
wonl  am  Rande  als  auf  der  Oberfläche  gleicbmäfsig  mit  kurzen  Stern- 
bärcben  bestreut.  —  Die  Unterschiede  von  D,  stellaia  sind  bei  dieser 
angegeben. 

In  Felsenritzen  der  hohem  Gneus  und  Glimmerschiefergfebirge  von 
Salzburg,  auf  dem  hohen  GoU,  (HinterhuberO  auf  dem  Kastenstein 
im  Pinzgau,  (Trauensteiner;)  in  Kärnthen  auf  der  Salmshöhe,  dem 
heiligenbluter  Tauern,  derScheidecheralpe,  (Hoppe!)  in  Tyrol  auJF  dem 
Burgerhnfen  neben  der  Brunalpe  bei  Hitzbühl,  (Bauer,  Sauter!)^ 
auf  dem  Rofsstcin  in  den  baierischen  Alpen,  (Zuccarini!)    JuL    If. 

Anm.  Dr^  Trachsel  unterscheidet  die  Draba  tomentosm  von 
JD,  frigida  durch  einen  deutlich  verlängerten  Griflel,  bot.  Ztg.  14.  2. 
p.  740«  ich  finde  das  jedoch  an  meinen  i^zemplaren  nicht  bestätigt,  der 
Griffel  ist  an  diesen  nicht  länger,  als  er  bei  D,  frigida^  wenigstens 
gar  oft,  vorkommt,  er  ist  nämlich  ungefähr  so  lang  als  breit, 

1897.    Daaba  sieliata,    Jacq,    Sternhaariges  Hungerblümchen. 

Der  Schaft  meist  zweiblättrig,  an  seinem  obern  Tbeile  so  wie  die 
Blüthenstielchen  kahl^  die  Blätter  der  Stämmchen  lanzetllich  oder 
elliptisch,  nach  der  Basis  verschmälert,  von  Sternhärchen  etwas 
grau,  hinten  mit  einfachen  Haaren  gewimpert;  die  Schötchen 
oval,  unbehaart;  der  Griffel  fast  so  lang  als  der  halbe  Durch- 
messer des  Schötchens. 

Besehreib.    Jacquin.    Kosh    bot.   Ztg.  ö.  3.  p.  435.    all    J).   ^axatiUi, 
Hoppe  bei  Sturm. 

Abbild.    Jaoq.  austr.  t433.    Sturm  b.  60.  sehr  scbän.    Jaeq;  obt.  bot. 

t.  4.   f.  3.    Craats.   austr,   t.  i.   f.  4.  nicht  genau.     Reicbenb.  laoo. 

f.  357.  358. 
Sjnon.     Draba  steiiata  Jaeq.  £a.   Yindob.   p.  113.    Willd,    Sp.  pl,  3. 

p.  427.     Santer   in   der  bot.   Ztg.  8.  1.   p.  71.    D.   hirta  Jacq.  FI. 

aostr.  5.  p.  15.    D, austriaca  Crantz  aostr.  p.  U«   D,iaxa(iliM  Kosh 

in  der  bot  Ztg.  6.  2.  p.  435. 

Der  Wuchs,  die  Stämmchen ,  die  Blätter  wie  bei  D,  frigida ^  aber 
die  grofsen  Blüthen  und  das  ganze  Ansehen  hat  die  Pflanse  mit  Drbaa 
tomeniosa  gemein,  so  dafs  m»n  sie,  oberflächlich  betrachtet,  für  ,elne 
liahlere  Varietät  derselben  erklären  sollte.  Bei  genauerer  Ansicht  er- 
oben  sich  jedoch  folgende  Unterschiede.  Der  Griffel  ist  beträchtlich 
änger,  er  hat  an  den  von  mir  untersuchten  Exemplaren  die  halbe  Lauge 
des  Qiierdurchmessers  der  Schötchen,   die  Blüthenstielchen  stehen,  bo- 
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«onders  bei  der  Fracht,  weil  ab,  und  die  letztem  sind  nebst  dem  Schafte 
meistens  ganz  kahl. 

Die  BlQthen  erscheinen  in  Hinsicht  auf  die  Kleinheit  der  Pflanze, 
wpiche  meistens  noch  niedriger  als  X>.  tomentosa  ist,  sehr  ausehnlicfa« 
Die  Blumenblätter  sind  breit- verkehrt -eyrund  und  gestutzt  oder  seicht 
aus^erandet.  Die  Schötchen  sind  stets  kahl.  Der  Ueberzu^  der  Blatter 
ist  g(*vvöhnlich  nicht  90  gleichförmig  aufgetragen  wie  bei  D,  tomentosa 
und  frigida.  Die  Sternh&rchen  stehen  zerstreut,  nicht  so  gedrungen, 
sie  sind  nur  an  dem  yordern  Ende  mancher  Bl&tter  dichter  angehSuft 
und  andere  Blätter  derselben  Rosette  sind  fast  ganz  oder  wirklich  ganz 
kahl,  den  Rand  ausgenommen,  welcher  stets  bevrimpert  ist,  doch  gibt 
es  auch  sehr  dicht  behaarte  Exemplare.  Die  Wimpern  bestehen  iheils 
aus  kurzen  SternhSrchen ,  theils  aus  langern  und  starkern  einfachen 
haaren,  wenigstens  von  der  Basis  bis  zur  Mitte  de»  Blattes  hin;  bei 
andern  Blattern  umgeben  solche  Borstchen  sogar  den  ganzen  Rand,  und 
zwar  sowohl  der  mit  Sternhärchen  besetzten  als  der  kahlen,  wiewohl  nicht 
regelmäfsig;  es  fehlen  hier  und  da  die  längern  Borstchen  und  daxwi- 
schen finden  sich  die  kürzern  SternhSrchen. 

Diese  Behaarung  der  Blätter  findet  sich  auch  ait  der ,  so  Tiel  ich 
woiOt,  in  Deutschland  noch  nicht  beobachteten  Z>ra6a  hirta  Linne  und 
Wahlenberg,  welche  der  D.  stellata  in  Hinsicht  auf  das  Kraut 
sehr  ähnlich  ist.  Aber  die  Schäfte  sind  höher,  {,  an  üppigen  Exem- 
plaren sogar  einen  Fufs  hoch,  und  die  länglich  -  lanzettlichen  Schötchen 
utehen  aufrecht  und  laufen  parallel  mit  der  Spindel,  sie  sind  sogar 
öfters  an  diese  angelehnt;  der  Griffel  ist  sehr  kurz,  und  nach  W«h- 
lenberg  hängen  die  Bluthensträuschen  vor  dem  Aulblühen  über.  Auch 
i<ind  die  Schöichen  an  ihrer  Basis  abgerundeter,  und  nach  oben  hin 
allmählig  mehr  vereohmälert,  als  bei  den  verwandten  Arten. 

Die  Draba  hirta  der  Flora  britannica  2.  p.  677 ,  D.  rupesirü 
R.  Brown  im  Hort.  kew.  ed.  2.  v.  4.  P«  91.  unterscheidet  sich  von  der 
D.  hirta  Jacq.  Fl.  austr.  (oder  der  />.  stellata  Jacq.  Vindob.)  sehr 
leicht  durch  die  dreimal  kleinern  Blüthen,  die  aufrechten  tanzettlichen 
Schötchen,  welche  mit  einem  sehr  kurzen  Giiffel  bekrönt  und  meistens 
von  kurzen  gabeligen  Härchen  schärflich,  seltner  kahl  sind,  und  auf 
einem  Blüthenstiele  sitzen,  der  nicht  ihre  Länge  erreicht;  ferner  durch 
die  lanzettlichen,  am  Rande  mit  starken,  borstigen,  einfachen,  oder 
zweizinkigen  Wimperhaaren  besetzten  Blätter,  welche  ausserdem  kahl 
oder  nur  mit  einzeln  einfachen  Haaren  bestreut  erscheinen,  unter  wel- 
che sich  selten  einige  Sternhärchen  mischen.  Auch  sind  die  SchäfU 
und  Blüthenstiele  mehr  oder  weniger  behaart.  Das  Blatt  am  Schafte 
ist  ebenfalls  lanzettlich,  nicht  ey förmig.  —  Von  Draba  Jrigida  und 
tomentosa  unterscheidet  sich  die  A  rapestris  durch  die  ganz  verschie- 
dene Behaarung  der  Blätter  und  von  letzterer  noch  durch  die  kleinea 
Blüthen  und  die  schmälern  Schötchen.  Ich  bemerke  dies,  weil  dieae 
Draba  rupestris  noch  in  Deutschland  gefunden  werden  könnte.  Smith 
behauptet  in  der  Engl.  Fl  3.  p.  159)  dafs  diese  D,  rapestris  und  nicht 
die  Wahlenbergische  D,  hirta  die  echte  Linneische  Pflanze  dieses  Ma- 
mens  sey  und  wirklich  pafst,  was  Linne  von  seiner  D,  hirta  in  den 
Spec.  pl.  sagt,  besser  auf  die  2>.  rapestris  Brown,  als  auf  die  Lapp- 
ländische D,  hirta  Wahlenbergs.  Linne  sagt:  ,,sie  ist  der  Z>.  in- 
cana  sehr  ähnlich ,  aber  der  Stengel  ist  nackt  und  trägt  in  der  Mitte 
nnr  ein  lanzettliches  Blatt.    Die  Schötchen  sind  mehr  Mahl  und  eyf&r- 
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mig,  ihr  Blülhentttel  ist  um  die  HSlfte  kürser  als  das  Schötohen  und 
dieaet  nioht  fast  sitzend/^  Mit  Z>.  ineana  Iaht  sich  die  D.  rapestris 
weit  eher  vergleichen,  ala  mit  D.  hiria  Wahlenberg,  welche  zwei 
•uch  drei  breit  -  eyförmige ,  stark^ezahnte  filätter  am  Stengel  tragt  und 
deren  Schötchea  kahl  sind  und  auf  einem  Blöthenstiele  stehen,  der  fast 
so  lang  als  das  Schötchen  selbst  ist.  Da  es  jedoch  anch  Exemplare 
der  i>.  hirta  mit  schmfilem  Sten^elblättern  gibt,  so  mag  Linne  diese 
und  die  D,  rmpestris  nicht  geschieden  haben. 

Die  Draha  sieliaia  wurde  von  mir  in  der  bot  Zeitang  a  a.  O. 
als  eine  neue  Art  beschreiben,  weil  ich  damals  die  Werke  von  Jacq. 
und  Crantz  nicht  vergleichen  konnte  und  die  Draha  frigida  Saut  er 
nach  der  Bestimmung  anderer,  in  die  ich  keinen  Zweifel  zu  setzen  Ur- 
aach  hatte,  för  die  echte  Draha  stcUaia  Jacquin  hielt.  Dr.  Sauter 
hat  endlich  diesen  Gegenstand  klar  auseinander  gesetzt. 

Auf  den  Kalkaipen  von  UnterÖstreich,  auf  dem  Schneeberge, 
CJacqnin.)  Am  Saugraben  daselbst.  (Rohde!  Sauter!)  und  in  der 
Brein,  (Crantz.)  Auf  dem  Scheibleggerhoohalm  bei  Admont,  auch 
auf  dem  Kalbling,  in  Obersteyermark ,  auf  nackten  Kalkfelsen;  (P*  Au- 
gelis!)    Jun.    Jul.     If. 

1898.     Db^aba /rigida.     Sauter,     Kaltes  Hungerblümchen. 

Der  Schaft  meist  zweibifittrig  und  nebst  den  BlOthenfttielchen  mit 
Stemhfirchen  bestreut ,  die  Blätter  der  StSmmchen  lanzettlich  oder 
elliptisch,  nach  der  Basis  yerschm&lert,  von  Sternhärchen  fast  filzig, 
hinten  mit  einfachen  Haaren  bewimpert;  die  Schötchen  länglich, 
hahl;  der  Griffel  kurz  oder  fehlend. 

Bescbri^ib.    Saat  er  bot.  Zig,S.  1.   p.  74.    Kocb  bot  Ztg.  6.  2«  p.427« 
als  D.  MteUata,    Hoppe  bei  Sturm. 

Abbild.    Stormb.60.    R e i c h e n b.  Icon. 3.  f. 359. 

Synon.    Draha  frigida  Saoter  bot.  Ztg.  8.  1.  p.  72.    Gand.  Fl.  belT.4. 

p.  258.    D.  UeUata  Kocb  in  der  bot  Ztg.  6.  2.  p.  427.    De C and. 

Syst.  2.  p.  346.   mehrere  Synonyme   aasgescblosseo.    D>  duhia^Sut. 

helv.  2.  p.  46.  nach  Gand. 

Die  Wurzel  ist  spindelig,  lang,  unterwärts  ästig  und  faserig. 
Sie  bringt  mehrere  Stämmchen  nenror ,  welche  sich  in  kurze  Aeste  thei- 
len,  am  Ende  der  Aeste  mit  einer  Rosette  ron  frischen  Blättern  besetzt, 
und  unter  dieser  oft  noch  mit  den  yertrockneten  Blättern .  der  vorigen 
Jahre  bedeckt  sind,  wodurch  ein  kleiner  polsterförmiger  dichter  Rasen 
entsteht.  Die  Blätter  der  Rosetten  sind  breit- lanzettlich,  oder  ellip- 
tisch, spitzlich  oder  stumpf,  nach  der  Basis  in  einen  breiten  Blattstiel 
verschmälert,  gnnzrandig,  an  grofsen  Exemplaren  auch  mit  einem  oder 
dem  andern  Zahne  versehen ,  auf  beiden  Seiten  mit  kurzen  Sternhärchen 
bedeckt,  zuweilen  so  dicht,  dafs  sie  davon  grau  erscheinen.  Nur  am 
Blattstiele  sind  die  Haare  länger,  auch  befinden  sich  daselbst  einige 
noch  längere  einfache  als  Wimpern  am  Rande.  Der  aus  der  Rosette 
hervortretende  Schaft  ist  1  —  2''  hoch,  bei  der  Frucht  auch  bis  5''t 
dünn,  wie  bei  Draha  verna^  stielrund,  und  nebst  den  Blüthenstielchen 
und  Kelchen  mit  gabeligen  Härchen,   welche  ungefähr  so  lang  sind  als 
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der  Querdarchmeiter  des  Schaftes,  unterwSrtt  dichter,  nach  oben  splr- 
lieber  bestreut«  Er  tr&gt  unter  seiner  Mitte  ein  sitzendes  ejrförmigea 
Blatt ,  welches  an  stärkern  Exemplaren  breiter  und  oft  mit  einigen  S&ge- 
zahnen  versehen,  bei  schwächern  aber  auch  länglicher  und  gansranäg^ 
erscheint.  Zuweilen  siod  zwei  dergleichen  Blätter  vorhanden,  zuweilea 
fehlen  sie  aber  auch  ganzlich.  Die  Blüthenstielchen  sind  bei  der 
Frucht  meistens  halb  so  lang  als  das  Schötchen,  seltner  fast  von  der 
Länge  desselben.  Die  Kelchblättchen  sind  oval,  stumpf,  weifslich- 
berifi}det,  an  der  Basis  höckerig  und  mehr  oder  weniger  behaart«  Die 
Blumenblätter  sind  ungefähr  2'^  ^^^g'»  ▼erkehrt - eyMind ,  in  einen 
ziemlich  langen  Nagel  verschmälert,  am  obern  Ende  gestutzt,  aber  nicht 
tief  ausgerandet.  Die  Schötchen  sind  länglich,  4  — 6  Linien  lang, 
fünf  Viertel  bis  anderthalb  Linien  breit  und  kahl.  Der  Griffel  ist 
gewöhnlich  kurz,  nur  so  lang  als  breit,  zuweilen  fast  ganz  fehlend, 
zuweilen  aber  auch  dreimal  so  lang  als  breit«  Die  Schötchen  sind 
bald  schmäler  und  länglicher,  bald  etwas  breiter  and  mehr  oval;  dio 
Behaarung  ist  bald  etwas  dichter,  bald  etwas  sparsamer  vorhanden;  auch 
die  Blfithen  sind  bald  ein  wenig  gröfser  bald  kleiner.  Bei  einer  Abart 
aus  den  Pyrenäen 

ß  ist  das  Schötchen  gleichförmig  mit  kurzen  Stemhärchen  be- 
wachsen. Zu  dieser  rauhschötigen  gehört:  Draba  stellaia  B,  hebe^ 
carpa  DeCand.  syst.  2.  p.  346.  Die  Draba  siellaia  DeCandoUs 
(syst.  2.  p-  346  )  gehört  wegen  des  mit  einer  ]^anktförmi^en  Narbe  be- 
krönten ochötchens  überhaupt  hieher,  und  diesem  berühmten  Schrift- 
steller war  D,  sUllaia  Jacq.  nicht  bekannt  und  darum  hat  er  sie  nicht 
geschieden. 

Mit  Draba  frigida  ist  die  dem  hohen  Norden  eigene  Z>.  LAlje^ 
6/acfc<  Wal  Im. ,  D.  nivalis  Liljeblad,  D.  maricella  Wahlenberg 
nahe  verwandt,  aber  diese  hat  kleinere  Blüthen,  kürzere  Blüthenstiele, 
und  ist  auf  dem  Schafte,  den  Blütbenstielen  und  Kelchen  mit  einem 
feinen  grauen  Flaume  besetzt,  welcher  vielmal  kürzer  als  der  Durch- 
messer des  Schaftes  ist,  und  unter  starker  Ver^röfserung  ans  sehr  klei- 
nen sitzenden  Sternhärchen  besteht.  Er  überzieht  ebenfalls  die  Blätter 
und  zwar  so  dicht,  dafs  sie  grau  erscheinen  und  einem  feinen  geschorenen 
Tuche  gleichen.  Die  Härchen  sind  so  kurz  und  so  zart,  dals  man  eine 
>gute  Vergröfserung  anwenden  mufs  um  sie  zu  erkennen.  Dieser  feine 
Flaum  unterscheidet  die  Draba  maricella  ror  allen  Arten  der  Gattung 
auf  den  ersten  Blick. 

Auf  felsigen  Stellen  der  höchsten  Alpen  in  Kärnthen,  Steyermark, 
Salzbarg  und  Tyrol.  (Host,  Hoppe!    Funk!  Sauter!)    JuL    2f. 

1899*    Draba    TraunsteinerL     Hoppe.     Traansteiner  s  Hanger- 
blümchen. 

Der  Schaft  meist  zweiblättrig,  an  seinem  obern  Theile  so  wie  die 
Blüthenstielchen  kahl;  die  Blätter  der  Stämmchen  lanzettlich  nach 
der  Basis  verschmälert,  von  Sternhgrchen  grau,  hinten  mit  zerstreu- 
ten einfachen  Härchen  bewimpert;  die  Schötchen  lanzettlich, 
nach  beiden  Enden  verschmälert,  der  Griffel  ungefähr  halb  so  lang 
als  der  puerdurchmesser  des  Schötchens^ 

Besehreib.    Happe  bei  Stör m. 

Abbild.    StHMB  Htft65.  Rtishtab.  Isoa.  8.  f.  ifM* 
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SfBon.  DtAha  TrmuMidneri  Hoppe  bei  Storm  HeflÖ5.  />.  muri- 
eeila  Reich enb.  Icon.  8.  p.  27.  Fl.  gtrm,  ezeura.  p.  ^66.  sora  Theil, 
nicht  i?.  tnuriceila  Wahlenberg^.  D.  hirta  Gaud.  belF.  4.  p.  252, 
wahrscheinlich. 

Die  Draha  Traansteineri  und  die  vier  folgenden  Arten  nntertcbei- 
den  sich  fast  bloüi  durch  die  Behaarung,  Ich  trage  sie  hier  «Ja  Arten 
TOT,  ohne  für  ihre  specifisohe  Verschiedenheit  su  bftrgen,  Fortgesetste 
Beobachtungen  werden  das  Weitere  lehren* 

Die  Yorliegende  Art  ist  der  Draba  Johännis  sehr  &hnlich,  aber 
die  Schötchen  haben  einen  deutlichen  Griffel,  welcher  ungefthr  die 
liänge  der  halben  Breite  des  Schötchens  hat  und  mit  einer  kopfigen, 
obwohl  nicht  grofsen  Narbe  endigt.  Die  zwei  Exemplare,  welche  ich 
roT  mir  liegen  habe,  sind  4'  hoch,  und  die  Blfttter  sind  von  dicht  ge- 
stellten Sternhärchen  so  grau  wie  an  Z>.  frigidm^  auf  welche  beiden 
Kennzeichen  ich  übrigens  kein  Gewicht  lege. 

Die  Z>.  muricelia  des  Nordens  ist,  nach  Lappländischen  Exemplar 
ren  nicht  blofs  ron  der  Torliegenden  Z>.  Traun$uin9riy  sondern  ron 
allen  deutschen  Arten  der  Gattung  durch  den  sehr  kurzen  feinen  Flaume, 
der  die  Bl&tter,  die  Schafte  und  Bluthenstielchen  überzieht,  wie  ich 
unter  Z>.  frigida  erwähnte,  verschieden.  Die  Exemplare,  welche  ich 
sehe,  waren  nur  1  —  1)^'  hoch  und  unterschieden  sich  rön  der  Torlie- 
genden D.  TraunsUineri  noch  weiter  durch  sehr  kleine  und  sehr  dichte 
Blätterrosetten,  einen  vollkommen  blattlosen  Schaft,  welcher  auch  an 
seinem  obern  Theiie  nebst  den  Bluthenstielchen,  die  um  die  Hälfte  kür- 
zer als  die  Schötchen  sind,  oder  kaum  die  Länge  derselben  erreichen, 
mit  dem  benannten  Flaume  bedeckt  erscheinen ,  auch  stehen  die  Schöt- 
chen mehr  aufrecht. 

Reichenbach  citirt  zu  der  Torliegenden  deutschen  Pflanze,  wie 
mir  scheint  mit  Recht  die  i>.  hiria  Gau  diu,  aber  auch  eine  i?.  incana 
Eismann,  welche  dieser  am  Schlehera  gesammelt  hat.  Ich  erhielt 
ebenfalls  eine  X>.  incana?  von  Eismann,  welche  derselbe  ein  Jahr 
später  an  den  Orten  gesammelt  hatte,  wo  er  früher  D.  incana^  oder 
vielmehr  die  weiter  unten  beschriebene  Z>.  confasa  Ehrh.,  fand.  Jene 
aber  gehört,  wenigstens  das  Exemplar,  welches  ich  erhielt,  zu  JD.  ca^^ 
rinthiaca^ 

Fortgesetzte  Untersuchungen  werden  übrigens  darthun,  ob  die 
vorliegende  D.  TraunsUineri  eine  beständige  Art,  oder  ob  sie  in  i>. 
Johännis  übergeht,  was  mir  jedoch  nicht  ganz  wahrscheinlich  ist. 

Am  südhchen  Abhänge  des  Breithoms  am  Steinberge  bei  Kitz-^ 
buhl}  (TrauBsteiner!) 

1900.    Draba  Johännis.    Host.    Johännis  HungerblÜmohen. 

Der  Schaft  meist  zweiblättri^«  an  seinem  obern  Theiie,  so  wie  die 
Bluthenstielchen  kahl;  die  Blätter  der  Stämmchen  Tanzettlicb, 
nach  der  Basis  verschmälert,  mit  Sternhärchen  bestreut,  hinten  mit 
zerstreuten  einfachen  Härchen  bewimpert;  die  Schötchen  knzett- 
lich,  nach  beiden  Enden  gleichförmig  verschmälert,  kahl;  der 
Griffel  sehr  kurz  oder  fehlend« 

Besebreib.    Sturm  D.  FL  Htft  60. 

Synon.    Draba  Johännis  Host  Fl.  austr.  %  p.  S40. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


654  Arten.     FOnfzthote  Klaat«. 

Hof  t  belegte  die  gegvnwirüge  Art  mit  dem  Namen  einet  um  die 
Wissentoheften  hoehreraieoten  Maiiiief ,  des  Brzherzoet  Jobaian  ronOeat- 
reich,  und  wer  wird  nicht  gerne  dieae  pruakloae  Pflanze  mit  dem  Na- 
men dea  menschenfreundlichen,  eben  so  prunklosen  Fürsten  benennen 
wollen,  obgleich  Ideine  Exemplare  derselben,  die  allerdings  einen  an- 
dern Habitus  haben,  firAher  ron  Hoppe  I>.  earinihiaca  benannt  wurden. 

Die  rorlieeende  Art  steht  der  Draba  fngidm  am  nächsten ,  unter- 
scheidet sich  |edoch  doroh  Folgendes.  Die  SternhSrchen  der  Blitter 
stehen  weiter  auseinander  und  aind  nicht  so  <Koht  geetellt,  der  obere 
Theil  des  Schaftea  und  die  Blfttiienstiele  aind  kahl.  Die  Blüthen  sind 
kleiner  und  die  Blumenblätter  deutlicher  ausgerandet,  auch  sind  die 
Schötchen  kleiner,  elliptisch »laaxettlich,  und  laufen  nach  beiden  Enden 
gleichförmig  schmiler  su. 

Die  m&tter  traeen  an  ihren  Stielen  und  an  ihrem  hintern  Rande 
längere  einfachere  Wimperhaare  unter  den  kftrxern  Stemhfirchen,  doch 
stehen  diese  serstreut  und  nicht  so  r^gelosäfaig  wie  x,  B.  bei  Dr^Mbm 
Jladnitzennf.  Kräftige  Exemplare  haben,  wie  unter  ähnlichen  Umstan- 
den die  Torhergehenden  Arten,  ein  oder  das  andere  Zähncben  am 
Blattrande  und  sehr  l&ppige  tragen  am  Schafte  bis  3  Blätter,  ans  deren 
Winkel  sosar  zuweilen  noch  ein  Ast  herForsprofst.  Dagegen  Teraohwin- 
det  auch  das  einzige  Blatt  des  Schaftes  an  ganz  magern  Exemplaren 
oder  wird  schmäler  und  yerliert  seine  Zähne.  Die  Draha  Jcnannts 
stellt  die  Pflanze  in  ihrer  rollen  Ueppigkeit  dar,  kleinere  Exemplare 
bilden^^die  D.  earinihiaca  Hoppe,  bot.  Ztg.  6.  2.  p. 437.  Reichen b. 
Icon.  fig.  567,  568,  569.  PL  g.  exe.  p.666.  Dazu  gehören  als  Syno- 
nyme; DrabanwalU  DeCand.  Syst.2.  p.344.  FL  fr.4.  p.699.  Gaad. 
helr.  4  p.  356,  (aber  nicht  Liljebl.)  Ferner  D.  mwalis  Reichenb. 
Fl.  g.  exe.  p.  665.  Fl.  g.  exs.  n.  291-  loon.  fig.  1045^  1046,  1047. 
Als  Varietät 

ß  die  kahle  betrachte  ich  eine  Form,  deren  Blatter  auf  beiden 
Seiten  vollkommen  kahl  geworden  aind;  die  Sternhärchen  finden  sich 
nur  noch  als  Wimperchen  am  Rande  rar.  Dieae  Abart  ist  einer  kah- 
len der  Draba  lapponica  sehr  ähnlich,  aber  bei  der  letztem  bestefaea 
die  Wimpern  des  Blattrandea  bis  zur  Spitze  aua  Ungern  einfachen  oder 
zweizinkigen  Haaren.  Zu  dieser  kahlen  Varietät  gehört  Draka  Hop- 
peana  Rudolph!  bei  Reichenb.  FL  g.  exo.  p.666.  D.  Hoppm 
Trachsel  in  der  bot«  2^.  14.  2.  p«74L 

Auf  felsigen  Steilen  der  höchsten  Kalk-  und  Gneusalpen  ronSals« 
barg,  Kämthen  und  Tyrol.  (Hopne!  Funk!  Sauter.) 

1.  Anm.  Die  Draba  nioaüi  Willdenow  Spr  pL3.  p»427  istaua 
einigen  Arten  zusammengesetzt,  und  von  Draha  moalis  Liljeblad« 
welche  mit  />.  maricelia  Wahlenberg  einerlei  ist,  gänzlich  rerschie- 
den*  Der  Mame  Z>.  fdwiUs  ist  Oberhaupt,  wegen  der  rielen  Verwech- 
aelnng^n,  die  er  erlitten  hat,  nicht  mehr  zu  georauchen. 

2.  Anm.  Nach  Dr.  Trachsel  in  der  bot.  Ztg.  14.  2.  p.  741. 
steht  die  Draha  kiria  Gaud.  hek.  der  D.  nivalu  dieaes  Schriftstellera 
ganz  nahe.  „Einige  Slernhärchesi  mehr  am  Stengel,  die  auch  bei  der 
letztem  Art  nicht  fohlen,  etwas  spitzere  Blätter  und  Schötchen  scheinen 
den  ganzen  Unterschied  auszumachen.  Aestige  Exemplare  gibt  es  von  beiden^* 
T  r a  c  h  s  e  1  a.  a.  O.  i).  nivalis  G  a u  di  n  ist  nach  Sohweicerexemplaren  ron 
D.  earinihiaca  Hoppe  und  Koch  (in  der  bot.  SStg.,)  die  auch  Gau- 
din  ohne  Fragezeichen,  citirt,  nicht  Tersohieden.    Dr.  Trachsel  glaubt 
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rie  jedoch  ron  allen  und  aach  tod  Z>.  nivalis  Gaadin  dadurch  nnter- 
icheiden  za  können ,  dafs  die  untern  Schötchen  mehr  abstehen ,  was  ich 
aber  nicht  best&tiet  finde.  Vielleicht  liegt  hier  eine  Täuschung  durch 
ein  kdnsüich  aufgelegtes  Exemplar  reranlafst,  zum  Grunde.  Draha 
hirta  Gaudin  scheint  mir  zu  der  vorhergehenden  D.  Trauntteineri  zu 
gehören ,  ein  Exemplar  der  Schweizerpflanze  sah  ich  jedoch  noch  nicht;, 

1901*    DiuBA  lapponiea.    fVilldenow.  Lappländisches  Hunger- 
blümchen. 

Der  Schaft  meist  zweiblättrig,  an  seinem  obem  Theile,  so  wie  die 
Blüthenstielchen  kahl;  die  Blätter  der  Stämmchen  lanzettlich, 
nach  der  Basis  Tcrschmälert ,  mit  Stemhärchen  bestreut  oder  kahl, 
am  Rande  mit  einfachen  und  stemfSrmigen  Haaren  bewimpert;  die 
Schötchen  lanzettlich,  nach  beiden  Enden  gleichförmig  rerschmä- 
lert,  kahl;  der  Griffel  sehr  kurz  oder  fehlend. 

Bescl^reib.    Wahlenberg.    DeCandolla.    Gaadla. 

Abbild.  Wablenb.  FL  lapp.  1 11.  f.  5.  die  Schötchen  sa  grofs.  Rei- 
ch sab.  Icon.  a  f.  1019  -  1022. 

Sjrnon.  Vraba  lappomca  W  i  1 1  d  e  n  o  w  herbar,  D  e  G  a  n  d.  Syst.  2.  p.  344 
Prodr.  1.  p.  169.  Wahlenberg  Fl.  soec.  p.  400.  D,  androsacca, 
Wablenb.  Fl.  lapp.  p.  174  (aber  nicht  Willdenows  gleichDamige 
Pflanse.)  Z>.  ciüaris  Wablenb.  bely.  p.  122.  (nicht  Linne.)  />. 
ßadnizensis  Gand.  helv.  4.  p.  253.  (nicht  Wulf.)  D.  /FahlenbergH 
Hartman  Scand.  Flor.  ed.  2.  p.  177. 

Die  Draha  lapponica  hat  Tollkommen  den  Bau,  die  Blattform, 
die  Blüthen  und  Schötchen  der  vorhergehenden  Art,  aber  sie  ist  oft 
kleiner  und  niedriger,  zuweilen  nur  einen  Zoll  hoch  und  unterscheidet 
sich  ausserdem  dadurch,  dafs  nur  die  innem  Blätter  der  Rosetten  mit 
Sternhärchen  bestreut,  die  Qbrigen  aber  kahl  erscheinen,  und  dafs  der 
Blattrand  ringsum  mit  einfachen  und  gabeligen  längern  Haaren  besetzt 
ist.  Unter  diese  langem  Wimpern  mischen  sich,  besonders  an  den  ohne- 
hin behaarten  Blättern  auch  noch  kOrzere  Sternhärchen.  Es  gibt  eine 
Varietät 

^,  eine  kahle,  an  welcher  alle  Blätter  kahl,  jedoch  aof  die  eben 
benannte  Art  bewimpert  sind« 

Gaudin  citirt  bei  seiner  D,  fladnizen$i$^  die  ganz  sicher  zu  der 
Torlie^enden  D.  lappomca  gehört,  die  D,  Helvetica  Schleicher.  Ich 
habe  jedoch  ron  Schleicher  unter  diesem  Namen  die  echte  D. ßadni- 
zensis^  welche  Gaudin  D.  sclerophylla  nennt,  erhalten.  Uebrigen« 
mag  Schleicher  diese  sehr  ähnlichen  Pflanzen  früher  nicht  geschieden 
haben.  —  Die  !I>.  nivalis  Seringe,  welche  Gaudin  als  Varietät  der 
D.  sclerjophyUa  anfthrt,  besitze  ich  ron  Seringe  selbst,  sie  ist  jganz 
ohne  allen  Zweifel  D,  Jladnizensis  und  gleicht  genau  den  Exempbren 
dieser  Pflanze  ron  dem  Ton  Wulfen  angegebenen  Standorte. 

Auf  der  Scheideckalpe  bei  HeiligenElut.  Hornschuoh!  Hoppe! 
Jul.    If. 
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1902*    DiUBA  laewigata.   Hopp€,  Geglftttettf  Hangtrblftms  fa#B. 

Der  Schaft  nackt  oder  ein  bis  zvreiblättrig,  nebet  den  Blüthensti^ 
eben  kahl;  die  Blätter  der  Stämmchen  lanzettlichf  nach  der 
Basie  yerschmälert|  roUkommen  kahl;  die  Scbötcben  Uog^lidi- 
lanzettlich. 

Bescbreib.    Koch  in  der  bot  Zeit|r. 

Abbild.    R  e  i  c  h  e  n  b,  Icoo.  4.  fiff.  570 ,  571. 

Sjmon.    Draba  laevigata  Hoppe!   and  K  o  •  b  In  der  bot.  Zt|r.  ö.  3.  p.  441. 

Die  Draba  laevigata  ist  der  JD.  hpponica  sehr  ähnlich,  aber  Toa 
dieser  sowohl  als  von  allen  deutscUen  Arten  der  Gattung  durch  Blätter 
Terschieden,  welche  vollkommen  kahl  sind  und  auch  nicht  eine  Spar 
Ton  Wimpern  haben.  Die  Schötchen  sind  bald  spitzer,  bald  stumpfer, 
übrigens  denen  der  D.  lapponica  ähnlich. 

Auf  den  höchsten  Alpen  in  der  Pleifs  bei  Heilieenblut  in  und  swi- 
sehen  den  Rasen  der  f^cüia  nivalis.  (Hornscbuch!  Hoppe!)  Jul.  7f. 

1903.     Draba fladaizensis.  ff^ulfen.  Fladnizer  Hungerbifimchon. 

Der  Schaft  nacht  oder  einblättrig,  nnd  nebst  den  Blüthenttielchen 
kahl;  die  Blätter  der  Stämmchen  lanzettlich,  nach  der  Basis 
rerschmälert,  kahl,  mit  steifen  Haaren  gewimpert;  die  Schötchen 
ländlich- lanzettlich,  kahl. 

Bescbreib.    Wulf,  in  Jaeq.  misc 

Abbild.    Jacq.  misc.  1.  1. 17.  f.  1«    Reichenb.  Icon.  8.  f.  1015  —  1018. 

Synon.    Draba  fladnizemU  Wolf,  in  Jaeq.  mise.  1.  p.  147.    D»  heht- 

tica  Scbleich!   ezs.  Koch  in  der  bot.  Ztg.  6.  3.   p.439.    DeCaod. 

Syst.  2.  p  345.   Prodr.l.  p.l69.    D.  scleraphyOaGaiuA.  hehr. 4.  p.35S. 

/>.  nivalis  Sering.  ezsicc. f    nicht  Liljeblad. 

Die  kleinste  anter  den  dentschen  ^rten  der  Gattung,  Aus  der 
langen,  spindeligen,  am  Bnde  ästig -faserigen  Wurzel  entspringen  meh- 
rere sehr  kurze  Wurzelköpfe,  deren  jeder  eine  RoseUe  von  Blättern 
trägt.  Die  Rosetten  stehen  sehr  gedrungen  und  bilden  einen  kleinen 
diäten  Rasen.  Die  Blätter  sind  hellgrQn,  lanzettlich,  nach  der  Ba- 
sis yerschmälert,  stumpflich,  dicklich,  sUrr,  glänzend,  völlig  kahl,  aber 
am  Rande  ziemlich  regelmäfsig,  fast  kämmig,  mit  langen,  steifen,  ein- 
fachen, borstlichen  Haaren  bewimpert,  sie  liegen  dicht  aufeinander  und 
•ind  in  einem  Kreise  ausgebreitet.  Der  Schaft  ist  höchstens  1^"  hoch, 
irar  ofl  mit  den  Schötchen  nur  4"  lang,  nebst  den  Bluthenstielchen, 
Kdchen  und  Schötchen  ToUkommen  kahl,  meistens  mit  einem  Blatte 
Tcrsehen,  oft  aber  auch  ganz  blattlos,  seltner  mit  2  oder  3  cyförmigcn 
oder  länglichen  Blättern  besetzt.  Sie  tragen  3  —  lOBlüthen,  aber  das 
Meine  Sträuschen  verlängert  sich  nach  dem  Verblühen  wenig.  Die 
Bl&the  ist  wie  bei  den  zunächst  vorhergehenden,  wird  aber  durch  das 
Trocknen  gelblich.  Die  Schötchen  sind  lanzettlich  o4er  oval-lan. 
»ettlioh,  2'"  lang,  1'"  breit,  an  beiden  Enden  spitz,  oder  auch  stumpf- 
liob.    Die  Narbe  ist  sitzend.  ^   ,  . 

Auf  den  höchsten  Kärnther  Alpen:  über  Fladnitz  am  Leitensteig, 
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auf  den  Alpen  mn  Reiohenau  Garten,  auf  den  Horalpen,  (Wulfen,) 
auf  der  Garotgrube  am  Grotglockner  in  K&rnthen,  iHoppe!  Pank!) 
in  Tyrol:  auf  dem  Geisstein ,  (TraunsteinerO  auf  der  Dornspitz  und 
dem  Wormaer  Joch,  (Funk.)     JuL     If* 

1904.    DiUBA  eiliata.   Seopoli.  Gewimpertea  Hungerblümchen, 

Der  Schaft  zwei*  dreiblättrig;  dieBI&tter  etwas  lederi^,  kahl,  am 
Rande  knorpelig -gezfibnelt  und  borstig- gewimpert,  die  der  Ro- 
setten Terkehrt-eyförmig,  kurz  -  zugespitzt ,  die  am  Schafte  länglich ; 
die  Schötchen  linealisch  nebst  den  Biülhenstielchen  und  dem 
Schafte  Tollkommen  kahl. 

Beschreib.    Seopoli.    Hoppe  bei  Sturm. 

Abbild.    Scop.  Cam.  t.  33.  miUelmfiTsig^.    St  arm  Heft  60,  sebdn. 

Synoa.  Draha  eiüaia  Seop.  Garn.  2.  p.  6.  Host  Fl.  aastr.  2.  p.  240. 
jD.  androiacea  Willd.  Sp.  pL  3.  ^ifi,  D.  ßadnizen^is  DeCaod. 
Syst.  2.    p  345.? 

Ich  habe  ron  dieser  Pflanze  zwar  noch  keine  reifen  Schötchea 
und  keinen  reifen  Samen  zu  untersuchen  Gelegenheit  gehabt,  aber  ditt 
lange  linealische  Schote,  welche  ihre  Samen,  wie  mir  scheint,  in  einer 
Reme,  -nicht  in  zweien  trSgt,  und  deren  Klappen  mit  einem  von  der 
Basis  bis  in  die  Spitze  auslaufenden  Merven  versehen  sind,  bringen  die 
Pflanze  vielleicht  zur  Gattung  jirabis.  Auch  nach  dem  Habitus  schliefst 
sie  sich  an  jirabu  pumila,  bcUidifoUa  und  coerulea  an.  Uebrigens  ist 
dies  noch  an  vollständigen  Pruchtexeroplaren  zu  bestfitigen. 

Die  Wurzel  ist  dfinn,  fadlich,  aber  lang  und  nur  am  Ende  mit 
Fasern  besetzt,  ein  oder  mehrUöpfig,  und  jeder  Wurzelkopf  verwandelt 
sich  in  ein,  wiewohl  sehr  kurzes  Stämmchen,  welches  eine  dichte  Ro- 
sette von  frischen  Blättern  trägt,  unter  welchen  aber  auch  die  vertrock- 
neten von  dem  vorhergehenden  Jahre  sich  noch  vorfinden,  dies  zusam- 
men bildet  einen  kleinen  Rasen.  Die  Blätter  der  Rosetten  sind  breit- 
verkehrt-eyförmig,  aber  doch  kurz«  zugespitzt  und  dadurch  fast  spatelig, 
dafs  sie  in  einen  breiten  Blattstiel  verlaufen;  sie  sind  2  —  3'^^  ^^^S^ 
\\'''  breit,  nur  die  untern  an  sterilen  Rosetten  sind  schmäler  und  län- 
ger, sie  sind  übrigens  kahl,  glänzend,  hellgrün,  dicklich,  etwas  lederig, 
auf  der  untern  Seite  mit  einem  starkvortretenden  Mittelnerven  durchzogen, 
kahl,  am  Rande  aber  mit  steifen,  weifsen,  einfachen,  abstehenden  Bor- 
sten gewioipert.  Aus  der  Mille  der  Rosette  tritt  ein  einfacher,  fad- 
lieber,  etwas  schlänglicher  Schaft  hervor,  welcher  nebst  den  Biülhen- 
stielchen und  Kelchen  hahl,  oder  an  seiner  Basis  etwas  flaumig  erscheint; 
er  trägt  zwei  oder  drei  enifernte  längliche,  sitzende  und  ebenfalls  ge- 
wimperte  Blätter.  Die  Blätter  sind  schneeweifs,  grofs,  so  grofs  wie 
an  Cardamine  amara.  Die  Kelchblättchen  länf>lich,  stumpf,  gelb- 
ffrün,  mit  weilslicher  Einfassung.  Die  Blumenblätter  dreimal  so 
lang  als  der  Kelch,  verkehrt >  ey förmig,  sehr  stumpf,  kaum  seicht  aus- 
gerandet.  Die  Schoten  im  ausgebildeten  Zustande  4'Mang,  f 'breite 
finealisch,  flach,  gegen  die  Basis  wegen  einiger  daselbst  oft  fehl- 
schlagenden Samen  verschmälert,  der  ganzen  Länge  nach  mit  einem  her- 
vortretenden Nerven  durchzogen  und  ein  wenig  äderig.    Der  G  r i  ffel  kurr. 

Auf  felsigen,  steinigen  Tlfttzen  der  höhern  Berge  in  Krain,  (Hos  t.) 
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suf  dem  Nanas  swiMcbea  Prewald  aod  der  Kapeil«  des  H.  Hieronymna, 
(Scopoü,  Hoppeli 

Dritte      Rotte. 

Die  Wurzel  ist  schwach  und  treibt  heine  oder  nur  wenige  Wur« 
seiköpfe)  sie  ist  jährig  oder  zweijährig ,  oder  hat  doch  kein  laiie:es  Leben. 
Der  Stengel  ist  beblättert  und  ästig.  Die  weiTseo  Blumenblätter  sind 
ganz  oder  seicht  ausgerandet,     Sect.    Halorage$  und  DrabeUa  DeC, 

1905.    Daaba  maralis,    Linne.    Mauer-Hungerblümchen. 

Der  Stengel  ästig,  beblättert;  die  Stengelblätter  eyformig, 
stengelumfassend;  die  BlQthenstielcben  wagereqht-absrehend, 
noch  einmal  so  lang  als  das  kahle  Schötohen;  die  Wurzel  einfach. 

Beschreib.    Pollich.    Roth.    Wimm.  d.  Grab«    Hoppe  bei  Storau 

Abbild.    Sturm.  Heft60.    Guel.  bad.5.  t  1.    Lan.  Dlostr.   t556.  f.2. 

Engl  bot.  t912. 
Getr.  Samml.  Schi  es.  Cent.  9. 
Syoon.     Draba  muraU*  L  i  n  n.  Sp.  pl»  ed.  i.  p.  643.    D.  muralh  Sp.  pl. 

ed.2.  y.  2.  p.997.  Tora.    Willd.  Sp.  pl.3.  p  429.    DeCand.  Syst2. 

p.352.    Prodr.l.  p.  ^71.    1>.  nemorosa  All.  Ped.l.  p.244i. 

Die  Wurzel  ist  schwach,  födlich,  ästig- faserig.  Sie  treibt  einen 
einfachen,  oder  oberwärts  mit  einigen  Aesten  Tcrsehenen,  oder  auch 
von  der  Basis  an  ästigen  Stengel,  und  oei  recht  Qppigen  Exemplaren  auch 
noch  einige  schwächere  Nebenstengel,  welche  6 — 12^' hoch  und  höher, 
stielrund,  schwach  gerieft,  und  mit  kurzen,  dreigabeligen  Haaren  be- 
setzt sind,  nach  oben  hin  aber  kahler  erscheinen.  Die  Blätter  sind 
grasgrün,  mit  gabeligen  Härchen  bestreut,  am  Rande  jedoch  mit  längern, 
zumTheil  einfachen,  gewimpert^  die  wurzelstSndigen  bilden  eine  lockere 
Rosette,  sind  oral,  oder  länglich,  stumpf,  mit  einigen  schwachen  Zfihn- 
chen  besetzt  und  rerlaufen  in  einen  Blattstiel;  die  stengelitändigen  sind 
herz-eyförmig,  spitz,  und  spitz  gezähnt,  und  umfassen  mit  abgerun« 
deten  Oehrchen  den  SteogeL  Die  Blüthentrauben  erreichen  zulezt 
fast  die  Län^e  des  Stengels,  sind  reichblüthig ,  aber  sehr  locker.  Die 
Blüthenstielchen  sind  sehr  dünn,  stehen  bei  der  Frucht  wagerecht 
ab  und  sind  sodann  ohngefahr  4'^Mang.  DieBlüthen  sind  sehr  klein, 
die  weifsen  Tcrkehrt-ey förmigen  Blumenblätter  nur  f'^Mang.  Die  Kelch- 
blättchen  länglich,  bleichgrün,  an  der  Spitze  oft  violett,  weifslich  ein- 
gefafst ,  mit  einigen  Haaren  bewachsen.  .  Die  Schötchen  lineal - län^-, 
lieh,  S^^'lang,  j^^^ breit,  mit  einem  kleinen  Spitzchen,  ron  dem  blei- 
benden, kurzen  Griffel  herrührend,  bekrönt,  12  — 15 sämig.  Die  Sa- 
men oval,  bräunlich. 

Die  Blüthenstielchen  sind  bald  mit  Härchen  besetzt,  bald  ganz  kahL 

Auf  felsigem  Boden  zwischen  Gebüsch,   auf  steinigen  Graspläta^n 

und  an  Mauern,  welche  mit  Hecken  bewachsen  sind,   in  den  Gebirgs- 

Segenden:  dem  Oberbadischen ,  (Gmelin);  Rheinpfalz!  (Pollich);  in 
er  Gebend  ronVcrners,  (Lejeune);  in  Thüringen  bei  Halle,  (Spren- 
gel); in  Schlesien,  (Günther);  Böhmen,  (Presl.)     0. 
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Anm.  Die  nebe  Terwaodte  Draiba  netncrmHs  Bhrhart,  D.  ne« 
moresa  Sp.  pl.  edit.  1.  p.643.  D.  mermlis  ß  edit.3.  p.897,  welche  m 
Tiel  ich  weifs ,  noch  nicht  in  Deutschland  gefunden  warde,  ist  niedriger, 
eUlrker  behaart,   doch  nach  oben  hin  ebenfalU  kahl,   die  Blüthen  sind 

feiblich,  die  filGlhenstielohen  über  4'Mang,  dieSchötchen    dicht  flaum- 
aarig,  (aber  die  ßlüihenstielchen  kahl,)  die  Samen  kleiner  und  reich- 
lieber  rorhanden,  zwischen  30  und  40  in  jedem  Schötcheo. 

1906*    Draba    confusa.      Ehrkart.      Verwechieltes     Hanger- 
blümeben. 

Der  Stengel  Tielbifttterig,  die  StengelblStter  Mnglieh^lansett- 
lich,  die  Schötchen  noch  einmal  so  lang  als  das  Biftthenstiel- 
chen,  (flaamhaarig)  die  Wurzel  einköpfig,  die  Wurvelblfttter 
rosettig. 

Beschreib.    Gaud.  DeCand.    Hoppe  bei  Starm. 

Abbild.    Sturm,  b. 60.    R e i c b e n b.  ieon.  f.  1033. 

Getr.  SanniL    Reichenb.  Fl.  exs.  d.290. 

SynoD.     Draba  confusa   Eberb.  Beitr.  ?•  p«  155.     DeCand.    Syst  2. 
p.3^  Prodr.  1.  p.  170^ 

Die  Wurzel  ist  dfinn,  spindelig,  am  Ende  ästig- faserig.  Sie 
tragt  nur  Eine  Rosette  Fon  Wurzelbl&ttern ,  aus  welcher  ein  3 — 6^^ 
hoher,  bei  kleinen  Exemplaren  einfacher,  gewöhnlich  aber  von  upten 
an  mit  Aesten  besetzter,  stielrunder  Stengel  berrortreibt ,  oder  einen 
solchen  Hauptstengel  und  einige  schwächere  Nebenstengel,  welche  nebst 
den  Blättern  und  BlOthenstielen  mit  einem  ans  kurzen  Sternhärchen 
fi;ebildeten  Flaume  dicht  überzogen  sind«  Stengel  und  A  e  s  t  e  endigen 
m  Blüthensträuschen ,  die  sich  nach  dem  Verblühen  zu  Trauben  ver- 
längem.  Die  Wurzelblätter  sind  lanzettlich,  spitzlich  in  einen 
breiten  Blattstiel  rerschmälert ,  ganzrandig  oder  mit  einem  oder  dem 
andern  Zahne  rersehen.  Die  Stengelblätter  sitzend,  ebenfalls  lan- 
xettlich,  ganzrandig  oder  ebenfalls  mit  einigen  Zähnen  versehen.  Die 
Kelchblättchen  länglich,  grünlich  mit  weifser  Einfassung,  kahler 
als  die  Blüthenstielchen ,  aber  mit  längern  Härchen  bewachsen.  Die 
Blumenblätter  eine  Linie  lang,  schnee  weifs,  verkehrt -herzförmig, 
tief  ausgerandet.  Die  Schötchen  länglich- lanzettlich,  3  —  4'^' lang, 
yiel  länger  als  die  Blüthenstielchen,  zuweilen  etwas  gewunden,  aufrecht, 
flaumharig  Ton  kurzen  Sternhärchrn.  Der  Griffel  kurz,  die  Narbe 
klein,  nur  so  breit  als  der  Griffel  oder  auch  etwas  kopfig,  ganz  oder 
ausgerandet.  In  jedem  Fache  befinden  sich  15  —  SO  Samen.  Die  untern 
Blüthenstielchen  sind  mit  einem  kleinen  Blatte  gestützt. 

Diese  Pflanze,  welche  von  Funk  und  Eismann  im  südlichen 
Tyrol,  in  dem  Schieherngebirge,  gesammelt  wurde,  hat,  so  weit  die 
buherigen  Beobachtungen  reichen,  stets  behaarte  Schötchen,  eine  ein- 
fache, spindelige  Wurzel  und  an  gröfseru  Exemplaren  einen  yon  unten 
an  ästigen  Stengel.  Sie  ist  von  Reichenbach  in  der  Iconographie 
fig.  1033.  als  D.  confasa  sehr  treu  dargestellt  und  dazu  gehört  auch 
wohl  ohne  Zweifel  die  von  DeCandoUe  beschriebene  Pflanze  gleichen 
Namens.    Den  Namen  Ehr  harte  habe  ich  zwar  hier  oben  hinter  den 
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Namen  der  Pflame  geeetst,  aber  ich  marf  doch  %vt  gleicher  Zeit  !>€• 
nerkeD,  dafs  ich  noch  kein  achtes  Ehrhar  tischet  Exemplar  gesehen  habe. 
Davon  ist  nun  die  in  England  und  in  Schweden  wachsende  Drabu 
eonioria  Bhrh,  (incana  Linne),  sehr  schön  dargestellt  von  Reichen- 
bach |con.  fig.  1029 —-1032,  wie  es  scheint,  specifisoh  verschieden,  nur 
mufs  man  die  Verschiedenheit  nicht  in  die  Kahlen  Schötchen  setzen, 
denn  diese  nordische  Pflanze  kommt  mit  kahlen  und  flaumhaarigen 
Schötchen  vor;  deswegen  haben  Wahlenberg  und  Hartmann  sehr 
richlig  von    D*  ineana  eine  Varietät  sUicalis  glabris  und  eine  siliealis 

Jabescentibui  aufgestellt.  Auch  die  Narbe  ist  bei  beiden  bald  breiter, 
ald  nur  so  breit  als  der  Griffel.  Aber  diese  nordische  Pflanze,  die 
auch  in  der  Schweiz  wachsen  soll,  woher  ich  jedoch  noch  kein  Exem- 
plar sah,  hat  eine  mehrköpfl^e,  wahrscheinlich  perennirende  Würzet 
Sie  treibt  neben  dem  blähenden  Stengel  einige  nicht  blühende  Bl&tter- 
rosetten  und  Ausläufer  von  einigen  Zoll  Länge,  an  welchen  man  deut- 
lich die  Stelle  unterscheiden  kann,  wo  früher  eine  Rosette  gesessen  hat. 
Aus  den  Rosetten  entspringt  nur  ein  ganz  einfacher,  an  gröfsern  Exem- 
plaren auch  nach  oben  hin  ästiger  Stengel,  welcher  mit  breiten  eyför- 
migen,  stark  gezähnten  Blättern  besetzt  ist.  Die  Blfithen  sind  gröfser 
und  die  Blumenblätter  scheinen  nicht  so  tief  ausgerandet.  Ich  habe  diese 
Pflanze  noch  nicht  für  den  Garten  erhalten  können;  nur  durch  die  Zucht 
der  beiden  Arten  im  Garten  wird  man  die  wahren  und  wesentlichen  Un- 
terscheidungsmerkmale aufiinden  können« 

Die  D,  conjasa  wächst  auf  felsigen  Stellen  im  Schieherngebirge 
im  südlichen  Tyrol.  (Eismann!  Punk!)    Jun.  Jnl.     Q. 

Anm.  Viele  Botaniker  verstehen  unter  D.cenfoBa  die  Varietät  der 
Z>.  contorta  mit  behaarten  Schötchen. 

Vierte    Rotte. 

Die  Wurzel  ist  schwach,  treibt  eine  Rosette  von  Blättern  und 
blattlose  einfache  Schäfte  und  stirbt,  nachdem  die  Pflanze  Samen  ge- 
tragen hat.  Die  Platte  der  Blumenblätter  ist  halbzweispaltig«  ErO' 
phüa  DeCandolIe. 

1907.    Draba  verna.    Linn^,    Frühes  Hungerblümchen. 

Die  Schafte  blattlos,  oben  nebst  den  Blüthenstielchen  kahl.  Die 
Wurzelblätter  lanzettlich,  spitz,  nach  der  Basis  verschmälert ;  die 
Schötchen  länglich  pder  rundlich,  länger  als  das  Blüthenstielchen ; 
der  Griffel  sehr  kurzj  die  Platte  der  Blumenblätter  bis  auf  die 
Hälfte  zweispaltig. 

Beschreib.    Pollich.    Wim.  u.  Grab.    v.  Schlechtend. 

Abbild.    S 1 0  r  m  Heft.  4.    S  c  h  k.  1 179.    Engl,  bot  1 586.  Fl.  Dan.  1 963. 

Tabernaem.  p.  1087.  f.3. 
Getr.  SammL    Scbles.  Geot.  1. 
Sjrnon.    Draba  vema  Lidd.  Sp.pl.  2.  p.  896.  Willd.  Sp.p1. 3.  p.426.— 

Erophtla  vulgaris  DeCand.  Syst  2.  p.  356.    Prodr.  1.  172. 

Ich  "ziehe  diese  Art  mit  Gaudin,  Wimmer  und  Grabowski 
und   andern  Botanikern,    wieder  zur   Gattung  Draba,     DeCandolLe 
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balle  eine  eigene  unter  dem  Namen  Erophila  daran»  gebildet,  aber  ein- 
zig auf  die  tiefer  auigerandeten  Blumenblätter  gegründet;  die  Platte 
nämlich  ist  bia  auf  die  Hälfte  zweispaltig.  Allein  andere  Arten  haben 
auch  deutlich  ausgerandete  Blumenblätter,  und  zwischen  der  tiefen  und 
seichten  Ausrandung  gibt  es  keine  Grenze ,  wenigstens  nach  meiner  An- 
sicht keine  generiscbe. 

Die  Wurzel  der  Draha  verna  ist  fein  und  ästig  -  faserig.  Sie 
treibt  eine  dichte  Rosette  yon  Wurzelbläitern,  aus  welcher  sich  bei  klei- 
nen Exemplaren  1 — 3,  bei  grolsen  bis  20  Schäfte  und  mehr  entwickeln. 
Die  Blätter  find  alle  wurzelständig  (die  Schäfte  sind  stets  blattlos), 
lanzettlich  oder  elliptisch,  ganzrandig  oder  an  grofsen  Exemplaren  mit 
einigen  Zähnen  besetzt,  spitz,  nach  der  Basis  yerschmälert,  in  einen 
kurzen,  breiten  Blattstiel  Terlau&nd,  kahl  und  am  Rande  mit  kurzen, 
dreigabeligen  Härchen  bewimpert,  oder  auch  auf  beiden  Seiten  damit  be-^ 
streut.  Die  Schäfte  dünn  und  fiidlich,  2  —  4^^  hoch,  meistens rothbraun 
überlaufen ,  unterwärts  gleich  den  Blättern  mit  Gabelhärchen  bestreut, 
oberwärts  kahl  und  zwischen  den  Fruchtstielen  hin  und  her  gebogen. 
Die  Trauben  locker.  Die  Blüthenstielchen  schlank,  zuletzt  sehr 
Terlängert,  3  —  6  mal  länger  als  das  Schötchen.  Die  Schötchen 
länglich- lanzettlich,  spitz  oder  stumpf,  zuweilen  auch  elliptisch  oder 
rundlich,  oder  auch  fast  kreisrund,  kahl,  zwischen  30  und  40 Samen 
enthaltend.     Die  Marbe  klein  ^  fast  sitzend« 

Die  Schötchen  sind  sehr  yeränderlich  in  ihrer  Gestalt.  Gewöhnlich 
sind  sie  elliptisch,  sie  kommen  aber  auch,  wiewohl  seltner,  lineal- läng- 
lich, 4^^' lang  und  1^'^  breit,  sodann  aber  auch  sehr  kurz,  fast  kreis- 
rund vor.  Ich  kann  hierin  blos  Modificationen  der  gemeinen  Pflanze 
finden.  Die  mit  rundlichen  Schötchen  nennt  Lang  lErophila  spaihu' 
laia^  sie  soll  sich  nach  Reichenbach  Fl.  g.  excnrs.  p.  665*  anfser 
den  ovalrundlichen,  an  beiden  Enden  abgerundeten  Schötchen  noch  durch 
eine  geringere  Anzahl  von  Samen,  15  —  20,  und  durch  eine  vorge- 
streckte Narbe  unterscheiden.  Ich  finde  jedoch  an  den  Originalexem- 
plaren von  Lang  bei  40  Samen  in  einem  Fache  und  die  Narbe  ist  bei 
der  Species  überhaupt  bald  etwas  mehr  vorgestreckt,  eigentlich  walz- 
lieh,  bald  etwas  menr  kurz  kegelförmig,  wenn  man  fär  eine  unbedeu- 
tende Hervorragung  diese  Ausdrücke  gebrauchen  darf.  Die  Form  mit 
abgerundeter  Narbe  kommt  jedoch  öfters  vor :  aber  dieselbe  Modification  der 
Narbe  findet  sich  bei  D.  frigida ,  ßadnizßnsis  und  den  Verwandten  von 
diesen.  Ob  die  Erophila  praecox  D  e  C.  Syst.  2.  p.  357. ,  Draha  prat* 
cox  Steven,  zu  der  Varietät  mit  rundlichen  Schötchen  gehöre,  kann 
ich  nicht  entscheiden,  da  ich  kein  authentisches  Exemplar  derselben  ge- 
sehen habe.  MBieberstein  betrachtet  sie  als  Varietät  der  D,  vernm 
und  sagt  nichts  von  der  Länge  der  Blüthenstielchen;  DeCandolle 
aber  sagt,  dafs  die  Schötchen  kaum  kürzer  seyen  als  die  Blüthenstiel- 
eben,  ktztere  müssen  deswegen,  da  das  Schötchen  rundlich  ist,  sehr 
kurz  seyn.  Die  Draha  verna  americana  Pers.,  Erophila  americana 
DeC.  habe  ich  noch  nicht  gesehen,  aber  sie  mufs  sich  noch  durch  an- 
dere Kennzeichen  unterscheiden,  als  diejenigen  sind,  welche  DeCan- 
dolle angibt,  denn  diese  passen  genau  auf  die  Modification  der  D.  verna 
mit  lineal  länglichen  Schötchen.  Ich  habe  die  Schötchen  sogar  noch  länger 
gefunden,  als  sie  DeCandolle  von  der  Erophila  americana  angibt 

Auf  freien,   trocknen  Plätzen»   auf  koltivirtem   und  onknltivirtem 
Boden  überall.    0. 

IT.  36 
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482.    PETROCALLIS.    R.  Brown.    St^inschmücket. 

Die  Gattung  P^iroeaUu  unterscheidet  sich  Fon  Draha  durch  xwei- 
samige  Pficher  der  Schdtchen  und  auf  die  Scheidewand  angewachsene 
Nabelstränge.  Die  xwei  Nabelstrange  entspringen  an  der  SpiUe  des 
Faches  einander  gegenOber,  sind  zwar  auf  die  Scheidewand  angewach- 
sen, aber  abwärts  gerichtet,  so  dafs  die  beiden  Samen  aus  der  Spitxe 
des  Faches  herabhängen.  Das  Wnrxelchen  liegt  oft,  aber  nicht  immer 
an  der  Seile  des  einen  schmälern  Samenlappens ,  wodurch  der  Keim 
rerschoben -  seitenwurselig  wird,  die  Samenlappen  finden  sich  aber  nicht 
selten  auch  fast  gleichbreit,  so  dals  ein  wirklicher  seitenwurseliger 
Keim  entsteht.  Die  Klappen  des  Faches  sind  mit  einem  Nenren  durch- 
zogen, wdoher  sich  nach  oben  hin  rersweigt,  was  auch  bei  rielea  • 
Draha -Atitn  statt  findet.  Die  Staubgefäße  sind  zahnlos.  Bei  der 
Gattung  Lunaria  finden  sich  auch  auf  die  Scheidewand  angewachsene 
Samenstränge,  aber  sie  entspringen  yon  der  Seite  nicht  aus  der  Spitze 
des  Schötchens  und  letzteres  ist  ganz  flach  und  auf  einem  Fruchtstiel  em- 
porgehoben. Bei  PetrocaUb  femt  der  Fruchtstiel  und  das  Schötchen  hat 
etwas  konvexe  Klappen. 

1908.     Pbtaocallis  pyrenaica.    R.  Brown.    Pyrenäisches  Stein- 
-    schmückeL 

Abbild.  Jacq.  austr.  t23a  All.  Ped.  t.a  f.l.  Craats  aostr.tl.  f.5. 
scblecht. 

Getr.  Samml.    Sieb.  Herb.  Fl.  a.  8.202. 

Synon.  Fetrocallii  pyrenaica  R.  Brown,  li.  Kew.  ed.  2*  T.  4.  p.  9S. 
DeCsnd.  S7St2.  p.331.  Prodr.  1.  p  166.  Draha  pyrenaica  tat nn. 
Sp.  pl.2.  p.896.  Willd.  Sp.  pl-3.  p.428.  D,  rubra  Crants  Cmcif. 
p.  92.    Hüa  pyrtnaica  Roth.  Man.  2.  p.  896. 

Diese  Pflanze  gleicht,  wenn  sie  nicht  biQht,  der  Saxifraga  mas- 
coides  oder  excarata^  sie  bildet  eben  solche  polsterförroige  Rasen  und 
hat  eben  so  gestaltete  dreispaltige  Blätter.  Uie  Wurzel  ist  yon  der 
Dicke  einer  Hühnerfeder,  lang,  dringt  tief  in  die  Felsenspalten  ein  und 
ist  mit  einigen  ästigen.  Fasern  besetzt.  Sie  treibt  eine  Menge  tob 
Stämmchen,  welche  sich  nach  allen  Seiten  über  die  Erde  hinstrecken, 
2 — 3^' lang,  sehr  rerzäselt,  unterwärts  nackt,  oberwärts  mit  den  übrig 
gebliebenen  rertrockneten  Blättern  vorhergegangener  Jahre  dicht  be- 
deckt sind,  und  sich  nur  mit  ihrem  oberen,  grünen  Theile  aufrichten, 
wodurch  der  kleine  polsterförmige  Rasen  gebildet  wird.  Die  frischen 
Blätter  sind  am  Bnde  der  Stämmchen  rosettenartig  gehäuft.  Aus  einer 
solchen  Rosette  tritt  ein  blühender  Schaft  henror,  aber  häufig  hat  sich 
auch  das  Stämmchen  etwas  rerlängert,  ehe  es  in  den  Schaft  übergeht; 
es  trägt  in  diesem  Falle  einige  abwechselnde,  abstehende  oder  surück- 
gehrümmte  Blätter,  aus  deren  Winkel  aber  schon  während  der  Blüthe- 
seit  beblätterte  Zweige  sich  entwickeln,  90  dafs  jetzt  der  Schaft  seiten- 
ständig erscheint.  Die  Blätter  sind  2  —  S^'^lang,  keilförmig,  rorne 
in  drei  linealische,  stumpfe  oder  spitzliche,  etwaryon  einander  stehende 
Zipfel  gespalten,  am  Rande  bewimpert,  ron  kurzen,  dicklichen,  ab* 
stehenden    oder    rückwärts    gerichteten  H  rohen,   übrigens    aber   kahl 
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fllnzcnd  9  etwM  fldtchig «  mit  Ferren  durchzogen,  frdclie  in  die  Zipfel 
ioeinxieben.  Der  BlüthensoKeft  | — l^^hoch^  nebst  den  Blathen- 
•tielehen  mit  einem  kramen,  lockern  Flaume  bedeckt,  5 — Sblütbig« 
Die  Blütben  im  VerbSltnifs  der  kleinen  Pflanze  grob,  rosenroth  oder 
bellröthlich-Tiolett.  Die  Kelchbl&ttchen  ey förmig,  konkar,  grün 
mit  fleischrothem  Rande.  Die  Staubgefäfte  weifaiich  oder  fleiscb- 
roth,  die  Hölbchen  gelb.  Die  Blumenbl&tter  breit  irerkehrt - eyför- 
mig,  in  einen  kurzen  ^egel  zugeschweift.  Die  Schdtchen  oral  oder 
£ftst  rundlich,  auf  beiden  Seiten  ein  wenig  konrex,  mit  einem  Forne  sich 
Tcriatelnden  Nerren  und  erhabenen  Aederchen  durchzogen«  Der  Grif- 
fel kurz,  die  Narbe  klein. 

Auf  den  höchsten  Alpenjochen  in  Febenapalten  und  Gerolle:  in 
den  baieritchen  Alpen  am  Höllenthor  der  Alpspitz  bei  Partenkirchen 
binfie,  (Zuccarini)  auf  dem  Wormser  Joch  in  T3rrol,  (Funk.)  Auf 
dem  Brett  in  Berchtes^aden,  (Hoppe)  auf  dem  hohen  Göli  und  Ten- 
nengebirg  im  Sabburguchen ,  (Hinterhuber.)  dem  Loibl  inK&mthen, 
CFunk!)  dem  Kalbling  in  Steyermark,  (P.  Angelis!)  den  Alpen  in 
Krain,  CMfiller)  in  Oestreich,  (Jacquin.)    Jnn.    Jut    If. 

483.    COCHLEARIA.    Linne.    Löffelkraut 

Das  Schötchen  ist  im  Umrisse  elliptisch  oder  rundlich,    aber 

eidunsen,  und  wenn  der  Umrifs  rundlich  ist,  so  wird  es  kugelig,  oder 
st  kugelig.  Die  Klappen  sind  auf  dem  Röcken  mit  einem  deudichen 
Nenren  durchzogen,  welcher  mehr  oder  weniger  herrortritt-  Die  Staub« 
gefäfse  haben  keinen  Zahn  und  keinen  Vorsprung  und  sind  ober- 
w&rU  gerade.  Der  Heim  ist  seiten wurzelig,  wiewohl  öfters  ein  wenig 
Torschonen. 

Das  Schötchen  ist  zuweilen  etwas  Ton  der  Seite  zusammengedröckt 
und  nfthert  sich  dadurch  den  Gattungen  der  Torhergehenden  Gruppe, 
aber  der  Röcken  der  Klappen  ist  doch  gerundet,  nicht  kahnförmig. 
Bei  andern  Arten  ist  das  Schötchen  Tom  Röcken  her  etwas  flacher,  und 
solche  Arten  nfthern  sich  der  Gattung  Draha^  und  hier  ist  die  Grenze 
wirklich  schwer  anzugeben,  bei  Coe/üearia  sind  jedoch  die  Klappen 
bemerklich  konTCxen 

jirmoraeia  unterscheidet  sich  tou  CoMearia  durch  den  mangeln- 
den Nenren  auf  den  Klappen;  Kernera  durch  die  Staubgeftfse;  Came^ 
b'na  durch  die  Scheidewand  des  Schötchens  und  durch  den  Keim. 

1909«    CocHLiAKU i^^cma/if .  Linn.  Gebr&uchlichesLöffelkrant. 

Die  Wurzelbl&tter  gestielt,  breit- eyförmig,  sehr  stumpf,  an  der 
Basis  durch   einen  breiten  Ausschnitt  etwas  herzförmig;   die  sten- 

feistfindigen  eyförmig,  gezähnt,  die  obem  derselben  mit  einer  tief- 
erzförniigen  Basis  oen  Stengel  umfassend* 

Besclireib.    Gmelin.    Roth.    Gaudin. 

Abbild.    Flor.  Dan.  t.  135.    Engl,  bot  3.  t.55i.    Dod.  pempt.  p.594.  f.  1. 

Tabernaem.  p.847.   Hsyn.  An.  Gew.5.  tl8.    Nees  off.  Pfl.  t399. 
Synon.     Cochlearia  offletnaUs  Llno.  8p.  pl.2.  p.  903.    Willd.  8p.  pl.d. 

p.  448.    D  e  C  a  n  d.  Syst.  2.  p.  365.   Prodr.  1.  p.  1 73. 
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Die 'Wurzel  ist  weiMich,  xiemlich  ftarh  und  lang,  spiaddifp, 
unterwfirU  fittig«  und  mit  sehr  Tielen  Fatem  besetzt;  sie  treibt  an  klei- 
nen Exemplaren  einen  ätengel,  an  grÖfsem  einen  anfirechten,  von  der 
Basis  an  ästigen  Hauptstengel,  und  riele  nieder) iegende  nnd  aii^Gitra- 
bende  Nebenatengel,  welehe  nach  oben  hin  ebenfalls  Aeste  herrorbringen. 
Die  Stengel  sind  )  —  l^  kantig -gerieft,  kahl  wie  die  ganze  Pflanze, 
ziemlich  dick  und  etwas  saftig.  Die  Blfttter  freudig  -  grfin ,  dicklich, 
etwas  fleischig;  die  wurzeiständigen  lang  •gestielt,  breit- eyförmig,  zehr 
stumpf  und  am  vordem  Ende  abgerundet,  an  der  Basis  durch  eine 
seichte  Bucht  öfters  etwas  herzförmig,  am  Rande  geschweift;  die  ersten 
hervorsprofsenden  rundlich.  Die  Stengelbl&tter  eyförmig ,  winkelig» 
gez&hnt,  mit  2  —  3  stumpfen  Zfihnen  auf  jeder  Seite:  die  untern  der- 
selben kurz -gestielt,  die  obem  siizend,  und  mit  tief- herzförmiger  Ba- 
zis  den  Stengel  umfassend.  Diä  Blüthensträusohen  am  Ende  des 
Stengels  und  der  Aeste  ziemlich  gedrungen,  bei  der  Frucht  in  lange 
lockere  Trauben  übergehend.  Die  Kelchi>lättohen  eyförmig ,  stumpf, 
grön'  oder  rosenroth  überlaufen ,  mit  einem  weifiilichen  Hautrande.  Die 
Blumenbl&tter  mehr  aU  noch  einmal  so  lang  als  der  Helch,  rer- 
kehrt -eyförmig,  stumpf,  in  einen  Nag^l  zugeschweift.  Die  Staubge-. 
fäfse  etwas  länger  als  der  Kelch.  Die  Schötchen  kugelig,  doch 
Ton  der  Seite  ein  wenig  zusammengedrückt;  die  Hlappen  sehr  konvex 
mit  einem  hervortretenaen  Läogsnerven  und  einigen  Aederchen  durch- 
laufen« Die  Fächer  mit  2 — öEychen,  von  welchen  aber  gewöhnlich 
nur  2  zur  Reife  kommen.  Die  Samen  rothbraun,  von  Remen  feiner 
Knötchen  scharf.  Die  BlQthensti eichen  mehr  als  noch  einmal  ao 
lane  als  das  Schötchen.  ,Der  Griffel  knrz;  die  Narbe  kop%,  je- 
doch klein. 

Es  gibt  eine  Varietät : 

ß  mit  elliptischen  Schötchen.  Diese  sind  noch  einmal  so  lang 
als  breit  und  nach  der  Basis  verschmälert.  Das  Bluthenstielchen  ist 
nur  so  lang  oder  doch  nicht  ?iel  länger  als  das  Schötchen.  Diese  Va- 
rietät kommt  der  Cochlearia  pyrenaica  sehr  nahe,  bei  welcher  die 
Worzelblätter  nur  kürzer  und  deswegen  mehr  nierenförmig  erscheinen, 
letztere  möchte  aber  leicht  nichts  weiter  als  eine  Abart  der  gewöhn« 
liehen  C.  officinalis  seyn. 

An  dem  Seestrande  von  Holstein  und  Oldenburg,  (Wiggers, 
Roth,)  im  Binnenlande  an  Salinen  und  salzhaltigen  Quellen:  an  den 
"SaUnen  von  Soden  bei  Prankfurt  am  Main  häufig,  (Fl.  d.  Wetteraü, 
Kröber!>  in  Franken  bei  Hohenstein  an  der  Mühle  und  an  der  Gries- 
mühle  bei  Veiten,  (v.  Martins!)  in  Oberschwaben  an  d^r  Heilquelle 
bei  Klevers  in  der  Gegend  von  Kempten,  (Koeberlin!)  bei  Diesen  im 
Gebiete  der  Flora  von  Münster,  (v.  Bönningh.)  bei  Moosbmnn  in 
der  Gegend  von  Wien,  (Host.)    Mai,   Jun.    0. 

1910.    CooHLBARiA  danicu.    Linne.    Dänisches  Löffelkraut 

Die  Blätter  sämmtlich  gestielt,  die  wurzelständigen  herzförmig,  die 
stengelständigen  drei-  auch  fönflappig,  die  obern  ey-sp!esförmig, 
in  den  kurzen  Blattstiel  zugeschweift 

Beschreib.    Roth.    Smitb. 

Abbild.    FKyr.  daa.  t.  100.   Engt,  bot  t.  696.   Lobel.  obs.  p.3a8.  fig.  1. 
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SjrnoB.    Cochlearia  cUmiea  Linn*  Sp.  pK  2.   p.  903.    Willd.  Sp.  pL  a. 
p.  449.  DeCand.  Syst.  2.  p.  366.   Prodr.  1.  173.    C.  husiata  Mönch. 

Metb.  87. 

Die  C.  dmnicm  ist  ron  C.  ^ffleinaUs^  der  sie  im  Wüchse  und  im 
ganzen  Baue  ähnelt,  dadurch  lesobt  zu  untersofaeiden,  dafs  die  Blätter 
alle  gestielt  sind;  auch  die  obenten  haben  einen  kurzen  Stiel ,  in  wel- 
chen die  Basis  xugeschweift  ist.  Bei  B,  ciffiairuUU  sind  die  obern  Blät- 
ter nicht  blofs  sitzend^  sondern  uoifassen  mit  ^r^fsen  Oehrchen  den 
Stengel«  Die  mittler«  Stengelblätter  der  C  dmniem  haben  noch  einen 
StielYon  der  Länge  des  Blattes,  undsindfäof-,  weiter  hinauf  drei  lappig,  die 
obensten  sind  ddtaftrmig  oder  ey-spoatonförmig,  indem  die  zwei  Sei- 
tenlappen SU  kleinem  ZÄhnen  werden.  Die  Wurzelblätter  sind  wie 
bei  C,  afficinalis  laog-gestidt,  herzförmig  und  ganzrandig,  oft  aber 
auch  schon  dreilappig.  Nach  DeCandolle  gibt  es  eine  Varietät, 
deren  Blätter  alle  ganarandigv  erscheinen.  Ich  habe  diese  nicht  gesehen. 
Die  irrländiscben  Exemplare,  welche  von  Hooker  an  Mertens  und 
Yon  diesein  mir  mitgetheilt  worden,  sind  sehr  klein,  haben  aber  eben- 
falls spontonfönnige  Blätter.  Die  Bluthen  der  C,  danica  sind  kleiner, 
als  bei  C,  oß9i^ai$  und  die  elliptischen  Schöt^hen  etwas  rom  Rücken 
her  zoeammeiigedruckty  übrigens  aber  doch  sehr  gedunsen.  Die  Samen 
deren  oft  vier  in  einem  Fache  zur  Reifte  kommen,  sind  um  die  Hälfte 
kleiner.  Ankleinea  Exemplaraa,  stehen  die  Sehötchen  am  Bude  der 
Aeste  in  einer  kurzen  Dolde,  an  gröfsern  ist  die  Traube  unten  verlän- 
gert, oben  aber  doch  doldig  gehäuft. 

Am  Seestrande  von  Hobtein  und  Oldenburg.  (Wiggers,  Roth.) 
Mai.    Jon*    Q. 

1911.    CoCBiBAKiA  angUea.    Linne.    Englisches  Löffelkraut. 

Die  Wurielblätter  gestielt,  eyfö^mi^y  an  der  Basis  abgerundet 
oder  in  den  Blattstiel  zngfscb weift,  die  stengelständigen  länglioh, 
gezähnt  oder  ganzrandig,  die  obern  derselben  mit  einer  tief-nerz« 
förmigen  Basis  den  Stengel  umfassend. 

Beschreib.    Smitb.  ' 

Abbild.    Engl,  bot  t  2403. 

Sjrnon.    Cochlearia  angUca  Linn.   Sp.  pl.  2.   p.  903.    Willd.   Sp.  pl.  3. 
p.449.  DeCand.  %j9t2,  p.  364.   Prodr.  1.  p,  173. 

Von  der  torbergehenden  unterscheidet  sich  die  rorliegende  leicht 
durch  die  obern  Blätter,  welche  sitzend  sind  and  den  Stengel  mit  Oehr- 
chen umfi^sen,  auch  sind  die  viel  gröOiern  Schötchmi  bedeutete  d  ron 
der  Seite  zusammengedrückt. 

Mit  C«  cffidnaiis  ist  sie  näher  viarwandt,  aber  die  Wurzdblatter 
sind  ejrftrmig  oder  eyförmig- länglich,  an  der  Basis  abgerundet,  nichi 
herzförmig  und  die  stengelständigen  länglioh  oder  lanzettlich,  nicht  ey- 
fürmig  und  die  Schdtch^  sind  mehr  als  noch  einmal  so  grofs  und  stär- 
ker TOn  der  Seite  zusammengedrückt 

Die  Wurzelblätter  sind  ganzrandig  oder  mit  einem  oder  dem 
andern  stumpfen  Zahne  rersehen,  auoh  die  stengelständigen  sind  läng- 
lioh oder  tam ettjormig ,  oft  ebanfalla  ganarandig,   ein  andermal  aber 
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auch  g^hnt,  die  mUem  derselben  sind  eetiielt  und  ▼erlanfim  in  den 
Blattstiel,  die  obem  sind  ebenfalls  geg^n  die  Basis  hin  etwas  schmiler, 
haben  aber  keinen  Stiel,  sondern  umfassen  mit  Oehrchen  den  StengeL 
Die  Schötchen  sind  Ton  der  Seite  angesehen  rund,  mehr  als  noch 
einmal  so  grofs  als  bei  C«  0jffiemaHs^  und  überall  mit  stark  henrortre- 
tenden  Adern  durchlaufen,  daron  etwas  runzelig,  und  haben  einigt 
Samen  mehr  in  jedem  Fache«  Die  Samen  sind  in  Gestalt  nicht  FOr- 
schieden,  aber  noch  einmal  so  grofs. 

Wächst  am  Seestrande  des  Herzogthums  Oldenburg  und  Bremen, 
in  den  nicht  weit  Ton  dem  Meere  gelegenen  Gegenden  bei  Bremerlefae, 
(Roth)  an  der  SeekAste  TOn  Holstein  bei  Heiligenharen  etwas  selten, 
dagegen  sehr  h&ufig  auf  den  Inseln  an  der  Seekftste  hin,  (Nolte)  in 
Mekfenburg  bei  V^nemünde,  (Dethard)    Mai.     JunL    0. 

1.  Anm.  Die  Coehlearüt  groenlandica  Ton  dem  Ziugen  in  Ober» 
steyermark,  rergl.  Host  FL  austr.  2.  p.  234,  habe  ich  noch  nicht  ge- 
sehen« Host  hat  nichts  eigenes  davon  gesagt,  sondern  blob  die  Diag- 
nose und  Beschreibung  aus  Smith  abgeschrieben.  Vergl.  auch  hier- 
über bot.  Ztg.  14.  2.  n.  462.  und  Nolte  Nov.  Flor.  Hols.  p.57. 

2.  Anm.  Dafs  UocUearia glastifolim  nicht  bei  Regensburg  wichst, 
ist  in  der  bot  Zicitung  14*  2.  p. 787.  dargedian.  Reichenbach. fthrt 
noch  als  weitere  Standorte  Istrien  an,  wo  allerdings  die  Pflanie  vor- 
kommen könnte,  aber  nach  einem  sehr  unsichern  uew&hrsmann,  nadi 
Zanichelli.  Wir  wollen  erwarten  bis  die  Pflanze  wieder  von  neuem 
daselbst  an%efnnden  werden  wird« 

483b.    ARMORACIA.    Flora  der  Wetterau.    Meerrettig. 

Die  Gattung  Armoraeim  unterscheidet  sich  von  Cothluarm  doroh 
den  fehlenden  Mittelnerven  auf  den  Klappen  der  Schötchen;  aber  auf 
der  andern  Seite  grenzt  sie  so  nahe  an  Nasturtium^  mit  welcher  Gat- 
tung sie  im  Habitus  übereinstimmt,  während  die  Cocblearien  in  dieser 
Hinsicht  gans  abweichen,  dab,  bitte  Armorada  rasiummm  gelbe  Blü- 
then,  man  sie  ohne  Zweifel  Iftngst  von  der  GaUung  Coehlemna  wegge- 
nommen und  neben  Nasiuriiam  amphibium  gestellt,  haben  würde.  &i* 
gentlich  besteht  kein  Kennzeichen,  um  Armoraeia  von  Nasturtiam  so 
unterscheiden ,  denn  N.  ampMbinm  kommt  auch  mit  kageKgen  Schötchen 
vor,  und  das  kngelige  Schötchen  wfire  doch  das  einzige  Merkmal ;  aus- 
serdem stimmt  alles  überein.  Allein  ich  konnte  bis  jetzt  zu  keinem 
festen  Entschiufs  über  die  Frage  kommen,  ob  es  passender  sey,  Armö^ 
rmoim  mit  Aotarfiam  zu  verbinden,  oder  ob  N,  mmphibimm^  nach  Meyers 
Vorgangs  zu  Armoraeia  (die  Abtheilnng  Anaormcia  von  CocUearia 
in  der  Flora  altaim)  zu  bringen  sey,  nm  so  mehr,  da  wir  eine  Pflanan 
mit  gelben  Blüthen  haben,  die  ausserdem  in  allem  wail^  Armmrada  dbev- 
einstimmt,  von  der  sie  auch  den  Habitus  hat,  nimlieh  Myagram  am^ 
sirimeam  Jacq.,  welches  Brown  zu  Cam^lma  gesetzt  hat,  ohne  im 
Keim  zu  untersuchen,  wdoher  wie  bei  Nasimriium  und  Armoraeia  eei- 
ten*  und  nicht  rücken wurzdig  ist.  Auch  unterscheidet  sich  diese  Pflanae 
von  Camtlina  durch  den  Griffel ,  welcher  anf  der  Scheidewand  stehen 
bleibt.  Allein,  da  doch  einmal  keine  Grense  zwischeti  Nasiotiiwn  und 
Armoraeia  besteht,  so  wollte  ioh  das  N^  pyromaioam  von iV*.  ImHffesise 
und  das  N.  amphibiam  von  pmloftro  und  diu  ührjj^^  gröftam  vmipp«» 
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mit  welcher  dieset  Baitaffcle  liefert,  nicht  entferne« «  im4  briwhte  des« 
wegen  CameUna  austriaca  einstweilen  neben  Nasiartiaffi  amphibiam^ 
mit  welchem  sie  rrofse  Aehnlichkeit  bat«  Auch  erzengt  diese  Pflanze 
mit  iV.  sylv4^irp  Bastarde«  (Tergl.  Reipbenb.  Fl^  jg^.  e^c.  p.  684.  N, 
astylon.)  Nasiuriium  und  jirmoracia  bilden  nur  eine  Galtung,  die 
aber  in  unsere  systemalitcbe  Einlheilung  nicht  pafst;  sie  hebt  sogar 
den  Unterschied  in  sihqaosa  und  süicuiosa  auf,  und  zwar  nicht  blofs 
durch  ihre  ArUu^  sondern  durch  die  Varietüten  einer  und  derselben  Art. 

191^    Armoiucia  nuiicana.    FlQra   der  ff^etterau.    Gewöhnlicher 
Meerrettig. 

Die  Schötchen  kugelig;  die  Wurzelblätter  herzförmig'  oder 
eyförmig-lSoglipb,  gekerbt;  die  untern  StengelbUtter  känimig- 
fitederspaltig,  die  obern  ey-lanze^fönnigt  gekerbt -ge#ägt,  die  ober- 
sten linealisch,  fiut  gauzrandig« 

beschreib.    Gmel.    t.  Scbl echten d.     Gau d in* 

AbbtM.  Scbk.  1. 181.  EpgL  bot  t. 2323.  Tabernaeu.  p.  799.  Nee« 
of  Pfl.  t400.    Hayo.  Ars.  Gew.  5.  t  29. 

Bf üon,  Armoracia  ruMticana  Fl.  d.  Wett.  2.  p  426.  Cochlearia  Jirmo- 
raeia  Lion.  Sp.  pL  2.  904.  Willd.  8p.  pl.  3.  p.  461.  DeCand. 
Syst 2.  p.360r  Prodr.l.  p.m.  C.  rusticana  Lam.  Fl.  fr. 2.  p.  471.— 
ffaphftnU  magna  Moeacb  m^tb.  267* 

D|e  Wurzel  ist  weilalich,  walzen Armig »  aber  sehr  dick,  tief- 
eindringend, unterwärts  fistig,  am  obern  Ende  zuletzt  rielköpig.  Sie 
q^roftt  zum  Tbeil  tief  in  d^r  Erde  wagerechte  Ausläufer ,  welche  in  ge- 
wissen Entfernungen  neue  Stengel  henrortreiben,  wodurch  sich  die  Pflanze 
sehr  Teymdbrt.  Der  Stengel  1^  —  3^  hoch,  aufrecht,  röhrig,  kahl 
wie  die  genze  Pflanze,  stielrund,  gerieft,  nach  oben  etwas  kantig  uod 
daselbst  in  den  Winkeln  der  BÜtter  mit  schlanken,  blattlosen,  unten 
weit  nackten  Aesten  rersehen »  welche  mit  einem  BlAthenstrKuschen  en- 
digen, sich  allmfihlig  in  lockere  Tranben  Terlftngern  und  eine  anfänglich 
etwas  doldentraubige  Rispe  bilden.  Die  ^i|tem  dieser  Aeste  sind  ge- 
wöhnlich wieder  ästig  und  am  Ursprünge  eines  Astes  mit  einem  klei- 
nen Blatte  rersehen.  Die  Blfitter  Ton  dicklicher  Substanz,  etwan  glän- 
zend, grasgrün,  mit  einei^  starken  weifslicben  Mittelnenren  durchzogen. 
DieWurzelblätterlang-gestielt,  sehrgrofs,  Unglich ungleich- gekerbt, 
an  der  Basis  ungleich  und  ineist  herzförmig.  Die  des  Stengels  kür- 
ze* gestielt,  riel  kleiner;  die  untern  derselben  kSmmig-fiederdpaUig  mit 
bis  auf  dk  Mitt^ppe  eindringenden,  linealischen,  stumpfen ,  g^ns- 
randigen  oder  etwas  gezähnten  Zipfeln;  ein  oder  das  andere  über  die- 
aen,  am  fitengel  weiter  hinauf,  uQch  zum  Tbeil  fiederspaltig ;  die  weiter 
fol;;enden  aber  ungctheilt,  länglich -eyförmig,  ungleich  -  gekerbt  -  gesägt, 
an  der  9Mi*  nnd  Spitze  ganzrandig;  die  onersteu  linealisch  nach  oer 
Basis Tertchmälert,  oft  ohne  Sligezäbne^  Die Bi^thenstielcben  dünn, 
bei  der  Frucht  4^'^  lang.  DieBlüthen  weifs.  Die  Kelchblättchen 
«jrftrmig,  stnmpt,  gelbgrün  mit  weifslichem  Hautrande,  zuletzt  abstehend. 
l>ie  Blumenblätter  mehr  als  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch, 
i\^"  lang,  verkehrt- ejrf&rmig.    Die  Staubgefäfse  ein  wenig  läfiger 
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alt  der  Kelch:  JBe  Triger  einfach,  weift;  die  Kdlbchen  gelb.  Die  Seh  di- 
ch en  eiKptifch,  gedunten,  fast  kugelig ,  mit  eioem  koraeo  Griffel  und 
einer  kopfigen  Narbe  bekrönt,  die  Klappen  ohne  Mitteinerren«  In  jeden 
Fache  6  bis  lOEychen,  woron  aber  bei  wetteoi  der  gröfste  Thefl 
feblachlSgt. 

An  feachten  Gartenzännen ,  welche  an  Wiesen  grenzen,  und-  an 
Bach-  und  Flursufern,  verwildert;  sie  wird  aber  daselbst  niemals  mehr 
ausa;ehen.  In  einigen  Gegenden  kann  man  die  Pflanse,  wo  sie  häufiger 
an  Bachufem  wachst,  als  eine  wirklich  einheimische  ansehen.  Jun.  Jul.  ^. 

Anm.  Nach  Presl  Cech.  p.  132  wachst  CochUaria  iArmorada^ 
macrocmrpa  W.  u.  Kit,  bei  Caslowa  io  Böhmen.  Ich  habe  jedoch  diese 
Art  ohne  Ansicht  eines  authentischen  Exemplares  vom  Standorte  nicht 
aufnehmen  wollen,  um  so  mehr,  da  die  Opitzische Tauscbanstalt ,  durch 
welche  man  ^loch  die  Böhmischen  Ftianzcn  echt  erhalten  sollte,  unter 
diesem  Namen  den  gewöhnlichen  Meerretlig  ausgegeben  hat.  Die  Coeh* 
Uaria  (^Armoracia)  macrocarpa  unterscheidet  sich  von  diesem  durch  die 
doppelte  Gröfse  der  Bl&then  und  Frucht,  und  durch  die  Blätter,  welche 
ftämmdich  ungetheilt  sind.  Die  wurZf^lständigen  sind  breit- herzförmig, 
die  stengeUt&ndigen  ejföraig,  die  obern  jedoch  ebenfisJls  lineaiisch. 

484.    KERNER  A.    Medikus.    Kernere. 

Die  Torliegende  Gattung  zeichnet  sich  durch  die  langern  Stauh- 
gefäfse  aus,  welche  bis  zu  ihrer  Mitte  nebeneinander  gerade  in  die 
Höhe  steigen,  sodann  aber  in  einem  rechten  Winkel  zur  Seite  gebro- 
chen von  einander  abgehen  und  in  einem  Bogen  aufstreben.  Auf  der 
Ecke  der  Biegung  findet  sich  meistens  ein  kleines  Zähnchen*  Das  ge- 
dunsene rundliche  Schotchen  hat  die  Gattung  mit  Cochlearia  gemein, 
sie  unterscheidet  sich  aber  durch  eine  harte  holzige  Substanz  der  Klap- 
pen und  durch  die  eben  angegebene  Gestalt  der  langem  Staubgefafse. 
Von  Camelina^  der  sie  am  nächsten  steht,  unterscheidet  sie  sich  eben- 
falls durch  die  Staubgefeifse  und  noch  dadurch,  dafs  der  Griffel  auf  der 
Scheidewand  stehen  nieibt.  Vcsicaria  hat  gerade  an  der  Basis  nach 
innen  mit  einem. stumpfen  Fortsatze  rersehene  Staubgefiiise  und  einen, 
rein  seitenwurzelig^n  Keim. 

Die  Samen  umgeben  sich,  wenn  sie  eingeweicht  werden,  mit  einer 
Hügel  Fon  Schleime,  wie  mehrere  Arten  von  Lepidiam.  Sie  sii^  voa 
verschiedener  Gestalt,  länglich  und  schmal,  und  diese  haben  einea 
rücken  wurzeligen  oder  yerschoben- seitenwurzeligen  Keim  ^  oder  sie  sind 
rundlich  und  stark  zusammengedruckt  und  diese  nahen  einen  rein  selten- 
wurzeligen  Keim;  und  zwar  finden  sich  diese  beiden  Formen  in  einem 
und  demselben  Fache  des  Schötchens. 

1913'    Kbanbra  saxaiäh.    Reichenbach»    Stein-Kernere. 

Beschreib.    Gaudin.    Jacquin. 

Abbild.    Jacq.  austr.  t.  128.     Camerar.  epit.  338. 

Synon.  Kernera  saxaiUis  Reich enb.  bei  Mösl.  Handb.  !^.  p.  It42* 
K,  myagrodes  Medik.  in  Ust.  nea.  Ann.  2«  p.  42.  —  Myu^ntm  saxm- 
tUe  Lion.  Sp.  pl.  2.  p.8(4.   Willd.  Sp.  2«  p.  400.  -*  Mgsmm  tOpi- 
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fittm  8eap.  earn.  2.  p«  9.  ji.  mf^ttfftodts  AlL  Ffed.  1.  p.  241.  R5hl. 
D.  FK2.  p.346.  ^.  rupeHre  WilliL  £o.  h.  b«rol.2.  p.6i2.  SehUielu 
exfl.  nicht  Tenor«.  —  Cochlearia  saxatiHs  Lam*  Encycl.  2.  p.  165. 
DeCand.  Syst. 2.  p.359.  Prodr.  1.  p.l72.  Gand.  Fl.be1v.4.  p.269.— 
Nasiuriium  saxaiile  Crantz  austr.  1.  p.  14.  —  Cameüna  iaxatiU» 
Pen.  Syn.  2.  p.  191.     Roth  man.  p.  911. 

Die  Wnriel  ist  spindelig,  Tielköpfig;  die  kurzen  Wnrselköpfe 
bilden  mit  ihren  auf  die  Erde  aDgedrAckten  Blfttterroaetleo  einen  dich- 
ten, gewölbten,  kleinen  Rasen,  aus  dem  sich  mehrere  Stengel  erheben« 
Diese  sind  schlank  und  dünn,  6-**  12^^  hoch,  aufrecht,  lein -gerieft, 
hin  und  her  gebogen,  kahl  oder  unterwärts  mit  kurzen,  angedrückten 
oder  abstehenden  Härchen  bewachsen,  oberwärts  in  einige  Aeste  ge- 
theilt,  welche  mit  einem,  auch  anlangUch,  lockern  Blüthenstrauscheil  en- 
digen, welches  bei  der  Frucht  In  eine  noch  lockerere  Traube  übergeht« 
Die  Blätter  dunkel -grasgrün,  dicklich,  etwas  fleischig,  die  der  Ro- 
setten länglich  -  verkehrt -eyförmig,  stumpf,  in  den  ziemlich  langen  Blatt« 
stiel  verschmälert,  an  dem  Rande  mit  zwei  oder  drei  Zähnen  beiderseits 
Tersehea,  welche  oft  tiefer  eindringen  und  das  Blatt  fiederspaltig  ma- 
chen, aelten  ganzrandig.  Die  stengelständigen  lineal- länglich,  eben- 
falls stumpf,  die  untersten  derselben  nach  der  Basis  verschmälert,  in 
einen  kurzen  Stiel  verlaufisnd ,  die  obersten  fast  ffleicbbreit,  sitzend  oder 
schon  mit  einer  stumpfen  Ecke  auf  beiden  Seiten  der  Basis,  welches 
den  Anfang  zur  Varietät  ^  bildet;  alle  kahl,  oder  die  untern  mit  an- 
gedrückten kurzen  Härchen  belegt.  Die  Blüthenstielchen  dünn, 
und  schlank ,  bei  der  Frucht  3  —  \*^'  lang.  Auch  die  Spindel  der 
Fruchttrauben  ist  dünn,  und  stark  hin  und  her  gebogen.  Die  Kelch- 
blättchen eyrund,  stumpf^  sehr  konkav,  abstehend,  hellgrün  mit  einer 
breiten  weilstn  Einfsissiin^  Die  Blumenblätter  rundlich,  schnee- 
weifs,  kurz  benagelt,  nocb  einmal  so  lang  als  der  Kelch.  Die  längern 
Staubgefafse  von  der  oben  bemerkten  Gestalt,  an  den  Fruchtknoten  an- 

felehnt;  die  zwei  külrzem  einfach,  in  einem  B^gen  aufstrebend,  von 
em Procbtknoten  entftmL  Dai  Scfa^tithen  fast  kugelig,  dock  etwas 
vom  Rücken  her  zusammengedrückt,  die  Klappen  vor  der  Reife  dun- 
kelgrün, mit  zarten  Aederchen  durchlaufen,  von  dioker  harter  Substanz, 
der  hellgrüne  Rand  derselben  stark  vortretend.  Die  Samen  oval- läng- 
lich oder  rundlich  und  breit  gedrückt.  Sie  haben  einen  scbmtden  Flü- 
gel am  Ende  und  an  der  einen  Seite. 

Die  Pflanze  varirt,  wie  mehrere  Crucifisren,  ß  mit  Oehreben  an  der 
Basia  der  Blätter.  Die  Oehrchen  sind  Unger  oder  kürzer.  Mein,  aber 
doch  sehr  deutlich  und  meistens  aufwarte  g^ogen.  Hiel^*  gehört: 
CoehUaria  saxiUäu  d  Gaud.  helv.4.  p.  270.  C.  auriculaia  h am,  £nc.2« 
p*  165.  DeCand.  Syst.  2.  p.360.  Prodr.  1.  p.  172.    Hfy»§rmm  mxaiil^ 

LWilld.  Sp.  pl.  3.  p.  410.  3f.  alpinum  Lap.  abr.  362^  M  tmrimn^ 
«m  DeC.  iPI.  fr.  tnppL  p.  597.  Chtiranilms  aarüaiatug^  Lapeyr. 
abr.  p.  362.  nach  dem  Anthor  im  suppL  p.  92.  Jf^merm.-  mmtknimtm 
Reichenb.  bei  'Mdftler2.  p.  1142.  Die  Pflanze  ist  ansser  den  Gebr^ 
eben  an  der  Basis  der  Stengelblätter  der  Var.  a  ganz  äbalioh,  man 
&idet  in  dieser  Bildung  Uebergän^  und  ich  besitze  sogar  ein  Bzem- 
plar  aus  der  Schweitz,  wdehea  auf  einer  Wturzd  asssrei  venchiedenen 
Stmgeltt  beide  Blattformea  zei^t,  dw  eine  Btengel  nÜnUdi  trägt  BlII« 
ter  «dt  der  andere  ohne  Oehrmn  an  im  h^m. 
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Auf  sleitilgeii  Plfttten  md  in  Pettenrititii  d#r  Voralptn  nni  Alpenv 
wo  sie  mit  den  AlpenbidkMi  iiad  PlüMen  in  die  Bbtaeo  hinabgehet; 
so  wichet  sie  auf  dem  learkiee  bei  MOncbeD,  Die  VarieUU  ^  nic^t 
bloie  in  der  Schweitz,  sondern  auch  in  Deutschland  und  nainentüch  in 
Kimthen  and  Krain.    Jn^.  —  Aug.    7f ,  /ii^ch  ii|i  Garten, 

485.    CAIVIE;LINA.    CraniZr    (^eindotter. 

Das  Schötchen  ist  gedunsen,  im  Umrisse  rerkehrt- e3rftrmTg, 
fkst  birnfiJnnig ,  die  Klappen  sind  sehr  gewölbt  und  legen  sich  mit 
einem  linealischen  Portsatze  an  den  Griffel ,  dessen  untern  Theil  sie 
bilden  helfen.  Bei  dem  Aufsprins^en  der  Klsppen  spaltet  sich  der  un- 
tere Theil  des  Griflelf  und  der  obere  bleibt  mit  einer  der  Klappen  rer- 
eint.  Die  Scheidewand  trfigt  deswegen  den  Griffel  nicht  —  Die 
StaubgefftTse  sind  zahnlos.     Der  Keim  ist  rücken  wurzelig. 

Die  beiden  SamentrSger,  welche  wie  bei  allen  Cruoifbren  am  Rande 
4er  Scheidewand  hinlaufen,  sind  dQnn  und  liegen  innerhalb  des  Randes 
der  Klappen,  an  ihrem  oberii  Ende  gehen  sie  nicht  wie  gewöhnlich  in 
den  Griffel  Über,  sondern  setzen  nur  als  zvfei  dünne  Geftfebündel  zwi- 
schen den  Forts&tzen  der  Klappen  hindurch,  und  rerdicfcen  sieh  erst 
wo  diese  aufboren,  zum  eigentttchen  Griffel,  Bei  dem  Au&oringen  des 
ScUötchens  brechen  die  zwei  benannten  Qefi&rsbündel  am  Ende  der 
Scheidewand  entzwei  und  der  Griflfel  bleibt  an  dem  Portsatze  der 
eineii  Klappe  h&nfj^en.  Dieses  habe  ich  bei  Icein^r  andern  Crucifere 
beobaplitet^ 

1014«    Cavbuva  saiha.    Craniu    Gebeneter  Leindotter, 

Pie  Schötohenbimftroiig;  die  mittlemStengelbUtter  Hni^ieb- 
lanzettlich,  ganzrandig  oder  gez&hndt,  an  der  Basis  pfirilfönug. 

Beschreib.    PeUiph*    W^vfii.  o.  Grftb.    Tt  Sehlephtead. 

IbMkL    Starm  \l  4.  EngL  UL  t  lS5i.  FL  dan.  t  li^S.    Gamerar. 

epit  901. 
Getr.  Samal.    Sebles.  Cent  11. 

(äfjnen.  (tVmtffffia  »a^ipa  Crants  aastfr  p.18.  DsCi^nd.  Syst 3*  9.515. 
Prodr.  %.  p.20t.  Smith  Engt  Fl  3.  p,  164.  —  a  •q^fain  Moeneh. 
rneHi.  p.  255.  Mymgrmm  smimm  Lian.  Sp.  pL  2.  p.  804.  Willd. 
8p.  plt  p.408.  ^  jHif$mm  Bttihnm^  Ssep.  Oam.2.  p.9.  Saiith  Fl 
hrlt  %.  679.  —  ßfotneMm  saiha  Roth  Tent  Fl.  gem.  1.  jfi.  274. 

Die  Wnrsel  ist  dünn,  spindeKg»  Istig,  mäi  Ziseeeben  besetzt 
Dar  Stengel  anfireeht,  14  —  V  hoch,  eUelrand,  eohwacb* gerieft, 
eohXrflioh  ron  zerstreuten.  Kurzen,  gabdigen  Hlrolra,  anter  welehe 
■whr  oder  weniger  längere  einfiwibere  gemengt  sind,  die  aber  euoh  sn^ 
weilen  ganz  fehbn,  ein  anderoud  aber  anoh  eo  dicht  atehen,  dafii  der 
Stengel  rankhaarig  ersoheint;  oberwirts  aselMr  oder  weniger  ietig.  Die 
Blätter  grasgrün,  ebenfidk  mit  zerptreuten  Hireben  besetzt,  zuweilen 
iaet  ganz  kahl,  znweilen  aber  «och  (flekh  dem  Stengel  sehr  behaart 
und  &st  graugrün,  Die  wnrzebtindigen  stampf,  in  einen  Blatlstiel 
rersobm&lert,   zur  Blfithazeit  msitleni  vnrsohwanden.    Die  etengelstin- 
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dLfen  But  pfiBSföraugar  Baris  ritxend,  gewShalieh  nur  geM^liweift  und 
mat  enl&rnUn  DrQachen  betetit,  salinar  antfernt-eMohwrift-getihnti 
die  untern  derselben  nach  der  Basis  etwas,  die  übrigen  sehr  wenig 
achm&ler;  die  obersten  aus  einer  breitern  Basis  schmal  und  spitz  zu- 
laufend. Die  Oehrchen  spitz.  Die  BlüthenstrSuschen  nicht  ge- 
dnusgen,  zuletzt  in  lange  lockere  Trauben  Terl&Dgert.  Die  Bl üt heu- 
st ielchen  sodann  bis  |'^  ^^9  abstehend«  Der  nelofa  aufrecht,  mit 
einigen  Zotten  besetzt,  zwei  Blfittehen  am  Grunde  etwas  höckerig.  Die 
Blumenblatt  er  citrongelh.  oder  auch  blasser  und  mit  gesfittigtern  Adern 
durchzogen,  nach  dem  Abblühen  in  das  Weifse  erbleichend,  übrigens 
länglich -keilförmig,  mit  ziemlich  breitem  Nagel  ^  fast  noch  einmal  so 
lang  als  der  Kelch,  Die  Träger  zahnlos,  grünlich.  Keine  bemerk- 
liche Drüsen  auf  dem  Blüthenboden.  Die  ochötchen  au%eblasen, 
Tcrhehrt-ey förmig  oder  fast  birn förmig,  mit  einem  platten  geschärften 
Rande  umgeben,  sehr  stumpf,  aber  doch  in  den  ziemlich  langen  Grif- 
fel kurz  «zugespitzt.  Die  Klappen  auf  dem  Rücken  mit  einem  zarten 
herrortretenden  Kiele  und  ausserdem  mit  rielen  Aederchen  netzig  durch- 
zogen, wodurch  rie  etwas  runzelig  erscheinen,  18«— 20samig«  Die 
Samen  länglich,  gelbbraun,  fein  eingestochen  -  punktirt. 

Die  Blumenblätter  ändern  in  ihrer  Gröfse  und  Farbe,  bald  rind 
sie  fast  dottergelb,  bald  blafsgelb  und  mit  etwas  gesätti^ern  Adern 
bemalt.  Auch  der  Ueberzue  der  Pflanze  ändert  sehr,  bald  ist  rie  gras- 
grün mit  wenigen  kurzen  Härchen  bestreut,  bald  sehr  haarig  und  £ist 
erangrün.  Zwischen  diesen  Formen  konnte  ich  keine  Grenzen  finden. 
Die  grüne  £ist  kahle  Varietät,  welche  auch  wild  rorkommt,  wird  in 
man<»en  Gegenden  unter  den  Lein  gesagt,  damit  rieh  derselbe  nicht 
legen  kann,  sie  wird  aber  auch  als  3elgewächs  besonders  gepflanzt, 
loh  kann  deswegen  den  Namen  Camelina  syivesirhj  welchen  Wall- 
rolh  ftür  sie  wählte,  nicht  billigen,  um  so  mehr,  da  die  Camelma  den^ 
tmim^  die  allerdings  in  manchen  Gegenden,  jedoch  nicht  überall,  ^ter 
dem  Leine  wild  wädist,  nirgends  angebauet  wird,  wenigstens  in  kriner 
Gegend,  welche  ich  durchreute.  Man  kann  die  behaarte  als  die  Stamm- 
art, ant  DeCandolle,  roranstellen« 

a  Die  behaarte  Varietät  CameKnm  saiiva  Varietes  a  pUota 
DeCand.  Sjrst.  8.  p.5l6w  C.saiiva  Var.a  süvestris  Pries  Neir.  ed.2. 
p.  199.  Ferner  gehört  dazu,  wenn  die  Sehötohen  nur  halb  so  grofs 
sind  als  an  den  üppigem  Exemplaren:  Cam^lima  sy^vesirU  Walln 
Sched«  p.347*  C.  nrnrocarpa  Andrzejowsci  bri  Reichenb.  PI.  ez- 
onrs.  p.  673.  Ich  kann  ausser  den  kleinern  Früchten  krin^n  Unterschied 
entdecken  und  habe  grofiifrüchtige  und  kleinfrüchtige  m%  allem  Mittel- 
grölsen  dazwischen  auf  einem  Acker  gefunden. 
Zur  VarieUt 

ß  dk  fi»t  kahle  Mhörts  C.  saihm  ß  ^braia  DeC  Syst  9. 
p.  616  und  beinahe  aHe  die  Eingangs  aufgefthrten  Synonyme,  sodann 
C.  MUina  Var.  ß  smtwa  Pries  Not.  a.  a.  O. 

DeCandolle  nennt  die  Schötchen  dieser  und  der  folgenden  Art 
^aadrieosiaias.  Der  Rand  des  Schötchens  tritt  allerdings  in  einen  e^ 
schärften  Kiel  hervor  und  umgibt  dasselbe  rundum,  aber  ausserdem  fin- 
det sich  auf  der  Mitte  der  Kfappe  nur  ein  dünner,  sehr  nfeäfrig  hertnr« 
tretender  Mittelnerr.    Dieser  ist  im  Verhäknifs  zu  dem  Rand  &s  Schot* 


so  schwach ,   dafs  der  Ausdruck  rierrippiff   zu  Verweohselangen 
Veranlasenng  geben  könnte,  wenn  rine  edlohe  Iner  «öglioh  wäre. 
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A«f  PdUem,  sowqU  kvltinrten,  alt  amf  ookiiltirirtai ,  Auf  Sand- 
pliutn,  aber  auch  auf  Lthm-  «ad  KaUübodeo.    Juni.    JoL    0. 

1915.    Caüblina  deniaia.     Persoon.    Gezfihnter  Leindotter. 

Die  Schötohen  bimförmig;  die  miulern  Stengelblatter  lioeaU 
l&nglioh,  bachtiir-gezShQt  oder  fiedertpaltig,  nach  hinten  forachmi- 
lert,  an  der  pfeuförmigen  Baait  wieder  erweitert. 

Beschreib.    Wimm.  n.  Grab.    Gmelio/  v.  Scblechtend. 

Getr.  Samml.    Schlag.  Cent  iX 

Synon.  CameBna  dentata  Pem.  2.  p.  191.  DeCand.  Syit  2.  p.  516. 
Prodr.  1.  p.  201.  Fries  Manf.  1.  Nov.  p.  13.  C.  9atwa  ß  dentata 
Wallr.  Sched.  p.  348.  y  dentata  Fries  Nov.  ed. 2.  p.200.  Cphtna- 
t{fida  Hörnern,  b.  hafo.  2.  p.  598.  — »  Myagrum  dentatum  Willd. 
phytl.  p.  9-  n.30.  M.  Bauhim  Gmel.  bad.3  p.7.  M.  phmmtißdmm 
Ehrh.  DeclÖ.  Jf.  satwum  y  Lian.  Sp.  pl.  p.894.  Pollich  pa- 
lat  2.  p.  204. 

Die  Cameima  dantata  ist  der  vorhergehenden  Art,  beaonden^  der 
hafalern  Varietät  derselben  aUerdioes  sehr  ahnlich ,  aber  nach  aMt«er 
Aoaioht  doch  eine  gute  Art.  Die  Blatter  sind  beträchtlich  sdMnäier, 
nnd  auch  die  mittlem  des  Stengels  sind  nach  der  Basia  noch  bemerli- 
lioh  venachmälert  und  vorne  breiter;  sie  sind  schmal-iänglich,  aas  Randa 
entfernt-,  buohtig-  oder  fiederapaltig- gezähnt,  mit  4-^5  rorwärta  g^ 
richteten ,  starkrorspringenden  Zähnen  auf  jeder  Seite.  An  der  pfeil* 
förmigen  Basis  selbst  sind  sie  wieder  ein  wenig  breiter,  nur  die  ober* 
sten  filätter  sind  denen  der  Torhergehenden  Art  ähnlich  Die  Sohö^. 
oben  sind  breiter,  kugeliger,  am  obern  Ende  fl»chr  abgeatntat.  Der 
Griffel  ist  kürzer.  Die  oamen  sind  noch  einmal  ao  grofi  nnd  daofr« 
liober  punktirt. 

Bei  der  knltinrten  Pflanze  nnd  anf  aehr  fetten  Aediem  werde» 
die  Schötchen  öfters  unregelmäfsig  rergrölbert  nnd  bekommen  auch 
Eindrücke,  gleichsam  als  wenn  sie  wegen  einer  weichen. dtnnen  Wand 
zosammengelallen  wären,  aber  bei  der  Reife  sind  die  Hlajqpen  eben  so 
dick  FOn  Substanz  und  eben  so  knöchern  hart  wie  bei  C  smioa. 

Die  Varietät  CameUnm  dentaia  ß  pümaiißda  DeCand.  Syat«  3. 
p.  616*  nit  den  Synonymen  Myagrtun  pinnmiifidam  J&hr hart  und  Ca* 
mBliiUi  pinnmiißda  Hörnern,  läfst  sich  Fon  der  gewöhnlichen  C.  dlti»* 
itaa  nicht  trennen.  Auf  Aeckem  wachsen  die  beiden  Varietäten,  (die. 
Var.  a  nnd  ß  bei  DeCandolle,)  durcheinander  und  nach  einer  Ana- 
aaat  im  Garten  erhält  man  beide  ebenfalia  durcheinander  nüt  allen  Mit- 
telformen. Bei  der  einen  aind  die  Blätter  nur  tiefer -bnchtig,  worin  die 
Cmciferen  überhaupt  sehr  abändern.  Ich  vermutbe,  dafs  Bornemann 
unter  seiner  C  dentaia  eine  Varietät  der  C.  saiwa  vertteht,  weil  er 
die  C  pinnatifida  als  Art  noch  beaondera  auffiahrt. 

Anf  Aeekern ,  gewöhnlich  nur  unter  dem  Lmie  mit  L^lium  mr» 
«enae  nnd  Oediam  Mpariam  L.    Jun.    Jul.    0* 

Anm.    Die  Camelina  aastriaea  hat  einen  seitenwursdigen  Keim 
und  einen  auf  der  Scheidewand  bleibenden  Griffel;  ich.  habe  diePflaMe* 
lu  Naetmrtiam  nnd  zwar  neben  N.  onyMbium  gebiMbt« 
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486.    VESICARIA.    Lamarck.    Blasenschötchen.  * 

Das  Scbötchen  Mt  kugelig^,  gedunseo,  und  wenn  dasselbe  (bei 
antlfindischen  Arten)  aucb  einen  oralen  Umrifs  bat,  so  ist  der  Qner- 
dnrcbscbnitt  doob  kreiarnnd.  Die  Staubgeffifse  sind  an  der  Basis 
nacb  Innen  durch  einen  stumpfen  Fortsatt  oder  kurzen  rundlicben  Zahn 
erffeitert,  welches  besonders  an  den.  kürsern  bemerklich  ist,  (bei  aus- 
ländischen sind  sie  auch  geflügelt -gezähnt.)  Von  Alyssum  und  Fars^- 
tia  unterscheidet  sich  die  Gattung  durch  den  völlig  kreisrunden'  Quer- 
durcbschnitt  des  Schötcbene,  dessen  Rand  auf  keine  Weise  zusammen- 
gedrückt ist,  mid  Ton  ersterer  noch  durch  die  6  und  mehr  Samen  in 
einem  Fache  desselben.;  Ton  Ccchlearia  und  Camsh'na  durch  die  Staub- 
geftfse  und  Ton  letzterer  noch  durcb  den  auf  der  Scheidewand  stehen 
bleibenden  GriffeL 


1916.    jVBsiCAniA    sinnata.      Poirei.      Bnchlig-blättriges     Bla- 
^senschötchen. 

Die  Scbötchen  kahl;  die  Blatter  weich- filzig,  die  der  Stamm- 
cfaen  länglich  •  lanzettlich ,  nach  der  Basis  Terschmäiert,  buchtig- 
gezabnt  oder  auch  fast  ganzraodig. 

Beschreib.    DeCand.     Reichenb.  bei  Storni. 

Abbild.    S  t  u  r  m  h.  48.    L  o  b  e  1.  obs.  180.  f.  1. 

SynoD.     f^eeicarhi  Hnnata  Poir.  Eoeycl.  8.  p.  570.    DeOand.  Syst.  2. 

p.  298   Prodr.  1.  p.  159.  —  jHjfB^m  sinuaium  L  i  n  n.  Sp.  pl.  2.  p.  909.-— 

Farteiia  $muata  Roth  man.  2.  p.  907. 

Die  Wurzel  ist  spindelig,  ästig  und  faserig,  und  treibt  mehrere 
Ton  unten  an  mit  ansgespreitzten  Aeaten  besetzte  Stengel,  wodurch  ein 
breiter  Rasen  entsteht.  Die  Stengel  sind  zwar  unterwärts  hart  und 
holzig,  die  Pflanze  scheint  deswegen  halbstrauchig ,  aber  sie  hat  dessen 
ungeachtet  kein  langes  Leben  und  stirbt  gewöhnlich  im  dritten  Jahre* 
Die  Stengel  sind  i  —  \V  lang,  stielrund,  schwach  -  gerieft,  und  nebst 
den  Blättern,  Blüthenstielchen  und  Kelchen  mit  einem  dünnen  und  fei* 
nen,  grauen,  sammelartigen  Ueberzuge  bebeckt,  welcher  aus  sehr  kur- 
zen gedrungenen Siembärchen  besteht.  *  Die  Blätter  der  nicht  blühen- 
den Wurzelköpfe  sind  gehäuft  und  nebst  den  untern  Stengelblättera 
länglich •  lanzettlioh ,  stumpf,  in  einen  Blattsliel  verschmälert,  entfernt-, 
buchtig-  und  spitz -gezähnt.  Die  obprn  Blätter  sind  schmäler- lanzett- 
lieh,  spitzlich,  ebenfalls  nach  der  Basis  verschmälert,  ganzrandig  oder 
nur  schwach  gezähnelt.  Die  Trauben  am  Ende  des  Stengels  und  der 
Aeste  sind  gestielt,  reichblüthig ,  zuletzt  sehr  verlängert.  Die  Blüthen- 
stielchen von  der  Länge  der  Blüthe,  zuletzt  4^^  lang.  Die  Belch- 
blättchen  gelblich  -  grün ,  tOn  den  Blomenblättern  abstehend:  die 
Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch  ^  mit  den  Nägeln  zu* 
aammenschliefsend ,  der  Saum  flach  ausgebreitet,  bis  fast  zur  Hälfte 
zweispaltig.  Die  Träger  jgelblich,  an  der  Basis  einwärts  verdickt, 
die  kürzern  in  einen  zahntormigen  Fortsatz  erweitert.  Die  Schot« 
oben  y  lang  und  eben  so  breit,  kahl,  kugelig  wegen  der  kreisrun- 
den Scheidewand  and  den  aufgeblasenen  Klappen,  welche  übrigens  bau- 


Digitized  by 


Google 


574  A  r  I  e D.     FünEiahnte  Klasse. 

*  tig  sind  und  leicht  zusammeogedr&dit  werden  können.   In  jedem  Paafce 
desselben  befioden  sich  4 — 6  kreisrunde,  breitgeflügelte,  braune  Sannen. 

Auf  Felsen  und  steinigen  Orten  bei  Pinme,  (No£!)  Auf  der  Ineel 
Ckerso,  (Biasoletto!)    Mai.    Jun.    Tf. 

Anm.  in  den  botanischen  Gfirten  kommt  diese  Pflai»e  gar  oft 
unter  dem  Namen  f^esiearia  ereiica  vor,  und  auch  in  dem  Linnoschea 
Herbarium  liegt  dieselbe  unter  diesem  Namen.  Aber  die  Pflante,  wor- 
auf sieb  die  Ton  Linne  angefthrten  Synonyme  beziehen  und  weicke 
DeC  and  olle  als  f^esicaria  creiiea  im  Syst.  2.  p.  298.  auffilhrt,  int 
daron  sehr  verschieden.  Sie  ist  holzig  und  sehr  ftstig,  aber  niedrig. 
Die  Blätter  sind  ganzrandig,  wenigstens  an  den  Exemplaren,  welobe 
ich  rergleichen  konnte.  Die  BlQthenstr&uschen  sind  nur  3  —  5  blA- 
thig  und  rerlängern  sich  nach  dem  Verblühen  nicht.  Die  BlAthea  sind 
Bocn  einmal  so  grofs,  die  Schötchen  3  —  4  mal  gröber,  eo  grob  wie 
eine  Haselnub,  und  sind  von  einem  feinen  Pilze  grau.  Die  Wand  der- 
selben ist  dick,  im  trocknen  Zustande  hart  und  holzig,  nicht  weicb 
und  biutig. 

487.    ALYSSüM.    Linne.    Steinkraut. 

Die  Gattung  zeichnet  sich  mit  ihren  nächsten  Verwandten  dnrdi 
die  Staubgefabe  aus.  Diese  nSrolioh  sind  inwendig  an  der  Basis  mit 
einem  stumpfen  Zähnchen  rersehen,  oder  sie  sind  geflügelt  mit  einem 
gewöhnlich  oben  in  einen  Zahn  oder  auch  in  zwei  dergleichen  ana- 
gehenden FlAgel,  oder  der  FlOgel  stellt  einen  freien' Anhang  tot,  wel- 
cher an  die  Basis  des  Trägers  befestigt  ist,  oder  die  kurzem  der  übri- 
gens einfachen  Staubgeftbe  sind  an  ihrer  Basis  auf  beiden  Seiten  mit 
einem  borstlichen  Fädchen  gestützt.  Dte  Scheidewand  ist  stets  so  breit 
als  der  gröbere  Durchmesser  des  Schötchens.  Dabei  sind  die  Klappen 
in  der  Mitte  konrex  und  am  Rande  flach ,  oder  sie  sind  bis  zum  Rande 
selbst  konrex  oder  überall  ganz  flach,  hierin  gibt  es  keine  sichere 
Grenze.  Jedes  Fach  enthält  ein,  zwei  oder  vier  l£ychen,  von  welchen 
besonders  im  letztern  Falle  gewöhnlich  einige  fehlschlagen.  Ist  die 
Konrexität  des  Schötchens  so  grob,  dab  der  Querdurchschnitt  einen 
Hreis  bildet,  so  entsteht  die  schon  beschriebene  Gattung  f^esietuim^ 
welche  sich  noch  ausserfiem  durch  sechs  und  mehr  Samen  in  einem 
Fache  kenntlich  macht  Das  letztere  Kennzeichen  kommt  auch  der  wei- 
ter unten  folgenden  Gattung  Farseiia  zu ,  aber  bei  dieser  ist  das  Schöt- 
chen wie  bei  Alys$um  gebildet,  es  ist  nämlich  nur  etwas  konrex  oder 
ganz  flach. 

Einer  weitern  Abtheilung  der  alten  Gattung  Alys9nm  nach  den 
an  der  Basis  gleichen  oder  daselbst  buckelig  -  hinabgesenkten  Keloh- 
blättchen,  nach  der  tiefern  oder  seichtem  Theilung  der  Blumenblätter, 
nach  der  Anzahl  und  Gestalt  der  Drüsen  auf  dem  Blüthenboden  und 
gar  nach  der  Gestalt  des  Zellgewebes  und  der  Adern  in  der  Scheide- 
wand des  Schötchens  kann  ich  meinen  Beifall  nicht  schenken.     Dab  die 


Gattung  Berteroa  ausgezeichnet  sey  durch  ihre  zweispaltigen  Blum«»- 
blätter^  beruht  auf  einer  Täuschuxg.  Hätte  die  Berteroa  incana  gelbe 
Blumen,  so  würde  kein  Mensch  daran  gedacht  haben,  sie  ron  jifyi^ 
Mum  zu  entfernen,  denn  bei  A.  ^dentaium  sind  die  Blumenblätter  eben 
(O  tief  getheilt  und  A,  sinaatam  (jetzt  ^esiecnia}  macht  den  Uebergaog 
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mn  ji.  »axaiH$  und  den  flbrigen  mit  seicht  «vigerandtoten  Mmneyblliaefft, 
und  swar  so,  dale  hier  durchaas  keine  sichere  Grenie  sn  finden  ist 
INe  Gattung  Fmtsetia^  woxu  Btrieraa  gehört,  labt  sich  übriffens  durch 
die  Zahl  der  Samen  Fon  Alyssum  treonen.  Was  nun  die  Drdsen  des 
Blüthenbodens,  die  Kerben  dieser  unterireibigen  Drfisenscheibe  betrifil, 
so  bemerkte  ich  bei  liieineli  Untersuchunfi^en ,  welche  ich  darüber  ange- 
stellt habe «  dafs  dieselben  bei  einer  Art  aer  Gattung  deutlich,  bei  einer 
andern  Art  unkenntlich  und  bei  getrockneten  Pflanzen  nur  noch  an  den 
erofsblAthigen  Arten  xu  erkennen  sind.  Die  Areolen  des  Zellgewebee 
sind  ein  Gegenstand  des  susammengesetxten  Mkroskopes,  welches  wir 
bei  Anordnung  der  Gattungen  der  Cruoiferen  ginzlich  entbehren  können« 
Man  mag  diesen  Bau  des  Zellgewebes,  wie  den  der  Oberhaut  und  wie 
die  Struktur  anderer  Theile  bei  der  Schilderung  des  Habitus  der  Gat- 
tung bemerken.  Und  was  nun  endlich  den  glichen  und  nach  unten 
sackartig  erweiterten  Kelch  betrifft,  so  bemerke  ich,  dafs  aneb  hier  gar 
kein  Mafsstab  gegeben  werden  kann,  und  dafs  wir  in  den  natürlichsten 
Gattungen  Arten  mit  gleichen  und  sehr  auffallend  sackartig  erweiterteu 
KelchbTftttchen  haben,  zum  Beispiel  dient  Büeuiellm  und  Sryswmm, 

Ich  verbinde  Betierom  wieder  mit  Parseiia^  und  würde,  wenn  ich 
eine  Monographie  der  alten  Gattung  Alyssum  und  Lanana  zu  schrei- 
ben hätte,  auch  Aubrieiiu  wieder  mit  Farsetia  rereinieen.  Auch  Sehi^ 
vereekia  halte  ich  ron  Farsetia  nicht  wesentlich  verschieden.  Die  Fal» 
vulas  media  longitadinaliier  deprsssae  finden  sich  nur  bei  nnreiisn 
Schötchen  im  Herbarium,  aber  nicht  bei  dem  reifen  nngeprefiileA 
Schötchen  an  der  lebenden  Pflanze. 

Die  Gattungen  Aurinia^  Odontarrhena  und  Alyssum^  welche  mein 
Freund  C.  A.  Meyer  in  der  Flora  altaica  aufgestellt  hat,  habe  ich 
hier  als  Unterabtheilungen  benutzt.  Ich  möchte  nicht  gerne  Alyssum 
saxaiiUj  iorlaosum  und  monianum  in  drei  verschiedenen  Gattungen 
rertheilen,  sie  sind  sich  doch  gar  nahe  verwandt. 

Von  aUen  diesen  unterscheidet  sich  die  Gattung  Lohulsiria  durch 
einfache  Staubgefäfse,  welche  weder  einen  Flügel  haben,  noch  an  der 
Basis  einen  zahnförmigen  Portsatz,  noch  von  zwei  zahnförmigen  Borst- 
chen  gestützt  sind.  Ich  habe  fbr  das  Alyssum  maritimum  diesen  Namen 
beibehalten.  Von  den  übrigen  weifsblöhenden  Alynsen  (den  übrigen 
Arten  der  Unterabtheilung  Lobularia  bei  DeCandolle)  habe  ich  bis- 
her nur  eine  Art  mit  ausgebildeten  Früchten  gesehen,  und  wage  des- 
wegen kein  Urtheil  über  die  Frage,  ob  die  benannte  Abtheflung  als 
Gattung  beizubehalten ,  oder  ob  sie  weiter  in  Gattungen  zu  trennen  sejr, 
Dais  aber  die  Arten  mit  einfachen,  ungezähnten  Staubgefkfsen ,  wenn 
man  eine  nur  einigermafsen  sichere  Abtheilung  der  Cmciferen  in 
Gattungen  haben  wiU^  von  den  übrigen  zu  sondern  seyen,  bin  ich 
überzeugt. 

Erste     Rotte. 

Die  Staubgeftise  haben  an  ihrer  Basis  inwendig  einen  stumpfen 
Zahn  gleich  einer  Schwiele ,  welcher  besonders  an  den  kürzern  bemerk- 
lich  ist.  Das  Schötchen  hat  vier  oder  zwei  Eychen.  Aurinia  Meyer 
in  der  Flora  altaica  in  den  Anmerkungen  unter  den  mit  Alyssum  ver- 
wandten Gattungen.  (Man  nennt  die  Arten  dieser  Abtheilung  gewöhn- 
lich zahnlos,  was  jedoch  ihre  Staubgeftise  wirklich  nicht  sind.) 
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1917.  ALntvH  edänialum.    fVald»t^in  vu  Hiimib^L   Fl&gellote» 

Steinkraut. 

Die  Stene^el  krautig,  aufrecht,  astig;  die  Trauben  rispig ,  nach 
dem  Verblühen  rerliDgert;  die  Platte  der  Blumenblätter  halb- 
xweispaltig  mit  einer  spitzen  Bucht^  die  Staub  gefafse  an  der 
Basis  mit  einem  stumpfen  Zahnchen j  die  Schot chen  kahl,  breit- 
elliptisch,  in  der  Mitte  aufgeblasen,  am  Rande  platt- gedrückt,  die 
Fächer  mit  zwei  Eychen;  nie  Wurzelblätter  läneuch-verkehrt- 
eyfbrmig,  in  den  oliattstiel  verschmälert,  die  stengelständigen  lan- 
zettlich,  sitzend. 

Beschreib,  o.  Abbild.    Wald  st.   und  Kit.  pl.  rar.  hong.  1.  p.  95.   1 92. 
Reichen b.  in  Sturm  Flora  h«  48. 

Synon.    Alysaum  edeniulum  Waldst«  u.  Kit.  a. a.0.  DeCand.  Syst 2. 
p.  317*  Prodr.  1.  p.  163.    Willd.  £n  h.  beroL  2.  p.  671. 

Die  Wurzel  ist  spindelig,  ästig  und  mit  Fasern  bestreut.  Sie 
treibt  gewöhnlich  mehrere  Stengel,  welche  aufrecht,  die  zur  Seite  ste- 
henden auch  aufstrebend,  1  —  1^^  hoch,  stielrund  und  nebst  den  Blät- 
tern und  Blüthenstielen  Fon  kurzen  Sternhärchen,  unter  die  sich  am 
obern  Theile  der  FÜanse  auch  längere  einfiaiche  mischen,  grau  und 
am  Ende  oder  auch  von  der  Mitte  an  ästig  sind«  Die  Wnrzelblät- 
ter  sind  länglich- verkehrt -eyfbrmig,  stumpf,  in  einen  Blattstiel  rer- 
schmälert,  schwächer  oder  stärker  und  von  der  Mitte  an  abwärts  oft 
buchtig  und  stark  gezähnt,  zur  Blüthezeit  meistens  schon  rertrocknet. 
Die  Stengelblätter  lanzelllich,  spitz,  nach  der  Basis  ebenfalls  schmä- 
ler zulaufend ,  aber  sitzend,  ganzrandig  oder  mit  einem  und  dem  andern 
schwachen  Zähnchen  versehen.  Die  ßlüthenstränschen  am  Ende 
des  Stengels  und  der  Aeste  anfanglich  gedrungen,  sodann  traubig -Ter« 
längert,  die  Blüthen  gelb,  etwas  kleiner  als  an  Alyssam  montananu 
Der  Kelch  offen,  grünlich •  gelb^  zuletzt  dottergelb ;  die  Blättchen  offen, 
zwei  an  der  Basis  nöckerig.  Die  Blumenblätter  fast  noch  einmal 
so  lang  als  der  Kelche.  Der  schmale  Nagel  kürzer  als  derselbe,  die 
Platte  bis  über  die  Mitte  zweispaltig,  die  Zipfel  länglich,  stumpflich 
auseinander  stehend.  Die  Staubgefäfse  so  lang  als  der  Kelch,  die 
Träger  gelblich,  an  der  Basis  zwar  mit  keinem  lanzettlichen  Anhängsel 
versehen,  aber  auch  eigentlich  nicht  upgezähnt,  indem  sie  sich,  beson- 
ders die  kürzern,  daselbst  einwärts  in  einen  kurzen  stumpfen  Zahn  er- 
weitern. Die  Köl beben  dunkler -^elb.  Die  Schötchen  kahl,  ^"' 
lang,  rundlich,  in  der  Mitte  bauchig- konvex,  neben  dem  Rande  ein« 
gedrückt.  Die  Fächer  mit  vier  Eychen.  Die  Samen  dui^ielbraun, 
ziemlich  breit- geHügell. 

Auf  steinigen  Plätzen  und  trocknen  Hügeln  um  Görz^  (Tomasini 
nach  Host.)    Mai.    Jun.    0. 

1918.  Altssum  gemonense.    Linne.    Glemaunsches  Steinkraut 

Die  Stamm  chen  strauchartifi" ;  die  jährigen  Stengel  einfach  oder 
ästig;  die  Trauben  nach  dem  Verblühen  verlängert;  die  Blumen- 
blätter seicht  ausgerandet;  die  Staubgefäfse  an  der  Basis  mit 
einem  stumpfen  Zähnchen  ^  die  Schötchen  kahl,  oiral  oder  rundlich, 
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in  der  Mitte  anfgeblaten,  am  Rande  p)attgedrfickt ;  die  Fftcher 
mit  vier  bis  techt  Eychen;  die  Blätter  der  Stämme hen  länglich 
in  den  Blattstiel  rerschmälert ,  sehr  weich -filzig. 

Beschreib,  und  Abbild.  Wulfen  in  Jacq.  collect.  2.  p.  159.  Jacq.  icon. 
rar.  1 503.  jirduini  Speclmen  ammadv,  bot,  alierum  p.  30.  1. 14.  ein, 
wie  es  scheint  durch  Kultur  vergröfsertes  Exemplar. 

Synon.  Alysstnn gemoneme  LinneMant.  p.92.  1¥illd.Sp.  pl.3.  p.469. 
DeCand.  Syst  2.  p.  303.  Prodr.  1.  160.  A.  petraeum  Ard.  Speo. 
alt.  p.  30; 

Die  Torliegende  Pflanze  steht  zwischen  Vesiearia  sinnata  und  zwi« 
•eben  Alyssnm  saxatile  in  der  Mitte.  Von  jener  hat  sie  das  Ansehen. 
Der  Stengel  ist  einfach ,  oder  ron  unten  oder  erst  von  der  Mitte  an  mit 
einem  oder  dem  andern  aufrecht  abstehenden  Aste  versehen,  wie  bei 
jener.  Die  Aeste  stehen  ebenfalls  entfernt ,  tragen  am  Ende  ein  Blüthen« 
•träuschen,  und  vertängern  sich  nach  dem  Verblühen  eben  so  in  eine 
langte  lockere  Traube,  an  welcher  die  Schötchen  entfernt  gestellt  sind. 
Beides  istinJacquins  Abbildung  ^t  ausgedrückt.  Aber  die  Pflanze  ist 
etwas  kleiner,  die  Blumenblätter  smd  nur  seicht  ausg^erandet  und  zwar 
mit  einer  gerundeten  stumpfen  Kerbe,  nicht  zweispaltig  yon  einer  tiefen 
spitzen  Einkerbung 3  sie  sind  breiter,  an  der  Basis  plötzlich  in  einen 
schmalen  Nagel  zusammengezogen.  Die  ausgebildeten  Schötchen  sind 
nur  halb  so  grofs,  nur  ein  wenig  gröfser  als  bei  A,  saxatile^  und  nur 
in  der  Mitte  aufgeblasen,  an  der  Seite  aber,  oder  eigentlich  um  den 
Rand  herum  plattgedrückt,  wie  bei  A.  monianam;  sie  sind  kreisrund 
oder  oral.  Der  flache  Rand  der  Schötchen  ist  in  Jacq\iins  Abbildung 
angezeigt  und  Wulfen  nennt  deswegen  dieselben  margine  alatae. 

Von  Alyssnm  saxcuüe  unterscheidet  sich  das  A,  gemonense  durch 
die  oben  bemerkten  lockern,  zuletzt  verlängerten  Trauben,  die  sich  bei 
Alyssum  saxatile  nach  dem  Verblühen  wenig  verändern,  und  auch  bei 
der  Frucht  am  Ende  des  Stengels  eine  reichbesetzte  Rispe  bilden.  Die- 
ses gibt  beiden  Pflanzen  einen  ganz  andern  Habitus.  Die  Schötchen 
sind  etwas  gröfser,  in  der  Mitte  mehr  aufgeblasen,  und  haben  in  jedem 
Fache  4  Eychen ,  wovon  jedoch  immer  mehrere  fehlschlagen.  Bei  A. 
saxatile  sähe  ich  deren  nie  mehr  als  zwei  in  jedem  Fache.  Die  Samen 
sind  wie  bei  diesem,  mit  welchem  die  Pflanze  ausser  den  erwähnten 
Kennzeichen  übereinstimmt. 

Mein  Exemplar,  welches  ich  der  Güte  von  Biasoletto  verdanke, 
gehört  ohne  allen  Zweifel  zu  der  von  Wulfen  beschriebenen  und  von 
Jacquin  abgebildeten  Pflanze,  die  Wulfen  bei  Gemona  oder  Glemaun 
sammelte,  und  die  eben  so  gewifs  eine  gute  Art  darstellt.  Aber  die 
von  Arduino  gegebene  oben  citirte  Abnildung  pafst  nicht  so  gut. 
Die  abgebildete  Pflanze  nämlich  ist  beträchtlich  höher,  die  Trauben  sind 
dichter  mit  Blüthen  besetzt  und  kurz,  und  sind  weitabstehend  gezeichnet. 
Ausserdem  stimmt  jedoch  sowohl  die  Abbildung  als  die  Beschreibung 
überein  und  Wulfen  vermuthet,  dafs  diese  Veränderung  eine  Folge 
der  Kultur  sey.  Die  Pflanze  hat  übrigens  eben  so  wenig  staminaeden^ 
tula  als  das  A.  edentulum  selbst,  besonders  ist  der  Zahn  der  Basis  an 
den  kürzern  Tragern  bemerklieb,  was  auch  schon  in  dem  Specimen 
Arduini  angezeigt  ist, 

IV.  37 
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Host  belegt  in  der  Flora  austriaca  Vol.  2.  p.244.  das  Wulfenische 
Alyssum  gemonense  mit  dem  Namen  A,  mediam^  und  charaktertairt 
die  Pflanze  passend  mit  säiculis  dUtanübas.  Das  Alyssam  petraeam 
Arduini  f&nrt  er  noch  einmal  als  A,  gemonense  auf>  und  unterschei- 
det es  durch  pedancali  inferne  ramosi  (also  durch  racemi  composiiL^ 
Ausserdem  finde  ich  in  der  Beschreibung^  nichts  Unterscheidendes.  Ob 
dieser  Unterschied,  wie  Wulfen  rermuthet,  eine  Folge  der  Kultur  sey, 
mag  eine  wiederholte  Anpflanzung  in  einem  fetten  und  feuchten  Garten- 
lande lehren. 

Das  Alysswn  Orientale  DeCand.,  von  welchem  ich  in  der  Funk- 
ischen Sammlung  ein  ßxemplar  verglichen  habe,  ist  dem  A,  gemonense 
sehr  ahnlich,  die  Schötchen  haben  dieselbe  Lftnge,  sind  aber  viel  brei- 
ter, breiter  als  lang,  und  an  dem  yordern  Ende  gestutzt,  neben  dem 
Griffel  eiu  wenig  ausgerandet  und  haben  in  jedem  Fache  nur  zwei  Ey- 
chen,  von  welchen  gewöhnlich  nur  eins  sich  ausbildet.  Das  in  dem 
Spec.  alt.  Arduini  p.32.  beschriebene  und  1. 15.  abgebildete^  orien- 
tiale  ist  gröfser  und  die  Schötchen  sind  nur  so  breit  als  lang,  übrigens 
vorne  ebenfalls  abgestutzt  und  ein  wenig  ausgerandet.  Das  übrige 
stimmt  überein. 

Das  A.  gemonense  findet  sich  häufig  auf  Kalkbergen  bei  Gemona, 
oder  eigentlicher  bei  Glemaun  hinter  Ponteba  und  auch  im  Wocheiner 
Thal,  ferner  bei  Neumarktl  und  endlich  im  Kankcrthal,  (Wulfen);  auf 
der  Insel  Osero,  (Biaaoletto!)  Die  Pflanze  geht  nach  Wulfen  nicht 
hoch  an  den  Bergen  hinauf.  Die  ßlüthezeit  hat  dieser  berühmte  Schrift- 
steller nicht  angegeben.     '5  oder  If . 

1919.    Alyssum  saxatile,    Linne.    Gebirgs-Steinkrant» 

Die  Stämmchea  strauchartig,  die  {ährigen  Stengel  an  der  Spitze 
traubig- ästig;  die  Trauben  rispig,  nach  dem  Verblühen  noch 
kurz;  die  Blumenblätter  breit- ausgerandet;  die  Staub  gefäfse 
an  der  Basis  mit  einem  stumpfen  Zähnchen;  die  Schötchen  kahl, 
oval  oder  verkehrt- eyrund,  flach,  in  der  Mitte  konvex;  die  Fächer 
mit  zwei  Eychen;  die  Blätter  der  S^lmmchen  länglich,  in  den 
Blattstiel  verschmälert,  sehr  weich -filzig. 

'Beschreib.    Wimm.  a.  Grab.    Roth.    DeCand. 
Abbild.    Reich enb.  Xeon.  fi^.  384.     Boccone  Mos.  t  93. 
Getr.  Samml.    Sohl  es.  Ceot.  10.  Fl.  g.  exs.  n.  289; 
Synon.    Alyssum  saxatiU  Linn.   Sp.  pl.  2.   p.  908.    Willd.  Sp.   pl.  2. 
p.  460.    DcCand.   Syst.  2.   p.  302.    Prodr.  1.   p.  160.    A.  gemonense 
Roth  Tent  Ft.  g.  2.  2.  p.  85.    Man.  2.  p.  905. 

Die  Wurzel  ist  stark,  weifslich,  ästig  und  dringt  tief  in  die 
Felsenspalten  ein.  Sie  treibt  mehrere  Wurzelköpfe,  welche  sich  in  den 
folgenden  Jahren  verlangern,  3  —  6'^  lang  werden  und  sich  in  holzige, 
oft  noch  mit  den  Ueberblei bsein  vorjähriger  Blattstiele*  bekleidete 
Slämmchen,  fast  von  der  Dicke  einer  Schreibfeder  verwandeln  und  ge- 
wöhnlich in  mehrere  Aeste  abgetheilt  sind.  Am  Ende  der  Stämmchen 
befindet  sich  ein  Blätterbüschel  und  bei  der  fruchtbaren  auch  ein,  zwei, 
drei  und  mehrere  krautige,  dunue,  \'  hohe  Stengel,  welche  jährlich  ab- 
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sterben«  Die  Blatter  der  Stämikichen  sind  lanzettlich  oder  länglich, 
stumpf  oder  auch  spitzlich,  nach  der  Basis  allmählig  in  einen  Blattstiel 
Terscnmälert,  mit  einem,  besonders  an  jungen  Bl&ttern  grauen,  kurzen, 
ans  feinen  Sternhfirchen  gebildeten  Filze  überzogen,  ganzrandi^,  oder 
entfernt»  geschweift -gezähnet,  oder  auch,  besonders  nacn  der  Basis  stark 
e^ezähnt.  Die  Stengel  3  —  6^^  hoch,  und  auch  höher,  dünn,  etwas 
hin  und  her  gebogen,  nebst  den  Blüthenstielchen  und  Blättern  filzig. 
Diese  Blätter  der  Stengel  sind  sehr  viel  kleiner  als  die  der  Stämmohen, 
fitzend,   lanzettlich,   spitz   oder  stumpflich,    ganzrandig   oder    entfernt- 

Sezähnt.  Die  Blüthen  goldgelb,  anfanglich  in  kurzen  aber  reichen 
oldigen  Sträuschen,  wodurch  sich  die  Pflanze  ron  weitem  auszeichnet. 
Auch  nach  dem  Verblühen  rerlängern  sich  die  Trauben  nicht  riel.  Die 
Kelchblättchen  oval,  grün  mit  gelbem  Rande.  Die  Blumenblät- 
ter nooh  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  rerkehrt- herzförmig,  mit  einer 
breiten  aber  bemerklichen  Bucht  ausgerandet«  Die  Staubgefäfse  an 
der  Basis  nach  innen  mit  einem  kurzen  stumpfen  Zahne,  der  aber  an- 
den  kürzern  Trägern  doch  sehr  bemerklich  ist.  Die  Schötchen  kahl, 
elliptisch  oder  o^al,  2  —  3^^^  ^^^gt  fl&ch,  in  der  Mitte  etwas  konnex, 
zwar  in  jedem  Fache  mit  zwei  aus  der  Spitze  derselben  herabhängen- 
den Eycben  versehen,  aber  durch  Fehlschlagen  doch  meistens  nur  ein- 
sämig.  Der  Same  hellbraun,  kreisrund,  flach  mit  einem  deutlichen 
Flügel  umzogen.  Der  Griffel  ungefähr  den  dritten  oder  vierten  Theil 
80  lang  als  das  Schötchen. 

In  Felsenspalten  und  im  GeröUe  steiniger  Kalkgebirge  in  Unter» 
Ostreich  bei  dem  Kloster  Dürrenstein  an  der  Donau;  in  Mähren  bei 
Nikolsburg,  (Host.)  in  Böhmen,  (PresL  Opitz!)  in  Schlesien  bei 
Oderau  und  Wüstpolomb  im Troppauischen,  (y.Mükasch,  Günther!) 
in  Sachsen  an  der  Eulenkluft  an  der  Mulde,  (Reichenbach!)  in  den 
Baireuther  Gebirgen  bei  Muggendorf !    April ,  Mai.    If  • 

ZweiteRotte. 

Die 'langem  Staubgefäfse  bis  über  die  Mitte  mit  einem  in  einen 
Zahn  oder  zwei  dergleichen  ausgehenden  Flügelrande;  die  kurzem  an 
ihrer  Basis  mit  einem  länglichen  häutigen.  Anhängsel  Das  Schötchen 
hat  nur  ein ,  an  einem  freien  Nabelstrange  angeheftetes  Eychen  in  jedem 
Fache.     Odoniarrhena  Meyer  in  der  Fl.  altaica3.  p.58* 

1920.    Altssum  dlpestre,    Linne,    Alpen-Steinkraut. 

Die  Stengel  krautig,  aufstrebend,  an  der  Basis  etwas  strauchartig, 
an  der  Spitze  traubig -ästig;  die  Trauben  flachrispig;  die  Blu- 
menblätter gestutzt;  die'längern  Staubgefäfse  geflügelt,  die 
kürzern  an  der  Basis  mit  einem  häutigen  Anhängsel ;  die  Schötchen 
elliptisch,  grau  von  sehr  dicht  gestellten  angedröckten  Sternhärchen ; 
die  Samen  oval,  auf  der  einen  Seite  sehr  schmal- geflügelt;  die 
Blätter  grau,  verkehrt  -  eyförmig  oder  länglich,  nach  der  Basis 
verschmälert. 

Beschreib.    Gaudi  n.    DeCand. 

Abbild.    Allion.  Ped.  t.  18.  f.  2.    Gerard.  prov.  t.  13.  f.  2. 
Synon.    jilyssum  alpestre  L  i  n  n.  Mant.  p.  92.  D  e  G  a  n  d.  Syst.  2.  p.  307. 
Prodr.  1.  p.  161.  Willd.  Sp.  pl  3.  p.  461.  (die  Var.  ß  ausgeschlossen.) 
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A.  tcriuoium  WK.  pl.  rar.  hang,  p!  94.   DeCand.  Syst.  2.  p.  i^06.  — 
Odoniarrhena  tortuota  Meyer  io  der  FL  altaio.  d.  p.  60. 

Das  ^«  alpesire  ist  dem  weiter  uoten  folgenden  A.  montanum 
sehr  ahnlich ,  unterscheidet  sich  jedoch  auf  den  ersten  Bliok  durch  die 
um  die  Hälfte  kleinern  Bl&then,  welche  am  Ende  des  Stengels  in  meh- 
rere Trauben  geordnet  sind  und  eine  zusammeugeselzle  Doldentraube 
bilden.  Ausserdem  finden  sich  noch  folgende  Hennzeichen.  Der  Ueber- 
zug  besteht  aus  kleinem,  weniger  in  die  Augen  fallenden  und  unter 
sehr  starker  Vergröfserung  mit  mehr  Strahlen  rersehenen  Sternhfirchen, 
die  Blätter  sind  meist  stumpfer,  ,die  Trauben  rerlängern  sich  nach  dem 
Verblühen  weniger,  die  Blumenblätter  sind  abgerundet,  nicht  geatotzt 
oder  ausgerandet,  das  Häutchen,  womit  die  Staubgefafse  geflügelt  sijid, 
ist  am  Träger  nicht  so  weit  hinauf  angewachsen,  und  die  Schötchen 
sind  linsenförmig  zusammengedrückt,  vor  dem  Rande  weniger  oder  auch 
gar  nicht  platt,  und  ihre  Fächer  nur  mit  Einem  Eychen  versehen,  sehr 
selten  mit  zwei.  An  kleinen  E^templaren  findet  sich  am  Ende  des  Sten- 
gels statt  mehreren  doldentraubig- zusammengestellten  BlOthensträuschen 
nur  eines,  allein  in  diesem  Falle  geben  die  kleinen  Bluthen  und  die 
übrigen  hier  genannten  Kennzeichen  Au&chlufs. 

Die  Pflanze  kommt  auf  hohen  Gebirgen  niedrig,  mit  2  —  3^'  lan- 
gen Stengeln  vor.  Die  Blätter  sind  in  diesem  Falle  oft  alle  spatelig, 
rundlich -ey förmig  und  plötzlich  in  einen  Blattstiel  verschmälert,  2'^^  mit 
dem  Stiele  long,  V^^  breit,  und  auf  beiden  Seiten  graugrün.  Die  Al- 
lion iscbe  Abbildung  1. 18.  fig.  2.  stellt  diese  Form  gut  dar,  aber  diese 
niedrige  Pflanze  kommt  an  denselben  Stellen  auoh  mit  schmälern  Blät- 
tern vor.  leh  sehe  mit  Gaudin  die  so  eben  beschriebene  Bergform 
als  die  Hauptart 

a  an.  Hiezugehört:  uilyssam alpestreh innt  mant  p.92.  DeC« 
Syst.  2.  307.  Prodr.  1.  161.  Willd.  Sp.  pl.  3.  461.  j4.  alpestre 
a  Gaud.  Fl.  helv«4«  245.     j^.  minatatam  Scnl.  pl.  exsicc. 

Eine  Varietät  mit  mehr  auistrebenden ,  5  —  6"  hohen  Stengeln 
und  schmälern  Blättern,  von  welchen  dieobern  auch  wohl  spitzlich  sind,  ist 

^  AlysMwn  tortao9wn  Waldst.  und  Kit.  pl.  hung.  rar.  1,  p.  94. 
t  91.  Willd.  Sp.  pl.3.  p.  466.  DeCand.  Syst. 2.  p.35&  Prodrom.  1. 
p.  161.  A.  serpylu/oUum  MBieb.  taur.  cauc.  2'  p*  203.  suppl.  432. 
nicM  die  gleichnamige  Pflanze  von  Desfontaines,  die  ich  übrigen» 
noch  nicht  sähe.  ji.  fabalpinum  Fall,  bei  MB.  a.  a.  O.  «—  Zizia  tor* 
tuosa  Roth  man.  2.  p. 897. 

Eine  Varietät  von  noch  höherm  Wüchse 

y  hat  6  —  9^^'  lange,  vorne  2'^*  breite-,  sehr  stumpfe  und  lang- 
keilförmig  nach  der  Basis  verschmälerte  Blätter,  welche  Unterseite  weiu- 
j>rau,  oberseits  grün  und  mit  zerstreuten  Sternhärchen  besetzt  sind. 
Diese  Varietät  ernielt  ich  von  Schleicher  als  Alyssam  alpestre  und 
zu  ihr  gehört  A.  alpesire  ß  argentetun  Gaud.  Fl.  helv.  4.  p.246.  Aber 
die  von.Gaudip  angefahrten  Synonyme  gehören  nach  meiner  Ansicht 
nicht  hieher.  Die  Lanarca  ar^e/ir«a  Allioni  hat  ansehnlich  greise,  mit 
einem  breiten  Flügel  umzogene  Samen  und  gehört  schon  deswegen  ohne 
allen  Zweifel  zu  dem  folgenden  Alyssam  argenieum  Vitm.  Gaudin  be- 
schreibt dagegen  seine  Varietät  seminiöus  parvalis^  ienai  margine  cinciis^ 
hat  demnach  sicherlich  die  mir  von  Schleicher  mitgetheiite  Pflanze 
vor  sich  gehabt,  die  ich  hier  als  Var.  y  auffahrte. 
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Von  den  angefahrten  Abarten  ist  bis  jetzt  erst  die  Varietät  y  in 
Deutschland  gefunden  worden  und  zwar  von  G,  Hofrath  Zeyher  auf 
dem  Schaufelseo  bei  Stellen  am  Icalten  Markt  im  Badischen.  Die  Var.  ^ 
besilze  ich  aus  Ungarn ,  die  Var.  a  aus  den  Schweizer  Alpen.  Mai. 
Jun.     If. 

1921.     Altssvm  argerUeum.  Vitman,  Silberbl&ttriges  Steinkraut. 

Der  Stengel  krautig,  aufstrebend,  an  der  Basis  etwas  slrauchartig, 
an  der  Spitze  traubig  -  ästig ,  die  Trauben  fiach- rispig-,  die  Blu- 
menblätter gestutzt;  die  längern  Staubgefäfse  geÖugelt,  die 
kürzern  an  der  Basis  mit  einem  hauligen  Anhängsel ;  dieSphötchen 
rundlich  oder  oval,  schärflich  ron  getrennten  zerstreuten  Sternhär- 
chen, die  Samen  kreisrund  mit  einem  breiten  Flügel  umzogen^  die 
Blätter  verkehrt  -  eyfbrmig  oder  lanzettlich ,  unterseils  grau. 

Beschreib.    MBiebersiein.    DeCandolIe. 

Abbild.  Allion.  ped.  t.  54.  f.  3.  Waldst.  Kit.  t.  6.  Starm  b.  48. 
beide  als  A,  murale. 

Synon.  Aljt/ssutn  argenteum  Vitni.  flumm.  4.  p.  30.  Willd.  8p.  pl.  3. 
p.  461.  DeCand.  Syst.  2.  p.304.  Prodr.  1.  p.  160.  Bertoloii.  amoen. 
ital.  p.  34.  A,  murale  Wald  st.  und  Kit.  pl.  rar.  hung.  1.  p.  5.  6. 
Willd.  Ed.  2.  p.  670.  DeCand.  Syst.  2.  p.  305.  Prodrom.  1.  p.  160. 
MBieberst.  PI.  taar.  cauc  2.  p.  103.  A,  alpeHre  var.  ß  Willd. 
Sp.  pl.  3.  p.  462.  A,  obtuMtfoüum  DeCand.  Syst.  2.  305.  prodr.  1. 
p.  161.  A,  spathulatum  Adams,  mem.  soc.  nat.  tnosc.  5.  p.  110.  A, 
Bertolonü  Desv.  Joarn.  bot.  3.  p.  172.  n.  185.  nach  DeC.  Syst.  2. 
!>.  305.  —  Lunarta  argenteti  All.  ped.  1.  p.  245. 

Das  Alyssum  argenteum  unterscheidet  sich  von  dem  A.  alpestre^ 
dem  es  sehr  ähnlich  ist,  durch  einen  höhern  Wuchs,  es  wird  V  hoch, 
vorzüglich  aber  durch  die  Schölchen  und  die  Samen.  Die  Schötchen 
sind  kreisrund,  seltener  oval,  flächer,  fast  noch  einmal  so  grofs,  im 
ausgebildeten  Zustande  mit  zerstreuten,  von  einander  entfernten  Slern- 
härchen  bewachsen;  die  Samen  sind  kreisrund  und  breit -geflügelt,  der 
Flügel  ist  auf  der  Seite,  wo  das  Würzelchen  liegt,  fast  halb  so  breit 
als  der  eigentliche  Same.  Die  Schötchen  von  A.  alpestre  sind  elliptisch 
oder  oval,  konvexer  und  einfarbig- grau,  von  sehr  feinen,  dicht  ange- 
prefsten,  zusammengedrSngten  Härchen,  und  die  Samen  sind  nur  den 
dritten  Theil  so  grois,  oval,  mit  einem  sehr  schmalen  Rande  umzogen, 
den  man  kaum  einen  Flügel  nennen  kann  und  der  ist  auf  der  Seite, 
wo  das  Würzelchen  liegt ,  ebenfalls  am  breitesten ,  aber  doch  nicht  halb 
so  breit  ist  als  das  letzlere. 

Die  Blätter  sind  auf  der  obern  Seite  grün  und  nur  mit  zerstreuten 
Sternhärchen  bewachsen,  auf  der  untern  aber  so  dicht  damit  belegt, 
dais  sie  silberweifs  erscheinen,  doch  sind  andere  Exemplare  daselbst 
auch  nnr  grau*  Ich  habe  Exemplare  mit  einem  grauen ,  und  andere  mit 
einem  silberweifsen  Ueberzuge  auf  der  Unterseite  der  Blätter  aus  dem 
Samen  einer  und  derselben  rflanze  gezogen. 

Die  Exemplare  des  Alysium  argenteum  von  Co  IIa  aas  Piemont 
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und  die  des  A.  mwraU  aus  Ungarn  von  Lang  undRoohel  an  r.  Mar- 
ti us  geschickt,  sind  genau  dieselbe  Pflanze.  Eben  so  gehört  ein  Ex- 
emplar des  A.  maraZ^  MB  i  eher  st  ein  von  demAuthor  selbst  an  M  ers- 
tens und  von  diesem  mir  mitgetheilt ,  deinnach  dasu^.  obtasifoUam  Ste- 
ven und  DeCandoUe  unzweifelhaft  hieher,  und  dafs  A.  Bßrtolamü 
DeCand.,  A,  argenteum  Bertoloni  ebenmäfsig  hieher  gehöre,  ist 
aus  Bertoloni' s  Ausspruch  an  der  angezogenen  Stelle  zu  entnehmen, 
nach  welchem  dieser  berühmte  Botaniker  nicht  den  geringsten  Unter- 
schied zwischen  seinen  und  den  Ungarischen  Exemplaren  fand. 

DeCandolle  mufs  übrigens  die  Schötchen  der  benannten  Arten 
blofs  im  unreifen  Zustande  untersucht  haben,  da  er  die  Samen  YOn  A. 
Bertoionü  und  von  A.  obtasifoliam  unberandet,  und  die  von  A.  argen- 
team  nur  etwas  berandet  angibt. 

Auf  trocknen  steinigen  Bergen  bei  Verviers  im  Gebiete  der  Flora 
von  Spa.  (Lejenne!)    Mai.    Jun.    If. 

Dritte    Rotte. 

Die  längern  Staubgeßlfse  sind  bis  über  die  Mitte  mit  einem  Flü- 
gelrande versehen,  der  gewöhnlich  in  einen  Zahn  endigt,  und  die  kür- 
zern tragen  an  ihrer  Basis  ein  längliches  Anhängsel;  oder  die  langem 
sind  ungeflügelt  und  ungezähnt,  die  kürzern  tragen  jedoch  das  Anhäng- 
sel und  sind  noch  ausserdem  mit  zwei  Borstchen  gestützt  iAlyssam  mi- 
nimumf;  oder  sie  sind  alle  ungezähnt,  die  kürzern  aber  mit  den  be- 
nannten Borstchen  gestützt  iA,  calycinum).  In  jedem  Fache  des  Schöt- 
chens  zwei  Eychen,  deren  Nabelstränge  mit  der  Basis  an  die  Scheide- 
wand gewachsen  sind.    Alyssum  Meyer  in  der  Fl.  altaic.  3«  p.53. 

1922.    Altssvm  montanunu     Linn,    Berg- Steinkraut. 

Der  Stengel  krautig,  ausgebreitet  oder  aufstrebend,  zuletzt  an  der 
Basis  etwas  strauchartig;  die  Trauben  endständig,  einzeln,  nach 
dem  Verblühen  verlängert ;  die  Blumenblätter  stumpf  oder  seicht 
ausgerandet;  die  längern  Staub^efäfse  geflügelt,  die  kurzem 
an  der  Basis  mit  einem  länglichen  näutigen  Anhängsel ;  die  Schot- 
chenoval  oder  rundlich,  grau,  von  sehr  dicht ' gestellten  ange- 
drückten Sternhärchen;  die  Blätter  grau,  lanzettlich,  die  untern 
verkehrt  -  eyförmig. 

Besebreib.    Pollich  als  A,  campestre,  v.  Schlecht  Wimm.  et  Grab. 

Abbild.    Jacq.  aastr.  t.  37.    Reichenb.  Icon.  1.  f.  11.    Column.  ecpbn 

p.  280. 
Getr.  Samml.    Schles.  Gent.  1. 
SynoD.    Aiyssum  tnontanum  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  907.    Willd.  Sp.  pl.3. 

p.466.  DeCand.  Syst  2.  p.309.  Prodr.  1.  p.  162.   A.  campestre  V oU. 

palat  2.  p.  222.  nicht  L  i  n  n  e.  —  Clypeola  mantana  Crantz  aastr.  p.  19. 

Die  weifsliche  Wurzel  ist  spindelig,  astig  und  wird  zuletzt  bolzig. 
Sie  treibt  mehrere  nach  allen  Seiten  hin  ausgebreitete,  3  —  6^^  lange, 
niederlieffcnde ,  zur  Biüthezeit  aufstrebende  otengel^  welche  an  ihrer 
Basis  ästig,  von  da  an  aber  nebst  den  Aesten  einfach,  stielrand,  dünn, 
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jedoch  hart  und  unterwärts  holzig ,  und  wie  die  ganze  Pflanze  von  an- 

Sedrüditen,  irie Istrahligen  Sternb&rchen  graugrün  sind,  und  sich  in  ein 
ichtes  reichblüthiges  Blüthensträuschen  endigen,  welches  sich  nach  dem 
Verblühen  zu  einer  langen  lockern  Traube  verlängert.  Die  Blätter 
sind^länglich  oder  lanzettlich,  stumpf  oder  spitzlich,  ganzrandig,  nach 
der  Basis  verschmälert,  dichter  oder  weniger  dicht  mit  den  Sternhärchen 
bedeckt^  die  untersten  kleiner  und  kürzer,  verkehrt -eyrund,  die  ober- 
sten schmäler  und  spitzer.  Die  Blüthenstiele  ungefähr  so  lang  als 
die  Blüthe,  nach  dem  Verblöhen  verlängert  und  weit  abstehend,  zwei 
bis  dreimal  so  lang  als  die Schötchen.  Die  länglichen  Helchblättchen 
graugrün.  Die  Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  als  der  Helcb, 
gelb,  verkehrt- ey förmig,  seicht  oder  auch  tiefer  ausgerandet,  in  einen 
langen  Nagel  verschmälert.  Die  längern  Staubfäden  von  der  Basis 
bis  über  die  Mitte   mit  einem  am  Ende  in  einen  od^r  zwei  Zähne  aus- 

fehenden  Flügelrande,  die  kürzern  an  ihrer  Basis  mit  einem  längliches, 
äutigen  Anhängsel  besetzt,  welches  bis  zur  Hälfte  des  Trä^^ers  und 
noch  höher  hinauf  reicht*  Die  Schötchen  sind  ungefähr  2^^^  f^^g) 
grau  von  einem  sehr  kurzen,  angedrückten  aus  feinen  Sternhärchen  be- 
stehenden Ueberzuge,  rundlich  oder  breit«  oval,  in  der  Milte  beiderseits 
konvex,  vor  dem  Rande  niedergedrückt,  gleichsam  mit  einer  breiten 
•eichten  Furche  umzogen,  an  der  Spitze  schwach -ausgerandet,  mit  einem 
fi[dlichen  Griffel  von  der  halben  Länge  des  Schötchens  bekrönt,  mit 
Bwei  Eychen  in  jedem  Fache  versehen,  welche  aus  der  Spitze  desselben 
herabhängen.  Von  vier  Eychen  der  beiden  Fächer  schlagen  aber  gar 
oft  drei  tehl,^  so  dafs  das  Schötchen  nur  1  sämig  erscheint.  Die  Samea 
braun,  eyföraiig,  konvex,  mit  einem  bleichem,  ziemlich  breiten  Haut- 
rande umgeben. 

Die  Blätter  sind  auf  der  untern  Seite  stets  dichter  mit  dem  grauen, 
aus  Sternhärchen  bestehenden  Ueberzuge  bedeckt,  aber  so  wie  auch 
auf  der  obern  Seite  doch  in  sehr  verschiedenem  Grade,  besonders  er- 
scheint die  Pflanze,  welche  in  den  Felsenspalten  eines  harten  Gesteines 
wächst,  reichlicher  damit  überzogen,  auch  bleibt  sie  daselbst  nit'driger, 
die  Basis  der  Stengel  wird  knorriger  und  härter.  Ausserdem  ändert  die 
Pflanze  mit  breitern  und  schmälern  Blättern  ab ,  die  untern  sind  zuwei- 
len breit  -  verkehrt -eyförmig,  aber  die  obern  bleiben  doch  stets  lanzett- . 
lieh.  Gmelin  nennt  in  der  Flora  badensis  3.  p.37.  eine  Form  mit 
schmälern  Blättern  jilyssum  arenarium;  Loiseleur  dagegen  gibt  in 
der  Flor.  Gall.  p.  401.  und  notice  p.  96-  einer  andern  mit  verkehrt -ey- 
formigen  Blättern  diesen  Namen.  Beide  Formen  kann  man  nicht  als 
Varietäten  trennen,  da  zwischen  denselben  und  der  gewöhnlichen  Pflanze 
gar  keine  Grenze  zu  finden  ist,  auch  beide  an  einer  Stelle  durcheinan« 
der  wachsen. 

In  Felsenspalten,  auf  steinigen  trocknen  Gebirgen  auf  Porphyr, 
Basalt,  Kalk  u.  s.  w.  im  Badischen  von  der  Schweitz  an,  sodann  im 
Sande  der  Rheinfl&che  sehr  gemein  bis  Mainz  und  Bingen  3  in  den  Ge- 
birgen der  Nahe  und  Mosel  bfiufig !  cGmelin,  Spenner,  Pollich.) 
am  Main  im  Gebiete  der  Flora  der  Wetterau  bis  Schweinfurt,  (Krö- 
ber!)  Werthheim,  (Wibel)  und  Würzburg,  (Hepp!)  Regensburg^, 
(Hoppe!)  Oestreich,  (Host)  Littorale,  (Funk!)  Böhmen,  (Pres!) 
Schlesien,  (Günther!)  Dresden,  (Ficinus)  Halle,  (Sprengel). 
Mai.    Jun.    If. 
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1923'    Ahrssüfn  fFttlfsnuinam.    BernhardL    Wulfens  Steinkraut. 

Die  Stengel  krautig,  ausgebreitet  oder  aufstrebend,  zuletzt  an  der 
Basis  etwas  strauchartig;  die  Trauben  endstfindig,  einzeln 5  die 
Blumenblätter  ganz  oder  seicht  ausgerandet ;  die  laogern  S  t^  u  b- 
gefäfse  geflügelt;  die  kürzern  an  der  Basis  mit  einem  läDglichen, 

.  hautigen  Anhängsel;  die  Schötchen  o^al,  mit  Sternhärchen  be- 
streut, zuletzt  kahl;  die  Blätter  lanzettlich  oder  verkehrt- eyför- 
roig,  mit  zerstreuten  getrennten  Sternhärchen  besetzt. 

Beschreib.    W  n  I  f  e  n.    J  a  c  q.  collect.  4  p.  227. 

Abbild.    Wulf.  a.  a.  O.  t  4.  f.  1.    Starm  Heft  48,   beide  alt  A.  alpe- 

9tre.  —  Reichen b.  Icon.  1.  f.  12.  eine  Varietät  mit  schmälern  Blättern. 
Synon.    Alytmm  fVulfemanum  Bernbardi   in  Mittbeilungen.    Willd. 

En.  suppl.  p.44.   Hörnern,  h.  bafn.2.  p.G01.   DeCand.  Syst  2.  p.310. 

Prodr.  1.  p.  162.    j4,  alpestre  Wulfen  in  Jacq.  collect.  4.  p.  227.  — 

Adyseton  montanum  Scop.  carn.  2*  p.  14.  nach  dem  Standorte. 

Das  jilyssnm  fVulfenianam  ist  der  vorhergehenden  Art,  iem  ji. 
montanum  sehr  ähnlich.  Die  Pflanze  ist  jedoch  niedriger,  ihre  Blätter 
Bind  dicklicher  von  Substanz  nnd  nur  mit  zerstreuten  Stemhärchen  punk- 
tirt ,  nicht  dicht  damit  besetzt»  Eben  so  schwach  -  flaumig  sind  gewöhn« 
lieh  Stengel,  Blüthenstielchen ,  Kelche  und  die  jungen  Schötchen.  Diese 
sind  nach  Wulfen  länglicher,  elliptisch,  und  werden  zuletzt  ganz  kahl. 
Das  Uebrige/ist  wie  bei  A,  montanum  ^  auch  sind  die  Staubgefalse  mit 
ganz  ähnlichen  Anhänp'seln  versehen.  IDie  ausgebildeten  Schötchen,  so 
wie  die  reifen  Samen  habe  ich  nicht  gesehen,  ich  bin  deswegen  nicht 
im  Stande,  eine  ganz  vollständige  Beschreibung  zu  liefern. 

Ich  habe  die  Pflanze  an  Exemplaren  vom  Entdecker  Bernhardi 
in  der  Sammlung  meines  Freundes  Zeyher  untersucht  und  andere, 
welche  v.  Martins  in  Härnthen  sammelte,  und  besitze  ein  Exemplar 
<jcrse1i*8n  durch  den  Wirtemberger  Reiseverein ,  welches  Müller  in  den 
Krainer  Alpen  gesammelt  hat.  Die  erstem  haben  längliche  Blätter,  wie 
die  gewöhnlichen  Formen  von  A,  montanum;  das  letztere  hat  breite, 
ovale,  am  untern  Theile  des  Stengels  verkehrt -eyförmige  Blätter,  wie 
A.  montanum  ebenfalls,  jedoch  seltner,  erscheint,  und  gleicht  vollkom- 
men der  oben  angezogenen  Wulfenischen  Abbildung  oes  A,  alpestre^ 
nur  sind  an  meinem  Exemplare  die  Blumenblätter  nicht  ganz,  wie  in 
dieser  Abbildung,  sondern  seicht  ausgerandet,  wie  sie  Willdenow 
nennt.  Da  aber  alles  Uebrige  genau  zutrifflt,  so  bin  ich  der  Meinung, 
dafs  A,  Jf^ ulfenianum  wie  das  A.  montanum  und  viele  andere  Cruciferen 
mit  ganzen  und  seicht  ausgerandeten  Blumenblättern  abändert  Zu  den 
breiUblättrigen  Formen  gehört  Afyssum  alpestre  Wulfen  a*a.  O.  nnd 
Reichenb.  bei  Sturm  h.  48*  zu  den  schmalblättrigen  das  A*  fVulr 
fenianum  Reichenb.  Icon.  1.  f.  11. 

Auf  den  Kärnther  und  Krainer  Alpen,  (Wulfen,  Bernhardi, 
V.  Martins!)    Jul.     Aug.    %. 

1924.    Alyssvm  calycinum.    Linne,   Kelchfrüchtiges  Steinkraut. 

Die  Stengel  aufstrebend,  krautig;  die  Trauben  endständig;  der 
Kelch  bleibend;  die  S taub gefäfse  zahnlos,  die  kürzern  auf  bei- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Art«n.     FünEtehnte  Klaist.  585 

den  Seiten  mit  einem  borttlichen  PSdohen;  die  Schot  eben  breit- 
rund,  grau  Ton  sehr  kurzen  angedrückten  Sternhärchen;  die  Blat- 
ter grau,  lanzettlich,  nach  der  Basie  vertchmfilert ,  die  untersten 
▼erkehrt  -  eyförmig. 

Beschreib.    Pollich.    t.  Schlethtend.    Wimm.  et  Grab. 

Abbild.  Jacq.  austr.  t  338.  Storni  h.  48.  Lam.  Illustr.  t.  559.  f.  1. 
Camerar.  epit.  p.  558.  f.  1. 

Getr.  Samail.    Schles.  Cent.  1. 

Sytion.  Alytsum  calycinutn  L i q n.  Sp.  pl.  2.  p.  908.  W i II d.  Sp.  p1.  3. 
p.  464.  DeCand.  Syst.  2.  p.  315.  Prodr.  1.  p.  163.  u4.  campestre 
MBieberst.  FL  taor.  caoc.  p.  105.  L e e r s  herb.  p.  144.  Ady^etan 
calycinum  Scop.  carn.  2.  p.  13*  ji,  muiabile  M5nch  meth.  267.  — 
Moenchla  campestrh  Roth  Tcnt.  2.  2.  p.  74.  —  Clypeola  aiyssoides 
Linn.  Sp.  pl.  ed.  1.  p.  652.    C.  calyclna  All.  Ped.  1.  p.  246. 

Die  weifsliche  Wurzel  dfinn- spindelig,  ftstig,  faserig,  oft  eine 
Menge  von  Stengeln  herrortreibend ,  welche  an  der  Basis'  liegen ,  an 
üppigen  Exemplaren  daselbst  sich  in  Nebenstengel  zertheilen,  aufstreben 
und  oft  einen  kleinen  Rasen  bilden;  sie  sind  einfach  oder  unter  der 
Traube  mit  schwächern  Nebenasten  besetzt,  unterwfirts  gar  oft  nackt, 
weil  die  Bl&tter  bald  nach  Entwickelung  der  Bldtben  abfallen ,  übrigens 
dünn,  fast  fiidlich,  aber  doch  hart,  beinahe  holzig,  stielrund,  nebst  den 
Blättern,  Blüthenstielchen  und  Kelchen  tou  kurzen  Sternhärchen  grau 
und  schärflich.  Die  Blätter  genähert,  aufrecht,  an  den  aufstrebenden 
Stengeln  auch  wohl  einerseitswendig,  lanzettlich,  stumpf  oder  spitz- 
lieh,  abwärts  in  einen  Blattstiel  yerschmälert,  ganzrandig,  auf  der  Un- 
terseite dichter  mit  Stemhärchen  bewachsen  und  grauer;  die  an  der 
Basis  des  Stengels  kürzer  und  breiter,  oft  Terkehrt  -  eyförmig.  Die 
Trauben  am  Ende  des  Stengek  und  der  Aeste  sehr  reich,  anflinglich 
gedrungen,  sodann  sehr  verlängert,  so  lang  als  derStengeL  Die  Blü- 
thenstielchen nebst  den  Kelchen  ausser  dem  grauen  angedrückten 
Ueberzug  noch  mit  langem  abstehenden  Härchen  besetzt,  bei  der  Frucht 
abstehend,  dicklich,  ungeföhr  anderthalbmal  so  lang  als  das  Schdtchen. 
Die'  Kelchblättchen  länglich.  Die  Blumenblätter  keilförmig, 
gestutzt ,  etwas  länger  ab  der  Kelch ,  in  einen  breiten  Nagel  verlaufend, 
hellgelb,  sodann  weifs.  Die  Träger  sind  zwar  ungezähnt,  aber  auf. 
beiden  Seiten  der  kurzem  befindet  sich  ein  pfriemliches  Fädchen,  gleich- 
sam die  Andeutung  zu  vier  hinzutretenden  Staubgeflirsen.  Die  Schöt- 
chen  kreisrund,  m  der  Mitte  konvex,  vor  dem  Rande  aber  mit  einer 
breiten  eingedrückten  Furche  umzogen,  seicht  ausgerandet,  mit  einem 
feinen  grauen  Ueberzuge  belegt,  4sami^,  mit  dem  bleibenden  Kelche 
umgeben  ^  der  sich  erst  kurz  vor  der  Reife  verliert,  und  mit  einem  kur- 
zen Griffel  bekrönt.  Die  Samen  eyrund,  zusammengedrückt,  mit^em 
schmalen  Flügel  umzogen. 

AufSandfeldem,  trocknen  Hügeln ,  an  Bergabhängen,  auf  Mauern^ 
an  Wegen  überalL    Mai    Jun.    0. 

1925.    Altssum  eampestre.    Linne.    Feld- Steinkraut 
Der  Stengel  au&trebend,   krautig;   die  Trauben  endständig;  der 
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Kelch  abfidlig;  die  längern  Staubgefäfse  schmal -geflOgelt; 
die  kürzern  an  der  Basia  mit  einem  längern  hautigen  Anhängsel; 
die  Schot  che  n  kreisrund,  kurzhaari^i^  von  etwas  abstehenden  stern- 
förmigen oder  einfachen  Härchen;  die  Blätter  grau,  lanzettlich, 
nach  der  Basis  verschmälert,  die  untern  verkehrt -eyförmig. 

Beschreib.    DeCandoIle.    Gandin. 
Abbild.    R  e  i  e  h  e  n  h.  Icon.  &g.  980. 

Sjoon.    Aly^Mum  campestre  Li  od.  Sp.  pl.  2.   p.  fX)9.    Willd.  Sp.  pl.  3. 
p.467.    DeCand.  Syst.  3.  p.3l4.    Wodr.  1.  p.  163. 

Das  Alysswn  campestre  ist  dem  ji.  cmlyeinum  sehr  ähnlich,  aber 
oft  stärker,  die  Blätter  sind  breiter,  breit  -  lanzettlich  oder  elliptisch, 
spitz  und  mit  viel  langem  Sternhärchen  besetzt.  Die  Blüthenstiel- 
chen,  Kelche  und  Schötchen  sind  rauhhaarig,  ihre  Haare  stehen 
zwar  ebenfalls  in  Sternchen  beisammen,  aber  ein  Theil  derselben  ist 
länger  und  liegt  nicht  fest  auf.  Die  Kelche  fallen  sogleich  nach  dem 
Verblühen  mit  den  Blumenblättern  ab.  Die  Staubgefäfse  sind  wirk- 
lich gezähnt,  die  grölaern  haben  bis  über  die  Mitte  einen  schmalen, 
zuweilen  in  einen  Zahn  ausgehenden  Flügel ,  die  kurzen  haben  an  ihrer 
Basis  das  blattähnliche  Anhängsel ,  wie  A.  montanam.  Die  Schötchen 
sind  noch  einmal  so  grofs.  Der  Griffel  ist  verhältnifsmäbig  länger. 
Die  Samen  sind  wie  bei  A,  calycinum.  Hierzu  gehört  Linnes  Aiys- 
sam  campestre  Spec.  pL2.  p.  909.  schon  wegen  der  Synonyme  und  des 
Standortes  in  Galiia ,  und  ferner  A,  parvifloram  MBieberst.  suppl. 434. 
A.  tnieropetalam  Fischer  im  litt.  Boss.  Cut.  h.  crem.  p.  8*  DeCand. 
Syst.  2.  p.313,  wenigstens  nach  den  Exemplaren,  welche  ich  gesehen  habe. 

Das  Alyssum  nirsatam  MBieberst.  ist  dem  j^.  campestre  sehr 
ähnlich,  es  unterscheidet  sich  nur  durch  gröfsere  Blüthen  und  die  kno- 
tig rauhhaarigen  Schötchen.  Die  Blüthen  sind  noch  einmal  so  grofs, 
und  auf  den  Schötchen  hat  sich  der  gröfste  Theil  der  Stemhaare  in 
einfache,  auf  einem  Knötchen  stehende  verwandelt.  Man  findet  aber 
hierin  Uebergänge,  und  da  auch  die  Gröfse  der  Blüthen  nicht  stand- 
haft ist,  so  halte  ich  dasselbe  ftkr  eine  Varietät  des  A.  campestre^  nämlich 

ß  mit  knotig -kurzhaarigen  Schötchen:  Alyssum  hirsatum  MBie- 
berst. Unr.  cauc.  2.  p.  lOo.  DeCand.  Syst.  2.  P.314.  ^.  Drmba 
Willd.  En.  h.  b.2.  p.672. 

Auf  Feldern  im  Gebiete  der  Flora  von  Spa.  (Lejeune!)  MaL 
Jon«    Q* 

Anm.  MBieberstein  trägt  in  der  Flora  ta«r.  cauc.  unter  dem 
Namen  Alyssam  campestre  das  A,  calycinam  Linn.  vor,  ohne  Zvreifel 
weil  Linne  die  Staubgefäfse  gezähnt  nennt.  Allein  vergleicht  man  was 
Linne  von  diesen  beiden  Arten  in  dem  Spec.  plant,  sagt,  so  ergiebt 
sich,  daCi  er  die  Beschreibungen  der  Staubgefäfse  verwechselte  und  die 
des  A.  campestre  zu  seinem  A,  calycinam ,  calycibas  persisientibus  und 
die  des  A.  calycinam  zu  seinem  A.  campestre  calycibas  decidais  gesetzt 
hat.  Das  A.  calycinam  hat  den  Namen  von  dem  bleibenden  Kelche  und 
ist  auch  nach  Lmne  eine  deutsche  Pflanze. 

1926.    Altssvii  minimam.    H^illdenom.    Kleinstes  Steinkraut. 
Die  Stengel  aufstrebend,  krautig;  die  Trauben  endständig*,    der 


Digitized  by  VjOOQ IC 


ArttD.     Fün&ehntt  Klafse.  587 

Kelcb  abfiillk^,  die  langem  Staabgeftfte  zahnlos,  die.  kurzem  e^e- 
fldgelt  und  beiderseits  mit  einem  borstlicken  Fädchen' gestötzt ;  die 
Sonötchen  kreisrund,  kahi^  die  Blätter  grau,  lanzettlich,  die 
untersten  verkehrt- eyrund. 

Beschreib.    DeCand.    Host.    Reiohenb.  bei  Starm. 
Abbild.    Sturm  h.  48. 

Sjrnon.    uiiys^um  minimum  Willd.  Sp.  pL3.  464 ,   aber  nisht  Linnts 
gleicbaamige  Pflanze.    DeCaad.  Syst. 2.  p.316.    Prod«  1.  p.  163. 

Das  u^.  minimum  ist  zwar  dem  ji^  ealycinam  sehr  ähnlich,  aber 
doch  durch  deutliche  Merkmale  verschieden,  und  schon  auf  den  ersten 
Blick  durch  die  kahlen  Schötchen  und  die  nach  dem  Verblühen  sogleich 
abfälligen  Kelche  zu  erkennen.  Ausserdem  bemerkt  man  Folgendes, 
Die  Blätter  sind  schmäler,  der  Ueberzu^  ist  weicher  und  etwas  feiner, 
und  die  kürzern  Staubgefäfse  sind  an  ein  häutiges,  meistens  zweispal- 
tiges Anhäng^sel,  welches  bis  zur  Mitte  derselben  hinaufreicht  ange- 
wachsen. Sie  stehen  übrigens  eben  so  zwischen  zwei  Borstchen  und 
die  langem  sind  ungezähnt.  Die  Blumenblätter  werden  wie  bei  j4, 
ealycinam  zuletzt  weifslich. 

Linne's  jilyssum  minimum  gehört  nach  DeCandolle,  welcher 
das  Herbarium  verglichen  hat,  zu  jilyssum  maritimum^  iLobularia  ma» 
ritima.") 

Auf  Sandplätzen  und  auf  unkultivirten  Hügeln  in  Unteröstreich,' 
(Host.)     Jun.     Jul,     ©. 

Anm.    Das  von  Host  Fl.  austr.  2.   p.  248.    aufgeführte   jilyssum 
alsinefdliam  ist  mir  bis  jetzt  unbekannt. 

487  b.    LOBULARIA.     Desvaux.    Lobularie. 

Die  Schötchen  wie  bei  Alysswn.  Die  Staubgefäfse  unge- 
flügelt  und  ungezähnt. 

Die  Lohularia  maritima  hat  nur  ein  Bychen  in  jedem  Fache  und 
einen  mit  der  untern  Hälfte  auf  die  Scheidewand  aufgewachsenen  Samen- 
strang. Dies  würde  fiir  mich  kein  Grund  seyn,  auch  Arten  mit  zwei 
und  vier  Eychen  in  jedem  Fache  und  freien  INabelsträngen  unter  diese 
Gattung  zu  bringen,  da  bei  yilyssam  dasselbe  statt  findet,  aber  ich 
habe  von  den  weifsblühenden  Alyssen  überhaupt  noch  zu  wenig  mit 
ausgebildeter  Frucht  beobachten  können,  wie  icn  schon  oben  bemerkte. 
Robert  Braun  bildet  aus  der  Lohularia  maritima  und  noch  einer  ver- 
wandten Art  die  Gattung  Koniga^  (welche  aber  eigentlich  Koniga  oder 
Koenigia  heifsen  mufs,  und  wegen  der  Koenigia  Linne  nicht  so  be- 
nannt werden  kann.)  besonders  nach  acht  getrennten  Drüsen  des  Blü- 
thenbodens,  die  jedoch,  wie  er  selbst  sagt,  bei  einer  seiner  Arten  schon 
undeutlich  sind.  Ich  habe  darüber  meine  Ansicht  schon  ausgesprochen. 
Wegen  des  unpassenden  Namens  vergl. :  R.  B  r  o  w  n  s  verm.  Schriften, 
herausg.  v.  N.  v.  Esenb.4.  p.  15. 

1927«    LoBULARU  maritima.   Desvaux,   Meerstrands  Lobularie. 

Beschreib.    DeCand.    Host.    Reichenb.  bei  Stnrai. 
Abbild.    Storsd  b.  48. 
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Syaoo.  Lohularia  marithna  Detv.  Joarn.  bot  3.  p.  103.  Alytium  nut- 
riiimum  Lamarck  Eoc.  1.  p.98.  IVilld.  Sp.  pl.3.  p.459.  DeCand. 
Byst%  p.3i8.  Prodr.  1.  p.l64.—  ui.  minimum  Linn.  Sp.pl. 2.  p.908. 
nicht  Willd.  A.  haümifolium  Linn.  Sp.2.  p.907.  nach  DeCand.— 
Clf/peola  maritima  Linn.  mant  p.  426.  —  Draba  maritima  L  a  n. 
Fl.  fr.  2.  p.  461.  —  Lepidium  fragran»  Willd.  in  Usteri  bot 
Maf .  11.  p.  37. 

Die  Wurzel  epindeli^,  naterw&rts  fistig  und  faserig,  mehrköpfig. 
Die  Stengel  dünn  und  schlank,^  \  —  llMang,  stielrund,  ästig,  ia 
einen  Kreis  auf  die  E!rde  ausgebreitet,  autstrebend,  nebst  den  Blüthen- 
Btielcben  und  Kelchen  mit  einfachen  angedrückten  Härchen  bedeckt. 
Die  Blatter  lineal >  lanxettKch ,  spitz,  nnzrandig,  nach  der  Basis  Ter- 
«chosäiert,  etwas  seidenartig  van  an^edrackten  einfachen  Haaren,  die 
urtern  gestielt,  die  obern  Mtcend,  Die  Trauben  bei  der  Frucht  sehr 
verlängert.  Die  Bifithenstielchen  dünn  und  schlank,  bei  der  Frucht 
S^^Mang,  die  untern  in  dem  Winkel  eines  Blattes  befindlich,  die  übri- 
gen aber  deckblattlos.  Die  Keichbl ätt eben  grün,  oder  riolett  über- 
laufen, am  Rande  weifslich.  Die  Blumenblätter  noch  einmal  so 
laiig  als  der  Kelch,  eyfbrmig,  stumpf,  ganz,  schneeweifs,  plötzlich  in 
einen  purpurCsirbigen  Nagel  zusammen  gezogen*  Die  Staubgefäfse 
unten  nur  etwas  l>reiter ,  nicht  gezähnt.  Die  Schötchen  elliptisch 
nicht  ausgerandet,  mit  zerstreuten,  einfachen  Härchen  bewachsen,  zu- 
letzt feist  Kahl.  Der  Griffel  ^  so  lang  als  das  Schötchen.  Jedes  Fach 
nur  mit  einem  Eychen  und  einem  Samen.  Dieser  gelbbraun,  oval  auf 
der  Seite  des  Würzelchens  mit  einem  schmalen  Flügel  umzogen. 

An  der  Seeküste  auf  steinigen  und  sandigen  Boden  bei  Finme, 
<Bartling  bot.  Ztg.  2.  1.  p.65.)    Jon.  Jul.    If. 

488.    FARSETIA.    Roh.  Brown.    Farsetie. 

Die  Blüthen  und  Schötchen  wie  bei  Alysumy  aber  in  jedem 
Fache  des  Schötchens  6  und  mehr  Eychen  und  eben  so  viele  Samen^ 
'wenn  von  den  Eychen  nicht  einige  fehlschlagen. 

1928'    FARSBni  tneana.    Brown.    Graue  Farsetie. 

Der  Stengel  krautig,  aufrecht  oder  aufstrebend;  die  Blumen- 
blätter zwebpaltig^  die  langem  Staubgefäfse  an  der  Basis 
geflügelt,  die  Kürzern  gezähnt;  die  Schötchen  elliptisch,  kon- 
rez- zusammengedrückt,  flaumhaarige  die  Blätter  lanzettlich,  die 
untersten  in  einen  Blattstiel  verschmälert. 

Beschreib;    Pollicli.    v.  Schlechtend.    Ifimm.  et  Grab. 

Abbild.    Stnrni  b.  48.    Berteroa  incana.  —     FL  dan.   1461«  Tabtr- 

naem.  p.848  f.  1. 
Getr.  Samml.    Schi  es.  Cent  1. 
Synon.    Fartetia  incana  R.  Brown,  h.  Kcw.   ed.  2.  T.  4.   p. 97.  Roth. 

Man  2.  p.346.  —    Alyssum  incanum  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.879.  Willd. 

Sp.pl.8.  p.463.—  Berteroa  incana  DeCand.  Sfst.2.  p.291.  Prodcl. 
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p.  1S5«  -^  Moenchia  incana  Roth.  Teot  2.  p.73.  — -  J^e$iearui  tnemna 
D  e  8  V.  Joarn.  3.  p.  171. —  Draha  cheinmthifolia  Lain.  £Be,2,p.B28. — 
Camelina  incana  Pregl.  Cech.  p.  134. 

Die  Wurzel  ist  weifslich,  fisiig,  mehrköpfig.  Die  Sien  gel 
I  —  2^  hoch,  aufrecht  oder  aufstrebend,  stielrund,  hart,  zuweilen  purpur- 
roth  angelaufen  y  nebst  den  Blüthenstielen ,  Kelchen  und  Blättern 
Ton  kurzen  Sternhärchen  graugrün ,  welche  oberwärts  am  Stengel ,  an 
den  Blüthenstielchen  und  am  Blaltrande  etwas  länger  sind,  so  dafs 
diese  Theile  kurzhaarig  erscheinen.  An  der  Spitze  treibt  der  Steneel 
mehrere  blühende  Aeste  und  au  starkern  Exemplaren  entwickeln  sich 
Aeste  aus  den  untern  Blattwinkeln,  welche  jedoch  steril  bleiben  oder 
erst  spät  im  Herbste  noch  zu  blühenden  heranwachsen.  Die  Blätter 
sind  lanzettlich,  ganzrandig  oder  entfernt- geschweift- gezähnelt,  die 
untern  stumpf  in  einen  Blattstiel  yerschmälert ,  die  obern  sitzend, 
schmäler  und  spitz.  Die  Blüthen  in  flachen,  reichen  Sträuschen,  die 
sich  nach  dem  Verblühen  in  lange  Trauben  verwandeln.  Die  Blüthen- 
«tielchen  bei  der  Frucht  über  drei  Linien  lang,  zur  Blüthezeit  ab- 
stehend, nach  dem  Verblühen  aufrecht  oder  an  die  Spindel  angelehnt. 
Die  Kelchblattchen  länglich,  mit  einem  weifslichen  Rande.  Pie 
Blumenblätter  weifs,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  verkehrt- 
ey förmig,  in  einen  Nagel  verschmälert,  zweispaltig,  der  Spalt  bis  unge- 
fähr auf  den  vierten  Tneil  ihrer  Länge  eindringend.  Die  längern  Staub- 
gefafse  an  der  Basis  geflügelt,  mit  einem  in  ein  kurzes  Zähnchen  aus- 
gehenden Flügel  j  bei  den  kürzern  geht  dieser  Flügel  in  einen  bemerk- 
ucben  verlängerten  Zahn  aus.  Die  o oh öt eben  oval,  von  Sternhärchen 
grau,  zuletzt  fast  kahl.  Die  Klappen  konvex.  Der  Griffel  fadlich, 
lang.  In  jedem  Fache  ungefähr  sechs  Eychen,  von  welchen  jedoch  ge- 
wöhnlich einige  fehlschlagen.  Die  Samen  rundlich,  zusammengedrückt, 
mit  einem  sehr  schmalen  Flügel  umzogen,  braun. 

Aul  trocknen  Hi^geln ,  an  Wegen  und  am  Rande  der  Aecker  in 
allen  Provinzen  Deutscnlands ,  wiewohl  nicht  aller  Orten.  Juni  b/s  in 
den  späten  Herbst.    Q. 

Anm.  Reichenbach  führt  in  der  Fl.  g.  exe.  p. 672.  eipe  Ber^ 
teroa  viridis  Tsch.  an,  welche  sich  durch  einen  lockeren,  zerstreuten 
Ueberzug  unterscheidet,  ferner  durch  gröfsere  Blüthen,  läq^ere  Haare 
an  den  Blüthenstielchen,  gröfsere,  längliche,  nach  beiden  Enden  ver- 
schmälerte Schötchen  und  durch  einen  Griffel ,  der  nur  i^eimal ,  nicht 
viermal  kürzer  als  das  Schötchen  ist.  Sie  wurde  bei  Hannover  gefunden« 
Ich  habe  davon  noch  kein  Originalexemplar  gesehen. 

489.    PELTARIA.    Linne.     Scheibenkraut. 

Das  Schötchen  fast  kreisrund,  von  dem  Rücken  her  blattartig 
flachgedrückt,  mit  einem  fadlichen,  dünnen,  aber  doch  rundlich  her- 
vortretenden Rande  umzogen,  nicht  aufspringend,  einfacberich ,  in  der 
Jugend  zwei-  bis  viersamig,  bei  der  Reife  oft  einsamig,  da  wo  der 
Same  liegt,  mit  einer  flachen  Erhabenheit  bezeichaet.  Die  Samen- 
stränge an  ihrem  hintern  Theile  auf  die  Klappen  aufgewachsen. 

-  Die  vom  Rücken  her  blattartig  flachgedrückten  Schötchen  bringen 
die  Gattung  Ptltaria  der  folgenden  nahe;  bei  welcher  die  Unterschiede 
angegeben  sind.     Auch  nähern  sich  die  Schötchen  denen  der  Gattung 
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Lunaria  sehrj  aber  bei  dieser  findet  sich  eine  deutliche  Scheidewand 
Tor  und  bei  der  Reife  trennen  sich  die  Klappen  Ton  der  Scheidewand« 
Die  blattartig^  zusammengedrfickten  Scbötchen  mehrerer  (auslfindischer) 
Arten  von  Isatis  haben  ebenfalls  Achnlichkeit,  sie  entstehen  aber  da- 
durch, dafs  die  {klappen  sehr  stark  nachenf^rmig ,  n&mlich  Ton  der 
Seite  her  xusammengefaltet  erscheinen,  während  die  der  Gattung  Pe/- 
taria  vollhommen  flach  ausgebreitet  sind.  Auf  dieselbe  Weise  wie  bei 
Isatif  sind  auch  die  Schötcnen  der  ßiscaiellen  gebildet,  deren  halbes 
Schötchen  dem  ganzen  der  PeUaria  nicht  unänhnlich  ist. 

1929.    Pbltaria  alliacea.    Linne.      Knoblauchduftiges     Schei- 
benkraut. 

Die  Stengelblätter    mit  tief  herzförmiger  Basis  umfassend;    die 
Schötchen  glatt,  netzaderig« 

Beschreib.    Jacqnin.    Lamark  Eoc    Reichenb.  bei  Starm. 

Abbild.    Jacq.  anstr.  tl23.    Crantz,  aiistr.  tl.  £  1.    Sturm  h.48. 
Lam.  Illastr.  t.560.  f.  2« 

SjTDon.  PeUaria  alliacea  Linn.  Sp.  pl.  910.  Willd.  Sp.  pl.  3.  p.47l. 
DeCand.  Syst.  2.  p.  329.  Prodr.  1.  p.  166.  —  Bohadschia  Crants 
austr.  p.  5.  —    Clypeola  alliacea  Lam.  Eacycl.  2.,p.  55« 

Die  Wurzel  ist  spindelig,  ästiff,  und  treibt  einen  und  mehrere 
blühende  Stengel  und  nicht  blühende  W'urzelköpfe,  welche  letztere  oft 
mit  ihrer  liegenden  Basis  eine  kurze  Strecke  unter  der  Erde  fortziehen. 
Die  ganze  Pflanze  ist  völlig  kahl,  bläulichgrün,  mit  einem  schwachen 
Reife  bedeckt,  und  hat  viel  ähnliches  mit  isatis  tinctoria^  wiewohl  sie 
niedriger  ist«  Der  Stengel  ist  stielrund,  oberwärts  doldentraubig- 
äfetig«  Die  Wurzelblätter,  welche  sich  nur  an  den  nicht  blühendea 
W^rzelköpfen  vorfinden,  sind  lang  gestielt,  eyförmig  oder  rundlich, 
stun^pf ,  an  der  Basis  auch  wohl  etwas  herzförmig,  am  Rande  ein  wenig 
geschleift  und  oft  etwas  wellig.  Die  des  Stengels  sind  stiellos  und 
umfassta  denselben  mit  tief  -  herzpfeilförmiger  Basis,  so  dafs  sich  die 
Oehrchch  berühren ,  sie  sind  eyförmig  -  länglich  ,  stumpf  oder  spitzlich, 
Unterseite  «etzaderig,  die  untersten  zuweilen  nach  der  Basis  verschmä- 
lert. Die  Trauben  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste  sind  reich- 
blüthig,  aber  T) ach  dem  Verblühen  nicht  sehr  verlängert.  Die  Blut hen- 
stielchen  stellen  aufrecht,  sind  fadlich,  länger  als  die  Blüthe,  hängen 
aber  nach  dem  Verblühen  mit  dem  Schötchen  hinab.  Die  Kelch- 
blättchen weit  abstehend,  länglich,  spitzlich,  überall  weifsgefärbt, 
hinlallig.  Die  Blumenblätter  rund,  auf  abstehenden,  schmalen  aber 
kurzen  Nägeln  flach  ausgebreitet,  schneeweifs.  Die  Staubgefäfse 
oberwärts  entfernt ;  die  T  r  ä  g e  r  weifs,  zahnlos ;  die  K  ö  1  b  ch  e  n  violett. 
Die  Fruchtknoten  flach,  elliptisch,  in  den  Grifiel  zugespitzt.  Die 
Schötchen  4  — 5^^Mang  und  eben  so  breit,  kreisrund,  flach  wie  ein 
Blatt,  netzaderig,  mit  einem  fadlichen  Saume  umgeben,  auf  einem  kur- 
zen Fruchtstielen en  sitzend,  mit  dem  kurzen  Griffel  bekrönt.  Die 
Narbe  klein.  Die  Samen  rundlich,  von  der  Seite  her  flach  gedrückt, 
hellbraun,  nadelrissig  puuktirt. 

An  steinigen,  etwas  beschatteten  Orten:  an  den  steinigen ,  felsigen 
Ufern    der    Gebirgsbäche   in  Gestreich,    (Jacquin;)    in  Steyermark 
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bSufig,  (Sternberfi^;)   auf  dem  IVIonte  maggiore    in  f Strien,   (Biaso- 
letto!^  in  dem  Thiue  der  Fiamara  auf  Tersatto  bei  Fiume,  (No^!> 

490.     CLYPEOLA.     Linne.     Schildkraut* 

Die  völlig  flachen  Klappen  eines  nicht  aufspringenden  Schöt- 
chens,  die  nur  in  der  Mitte,  wo  der  Same  liegt,  eine  schwache  Erha- 
benheit zeigen,  sowie  die  Beschaffenheit  des  Keimes  hat  die  vorliegende 
Gattung  mit  der  vorhergehenden  gemein,  aber  das  Schötchen  ist  mit 
einem  verbreiterten ,  ganz  flachen  Saume  umgeben ,  nicht  mit  einer  vor- 
springenden fadenförmigen  Einfassung,  auch  ist  dasselbe  stets  einsamig. 
Die  Staub gefäfse  haben  ferner  einen  flfigelartigen ,  in  einen  Zahn 
ausgehenden  Anhang,  wie  bei  vielen  Arten  der  Gattung  ^lyssam.  Von 
dieser  Gattung  und  allen  übrigen  deotchen  unterscheidet  sich  Clypecta 
dnrch  das  blattartig -flache,  einiacherige,  einsamige,  nicht  au&pringende 
Schötchen. 

1930.    Cltpbola  JontfäaspL    Linne.    Liegendes  Schildkraut. 
Die  Stengel  liegend  oder  aufstrebend. 
Beschreib.     Gaudi  n.    DeCand. 

Abbild.  Lam.  Illastr.  t.560.  f.  1.  Gav.  ict.33.  f.2.  Colum».  ecphr.l. 
t.284.    Lobel.  advers.  p.74.  f.2. 

StÜod.  Clypeola  Jänthlaspi  Linn.  Sp.  pl.2.  p  910.  Willd.  Sp.  pl.3. 
p.471.  DeCand.  S3r8t.2.  p.326.  Prodr.  1.  p.  165.  —  Fo^seünia  Jän- 
thlaspi All.  ped.  n. 901. 

Die  vorliegende  Pflanze  hat  einige  Aehnlichheit  mit  Alyienm  calyci' 
num.  Die  Wurzel  ist  dünn,  faserig- astig.  Sie  treibt  seltner  einen 
aufrechten,  gewöhnlich  mehrere  aus  einer  liegenden  Basis  aufstrebende, 
dünne,  schlanke,  einfache  oder  nur  unterwärts  ästige,  2  —  6^^  hohe 
Stengel,  welche  wie  die  Blätter,  die  BlüthensUele  und  Kelche  von 
kurzen,  angedrückten  Sternhärchen  grau  erscheinen.  Die  Blättter 
stehen  ohne  Ordnung,  doch  gewöhnlich  nicht  dicht  beisammen,  sind  lan- 
zettlich ,  ganzrandig ,  nach  der  Basis  in  einen  Blattstiel  verschmälert ;  die 
untern  breiter  und  fast  spatelig.  Die  kleinen  Blüthen  bilden  anftng- 
lich  ein  gedrungenes  Sträuschen,  sodann  eine  verlängerte  Traube,  an 
welcher  die  Blüthenstielchen  mit  den  Schötchen  abwärts  gebogen  sind« 
Die  Blumenblätter  sind  schmal,  keilig,  abgestutzt,  so  lang  aber 
schmäler  als  die  länglichen  Kelchblättchen,  anfänglich  gelb,  verbleichen 
aber  bald  ins  Weifse  und  bleiben  vertrocknet  nebst  den  Kelcbblättchen 
ziemlich  lange  stehen.  Die  Staubgefäfse  sind  etwas  kürzer  als  die 
Blumenblätter,  die  vier  gröfsem  bis  zur  Mitte  breitgeflügelt,  mit  einem 
in  einen  Zahn  ausgehenden  Flügel,  die  zwei  kürzern  mit  einem  läng- 
lichen Anhängsel  an  der  Basis.  Die  Schötchen  kreisrund,  U^^^  im 
Durchmesser,  in  der  Mitte,  da  wo  der  Same  liegt,  mit  einer  nachen 
Erhöhung,  der  flache  Rand  vorne  mit  einer  Kerbe  ausgeschnitten,  in 
welcher  die  Narbe  sitzt.  Das  Schötchen  ist  bald  mit  einfachen  dick- 
lichen Härchen  bewachsen,  bald  völlig  kahl.  Die  Samen  oval,  stark 
zusammengedrückt ,  hellbraun. 
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Auf  Sandpl&tzen  am  Meeresofer  des  Sitrcichigchen  Littorale» 
(Host) 

491.    LUNARIA.    Linne.    Mondviole. 

Die  Gattang  Laiuirui  unterscheidet  sich  auffallend  von  allen  Gattungen 
mit  aufspringenden  Schötchen  durch  den  Fruchtstiel.  Das  Schötchen 
nämlich  ist  auf  einem  fadlichen  Stiele,  der  kaum  etwas  dicker  ist  als 
der  Blüthenstiel  über  den  Fnichtboden  emporgehoben ,  so  dafs  man  auf 
den  ersten  Blick  glauben  sollte,  der  Blüthenstiel  habe  in  seiner  Mitte 
einen  Knoten  oder  ein  Gelenk.     Der  Keim  ist  seitenwurzelig. 

1931.    LuifARiA  redivwa»    Linne,    Spitzfrüchtige  Mondviole. 

Die  Schötchen  elliptisch -lanzettlich,  an  beiden  Enden  spitz;    die 
Samen  nierenförmig,  noch  einmahl  so  breit  als  lang. 

Beschreib.    Wimm.  et  Grab.    Reichenb.  bei  Star|iii, 

Abbild.    Sturm  b.  48.    Lam.  lilostr.  t561.  fig.l.  Tabernaen.  p.d06. 

ßg.2.3. 
Getr.  Samml.    Schi  es.  Cent. 

Synon.  Lunaria  redivha  Linn.  Sp.  pl.  2.  p. 911.  Wtlld.  Sp.  pl.3. 
p.476.  DeCand.  Sy8t2.  p.281.  Prodr.  tp.156.  L.peretmU  QmeL 
bad.  3.  p.  48. 

Die  Wurzel  ästig  und  faserig,  einen  oder  mehrere  Stengel  her- 
TOrsprossend.  Diese  aufrecht,  1^  —  3^  hoch,  stielrund,  schwach  kantig, 
mit  wagerecht  abstehenden  oder  etwas  abwärts  gerichteten  Haaren  be- 
setzt, nach  oben  hin  kahler  und  daselbst  in  mehrere  blühende  Aeste 
getheilt,  welche  eine  Rispe  bilden.  Die  Blätter  sind  ebenfalls  mit 
zerstreuten ,  aber  kürzern  Härchen  besetzt ,  auf  der  obern  Seite  dunkel- 
grün, auf  der  untern  bleicher,  tief  hei zförmig,  zugespitzt,  ungleich 
gezähnt  mit  zugespitzten  Zähnen,  an  der  Spitze  ganzrandig:  die  untern 
langgestielt,  gegenständig,  die  obern  kleiner  und  kürzer  gestielt ,  und 
abwechselnd  gestellt.  Die  Trauben  locker.  Die  Blüthenstielchen 
bei  den  Blüthen  so  lang  als  der  Kelch,  später  verlängert.  Der  Kelch 
aufrecht,  zusammenschliefsend ,  riolett,  zwei  Blätteben  an  der  Basis  sehr 
buckelig,  an  ihrem  obern  Ende  unter  der  Spitze  mit  einem  kegelförmi- 
gen Zahne  versehen.  Die  Blüthen  ansehnlich,  so  grofs  wie  hei  Bras-' 
9icu  Bapa.  Die  Nägel  der  Blumenblätter  ein  wenig  länger  als  der 
Kelch;  die  Platte  hellviolett,  gegen  den  Nagel  weifshch,  mit  dunkler 
violetten  Adern  bemahit ,  Tundlich,  stumpf  oder  ausgerandet  Die 
Träger  dicklich,  hinter  den  kürzern  eine  längliche  Drüse,  vor  den 
langem  keine  solche.  Die  Kölbchen  braungrün.  Die  Schötchen 
2^Mang,  8^^^  breit,  länglich,  an  beiden  Enden  spitz,  der  fadliche  Frucht- 
träger  so  lan^  als  der  Blüthenstiel  oder  auch  länger.  Der  Griffel 
2'"  lang.  Die  Samen  nierenförmig,  4'"  breit,  3'" lang,  also  beträcht- 
lich breiter  als  lang^,  und  mit  einem  schmalen  Flügel  umzogen. 

In  Gebirgswäldern  der  Voralpen,  und  in  der  Waldrecion  der 
Alpen  der  ganzen  Kette,  bin  und  wieder,  femer  in  den  Gebirgen 
des  Schwarzwaldes,  der  Mosel,  der  Flora  von  Spa,  von  Hessen,  Thü- 
ringen» Franken,  Sachsen,  Böhmen  und  Schlesien  einzeln.  Mai.  Jun.Tf. 
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1932.    LvnABiA biennis.  Moeneh.   Stumpffrüchtige  Mondriole. 

Die  Schötchen  breit- oral,    an  beiden  Enden  stumpf;    die  Samen 
herzförmig,  kreisrund,  so  breit  ab  lang. 

Beschreib.    Roth.    Gaudin.    DeCandoIIe. 

Abbild.    Sturm  Ii.4a  Schk.  t.l82.  Lam.  Ulustr.  t  561.  f.2.  Tabern. 

696.  f.  1. 
SjTDon.    Lunarta  hientds  MSncti   meth.   p. 261.    L.  atmua  Linn.   Sp. 

pl.2.  p  911.  Willd.  Sp.3.  p.477.   DeCand.  Syst  3.  p.282.  Prodr.  1. 

p.  156. 

Im  blühenden  Zustande  der  vorhergehenden  Art  sehr  fihnlich.  Die 
iBI&tter  sind  jedoch  gröber-  gleicher-  und  nur  spitz-  nicht  zuge- 
spitzt gesagt,  auch  sind  die  Blütnen  dunkler- riolett.  Sehr  deutlich  un- 
terscheidet sie  die  Frucht.  Die  Schötchen  nämlich  sind  breit -oval, 
rundlich,  an  beiden  Enden  stumpf,  1^^^  lang,  15^^^  breit,  der  Griffel 
ist  beträchtlich  länger,  5^^^  laog,  und  die  mit  einem  breiten  Flügel  um« 
zogenen  Samen  sind  herzförmig- kreisrund,  so  breit  als  lang. 

Gmelin  gibt  die  Pflanze  an:  bei  Durchlach  in  den  Hecken  der 
Weinbergswege  am  Abbang  des  Thurnberges;  und  Lejeune!  im  Ge- 
biete der  Flora  von  Spa.  Ich  habe  dieselbe  als  eine  wirklich  wilde 
auf  die  Authorit&t  dieser  beiden  Schriftsteller  aufgenommen.  Mai.  Jnn.  0. 


Zweite  Ordnung. 
SCHOTENFRÜCHTIGE. 


492.    DENTARIA^    Linne.    Zahnwurz. 

Die  Gattung  Dentaria  unterscheidet  sich  zwar  von  Cardamine  durch 
die  Samenstrange,  welche  flach  gedrückt  und  dadurch  gleichsam  geflü- 
gelt erscheinen  und  durch  die  Schoten,  welche  breiter,  fast  lanzettlich 
sind,  allein  nicht  genau,  denn  es  gibt  Arten  von  Cardamine^  welche 
hierin  den  Uebergang  machen.  Sicherer  unterscheidet  sie  sich  durch 
den  Keim.  Die  beiden  Cotyledonen  sind  lang-  und  deutlich  gestielt,  die 
beiden  Stiele  steigen  in  der  Richtung,  in  welcher  das  Würzelchen  liegt, 
in  die  Höhe,  und  biegen  sich  hierauf  so  um,  dafs  das  Würzelchen  sei- 
tenslSndig  wird.  Auch  die  Samenlappen  zeigen  einen  verschiedenen 
Bau:  sie  liegen  zwar  aneinander,  aber  ihre  beiden  Seitenrander  oder 
wenigstens  einer  derselben ,  sind  einwärts  -  geknickt  und  auf  die  innere 
Seite  des  Samenlsppens  aufgedrückt.  Bei  Ventaria  enneaphyUos  ^  wel- 
che ich  untersucht  habe,  berühren  sich  sogar  die  beiden  Ränder  auf 
der  innern  Seite  des  Samenlappens,  und  bei  D,  pinnata^  welche  S pen- 
ner (Fl.  Driburg,  v.  3.  fig.6.)  dargestellt  bat,  der  zuerst  diese  sonder- 
bare Bildung  beobachtete,   sind  diese  Bänder  noch  breiter  eingeknickt, 
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80  dafs  sie  sich  auf  der  innern  Fläche  des  Samenlappeot  flbereinander 
schlagen*  lo  einer  Note  bemerkt  S  penn  er  weiter,  dafs  die  Cotyledo- 
nen  bei  Digitaria  pinnaia  noch,  starker  geCütet  seyen^  Von  beiden  Ar- 
ten sind  mir  die  Samen  bisher  unbekannt.  Aber  von  D,  glandalosa 
und  bulbifera  erhielt  ich  durch  die  Güte  Ton  Treviranus  einige  Sa- 
men, welche  in  Hinsicht  der  Samenlappen  einen  merkwürdigen  Oeber- 
gang  zu  Cardamine  zeigen.  Bei  ersterer  nämlich  befindet  sich  blols 
auf  der  einen  Seite  der  Cotyledonen  ein ,  jedoch  breiter ,  Lappen ,  wel- 
c*her  auf  die  innere  Fläche  umgeknickt  ist;  bei  letzterer,  der  D,  balbi-- 
/era  Biüä  dagegen  die  Satnenlappen  flach  und  nur  der  eine  ist  an  der 
Spitze  etwas  einwärts  gerollt.  Dessen  ungeachtet  müssen  wir  das  Kenn- 
zi^t<;hen  der  an  den  Seiten  einwärts  geroUten  oder  einwärts  geknickten 
Samenlappen  nebst  den  deutlichen  Stielchen  derselben  als  bezeichnendes 
Merkmal  für  Dentaria  annehmen,  da  es  ähnliche  Uebergänge  fast  allent- 
halben gibt  und  da  bei  i>.  halbifera  doch  die  Stielchen  der  Cotyledo- 
nen noch  bezeichnend  sind.  Ich  mufs  übrigens  hier  bemerken ,  dafs  ich 
nicht  von  allen  Arten  der  Gattung  Cardamine  die  Samen  zu  untersuchen 
Gelegenheit  hatte< 

1933*     DEfiTkMA  enneaphyUos,   Linn.   Neunblättrige  Zahnwurz. 

Der  Stengel  dreiblättrig;  die  Blätter  in  einen  Quirl  gestellt,  drei- 
zählig,  die  Blättchen  ungleich -gesägt  3  die  Staubgetäfse  so  lang 
als  die  Korolle. 

Beschreib.    Jacqaiji.    Wimm.  et  Grab.    Reicbenb«  bei  Starm. 
Abbild.     Sturm  h.  48.    J a c q.  austr.  t.  M6* 
Getr.  Samml.    Schles.  Cent  8. 

SynoA.  Dentaria  enneaphylloM  Li  an.  Sp.  pl.  2.  p.  912.  Willd.  Sp. 
pl.3.  p.478.  DeCand.  Syst  2.  p.  272.  Prodr.  1.  p.  154.  Cardamine 
enneaphylla  Brown  h.  Kew.  vol.  4.  p.  101> 

Die  Würz  elbesteht  in  einem  weifsen,  zackigen,  wagereohten  Rhi- 
zome  von  der  Dicke  einer  Federspule,  welches  in  kurze  dickliche  Aeste 

getheilt,  mit  wenigen  dünnen  Fasern  besetzt  ist,  und  an  seinem  vordem 
Inde  und  anl  Ende  seiner  Aeste  einen  nackten,  nur  an  seiner  Spitse 
mit  3  Blättern  und  einer  Blüthentraube  versehenen  Stengel  hervortreibt. 
Der  Ötengel  ist  übrigens  ^  —  1'  hoch,  stumpf- kantig,    kahl  wie  die 

fanze  Pflanze  und  röthlich  überlaufen.  Die  Würze Iblätt er  fehlen; 
ie  drei  Stengelblätter  stehen  in  einem  Quirl,  sind  gestielt,  dreizählig; 
die  ßlättchen  sind  stiellos  oder  kurz  gestielt,  lanzettlich  oder  auch  ey- 
ianzettförmig,  zugespitzt,  ungleich -gesägt,  am  Rande  scharf,  von  sehr 
kurzen  Borstchen.  Die  Sligez ahne  tragen  ein  weifsliches  knorpeliges 
Suchelspitzchen.  Aui  der  Mitte  der  drei  Blätter  tritt  der  gemeinschaft- 
liche Blüthenstiel  hervor.  Die  Traube  ist  bald  arm-,  bald  reichblüthig; 
sie  besteht  aus  3  —  6  und  bis  20  Blüthen  von  der  Gröfse  derer  der 
Brassica  oltracea  und  hat  meistens  die  Länge  der  Blätter.  Die  untera 
Blülhenstielchen  sind  so  lang^  die  obern  kürzer  als  die  Blüthe, 
sie  verlängern  sich  bei  der  Frucht«  Die  Kelchblättchen  sind  weils- 
lich^  Die  Blumenblätter  ebenfalls  weifslich,  im  trocknen  Zustande 
leddch  gelblich 4  sie  sind  verkehrt- eyformig  mehr  als  noch  einmal  so 
lang  als  def  Reich«    Die  Staubgef«rfe  so  lang  als  die  KoroUe.    Die 
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Schoten  aufreclit,  lineat  -  lanzettlich ,  in  einen  behr  langeil,  pfrjeili<* 
liehen  Griffel  yerschmälert ,  2^^  l^ng,  die  Klappen  flach^  der  Länge  naüh 
mit  leinen  Riefchen  versehen,  aber  ohne  deutlichen  Mittelnerven;  sie 
rollen  sich,  wie  die  Jacquinische  Abbildung  zeigt,  bei  der  Reife  zdrück 
und  springen  deswegen  elastisch  auf*  Die  Narbe  ist  hopfig,  ausge- 
randet.  Die  Samen  sind  oral,  dicklich,  hellbraun  und  haben  Am  Na-^ 
bei  einen  Anschnitt.  Die  Samenlappen  sind  an  den  Seiten  derLängö 
nach  eingeknickt. 

J  acqu in  *fand  Exemplare  mit  vier  im  Onirl  stehenden  und  andtörti 
mit  weehsebtändigen  Blfittern,  ich  besitze  ein  Exemplar  mit  vier  Blät- 
tern, von  welchen  eint  weit  unter  dem  Quirl  steht,  und  eins  des  Quir- 
les kleiner  und  weiter  hinauf  geruckt  ist.  Schwächere  Wurzelköpfd 
erzeugen  statt  eines  dreiblättrigen  Stengels  nur  ein  dreizähliges ,  lang- 
gettidtes  Blatt  und  keine  BlQthen. 

Mach  einer  Bemerkung  FunkU  in  brieflichen  Mittheil ungeii  trägt 
die  vorliegende  Art  zuweilen  Drüsen   in  den  Blattwinkeln  wie  die  fol- 

fende.     Diese  Drüsen   scheinen  mir  die  Anfange  von  Knollen   zu  seyn^ 
ie  sich  jedoch  bei  dieser  und  der  folgenden  Art  nicht  so,  wie  bei  D. 
bulbifera^  auszubilden  scheinen. 

In  Laubwäldern  und  an  grasigen  Plätzen,  unter  Gebüsch  m  den 
Voralpen  und  in  der  Waldregion  der  Alpenkette  und  in  Gebirgswäldern 
von  Oestreich,  (Jac quin;)  Böhmen,  (Presl)  Schlesien,  (Günther!) 
Sachsen  bei  Dresden,  (Ficinus,  Reichenb.!)  im  Reichsforst  am 
Fichtelgebirg,  (Funk!)    April,  Mai,  in  höhern  Gegenden  späten    Tf« 

1934.     Dentabia  glandalosa.     tFaldstein  und  Kitaib^t    Dlrüsen- 
tragende  Zahnwurz« 

JDer  Stengel  dreiblättrig,  die  Blätter  in  einen  Quirl  gestellt^  drei- 
zählig;  die  Blatt  eben  ungleich- gesägt  j  die  otaubgefäfse  uid 
die  Hälfte  kürzer  als  die  Korolle. 

Beschreib.    Waldst  ti.  Kit.    DeCandolIe.    Wimni.  et  Gi*ab: 
Abbild.    W.K.  t.  272.    Sturm  b.  45. 
Getr.  Sanrnii.    SehUs.   Cent  S. 

Sy non.     Dentaria  glandulosa  Waldst.  et  Kit.  pi.  rar.  Jinng.  3.   p. ^!^ 
W  i  1 1  d.  Sp.  3.  p.  478     D  e  C  a  n  d.  Syst.  2.  p.  273.    Prodr.  i.  ji.  155. 

Die  b.  glandalosa  ist  der  jD.  (Bnneaphyllä  sehr  ähhlicii^  jedoctl 
durch  die  rothed  Blüthen  und  die  kurzen  Staubgefafse  sogleich  zu  un- 
terscheiden. Die  Pflanze  ist  kleiner  und  schlanker.  DaS  Rhizoni  ist  dünii^ 
iadlich,  und  nur  stellenweise  verdickt  und  zackig.  Die  Träubeii  be- 
stehen nur  aus  2  —  3  Blüthen,  welche  übrigens  die  Gt-öfse  derer  dei' 
D.  enheaphyllos  liabeh.  Die  Kelchblätticheh  sihd  ad  dei-  Bäsiä 
weifslich,  an  der  Spitze  violett.  Die  Blumenblätter  purpurroth) 
gestutzt  öder  seicht  ausgerandet,  oft  mit  feiäem  ^feiheil  Zähnched 
id  der  Mitte.  Die  Staubgefafse  sind  hur  s6  lang  als  der  Kelch. 
Die  Schoten  sind  lineal-lanzetltich,  IS'^^  iADgi  \'"  htüti^  in  ^ideii 
sehr,  langen  pfriemlichen.  Grifiel  verschmälert^  strohgelb^  g^Attj  bhni 
Rl^fchen  und  ohne  Mittelnerven^  Die  Narbe  köpfig.  Dib  Sadieii  o^äj^ 
grüiibi*Atid;    Die  Sädifnlappen  sidd  bl>en  besbhnebeh.     Die  Drüscfd  iü 
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den  Blattwinheln,  die  Jedoch  nach  Besser,  Primi t.  FI.  gal. 2.  p.74 
zuweilen  fehlen,  konnte  ich  an  den  getrockneten  Exemplaren  nicht 
finden.  Dagegen  bemerkte  ich  auf  beiden  Seiten  an  der  Basis  des  Blatt- 
stieles, so  wie  am  Ende  desselben  zwischen  den  Blättchen^  und  sogsir 
in  dem  Winkel  der  Sa|rcz&hne  der  letztern  kleine  DrCLschen^  welche 
öfters  ein  H&rchen  auf  ihrer  Spitze  tragen. 

In  Gebirgswftldern,  wo  Dammerde  aufgeschichtet  ist,  in  Schlesien 
auf  der  Landecke  bei  Hultschin,  bei  Schillersdorf  in  dem  Teschnischea. 
(Wimm.  et  Grab.  Günth.!}    April.    Mai.    7f. 

Id35*    Dbntaku  digiiata,   Lamarck.   Fingerbl&ttrige  Zahnwurs. 

Der  Stengel  zwei  bis  yierblathig,  die  Blätter  gestielt,  wechselstia« 
dig,  fünfzählig,  die  obern  dreiz&hlig,  die  Bl&ttchen  zuge^itit, 
ungleich  -  ges&gt. 

Beschreib.    Gandin.    Lamarck.    DeCand. 

Abbild.    Sturm  b.  48»    Tabernaem.  p.  323. 

Cretr.  SammL    Fl.  g.  ezs.  n.500. 

Synon.     Dentatia  digiiaia  Lamarck  Edc.2.  p.368.    DeCand.  8fst.2. 

p.  276.    Prodr.  1.  p.  155.    Dentaria  pentaphyUos  Seop.  Carn.2.  p.20. 

Wille!.  Sp.3.  p.  480.    D.  peniaphylloi  Tar.  ^  et  7  Linn.  Sp.  pL  2. 

p.  912. 

Das  wagerechte,  &stif^  und  deischige  tthizom  ist  zackig  Ton  dicken 
breiten  Schuppen  und  treibt  wie  bei  den  vorhergehenden  Arten  einen 
an  seinem  untern  Theile  nackten,  oberwfirts  mit  3  —  4 wechselst&ndigen 
Bl&ttern  besetzten  Stengel,  welcher  übrigens  1 —  \\'  hoch,  stielruod, 
seh  wach  -  kantig  und  kahl  ist  -und  sich  in  eine  8  —  12blathige  Traube 
endigt.  Die  Bl&tter  sind  frendig-grün^  kahl^  gl&nzend,  die  untern 
lanffgestielt  5 9  seltner  auch  7zabli^,  die  obern  kürzer  fi;estielt  und  nur 
dreizählig.  Die  Blattchen  lan^etthch ,  zugespitzt,  ungleich  -  tief-  ges&gt, 
an  der  keilförmig  zulaufenden  Basis  aber  ganzrandig,  am  Rande  Ton 
kurzen  Wimperchen  scharf;  die  S&gezahne  mit  einem  weifslichen  Spitz- 
chen. An  der  Basis  des  allgemeinen  Blattstieles  findet  sich  beiderseits 
eine  kleine  oft  mit  einem  Borstchen  besetzte  Drüse  als  Andentung  eines 
Nebenblattes,  auch  findet  sich  eine  solche  zwischen  den  Bl&ttchen  am 
Ende  des  gemeinschaftlichen  Blattstieles  und  beiderseits  an  der  Basis 
der  BlOtbenstiele ,  Andeutungen  zu  Stipellen  und  Bracteen.  Zuweilen 
finden  sich  an  der  Basis  des  Blattstielet  und  an  der  Basis  der  Bl&ttchen 
einige  Haare.  Die  Blüthen  so  grof^  wie  bei  D,  enneaphyiios.  Die 
Kelchbl&ttchen  hellviolett,  in  der  Mitte  grünlich.  Die  Blumen- 
blAtter  noch   einmal  so  lang  als  der  Kelch,   verkehrt -eyförmig,  aus- 

ßerandet,  hellviolett  mit  dunklem  Adern.  Die  Tr&ger  so  lang  als  der 
eich,  hellviolett,  die  Kölbchen  bleifarbig.  Die  Narbe  kopng.  Eine 
starke  Drüse  vor  den  kurzen  Staubgefafsen.  Die  Frucht  habe  ich  nicht 
gesehen^  sie  ist  nach  DeCand  olle  lineal  -  schwertförmig,  2''  lang,  und 

feht  in   einen  Schnabel  über;    die  Klappen    sind  stark  Zugespitzt.     Die 
amenlappen  sind  nach  Spenner  mehr  gefaltet  als  bei  jD.  pinnata. 
In   schattigen    W&ldern ,    wo  Dammerde    hoch  aufgeschichtet  ist, 
sowohl  der  Gebirgsgegenden  als  Voralpen  und  in  der  Wfiddregion  der 
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Alptn  ia  Kraio,  (Soopoli;)   Tyrol,    (Hptt;)]  defi  bayerifcheA  Alpen 
)unUr  Tßgernsee!    Jul^    2f. 

}936.    VBVtmtA pümata.  Lamarek.  Piederblättrige  Zahnwuri. 

Pie  Blatter  irecheelständig,  gestielt,  gefiedert,  aus  5  —  7BlAttcheo 
^asanuneDgetet^t;  die  Blättchen  lanzettlich,  ungleich -gesägt. 

Beschreib.    Lamarek.    DeCand.    Roth. 

Abbild.    Lam.   lUos^.   t  6qx    f.  1.    Sturm  Hell  48.     TaberQaew. 

p.  324.  £  1. 
871100.    Deniari^ phmata  Lam.  Boc. 2.  p. 268.  DeCand.  Syst. 2.  p. 277. 

Prodr.  1.  p.  155.    I>.  pentaphyllos  Var.  a  Linn.  8p.  pl.912.    D.  hepta- 

phyüo^  Vi  11.  dappb.  3.  |».  364.  —   C^rdamme  pinnata  R.   Brpwa 

h.  ievr.  V.  4.  p.  101. 

Die  Wurzel,  welche  ich  nicht  sähe,  ist  nach  Gaudin  wie  bei 
der  yorhergehenden  Art.  Der  Stengel  hat  dieselbe  Höhe,  trägt  eben- 
i%ills  nur  3  —  5  Blätter ,  auch  ist  die  Traube  mit  ihren  Blüthen  gaos 
Khnlich,  aber  die  Blätter  sind  gefiedert,  die  untern  aus  7,  selten  9^tt- 
phen,  die  obern  aus  ftinf,  selten  nur  auQ  3  zusammengesetzt.  <  Die  Blatt- 
phen  stehen  ain  gemeinschaftlichen  Blattstiele  paarweise  gegenüber, 
das  oberste  Paar  läuft  mit  seiner  Basis  am  ßlatutieie  hioab;  bei  ü. 
l^i^iVala  entspringen  die  5  Blättchen  aus  einem  Punkte.  Die  Samen- 
lappen sind  nach  Spenner  oben  unter  den  Cattungskennzeichen  be- 
schneben^ 

Von  der  folgenden  Z).  hulhifera  unterscheidet  sfch  D,  pinnaia^ 
durch  einen  niedrigem,  taftigen,  inwendifi"  nicht  hohlen  Stengel,  durch 
die  geringe  Zahl  voi^  Blättern,  welche  alle  gefiedert  sind,  (nur  selten 
ist  Q^B  obere  Blatt  dreizählig,  niemals  aber  einfach;)  durch  die  grofsen 
Blütben  und  den  Mangel  der  Knollen  in  den  Blattwinlceln.  D.  balbi^ 
ftra  trägt  bis  12  Blätter,  von  welchen  die  obern  jederzeit  einfach  sind, 
ihre  Blüthen  sind  nur  halb  so  grofs,  der  hohle  Stengel  aber  ist  höher« 
bis  2'  hoch. 

In  Gebirg$wäldern  von  Oberbaden  bei  Candem  nicht  selten,  cGme- 
lin)  bei  Freiburg  am  Schönberg  linkerhand  von  der  Hauptstrafse  zwi- 
schen der  Uflhauser  Ziegelhütte  ^nd  dem  Uhrinacher  auf  dem  Hqfe. 
(Spenner.)    April.     Mai,     Tf. 

1937.    Dbntaioa  ^albifpra.  Linnc.   Zwiebeltragend«  Zahnwur^ 

Die  Blätter  wechselständig«    zahlreich,    die  unteri|  gefiedert,    die 
obern  ungetheilt,  die  BlattwinUel  zwiebeltragend^ 

Bescbreib.    Wiipm.  et  Crrab. 

Abbil^.    Sturm  Heft  48.    Sehk.  Handh.  t,  183.    Engl,  liot  t.  ^09,    Fl« 
den.  t.  361.    Tabernaem.  p.  324,  |ld. 

Getr.  Saniml.    Sebles.  Cent.  10. 

Synon.    Dentaria  htUbifera  L  i  a  d.  dp.  pL  2.  p.  912*    W  i  1 1  d.  Sp.  pl.  3. 

p,  479.  DeCandv  Syst  2.  p.  277.  Pro4r.  1.  p.  $55«    Ct^rdanUnt  dulbh 

fera  R.  Brown  bort.  Kew.  v*  4.  p.  101. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


^9§  ^'^^''r     Fünfzehnte  KIa5&Q. 

Das  weifsliche,  wagerechte  Rhizom  hat  die  Dicke  einer  Hahnect 
feder  und  ist  mit  etwas  entfernten ,  dicken,  schnppenartigen  Zähnen 
nnd  wenig  Fasern  besetzt.  Der  Stengel  ist  wie  bei  allen  Arten  der 
Gattung  an  der  Basis  nackt  und  hat  keine  Wurzelblatter ;  er  ift  i\ — 2'^ 
hoch,  schlank 9  stumpfkantig,  kahl  wie  die  ganze  Pflanze,  bleicngrün, 
unterwärts  oft  röthlich  angelaufen,  mit  6  —  12  entfernten,  jedoch  ohne 
Ordnung  gestellten  ßlattern  bekleidet,  inwendig  röhrig.  Die  Blätter 
gestielt,  grasgrün^  am  Rande  von  kurzen  VVimpercben  scharf:  die  un- 
tern gefiedert,  aus  5  —  7  lanzettlichen,  entfernt- gesägten,  spitzigen 
Blältchen  Zusammengesetzt,  deren  Sagezäbne  in  ein  otachelspitzchea 
endigen;  die  folgenden  nur  3 zählig;  die  obersten  einfach,  lanzettlich 
und  oft  ganzrandig.  Die  vordem  Blätteben  der  untern  gefiederten  Blat- 
ter laufen  gewöhnlich  mit  der  Basis  hinab.  In  den  Blaltwinkeln  be-an- 
den  sich  häu(ijsr  rundliche,  aus  dicken  Schuppen  zusammengesetzte  Knol- 
len, yon  der  Dicke  einer  kleinen  Erbse,  weiche  abfallen  und  zu  einer 
neuen  Pflanze  hervorsprossen.  Die  Traube  ist  6  t-  12blülhig.  Die 
Blütben  sind  kleiner  als  bei  den  vorhergehenden  Arten,  so  groft  wie 
bei  Cardamine  pratensis^  lila  oder  weifslich.  Die  Kelchblättchen 
gelblich -grün  mit  einem  weilsen  Hautrande.  Die  Blumenblätter 
Janglich- verkehrt -ey förmig,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch.  Die 
Staubgefäfse  halb  so  lang  als  die  Blumenblätter.'  Die  Schoten 
lineal- lanzettlich  in  einen  langen  Schnabel  zugespitzt,  gelbbraun,  flach, 
ohne  Mittelnerven' aber  mit  feinen  Längsriefchen  bezeichnet.  Der  Grif- 
fel im  Verbal Inifse  des  der  übrigen  Arten  nicht  lang.  DieSam^n  oval, 
hellbraun.     Der  Samen]appen  ist  oben  ge Jacht. 

In  Gebirgsgegenden  in  der  lockern  Dammerde  der  Wälder:  in  den 
Gebirgen  der  Mosel  bis  f^e^^n  die  Niederlande  und  durch  Hessen  bis 
zun^  Harze.  Ferner  auf  dem  Monte  magiore  in  Jstrien,  ^Biasoletto,) 
sodann  in  den  Voralp^n  und  in  der  Waidregion  der  Alpenkette  von  der 
SphweitzbisQestreich,  in  Böhmen,  Schlesien  und  Sachsen,  und  wieder  im 
äussersten  Norden  von  Deutschland,  in  Pommern  und  im  Holsteinischen, 
Fehlt  aber  z.  B.  im  Badischen  und  in  der  Rheinpfalz.  April.  Mai«  2f. 

493,     CARDAMINE.    Lirni.     Schaumkraul. 

Die  Schote  linealisch  oder  etwas  lanzettlich,  zweifacherig,  in 
zwei  l^lappen  aufspringend.  Die  Klappen  flach  und  ohne  hervortre- 
tende Aederchen  und  Mittelnerven,  nur  selten  zeigt  sich  an  der  Basis 
derselben  ein  schwacher  Anfang  dazu.  Die  Samen  zusammengedruckt, 
in  jedem  Fache  einreihig.  Die  Samenlappen  flach.  Der  Keim  sei- 
tenwurzelig. 

DeCandolle  trennt  von  Cardamine  die  Gattung  P^eronenrum 
durch  breit  gedrOckte  und  deswegen  etwas  geflügelte  Nabelstränge,  aber 
dieses  Kennzeichen  sondert  keine  natürliche  Gruppe  von  Pflanzen  ab 
und  ist  selbst  in  dieser  Gattung  nicht  deutlich  begrenzt.  Cardamine 
trifoUa  hat  schon  bemerklich  zusammengedrückte  Samenttränge  ^  sie 
sind  nicht  breiter  bei  C.  maritima  und  glauca^  welche^  dem  Pteronearam 
•graecum  so  ähneln,  dafs  sie  sich  nur  durch  wenige  Merkmale  unter- 
scheiden lassen. 

Von  JDentaria  sondert  sich  CardaminiB  durch  die  flachen  Sa- 
menluppen,    von   der  folgenden   Gattung  Arahie   durch   den .  fehlenden 
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Mittelnerren  der  Schoten  und  durch  glatte ,  nicht  ^  Aderige  Klappen. 
Diese  springen  bei  mehrern  elastisch  auf»  indem  sie  sich  von  unten 
nach  oben  aufrollen,  ob  bei  allen,  ist  noch  nicht  erforscht. 

1938.    Carbamimb  alpina.     fVilläenow.    Alpen-Schaumkraut 

Die  Wurzelblfitter  ungetheilt,  rauten-eyförmig,  abgerundet- stumpf 
ohne  Spitzohen ,  lang -gestielt;  die  Stengelblätter  ganz  oder  fast 
dreilappig,,  oder  an  der  Basis  mit  einem  Einschnitte  versehen,  kurz 
gestielt. 

Bescfareil^.    Wulfen.    Hoppe  bei  Sturm. 

Abbild.    Wulf,  in  Jacq.  misc  1. 17.  f.  2.    Sturm  h.  28.    Allion.  ped^ 
1. 18.  f.  3.    sehr  schlecht,   aber  die  Beschreibung  bezeichnet  die  vor- 
liegende Art 
Getr.  Samml.    Sieb.  Herb.  Fl.  aastr.  n.  204. 

Synon.  Cardamine  alpina  W  i  1 1  d.  Sp.  pl.  3.  p.  481.  C  bellidifoüa 
Wulf,  in  Jacq.  misc  1.  p.  148.  C,  bellidifoüa  ß  alpina  DeCand. 
S7st2.  p.  249.  Prodr.  1.  p.  150.  —  Arabig  bellidifoüa  3cop.  Carn.  2. 
p.31.    A,  belüdioideg  Lam.  Enc.  1.  p.220. 

Die  Wurzel  ist  fein- spindelig,  am  Ende  ästig-faseng.  Sie  treibt 
mehrere  kurze  Wurzelhppfe,  welche  einen  kleinen  Rissen  bilden  und 
6 — 12  und  mehr  blühende,  aufrechte  un4  aufstrebende  Ötengcl  treiben, 
welche  1 — 3'^  hoch,  mit  2  — 3 Blättern  bekleidet,  dQnn,  födlich,  stiel- 
Irund  und  kahl  sind  wie  die  ganze  Pflanze.  Die  Blätter  3  —  5^^'  lenrg, 
dicklich ,  ein  wenig  saftig ,  grasgrün.  Die  wurzelständigen  langgestielt, 
breit -eyfbrmig,  sehr  stumpf,  zuweilen  rundlich  oder  fast  spatelig,  ganz- 
randig;  die  2  — 3  stengelständigen  kürzer  gestielt,  und  gewöhnlich 
etwas  länglicher,  wenigstens  das  obere,  welches  auch  beinahe  stiellos 
erscheint.  Oft  findet  man  vor  dem  stumpfen  Ende  beiderseits  an  dem 
vordem  Rande  des  Blattes  eine  sanfte  Ausbuchtung,  wodurch  der  An- 
fang zu  eincfn  dreilappigen  Blatte  gemacht  ist.  An  grofsen  Exemplaren 
findet  man  auch,  besonders  an  den  Stengeln,  stumpf- dreilappige  Blät- 
ter und,  wiewohl  selten,  auch  solche,  welche  noch  ausserdem  an  ihrer 
Basis  auf  der  einen  Seite,  oder  auf  beiden  einen  tiefern  Einschnilt  haben. 
Die  Trauben  sind  5—  10  blüthig  und  verlängern  sich  nach  dem  Ver- 
blühen nur  wenig.  Die  Blüthen  sind  klein,  so  grofs  als  an  Draha 
verna.  Die  Kelchblättchen  an  der  Spitze  violett,  der  Rand  häutig 
und  weifs.  Die  Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch, 
länglich  -  verkehrt  -  eyfbrmig ,  sehr  stumpf,  weifs.  Die  Blüthenstiel- 
chen  so  lang  als  die  Blut  he,  bei  der  Frucht  dicker  und  etv^as  länger. 
Die  Staubgefäfse  etwas  länger  als  der  Kelch;  die  Kölbchen  gelb. 
Die  Schoten  aufrecht,  5 — 6'''  ^^^g^  {^^^  breit,  die  Klappen  ^ach, 
glatt,  doch  läfst  sich  unter  Vergröfserung  ein  sehr  zarter  iVlittelnerv 
unterscheiden.  Die  Samen  rundlich -^hellbra^n.  Der  Griff e^  ist  kaum 
vorhanden.     Die  Narbe  sehr  stumpf. 

Die  auf  den  Schwedischen  Alpen  ir^ohnende  Cardamine  hMidifoM^  L. 
ist  von  der  deutschen  Pflanze  gleichen  Namens,  der  C.  alpina  WiUd., 

Sanz  ohne  Zweifel  specifisch  verschieden.     Die  Pflanze  jst  kleiner,    die 
iätter  sind  kleiner  als  an  den  kleinsten  Exemplfi\ren  der  C^  alpina^  und 
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(bei  ihrer  Kleinheit)  breit- ejrtönniß,  beinahe  hersftrmig,  an  der  Baait 
am  breitsten  und  stets  mit  einem  kleinen  yorspringenden  Spitzchen  rer« 
sehen.  Die  Schoten  sind  bei  gleicher  Breite  um  ein  Drittel  lAnfi^er,  an 
beiden  Enden  mehr  yerschmftlert,  der  Griffel,  (der  fiber  die  Klappen 
hinausragende  Tbeil  derScheideirandO  to  lang  alf  die  Schote  breit  ist» 

.  Auf  den  höhern  Alpen  von  Steyermark,  auf  dem  HochgoUing, 
Granitgebirg,  (P.  Angehst)  Kämthen  auf  dem  Heiligenbluter Tauem, 
auf  der  Redschütze  und  dem  Käsboden  bei  Heiltgenblut ,  (Hoppe !> 
Salzburg,  (Bischoff!)  Tyrol  Zielalpe,  (Bismann!)  Wormser  Joch^ 
(Funk!)  in  den  bayerif eben  Alpen  anf  dem  Linkerskopf ^  der  Alpspiti^e, 
(Zttccarini!) 

1939.    CARDAMiifQ  resediJaUa.    Li^n.   Resedabl&ttriges  Schi^nm- 
kraut. 

Die  ersten  Würz elb lütter  nngetheilt,  eymnd,  stampf,  langgestielt; 
die  Folgenden  dreizfihlig  oder  nebst  den  Stengelblättern  zvrei  bis 
dreipaang  gefiedert,  die  Blättchen  länglich -keilförmig,  stumpf , 
ganzrandig,  das  ungepaarte  gröiser^  die  Blattstiele  an  der  Basis 
pfeilförmig-geöhrt;  die  fruchttragenden  Trauben  zusammenge- 
ftaucht;  die  Schoten  und  Blüthenstiele  aufrecht. 

Beschreib.    Wimm.  et  Grab.    Hoppe  bei  Starm.    Gaodin. 

Abbild.    Jacq.   austr.  append.  t  31.    Sturm    h.  28.    All.  t  57.  ig.  2. 

pluiup.    C.  Bauh,  p.  45.  f.  3. 
Getr.  S#minl.    Sc  hl  es.  Gent.  9. 
SynoQ.    Cardamhie  resedtfoüa  Linn.  Sp.  pL2.  p.0i3.  Willd.  ^p.  pL  5. 

p.  482.    DeCand.  Syst.  2.  p.  250.   Prodr.  1.  p.  150.    Host  FL  austr. 2. 

p.254.    C.heterophyüa  Host  Syn.  p.d66.  —  AtahU  resedifoüa  Li  an. 

Fl.  fr.  2.  p.511. 

Die  <?•  resedijolia  hat  Aehnlichkeit  mit  C.  alpina  ,  die  Wur- 
zel,  die  ersten  Blätter  der  I^flanze,  der  kleine  Rasen,  die  vielen  Sten- 
Sel,  welche  aus  demselben  herrortreten ,  die  Trauben,  die  Bl&then  und 
ie  Schoten  sind  wie  bei  jener  Art  und  doch  möchte  ich  sie  nicht  für 
eine  Abart  derselben  erklären,  wie  Haller  that  und  G^udin  zu  thun 

feneigt  ist.  Der  Stengel  ist  gewöhnlich  etwas  höher,  stark  hin  und 
er  gebogen  und  oft  ästig.  Nur  die  ersten  Blätter  sind  eyförmig  und 
vngetheilt,  die  übrigen  sind  dreispaltig  oder  tief •  fiederspaltig.  Die 
dreispaltigen  grundständigen,  welche  auf  die  ersten,  ungetheiften  fol- 
gen, haben  einen  grofsen  eyförmigen,  zwar  kurz  aber  doch  deutlich 
festielten  Endlappen  und  unter  demselben  zwei,  fast  wagerecht  abste- 
ende ,  kleinere  Seitenlappen.  Wenn  bei  C.  alpina  ein  dreilappigee 
Blatt  entsteht,  so  befinden  sich  die  zwei  Seitenlappen  in  der  Mitte  dea 
^yförmigen Blattes  selbst,  nicht  eine  Strecke  unter  demselben,  und  wenn 
^uch  noch  zwei  tiefere  Einschnitte  hinzukommen ,  so  befinden  sich  die«e 
ebenfalls  an  dem  Blatte,  zwar  am  untern  Tbeile  desselben,  aber  nicht 
davon  getrennt  und  unter  demselben.  Die  grundständigen,  fiederspal- 
tigen  bestehen  aus  2  —  3  Paar,  last  bis  auf  die  Mittelrippe  getrennten, 
sehr  stumpfen  Ficdern  und  einen  rundlichen  Endlappen.  Diese  verschie- 
denen Wurzelblpitter  find  lang  gestielt.    Die  itengelständigen  sind  Ifür- 
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xer  ffestielt,  die  Pieder  «inj  l&oglicher,  die  Endfieder  gewöhnlich  nickt 
ml  länger  und  breiter ;  doch  findert  die  Pflanze  hierin  ab :  zuweilen 
sind  alle  Blätter  nur  dreizählig  mit  einem  grÖfsern  End-  und  zwei  klei- 
nen Seitenlappen,  die  aber  immer  von  jenem  getrennt  erscheinen.  Die 
Blattitiele  der  Stengelblatter  sind  an  ihrer  Basis  beiderseits  mit  einem 
rundlichen,  stumpfen,  oder  auch  mit  einem  lanzettlicben,  spitzen  Oehr- 
eben  rersehen.  Auf  den  Schoten  findet  sich  heine  Spur  einef  Mittel- 
nerren. 

Auf  den  hohem  Alpen  über  der  Walc|region  in  Obersteyermark, 
s«  B.  auf  dem  Rottenmannertauern,  Granitgebirg ,  (P.  Angelis!}  Kärn- 
then,  (Host)  Tyrol  wilde  Krähkoeel,  (Zuccarini.)  Seiseralpe,  Ritt- 
neralpe, (Eismann!)  Salzburg,  r^afrftlder  Alpe!;  iß  den  Sudeten, 
(Presl,  Günther!)    Jul,    Aug.    iJ^. 

1940.    CAanAMiNB marcTiina«  Port^nsehlag.  Meer- Schaumkraut, 

Pie  Blätter  sämmtlich  gefiedert,  die  Fieder  gleichgestaltet,  eyför- 
mig,  in  ein  Stielchen  zugesch^eift ,  dreilappig  oder  fiedersptutig- 
fänflappig;  die  Lappen  stumpf,  stachelspitzig;  di^  Schoten  lan- 
zettlich, die  Seiten  der  Scheidewand  stumpf« 

Beschreib.    Port^nschla^.    DeCan^* 
Abbild.    Portenschi.  £n.  t  12. 

Synon.  '  Cardamine  maritima  PprtenscBlag   bei  D e 0 a n d«    Syst.  2* 
f.  266.    Pteroneurum  mariitmum  R  e  i  c  fa  e  n  b.  Fl.  g.  exe.  p.  676. 

Die  drei-  und  fiinfspaltigen  Fieder  der  gleichförmigen  Blätter, 
die  Blütben  vQn  der  Gröfse  derer  der  C  ammray  und  die  breiten,  fast 
lanzettlichen  Schoten  unterscheiden  die  vorliegende  von  allen  deutseben 
Arten  der  Gattung. 

Die  Wurzel  ist  laqg^  spm<l^Mg  ^^^  treibt  mehrere ^  nicht  selten 
einen  Rasea  ypn  niederliegenden  und  ifufstrebenden ,  ästigen  Stengeln, 
oder  sie  treibt  einen  aufrechten,  von  untei^  an  ästigen  Hauptsteugel  und 
mehrere  aufstrebende  ^ebenstengel.  Öieie  Steng'el  sind  3  —  tf^  lang, 
düqn,  stumpf  -  vierkantig ,  kahl,  unterwärts  aber,  und  zwar  gewöhnlich 
nur  auf  einer  der  vier  Seiten,  mit  sehr  kurzen  abstehenden  Härchen 
besetzt;  alle  von  unten  an  ästig.  Die  Blätter  g^estielt,  grasgrün,  (we- 
nigstens an  der  kultivirten  Pflanze,  au  der  getrocKneten  wilden  läfst  sich 
die  Farbe  nicht  so  g^nau  angeben,)  etwas  dicklich  von  Substfjiz  und  zer- 
brechlich ,  gefiedert  9  f us  fünf  bis  neun  BUttchen ;  an  kleinen  Exempla- 
ren finden  sich  auch  dreizählige  eingen^ischt.  Die  Blättchen  ^yför- 
mig,  in  einen  Stiel  verschmälert,  dreilappig  oder  auch  fiederspaltig- 
funHappig^  die  Läppchen  stumpf  mit  einem  kurzen  Stactielspitzche^, 
kahl  oder  am  Rande  mit  kurzen  Wimperhärchen  besetzt.  Der  Blattr 
stiel  ist  an  der  Basi^  bald  pfeilförmig  durch  zwei  pfriemliche ,  anf- 
wärtsgebogene  Zähne,  oder  auch  ungezähnt.  Die  Blut  he  n  sind  an- 
sehnlich, 80  grpfs  wie  bei  C.  ama^ra  und  stehen  am  Ende  def  Stengels 
und  derAeste  in  armblüthigen  Trauben.  Die  Kelch blätt che p  lineal- 
länglich, schmal -randhäutig,  unter  der  Spitze  init  eineni  kurzen  kegd? 
förmigen  Home  yersehen,  wodurch  die  Blüthenknospe  an|  Ende  Tier- 
zackig erscheint  Die  Blumenblätter  verkehrt -eyförmig,  seicht  ans- 
gerandet,  milchweifs  mit  eipen^  grüuliehen  Mage)  find  grünlichen  Adern 
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#n  4er  Basis.  Der  Nagel  Unger^  die  rier  Uogern  StanbeeATse  noch 
eimnal  so  lang  als  der  Kelch.  Die  Kölbchen  gelb.  Die  Schoten 
breit -lansettlich,  in  einen  etwas  breit  gedrückten ,  aber  doch  nicht  sirei- 
schneidigen,  ziemlich  langen  Griffel  endigend.  Die  Scheidewand  am 
Rande  fioklicb,   wiewohl  nicht  yortretend.    Die  Nabelstr&nge  platt- 

E drückt*    Die  Samen  länglich,  grofs,   2^^'  lang,   und  wie   bei  allen 
ten  flach  -  gedrückt ,  gewöhnlich  zwei  in  jedem  Fache. 

Die  sehr  ähnliche  Cardmmine  graeca  unterscheidet  sich  durch  eine 
am  Rande  der  Schote  herrortretende,  mit  einem  geschärften  Kiele  durch- 
so^ne  Scheidewand,  und  ^em  4ögeUg  -  berandeten ,  zweischneidigen 
Gnffel. 

Auf  der  Insel  Gsero  am  Meeresstrande.  (Biasoletto!)  Mai. 
Jun.    0. 

194|,    CjMDiMiniL  impatißfii.    Linne.    Spring- Schaumkraut. 

Pie  Blätter  sämmtlich  gefiedert,  rielpaarig;  die  Blättchen  der 
untern  Blatter  evf&rmig,  drei  bis  fünftpaltig,  gestielt,  der  obera 
ländlich,- ianzettlich,  an  der  hintern  Seite  gezähnt,  sitzend,  das 
Endbifittchen  gröfser;  die  Blattstiele  der  stengelständigen  Blät- 
ter pfeilförmig  -  geOhrt. 

Besehreib.    Pollisb.    t.  Sehlechtend.    Wimm.  et  Grab. 

Abbild.    8tarBih.45.    Eogl.  bot.  t  60. 

Gftr.  Samml.    Sehl^s^  Cent.  6. 

Sjrnon.  CardamineimpatientLlnn.  Sp.  pl.2.  p.914.  Willd.  Sp.pl. 3. 
p.485.  DeCand.  Syst.  2.  p.  261.  Prodr.  1,  p.  152.  C.  parv\fiora  ^ 
iani.  Fl.  franc2.  p.  500.    C.  ^eiala  Mdqch  a^tb.  259« 

Die  tief  3  auch  5  spaltigen  Blättchen  der  untersten  Stengelblätter, 
die  langen  schmalen  Oehrchen,  womit  die  Blattstiele  den  Stengel  um- 
fassen ,  in  Verbindung  mit  den  kleinen ,  meist  blumenblattlosen  Blüthea 
unterscheiden  die  roniegende  Art  sogleich. 

Die  Wurzel  ist  einfach,  düqn,  spindelie  und  mit  Fasern  besetzt. 
Der  3t«ngel  aufrecht,  ^  —  l\^'  hoch,  kahl,  kantig- gefurcht,  einfach 
oder  oberwärts  ästig,  stark  beblättert.  Die  Blätter  von  weicher,  zar- 
ter Konsbtenz,  grasgrün,  kahl,  am  Rande  mit  kurzen  Wimpern  besetzt, 
gefiedert,  aus  13 —:  19  Blätteben  zusammengesetzt.  Die  untern  Blätter 
gestielt ,  ihre  Blättchen  unrege In^äfsig  -  tief-  drei  -  ai^ch  füofspaUig  mit 
abgerundet  i^tumpfen,  ein  kleines  Stachelspitzchea  tragenden,  zuweilen 
noch  mit  einem  oder  dem  andern  stumpfen  Zähnchen  Tertehenen  Zipfeln. 
Die  obern  Blätter  fast  sitzend,  ihre  blättchen  länglich  oder  lanzettlich 
und  besonders  ai;f  der  äussern  Seite  mit  2  —  3  ziemlich  tiefen  Zähnen, 
ai|  c|^ni  obersten  jedoch  nur  mit  einem  solchen  vessehen.  Der  schmale 
Blattstiel  an  der  Basis  pfeilförmig,  umfafst  den  Stengel  mit  zwei 
linea)ischen  ^imperigen  Oenrchen.  Die  BlQthen  sind  sehr  klein,  so 
grp&  yne  an  CapseUa.  Die  Trauben  zuletzt  mäfsig  verlängert  und 
ziemlich  flicht  mit  Schoten  besetzt.  Die  Kelchblättchen  länglich, 
mit  if^ifi^^m  Rftnde  und  oft  mit  violetter  Spitze.  Die  Blumenblätter 
meistens  fehlend.  Da  wo  sie  rorhanden  sind  erscheinen  sie  schmal- 
Heiliqrmig)    noch  einmal   so  lang  als  der  Kelch  und  schne^eils.    Die 


Digitized  by  VjOOQ IC 


6  Stanbg^f&ff«  ^aben  fast  gleiche  LSage.    D?e  8cho|fa   «ind  l'f 
lang,  4^^'  breit,  tteheD  ab  aurdönnen  tohlaBken  Stielen.    Di«  Klap- 

6en  sind  flach,  ein  ^enig  knotig,  sie  haben  weder  Nerven  noch  Adern« 
ie  Samen  sind  bräunlich,   zusammengedrückt,  länglich  4 eckig. 

In  schattigen  Wildern,  an  feuchten  Stellen  im  Gebüsche,  an 
Bach  -  und  Pluisufem  in  allen  denUphen  Provinzen ,  jedoch  nichl  allef 
Orten.    Mai  bis  Jul.    lt. 

1942.    Cakpaminb  parviflora,    X^ifin^,    Kleinblüthigea  Sobanm«« 
l^r^^ut. 

Die  Blätter  sämmtlich  gefiedert  faft  gleichförmig,  yielpiiarig;  dii| 
Blättchen  ganzrandig,  nach  def  Bi^fi||  Terscfamälert ,  sitzend,  ai| 
den  untern  Biittem  länglich,  an  dei|  obeiin  lii^ealisch,  das  End« 
blättchen  beinahe  gleichgrofs;  die  Bla^stiele  ohne  Oehrchen; 
die  Pracht trauben  verlängert;  die  Sfboteif  aufrecht  auf  sehf! 
weit  abstehenden  Blüthenstrelchen. 

Beschreib.    Wimm.  et  Gri^b.    Reichenb.  bei  Starm^ 

Abbild.    Sturm  h.  45. 

Getr.  Samml.    Schi  es.  Cent.  6. 

Synon.  CardanUne parvtflora  L in m,  Sp,  pl.2t  p.  919.  Willd,  Sp,  p1.^. 
p.4S5.  DeCand.  Syst.  2.  p.  261.  Prodr.  1.  ^52.  C.  hirtuta  ^  Laos, 
enc.  2.  p.  184. 

Die  scbmalei^,  länglichen  oder  ^nealischen  gan^r^ndigen  Fiec|9(i 
der  fas(  gleichförmigen  Blätter,  die  auf  einem  beinahe  wagerecbt  abstehen- 
den Blüihenstiele  aufgerichteten  Schoten  in  einer  langen  lockern  Traube 
und  die  kleinen  BlQthen  zeichnen  die  vorliegende  Art  aus. 

Den  Merkmahlen  nach  kommt  sie  der  Cardamine  hirsaia  am  näch- 
sten, weniger  nach  dem  Ansehen.  Sie  unterscheidet  sich  von  dieser 
durch  gleichförmigere  Blätter,  die  Blättchen  der  untern  sind  WQhl  etwas 
breiter,  die  der  obern  schmä^r,  aber  alle  sind  längliph,  gansrandig, 
,  stumpf,  nach  der  Basis  verschmälert  und  nicht  gestielt,  und  das  nnge- 
paarte  ist  kaum  breiter  als  die  übrigen,  im  Gegentheil  uQch  kürzer  als 
die  mittlem  des  Blattes j  au^h  sind  die  Blättchen  mehr  genähert  und 
fi^leichmäfsiger  entfernt.  Die  der  obern  Blätter  sind  schmal ,  linealisch, 
'  ledoch  ebenfalls  stumpf  und  nach  deni  Grunde  verschmälert.  Aq  grofsen 
Exemplaren  besteht  das  Blatt  aus  13—  17  Blättchen ,  bei  kleinen  aus 
9  —  11.  Die  Blüthen  sind  um  die  Hälfte  kleiner,  die  filOthenstiele 
stehen  bei  der  Frucht  fast  wagerecht  ab,  die  Schote  aber  richtet  sich 
auf  dem  weit  abstehenden  Stiele  so  auf,  dafs  sie  mit  der  Spindel  fast 
parallel  läuft,  und  endlich  ist  die  ganze  Pflanze  kahl.  Bei  Cardamine 
nirsaia  sind  die  Blättchen  der  untern  Blätter  rundlich  oder  ejrförmig, 
an  der  Basis  abgerundet  und  deutlich  gestielt,  die  Blüthenstiele  stehen 
beiläufig  in  ^inem  Winkel  von  45  Graden  ab,  und  die  Blüthen  sind 
noch  einmal  so  grofs. 

Grofse  Exemplare  der  Cardaminß  parvijlota  haben  das  Amehen 
der  C.  impatiens ,  aber  der  Mangel  der  Oehrchen  ani  Blattstiale  ifiid  die 
ungetheilten  und  ungezähnten  JBUttchen  un^rfcheiden  sie  sogleich.  Klei- 
nere Exemplare  gleichen  auch  der  C.  resedifyluii  allein  letztere  hat  so 
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004  Alf  IL     filLüh%hnie  KlaiM. 

VI«  £1  impmiuns  Oehvcfaen  am  Blattstiele,  4ie  Blätter  bestehen  böcli- 
ttens  aot  7  Piedern,  die  Blüthen  siad  mehr  als  noch  einmal  so  grofs, 
di^  Traube  rerlängert  sich  nach  dc^ip  VerbltLhen  nur  wenig,  und  die 
Bl&thenftiele  stehen  sehr  wenig  ab. 

An  grasigen  R&ndern  der  iTeiche  in  Schlesien:  hinter  dem  Lehn- 
damm  bei  Breslau,  bei  GrQneiche,  bei  dem  Neuvorwerk  in  der  G^end 
ron  Ohlau,  (G&nth!)  bei  Oswits  und  Aithof,  (Matnschka,  nro- 
fsker*)  iqi  IJolstein  bei  Appenrode,  (Nolte!f) 

1.943.    Gardaminb   hirsütti.     Linne.     Vielstengeliges   Schaum- 
kraut. 

Die  Blatter  s&mmtlich  |^fiedert;  die  Blittohen  der  untern  rund- 
lich-eyförmig,  geschweift  oder  gezähnt,  gestielt,  das  Endblättchen 
grölser;  die  der  obern  Blätter  länglich  oder  linealisch;  die  Blatt- 
stiele ohne  Oebrchen ;  die  Blumenblätter  noch  einmal  so  lang 
als  der  Kelch,  länglich  -  eyförmig,  nach  der  Basis  alünählig  yer- 
schmälert:  der  Stpngel  kantig,  die  Wurzel  (stig - f ^erig ,  ohne 
Ausläufer  J 

Pescbr^ib.    Pollicfa.    T.  Schleobteod«    Wimn«  ti  Grab. 

JM>bild.    Sturm  b.  45.    Scbk  1. 187.  Engl.  l»ot  ^492.    Camerar.  epit. 

p.270.  f. 2.    Seop.  eam.  t38. 
Getr.  Samml.    Spbles.  Cent,  6. 
ßjnon.    CardanUne  hirsuia  Linn.  Sp.  pL015.    Willd.  Sp.pl. 3.  p.486. 

PeCand.  Syst  2.  p.  259.  Prodr.  L  152.    Cflexuota  Witb.  brit578. 

C  pmrviflora  a  et  /•  Laq^  iL  fr.2*  p*500.     C.  ndcrmuha   Spann. 

?1.  frib.3.  p.922. 

Uie  Torliegende  Art  zeichnet  sich  aus  durch  die  kleinen  BlQthen. 
der  Cardamin^  impatiens  und  durch  die  Wurzelblätter  der  C*  pratensis  *y 
^ber  der  Name,  die  rauhhaarige,  ist  nicht  passend.  Die  Pflanze  ist, 
die  wenigen  Haare,  welche  sich  an  dem  Blettstiele  und  dem  Rande  der 
Blätteben  befinden,  autgenommen,  gewöhnlich  Töllig  kahl.  Bin  ander- 
mal finden  sich  wohl  auch  zerstreute  Härchen  am  Stengel,  aliein  sehr 
aelten  komnien  Exemplare  Tor,  deren  Stengel  eigentlich  rauhhaarig  ge- 
nannt werden  kann;  die  Blätter  lind  es  niemals.  Die  Pflanze  erscheint 
in  zwei  Formen,  welche  ich  unten  aufi*übre.  Link  hat  beide  zuerst 
als  Arten  getrennt  und  die  eine  niit  dem  Namen  C,  sylvaiica  \itiegU 
Andere  Schriftsteller  haben  beide  als  Varietäten  aufgestellt  und  noch 
jetzt  sind  die  Meinungen  getheilt.  Ich  selbst  wäre  sehr  geneigt,  sie  für 
eigene  Arten  zu  halten,  aber  ich  kann  an  den  zahlreichen  getrockneten 
Exemplaren,  die  ich  verglichen  habe,  keine  schneidenden  Kennzeichen 
l^u^naen.    Deswegen  tra^e  ich  sie  hier  als  Varietäten  Tor. 

Die  Wurzel  ist  dünn,  spindelig,  fistig- faserig,  sie  treibt  einen 
aufrechten  Stengel,  oder  einen  solchen  und  mehrere  aufstrebende  Neben- 
stengel, Ton  3^'  bis  zu  1' und  darüber  hoch,  welche  kantig,  grün,  oder 
purpurrqth  überlaufen,  einfach  oder  ästig  sind,  und  in  anfengUch  ge- 
drungene, sodann  beträchtlich  verlängerte  Trauben  übergehen.  Die 
Wurzelblätter  sind  gestielt,  gefiedert,  aus  9,  selten  U Blättehen 
zusaipmengesetzt,    Diese  sind  ey förmig  oder  rundlich,    sitzen  auf  einem 
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düntien  aber  dtatlicbeii  Sdelcben  und  T^rden  iJlmahlicti  naeh  Voilie  hin 
gröfter;  das  Endblätt  eben  aber  ist  doppelt  so  grofs,  oft  merenförmig ; 
#ie  sind  sämmtlich  geschweift  oder  stumpfwinkelig  >  gezfihnt  mit  einem  Spjtz^ 
chen auf  den  Schweifttneen.  Die  Stengelbiätter  stehen  entfernt,  sind 
aus  7-^9  länglich- verkehrt -eyfbrlnig;ed,  aii  den  obersten  Blattern  iinea- 
lischen  y  abgerundet,  stumpfen ,  öfters  auch  etwas  geschweiften,  oder  mit 
einem  und  den,  andern  Zahne  yersehenen  Blfittchen  zusammengesetzt^ 
jmr  der  Endzipfel  ist  an  den  untern,  betrachtlich  gröfser^  rerkehrt-e}'- 
förmig  und  stärker  gezähnt.  Die  Blüthen  sind  klein,  so  grofs  wie 
bei  Vraha  verrMy  und  Wejfs.  Die  Kelchblättchen  sind  länglich i 
Die  Blumenblätter  noch  eintnal  so.  lang  der  Kelch ^  länglich  yer- 
kehrt -ey förmig  und  stump£  Von  disn  6  Staubgefäfsen  fehlen  nicbi 
selten  die  zwei  kurzem;  Die  Schoten  sind  schmal,  l^Mang^  ^^'^  hreit 
und  stehen  fast  aufrecht  auf  einem  mäfsig  abstehenden  Blüthenstiele. 
Die  Klappen  flach,  ohne  Menren,  ein  wenig  holperig.  Die  Marbe 
stumpf.     Die  Sainän  wie  bei  C.  impatiens. 

Der  Grifel  fehlt  oft  ganz.  Die  Scheidewand  nämlich  läuft  gleich 
über  dem  Ende  der  Klappen  in  die  Narbe  zusammen;  ein  andermal 
aber  zieht  sie  sich  auöh  in  einen  schmalen,  deutlichen  Griffel  zusammen, 
welcher  zuweilen  länger  als  der  (^uerdurchmesser  der  Schote  und  nach 
oben  etwas  rerbreitert  erscheint.  Aber  diese  Bildung  kommt  bei  den 
bei  den  oben  erwähnten  Formen,  wiewohl  bei  beiden  etwas  sehen  vor.  Die 
Blüthen  sind  zuweilen  uito  die  Hälfte  kleiner;  aber  dafs  die  eine,  die 
unten  erwähnte  C  muUicauUs  stets  gröfsere  Blüthen  habe,  ist  durchaus 
irrig.  Ich  habe  die  C  tnuÜicauiis  mit  io  kleinen .  Blüthen  gesammelt 
als  die  andere,  die  C,  syhatica^  sie  jemals  hat,  und  letztere  mit  so 
grofsen,  wie  sie  C.  inalticaulis  gewöhnlich  zeigt.    Die  beiden  Formen  sind 

a  die  yielstängelige.  Die  Blätterrosette  ist  reich  besetzt,  aber 
der  steife,  kaum  schlängelig  gebogene  Stengel  trägt  nur  2  —  3  Blätter 
und  ist  zuweilen  fast  nackt.  Die  Blättchen  der  Stengelblätter  «ind 
schmäler  und  meist  ganzrandig.  Die  Wurzel  erzeugt  gewöhnlich  viele 
Stengel,  bei  der  folgenden  oft  nur  einen,  aber  diese  kommt  doci^  auch 
recht  vielstengelig  vor.  Hieher  gehört:  CardaminB  hirsuta  a  ea^npesiris 
Fries  Nor.  ed.2.  p.201*  C.hirsuta  ß  mieraniha  Gaud.  helT,4.  p.296. 
C.  hirsuta  Reichenb.  bei  Sturm  h.45.  Fi.  g.  exe,  p.675  DeCand. 
Syst.  a.a.O.  Nolte  Nor.  Fl.  hols.  p.  64.  C  intermeda  Hornemv 
FL  dan.  1. 1762*     C.  mnUicanUs  Hoppe  in  MittheilungeA. 

ß  die  Waldbewohnende.  Die  Blätterrosette  ist  gewöhnlich 
schwächer  besetzt,  dagegen  trägt  der  schlängelig  gebogene  Stengel 
einige  Blätter  mehr,  und  scheint  um  so  mehr  beblätterte  als  die  Blätt- 
eben der  stengelständigen  Blätter  breiter  und  läng/ich  sind;  auch  sind 
letztere  häufiger  mit  einem  und  dem  andern  Zabn/^  versehen.  Bei  dieser 
Form  ist  der  Stengel  zuweilen  stark  behaart,  a>er  dem  Standorte  nach 
gehört  doch  die  C.  hirsuta  Linne  zu  der  oben  angeführten  Var.  oc, 
vergl.  Fries.  Nov.  ed.  2  p«201.  Als  Synonyme  zu  der  hier  aufgestellten 
Varietät  ß  sind  hinzuzufügen :  Cardotnine  hirsuta  ^  syhattca  Wirom. 
et  Grab.  Fl.  siles.  2.  p.268.  C  hirsuta  8  sihestris  Fries  Nov.  ed. 2. 
p.202.  C.  hirsuia  a  Gaud.  belv.  4  p.  996  <^^  syhattca  Link  in 
Hofim.  phyt.  Blättern,  1.  p. 50.  nicht  Schuttes  und  Besser,  deren 
gleichnamige  PiQanze  zu  C  praiensts  geüiört.  Nolte  Nov.  Fl.  hols. 
p.63.  DeCand.  Syst.  2.  p  260.  Reichenb.  bei  Sturm  h.45.  Fl.g. 
ezc.  p.675«     Von  meser  Form  ist  nach  einem  von  Beseer  erhaltenen 
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^iemfiare  Cardamine  nmhrosa  Andrz.  bei  DeCand.  S]rst.2.  jp. 260. 
nicht  wesentlich  verschieden.  Der  Griffel  ist  sehr  kurz  nnd  die  Pflanze 
kahl«  Dasselbe  findet  man  in  Deutschland  sowohl  an  C,  sylvatica  als  an 
C,  malticauUs,    Fries  hat  noch 

Y  eine  heimlich  blühende  Varietät,  varieias  elandestina^  wozu  er 
Fl.  dan.  t.735.  zieht.  Sie  Wächst  auf  dem  Schlamme  ausgetrockneter 
Sümpfe  in  sehr  schattigen  Waldungen,  und  hat  keine  oder  nur  kleine 
verkümmerte  Blumenblätter* 

Die  Cardamine  hirsuta  wichst  in  ganz  Deutschland ,  aber  an  eini- 

Bn  Orten  selten,  an  andern  gar  nicht,  an  andern  dagegen  in  zahlloser 
enge ,  z.  B.  am  Gebirge  längs  der  Mosel ,  wo  alle  Weinberge  mit  der 
Varietät  a  dicht  angeOUlt  sind.  Die  Varietät  ß  in  Wäldern.  Auf  deo 
Alpen  findet  sie  sich  nicht  vor.     April  bis  Juo.     0. 

1944.    CAaDAMiifB  pratensis,    Linne.    Wiesen-Schaumkraut. 

Die  Blätter  sämmtlich  gefiedert;  die  Blättchen  der  wurzelttändi- 
gen  rundlich  •  eyförmig ,  geschweift  oder  gezähnt ,  gestielt ;  das 
£ndblättchen  gröfser,  fast  nierenförroig ;  die  der  stengelständigen 
linealisoh,  ganzrandig;  die  Blattstiele  ohne  Oehrchen;  die  ßiu- 
menblätter  dreimal  so  lang  als  der  Kelch,  verkehrt- eyrund,  die 
Staubgefäfse  halb  so  lang  als  die  Blumenblätter ;  der  Stengel 
stielrund)  oberwärts  schwach  gerillt. 

Beschreib.    Pollicb.    y.  Schlechtend.    Winm.  et  Grab. 

Abbild.    Sturm,  b. 8.  Pli  dan.  1. 1039.  Engl,   bot  1 776.    Ta^ernaem. 

p.844.  f.  2. 
tietr.  Samml.    S  c  b  1  e  s.  C  e  n  t.  6. 

dynoil.    Cardamme  pratensis  Linn.  Sp.  p1.2.  p.9i5.    Willd.  8p.  pl.d. 
1^.  487.    0  e  C  a  n  d«  Syst.  2.  p.  257.  Prodr.  1^  p.  151. 

Di«  Würiel  besteht  in  einem  schiefen  ^  knotigen  oder  gezähnten 
init  vielen  Fasern  besetzten,  abgebissenen  Rhizome,  welches  an  seiner 
Spitze  eiBbti  oder  mehrere  Stengel  heryortreibt.  Die  Stengel  sind 
aufrecht  oder  aufstrebend ,  ^  —  V  hoch,  stielrund,  nur  oberwärs  schwach 
gerillt,  et^as  Un  und  her  gebogen,  bleichgrün,  an  der  Basis  oft  pur- 
purroth  überbuha,  kahl  oder  unterwärts  rauühhaarig,  einfach  in  eine 
einzelne,  lockere,  zuletzt  Verlängerte  Blathentraube  Obergebend,  oder 
aus  den  obersten  Bhttwinkeln  einige  schwächere,  ebenfalls  in  Blütben- 
trauben  Obergehende  AeSte  treibende  Die  Blätter  freudie? - grOn ,  ge- 
fiedert ^  die  WurZelstad4]gen  langgestielt,  aus  3  bis  8  Paar  Blättchen  zu- 
Satntnengesetzt,  Welche  aufwärts  an  Gröfse  zunehlnen  tind  sämmtlich  auf 
kurzen«  dOnnen  Stielchen  sitzen^    Das  Endblättchen  noch  einmal  so 

frdfsi  länger  gestielt^  kreisrund  oder  rundh^rzförinig;  die  Seiten- 
lättchen  ebenfalls  rundlich^  od^r  auch  eyförmig^  alle  randschweifig^ 
mit  eiöeitt  kurzen  Wtiehppitzchen  auf  den  Schweifungen,  nicht  selUn 
abef  auch  ^itikfellg^-gczfchnt,  übrigens  kahl  oder  auf  der  Oberseite  und 
etil  Rande  mit  kurze« ^  ierktreütcn  Härchen  bewachsen.  Die  Stengel- 
blätt er  entfernt,  kurigestiei^  aus  3  —  4  linealischen ,  ganzrandigen, 
fitinigen  filättcheu  zusanimengestt^t  ^  nur  das  Endblättchen  der  untern 
ist  breit- keilförmig  und  meistens  Öteitähnig^  und  nur  an  rebht  üppigen 
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Exemplaren  finden  sich  breiter -Üngliche^  mit  einem  und  dem  aiiaerti 
stumpfen  Zahne  rertehene  Bl Suchen.  Der  Stengel  und  die  Aeste 
unter  der  Traube  eine  Strecke  nackt;  daher  diese  gestielt.  Die  BlÜ- 
thenstielchen  schlank.  Die  Blätfaen  ansehnlich,  \^^  im  Durch- 
messer und  darüber.  Die  Kelchblättcben  hellgrün  oder  bräunlich 
mit  weifsen  Hautrande;  Die  Blumenblätter  fast  dreimal  länger  als 
der  Kelch,  der  Nagel  grünlich,  geflügelt,  der  Flügel  auf  beiden  Seiten 
mit  einem  stumpfen  Zahne  rersehen,  ron  welchen  der  auf  der  einen 
Seite  tiefer  steht  und  weiter  irorspringt ;  die  verkehrt -eyförmige,  stumpfe 
oder  seicht  ausgerandete  Platte  lilafarben  mit  gesättigtem  Adern  zierlich 
bemahlt.  Die  Staubgef&fse  fast  noch  einmal  io  lang  als  der  Hdch^ 
aber  doch  imt  halb  so  lang  als  die  Blunienblätter.  Eine  deutliche 
Drüse  vor  den  langem  und  eine  andere  um  die  kürzern  Staubgeftllsä 
gelagert.  Der  Griffel  kürz,  die  Narbe  breiter  und  kopfig.  Die 
Schoten  lineaiiscb^  l'^läng^  V^' breit.  Die  Klappen  flach^  ohne 
Nerven  und  Adei^ii,  nur  im  l;rocKnen  Zustände  findet  sich  zuweilen  die 
Spur  eines  ganz  feinen  Mittel nervens.  Der  Griffel  ist  bald  kurz  und 
kegelförmig ,  bald  dünner  und  so  leng  sAi  die  Schote  breit  ist ,  veräii- 
derlich;  wie  fast  bei  allen  Arten  der  Gattung,  jedoch  niemals  so  läng 
und  so  dünn^  wie  bei  Cardämine  amarai  Die  Samen  länglich -ovai^ 
zusammengedrückt.  Die  Pflanze  treibt  zuweilen  Ausläufer,  und  wenn 
dergleichen  Exemplare  höher  sind  und  zugleich  winkelig  -  gezähnte 
unjLere  Stengelblälter  haben,  so  entstehet  die  Varietät 

ß  Cardämine  pratensis  ß  deniata  Rchb^  bei  Sturol  D.  PI.  fa.45« 
CardaihinS  syibaiica  Bess.!  Gälte.  2.  p.  76.  Und  C.  dentata  Schult  es 
bei  Bäss.  a.a.O.  p. 77.  C. pratensis  üürt  Lond«3-  t.40.  nach  Reh b« 
In  der  Enum  plant.  Volhyn.  fährt  der  berühmte  Verfasser  die  vorlie- 
gende Pflanze  als  Car^damine  dentata  SöhulteS  auf  Und  citirt  dazu  als 
eine  Varietät  Bbit  länglichen  untern  Stengelblättern  die  C.  sylvatica  der 
Prim.  Ft.  Galio.  Ich  mufs  jedoch  diese  Pflanze,  von  der  ich  durch  die 
GeföUigkeit  des  Authors  ein  Eiemplar  besitze^  für  eine  Varietät  der 
C  pratensis  erkläreu ,  wie  auch  schon  in  den  Primit.  2.  p.  28.  als  wahr« 
scheinlich  angegeben  wird.  Von  meinein  Freunde  Günther  erhielt 
ich  ein  Exemplar  dieser  Varietät,  bei  Leobschütz  in  Oberschlesien  ge- 
sammelt, an  welcher  die  Blättchen  der  würze!  -  und  untern  stengelständigen 
Blätter  fast  dreilappi^  sind.  Nach  Meyer  in  der  Fi«  altaic.  3«  po7, 
ist  C,  uUginosa  M  B.  taur.  cauc.  3.  p<  438«  einerlei  mit  der  hier  aufge- 
führten C.  dentata.  Die  Exemplare  der  C  aliginosa^  welche  ich  ver- 
gleichen konnte,  zeigen  zwar  einen  et^as  verschiedenen  Habitui,  allein 
ich  finde   doch  keinen   andern  Unterschied  als  etwas  breite  und  etwas 

gezähnte    Blättchen   an   den   Stengelblättern  ^    und   überlasse   deswegen 
efsre  Unterschiede  an£tusucben,  denjenigen,  tvelche  die  Pflanze  lebend 
beobachten  können« 

Die  gewöhnliche  "Pflanze  kommt  ferner  in  den  Wiesen  bei  Salzburg 
nicht  selten  mit  gefüllten  Blüthen  vor. 

Auf  Wiesen    und  lichten  grasigen  Stellen   dei*    Wälder  überall, 
April    Mai.    7f. 

1945«    CARDAMiifB  amara^    Lintia,    Bitterei  Schaumkraut 

Die  Blätter  s&mmtlich  gefiedert,    die  Blättchen  an  den  tintern  Blät- 
tern rundlich -eyförmigi  an  den  obern länglich^  alle  eckig -getihnt, 
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das  endstSndige  gröfser^.die  Bltkmenbl&tter  dreimal  so  lang  als 
der  Kelch,  verkehrt- eyifömiig;  die  Staubgefäfse  fast  solang 
als  die  Blumenblätter;  der  Stengel  kantig,  gefurcht;  die  Wur- 
iel  auslaufend. 

Beschreib.    Pollicb.    V.  Schleöh tend.    Witaai».  et  (rrab« 

Abbild.    Sturm  h. 45.    Eng^l.  bot.  t  1000.    FL  dan^  1762.   Till,  danph. 

t  39.  die  behaarte  Varietät* 
Getr«  Samml.    Sehles.  Cent.  6* 

Synon.  Cardamine  amara  Linn.  Sp.  pt.  2.  p.  015.  Willd.  Sp.  ph  3. 
p.  488;  DeCaüd.  Sjrtt  2,  p.  255.  Prodr.  1.  p.  151.  C.  parv\flara 
Lam.  £ne.2.  p.  183.    C,  nasturtiana  Tbaih  par.  ed.  0.  t.  1.  p»330* 

t)ie  Yorliegende  Art  ähnelt  der  rorhergehenden ,  der  Cardamine 
pratensis  ^  läfst  sich  aber  durch  den  gefurchten  und  zwar  stumpf-  aber 
doch  deutlich  kantigen  Stengel,  durch  viel  breitere,  oval  -  längliche  oder 
eyförmige,  geschweift  oder  winkelig  gezähnte  Blättchen  an  den  Sien- 
gelblättern ,  durch  weifee  Blumen  mit  violetten  Staubkölbchen  so- 
gleich erkennen.  Wegen  der  grörsern  und  breitern  Blättchen  der  Sten- 
gelbtätter  erscheint  die  Pflanze  viel  stärker  beblättert,  auch  ist  das  ober- 
ste Blatt  weit  näher  an  die  BlQthentraube  hinaufgerückt,  als  bei  C.  pra- 
tensis^ Sie  wird  unter  dem  Namen  bittre  Bruunenkresse  gespeifst,  und 
nicht  selten  mit  Nasturtiam  o^fficinale^  Ivelches  als  süfse  Brunnenkresse 
ebenfalls  zu  Salat  benutzt  wird,  verwechselt.  Das  letztere  läfst  sich 
jedoch  leicht  unterscheiden.  Der  Stengel  desselben  liegt  nieder,  wnr- 
Eelt  an  seinen  untern  Gelenken  und  strebt  nur  an  seiner  Spitze  auf,  er 
ist  stärker  beblättert  und  seine  kurzen  Trauben,  deren  Bl&then  nur 
halb  so  grofs  sind  und  gelbe  Staubkölbchen  haben,  erheben  sich  kaum 
über  die  Blätter.  Den  deutlichsten  Unterschied  geben  zwei  lange  spitze 
Oehrchen  an  der  Basis  des  Blattstieles  und  die  nach  dem  VerblQhen  so- 
gleich wagerechten  oder  in  einem  Bogen  abwärts  geneigten  Blüthenstiele; 
bei  Cardamine  amara  fehlen  jene  (Dehrchen  und  die  Blfithenstielchen 
bleiben  stets  aufgerichtet. 

Die  Wurzel  bildet  ein  lanfi;eres,  mehr  kriechendes  Rhizom  und 
treibt  öfters  und  längere  Ausläuter  als  bei  Cardamine  pratensis.  Der 
meistens  aus  einer  gebogenen  Basis  aufstrebende  Stengel  ist  unterwärts 
mit  zerstreuten  Härenen  bewachsen,  ausserdem  aber  wie  die  ganze  Pflanze 
kahl,  nur  an  der  Varietät  ^  und/  behaart.  Die  7  —  9  Blättchen 
sind  kurz  gestielt,  an  dien  untern  Blättern  rundlich  oder  eyförmig,  an 
den  obern  länglich -eyförmig,  an  allen  Blättern  geschweift  oder  auch 
nnregelmäfsig  gezahnt.  Der  Blattstiel  hat  an  seiner  Basis  wie  bei 
C,  pratensis  keine  Oehrchen.  Die  Blumenblätter  sind  weifs,  mit 
wasserfarbenen  Adern,  und  mit  einem  grünlichen  Nagel,  welcher  eben- 
falls ungleich  -  gefiögeit  ist,  bei  dem  die  hervor trelen de  Ecke  der  einen 
Seite  aber  weiter  unten,  fast  an  der  Basis  steht.  Die  Blüthen  sind 
nur  halb  so  grofs  aU  an  C,  pratensis^  da  aber  die  Staubgefafse  unge- 
fähr so  lang  sind  als  bei  dieser,  so  sind  sie  nur  etwas  kürzer  als  die 
Blumenblätter.  Der  Griffel  ist  schon  bei  der  eben  geöffneten  Blüthe 
lang  und  dünn  ver8chmälert:  er  trSgt  eine  Narbe,  die  sehr  klein  und 
nicht  breiter  ist  als  das  schmale  Ende  des  Griffels.  Die  Hol  beben 
sind  vor  dem  Aufblühen  purpurroth  oder  violett,  nachher  schwarz.  Der 
Griffel  ist  bei  der  Schote  in  eine  schlanke  feine  Spitze  verdünnt.  — 
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Die  Pflanze  ändert 

ß  mit  rauhhaarigem  Stencel  aber  kahlen  Bldthenstielen,  die  kuri« 
haarige:  C.  amara  ß  hirtaWimml  und  Grab.  Fl.  Siles.  2.  p.  265. 
C.  amcura  y  nmhrosa  DeCand.  Syst.  2.  p.  255.  C.  amara  y  pabescens 
Lej.  et  Court,  comp.  PI.  beiß?.  2.  p.  283.  C  ambrosa  Lej.  Fl.  de  Spa2. 
p.  63.  C  Libertiana  Lej.  Rev.  de  la  Fl.  de  Spa  p.  135.  C  amara 
VilL  Dauph.2,  n.362.  t.  39.  C.  sylvatica  Hoffm.  Deut.  Fl.  ed. 2.  t.2. 
p.47.  Hartm. !  Scand.  Fl.  ed.  2.  p^  183.  aber  nicht  Links  gleichnamige 
Pflanze.  C.  Opicü  Presl  Fl.  oech.  p.  136.  C.  hirsiLta  Fl.  dan.  t.  148. 
Diese  Varietät  hat  allerdings  Ausläufer ,  welche  ihrLejeune  abspricht. 
Die  Cardamine  sylvatica  Link  ist  eine  Abart  der  (7.  hirsuta^  und  könnte 
auf  keinem  Fall  hieher  gehören,  da  Link  die  Blüthen  kleiner  beschreibt, 
als  bei  C  hirsata^  yergl.  Phytographische  Blätter  herausgegeben  ron 
Hoffmann,  p.  50.  —  Eine  merkwürdigere  Abart  ist 

/  die  Subalpine:  C  amara  y  umbrosa  Wimm!  und  Grab« 
Fl.  siles.  2.  p.  265.  Der  Stengel  ist  nebst  den  Blatt-  und  BlOthenstielen 
sehr  rauhhaarig  Ton  abstehenden  steifen  Haaren,  wegen  welcher  beson- 
ders die  Traube  sehr  behaart  erscheint.  Die  dunkler  grOnen  Blätter 
bestehen  aus  15,  auch  17  BJättchen  und  sogar  die  obersten  sind  noch 
aus  13  Blättchen  zusammengesetzt.  Sonst  ist  allerdings  die  Aehnlichkeit 
sehr  grofs. 

villars  beschreibt  noch  eine  Alpenvarietät ,  welche  nach  Wah- 
lenberg (in  der  Fl.  carpat.  p.  199)  die  Cardamine  trifolia  der  Flora 
suecica  ist.  Linne  hätte  übrigens  die  Pflanze  nicht  selbst  gefunden, 
sondern  sie  blofs  nach  Rudbeck  und  Kalm  aufgenommen ,  rergl. 
Linn.  Fl.  suec.  p.23l.  Diese  Alpenvarietät  kenne  icn  noch  nicht,  ich 
setze  aber  aus  der  von  Villars  gegebenen  Beschreibung  der  Cardamine 
amara  das  hierauf  Bezug  habende  hieher,  um  die  Botaniker,  welche 
die  Alpen  bereisen,  daranf  aufmerksam  zu  machen.  Villart  sagt:  „In 
den  Alpen  erhebt  sich  die  Pflanze  (die  Cardamine  amara)  fast  gar  nicht, 
besteht  blofs  aus  kriechenden  Ausläufern  und  bringt  kaum  zwei  oder 
drei  Blüthen  herror,  die  Blätter  sind  dabei  dunkler  grün,  meist  ge- 
dreiet,  und  denen  der  C  trifolia  ziemlich  ähnlich. 

Die  C.  amara  wächst  an  Quellen,  in  Gräben  mit  Quellwasser  an- 
gefüllt, auf  schattigen  feuchten  Plätzen  der  Wälder  und  Haine  durch 
ganz  Deutschland.     ApriL     Mai.    If . 

1946.    Carbamine  trifoUa.    Linne.    Dreiblättriges  Schaumkraut« 

Die  Blätter  dreizählig;  die  Blättchen  kurz  gestielt ,  rautenförmig« 
rundlich,  geschweift -gekerbt;  der  Stengel  einblättrig  oder  nackt; 
die  Ausläufer  kriechend. 

Beschreib.    Jacquin.    Hoppe  in  Sturms  Fl.    Wimm.  et  Grab. 
Abbild.    Jacq.  austr.  t.  27.    Sturm  h.  28.    Tabernaem.  p.  845.  f.  1. 
Getr.  Samml.    Schles.  Cent.  9. 

Synon.     Cardamine  Linn.  Sp.  pl.  2.   p.  913.    Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  483. 
DeCand.  Syst.  2.  p.  253.    Prodr.  1.  p.  150. 

Die  ursprüngliche  Wurzel  ist  wahrscheinlich  spindelig ,  die  stets 
vorhandene  besteht  in  einem  dünnen,  kriechenden,  etwas  zackigen  Rhi« 
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zome,    welches   über   die  Erde   hervortritt   und   einige   niederg^estreckte 
und  auf  den  Boden  angedrückte  kurze  Aeste  bildet,  die  mit  3  —  4  wech- 
seiständigen  Blättern  besetzt  sind    und   einen    oder  den    andern   aufstre- 
benden, nackten,  nur  an  seinem  obern  Theile  mit  einem  kleinen  Blatte 
Tersebenen  Stengel   erzeugen.     Diese  Aeste  des  ßhizomes  wurzeln   spä- 
ter, begeben  sich  mit  der  Zeit  unter  die  Erde  und  verlängern  und  ver- 
ästeln daselbst    das  Rhizom.     Die  Wurzelblätter   sind  liahl    wie  die 
ganze   Pflanze,    dreizählig;    die    Blättchen   kurz  gestielt,    rautenförmig- 
rundlich^   sehr   stumpf,   unregelmäfeig   geschweift -gekerbt,    mit    einem 
kurzen  Stachelspitzchen   auf  den  Schweifungen,    am  Rande   scharf   von 
kleinen  entfernten  Spitzchen,    oberseits  dunkelgrün,    unterseits  oft  pur- 
purroth  überlaufen.     Der   blüthetragende  Stengel  \  —  1'  hoch,    stiel- 
rund,   einfach  und  nach  oben  hin    mit   einem  kleinen  dreizähligen  oder 
auch  einfachen  Blatte  bekleidet,  oder  seilen  in  dem  Winkel  dieses  Blattes 
mit  noch  einen  schwächern   blühenden   Aste  versehen.     Das  Blüthen- 
sträuschen   am  Ende   des  Stengels  doldentraubig,   nach   dem  Verblü- 
hen  wenig  verlängert.     Die   Blüthenstielchen   4  —  5'"    lang.     Die 
Blnthen   denen   der  Cardamine  amara   ähnlich,    auch  wcifs,    aber  die 
Blumenblätter  wellig.  Die  Kölbchen  gelb»    Die  Schoten  linealisch,  ober- 
wärts  allmählig  in  den  Griffel  verlaufend,  die  Narbe  klein.     Die  Klap- 
pen flach,  glatt. 

Dafs  die  C.  trifolia  Linne  Fl.  suec.  nach  Wahlenberg  zu  C 
amara  gehöre,  ist  unter  dieser  bemerkt  worden. 

An  schattigen  Orten  der  Waldregion  der  Alpen:  in  Oestreich, 
(Jacquin;)  Hrain,  (Scopoli;)  Obersteyermark ,  am  Lichtmefsberge, 
in  der  Ebene  bei  der  Wildalpe,  (P.  Angelis!)  in  der  Josephsau  bei 
Salzburg,  (Hoppe!)  in  den  Baierischen  Voralpen,  (Zuccarini.)  in 
Tyrol,  cBlsD^A'^i^^)  in  Böhmen,  (Presl.)  Schlesien,  (Günther!) 

1947.     Cardaminb     asarifoUa.       Linne.      Hafselwurzblättrigea 
Schaumkraut. 

Die  Blätter    einfach,    herzförmig -kreisrund,    geschweift -gekerbt; 
der  Stengel  beblättert. 

Beschreib.    DeCandolle. 

Abbild.    Sims  bet.  Mag.  1. 1735.  Boec.  sicul.  t.3.   Moris  bist 5.  3.  t25. 
SynoD.     Cardamine  asarifoUa  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  913.   Willd«  Sp.  pl.3. 
p.482.    DeCand.  Syst.2.  p.247.    Prodr.  1.  p.  149. 

Die  ursprüngliche  Wurzel  ist  spindelig,  sie  treibt  aber  aus  dem 
Winkel  ihrer  ersten  Blätter  sogleich  einige  kriechende  Ausläufer,  welche 
wurzeln,  zur  Seite  weitere  kriechende  Aeste  und  an  ihrer  Spitze  ein 
Blätterbüschel  oder  auch  zugleich  einen  blühenden  Stengel  treiben,  wo- 
durch die  Pflanze  sich  sehr  vermehrt,  so  dafs  sie  zuletzt  einen  breiten 
Rasen  bildet.     Die  ursprüngliche  Wurzel  ist  währenddem  längstens  ab- 

festorben  und  nur  die  kriechenden  Rhizome  sind  übrig  geblieben.  Der 
tengel  ist  dick,  4  —  ^'  hoch,  aufstrebend  oder  aufrecht,  stielruud, 
schwach  gerieft,  beblättert,  oberwärts  in  mehrere  blühende  Aeste  ge- 
theilt,  von  welchen  die  untern  aus  dem  Winkel  eines  Stengelblattes  her- 
vortreten. Die  Blätter  freudig- grün,  glänzend,  kahl  oder  nebst  den 
Blattstielen   mit  kurzeii   abstehenden  Haaren   besetzt,    dicklich,    etwas 
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fleischig  und  saftig,  denen  der  Caltha  palustris  weit  mehr  als  denen  des 
jisaram  ähnlich,  nerzförmig- rundlich,  viel  nervig -aderig,  randschweifig 
oder  stumpf*  buchtig -gekerbt:  die  Schweifungen  oder  Kerben  mit  einem  / 
Stachelspitzchen  versehen.  Die  untern  Blätter  länger,  die  obern  kfirzeir^ 
gestielt.  Die  Blüthentrauben  zuletzt  verlängert,  bilden  zusammen 
am  Ende  des  Stengels  eine  Rispe.  Die  Blüthen  so  grofs  wie  beLC. 
amara.  Die  Blüthenstielchen  anfänglich  so  lang  als  die  Blüthe, 
später  noch  einmal  so  lang.  Die  Helchi>lättchen  grün,  mit  ireifs- 
lichem  Hautrande,  an  der  Spitze  mit  einigen  Härchen  besetzt.  Die 
Blumenblätter  noch  einmal  solang,  verkehrt -eyförmig,  stumpf  oder 
seicht  autfgerandet,  weifs  mit  wäfsrigen  Adern  durchzogen  und  mit  einem 
grünlichen  Nagel  versehen.  Die  Träger  dicklich,  die  Staubkölbchen 
violett.  Eine  deutliche  Drüse  vor  die  langen  und  eine  andere  um  die 
kurzen  Staubgefafse  gelagert. 

Im  südlichen  Tyrol  im  Tridentinischen  am  Rande  und  im  Gerolle 
der  Bergwässer  uud  auf  feuchten  Stellen  der  Voralpen,  (Sartorelli 
nach  Host  Fl.  austr.  2.  p.  254.)    Jun.  r-  Aug.    If. 

j.Anm.  Host  fi&hrte  in  der  Synopsis  Fl.  austr.  p.  367  die  Car* 
dämme  chelidonia  als  eine  auf  dem  Monte  maggiore  im  Littorale  wild- 
wachsende Art  auf,  liefs  aber  in  der  Flora  austriaca  diesen  Standort, 
vermuthlich  als  zweifelhaft,  weg«  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  die 
Pflanze  hier  nicht  aufgenommen. 

2.  Anm.  Pres!  fbhrt  in  der  Fl.  cech.  p^  136.  eine  Cardamine 
hicolor  Ovitx  auf,  welche  selbst  den  böhmischen  Botanikern  unbekannt 
ist  „Opitz  besitzt  davon  nur  ein  fingerslanges  Fragment,  und  zwar 
in  einem  solchen  Zustande,  dafs  sich  daraus  gar  nichts  entnehmen  läist^^ 
Kosteletzky  in  brieflichen  Mittheilungen. 

494.    ARABIS,    Linne.    Gänsekraut 

Die  Schote  ist  linealisoh,  flach,  oder  doch  in  der  Mitte  der 
Klappen  nur  wenig  konvex,  zweifiicherig,  in  zwei  Klappen  au&pringend: 
die  Klappen  mit  einem  auslaufenden  Nerven  versehen,  oder  wenn  die- 
ser nur  schwach  angedeutet  ist,  doch  mit  vielen  Längsäderchen  bezeich- 
net, die  kleinen  Strichelchen  gleichen,  welches  bei  Cardamine  nicht 
statt  £ndet.  Die  Narbe  ist  stumpf  oder  nur  seicht  ansgerandet,  wo- 
durch sich  die  Gattung  von  Cheiranthas  unterscheidet,  dessen  Narbe 
zweispaltig  oder  tief  ausgerandet  erscheint  mit  zurück  gekrümmten  Lappen, 
Die  Samen  sind  zusammengedrückt  und  in  jedem  Fache  in  Eine  Keihe 
geordnet.     Der  Keim  ist  seitenwurzelig. 

Die  nun  folgenden  Gattungen  lassen  sich  nur,  wenn  man  die  Lage 
der  Samenlappen  zu  Hülfe  zieht,  deutlich  erkennen,  doch  lassen  sich 
Raphanas ,  Hesperis  und  Mathiola  auch  noch  durch  andere  Kennzeichen 
unterscheiden.  Baphanns  hat  eine  Schote,  die  nicht  in  Klappen  auf- 
springt, Hesperis  und  Mathiola  haben  Narben,  welche  aus  zwei  anein- 
ander liegenden  Platten  bestehen,  die  nur  zuletzt,  vnd  das  nicht  immer, 
etwas  auseinander  treten.'  Dazu  bedarf  es  der  Untersuchung  der 
Cotyledonen  nicht.  Aber  die  übrigen  Gattungen  haben  alle  stumpfe 
oder  ausgerandete  Narben  und  in  iflappen  aufspringende  Schoten.  Da- 
von werden  diejenigen,  deren  Samenlappei^  rinnig  gefaltet  sind,  unten 
bei  Brassica  verglichen.  Von  den  übrigen  haben  Arabis^  Tarritisy 
Cheiranthas^  Baroarea  und  Nasturtium  nebeneinander  liegende  Samen- 
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läppen  und  die  drei  ersten  Gattangen  flache  und  etwas  honirexe ,  freien 
des  henrortretenden  Mittelnervens  der  Klappen  oft  etwas  viereckige, 
wiewohl  zusammengedrflckt*  viereckige  Schoten.  Cheiranthas  aber  hat 
eine  zweispaltige  oder  tief  -  ausgerandete  Narbe  mit  zurfickgebogenen 
Lappen,  Jirabis  und  Tarritis  haben  dagegen  stumpfe  oder  seicht  aoa- 
gerandete  Narben,  und  jene  tragt  eine  Reihe,  diese  zwei  Reihen  jon 
Samen  in  jedem  Fache.  Barbarea  hat  nur  eine  Reihe  von  Samen  ia 
jedem  Fache,  unterscheidet  sich  aber  von  Arabis  durch  sehr  konvexe 
klappen  der  Schoten,  die  dadurch  stielrnnd  oder  wegen  des  hervortre- 
tenden Mittelnervens  der  Klappen  etwas  vierkantig,  a!ber  rundlich -Tier- 
kantig  erscheinen  und  von  Cheiranthus  durch  die  kleine  stampfe  nur 
seicht  ausgerandete  Narbe.  Bei  Nastartium  ist  die  Schote  bald  flach, 
bald  stielrund,  aber  sie  hat  keinen  Mittelnerven  und  in  jedem  Fache 
zwei  Reihen  von  Samen.  Durch  den  fehlenden  Mittelnerven  unterschei- 
det sie  sich  von  allen  hier  genannten  Gattungen;  von  Cardamine  durch 
die  zweireihigen  Samen.  —  Die  Gattungen  5(5vm6riam,  Erysimum, 
Syrenia  nnd  Braya  haben  einen  rückenwurzeligen  Keim,  aber  mit 
flachen,  nicht  rinnig  gebofi;enen  Samenlappen.  Sisymbrium  hat  konvexe 
Klappen  der  Schoten,  welche  mit  drei  Nerven  durchzogen  sind  und  Biue 
Reihe  von  Si^men  in  jedem  Fache;  Braya  hat  ebenfalls  konvexe  Klap- 
pen, aber  nur  Einen  schwachen  Mittelnerven  auf  denselben,  und  hat 
zwei  Reihen  Samen  in  jedem  Fache;  Erysimum  hat  nur  einen  stark 
hervortretenden  Mittelnerven  auf  den  in  eine  Rinne  geknickten  Klappen 
und  deswegen  viereckige  Schoten.  Syrenia  hat  dieselben  Schoten,  un- 
terscheidet sich  aber  von  Erysimum  dadurch,  dafs  die  Samen  in  zwei 
Reihen  in  jedem  Fache  geordnet  sind,  und  von  Braya  durch  viereckige, 
nicht  stielrunde  Schoten, 

1948.    Arabis  bra$$icaeformis.    fVallroth.    Kohlfdrmiges  Gänse- 
kraut. 

Die  Blätter  kahl,  ganzrandig,  die  wurzelstftndigen  länglich  oder 
rundlich ,  in  einen  Blattstiel  zugeschweif^  die  stengelständigen  länd- 
lich -  lanzettlich ,  mit  tief  -  herzpfeilfärmiger  Basis  um£usend;  die 
Schoten  auf  einem  abstehenden  Blüthenstiele  ziemlich  an£recht, 
die  Klappen  ein  wenig  konvex  mit  einem  starken  Längsnerven  durch- 
zogen; die  Samen  flügellos. 

Beschreib.    Pollich.    Leers.    Wallr. 

Abbild.    R  6  i  c  h  e  n  b.  Icon.  2.  lig.  333.    V  i  1 1.  Dauph.  t.  35. 

SjTDOD.    ArabU   braMMtcaeformis    Wallr.!    Sched.  crit.   p.  359.    Gaud. 

helv.  4.  p.  306.  —    Brassica  alpina  Lino.  maDt  p.  95.    Willd.  Sp. 

pl.  3.   p.  547.  —   Erysimum  atpimtm  Roth  Teot.  FL  g.  2.  2.  p.  103. 

DeCand.  Syst 2.  p.507.  Prodr.  1.  p.  199._  Turritis Brassica  Leers 

Fl.  herb.  p.  1«7.     T,  pauciflora  Grimm  iaenac.   in  nov.  act  nat  cor. 

app.  p.  348.    Presl  Fl.  cech.  p.  140. 

Hall  er  hat  zuerst  der  vorliegenden  Pflanze  eine  richtigere  Stelle 
angewiesen,  nämlich  bei  Tarritis,  Da  sich  jedoch  Tarritis  durch  zwei- 
reihige Samen  von  Arabis  als  Gattung  trennen  läfst  und  Arabis  bras- 
sieaeformis  dieselben  sehr  bestimmt   in  einer  Reihe  trfigt,  eo   hat  sie 
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miii  Wallroth  sehr  passend  zu  dieser  Gattung  gebracht  und  ihr  eben 
so  passend  den  Beinamen  brassicae/ormis  ertheilt.  Von  Brassica  un- 
terscheiden sie  die  länglichen  zusammengedrückten  Samen  mit  einem 
seitenwurzeligen  Keime. 

Die  Wurzel  ist  dstig^  unterwärts  mit  Fasern  besetzt  und  mehr- 
Icöpfig,  tragt  jedoch  niemals  viele  Stengel,  gewöhnlich  fand  ich  einen 
oder  zwei  und  eben  so  viele  nicht  blühende  Wurzelhöpfe  BXr  das  fol- 
gende Jahr.  Der  Stengel  ist  aufrecht,  14  —  2^  hoch,  stielrund,  glatt 
und  kahl  wie  die  ganze  Pflanze;  nur  an  den  Blattstielen  der  Wurzel- 
blätter finden  sich  einige  Wimperhaare,  jedoch  zerstreut  angeflogen. 
Er  ist  wie  die  Unterseite  der  Blätter  mit  einem  schwachen  bläulichen 
Reife  angehaucht ,  niemals  ästig,  und  endigt  in  eine  lockere,  nicht  reich- 
blüthige  Traube.  Die  wurzelständigen  Blätter  sind  läng  gestielt,  läng- 
lich und  stumpf,  oder  rundlich,  an  der  Basis  in  den  Blattstid  vorgezogen, 
am  Rande  ungezähnt  und  nur  mit  einer  oder  der  andern  sanften  Schwei- 
fung versehen,  in  welcher  ein  nicht  yorspringendes  Schwielchen  sitzt; 
die  ersten  Wurzelblätter  sind  rundlicher  und  Unterseite  violett  gefiirbt; 
die  stengelständigen  Blätter  umfassen  mit  einer  tief- herzpfeilförmigen 
Basis  den  Stengel,  sind  ganzrandig,  die  untern  derselben  länglich, 
stumpf,  mit  einem  kleinen  Spitzchen;  die  untersten  laufen  nach  der  Ba- 
sis, die  obern  nach  vorne  schmäler  zu  und  letztere  sind  spitz.  Die 
Blüthen  ein  wenig  gr6fser  als  bei  ^.  hirsnta.  Die  Kelch biättchen 
länglich,  aufrecht,  gelblich -^ün  «lit  weifslichem  Hautrande  oder  vio- 
lett überzogen.  Die  Blumenblätter  weifs,  um  ein  Drittel  länger  als 
der  Kelch:  die  Platten  aufrecht  -  abstehend ,  länglich,  stumpf,  keiiig  in 
den  Nagel  verlaufend.  Die  Schoten  auf  einem  y  langen,  abstehen- 
den Blüthenstiele  ziemlich  aufrecht,  2^^  ieng,  nicht  ganz  V*'  breit,  mit 
einem  kurzen  Griffel  und  einer  kleinen  stumpfen  Narbe  bekrönt.  Die 
Klappen  ein  wenig  konvex,  mit  einen  starken  Mittelnerven  und  mit, 
wiewohl  sehr  schwachen Längsäderohen  durchzogen.  Die  Samen  braun, 
länglich  und  wie  bei  den  übrigen  Arten,  zusammengedrückt.  Der 
Keim  mit  nebeneinander  liegenden  Samenlappen. 

Ich  habe  die  Wnrzelblätter  niemab  gezähnt  gefunden,  sie  haben 
nur,  wie  ich  oben  bemerkte,  einige  sehr  seichte  und  wenig  bemerk- 
liche Schweifungen. 

Auf  steinigen  Gebirgen  zwischen  Gebüsch :  in  dem  Nah  -  und  Glan- 
thale  und  am  Donnersberfi;e  in  der  Rheinpfalz,  (!,  Pol  lieh)  in  Nassau 


bei  Herborn,   (Leers.)  in   Thüringen   bei  Sondershausen,    Haynerode 
Plätzen,  bei  Jena,  (Wallroth!,  Thal,  Rupp.)   in  Böh- 
men auf  dem  Berge  Gelee,  (Sternberg)  bei  St.  Iwan.  (Presl.)   Mai 


und  andern 
men  auf 
Jun.     If 


1949.    Arabis    Tarrita.      Linne.      Thurmkrautartiges     Gänse- 
kraut. 

Die  Blätter  mit  ästigen  Härchen  bestreut,  gezähnt,  die  wurzelstän- 
digen elliptisch,  in  einen  Blattstiel  verschmälert,  die  stengelslän- 
digen  länglich,  mit  tief  •  herzförmiger  Basis  umfassend  $  die  Blü- 
then stielchen  ungefähr  so  lang  als  der  Kelch;  die  Schoten 
auf  einem  aufrechten  Blüthenstiele  abwärts  gekrümmt,  flach,  in  der 
Mitte  knotig,  am  Rande  verdickt,  die  Samen  mit  einem  häutigen 
Flügel  umzogen. 
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Beschreib.    Jacquin»    Gaadio.    DeCand. 

Abbild.    Jaeqaln  auatr.  1. 11.    Sturm  h.  45.    Engl.  bot.  1. 176. 

Synon.  Trabis  Turrita  Linn.  Sp.  pl  2.  930.  DeCand.  Syst. 2.  p.235. 
Prodr.  1.  p.  146.  Willd.  Sp.  pl.3.  p.54l.  A,  umhrosa  Crantx  austr. 
p.  39.  A,  ockroleuca  Lam.  Enc  1.  p.  218.  A,  rugosa  Mönch  Meth. 
259.  A,  pendula  Glairv.  Blan.  p.  212.  A.  Turrita  und^pendula  La- 
chen. Dtss.  bot.  med.  §.16.  nach  Gaud.  Fi.  helv.4.  p.322. —  Turritis 
ockroleuca  Lam.  Fl.  fr.  2.  p.  490.  —  Turrita  major  Wallr.  Sched.  1. 
p.  352.    Roth  Man.  2.  p.  927. 

Die  Wurzel  ist  spindelig,  fisti^,  zwei-  auch  dreijährig;  sie  treibt 
im  ersten  Jahre  ein  Büschel  Wurzelbfätter,  oder  auch  mehrere  Wurzel- 
köpfe,  im  zweiten  einen  oder  einige  Stengel  und  stirbt  sodann  ab,  oder 
sie  treibt  aus  einen  oder  dem  andern  Wurzelkopf  erst  im  dritten  Jahre 
den  blühenden  Sten^eL  Diese  Wurzelblätter  sind  grofs,  3  —  4f* 
lang,  ly^  breit,  elliptisch,  spitzlich  oder  stumpf,  wellig -gezähnt,  an 
der  Basis  in  einen  Blattstiel  rerschmälert ,  trübgrün,  aut  beiden  Seiten 
mit  weichen,  kurzen,  gabeligen  oder  sternförmigen  Härchen,  zuweilen 
so  dicht  bewachsen,  dafs  sie  fast  grau  erscheinen.  Am  blühenden  Sten- 
gel fehlen  diese  Wurzielblätter  oder  es  ist  nur  ein  oder  das  andere  so 
gestaltete,  jedoch  viel  kleinere  an  der  Basis  desselben  vorhanden.  Der 
Stengel  ist  aufrecht,  14  —  V  hoch,  stielrund,  einfach  oder  von  der 
Mitte  an  mit  einigen  aufrechten  Aesten  versehen,  zuweilen  rothbraun 
angelaufen,  flaumig  von  kurzen  Sternhaaren,  welche  nach  oben  hin 
kürzer  und  feiner  werden,  und  welche  auf  dieselbe  Weise  die  Stengel- 
blätter, dieBlüthensliele,  Kelche  und  die  jungen  Schoten  besetzen.  Die 
Stengelblätter  länglich,  mit  tief- herzförmiger  Basis  stengelumfas- 
send; die  untern  stumpf,  meistens  nach  vorne  hin  breiter;  die  obern 
spitz,  nach  vorne  hin  verschmälert,  allmählig  kleiner  und  in  die  Deck- 
blätter übergehend,  womit  der  untere  Theil  der  Traube  besetzt  ist. 
Die  Blüthe  anfanglich  in  einem  ilachen  Sträuschen,  sodann  in  eine 
ungefähr  \'  lange  Traube  verlängert.  Die  Blüthe nsti eichen  kürzer 
als  der  Kelch.  Die  ßlättohen  aufrecht,  aber  doch  nicht  zusammen- 
schliefsend,  zwei  etwas  höckerig  an  der  Basis.  Die  Blumenblätter 
fast  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch  länglich- verkehrt  eyförmig, 
stumpf  oder  seicht  ausgerandet,  grünlich  •  weifs  mit  wasserfarbenen 
Adern,  in  einen  schmalen  grünlichen  JNagel  verlaufend.  Die  längern 
Staubgefäfse  etwas  länger  als  der  Kelch,  dieKölbchen  grünlich- gelb. 
Eine  Drüse  an  die  kurzen  Staubgefäfse  gelagert  und  eine  andere  hinter 
die  langem.  Die  Schoten  4  —  5'^  ^^ng)  etwas  über  V^'  breit,  flach, 
aber  mit  einem  verdickten  Rande  einge&fst,  und  der  Länge  nach  mit 
einer  Reihe  Knötchen  von  den  darin  enthaltenen  Samen  versehen.  Sie 
stehen  auf  den  aufrechten ,  an  die  Spindel  angelehnten ,  und  nach  einer 
Seite  gebogenen  dicken  Blüthenstielchen  ebenfalls  nach  einer  Seite  hin, 
sie  selbst  sind  an  der  Basis  in  einem  Bogen  gekrümmt  und  dadurcn 
schief  abwärts  gerichtet.  Sie  werden  zuletzt  kahl  oder  doch  fast  kahl. 
Die  Klappen  mit  einem  feinen  Längsnerven  und  einigen  feinen,  der 
Ltnge  nach  laufenden  Aederchen  durchzogen.  Der  Griffel  deutlich, 
die  Narbe  klein.  Zuweilen  löfst  sich  der  Längsnerv  in  Aederchen  auf 
und  ist  sodann  wenig  bemerklich.  Die  Samen  sind  rundlich  oder  läng- 
lich, flach,  dunkelbraun,  mit  einem  breiten  Flügel  umzogen. 
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Die  Arahis  pendula  Linn. ,  welche  in  Sibirien  und  in  Nordame- 
rika wachst ,  und  welche  einige  Schriftsteller  mit  A*  Tarrita  verweeh- 
•elt  haben ,  unterscheid«  t  sich  auf  den  ersten  Blick  durch  schneeweifse 
Blüthen  und  steife,  abstehende,  borstige,  einfache  Haare  am  Stengel 
tind  am  Blattrande.  Die  Blulhenstielchen  sind  dönn,  bei  der  Blütne 
dreimal  so  lang^  als  der  Kelch,  bei  der  Frucht  noch  mehr  verlängert 
liber  nicht  verdickt   und  die  geraden,    oder  nur   ein  wenig  sichelfärmig 

gekrümmten   Schoteii   hängen    mit    dem   schlanken,    zurückgekrümmten 
lüthenstiele  hinab ,  sie  selbst  sind  an  der  Basis  nicht  gekrümmt. 

In  Pelsenspalten  und  zwischen  GeröUe  in  Gebirgswäldem  und 
Hainen  in  Oestreich,  (Jacquinp  im  Littorale  bei  Triest,  (Biaso- 
letto!)  im  südlichen  Tyrol  bei  Bozen,  (Funk!)  im  Badischen  im  Höl- 
lenthal am  Hirschensprung,  (Spenner,)  in  der  Rheinpfalz  am  Don- 
nersberg im  Wildsteiner  Thal!     Mai.     Jun.    0. 

1950*     Arabis  alpina,    Linne.    Alpen -Gänsekraut. 

Die  Blätter  von  ästigen  Härchen  scharf,  gezähnt ^  die  unternr  läng- 
lich-verkehrt- eyförmig,  in  einen  Blattstiel  verschmälert,  die  obern 
eyformig,  mit  tief- herzförmiger  Basis  umfassend;  die  Stengel 
fast  zottig;  die  Schoten  abstehend,  flach,  etwas  knotig,  am  Rande 
ein  wenig  Verdickt;  die  Klappen  fast  nervenlos;  die  Sanaen  mit 
einem  häutigen  Rande  umzogen;  die  Stämmchen  verllingert,  nie- 
dergestreckt« 

Beschreib.    Wimm.  et  Grab.    Sturm.    Gaud. 

Abbild.     Sturm    h.  12.    Lam.  illustr.    t.563.  Fl.  Dan.   t.62.     Labr.  et 

Heg.  33.  t. 2.     C 1  u s.  bist.  p.  125. 
Getr.  Samml.     Seh] es.  Gept.  11. 

Syoon.  Arabis  alpina  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.928.  Willd.  Spu  p1.3.  p.534. 
DeCand.  Syst  2.  p  216.  Piodr.  1.  p.  142.  A.  incana  Moench  Mefh. 
p.257.  nicht  Roth.-l  Turriti»  vema  Lam.  Fl.  fr.  2.  p.940.  Des  f.  Fl. 
all.  2.  p.  92. 

Eine  spindelige,  faserig -ästige  Wurzel  treibt  im  ersten  Jahre 
eine  Blätterrosette  und  auf  dieser  im  zweiten  einen  einfachen  oder  selt- 
ner ästigen  Stengel  und  sodann  auch  niedergestreckte,  sich  wieder  ver- 
zweigende Stämmchen,  welche  nebst  ihren  Zweigen  am  Ende  eine,  wie- 
wohl nicht  aus  ganz  dicht  aufeinander  liegenden  Blättern  gebildete 
Rosette  tragen,  wodurch  aber  ein  ziemlich  grofser  Rasen  entsteht.  Der 
aus  den  Rosetten  hervortretende  Stengel  ist  übrigens  aufrecht  oder 
aufstrebend,  3  —  6^^  hoch  und  höher,  stielrund,  stark  beblättert ,  geht  an 
seinem  Ende  in  eine  zuletzt  sehr  lockere  Traube  über,  und  ist  nebst  der 
Spindel,  den  Blüthenstielchen  und  Blättern  mit  kurzen,  gabel igen  Här- 
chen bedeckt.  Die  Blätter  sind  trObgrün,  weich,  gezähnt;  die  untern 
länglich  oder  verkehrt- eyformig ,  in  einen  breiten  Blattstiel  verschmä- 
lert; die  obern  sitzend,  mit  tief •  herzförmiger  Basis  den  Stengel  um- 
fassend, eyformig  oder  eyformig- länglich.  Die  Blüthen  weifs,  so 
grofs  als  an  Cardamine  amara  ^  zuweilen  auch  fast  um  die  Hälfte  kleiner. 
Die  Blüthenstielchen  länger  als  der  Kelch.  Die  Kelchblättchen 
länglich,   stumpf,   aufrecht,   gelblich,    mit   einigen  Härchen  bewachsen, 
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die  a&wei  Safsem  an  der  Basis  sehr  höckerig.  Die  Blumenblätter 
noch  eiomal  so  lang  als  der  Kelch  oder  länger;  ihre  Platte  rerkehrt- 
eyförmig,  sehr  stumpf,  kaum  seicht  aus^erandet.  Vor  den  kurzen 
Staubgeiafsen  eine  eyförmige,  spitze,  zurückgebogene  Drüse  und  ziri- 
schen  den  langen  StaubgefSfsen  eine  solche.  Die  Schoten  abstehend, 
1 — 2^Mang,  1^^^  breit,  linealisch,  flach,  mit  einem  dicklichen  Rande, 
in  der  Milte  mit  einer  Reihe  Knötchen  besetzt,  welche  durch  die  darin 
enthaltenen  Samen  veranlafst  werden,  und  der  Länge  nach  mit  einem 
zarten  Nerven  durchzogen ,  der  sich  auf  manchen  Schoten  in  Aederchen 
auflöset  und  auf  diese  Weise  yerschwindet.  Oft  sind  die  Schoten  in 
mancherlei  Richtungen  gebogen  und  abstehlend.  Der  Griffel  ist  kurz, 
die  Narbe  klein.  Die  Samen  sind  stark  zusammengedrückt,  eyförmig, 
braun,  mit  einem  zwar  schmalen  aber  deatlichen Flügel  rundum  umzogen« 

Die  Zähne  der  Blätter  treten  zuweilen  nicht  blos  stärker  hervor, 
sondern  zwischen  denselben  wird  der  Blattrand  etwas  wellig.  Diese 
Form,  welche  kaum  als  Varietät  erkannt  werden  kann,  ist:  Arabis 
crispata  Willd.!  Enum.  h.  beroL  p.684.  DeCand.  Syst.  2.  p.221. 
Prodr.  1.  p.  143.  Ich  habe  das  Exemplar  im  Will  denn  wischen  Her* 
barium  n.  12182.  verglichen,  und  die  Pflanze  mehrmalen  aus  dem  Samen 
erzogen ,  kann  aber  darin  nichts  als  eine  unbedeutende  Modification  der 
ji.  alpina  entdecken. 

Als  Arabis  andulata  Link.  (En.  h.  beroL  alt.  2.  p.  161.)  erhielt 
ich  aus  verschiedenen  Gärten  A.  alpina.  Was  Link  an  dem  ange- 
führten Orte  davon  sagt,  kommt  wohl  mit  dieser  überein,  mit  Ausnahme 
der  angegebenen  jährigen  Dauer  des  Gewächses. 

In  Felsenspalten  und  im  GeröUe  der  Voralpen  und  Alpen  der  gan- 
zen Kette  von  der  Schweiz  bis  nach  Ungarn,  sie  steigt  hin  und  wieder 
mit  den  Flufsbeeten  in  die  Ebenen  hinab  und  wird  z.  B.  bei  München 
im  Beete  der  Isar  gefunden.  Sie  wächst  ferner  in  dem  Riesengebirge, 
(Günther!  PresT.)  und  auf  dem  Monte  maggiore  in  Islrien,  ^i a so- 
la tto.)  Jul.  Aug.  in  niedrigen  Gegenden  schon  im  April  und  Mai.  7f. 

1951.    Arabis  aariculata.    Lamark.   Oehrchentragendes  Gänse- 
kraut. 

Der  Stengel  und  die  Blätter  ton  ästigen  Härchen  scharf;  die 
Wurzelblätter  länglich,  in  den  Blattstiel  verschmälert,  die 
stengelständi^en  gezähnelt,  eyförmig -lä neulich,  mit  tief- herzpfeil- 
förmiger  Basis  sitzend;  die  T  r  a  u  b  e  n  verlängert ,  schlängelich  -  ge- 
bogen^ die  Schoten  ziemlich  entfernt,  abstehend,  zusammenge- 
drückt, fast  dreinervig,  nicht  viel  breiter  alt  das  Blüthenstielchen ^ 
die  Samen  ungeflügelt. 

Beschreib.     Wallroth.     Waldst    n.  Kit     Roth.     Reichenb.    bei 

Sturm. 
Abbild.    Sturm  h.43.    AlL   auct  t.2.  f.2.    Waldst.  u.  Kit.   pl.  rar. 

hang.  1 59.    V  i  1 1,  Delph.  t.  37. 
Synon.    Arabis  aurlculata   Lam.  Encycl.  1.  p.  219.     DeCand.  Syst.  2. 

p.220.  Prodr.  1.  p.  143.    A.  recta  Vill.  Daaph.  3.  p.3i9.    Willd.  Sp. 

pl.3.    p.  536.     A.  aspera.kW»    ped.  auct.    p.  18.     Willd.    Sp.  pl.  3. 

p.542.    A.  patula  yr 9l\U\  Sched.  crit  p.d54«    Roth.  Man.  2.  p.932. 
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ji.  incana  Roth  C«t.  1.  p.  79.  (nicht  Willdenow).  —  Turrids  pa- 
tula  Ehrh.  Beitr.  7.  p.59.  Willd.  Sp.pL3.  p.544.  Presl  Fl.cech. 
p.140. 

Die  Wurzel  ist  dünn -spindelig,  faserig -Sstig,  und  treibt  einen 
aufrechten,  stielrunden  Stengel,  welcher  etwas  schlängelig  gebogren,  an 
Meinen  Exemplaren  einfach,  an  mittelmälsigen  oberwärts  ästig,  an 
groben  auch  Ton  der  Basis  an  ästig  erscheint,  oft  rothbraun  gefiirbt 
und  nebst  den  Blättern  Yon  kurzen,  abstehenden,  ästigen  Härchen  scharf 
ist.  Die  Blätter  sind  länglich  oder  eyförmig  -  länglich ,  die  wurzel- 
ständigen bilden  eine  Rosette ,  sind  in  einen  kurzen  Blattstiel  irerschmä- 
lert  und  mit  einem  oder  dem  andern  Zähnchen  versehen ,  zur  Blüthezeit 
aber  meistens  vertrocknet ;  die  stengelständigen  sind  aufrecht,  auf  beiden 
Seiten  mit  drei  oder  vier  etwas  entfernten  Zähnchen  versehen,  sitzen 
mit  tief  -  herzpfeilförmiger  Basis  auf,  aber  sie  umgeben  den  Stengel 
nicht  mit  ihren  Oehrchen,  sondern  diese  sind  gerade  abwärts  gerichtet. 
Die  Blüthen  fast  um  die  Hälfte  kleiner  als  an  Arabis  hirsuta^  sonst 
eben  so  gestaltet  Die Blüthenstiel eben  länger  als  der  Kelch.  Die 
Blättchen  des  letztern  grün  mit  weifslicher  Einfassung,  bald  aber 
strohgelb.  Die  Blumenblätter  schneeweifs,  keilförmig,  stumpf,  noch 
einmal  so  lang  als  der  Kelch.  Die  Spindel  unterwärts  behaart,  ober- 
wärts, nebst  aen  Blüthenstielchen  kahl,  sie  ist  stark  hin  und  her  gebogen, 
nach  dem  Verblühen  sehr  verlängert ,  nimmt  gewöhnlich  über  die  Hälfte 
des  Stengels  ein,  der  sodann  mit  der  Traube  bei  gröfsern  Exemplaren 
einen  Pufs  hoch  ist  ^  sie  ist  sehrreichblülhig,  30 — 40blüthig.  Die  o  c  h  o- 
ten  sind  ungefähr  l^^ang,  aber  nicht  ^^^^  breit,  nicht  viel  breiter  als 
der  verhältnifsmäfsig  dicke  Blüthenstiel,  stehen  mit  diesem  in  derselben 
Richtung,  in  einem  halbrechten  Winkel  ab,  sind  aber  öfters  ein  wenig 
aufwärts  gekrümmt.  Die  Klappen  sind  etwas  konvex,  mit  einen  stär- 
kern Mittelnerven  und  zwei  aus  Längsäderchen  zusammengeflossenen, 
schwächern  Nebennerven  durchzogen.  Der  Grifel  kurz,  die  Narbe 
klein.  Die  Samen  oval,  mit  einem  dunklem  Rande  eingefiüst  aber 
ungeflügelt. 

Bei  einer  Abart, 

ß  mit  behaarten  Schoten,  setzen  sich  die  Härchen  des  Sten^ 
gels  über  die  Blüthenstielchen  und  Schötchen  fort:  Arabis  paiuJa  ß  si» 
liqais  hirsatis  Wallr.!  Sched.  crit.  p.  354. —  Die  Arabis recta  Baum- 
garten Fl.  trans.  3.  p.  269-,  welche  DeCandolle  Syst.  2.  p.  220. 
zweifelhaft  als  Varietät  unter  der  vorliegenden  Art  anführt,  scheint 
wegen  des  an  der  Basis  mit  Ausläufern  versehenen  Stengels  nicht  hieher 
zu  gehören. 

Von  der  Arabis  incana  Roth  Catalacta  botanica  1.  p.  79.  habeich 
zwar  noch  kein  Originalexemplar  gesehen,  aber  die  Beschreibung  pafst 
so  trefflich  auf  die  vorliegende  Art,  dafs  ich  Wallroth,  welcher  sie 
in  den  Schedulis  hinzu  zieht,  vollkommen  beistimme.  Auf  Tarritis 
minor  Schleicher,  welche  ich  von  Schleicher  selbst  besitze  und 
welche  die  Arabis  ineana  DeCandoUs  im  systema  2*  p. 226.  ist,  pafst 
dagegen  die  B  ethische  Beschreibung  in  mehreren  Stücken  gar  nicht* 

Die  südlicher  aber  auch  schon  in  der  Schweiz  vorkommende >^ra- 
bis  saxaiilis  All  10 ni  Ped.  1.  p.  268  ,  Arabis  nova  Villars,  Dauj^h  3. 
p.319.  ist  der  A.  auricalata  sehr  ähnlich,  aber  doch  sicher  specifisch 
verschieden.     Der  Stengel  ist  mit  langem,  weichern  Haaren  besetzt,  die 
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Blatter  sind  schwacher  e^ezfihnelt  und  mehr  eyförmij^,  nach  der  Basis 
zu  schmäler  als  in  der  Mitte.  Die  Traube  ist  sehr  Wel  kürzer  und 
armbluthiger,  zur  Pruohtzeit  nur  den  vierten  Theil  so  lang  als  der 
Stengel,  die  Spindel  ist  ^anz  gerade  .oder  kaui^  schlangelig-gebogen, 
die  Blüthenstielchen  sind  länger,  die  Schoten  bedeutend  länger 
und  fast  noch  einmal  so  breit  als  die  der  ^rabis  aariculata^  sie  haben 
die  doppelte  Breite  des  ßlüthenstielchens.  jMe  Klappen  sind  flächer, 
haben  aoer  auch  den  starken  Mittel nerren  una  auch  die  zu  zwei  schwä-  ' 
ehern  Seiteunerven  zusammenlaufenden  Aederchen,  Die  Samen  sind 
mit  einem  schmalen  aber  doch  deutlichen  Hautrande  umgeben. 

Die  jirabis  auriculata  wächst  auf  trocknen  KalkhOgeln  und  Bergen: 
bei  Därkheim,  Calstadt  und  Herxheim  in  der  Rheiupfalz!  auf  dem 
Rothenfels  bei  Kreuznach  ebenfalls  in  der  Rheinpfalz,  (Kr  ob  er!)  in 
Thüringen  bei  Lodersleben^  Anieben,  (Wallroth!)  Frankenhausen, 
(Hornung;)  in  Böhmen,  (Presl;)  in  Unteröstreich ,  (Dolliner, 
Host;)  im  Gebiete  der  Flora  t.  Spa,  (Lejeune.)    ApriL  Mai.    0. 

1952,     AivABis  GerardL     Besser.     Gerard's  Gänsekraut. 

Der  Stengel  scharf  von  angedrückten  gabeligen  Haaren;  die  Blät- 
ter länglich,  gezähnelt,  mit  ästigen  Haaren  bestreut,  die  wurzel- 
ständigen in  einen  Blattstiel  Terschmälert ,  die  stengelständigen  bis 
zu  ihrer  Mitte  an  die  Stengel  angedrück ,  mit  tief-  herz-pteilf6rmiger 
Basis  sitzend,  die  Oehrchen  abwärts  an  dem  Stengel  anliegend;  die 
Schoten  aufrecht,  schmal  -  linealisch ,  zusammengedrückt,  mit 
Längsäderchen  bezeichnet,  aber  fast  nerrenlos;  die  bamen  schmal 
geflügelt  9  netzig -punktirt. 

beschreib.    Besser.    Wimm.u,  Grab,  als  Arabis  sagittata. 
,  Getr.  Samml.    Schi  es.  Cent.  9. 
Sjnoo.    Arabis  Cerardi  Besser!    in  Mittheilongren.     Turrkis    Gerardi 
^  Besser!    Prim.  Fl.  Galie.2.  p.67.    Presl  FI.  cecb.  p.  140.    Arabis 

sagittata  Wimm.!  u.  Grab.  Fl.  siles.  2.  p.  269.  nicht  De.Cand.  — 
Turritis  hirsuta  pianisiägua  Pers.  Syn.  2.  p.205.  Turritis  foliis 
hispidis^  cauürds  amplexicauäbus  Gerard  Fl.  gallo -prov.  p.367. 
nach  Smith  FI.  brit.2.  p.  717.  und  wahrscheinlich  Turritis  nemorensis 
Wolf  bei  Hoffmann  DcuUche  Flora  cd. 2.  vol.^  p.58 

Ich  nenne  die  vorliegende  Pflanze  mitBesse^r,  durch  dessen  Güte 
ich  ein  Exemplar  besitze ,  die  ich  übrigens  auch  lebend  an  ihren  Stand- 
orten untersucht  und  beobachtet  habe,  Arabis  Gerardi.^  Der  Name  (TVir- 
ritis)  nemorensis  Wolf,  dessen  ich  mich  in  der  bot.  Zeitung  13.  1.  p.  137 
bediente,  ist  zwar  älter  aber  doch  gänzlich  unpassend,  da  die  Pflanze  auf 
trocknen  sonnigen  Hügeln  und  trocknen  Wiesen  wächst  und  nicht  in  schat- 
tigen feuchten  Wäldern  (Hainen).  Noch  unpassender  und  zu  Irrungen 
Tcrleitend  ist  der  von  Per  so  on  gewählte  Turritis  (AiWofa)  planisiliqaa^ 
er  ist  von  der  unausgebildeien  Pflanze  genommen ,  denn  die  reife  Schote 
ist  nicht  flach,  die  Samen  treten  im  Oegentheil  bei  der  ausgebildeten 
Frucht  in  einer  netten  Reihe  von  Knötchen  so  hervor,  dafs  die  übri- 
gens sehr  schmale  Schote  einer  Perlenschnur  nicht  unähnlich  ist. 

Die  Pflanze  wurde   bisher  vielfach  verwechselt    und  ihre  Kennzei- 
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eben ,  um  sie  von  der  gröfsern  Abart  der  sehr  Shnlichen  Arahis  hirsaia 
SU  unterscheiden,  nicht  gehörig  hervorgehoben.  Sie  wurde  aach  als 
jirabis  sagittata  DeCandolie  voreetragen,  die  aber  ohne  Zweifel 
eine  gemischte  Species  aus  den  beiden  obengenannten  darstellt.  Die 
Varietät  a  der  Arabis  sagütata  DeCandolie  im  Systema  2.  p.222, 
bezieht  sich  offenbar  auf  unsere  gewöhnliche  Arabis  hirsuia  ,•  die  Tar- 
riiis  sagütata  Bertoloni  gehört  ganz  ohne  allen  Zweifel  dazu ,  so  wie 
das  Synonym  Arabis  sagittata  DeCand*  Fl.  fr.  suppl.  p.592.  Die 
Worte  in  der  Beschreibung  unter  der  Species  im  Systema  a.  a.  O. :  folia 
nunc  sagittata^  auricuUs  deorsam  prodactis  bezieht  sich  wohl  auf  Arabis 
Gerardi;  und  die  weitern  Worte :  nunc  auriculata^  auricalis  obtasis^  auf 
die  gewöhnliche  Arabis  hirsuta.  Aber  DeCandolie  hat  sicherlich 
die  beiden  Pflanzen  nicht  lebend  vergleichen  können,  sonst  würde  er 
sie  nicht  verbunden  haben.  Die  DeCandolIische  Arabis  hirsuta^ 
welche  im  Li nneischen  Herbarium  fehlt,  und  nicht  in  Prankreich  wild 
wächst,  man  vergleiche  DeCand.  Fl.  fr.  suppl.  p.ö92.  n.4l79.  a.  und 
die  Anmerkung  unter  A.  hirsuta  im  Systema  nat.  2.  p.  223  >  ziehe  ich 
zur  behaarten  Varietät  der  Arabis  ciliata.  Unsere  gewöhnliche  A.  hir* 
suta^  die  nach  Smith  im  Li  nneischen  Herbarium  allerdings,  aber  mit 
Arabis  Gerardi  gemischt  vorhanden  ist ,  kommt  in  Frankreich  gar  nicht 
selten  vor.  —  Ob  nun  aber  weiter  die  Varietas  ß  der  A,  sagittata  DeCand. 
Syst.  a.a.  O.  zu  A,  Gerardi  oder  zur  kahlen  Abart  der  A,  hirsuta  ge- 
höre, darüber  kann  man  nur  nach  Einsicht  eines  Originalexemplares 
urtheilen.  Eben  so  sind  mir  die  beiden  amerikanischen  Varietäten  y 
und  d  unbekannt. 

Das  Synonym  aus  Gerard  nehme  ich  auf  die  Authorität  von 
Smith  hier  auf,  welcher  in  der  Flora  britannica  berichtet:  „Eine 
andere  frühere  Art  hat  mir  mein  Freund  Davall  geschickt,  welche  am 
Stengel  gabelige  und  niedergedrückte  Haare  und  ganz  flache  Schoten 
hat^^  (sicherlich  nur  im  unreifen  Zustande)  „welche  Turritis  hirsuta 
Gerard.  Galloprov.  367  ist,  und  von  Linnaeus  in  seinem  Her- 
barium mit  unserer  verwechselt  worden,  wie  aus  Originalexemplaren 
erhelll.^^  Die  kurze  Diagnose  von  Gerard  würde  selbst  keinen  Auf- 
schlufs  geben. 

Die  Arabis  Gerardi  unterscheidet  sich  von  A,  hirsuta  aufser  den 
kurzen  angedrückten  Haaren  am  Stengel,  (worauf  ich  übrigens  kein  Ge- 
wicht lege,  da  dieses  Hennzeichen,  wiewohl  ich  dasselbe  bisher  beständig 
fand,  hier  wie  bei  andern  Arten  wechseln  mag,)  dnrch  folgendes.  Die 
Pflanze  ist  höher  als  die  gewöhnlichen  Exemplare  der  A.  hirsuta.  Die  Blätter 
sind  verhältnifsmäfsig  länger,  glätter  und  glänzender,  die  stengelständigen 
von  ihrer  Basis  an  bis  gegen  die  Mitte  hin  an  den  Stengel,  oder  die 
aus  ihren  Winkel  entspringenden  Aeste  angedrückt«  und  erst  von  da  an 
auswärts  gerichtet,  sie  bedecken  denselben  fast  ganz.  Die  langen 
Oehrchen  derselben  sind  gerade  nach  unten  gerichtet  und  an  den  Sten- 

Sel  angedrückt,  sie  laufen  parallel  und  convergiren  mit  ihren  abgerun- 
eten  Enden  oft  dergestalt,  dafs  sie  sich  hinten,  nämlich  unter  der  Ein- 
fügung des  Blattes,  mit  ihren  Rändern  berühren,  welches  besonders 
an  den  obern  Blättern  bemerkfich  ist.  (Bei  Arabis  hirsuta  stehen  die 
Blätter  sogleich  von  unten  an  ab,  sie  sind  zwar  ebenfalls  aufrecht -ab- 
stehend, aber  in  gleicher  Richtung  von  der  Basis  an  und  ihre  Oehr- 
chen legen  sich  nicht  an  den  Stengel.)  Die  Blüthen  sind  kleiner  und 
die  Blumenblätter  schmäler.    Vorzüglich   sind  die  Schoten  verschieden, 
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•»e  tiad  AuflEülend  tobmSler,  nur  V*'  breit,  nnd  meistens  Uager,  der 
Alittelnenr  auf  den  Klappen  ist  sehr  fein,  kaum  bemerkbar,  aber  die 
durch  die  Samen  rerursacbten  Holperchen  derselben  treten  viel  deut- 
licher herror  und  bilden  eine  nette  und  zierliche  Reihe  von  Knötchen, 
so  dafs  die  Schote  einer  Perlschnur  nicht  unähnlich  ist  Die  Samen 
sind  nur  halb  so  grofs  als  an  Arahis  hirsuta^  ebenfalls  mit  einem 
schmalen  Pliigelrande  versehen,  aber  dabei  sehr  fein-,  jedoch  deatlicK 
reihenweise  punktirt;  sie  erhalten  dadurch  ein  feines,  netzaderiges  An- 
sehen, was  besonders  auf  dem  schmalen  Flügelrande  bemerkhch  ist. 
Die  Samen  von  A»  hirsaia  sind  nicht  ganz  glatt,  sondern  unter  Ver- 
gröfserung  betrachtet  schwach  runzelig,  aber  nicht  regelmäfsig  punktirt, 
sie  sind  noch  einmal  so  grofs. 

Von  den  Synonymen  der  Arabis  nemorensü  bei  Reichenbach 
Fl.  exe  n.4344.  gehören  einige  hieher,  aber  der  Beschreibung  nach 
und  auch  nach  der  bei  Sturm  h«45.  t.  7«  f.  c«  gegebenen  Abbildung 
gehört  diese  A.  nemoreruit  zu  der  unten  aufgeführten  Varietät  y  der 
jt»  hirsuta.  Die  A.  Gerardi  hat  keine  /olia  hastato-sagitiaia^  und 
keine  aaricuias  patentes, 

Bluff  und  Fingerhut  erklären  die  vorliegende  Art  nach  einem 
in  der  bot  Zeitung  befindlichen  Aufsatze  (6.  2.  p*464.)  för  Arahis  Al- 
2cV?Jttt  DeCand.  Syst  2.  p.  224,  von  welcher  ich  noch  kein  Original- 
exemplar sähe,  auch  haben  wir  das  Auctuarium  zur  Flora  pedemontana 
nicht  auf  unserer  Bibliothek,  so  dafs  ich,  was  dort  aufgezeichnet  ist, 
nicht  vergleichen  kann.  Allein  die  von  DeCandolle  a  a.O.  fi^gf- 
bene  Beschreibung  weicht  sehr  ab.  So  sagt  DeCandolle,  dafs  die 
Blätter  der  A.  AUionü  „non  cordata^^  seyen;  die  A,  Gerardi  bat  aber 
unter  allen  verwandten  Arten  der  Gattung  die  an  der  Basis  am  tie&tea 
kerz-pfeilförmig  eingeschnittenen  Blätter« 

In  den  Wiesen  und  an  Wegrändern  in  der  Rheinpfalz  zwischen 
Mainz  und  Worms!  in  Schlesien,  (Günther!)  in  Böhmen,  (PresL) 
ÜVIflnster  und  Westphalen,  iY,  Bönning hausen).  Von  beiden  letztem 
Standorten  habe  ich  jedoch  noch  keine  Exemplare  gesehen.    Mai.  Jun.  0. 

1953.    Arabis  hirsuia.     SeopolL    Rauhhaariges  Gänsekraut* 

Der  Stengel  unterwärts  von  abstehenden  Haaren  rauhhaarig;  die 
Blätter  länglich,  gezähnelt,  mit  ästigen  Haaren  bestreut,  die 
wurzelständigen  in  einen  Blattstiel  verschmälert,  die  stengelstän- 
digen aufrecht -abstehend,  mit  gestutzt  -  geöhrter  oder  herzförmiger 
Basis  sitzend,  die  Oehrchen  abstehend;  die  Schoten  aufrecht, 
schmal -linealisch,  zusammengedrückt,  mit  Längsäderchen  bezeich- 
net und  mit  einem  starken  Mittelnerven  durchzogen;  die  Samen 
an  der  Spitze  etwas  geflOgelt,  nicht  punktirt. 

Beschreib.    Pollich.  v.  Scblechtend.  Wallroth.  Wim  m.  et  Grab. 
jü>bild.    Jacq.    ic.  rar.  8.   126.   nicht  gut    Engl.  bot.  t  126.     Stursi 

Heft  45.  t  7.  f.  a.  b  c  d.  jirabU  stgütata.  Fl.  dan.  1 1040. 
Getr.  Samml.    Sehles.  Cent.  12. 

Synon.  Arabh  hirsuta  Scop.  carn.2.  p.30.  Brown  in  Ait.  b.  Kew. 
V.4.  p.  107.  Smitb  Engh  Fl.  3.  p.  213.  Wallr,  Scbed.  crit.  1. 
p.256.    A,   contracta   8 penn.  Frib.  3.  p.925.  —     A.  sagittata  R^i- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Arten.     Fünfxeknte  Klasse.  621 

che  ob«  Fl,  g.  exe.  p.  680. —  TurritU  hirsuta  Li  od.  Sp.  pL2.  p.930« 
Willd.  Sp.  pl.3.  p.543.  Smith  Fl.  brit.2.  p.  716.  Wahlenb.  Fl. 
läpp.  182.  Fl.  carpat  p.  206.  T.  Haß  Presl.  cech.  p.  i40.,  wie  die 
folia  catiüna  cor  dato  -  sagt  ttata  and  der  cauüs  hupidus  deutlich  aus- 
weiseDy  aber  nicht  die  gleichnamig^  Pflanze  von  Villars. 

Die  Wursel  ist  düon,  spindelig,  und  ästig •  &serig;    sie  treibt 
einen  sleifaufirechten ,   ein&ohen  oder  seltner  obenfi^urts  mit  einem  oder 
dem  andern  Aste  yersehenen  Stenß^el,  oder  einen  Haaptstenjgel  nnd  meh- 
rere Mebenstengel,   welche  aus  einer  gebogenen  Basis  anfitreben.    Der 
Stengel  ist  1  —  lA^  hoch  und  höher,  stidrund»  schwach-  bei  der  ge- 
trockneten Pflanze  aeutlicher  gerillt,   stark  bebl&ttert,  unten  mit  ziem- 
lich langen,  einfachen,  oder  gabeligen,  wagerecht  -  abstehenden  Haaren 
besetzt,  nach  oben  hin  kahl.     Die  Blätter  freudig  -  grün ,   mit  jgabeli- 
gen  Härchen  bestreut   und   damit  und  auch  mit  einfachen  gewimpert. 
Die  wurzelständigen  in  eine  Rosette  auf  die  Erde  ausgebreitet,  länglich 
oder  elliptisch,   stumpf,    nach  der  Basis  in  einen  iSngern  oder  kurzem 
Blattstiel    Tcrschmälert ,     ganzrandig    oder   stump flieh  -  gezähnt  -  gesägt. 
Die  stengelständigen  aufrecht,   aber  nicht  am  Stengel  anliegend,    mit 
einer  herzförmigen  oder  wenigstens  gestutzten  Basis  sitzend,  gezähnelt, 
zuweilen  stark- gezähnt,  mit  schmaieu  und  spitzen  Zähnen,  an  der  Spitze 
jedoch  stets  ganzrandig,    zuweilen  fa*t   überall  ganzrandig;    die  nnteru 
derselben  ey förmig,  die  obern  allmählig  schmäler;  die  obersten  beinahe 
linealisch  und  spitzer.     Die  Oehrchen  sind  bald  weniger  bemerkiich, 
(aber  sie  sind  doch  stets  vorhanden,  auch  wenn  das  Blatt  an  der  Basis 
nur  gestutzt  ist,   abgerundet  ist  es   daselbst  niemals;)  bald  treten  sie 
stärker  hervor,   werden  spitzlicher  und  das  Blatt  wird  beinahe  pfeilf&r- 
fi^rmig,  aber  die  Oehrchen  stehen  stets  ab  und  sind  nicht  an  den  Sten- 
gel angedrückt.    Die   reichblüthigen  Trauben  sind  anfänglich   gedrun- 
§en,   später  aber  sehr  yerlfingert,   jedoch   immer  dicht  mit  Schoten  be- 
eckt.    Die  Blüthenstielcnen  halb  so  lang  als  die  Blüthe,  bei  der 
Frucht  2^^^  lang.    DieKelchblättchen  aufrecht,  länglich,  bleicher On, 
mit  weifsUcher  Einfassung.     Die  Blumenblätter  2)^^'  leng,    schnee- 
weifs,  keilförmig   in   die  Basis  verlaufend,   nicht   deutlich  vom  Nagel 
getrennt,  stumpf  oder  seicht  ausgerandet.    Die  Schoten  1^-  W^  lang, 
4^^'  breit,  aufrecht,  zwar  flach,   aber  doch  konvexer  als  bei  anaern  Ar- 
ten ,  und  dadurch  etwas  vierkantig ,   dafs  ein  deutlicher  Nerv  auf  dem 
Rücken  der  Klappe  hinzieht ,  dabei  holperig  von  den  darin  enthaltenen 
Samen.    Die  Samen  fast  viereckig  oder  läoglich,  platt,  mit  einem  flachen 
aber  sehr  schmalen  Rande  umgeben,   der  ledoch  am  Ende  des  Samens 
meistens  breiter  ist  und  als  ein  flügeliges  Anhangsei  hervortritt. 

Die  untere  Schote  der  Traube  steht  zuweilen  in  dem  Winkel  des 
obersten  Blattes.  Ausserdem  aber  ändert  die  Pflanze  vorzüglich  in  der 
Gröfse  der  Oehrchen  der  Blätter  und  im  Ueberzuge  ab.  Die  Blätter 
sind  manchmal  herz-pfeilfärmig,  ein  andermal  aber  auch  nur.schwach- 
herzförmie;  bald  sind  sie,  besonders  die  untern,  nur  am  Rande  behaart. 
Merkwürdiger  ist  eine  ganz  kahle  Abart,  welche  glänzend  glatt  erscheint 
und  nur  ein  paar  Wimperchen  hin  und  meder  am  Blattrande  behalten 
hat,  die  sich  auch  durch  die  Aussaat  fortpflanzt. 
Hieraus  entsteht  die  Varietät 

ß  die  kahle:    ^abis  hirsaia  y  glaberrima  Wahlenberg  Fl. 
Saec.  p.4l5. —  Ich  fand  die  Pflanze  auoh  schon  fisist  unbehaart,  aber  so 
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Icahl  wie  die  Schwedischen  Exemplare  sind,  habe  ich  noch  keine  in 
Deutschland  gefunden.     Eine  andere  ist 

y  die  langschotige.  Die  Schoten  haben  die  doppel  te  Lange  derer 
der  gewöhnlichen  Pflanze,  sind  aber  übrigens  ehen  so  breit  und  eben 
so  gebildet,  die  Pflanze  selbst  ist  meistens  weniger  behaart  und  die 
Blätter  sind  an  der  Basis  tief- herz -pfeilförmie.  Ich  halte  sie  für  ein 
Erzeugnifs  eines  lockern  beschatteten  Waldbodens.  Hieher  gehört : 
jiralis  longisiliqaosa  Wallr.  Sched.  p.  359.  Roth  Man.  2.  p.  933« 
(durch  einen  Schreibfehler  longifoUa),  ji,  hirsata  y  glastifolia  Rei* 
chenbach  bei  Sturm  D.  Fl.  Heft  45.  t.  7.  f.  c.  A.  hirsula  /  glasti- 
folia  Gaud.  helv.  4.  p.  316.  A.  nemorensis  Reichenb.  Fl.  g.  excura. 
p.  681*  Diese  ziehe  ich  hieher,  weil  die  Diagnose  und  die  bei  Sturn» 
gegebene  Abbildung  auf  diese  Abart  und  nicht  auf  die  A,  Gerardi 
pafst,  dagegen  mag  die  Turritis  nemorensisW oif  bei  Hoffmann,  we- 
gen der  pilis  cauUnis  depressis  divisis  zu  der  letztern  gehören. 

Die  Arabis  stenopetala  der  Berliner  Sammlung,    welche  ich  ver« 

fliehen  habe,  demnach  die  A.  stenopetala  Link  En.  alt.  2.  p.  162» 
Iritis  stenopetala  Willd.  En.  suppl.  p.46.  DeCand.  Svst  2.  p.  243 
ist  ein  grofses  kultivirtes  Ej^emplar  der  gewöhnlichen  A.  fUrsata.  Ich 
wenigstens  konnte  keinen  Unterschied  entdecken. 

Die  Varietät  i  bei  Gaud  in,  FL  helv.  4.  p.  213 «  ist  nach  dem 
Citate  aus  Wahlenberg  (FL  helr.  p.  128)  einerlei  mit  der  behaarten 
Varietät  der  Arabis  ciliata^  auch  die  Varietfit  11  scheint  eine  kleinere 
Abänderung  der  letzteren  zu  seyn,  ich  habe  noch  keine  Originalexem- 
plare derselben  gesehen.  Aber  weder  Arabis  incana  Roth,  noch  Tor- 
ritis  minor  Schleicher  gehören  dazu.  Jene  ist  mit  Arabis  aaricalataj 
diese  wie  Gaudin  selbst  angibt,  mit  A.  muralis  einerlei,  auch  liegt 
im  Willdeno wischen  Herbarium  die  Tarritis  minor  von  Schleicher 
selbst  als  Arabis  incana  Willd.,  die  mit  A.  maralis  einerlei  ist. 

Dafs  übrigens  die  hier  beschriebene  die  echte  Linneische  Tarritis 
hirsata  und  da»  diese  nicht  in  der  behaarten  Varietät  der  Arabis  ciliata 
zu  suchen  sey,  beweifsen  die  Worte  Wahlenbergs  in  der  Flora  car- 
patorum,  wo  es  in  der  Diagnose  von  Tarritis  hirsata  heilst:  foliis  basi 
subsagittatis  und  von  Tarritis  ciliata  in  der  Flora  helvetica,  wo  gesagt 
ist :  A,  Turritite  hirsata  L  i  n  n.  et  Flor,  Läpp,  meae  certe  distingai'^ 
für  Joliis  caalinis  omnibas  simpliciter  sessilibas  et  basi  fere  attenaatis 
hee  ullo  modo  amplexicauhbus ;  pabescentia  vero  in  utraqne  eadenu 
Folia  nulla  glabra  adsunt,  (Die  kahle  Varietät  wächst  jedoch  ebenfalls 
in  der  Schweiz.)  Auch  der  von  Linne  bei  Tarritis  hirsata  angege- 
bene Standort,  in  pratis  sylvaticis  spricht  fär  die  Richtifi'keit  der  hier 
gegebenen  Bestimmung,  die  A,  ciliata  wächst  in  rupestrwus  subalpinis, 
und  aipinis. 

Auf  trocknen  unbebaueten  Högeln,  trocknen  Wiesen  und  am  Ab- 
hänge mit  Gebüsch  bewachsener  steiniger  Berge  bis -auf  die  Alpen  hin- 
auf durch  ganz  Deutschland.  Mai,  Jun.  0,  Tf ,  aber  ohne  langes 
Leben. 

Anm.  Die  von  Reichenbach  FL  g.  exe.  p.680.  aufgefi]ihrte 
Arabis  sagittata  gehört  sicher  zu  der  gewöhnlichen  A,  hirsata.  Ob 
aber  die  von  diesem  berühmten  Schrillsteller  daselbst  aufgestellte  A,  hir* 
suta^  abgebildet  bei  Sturm  im  45-  Hefte  als  eine  kleinere  Form  dieser 
Art  anzusehen  oder  zur  ^behaarten  Varietät  der  A^ciliata  zu  ziehen  sey, 
wage   ich   nicht   zu   entscheiden.     Der  Umrifs  oer  Basis  der  Stengel- 
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blatter   ist  in  der  benannten  Abbildung   durch  den  Stich  nicht  deutlich 
ausgedrückt  worden,  auch  hätte  ein  Blatt  einzeln  dargestellt  werden  sollen» 

1954    Arabis  ciliata.    Rcb.  Brown.    Gewimpertes  GSnsekrant» 

Der  Stengel  unterwärts  von  abstehenden  Haaren  rauhhaarig;  die 
Blätter  länglich,  gezähnelt  oder  ganzrandig,  mit  ästigen  Haaren 
bewimpert  oder  bestreut,  die  wurzelständigen  in  einen  breiten  Blatt- 
stiel yerschmälert,  die  stengelständigen  aufrecht- abstehend,  sitzend, 
an  der  Basis  abgerundet  oder  etwas  keilförmig;  die  Schoten  ab«- 
stehend ,  schmal  -  linealisch ,  zusammengedrückt  mit  Läugsäderchen 
versehen  und  einem  deutlichen  Mittelnerven  durchzogen;  die  Samen 
flügellos,  nicht  punktirt. 

Beschreib.    Gaadin.    Smith. 

Abbild.    Engl.  bot.  t.  1746..  Turrilis  alpma, 

Synon.-   jirabis  ciliata  R.  Brown,  in  Ait.  bort,  kew.4.  p»  107.    Smitb 

Engl.  FK3.  p.  212.    DeCand.  Syst.  2.  p.  225.   Prodr.  1.  144.   Gaiid. 

Fl.  helv.  3.  p.  319.  —    Turritls  ciliata  Schleich,  catal.    Willd.  Sp. 

p1.3.    p.  544.     T.  rupestris  Hoppe.    Rohling  D.  FI.  2.    p.  358.     T. 

alpina  Linn.  Syst.  nat  2.  p.  443.    Willd.  Sp.  pl.  3   p.  545.     Arabis 

stricta  ^  D  e  C.  Fl.  fV.  4.  p.  667. 

Die  vorliegende  Art  erscheint  in  zwei  Varietäten,  in  einer  kahlen 
nnd  einer  behaarten.  Die  behaarte  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  jirabis 
hirsuta^  kann  leicht  dafür  angesehen  werden  und  wird  auch  wahrschein- 
lich oft  damit  verwechselt.  Sie  hat  denselben  Ueberzug>  unterwärts  ist 
der  Stengel  von  abstehenden  Haaren  rauhhaarig,  nach  oben  kahl  und 
die  Blätter  sind  mit  ästigen  Haaren  bestreut.  Aber  die  Pflanze  ist  nie- 
driger,  zur  Blüthezeit  nur  3  —  6'^  hoch,  auch  wenn  sie  kultivirt  wird« 
Die,  Stengelblätt.er  sind  zwar  breit- sitzend ,  im  Verhältnifs  des 
düonen  Stengels,  aber  sie  sind  an  ihrer  Basis  abgerundet,  zuweilen 
sogar  keilförmig  dahin  verschmälert,  niemals  an  derselben  gestutzt  oder 
zu  Oehrchen  erweitert.  Die  Blüthensträuschen  sind  gedrungener 
und  hängen  mit  der  Spitze  des  Stengels  über,  später  erst  werden  sie 
wie  bei  Arabis  hirsuta  .einerseitswendig,  wenn  sich  Schoten  entwickeln 
und  aufrichten.  Die  Pruchttraube  ist  wie  bei  dieser  aufrecht,  aber 
die  Schoten  stehen  bemerUlicher  ab.  Die  Blüthen  sind  kleiner,  die 
Kelchblättchen  oval,  die  Blumenblätter  verhältnifsmäfsig  breiter,  ver- 
kehrt-ey  förmig.  Die  Samen  sind  im  Umrisse  oval  -  rundlich,  mit  einer 
dunkelen  Linie  eingefafst  aber  nicht  geflügelt. 

Die  kahle  Varietät,  wozu  die  oben  angeführten  Synonyme  gehö- 
ren, hat  einen  ganz  kahlen  Stengel,  und  kahle,  nur  am  Rande  mit  ein- 
fachen und  gabeligen  Haaren  bewimperte  Blätter,  aber  sie  ist  ausser- 
dem von  der  behaarten  in  Nichts  verschieden.  Beide  wachsen  an  ihren 
Standorten  durcheinander  und  man  mufs  genau  achten  um  eine  oder  die 
andere  herauszufinden.  Die  kahle  führe  ich,  weil  sie  früher  beschrie- 
ben worden,  und  weil  von  ihr  der  Name  der  Art  herstammt,  als  die 
Hauptart  auf,   die  behaarte  aber  als  Varietät: 

^  die  kurzkaarige,  varietas  hiria.  Diese  erhielt  ich  von  Schlei- 
cher als    Turritis  alpesiris,     Hieher  gehört   ferner    Turritis   ciliata  ß 
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Wahlenberg  Fl.  carpat.  p.  206.  7.  cäiata  Wahlenb.  helr.  p.128. 
jirabis  hirsuta  I  stssüifoUa  (nach  dem  Citate  ans  Wahlenberg)  und 
ji.  hirsata  II  incana  (nach  der  Beschreibung)  Gaud,  helr.  4.  p.  313. 
A.  stricta  Sieb.  herb.  Fl.  austr.  p.  212,  und  auch  vrahrscheinlich  ArO' 
bis  hirsata  DeCand.  Syst.  2.  p.  223. 

Der  behaarten  Varietät  der  A.  cUiata  steht  eine  in  der  südlichen 
Schweitz  vorkommende  Art,^  die  A.  muralis  Bertoloni  (soll  wohl 
Sari  heifsen)  sehr  nahe.  Diese  unterscheidet  sich  jedoch  ohne  Schwie- 
rigkeit durch  die  langen,  an  die  Spindel  angedrückten  Schoten  und 
durch  breit- geflügelte  Samen.  Aber  auch  ohne  Samen  lälst  sich  die 
Pflanxe  unterscheiden.  Die  Wurzel  ist  mehrjährig,  deswegen  finden 
sich  neben  den  blühenden  Stengeln  nicht -blühende  Rosetten.  DieWur- 
selblitter  sind  länger,  stärker-  oft  fast  buchtig- gezähnt,  gegen  die 
Basis  mehr  und  länger  verschmälert.  Die  Stengelblätter  stehen  aufrecht 
und  liegen  am  Stengel  an.  Die  Blüthen  sind  noch  einmal  so  grob. 
Die  ebenfalls  an  der  Spindel  anliegenden  Schoten  sind,  wie  bemerkt, 
viel  länger,  flächer  und  im  reifen  Zustande  mit  vielen  Längsäderchen 
versehen.  Der  Flügel  des  Samens  ist  bald  breiter,  bald  schmäler,  aber 
unten  doch  gewöhnlich  so  breit  wie  der  halbe  Same,  den  Flügel  nicht 
mitgerechnet.  Zu  dieser  Pflanze  gehören  als  Synonyme:  A,  muralis 
Savi  Bot.  etrusc. 2.  p.  197.  Bertolon.  amoen.  ital.  p. 79.  Gaud.  Fl. 
helr.  4.  p.  318.  DeCand.  Syst.  2.  p.  224  Arabis  coUina  Tenore 
prodr.  Fl.  neap.  {>.  39.  DeCand.  Syst.  2.  p.  241.  nach  italienischen 
von  Tineo  bestimmten  Exemplaren.  A.  pnbescens  Presl!  pl.  ex- 
sicc.  sicul.  DeCand.  S]^st.  2.  p.  228.  Turritis  pabeseens  Desf, 
atl.  2.  p*  92.  t.  163.  (die  in  der  Beschreibung  an  die  Spindel  ange- 
drückt genannten  Schoten  sind  in  der  Abbildung  nur  aufrecht, 
übrigens  stimmt  die  Abbildung  mit  T.  muralis  gut  überein.  Ferner 
gehört  noch  hieher:  Arabis  incana  Willd.!  En.  h.  berol.  2.  p.  685. 
nach  dem  Herbarium,  aber  sicherlich  nicht  Roths  Arabis  incana^ 
worüber  oben  A.  auriculata  zu  vergleichen  ist.  Endlich  Turritis  minor 
Schleicher,  welche  auch  Willdenow  citirt  und  von  welcher  auch 
Schleicherische  Exemplare  im  Willdeno wischen  Herbarium  mit 
der  Benennung  Arabis  incana  aufbewahrt  sind. 

In  die  nahe  Verwandtschaft  der  Arabis  eiliata  gehört  noch  weiter 
die  A.  stricta  Huds. ,  welche  Reichenbach  (wiewohl  in  einem  sehr 
ärmlichen  Exemplare)  in  Sturm's  Flora  Heft  45«  abgebildet  hat,  und 
welche  nach  einer  dort  gegebenen  Nachricht  von  Sieb  er  am  Schnee- 
berge in  Unteröstreich  gesammelt  und  in  seinen  frühern  Faszikeln  von 
Alpenpflanzen  herausgegeben  worden.  Ich  habe  diese  Faszikel  nicht 
gesehen,  aber  in  dem  Herbarium  Florae  austriacae  gab  Sieb  er  als 
Arabis  stricta  unter  n.  212.  eine  kleine  stark  behaarte  Arabis  eiliata^ 
die  sich  unter  diesem  Namen  auch  von  Sieb  er  mit^etheilt  im  Funki- 
schen Herbarium  vorfindet.  Ich  habe  deswegen  die  A.  stricta  nicht 
unter  die  Zahl  der  deutschen  Pflanzen  aufgenommen.  Sie  ist  der  A, 
muralis  ähnlich,  jedoch  niedriger,  und  die  Blätter,  welche  übrigens 
gleiche  Gestalt  haben,  sind  glänzend  und  lebhafter  grasgrün,  sie  sind 
oft  tief-,  fast  leyerförmig  gezähnt.  Die  Haare  derselben  und  die  am 
untern  Theile  des  Stengels  sind  stark,  meistens  einfach,  und  stehen 
sehr  vereinzelt.  Oberwärts  ist  die  Pflanze  kahl.  Die  Traube  ist  arm- 
blüthig,  5  —  6blüthig,  die  Blumen  sind  auswendig  und  vor  der  völli- 
gen JSntwickelung  auch  inwendig  grünlich- weifs   und  werden  bei  dem 
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Trocknen  gelblicli.  Die  Klappen  der  Schoten  sind  konvexer  und  ste- 
hen in  ihrer  kurzen  Traube  weit  ab.  Die  Samen  sind  schwarzbraun 
und  schmal-  jedoch  deutlich  geflügelt.  Von  jirabis  ciUata  unterscheidet 
sich  die  ji.  stricta  leicht  durch  die  längern,  schmälern,  oft  buchtig- 
gezähnten,  mit  meistens  einfachen  langen  Haaren  spärlich  bewachsenen, 
glänzend  -  grünen  Blätter,  niedrige  Statur,  grünlich- weifse,  bedeutend 
gröfsere  Blumen,  durch  die  geringe  2jahJ  (5  bis  6)  der  längern,  weiter 
abstehenden  Schoten  in  der  armbiüthigen  Traube,  und  durch  deutlich 
geflügelte  Samen. 

Auch  die  Arahis  pumila  kann  mit  A,  ciliata  yerwechselt  werden. 
Sie  stimmt  in  der  Behaarung  und  Blattform  ganz  damit  überein,  ist 
jedoch  niedriger  und  die  grofsen  Blumen,  welche  fast  so  grofs  sind, 
wie  an  Cardamine  amara^  lassen  sie  sogleich  erkennen.  Die  Schoten 
sind  ferner  noch  einmal  so  breit,  flächer,  mit  einem  mehr  verdickten 
Rande,  und  die  Samei)  haben  einen  breiten  Flügel,  welcher  der  A, 
ciUaia  gänzlich  fehlt. 

Die  Arabis  ciliaris  Willd.  En.  h.  berol.  p.  684,  welche  ich  in 
der  bot.  Zeitung  13.  1.  p*  133  nach  der  Diagnose  zur  behaarten  Varie- 
tät der  Arabis  ciliata  zog,  gehört  nach  den  Exemplaren  in  der  Berliner 
königlichen  Sammlung,  welche  ich  verglichen  habe,  zu  einer  Varietät 
der  A.  pumila^  wie  ich  weiter  unten  bemerke. 

Die  Arabis  ciliata  wächst  in  Felsenspalten  und  auf  steinigen  Plätzen 
der  Voralpen  und  Alpen  in  Oestreich ,  (Sieber!)  in  Hrain,  (rHad- 
nick)  im  obern  Steyermark,  (Fen zel)  Härnthen,  (Funk!)  auf  den 
Salzburger  Alpen,  (Hoppe)  auf  den  bayerischen  bei  Tegernsee, 
Kreuth  etc.!    Q. 

1955.    Arabis  pnmüa.    Jaequin.    Niedriges  Gänsekraut. 

Die  Blätter  ganzrandig,  oder  an  den  Seiten  etwas  gezähnt,  glän- 
zend, nebst  dem  zwei-  oder  dreiblättrigen  Stengel  zerstreut -behaart 
mit  gabeligen  und  einfachen  Haaren,  die  wurzelständigen  in  eine 
Rosette  ausgebreitet,  verkehrt  -  eyförmig,  in  den  Blattstiel  verschmä- 
lert, die  stengelständigen  eyförmig  -  länglich .  sitzend,  die  Schoten 
aufrecht,  flach,  in  der  Mitte  knotig,  am  Rande  etwas  verdickt, 
die  Samen  mit  einem  breiten  Flugelrande  umgeben. 

Beschreib.    Jacqnin.    DeCandollc,    Hoppe  bei  Sturm. 

Abbild.  Jacq.  austr.  t281.  Crantz  austr.  fasc  1.  t.3.  f.  3.  unkenntlicb. 
Sturm  Heft  20. 

Synon.  Arabis  putm/a  Jacq.  austr.  3.  p.  44.  (1775.)  DeCand.  Syst.  2. 
p.  23a  Prodr.  1.  p.  147.  A.  scabra  All.  ped.  1.  p.  268.  (1785.)  DeC. 
Fl.  fr.  4.  p.  677.  A  nu/an«  Mönch  meth.  25a  Willd.  Sp.  pl.  a 
p.537.   Roth  Man.  2.  p.  930. 

Die  Wurzel  dünn -spindelig,  am  Ende  Sstig,  faserig,  mehr« 
köpfig;  die  Wurzelköpfe  meistens  kurz,  so  dafs  die  Pflanze  einen  klei- 
nen, gedrungenen,  polsterförmigen  Rasen  bildet,  zuweiJen  auch  etwas 
verlängert  und  auslauferartig.  Die  Wurzelblätterund  die  der  nicht- 
blühenden Wurzelköpfe  in  eine  Rosette  ausgebreitet,  verkehrt-eyförmi^, 
nach  der  Basis  in  einen  breiten  Stiel  yerschmälert,  ganzrandig  oder  mit 
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weDicen  stumpfen  ZShnchen  Tersehen,  dicklich,  glänzend,  mit  erhabe- 
nen runltten  bestreut,  worauf  zwei-  und  dreispaltige  und  auch  einzelne 
einfache,  kurze  Haare  sitzen  ^  und  mit  dergleichen  gewimpert.  Die 
steng^elständigen ,  deren  meistens  nur  drei  an  der  Zahl  rorhanden  sind, 
kahl,  aber  am  Rande  mehr  oder  weniger  gewimpert,  die  untern  der- 
selben ejrrund,  oder  eyrund  -  länglich ,  stumpf,  das  oberste  länglicher 
-und  spitzlicher.  Der  Stengel  aufrecht,  2 — 4'^  hoch,  selten  höher 
und  bis  ^'  hoch,  an  der  Spitze  Tor  dem  Aufblühen  überhangend,  un- 
terwärts mehr  oder  weniger  kurzhaarig,  wie  die  Blätter,  oberwärt« 
nebst  den  Blüthenstielchen  und  Kelchen  yöUig  kahl.  Die  Blüthen  an- 
sehnlich, so  jgrofs  wie  die  der  Cardamine  amara.  Die  Kelchblätt- 
chen länglich,  aufrecht,  etwas  abstehend,  hellgrün  mit  weifslichem 
Rande,  zwei  am  Grunde  ziemlich  höckerig.  Die  Blumenblätter 
weifs,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  länglich- yerkehrt-eyförmi^, 
allmählig  in  den  Magel  verschmälert,  abstehend,  stumpf  oder  sehr  seicht 
ausgerandet.  Die  reifen  Schoten  aufrecht,  1 — IJ"  lang,  1"' breit, 
flach,  mit  yerdicktem  Rande,  in  der  Mitte  von  den  Samen  etwas  hol- 
perig, mit  einem  feinen  Längsuerven  durchzogen.  Der  Griffel  sehr 
kurz;  die  Ntirbe  gestutzt.  Die  Samen  flach,  im  Umrisse  eyformig 
oder  kreisrund  mit  ein^m  breiten  häutigen  Flögelrande  umzogen. 

Die  Pflanze  varirt  mit  kahlen,  nur  am  Rande  gewimperten  Wur- 
zelblättern  und  auf  der  andern  Seite  mit  stark  behaarten  Wurzel-  und 
untern  Stengelblättern  und  ausserdem  kommt  eine  Varietät  mit  lockerer 
niekender  Traube,  welche  auch  mit  den  reifen  Schoten  ofl  noch  zur 
Seite  gebogen  ist,  vor.  Ungeachtet  man  letztere  für  eine  eigene  Art 
ansehen  möchte,  so  konnte  ich  doch  ausser  dem  Angegebenen  nichts 
Unterscheidendes  bemerken.  Diese  letztere  ist  nach  der  Berliner  könig- 
lichen Sanmilung  Arabis  ciliaris  Willd.  En.  p.  684,  die  ich  in  der 
bot.  Zeitung  der  Diagnose  nach  irrig  zur  kahlen  Varietät  der  A.  ciliata 
gezogen  batt».        ^ 

In  Pelsenritzen  und  im  GeröUe  der  Voralpen  und  Alpen  von  Oest- 
reich,  (Jacquin,)  Krain,  (Müller^)  Steyermarck,  (P.  Angelis!) 
Kämthen,  cHoppe!)  Bayern!  yod  wo  sie  mit  den  Flulsbeeten  in  die 
Ebenen  herabgeht,  z.  B.  bei  München  im  Beete  der  Isar,  (Zuccarini!) 
Tyrol,  (Bischoff.)    7f. 

1956.    Af^Anu  belb'di/olia.  Jaeqnin.  Masliebenblättriges  Gänse- 
kraut. 

Die  Blätter  ganzrandig  oder  etwas  gezahnt,  glänzend,  kahl;  die 
Wurzelständigen  in  eine  Rosette  ausgebreitet,  yerkehrt-eyf&rmig, 
in  den  Blattstiel  yerschmälert ,  die  stengelständigen  eyformig  oder 
länglich,  balbstengelumfassend ;  die  Stengel  reichblättrig,  kahl; 
die  Schoten  aufrecht,  flach,  in  der  Mitte  knotig,  am  Rande  etwas 
verdickt;  die  Samen  mit  einem  breiten  Flügelrande  umgeben« 

Beschreib.    Jacquin.    DeCandolle.    Hoppe  in  Sturms  Flora. 

Abbild.    Jaeq.  austr.  t  280.    Sturm  Heft  20.    Allion.  t.40.  f.  1. 

-  Synon.  Arabis  bellidifoäa  Jacq.  obs.  1.  p.  22.  Linn.  Mant  p.  94. 
DeCand.  Syst.  2.  p.  239.  Piodr.  1.  p.  147.  —  TurritU  belüdifoüa 
All.  ped.  p.270. 
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Die  Torliegende  Pflanze  ist  der  yorhergefaenden  Art  sehr  ahnlich, 
aber  höher,  bis  ^  and  darüber  hoch  nnd  yolikommen  kahl,  nnr  an  dem 
Blattstiele  der  Wurzelblätter  finden  sich  zuweilen  einige  Wimperhaare. 
Die  Wurzel  treibt  längere,  ausläuferartige  Stämmchen,  Die  Blätter 
sind  dicklicher,  saftiger  und  £;länzender;  die  wurzelständigen  länger 
gestielt,  die  stengelständigen  in  gröfserer  Anzahl  (8 — 12)  vorhandtn 
und  genähert«  Die  Blumen  kleiner,  die  Blumenblätter  wenigstens 
kürzer.  Dafs  die  Stengelblätter  mehr  umfassend  und  die  Biüthenstiele 
bei  der  Frucht  kürzer  seyen ,  finde  ich  nicht«  Die  Schoten  und  Sa- 
men sind  ebenfalls  nicht  verschieden. 

Jacquin,  welcher  an  der  specifischen  Verschiedenheit  der  vor- 
liegenden Pflanze  zweifelt,  sagt  in  der  Flora  austriaca  au  dem  ange- 
führten Orte,  dafs  die  Pflanze  im  Garten  aus  dem  Samen  gezogen  Blät- 
ter bekommen  habe,  welche  kaum  weniger  steifhaarig  gewenen  wären, 
als  die  der  A»  pumila,  im  hiesigen  Garten  sind  beide  bis  jetzt  gleich 
geblieben. 

Auf  feuchten  Stellen  der  Voralpen  und  Alpen  in  Oestreich, 
(Jaccjuin;)  Steyermark,  (P.  Angelis!)  Kärnthen,  (Hoppe!  Bi- 
schoff!) Tyrol,  (ßlsmann!)  Bayern,  (Zuccarini!)  Allgau,  (Decan 
Schnitzlein).     2|.. 

1957.    Arabis  coernlea.     Haenke.     Blaublühendes  Gänsekraut. 

Die  Blätter  glänzend,  kahl,  am  Rande  von  einfachen  Härchen  wim- 
perig, die  wurzelständigen  aufrecht,  verkehrt -eyförmig,  in  einen 
langen  Blattstiel  verschmälert,  vorne  drei-  oder  tünfzähnig,.  die 
stengelständigen  länglich,  sitzend;  die  Stengel  von  einfachen 
Härchen  flaumig,  zwei  bis  dreiblättrig;  die  Schoten  aufrecht« 
flach,  in  der  Mitte  knotig,  am  Rande  etwas  verdickt;  die  Samen 
mit  einem  breiten  Flügelrande  umgeben. 

Beschreib.    Haenke  a.  a.  O.    Hoppe  in  Sturms  Flora.    Gaudi n. 

Abbild.    Sturm  Heft 20.    Allion.  ped.  t.40.  f. 2. 

S3mon.    Arabis  caerulea  Haenk.  in  Jacq.  collect.  2.  p.  56.   Will d.  Sp. 

pl.  3.  p.  537.    D  e  G  a  D  d.  Syst.  2.  p.  239.    Prodr.  1.  p.  147.  —    TurritU 

caerulea  All.  ped.  1.  p.  270. 

Im  Habitus,  den Blüthentrauben ,  den  breiten  flachen  Schoten  und 
den  mit  einem  breiten  Flügelsaume  umzogenen  Samen  gleicht  die  vor- 
liegende Art  den  beiden  vorhergehenden,  aber  sie  ist  meistens  noch 
niedriger  als  A,  pumila^  die  Wurzel  ist  stärker,  die  Wurzelblätter  sind 
aufrecht,  nicht  in  eine  Rosette  ausgebreitet,  vorne  aufi*allend  dreizähnig 
und  ausserdem  zeichnen  sie  die  blauen  Blumen  auf  der  Stelle  aus.  Die 
Blätter  gleichen  denen  der  Saxifraga  stellaris ,  von  den  drei  am  vor- 
dem Ende  des  Blattes  befindlichen  Zähnen  sind  die  zwei  seitenständigen 
klein,  treten  aber  spitz  hervor  nnd  der  mittlere  gleicht  einem  breiten  Win- 
kel; sind  fänf  Zähne  vorbanden,  so  sind  dieJbeiden  hintern  kleiner. 

Die  Wurzel  ist  sehr  stark,  länger  als  die  ganze  Pflanze,  etwas 
holzig,  mit  einzelnen  grübern  Fasern  besetzt  und  nur  an  der  Spitze 
ästig- faserig;  sie  treibt  einen  Rasen  von  Wurzelköpfen.  Die  Blätter 
sind  grasgrün ,   glänzend,  dicklich,   etwas  fleischig,  kahl  und  nur  zum 
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Theil  am  Rande  mit  harzen  einfachen  WimperhSrchen  bewachsen;  die 
wnrzelstfindigen  stehen  aufrecht,  siod  nicht  in  eine  Rosette  ausg^ebreitet, 
sie  sind  verkehrt- evförmiff,  nach  der  Basis  in  den  langen  Blattstiel  rer- 
schmälert,  vorne  drei  oder  fftnfzahnig,  wie  oben  angegeben  wurde« 
Die  Stenfi;el,  deren  3 — 6  und  mehr  aus  einem  Rasen  emporsprossen, 
sind  3  —  4'^  auf  hohen  Alpen  auch  nur  V^  hoch,  ganz  einfach,  stiel- 
rund und  mit  abstehenden  Kurzen  Hfirchen  bestreut,  welche  sich  gegen 
die  Fruchtreife  hin  meistens  verlieren;  er  trSgt  zwei  bis  drei  Blätter,  wel- 
che länglich,  spitz,  nach  der  Basis  elwas  verschmälert,  sitzend,  aufrecht 
und  an  den  Stengel  angedrückt  sind.  Die  Blüthenstr&uschen  hän- 
gen über,  sind  b  —  lOblüthig  und  an  kleinem  Exemplaren  auch  nur 
3  blülhig.  Die  Kelohblättchen  l&ng'lich,  stumpf,  aufrecht,  grün, 
am  der  Spitze  oft  violett  überlaufen ,  mit  einem  weifslichen  oder  bläu- 
lichen Hautrande  eingefafst.  Die  Blumenblätter  länglich  -  verkehrt- 
ey förmig,  aufrecht,  hellblau.  Die  Kölbchen  gelb.  Die  Schoten 
mit  dem  obern  Theil  des  Stengels  und  der  Blüthenstielchen,  welche 
ungefähr  2''^  lang  sind,  öfters  violett  überzogen.  Die  Schoten  haben 
übrigens  genau  die  Gestak  derer  von  ^.  pumUa^  aber  sie  sind  noch 
breiter,  an  1^^'^  breit.  Die  Samen  sind  eben  bo  mit  einem  breiten 
Flügel  umzogen. 

Auf  den  höchsten  Jochen  der  Alpen  in  Felsenspalten  und  im  Ge- 
rolle: Krain,  (Host.)  Kärnthen  auf  der  Gemsgrube  am  Grosglockner. 
(Hoppe!)  Salzburg  auf  der  Frosnitz  und  Kartal,  (Haenke,)  Tyrof 
auf  aem  Schleherngebirg,  (Funk!)  auf  den  höchsten  Zipfeln  der  All- 
gäuer  Alpen,  (Zuccarini.)    JuL    Aug.    Qlf. 

1958.    Arabis  verna.    Brown.    Frühlings -Gänsekraut. 

Der  Stengel  blattlos,  oder  unterwärts  zwei  bis  dreiblättrig;  die 
Blätter  von  Sternhärchen  scharf,  gezähnt -gesägt,  die  wurzelst&n- 
digen  verkehrt- eyförmig,  gestielt,  die  stengelständtgen  eiförmig, 
sitzend,  halbstengelumfassend;  die  Traube  meist  orei  bis  sechs- 
blüthig,  die  Blüthenstielchen  kürzer  als  der  haarige  Kelch;  die 
Schoten  abstehend,  zusammengedrückt  -  flach. 

Beschreib.    DeCand.    Host 

Abbild.    Barrel,  ic  875.  876.    Lob.  obs.  180.  f.  % 

Synon.  ArabU  vemm  Brown  in-  Ait  hoct  kew.  v.  4.  p.  105*  DeC. 
Syst.  2.  p.  215.  Prodr.  1.  p.  142.  A.  vhlacea  Manch  Metb.  p.259.— 
Nesperis  verna  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  928.  Will'*  ''o.  3.  p.  533. — 
Turriiis  purpurea  Lam.  Fl.  fr.  2.  p.  491. 

Die  Wurzel  spindelig,  aber  sehr  dünn  und  schlank,  mit  feinen 
Zäserehen  besetzt,  unten  ästig.  Sie  treibt  eine  Rosette  von  Blättern, 
welche  auf  die  Erde  angedrückt  ist  und  einen  3  —  6''  hohen  ftdliohen 
Stengel  oder  zwei  bis  drei  derselben,  welche  in  eine  armblüthige,  3  —  6 
btathige  Traube  endigen  und  von  welchen  der  mittlere  oft  völlig  nackt, 
die  seitenständigen  aber  unterhalb  mit  2  — 3  Blättern  bekleidet  erscheinen« 
Die  Blätter  sind  am  Rande   gezähnt* gesägt,   auf  beiden  Seiten  mit 

ich  4 


^  in  Härchen   besetzt  und  zwar  ziemlich  dicht,   die  jungem   sind 
lavon  etwas  grau.     Die    der  Rosetten  verkehrt  -  eyförmig  -  stumpf »   iti 
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einen  BlatUtiel  yerschmUerl ;  die  steng^elttSndigen  spitzlich,  eyfönnig, 
an  der  Basis  abgerundet  und  halb  umfassend,  aber  daselbst  nicht  mit 
Oehrchen  versehen  oder  herzförmig  ausgescbuitten,  wie  man  sie  gewöhn- 
lich angibt,  wenigstens  findet  dies  bei  10  Exemplaren,  die  ich  so  eben 
verglichen  habe,  nicht  statt.  Auch  der  meisleos  purpurrolh  überlau- 
fene Stengel  ist  bis  in  seine  Hälfte  ron  eabeligen,  wiewohl  etwas  län- 
gern Härchen  schärflich,  oberwärts  ist  derselbe  nebst  den  Blüthenstiel- 
eben  kahl.  Die  Traube  sehr  armbliithig,  aus  drei  bis  sechs  Bluthen 
zusammengesetzt.  Die  Blüthenstielchen  dicklich,  nur  halb  so  lang 
als  der  Kelch,  jedoch  nach  dem  Verblühen  yeriängert.  Die  Kelcb- 
blättchen  länglich,  mit  ziemlich  langen  Haaren  besetzt,  aufreckt- 
zusammenschliefsend ,  zwei  an  der  Basis  buckelig.  Die  Blumenblät- 
ter nur  um  ein  Drittel  länger  als  der  Kelch,  yiolett-roth,  die  Platte 
länglich,  stumpf,  ganzrandig,  der  Nagel  weifs.  Die  Schoten  abste- 
hend, auf  einem  dicken  Bluthenstiele  sitzend,  lang,  linealisch  und  schmal. 

An  kultivirten  Exemplaren  wird  der  Stengel  an  der  Basis  ästig, 
erhält  daselbst  mehrere  Blätter  und  trägt  auch  bis  12  Blüthen.  An  klei- 
nem Exemplaren  der  wilden  Pflanze  ist  er  oft  ganz  blattlos,  oder  der 
mittlere  ist  blattlos  und  nur  die  seitenständigen  tragen  zwei  biji  drei 
Blätter  an  ihrem  untern  Theile,  oben  ist  derselbe  stets  nack^. 

DeCandoUe  hat  diese  Art  zu  denjenigen  Arten  gebracht,  deren 
Blätter  den  Stengel  mit  herzförmiger  Basis  umfassen,  was  jedoch,  wie 
ich  schon  oben  bemerkte,  bei  den  Exemplaren,  welche  ich  yergleiche 
konnte,  nicht  statt  findet^ 

Auf  Brachfeldern ,  Aeckern  und  auf  steinigen  Hügeln  bei  Pola  in 
Istrien,  (Biasoletto!)    April.     Mai,     Q^ 

1959.    Akasis  procurrens,  iiTilai^^ü.  Fortlaufendes  Gänsekraut. 

Die  BlStter  in  ein  Stacheisp  itzchien  kurz -zugeschweift,  ganzrandig, 
kahl,  am  Rande  und  auf  aer  Mittelrippe  scharf  i^n  zweispaltigen, 
angedrückten,  starren  Haaren;  die  wurzelständigen  verkehrt  *  eyför- 
mig  in  einen  Blattstiel  yerschmälert ,  die  stengelständigen  länglich; 
die  Schoten  abstehend,  linealisch,  mit  einem  herirortretenden  Mit- 
telnerven durchzogen;  der  Griffel  so  lang  als  der  halbe  Quer- 
durchmesser der  Schote;  die  Stämmchen  ausläuferartig,  kriecnend. 

Beschreib.    DeCandoUe.    Waldst.  u.  Kit. 
Abbild.    Starm  h  45.    Walldst.  u.  Kit. 

SynoD.  ArabiM  procurrens  Waldst  u.  Kit.  pI.  rar.  hang.  2.  p.  154. 
DeCand.  Syst  2.  p.  229.  Prodr.  1.  p.  145.  Link.  £o.  h.  beroL  alt.  2; 
p.  162.  A.  praecox  Willd.  En.  p.  584.  nach  Link  a.  «•  O.  DeC. 
Syst  2.  p.  229. 

Die  dönne,  spindelige  Wurzel  trägt  im  ersten  Jahre  eine  Ro- 
sette von  Blättern,  auf  welcher  sich  im  zweiten  Jahre  ein  3  —  6^'  hoher 
Stengel  erhebt,  zugleich  aber  sprossen  auch  zwischen  den  Blättern  der 
Rosette  niedergestreckte  Ausläufer  hervor,  welche  in  einiger  Entfernung 
wieder  eine  Rosette,  einen  blühenden  Stengel  und  weitere  Ausläufer 
erzeugen,  wodurch  die  Pflanze  umherläuft.  Die  Stengel  sind  aufrecht, 
oder  aufstrebend,  stielrund,  dünn  und  schlank,  etwas  hin  und  her  ge- 
bogen, unterwärts  beblätt^l  und  mit  angedrückten  HUrcl^en  bewadisen, 
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oberwärtt  kahl,  oft  purpurroth  überlaufen.     Die  Blftlter  freudifi^grftn ; 
die  wurzehtändifi^en  länglich  oder  verkehrt  -  eyförmtg  in  einen  Blattstiel 
verschmälert,  spitzlich  oder  stumpf,  kahl,  am  Rande  von  zweispaltigen^ 
angedruckten,  sehr  steifen,  fast  stechenden  Haaren  besetzt,  von  vrelraen 
der  untere  Schenkel  etwas  mehr  absteht,  so  dafs  man  sie  bei  eines  ge- 
ringern Aufmerksamkeit   für   rückwärts  gerichtete,    einfache  Haare    an- 
sieht;   die  Stengelblätter  länglich,   sitzend,  übrigens  eben  so    ge- 
wlropert.     Zuweilen   ist   auch  der   Mittelnerv   Unterseite   oder   auch    die 
ganze  untere  Fläche  mit  dergleichen  Haaren  bewachsen.    Die  Blftthea 
stehen  in  einer  5  bis  10  blüthigen  lockern  Doldentraube  am  Ende    des 
Stengels,    die  sich  nach  dem  verblühen   wenig  verändert.     Die  Bluthen 
haben  die  Gröfse  derer  der  Cardamine  amara,   kommen  aber  aucb   um 
die  Hälfte  kleiner,  vor.     Die  Blüthenstielchen   sind   2  —  3'^^    ^'^S' 
Die    Helchblättchen   eyförmig,   stumpf,   breit -randhäutig,    zwei    an 
der  Basis   höckerig.     Die   Blumenblätter  S  — 3'^'   ^^'^g?    länglich- 
verkehrt- eyförmig,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  in  einen  kurzen 
Nagel  verschmälert,  weifs.     Die  Staubgefäfse   länger  als  der  Kelch. 
Die  Schoten  schmal,   linealisch,   6  —  9'"  lang,  4'^'j>r®>t,  flach,    aher 
etwas  knotig,  mit  einem  f^dlichen  Längsnerven  durchzogen.    Der  Grif- 
fel dünn,  4  bis  \^'^  I^Qg*  Die  Samen  braun,  länglich,  ohne  Flügelrand. 

Auf  felsigen  etwas  beschatteten  Stellen  in  Krain,  (Host.)  ApriL 
Mai.     2f. 

i960«    Aaabis  vochinensis.     Sprengel.    Vocheiner  Gänsekraut 

Die  Blätter  stumpf  mit  einem  kurzen  Spitzchen,  ganzrandig,  kahl, 
am  Rande  und  auf  der  Mittelrippe  scharf,  von  zweispaltigen,  an- 
gedrückten, starren  Haaren;  die  wurzelständigen  verkehrt- eyförmig, 
m  einen  Blattstiel  verschmälert,  die  stengelständigen  länglich;  die 
Schoten  abstehend,  linealisch,  mit  einem  hervortretenden  Mittel- 
nerven durchzogen;  der  Griffel  so  lang  als  der  Querdurchmesser 
der  Schote;  die  Stämmchen  auslauferartig,  kriechend. 

Beschreib.     Scopol i*    Sprengel.    Hoppe  bei  Sturm. 

Abbild.     Sturm  Heft  28.  sehr  schon.     Seop.  t  34? 

Getr.  Samml.    Fl.  g.  exs.  n.  27.  ohne  Frueht 

S)rDOD.     Arabis  vochinensis  Spreng,    pag.  1.   p.  46.   n.  81.    DeCand. 

Syst.  2.  p.  241.    Prodr.  1.  p.  148.  —   Draha  tnoliis  Scop.  caro.  2.  p.7? 

Host  Fl.  au8tr.2.  p.241?—  Subularia  afpina  Willd.  Sp.  pl.2.  p.424. 

die  Scopolische  Pflanze.  —   Draha  arabi/ormU  Hohenwart  Reisen. 

vol.  2.  p.  195. 

Die  yirabis  vochinensis  ist  der  ^^  procurrens  in  allen  Theilen  to 
ähnlich,  dafs  ich  sie  für  eine  blofse  Abart  halten  möchte.  Ich  habe 
sie  jedoch  hier  als  eigene  Art  aufgeführt,  um  die  Aufmerksamkeit  der 
Botaniker  auf  sie  besonders  hinzulenken. 

Sie  unterscheidet  sich  von  A.  procurrens  blofs  durch  stumpfe 
Blatter  mit  einem  sehr  kurzen  Spitzchen  oder  auch  mit  einem  kurzen 
Schwielchen  an  dem  Ende,  welche  bei  jener  in  eine  deutliche  Stachel- 
spitze  kurz  zugeschweift  sind;  durch  etwas  kürzere  Schoten  (an  den 
wenigen  Exemplaren,  die  ich  in  Frucht  vergleichen  konnte)  und  durch 
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einen  Griffel,  der  so  lang  U%  als  die  3chote  breit.    Die  aasgeJl)ildeteii 
Samen  habe  ich  nicht  eeiehen« 

GewiTsheil;  über  diese  Species  wird  man  erst  dann  erlangen,  wenn 
man  so  glücklich  seyn  sollte,  durch  irgend  einen  Botaniker,  welcher 
den  Standort  der  Pflanze  besucht,  reife  Samen  zu  erhalten,  und  wenn 
man  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  seyn  wird ,  beide  befraglichen  Arten 
lebend  nebeneinander  zu  beobachten. 

Das  Scopolische  Synonym  habe  ich  mit  einem  Fragezeichen  an- 
geführt, und  zwar  auf  Veranlassung  von  Hohenwart,  welcher  im 
zweiten  Bande. seiner  Reise  p.  197  folgendes  aufgezeicbnet  hat.  v^oh 
trage  di^s  Synonym  T«on  Scopoli^^  iDraba  mgllis  nämlich)  „zweifelhaft 
vor;  denn  seine  Beschreibung  weicht  in  mehrern  Merkmahleu  ab,  ob- 
gleich die  Abbildung  sehr  genau  auf  meine  Pflanze  pafst/'  (Die  Ab- 
iiilduqg  ist  zwar  schlecht,  sie  pafst  aber  doch  besser,  als  die  von  Sco- 
poli  gegebene  Beschreibung.)  „ ScopolTs  Pflanze  hat  an  keinem  der 
Kelchblältchen  einen  Höcker  an  der  Basis,  die  meinige  hat  sicher  an 
Kvreien  daselbst  einen  Buckel^  jene  hat  ein  stumpfes,  mit  dem  Griffel 
bekröntes  Schötchen,  wiewohl  die  Abbildung  es  anders  zeigt,  an  mei- 
ner Pflanze  ist  dasselbe  in  den  Griffel  yersch m alert ;  jene  hat  eine  ent- 
gegenli^ufende  Scheidewand ,  ein  sepium  vulvU  contrariam^  wesweeeii 
\Villdenow  die  Scopolische  Pflanze  zu  Subalaria  gestellt  hat,  meine 
hat  eine  n^it  den  Klappen  parallel  laufende  Scheidewand.  Nichts  desto- 
weniger  bin  ich  überzeugt,  dafs  die  Scopolische  Draba  mit  der  meini- 
gen ein  und  dieselbe  Pflanze  sey.  Denn  sie  ist  fast  auf  denselben  Al- 
pen gesammelt  ^nd  stiipmt  doch  in  den  meisten  Hennzeichen  überein,'^ 
C Diese  Gründe  scheinen  mir  nicht  erheblich  genug.)  ,)Wie  dem  aber 
auch  seyn  mag ,  so  habe  ich  fOir  zweckmafsig  erachtet ,  der  Pflanze  einen 
verschiedenen  ?f amen  zu  ertheilen,  um  alle  Verwirrung  zu  rermeiden. 
Sicher  schwankt  dieselbe  zwischen  den  Draben  und  Arabiden  wegen 
ihrer  zuweilen  Jangen  Schötchen,  so  dafs  ich  sie  manchmal  auf  den 
ersten  Blick  fär  Arabis  Qvirensis^  zwischen  welcher  sie  wfichst,  gehal- 
ten habe.  Auch  halte  ich  dafür,  dafs  die  gegenwärtige  Pflanze  es  ge- 
wesen sey,  welche  der  berühmte  Hoppe  auf  der  Seleniza  in  der  Gegend 
ilei  Loibls  gefunden  und  &lt  jirabi^  serpyllifolia  Villars  gebalten 
hat/^     Die  Rrainer  Botaniker  dürften  uns  hier  Aufklärung  TerschaQon. 

Auf  Alpentriften  in  Oberkärnthen ,  auf  dem  Kum^  Loibl,  Baba, 
am  häufigsten  auf  dem  Orir,  (Hohenwart.)  Krain  auf  den  Vocheiner 
Alpen,  (Scopoli,  wenn  Scopolis  Pflanze  wirklich  hieher  gehört.) 
auf  dem  Nanas,  (Hoppe!)    Jul.     2|.» 

1961.     Arabis  petraea.    Lamarck.     Stein-Gänsekraut. 

Der  Stengel  kahl;  die  Wurzelblätter  gestielt,  länglich -irerkehrt- 
eyrund,  ganzraodig  oder  hinten  gezähnt ,  oder  buchtig  und  leyer- 
formig,  auf  beiden  Seiten  mit  meistens  drei  Zähnen  oder  Läppciien, 
kahl  oder  behaart  von  einfachen  und  zwei  bis  dreigabeligen  Haa- 
ren ,  die  stengelständigen  länglich  -  linealisch ,  nach  der  Basis  ver- 
schmälert, ganzrandig,  sitzend,  kahl 5  die  Schoten  abstehend^ 
schmal  -  linealisch ,  fast  flach,  mit  einem^  sehr  feinen  Längs^eirren 
durchzogen. 

Beschreib.    Haenke  in  Jacq.  collect.    Smith. 

Abbild.    Dillen,  h.  clth.  t.  61.    sehr  treffend.     Cardamine  p^trata  Fler. 
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dan.  (.  386.  C.  hfiatulata  Engl,  bot  t.  469.  Fl.  dan.  t  1463.  C.  /«• 
roends  Fl.  dan.  1. 1392.  Die  Synoa3mie  der  Flora  danica  nach  Hartm 
Scand.  Fl.  edit.  2.  p.  182.  und  nach  Smith  Engl.  Fl. ;  ich  kann  io  die- 
sem Augenblicke  die  Fl.  dan.  nicht  vergleichen.  Sturm  Heft 45.  als 
A,  Crantziana,  A,  ThaUana  Crantz  austr.  t. 3.  f.  1.  die  Blattform 
der  Varietät  ß. 
Synon.  ArabU  petraea  Lamarck  Enc.  p.221.  n«  15.  DeCand.  Syst 2. 
p.  229.  Prodr.  1.  p.  145.  H o s t  Fl.  austr.  Z  p.  275.  Hartml  seaad. 
Fl.  ed. 2.  p.l81.  A.  hispida Li nn.  fil.  8nppl.298.  Smith  brit.  p.713. 
Engl.  Fl.  3.  p.211.  Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  538.  —  Cardamtne  petraea 
Linn.  Sp.  pL  2.  p.9l3.  Wahlenb.  Fl.  Suec  p.  414.  Roth  Man.  2. 
p.  926. 

Ich  habe  mit  DeCandoUe,  Host  und  Hartman  fiir  die  gegen- 
wärtige Art  den  Namen  Arabit  petraea  angenommen,  da  der  Name 
ji.  hispida  för  eine  Pflanze,  die  gar  oft  kaum  ein  paar  Wimperchen 
an  den  Blättern  trägt,  sehr  unpassend  ist  und  sogar  zulrrthümern  Fer- 
leiten  kann. 

Die  Arabis  petraea  sieht  der  A.  arenüsa  auf  den  ersten  Blick 
wohl  etwas  ähnlich,  ist  aber  doch,  näher  betrachtet,  sehr  yerschieden. 
Die  Wurzel  treibt  mehrere  Wurzelköpfe,  welche  an  ihrer  Basis  die 
vertrockneten  Ueberbleibsel  der  Blätter  vom  vorhergehenden  Jahre  zei- 
gen, und  worunter  einer  oder  einige  steril  sind  und  erst  im  folgenden 
Jahre  blühen»  Die  Wurzelblätter  sind  lang  gestielt,  länglich  oder 
länglich- verkehrt -ey förmig,  auf  jeder  Seite  mit  3  oder  4  stark  hervor- 
tretenden Zähnen  versehen,  welche  an  einigen  Blättern  so  tief  eindrin- 
gen, dafs  sie  leyerförmig  erscheinen;  gewöhnlich  finden  sich  aber  auch 
in  derselben  Rosette  schwächer  gezähnte.  Der  längere  Blattstiel  und 
die  geringere  Zahl  von  Zähnen  unterscheiden  nebst  dem  kahlen  Stengel 
die  Pflanze  von  A.  arenosa  sogleich,  auch  sind  die  Blätter  nur  mit 
wenigen,  aber  starkem^  längern,  borstlichpn,  einfachen  oder  zweiga- 
beligen  Haaren  besetzt,  gar  oft  nur  damit  bewimpert;  ein  andermal  hat 
die  Pflanze  nicht  ein  einziges  Haar.  Bei  der  unten  angeföhrten  Abart  ^ 
erleidet  jedoch  dieses  Kennzeichen  der  Behaarung  eine  Ausnahme,  Die 
Stengel  sind  schlank  wie  bei  A.  arenosa^  aber  meistens  einfach,  kahl  und 
mit  einem  bläulichen  Dufte  angehaucht.  Die  Stengelblätter  länglich- 
linealisch,  stumpf,  oder  auch  spitzlich  und  mehr  lanzett-Unealisch,  aber 
stets  nach  der  Basis  stark  verschmälert.  Die  Blüthensträuschen 
sind  armblütbiger,  die  Blüthen  meistens  weifii,  seltner  mit  einem  lila- 
farbenen Anfluge.  Die  Schoten  sind  kürzer,  der  Griflfel  mit  einer 
verhältnifsmäfsig  breiten  kopfigen  Narbe  bekrönt.  Die  Samen  haben 
an  der  Spit2.e,  wenigstens  an  einem  der  von  mir  untersuchten  Exem- 
plare, welches  völlig  reife  Schoten  hatte,  einen  bemerklichern  Flü£;elrand. 

Zwei  schwedische  Exemplare  der  Cardamine  petraea^  an  dem  von 
Linne  angezeigten  Standorte  gesammelt,  welche  ich  der  Gefälligkeit 
des  Verfassers  der  Scandinairiens  Flora  verdanke ,  stimmen  mit  den  bei 
Wien  gesammelten  genau  überein,  nur  sind  sie  völlig  kahl;  die  aas 
der  Gegend  von  Wien  haben  ein  paar  Borstchen  auf  einem  oder  dem 
andern  Blatte,  und  hie  und  da  ein  Wimperhaar  am  Rande  derselben. 
Bin  Englisches,  welches  ich  besitze,  ist  etwas  stärker  behaart.  Die 
Pflanze  varirt  demnach  mit  Wurzelblättern,   welche  mehr   oder  weniger 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Art«n.     Fünfkahnte  Klaii«.  633 

mit  dergleichen  borttlgen  Haaren  bewachsen  oder  TÖllig  kahl  sind. 
Wahlenberg  macht  die  Bemerkung,  seine  Pflanze  habe  keinen  Ner- 
ren  auf  den  Klappen  der  Schote ,  allein  das  eine  schwedische  Exemplar, 
welches. ich  besitze,  hat  ihn  allerdings,  jedoch  fein,  wie  auch  bei  den 
Wiener  Exemplaren,  so  dafs  man  mn  leicht  übersehen  kann*  Auch 
mag  derselbe  nei  andern  Exemplaren  wirklich  yersch winden.  Nach  den 
Torliegenden  Exemplaren  halte  ich  Cardamine  petraea  Linne,  Wah- 
lenberg und  Hartman,  und  C.  hUpida  Smith  fOr  eine  und  die- 
selbe Pflanze. 

Weiter  mufs  ich  noch  Smith  widersprechen,  welcher  das  Sisym" 
briam  ar^nosum  Linne  als  Synonym  zu  Arabis  hispida  setzt,  und 
Wahlenberg  und  Hartman  beistimmen,  welche  diese  Pflanze  als 
Varietät  unter  \^.  thaliana  bring^en.  Ich  besitze  davon  drei  schwedische 
Exemplare  durch  die  Gfite  des  Verfassers  der  ScandinaWens  Flora.  Die 
Pflanze  bietet  allerdings  auf  den  ersten  Blick  ein  etwas  rerschiedenes 
Ansehen  dar,  aber  ich  konnte  doch  zwischen  ihr  und  der  gewöhnlichen 
^.  thaKana  ausser  den  um  ein  Drittel  gröfsem  Blüthen,  den  iSngern 
Schoten,  und  etwas  stärker  gezähnten  Blättern  keinen  Unterschied  ent- 
decken. Die  reifen  Schoten  und  Samen  sah  ich  noch  nicht. 
Als  sehr  bemerkenswerthe  Varietät  föhre  ich  hier  auf 

ß  die  kurzhaarige:  Arabis  Crantziana  Ehrh.  herb,  n.78  nach 
Pflanzen  vfm  Ehrhartischen  Standorte.  Heffm.  D.  Fl.  ed.  2«  ▼.2.  p.  55. 
Wallr.  Sched.  1.  p.  352.  Diese  VarietSt  bietet  einige  auffallende  nenn- 
zeichen dar,  dafs,  besafse  ich  nicht  aus  der  Gegend  von  Muggendorf 
ein  Exemplar,  welches  beinahe  die  Blattform  der  Exemplare  aus  der 
Gegend  von  Wien  hat,  und  dessen  Haare  so  borstig  sind,  wie  bei  jenen, 
ich  sie  för  eine  eigene  Art  erklären  wGrde.  Die  Wurzelblätter  sind 
meistens  ganz,  selten  an  der  Basis  etwas  buchtig  und  sehr  selten  am 
Blattstiel  mit  Läppchen  versehen,  wodurch  man  sie  fbr  leyertormige 
Blätter  erklären  könnte;  sie  sind  gewöhnlich  ganzrandig  oder  an  beiden 
Rändern  mit  zwei  oder  drei  entfernten  kleinen  Zähnchen  besetzt  und 
stets  mit  zwei  oder  dreigabeligen  Härchen,  die  schwächer  und  karzer 
sind  als  bei  jener,  dicht  besetzt,  nur  an  der  Basis  und  an  den  Blatt- 
stielen finden  sich  einfache  Haare  als  Wimpern.  Der  Stengel  ist  in  der 
Traube  stark  hin  und  her  gebogen,  auf  der  Schote  ist  der  Grifiel  mit 
einer  Narbe  bekrönt,  die  nur  so  breit  als  er  selbst  ist;  aber  es  finden 
sich  doch  auch  Exemplare  mit  breiter  kopfiger  Narbe.  Die  Samen  sind 
kleiner  und  der  häutifi;e  Rand  an  der  Spitze  ist  kaum  bemerklich. 

Auf  Felsen  und  in  Felsenspalten  in  Oestreich,  bei  Wien;  in 
Stevermark,  (Host.)  in  Böhmen,  (Presl.)  Die  Varietät  ß  auf  den 
Kalkgebirgen  im  Bayreuthischen  bei  Muggendorf  und  in  der  dortigen 
Gegend!  in  Thüringen  auf  Gypsfelsen  bei  Stempeidam  im  Stollberg- 
ischen, (Wallroth!)  am  alten  StoUberg  bei  Nordhausen ,  (Griese- 
bach!)    April    Mai.    2f. 

1962.    AiiABis  arenosa.    SeopolL    Sand-Gänsekraut 

Der  Stengel  rauhhaarig  7on  einfachen  Haaren;  die  Blätter  mit 
zwei  -  dreigabligen  Haaren  bestreut ,  die  wurzelständigen  gestielt, 
leyerförmig- schrotsägenartig,  mit  sechs  bis  nenn  Läppchen  auf 
jeder  Seite,  die  stengelstäncTi^n  nach  der  Basis  rerschmälert,  kurz 
gestielt,  die  obern  ganzrandig;    die  Schoten   abstehend,  schmal- 
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llnealisoh ,    fiitt    flach ,    mit    eiaem    fetiiM    LlngtiierrBa     durch- 
sogen. 

Besehreib.    r.Schlechtend.  Wimm.etOrab.  Reiehenb.  beiStwrn. 

Abbild.    Starm  h.43.    Scop.  cani.  t.40. 

Getr.  Samml.    Schi  es.  Cent  3. 

Syoon.  Arabis  arenosa  S  e  o  p.  caro.  n.  2.  p.  32.  D  e  C  a  n  d.  Syst.  2 .  p.  232. 
Prodr.  1.  p.  146.  —  Sisymbrium  arenoMum  L i  n n.  Sp.  2.  p  919,  (nicht  der 
Flora  soectca,  welches  eine  iibart  der  A,  thaäana  iat)  Willd.  Sp.3. 
p.  498.  —  TurHih  arenosa  L  a  p.  abr.  3S7.  —  Cardamme  arenosa  Roth. 
Man.  2.  p.  926. 

Die  Wurzel  ist  spiadeltg,  einfach  und  treibt  eine  auf  die  Erde 
angedrückte,  meistens  reich  besetzte  ßlätterrosette  und  einen  aufrechten 
Stengel,   oder  einen  solchen  und   noch  einige  aufstrebende  Nebeoaten- 
gel,   aber  keine  Rosetten  für  ein  künftiges  Jahr,    sie  ist  deswegen  ein 
oder  zweijährig.     Bei  der  vorhergehenden  und  der  folgenden  Art  treibt 
die  Wurzel  neben  den  blühenden  Stengeln  noch  unfruchtbare  Rosetten, 
welche   erst  im  folgenden  Jahre  blühende  Stengel  hervorbringen,    und 
ausserdem   finden  sich   die  Ueberbleibsel  Torjähriger  BJaitatiele  an  den 
fast    holzig  gewordenen    kurzen   Wurzelköpfen.     Die  vorliegende   Art 
zeichnet  sich  noch  durch  die  leyerformig-schrotsägeförmigen  Blätter,  »it 
6--*  9  in  einem  rechten  Winkel  abstehenden  oder  rückwärts  gerichteten 
Lappen  auf  jeder  Seite  und  den  rauhhaarigen  Stengel  von  den  benann- 
feu  beiden  Arten  aus. 

Der  Stengel  ist  3  —  6^^  hoch  und   bei  der  Frucht  auch  höher, 
dünn,   stielrund,   mit   wagerecht  abstehenden    einfachen  Haaren   bis   an 
die  Blüthen  und  zuweilen  auch  in  der  Spindel  der  Traube  ziemlich  dicht 
besetzt,   an   kleinern  Exemplaren   einfach,   an  gröfsern   gewöhnlich   in 
einige  dünne  und  schlanke  Aeste  getheilt.     Die  Wurzelblätter  g-e- 
stielt,   so  wie  die  untersten  des  Stengels    mit  kurzen,    zwei  bis  dreiga- 
beligen  Härchen    dichter   oder  weitläufiger  bestreut*     Jene  sind  fiecier- 
apaltig,  mit  bis  auf  die  Mittelripp«  eindringenden,   länglichen,   spitzen 
Fiederchen,  welche  zuweilen  an  der  vordem  Seite  mit  einem  und  dem 
andern  Zahne  versehen   und   in  diesem  Falle  etw^as  rückwärts  gerichtet 
sind;    die  untersten   dieser  Fiederchen  sind  die  kleinsten,   die  übrigen 
nehmen  allmählig  nach  vorne  an  Gröfse  zu  und   fliefsen   am  Ende  des 
Blattes  in  einen  verkehrt  -  eyförmigen  Xiappen  zusammen«    Die   untern 
Stengelblätter  sind   etwas   länger   gestielt,    länglich,    an    der   Ba- 
ais  mit  einigen  tiefen   Zähnen  versehen;    die    obera   lineal- lanzettlich, 
gan^randig,   und  kurz  gestielt.     Die  Blüthen  so  grofs   wie  bei  Cor- 
dmmine    anu^a.     Die    Trauben    zuletzt    sehr    locker.     Die    Kelob- 
blättchen   länglich,   atumpf,    aufrecht,    hellgrün    oder    violett  über- 
laufen,   an   der   Spitze   mit  einigen  Härchen    besetzt.     Die   Blumen- 
blätter schön  lilafarben,  mehr  als  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch, 
verkehrt -eyförmig,    stumpf  oder    seicht    ansgerandet.      Die   Schoten 
mit  dem  schlanken,  3—6'^'  langen  Blüthenstielchen  in  gleicher  Richtung 
weit  abatehend ,    1  — t^M^^ngi   schmal  linealisch,   fast  flach,    aber  von 
den  hervortretenden  Samen  holperig.     Der  Griffel  so  lang  oder  auch 
länger  als  die  Schote  breit  ist,  die  Narbe  stumpf,  etwas  kopfig.    Die 
Samen  oval,  mit  einem,  wiewohl  aehr  aakmalen,   geschärtten  Rande 
umzogen. 
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Auf  Sandfeldern,  aber  auch  in  den  Pelsenspalten  der  Porphyr, 
Basalt-  und  Kalkgebirge,  sowohl  in  den  Ebenen  Norddeutscblands  als  in  den 
Voralpen  und  Alpen  der  sOdlichen  Kette ,  zwar  in  allen  Kreisen  Deutsch- 
lands, aber  jedoch  auch  an  yielen  Orten  derselben  gar  nicht.   Jun.  Jul.  Q. 

1963.    Arabis  Halleri.    Linne.    Hallers  G&nsekrant. 

Die  Blätter  ganzrandig  oder  etwas  gezShnt,  gestielt,  die  wurzel- 
standigen  herzförmig- rundlich  oder  eyförmig,  auf  einem  nackten 
Blattstiele,  oder  leyerförmig  durch  einen  mit  Anhängseln  yersehe« 
nen  Blattstiel ;  die  untern  stengelständigen  eyförmig,  die  obern  lan- 
zettlich« 

Beschreib.    ScopolL    Reichenb.  bei  Sturin,    Wimm.  et  Grab. 

Abbild.    Hall,  opusc.  1. 1.  f.  1.    Sturon  h.43.  zwei  Tafeln.   tl5  and  16. 

Waldst.  und  Kit.  1. 120.     Scop.  cam.  t.39. 
Getr.  Samml.    Schi  es.  Cent.  1. 
Synon.    ArabiM  Halleri  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.929.     Gand.  helv.  4.  p.304. 

DeCand.    Syst.  2.  p.  232.    Prodr.  1.    p.l46.     Cardamine  Mtolamfera 

Scop.  cam.  2.  p.22. 

Die  rundlichen,  an  der  Basis  herzförmig-  ausgebuchteten,  stumpfen, 
langgestielteu  Wurzelblätter,  deren  langer  Blattstiel  öfters  mit  kleinen 
Blättchen  besetzt  ist,  wodurch  ein  leyerförmiges  Blatt  mit  einem  herz- 
förmig-rundlichen Endlappen  entsteht,  zeichnen  die  Arabis  Halleri  vor 
allen  aus.  An  einer  grofsen  Zahl  von  Exemplaren,  die  ich  untersuchte, 
waren  diese  herzförmigen  Blätter  stets  vorhanden,  aber  zuweilen  schon 
vertrocknet,  so  dafs  sie  manchmal  wohl  auch  gänzlich  fehlen  können. 

Die  ursprüngliche  Wurzel  ist  astig -faserig,  sie  treibt  aber  so- 
gleich dünne  fadliche  Stämmchen,  welche  unter  der  Erde  wegkriechen, 
m  der  Entfernung  von  einem  oder  von  ein  paar  Zollen  abwärts  Wur- 
zel fasern  und  nach  oben  ein  Büschel  von  Wurzelblättern  und  einen 
blühenden  Stengel  treiben;  doch  bleiben  manche  dieser  Blätterbüschcl 
unfruchtbar  und  blühen  erst  im  darauf  folgenden  Jahre.  Auch  die 
Stengel  treiben  auf  feuchten  Standorten  an  der  Basis  Wurzelfasern  und 
oft  noch  Nebenstengel,  wodurch  ein  breiter  Rasen  gebildet  wird.  Der 
Stengel  ( —  l^hoch,  aufrecht  oder  aufstrebend,  stark  beblättert,  an 
kleinen  Exemplaren  wohl  einfach,  an  gröfsern  aber  l^stjg;  n^it  ^^^^ 
schlanken,  fast  nackten  nur  mit  einem  oder  dem  andern  Blatte  beklei- 
deten ,  am  Ende  wie  der  Hauptstengel  in  eine  Blöthentraube  übergehen- 
den Aesten.  Die  Blätter  grasgrün:  die  wurzelständigen  langgestielt, 
rundlich- herzföroiig,  ganzrandig  oder  nur  mit  einem  und  dem  andern 
Zähnchen  am  Rande  besetzt,  sehr  stumpf  mit  einer  kleinen  Schwiele  am 
Ende,  die  man  auch  auf  den  Zähnchen  bemerkt,  seltner  sind  die  Z^ähne 
stärker  und  fast  winkelig;  die  stengelständigen  eyförmig,  die  untern 
derselben  ebenfalls  noch  Tanggestielt,  die  folgenden  etwas  in  den  Blatt- 
stiel vorgezogen,  die  obersten  lanzeitlich  und  kurzgestielt.  Die  Blatt- 
stiele der  wurzelständigen  sind  bald  völlig  nackt,  bald  mit  !)^^ 3 Paar 
kleiner  Blättchen  versehen,  von  welchen  die  untersten  die  kleinsten  sind. 
Diefs  findet  gar  nicht  selten  auf  einer  Wurzel  statt,  aber  es  gibt  auoh 
Exemplare,    oesonders   kleinere,    mit   bUfs  nackten   Blattstiel eri.      Das 
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BlüthenstrSuschen  geht  zuletzt  In  eine  lange,  sehr  löchere  Traube 
6ber.  Die  Blathen  sind  so  groft  wie  bei  uirabis  hirsata^  soheinen 
aber  wegen  der  breitern  Blumenblätter  gröfser,  sie  sind,  gewöhnlich 
weifs,  seltner  besonders  in  den  südlichen  Alpen-  rosenrotb,  wie  sie  auch 
Hohenwart  bot.  Reisen.  2.  p.  157-  beschreibt.  Die  Kelchblätt- 
chen länglich,  stampf,  am  Rande  weiMich.  Die  Blumenblätter 
breit- rerkehrt- eiförmig,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch.  Die  Scho- 
ten mit  den  feinen  Bläthenstielchen  abstehend,  linealisch,  nicht  nur 
durch  die  hervortretenden  Samen,  sondern  auch  durch  eine  seitliche  Zu- 
tammenschnürung  zwischen  jedem  Same«  etwas  knotig,  die  Klappen 
mit  vielen  feinen  Lftngsädercbea ,  aber  nur  zuweilen  mit  einem  sehr 
feinen  Längsnerven  durchzogen.  Die  Samen  hellbraun,  mit  einem 
schmalen,  flügeligen  Rande  au  ier  Spitze. 

Bald  ist  der  Stengel  mit  den  Blättern  vollkommen  kahl,  bald  ist 
der  mntere  Theii  desselben  nebst  den  Blättern  mit  einem  kurzen,  aus 
gabeligen  Härchen  bestehenden  Flaume  überzogen,  der  sich  bei  andern 
auch  auf  die  obern  Blätter,  die  Blüthenstiele  und  sogar  auf  die  Kelche 
rerbreitet;  unter  dem  kurzen  Flaum  des  Stengels  mischen  sich  zuweilen 
längere  Haare,  wodurch  er  rauhhaarig  wird.  Die  ober«  Läppchen  der 
leyerförmigen  Bl&ttchen  fliefsen  zuweilen  mit  dem  Endlappen  zusammen, 
oder  der  Endlappen  hat  an  den  Seiten  gegen  die  Basis  hin  einen  stärkeren 
Auswärts  oder  etwas  rückwärts  gerichteten  Zahn,  wodurch  eine  spon- 
tonförmige  Gestalt  entsteht.  Kleinere  Exemplare  haben  keine,  gröfsere, 
in  feuchter,  lockerer  Walderde  wachsende,  viele  auslaufende  Stämm- 
chen, oder  letztere  treiben  noch  aufstrebende,  mit  Blättern  besetzte 
sterile  Stengel.  Aus  diesen  Abänderungen,  zwischen  welchen  keine 
Grenze  zu  finden  ist,  sind  mehrere  Arten  entstanden,  die  ich  nur  fär 
Varietäten  oder  kaum  dafär  erklären  kann,  weil  es  dazwischen  keinen 
Ruhepunkt  gibt;  eine  Varietät  sollte  doch  durch  irgend  einen  etwas 
beständigem  und  schroffer  getrennten  Unterschied  von  der  Hauptart 
entfernt  seyn. 

Zuerst  schied  Wulfen  in  Jacf.  collect.  1.  p.  196-  eine  Arahis 
ovirensis  durch  kreisrunde  Wurzelblätter  ohne  Anhängsel  am  Blattstiele 
und  so  zeigt  sie  auch  die  Abbildung  in  Jacj^uins  icon.  rar.  1. 125. 
Davon  scheint  mir  die  Caräamme  diver sifoUa  Stern b.  Denkoch.  d. 
Regensb.  bot.  Ges.  1.  B.  1.  Abth.  p.  156.  t.2.  £  t.  nicht  verschieden. 
Bei  Stnrm  ist,  h.20.,  eine  andere  Modification  mit  länglich  -  ey förmigen 
Wurzelblättern  als  A.  cvirensis  abgebildet,  doch  scheint  mir  die  Ab- 
bildung nach  einem  Exemplare  entworfen ,  an  welchem  die  frühern  rund- 
lichen Blätter  schon  abgedurrt  und  bei  dem  Einlegen  weggenommen  waren. 

DeGandoUe  stellt  eine  andere  Arabis  omrensis  mit  leyerf5r- 
migen,  nämlich  an  dem  Blattstiele  mit  kleinern  Blättchen  versehenen 
Blättern  auf,  und  unterscheidet  aufserdem  nach  Hörne  mann,  bort, 
hafn.  vol.  2.  p.618.,  noch  eine  Arabis  stoloni/era  durch  einen  kurz- 
flaumhaarigen Stengel  und  durch  etwas  leyerförmige  Blätter,  deren 
Endlappen  herzförmig  ist.  Die  Modification,  welche  DeCandoUe 
Arabis  Halleri  nennt,  hat  einen  mit  läneern  Haaren  beseUten  Stengel 
und  einen  eyförmigen  Lappen  an  den  leyerförmigen  Wurzelblättern. 
Man  mufs,  wenn  man  diese  Formen  genau  so  haben  will,  wie  sie 
DeCandolle  beschreibt,  einzelne  Exemplare  aus  den  übrigen  heraus- 
suchen. Die  drei  hier  geschilderten  Arten  sind  Modificationen ,  die  ich 
nicht  einmal  als  Varietäten  sondern  kann. 
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Host  hat  io  der  FL  austriaca  aufser  der  yirabU  ovirensis  und 
Halleri^  ebenfalls  die  A.  siotonifera  aufgenomoien,  worunter  er  aber 
diejenige  Individualität  rersteht,  an  deren  £Iätter  hinten  ein  Zahn  etwas 
vorsteht,  so  dafs  sie  eine  ziemliche  spontonförmi^e  Gestalt  bekommen, 
und  noch  eine  jirabis  tenella^  Fl.  austr.  2.  p.  273,  worunter  er  eino 
lileine  Form  versteht,  deren  Stengel,  Blattstiele,  Blatter,  Blüthenstiele 
und  Helchblättchen  mit  astigen  Härchen  besetzt  ist,  aufgestellt.  Ich 
besitze  genau  eine  solche  aus  Obersteyermark ,  dem  Standorte^  den 
Host  angibt,  durch  die  Güte  von  P.  Angelis. 

Die  jirabis  Halleri  wfichst  auf  grasiffen  felsigen  Stellen  der  Ge- 
birge und  Alpen  und  in  dem  Kiese  der  Gebir^sbache  in  Krain,  (Sco- 
pol i;)  in  Steiermark,  („im  Frühling  sind  im  Ens-  und  Peltenthale 
und  auch  in  der  Wildalpe  alle  Wiesen  damit  überdeckt^'  P.  Angelis;) 
Karnthen  auf  der  Aljpe  Ovir,  (Hoppe!)  Schlesien  bei  Charlottenbrunn, 
Fürstenstein;  im  Riesengebirge,  besonders  im  Rfesengrunde;  in  di'r 
Grafschaft  Glat%  bei  ^eurode ;  im  Troppauischen  unter  Wiegstein, 
(Günther!)  auf  der  böhmischen  Seite  des  Wesengebirges,  (PresI) 
im  Erzgebirge,  (Reichen b.l)  am  Harze,  (Ehrh.)  an  der  Bode  bei 
Elbingrode,  (Griesebach!)    2f. 

Anmerkung  zur  Gattung. 

Scopol!  föhrt  in  der  Flora  carniolica  2.  p- 32.  eine  Arahis  $iU 
vesfris  mit  gelben  Blüthen  auf,  welche  DeCandolie  wegen  des  Syno- 
nymes aus  Joh.  Bauhin  zu  Brassica  Cheiranthus  setzt,  aber  die planta 
glabra  und  die  semina  ovata  uno  apice  semibißdo  wollen  nicht  passen, 
auch  wurde  Brassica  Cheiranthus  von  den  spatern  Botanikern  in  den 
östreichischen  Provinzen  nicht  vorgefunden.  Sollte  Scopolis  Pflanze 
wohl  jzu  Diplotaxis  tenifolia  gehören,  welche  in  Krain  vorkommt? 
Auf  jeden  Fall  möchten  die  Berge  um  Wippach,  (Vipaccnm,)  von 
neuem  zu  untersuchen  seyn,  auf  welchen  Scopoii  seyie  Pflanze  fand, 

495.     TüRRlTIS.    Linne.    Thurmkraut. 

Die  Gattung  Tarritis  trSgt  alle  Kennzeichen  der  Gattung  Arabis 
an  sich ,  aber  die  Samen  sind  in  jedem  Fache  der  Schote  in  zwei  deut- 
liche Reihen  geordnet.  Man  kann  allerdings  beide  Gattungen  ver- 
einigen, auch  soll  es  nicht  an  Uebergängen  bei  einigen  ausländischen 
Arten  von  Arabis  fehlen ,  die  ich  jedoch  noch  nicht  gesehen  habe ;  aber 
es  fehlt  an  solchen  in  allen  Gattungen  der  ganzen  Orchiuhg  dieser  Klasse 
nicht,  und  mit  Tarritis  müfsten  auch,  wie  ich  oben  bemerkte,  mehrere 
andere  Gattungen  eingehen,  die  ich  doch  nicht  vermissen  möchte. 

1964.     Ti'RRiTis  glabra.     Linne.    Kahles  Thurmkraut 

Die  Wurzelblätter  gezähnt,  von  dreigabeligen  Haaren  scharf,  die 
stengelständigen  mit  herz- pfeilförmiger  Basis  umfassend,  kahlj  die 
Schoten  aufrecht,  sechsmal  länger  als  der  Blüthetistiel« 

Beschreib.    Po  11  ich.    v.  Schlechteod.    Wimm.  et  Grab. 
Abbild.    Sturm  h.43.  Engl.  bot.  t.777.    Fl.  dan.   t809.    Lam«  lUostr. 
t5a3.  f.  4. 
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Getr.  SammL    Schles.  Cent.  9. 

Synon.  Turritis  glahra  Li  od.  Sp.  p1. 2.  p.930.  Willd.  Sp.  p].3.  p.  542. 
DeCand.  Syst.  2.  p.2l2.  Prodr.  1,  p  142.  T.  perfoUata  Neck.  Gal- 
lob. 283.—  j4rabis perfoUata  Lara.  Edc.1.  p  219.  Gaud.  FL  he] v. 4. 
p.3ll.  A,  Turriiis  Glairv.  Herb,  val.223.  —  Erysimum  glastifo- 
üum  Crantz,  cruc  p,  117.  —  Sisymbrium  simplicissimum  Lapeyr. 
abr.  p.382.  suppl.  92. 

,  Die  Wurzel  ist  spindelig,  mit  Fasern  besetzt,  und  in  einen  oder 
den  andern  Ast  getheilt.  Der  Stengel  aufrecht,  schnurgerade,  1^  —  3' 
hoch  und  höher,  stielrund,  einfach  oder  seltner  mit  einigen  aufrechten 
Aesten  versehen,  seiner  ganzen  Länge  nach  beblättert,  mit  einem  bläu- 
lichen, leicht  abzuwischenden  Reife  bedeckt,  der  auch  die  Blätter  und 
die  übrigen  Theile  des  Gewächses  überzieht,  an  seiner  Basis  kurzhaarig, 
übrigens  nebst  dem  obern  Theile  der  Pflanze  kahl.  Die  Wurzel- 
blätter  länglich,  stumpf,  in  einen  Blattstiel  ?erschMiälert,  tief- buchtig- 
gezähnt,  nur  an  ihrem  vordem  Ende  ganzrandig,  scharf  von  kurzen, 
an  ihrer  Spitze  dreigabeligen  Haaren,  welche  zuweilen  auch  die  untern 
Stengelblätter  überziehen;  sie  sind  in  eine  Rosette  auf  die  Erde  ausge- 
breitety  zur  Blüthezeit  aber  oft  schon  vertrocknet.  Die  Stengelblät- 
ter sind  aufrecht,  länglich -lanzeitlich,  spitz,  ganzrandig  oder  an  ih- 
rem hintern  Theile  mit  entfernten,  kleincA,  drüsenförmigen  Zähnchen 
besetzt  und  umfassen  mit  tief-  herzpfeilförmiger  Basis  den  Stengel.  Die 
Blüthen  sind  gelblichweifs ,  sie  stehen  in  einer  flachen  Doldentraube, 
die  sich  zuletzt  in  eine  Traube  von  der  Länge  eines  Fufses  und  darüber 
ausdehnt«  Die  Blut henstielchen  sind  schlank,  länger  als  der  Kelch, 
aufrecht.  Die  Kelchblättchen  länglich,  weifslich  mit  grüner  oder 
violetter  Spitze,  zuletzt  halb  offen.  Die  Blumenblätter  anderthalb 
mal  so  lang  als  der  Kelch,  schmal- länglich > keilförmig,  oberhalb  ab- 
stehend. Die  längern  Staubgefäfse  so  lang  als  die  Blnmeiiblätter; 
die  Kölbchen  grünlichgelb.  Die  Schoten  nebst  den  Blüthenstielen 
steifaufrecht,  an  die  Spindel  angelehnt,  jene  2  —  2^^^  i^ng,  linealisch, 
▼om  Rücken  her  zusammengedrückt.  Die  Klappen  ziemlich  flach  mit 
einem  stark  vortreteiiden  Längsnervea  durchzogen.  Der  Griffel  kurz, 
(Ke  ^arbe  stumpf,  ausgerandet. 

Auf  sonnigen  Rainen ,  trocknen  unbebaueten  Hügeln ,  am  Abhänge 
steiniger,  mit  Gebüsch  bewachsener  Berge  durch  ganz  Deutschland. 
Mai.  Jun.  Jul.    0. 

496.    NASTURTIUM.    Eob.  Brown.    Brunnenkresse. 

Die  Gattung  Nastartiam  besteht  zum  Theil  aus  Arten,  welche 
keine  Schoten ,  sondern  ovale  und  sogar  kugelige  Schötchen  tragen.  Da- 
hin gehört  dasiV.  amphibiam^  pyrenaicum  und  wahrscheinlich  das  N.an- 
ceps^  welches  mir  nicht  hinreichend  bekannt  ist.     Man  würde  die  erst- 

fenannte  Pfllanze  wahrscheinlich  schon  längst  mit  Cochharia  vereinigt 
aben,  wenn  sie  weifse  Blüthen  trüge;  sie  hat  mit  Cochlearia  ArmO' 
racia  das  ganze  Ansehen  und  die  Blattlorm  gemein.  In  neuerer  Zeit  ist 
diese  Vereinigung  in  Flora  altaica  3.  p*  88.  verwirklicht  worden,  eine 
Anordnung,  der  ich  sogleich  meinen  ganzen  Beifall  schenkte.  Allein 
bei    weiterer  Betrachtung  schien   es  mir  noch  passender,   die   Gattung 
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Armoracia  wiederherzustellen ,  und  damit  die  oben  benannten  Arten 
und  die  Camelina  aastriaca^  die  von  der  Gattung  Camelina  gfinzUch 
abweicht,  zu  rerbinden.  Da  mir  jedoch  das  Nastartinm  anceps  nur  aas 
einem  nicht  roUständigen  Exemplare  bekannt  ist,  so  verschob  ich  diese 
Anordnung  und  brachte  nach  dem  Vorgange  von  Crantz  die  Camelina 
austriaca  einstweilen  zu  Nastwrtium^  wodurch  die  Syoonymie  nicht  ver- 
mehrt wird.  Uebrigens  ist  es  unläugbar,  dafs  auch  nach  der  eben  an- 
f<ezeigten  Verfinderung  die  Gattung  Nastartinm  von  jirmoracia  dennoch 
durch  keine  feste  Grenze  geschieden  wird. 

Die  Schoten  der  Gattung  Nastartium  sind  auf  dem  Querdurch- 
schnitte  bald  stielrund,  bald  zusammengedrfiekt,  sie  haben  keinen  Mit- 
teloerven  auf  den  Klappen  oder  doch  nur  einen  schwachen  Anfang  dazu, 
und  stimmen  dadurch  mit  denen  der  Gattung  Cardamine  überein,  unter- 
scheiden sich  aber  durch  die  in  zwei,  wiewohl  öfters  etwas  unordent- 
liche Reihen  gelagerte  Samen  der  Fächer.  Die  übrigen  Gattungen  mit 
in  zwei  Reihen  geordneten  Samen,  nämlich  Tarritis  ^  Braya^  Syrenia^ 
Diplotaxis  haben  einen  deutlichen  Nerven  auf  den  Klappen,  xxnA  Braya^ 
Syrenia  aufeinander  liegende  und  Diplotaxis  rinnig  gefaltete  Samenlappeu. 

1965.     Nastprtiom  ojfficinale.  Bob.  Brown.  Gebräuchliche  Brun- 
nenkresse. 
Die  Schoten  linealisch,    ungefähr  so  lang  als  das  Blüthenstielchen ; 
die  Blätter  gefiedert,  die  obern  drei  bis  siebenjochig ,  die  untern 
dreizählig;  die  Blättchen  geschweift,  die  seitenständigen  elliptisch, 
das  endständige  eyformig,  an  der  Basis  etwas  herzförmig. 

Abbild.  StoTin  b.43.  Engl.  bot.  t.855.  FL  dan.  t690.    Blackw.  t.268. 

Ca'merar.  epit.  p.269. 
Synon.  Nasturtium  officinale  Brown  in  Ait.  bort.  Kew.4.  p.  110.  De- 
Cand.  Syst  2.  p.l88.  Prodr.  1.  p.  137.  Sisymbrium  Nasturtium  Lino. 
Sp.  pl.  2.  p.916.  Wind.  Sp.d.p.489.  —  Cardamine  fönt ana  Lam. 
Enc.  2.  p.  185.  —  Cardanunum  Nasturtium  Moench.  Meth.  p.262.— 
Baeumerta  Nasturtium  Fl.  d.  Wctt.2.  p.467. 

Die  Wurzel  besteht  aus  einem  Büschel  Fasern  und  treibt  mehrere 
Stengel,  welche  im  Wasser  niederliegen,  aus  ihren  untern  Gelenken 
Wurzelfasern  hervortreiben,  sich  mit  ihren  Ppitzen  über  das  Wasser 
erheben  und  einen  Rasen  in  demselben  bilden.  Sie  sind  übrigens 
1  — 2Mang,  kantig,  beblättert,  am  obern  Ende  ästig.  Die  Blätter 
sind  weohselständi^,  gefiedert,  aus  2 — 7  Paar  Blättchen,  mit  einem  etwas 
gröfsern,  endständigen,  ungepaarten;  dunkelgrün,  kahl,  dicklich,  etwas 
fleischig,  die  untern  länger,  die  obern  kürzer  gestielt  oder  sitzend. 
Der  Blattstiel  an  der  Basis  pfeilfbrmig  von  2  kleinen  spitzen  Oehrchen, 
zuweilen  etwas  flaumhaarig.  Die  Blatt chen  schief- eyf&rmig ,  stunopf, 
randsch weifig,  das  endständige  an  der  Basis  zuweilen  herzförmig.  Die 
Blüthensträuschen  zur  Blüthezeit  locker.  Die  Blüthenstiel- 
chen \''  lang,  kahl  oder  auf  der  einen,  der  obern  Seite  flaumhaarige 
nach  dem  Verblühen  stehen  sie  wagerecht  ab,  oder  sind  abwärts  ge- 
bogen, sie  stehen  aber  doch  in  der  jetzt  verlängerten  Traube  nicht 
weit  von  einander  entfernt.  Die  Blumen  sind  so  grofs  wie  bei  Bar- 
barea  vulgaris^  2\'*  im  Durohmesser.    Die  Kelchblättchen  längLch, 
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hellgrün,  mit  schmalem  Hautrande,  aufrecht.  Die  BlumenbllUer 
weils,  rerkehrt-eyförmig;,  abgerundet -stumpf,  flach  ausgebreitet;  der 
schmale  Nagel  kürzer  als  der  Kelch.  Die  Staubgeffifte  ein  wenig 
harzer  als  derselbe,  die  Kölbchen  gelb.  Die  Schoten  {^' lang^ 
nicht  riel  langer  als  das  Blüthenstielchen ,  ein  wenie  gebogen,  zwar 
linealisch,  aber  dicklich,  stielrund,  jedoch  yom  Rücken  her  etwas  zu- 
sammengedrückt; die  Hlappen  ohne  Spur  eines  Neriren«  Der  Griffel 
kurz,  dicklich;  die  Narbe  klein,  stump£  Die  Samen  hellbraun, 
netzig -runzelig. 

Wenn  die  FUanze  aufser  dem  Wasser  wachst,  so  bleibt  sie  niedrig, 
wird  nur  2 — 3^^  hoch,  steht  aber  aufrecht,  ihre  Blätter  sind  oft  nur 
aus  3  Blattchen  zusammengesetzt  und  die  BläUchen  rerlieren  an  der  un-. 
tern  Seite  ihrer  Basis  die  eyförmige  Verbreiterung  und  werden  kurz 
gestielt.  Ob  hierzu  Naslunium  microphyllum  Reichenb.  Fl.  germ. 
ezcurs.  p*683.  gehöre,  oder  ob  dieses  eine  mir  noch  unbekannte  Art 
bilde,  mu(s  ich  unentschieden  lassen,  da  ich  noch  kein  Originalezem- 
plar  zu  sehen  Gelegenheit  hatte. 

Aber  auch  in  dem  Wasser  findet  man  Rasen  ,  deren  Blättchen 
sämmtlich  gestielt  erscheinen.  An  der  jungen  Pflanze  im  Frühling  sind 
die  ersten  Blätter  ungetheilt,  sie  sind  rund,  an  der  Basis  herzförmig, 
oder  auch  nierenförmig  und  langgestielt;  sie  bestehen  eigentlich  nur 
aus  einem  grofsen,  langgestielten  Endblättchen.  An  den  folgenden 
kommt  ein  raar  Seitenblältchen  hinzu,  welche  aber  noch  klein  sind, 
und  so  gehen  sie  allmählig  in  die  gewöhnlichen  Blätter  über,  welche 
nicht  selten  aus  15  Blättchen  bestehen. 

An  Quellen:  Bächen,  wasserreichen  Plätzen,  am  Rande  der  Teiche 
aber  ebenlalls  im  Wasser,  durch  ganz  Deutschland ,  mit  Ausnahme  von 
Böhmen  und  Schlesien,  in  deren  Floren  die  Pflanze  nicht  angefahrt 
wird.    Mai  bis  in  den  Herbst«    If • 

1966.    Nastuktivm   süfoliam.    Reichenhaeh.    Wassermerkblätt- 
rige  Brunnenkresse. 

Die  Schoten  linealisch,  ungefähr  so  lang  als  das  Bl&thenstielchen; 
die  Blätter  gefiedert,  die  obern  meist  drei  jochig,  die  mittlem 
fänfjochie;  die  Biättchen  aus  einer  herzeyf&rmigen Basis  lanzett» 
lieh  rerscnmälert ,  enfernt  -  gekerbt. 

Abbild.    R  e  i  c  b  e  n  b.  Icon.  9.  f.  1132. 

Getr.  Samml.    Fl.  g.  ezs.  n.292. 

Synon.    Nasturtium  siifoäum  Reichenb.  leoaogr.  9.  p.  14.    Fl.  g.  exe. 
p.  683. 

Die  Yorliegende  Pflanze  hat  die  Blüthen,  Schoten  und  überhaupt 
den  ganzen  Bau  ron  TV.  ojicinale^  ist  aber  in  der  Gröfse  und  in  der 
Gestalt  der  Blättchen  yerschieden.  Die  Stengel  sind  riel  länger, 
5*- 6^  leng  und  noch  länger  und  fluthen  in  Wasser,  in  welchem  aie 
einen  greisen  dichten  Rasen  herirorbringen ,  sie  sind  an  ihrer  Basis  fast 
daumensdick.  Die  Blätter  sind  grofs.  Die  mittlem  des  Stengels  be- 
stehen aus  9  —  13  Blättcheq ,  welche  an  3^^  lang  sind ,  aus  einer  schief- 
herz-ey  formigen  Basis  lang  lanzettlich  verschmälert  zulaufen,  und  mit 
entfernun,  schwachen  Kerben  besetzt  sind.    Die  obern  Blätter   haben 
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dieselb#  Gestalt,  die  Bl&ttcfaen  sind  aber  nur  1  —  1^^'  lang  und  nar  zu 
siebeii  am  gemeinsohaftlichen  Blattstiele  befindlich. 

Am  Teiche  bei  Mockritz  in  der  Gegend  von  Dresden  Ober  Un- 
tiefen, (Reichenbacb!)  Auch  im  Seebache  bei  Erlangen  habe  ich 
vor  einigen  Jahren  diese  Pflanze  gefunden  und  damals  fdr  eine  Varietät 
von  Nasturtium  o^fficinale  angesehen.  Im  darauf  folgenden  Jahre  wurde 
der  B#ch  geputzt  und  seitdem  ist  die  Pflanze  nicht  wieder  erschienen. 
Ich  konnte  sie  deswegen  in  neuerer  Zeit  nicht  weiter  beobachten.  Sie 
blühet  im  Juli  und  August,  und  bis  in  den  Herbst.     If. 

1967-     Nasturtium  aasiria€um»      Crantz.     Oestreiohische    Brun- 
nenkresse. 

Die  Schötchen  kugelig  oder  elliptisch,  drei  oder  viermal  kürzer 
als  das  BlAlhenstielchen ;  die  Blätter  l&nglich,  gesägt -gezähnt, 
mit  tief  -  herzförmiger  Basis  umfassend,  die  untersten  in  den  Blatt- 
stiel verschmälert  und  ungetheilt  oder  fiederspaltig- eingeschnitten; 
die  Blumenblätter  länger  als  der  Kelch.      • 

Beschreib.    Jacqain.    Wimm.  u.  Grab.    DeCandolle. 

Abbild.    Jacq.  austr.  1. 111.    Crantz  austr.  1.  t.  2.  f.  1.  2.  3. 

Oetr.  Samml.    Schi  es.  Cent.  12. 

Synon.  Nasturtium  austriacum  Crantz  austr.  1.  p.  15.  Camelina  au- 
striaca Pers.  Syn.  2.  p.  191.  R.  Brown  in  h.  kew.  ed. 2.  v.4.  p.93. 
DeCand.  Syst.  2.  p.  517.  Prodr.  1.  p.  201.  —  Myagrum  austriacum 
Jacq.  austr.  2.  p.  7.  Willd«  Sp.  pl.  3.  p.  408.  M.  Crantzii  \ Hm. 
summ.  pl.  4«  p.  9. 

Die  Gründe,  weswegen  ich  die  vorliegende  Pflanze  hieher  brachte, 
habe  ich  oben  unter  der  uattung  jirmoracia  angegeben. 

Die  Wurzel  ist  stark  und  dringt  tief  ein,  sie  ist  weifslich,  un- 
terwärts ästig,  an  ihrem  obern  Ende  vielköpfig.  Der  Stengel  auf- 
recht, 1  —  1^^  hoch,  kantig  und  gerieft,  etwas  hin  und  her  gebogen, 
kahl  wie  die  ganze  Pflanze,  oder  von  unten  bis  zur  Mitte  nebst  den 
Blättern  mit  kurzen  abstehenden  Härchen  bewachsen;  an  seinem  obern 
Theile  geht  derselbe  in  eine  Rispe  von  Blüthentrauben  über,  treibt  aber' 
auch  aus  den  untern  Blattwinkeln  kurze  unfruchtbare  A estchen.  Die 
Blätter  sind  wechselständig,  länglich  oder  länglich  -  lanzettlich ,  freu- 
dig-grün, nach  der  Basis  etwas  schmäler  zulaufend;  die  untersten  brei- 
ter, stumpf,  hinten  in  einen  Blattstiel  verschmälert,  an  meinen  Exem- 
plaren ganz ,  kommen  aber  nach  der  Crantzischen  Abbildung  und  nach  ^ 
Jacquins  Beschreibung  auch  fiederspaltig  eingeschnitten  und  gezähnt 
vor;  die  mittlem  stengelständigen  sind  lanzettlich,  spitz  oder  stumpflich, 
gezähnelt -  gesägt ,  ebenfalls  nach  der  Basis  verschmälert,  aber  daselbst 
mit  tief  -  herzförmiger  Basis  den  Stengel  umfassend;  die  obersten  linea- 
lisch und  fast  ganzrandig.  Die  Blüthensträuschen  zuletzt  in  ziem- 
lich lange  lockere  Trauben  verlängert.  Die  Blüthe  von  der  Gröfse 
des  Nasturtium  amphibium,  dem  die  Pflanze  überhaupt  nicht  unähnlich 
ist.  Die  Kelchblättchen  oval,  grünlich -gelb  mit  weifslichem  Rande. 
Die  Blumenblätter  verkehrt  -  eyförmig ,  goldgelb ,  bald  nicht  viel 
länger  als  die  Kelchblättchen,   bald   noch  einmal  so  lang.    Die  Blü- 

IV.  4t 
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thenttielchea  dünn  und  lang,  bei  der  Pracht  3}^^^  ^^^g'  Das  Schot« 
chen  klein«  kugelig,  mit  einem  ziemlich  dicken  Grifiel  und  einer  kopfi- 
gen Narbe  bekrönt.  Der  Griffel  ist  fast  so  lang  als  das  Schötchen. 
In  jedem  Fache  10 — 12£ychen,  ron  welchen  jedoch  mehrere  fehl- 
schlagen.    Die  Samen  fein  punktirt. 

Auf  feuchten  sumpfigen  Stellen  und  an  Flufsufern  in  Oestreich, 
(JacquinO  in  Böhmen  am  Ufer  der  Wltawa  und  Elbe,  (Presl;)  bis 
nach  Dresden,  (Reichenbach!)  in  Schlesien  auf  feuchten  Wiesen  an 
der  alten  Oder  bei  Rosenthal:  am  Oderufer  bei  Oppeln,  um  Troppau, 
(Günther!) 

1968.     T^ AttvRTivm  amphibiam.   R,  Brown.  Verschiedenbl&ttrige 
Brnnnenkresse. 

Die  Schötchen    elliptisch   oder' länglich,    drei  auch  viermal  kürzer 
als   das  Bl&thenstielchen ;    die    aufgetauchten   Blitter    ungetheilr, . 
lanzettlich,  nach  beiden  Enden  verschmälert,  sitzend  mit  und  ohne 
Oehrchen  an  der  Basis,    die   untergetauchten    kammig -fiederspaltig 
oder  leyerformig;   die  Blumenbl&tter  länger  als  der  Kelch» 

Beschreib.    V o\ lieh  .als  Sisymbrium  aquaticum,   Roth.   ▼.  Schlecht. 

Winm.  et  Grab.  ' 

Abbild.     Reich eob.  in  Sturm.    D.  Fl,  h.  43.   swei  Tafelo.    Fl.  Dan. 

t.  984.    Eng;!,  bot.  1 1840. 
Getr.  Samml.    Schi  es.  Cent.  7* 
. Synon.     Nasturtiutn  amphibiutn  Brown  inAit.  h.  kew. 4.  p.  110«  De C. 

Syst.  2.  p.  196.    Prodr.  1.   p.  138.  —   Sisymbrium  amphiBium  L  i  n  n. 

Sp.  pL3.   p.  917.    Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  491.     S.  aquaticum  V oU.  pa- 

lat  2.  p.  232.    iS.  Roripa  Scop.  cam.  2.   p.  25.  —   Myagrum  aquati- 
^eum   Lam.    Enc  1.   p.  572. —  BrachyolobuM  amphibius  AlL  ped.  1« 

p.  278.  —  Badicula  iancifolia  Mönch  Melh.  p.  262.  —  Caroä-Ctne- 

lina  Iancifolia  Fl.  d.   Wett.  2.  p.  468.  —    Cameäna  aquatica  Brot. 

Fl.  lus.  1.  p.  564. 

Die  Stengelblatter,  welche  stets  ungetheilt  sind,  und  von  welchen 
nur  die  unter  Wasser  befindlichen  kfimmig- eingeschnitten  erscheinen, 
unterscheidet  diese  Art  mit  Ausnahme  der  yorhergehenden  yon  allen  an- 
dern der  Gattung.  Das  N,  austriacum  hat  Blätter,  welche  mit  tief- 
herzförmiger Basis  den  Stengel  umfassen.  Das  oft  verwechselte  N.  pa- 
lusfre  hat  lauter  gefiederte  Blätter,  sehr  kleine  BlQthen  und  längliche 
walzliche  Schoten. 

Die  Wurzel  kurz,  abgebissen,  mit  starken  Fasern  besetzt,  weifs- 
lieh,  einen  aufrechten  oder  am  untern  Theile  niederliegenden,  blühen- 
den Stengel  und  kriechende  Ausläufer  hervortreibend.  Der  Stengel 
1^ — 2^  und  höher,  stielrnnd,  gerillt,  dick,  unterwärts  nicht  selten  eines 
kleinen  Piogers  dick,  daselbat  aus  den  Winkeln  der  Blätter  oder  an 
der  Stelle,  wo  früher  Blslter  safsen,  dichte  Büschel  von  langen  Wurzel- 
&sem  treibend,  hohl,  leicht  zusammenzudrücken,  etwas  hin  und  her 
gebojp^en,  oberwärts  ästig  und  kahl  wie  die  ganze  Pflanze.  Die  Blät- 
ter freudig  -  grün ,  an  der  Pflanze  im  Wasser,  ron  sehr  verschiedener 
Gestalt,  nämlich  die  der  kriechenden  Ausläufer  und  der  nicht  blühenden 
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Wurzelköpfe  Itnglich,  an  der  Basis  schrotsSgeförmig- buchtig,  und  aus- 
•erdem  stumpf- gez&hnt,  ii^elnen  kurzen  breiten  Blattstiel  verschmälert; 
•der  durchaus  fiederspaltig  mit  eingeschnittenen  und  gesagten  Fetzen. 
Die  am  Stengel  unter  dem  Wasser  befindlichen  länglich  -  lanzettlich, 
mit  breiter  Basis  sitzend ,  kämmig  -  eingeschnitten ,  mit  linealischen, 
spitzen I  oft  wieder  gezähnelten  Zähnen;  die  untersten  derselben  in  bei« 
nahe  bandförmige,  ebenfalls  kämmig- gestellte,  nicht  selten  wieder  zer- 
schlitzte Fetzen  so  tief  gespalten,  dafs  nur  eine  linealische,  ungetheilte 
Blattfläche  übrig  bleibt  Die  ausser  dem,  Wasser  befindlichen  lanzettlich, 
nach  beiden  Enden  verschmälert,  gesägt- gezähnt,  nach  der  Basis,  un- 
gefähr von  der  IVlitte  an,  ganzrandig ;  die  obersten  nach  und  nach  schmä- 
ler, linealisch,  klein -gesägt  oder  ganzrandig.  Die  untersten  der  auf- 
getauchten sind  zuweilen  auch  noch  fiederspaltig,  vielleicht  indem  die 
'Pflanze  sich  mit  früher  untergetauchten  Blättern  über  den  Wasserspie- 
gel erhebt.  Die  reichblüthigen  Sträuschen  sind  anfänglich  gedrungen, 
verlängern  sich  sodann  und  bilden  zuletzt  eine  aus  langen  Trauben  be- 
stehende Rispe.  Die  Blüthenstielchen  sind  fadlich,  stehen  nach 
dem  Verblühen  wagerecht  ab,  oder  biegen  sich  auch  abwärts.  Die 
Kelchblättchen  sind  abstehend,  gelb  gefärbt.  Die  Blumenblät- 
ter verkehrt  -  eyförmig  in  einen  kurzen  Magel  verschmälert,  länger  als 
der  Kelch,  dottergelb  mit  einigen  dunklern  Adern.  Die  Staubgefafse 
gelb,  länger  als  die  Blüihe.  Die  Schote  eigentlich  das  Schötchen 
elliptisch,  dicklich,  1^^^^  ^^^S^  zuweilen  fast  kugelig,  mit  einem  Griffel 
bekrönt,  welcher  die  halbe,  auch  die  ganze  Länge  derselben  erreicht. 

Wenn  die  Pflanze  ausser  dem  Wasser  wächst,  so  ist  der  Stengel 
bedeutend  dünner  und  härter,  wenigstens  an  solchen  Pflanzen,  welche 
noch  nicht  im  Wasser  standen,  und  es  erscheinen  alle  Blätter  ganz, 
nur  gezähnt,  nicht  eingeschnitten;  die  untersten  sind  in  einen  langen 
Blattstiel  verschmälert  und  nur  an  ihrer  Basis  zuweilen  buchtig-  geschweift. 

Die  beiden  eben  beschriebenen  Formen  haben  sitzende  Blät- 
ter, an  welchen  die  Blattsubstanz  bis  an  die  Basis  hinabzieht,  und 
auch  an  den  gestielten  Blättern  ist  der  Blattstiel  mit  Blattsubstanz 
eingefafst.  Oft  aber  erweitert  sich  dieser  blattartige  Theil,  und  bildet 
ein  kürzeres  oder  auch  ein  längeres  Oehrchen.  Dadurch  entstehen  drei 
Varietäten.     Nämlich 

a  JVastarii'um  amphibiam  a  indivisam  DeCand.  Syst.  2.  p.  197. 
nämlich  die  Abart  mit  nicht  eingeschnittenen  Blättern ,  welche  an  der 
Basis  keine  Oehrchen  haben. 

ß  Nastariium  amphibiam  ß  variifoUum  DeCand.  a.  a.  O.  dieselbe 
Abart,  deren  untere  Blätter  kämmig -eingeschnitten  sind,  beide  begreift 
Wallroth  Sched.  crit.  1.  p.  371.  unter  Nasturiiam  aqnaticam^  und 

y  Nastartiam  amphibiam  aaricalatam  DeCand.  Prod.  1.  p.  139; 
die  Abart  mit  Oehrchen  an  den  Blättern.  Hiezu  gehört  Sisymbriam  sioloni- 
feram  Presl  FL  Cech.  p.  139.  Nastartiam  ripariam  Wallr.  Sched. 
crit.  1.  p.  373.  Roth  Man.  2.  j).  944.  Presl  und  Wallroth  verbin- 
den mit  den  Kennzeichen  der  mit  Oehrchen  versehenen  Blattbasis  noch 
andere,  die  aber  nicht  standhaft  siitd. 

Ausserdem  dafs  das  Nastartiam  amphibiam  sehr  verschieden  gebil- 
dete Blätter  trägt  und  dafs  überhaupt  mehrere  Arten  der  Gattung  in  der 
Blattform  veränderlich  sind,  welches  die  Schwierigkeit  ihrer  Kenntnifs 
vermehrt,  so  gibt  es  noch  Formen,  die  man  für  Bastarde  ansehen  mufs. 
Ich  habe  selbst   noch   keine   solche  lebend   zu  beobachten  Gelegenheit 
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gehabt,  aber  durch  die  freundschaftliche  Güte  von  Wimmer,  eine« 
der  berfihiDten  Verfatser  der  Flora  silesiaca  ifrhielt  ich  solche  in  schön 
getrockneten  vollständigen  Exemplaren.  Die  eine  Form  hat  die  Gröfse 
des  N,  amphibiam^  den  Stengel,  die  Trauben,  die  Blötben  und  die 
abwärts  geneigten  ßlütbenstiele  desselben ,  aber  die  langen  Schoten  voa 
jV.  sylvestre  und  auch  die  Blattform  von  diesem.  Ich  würde  diese  Hx« 
emplare  für  gigantische  von  N,  sylvestre  erklären,  wenn  die  Gestalt 
der  Trauben  und  die  abwärts  geneigten  Blttthenstiele  nicht  ganz  genau 
mit  denen  von  iV.  amphibiam  übereinstimmten,  wahrscheinlicher  ist  mir 
aber,  dafs  sie  durch  Vermischung  von  den  beiden  benannten  Arten 
enlstanden  sind.  ^ 

Reichenbach  (uhrt  in  der  FL  g.  excurs.  p.  684  noch  ein  Na- 
sturiiam  astylan  auf,  welches  als  ein  Bastard  aus  Nasiariium  sylvestre 
und  Cameiina  austriaca  erscheint,  zwischen  welchen  es  wäclut.  Die 
Blätter  sind  nach  der  Beschreibung  keilförmig -lanzettlich,  grob -gezähnt, 
oder  leyerförmig,  die  Schötchen  nur  halb  so  lang  als  der  Blüthenstiel, 
walzlich,  und  haben  keinen  Griffel.  Ich  habe  diese  Pflanze  noch  nicht 
gesehen. 

Nasturtmm  amphibiam  wächst  durch  ganz  Deutschland  an  stehen- 
dem Wasser  und  in  demselben ,  an  Bächen ,  Flubufern  und  Pfütze«; 
Mai.     Jun.    Jul.     If. 

1969.     Nastvrtiuu  anceps.     Reiehenb.     Zweischneidige   Bran- 
nenkresse. 

Die  Schoten  länglich,  nach  beiden  Enden  rerschmälert ,  zusammen- 
gedrückt-zweischneidig,  halb  so  lang  als  das  Blüthenstielchen;  die 
untern  Blätter  leyerförmig,  die  obem  tief  -  fiederspaltig ,  die  Zipfel 
länglich  -  gezähnt ,  an  der  Basis  hinaufziehend;  die  Blum  enbl  äl- 
ter noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch» 

Beschreib.    Wableo b.    von  Bonniog^b. 

Abbild.    Sturm  b.  45,   stimmt  Jedoch  nicht  genau  mit  der  Pflanze  der 

Flora  monasteriensis  überein ,  welche  mir  die  echte  scheint 
Synon.     Jfasturtium  anceps  Reichenb.  in   der  bot  Ztg.  5.  1.  p.  295* 

DeCand.    Prodr.  1.    p.  137.  —   Sisymbrium  anceps    Wablenberg 

Fl.  suec  p.  419.    S,  amphibium  y  terrestre  L  i  n  n.  Sp.  pl.  2.   p.  917 

nach  Wablenberg  und  Fries. 

Die  vorliegende  Pflanze  ist  wenig  gekannt  und  wahrscheinlich 
deswegen,  weil  man  als  ein  Hauptkennzeichen  die  Oehrchen  an  der 
Basis  des  Blattstieles  angegeben  hat,  ein  Kennzeichen,  welches  hier 
y.on  gar  keinem  Belange  ist,  da  alle  Arten  der  Gattung  dasselbe  ohne 
Ausnahme,  wenigstens  als  Varietät,  aufzuweisen  haben.  Ich  habe  die 
Pflanze  niemals  lebend  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt,  und  sähe 
bisher  nur  wenige  getrocknete  Exemplare,  jedoch  ans  sehr  gewichtigen 
Händen,  wobei  ich  aber  auch  sogleich  bemerken  mufs,  dafs  diese  nicht 
zu  einer  und  derselben  Pflanze  gehören.  Ein  Exemplar  besitze  ich 
durch  die  Gefälligkeit  des  berühmten  Verfassers  der  Flora  Monasterien- 
sis ,  drei  durch  d»e  Güte  eines  der  geschätzten  Verfasser  der  Flora  sile- 
siaca,  und  zwei,  welche  von  dem  berühmten  Verfasser  der  Flora  ex- 
carsoria  herstammen ,  habe  ich  in  der  FunkischenJSotti^mlung  verglichen. 
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Das  entere  Exemplar  aus  dem  Gebiete  der  Flora  yon  Münster 
echeiiit  mir  au  der  echten  Pflanze,  dem  Sisymbrium  anceps  Wahlen- 
bergs zu  gehören.  Es  hat  genau  die  Blaltform  von  Nastartiam  palu' 
sire^  die  Blattzipfel  haben  auch  das  charakteristische  Kennzeichen  jener 
Art ,  nämlich  sie  steigen  an  der  Basis  ihres  rordern  Randes  schief  gegen 
die  Mittelrippe  hinauf,  wie  die  ßlattzipfel  bei  andern  Pflanzen  hinab- 
laufen. Zwei  gegenüber  gestellte  Zipfel  haben  dadurch  zusammen  eine 
aufwärts  gerichtete,  dreieckig  -  keilförmige  Basis,  was  übrigens  wie  bei 
JV,  palustre  an  den  untern  Blättern  am  bemerklichsten  ist.  Aber  die 
Gestalt  der  Trauben  und  Früchte  hat  die  Pflanze  von  N,  amphibium. 
Die  Trauben  sind  zuletzt  sehr  verlängert,  die  Blüthenstielchen  stehen 
entfernt,     haben    die  doppelte    Länge    der    Schote    und    sind   abwärts 

geneigt,  steigen  aber  mit  der  sehr  kleinen  dicklichen  Schote  an  ihrer 
pitze  wieder  etwas  aufwärts,  wie  bei  dem  letztern.  Die  noch  nicht 
ganz  reifen  Schoten  an  dem  Exemplare,  welches  ich  besitze,  gleichen 
ganz  denen  des  eben  genannten  N,  amphibium^  ob  sie  deutlicher  zwei- 
schneidig sind  als  an  diesem,  kann  ich  nicht  wahrnehmen,  da  das  Ex- 
emplar etwas  stark  geprefst  ist  Die  Pflanze  ist  in  dem  Prodromus 
Florae  monasteriensis  p.  196  sehr  genau  charakterisirt :  „  sie  hat  die  Blatt- 
gestalt Yon  N.  palastre^  die  Gestalt  der  Schoten  von  N,  amphibium^ 
unterscheidet  sich  aber  ron  beiden:  durch  an  der  Basis  mit  Oehrchen 
▼ersehene  Blätter,  durch  Trauben,  welche  zuletzt  sehr  verlängert  sind, 
goldgelbe  Blüthen  und  schötchenartige,  längliche,  nach  beiden  Enden 
verschmälerte,  zusammengedrückt- zweischneidige  Früchte.^'  Die  Oehr- 
chen haben  übrigens  die  beiden  Arten  mit  welchen  die  Pflanze  vergli- 
chen wird,  eben  so,  wenigstens  in  einer  Varietät.  Mit  N,  amphibium^ 
dem  sie  in  der  Gestalt  der  Trauben  und  SchÖtchen  am  meisten  gleicht, 
wird'  man  diese,  Art  nicht  verwechseln ,  da  sie  in  der  Blattform  keine 
Aehnlichkeit  hat.  Dagegen  nähert  sie  sich  hierin,  so  wie  das  N,  pa» 
Ittstre^  dem  N,  sylvestre^  womit  man  sie  allerdings  verwechse4n  kann. 
Sie  unterscheidet  sich  von  diesem  durch  breitere,  an  der  Basis'  hinauf- 
steigende Blattzipfel,  durch  viel  längere  Trauben  mit  sehr  entfernt  ge- 
stellten und  abwärts  geneigten  Blüthenstielchen  und  durch  Schötchen, 
welche  um  die  Hälfte  kürzer  sind,  und  auch  nur  die  halbe  Länge  des 
Blüthenstielchens  erreichen.  Bei  N.  sylvestre  sind  die  Blatlzipfel  schmä- 
ler, und  wenn  die  Pflanze  an  trocknern  Orten  wächst,  so  sind  die  Zipfel 
wirklich,  wie  Wahlenberg  sagt,  schmäler  als  der  Stengel,  die  Ba- 
sis derselben  steigt  gar  nicht  bemerklich  aufwärts.  Die  Trauben  sind 
bedeutend  kürzer,  die  Blüthenstielchen-  genähert,  und  so  lang  als  die 
schmale,   linealische,   bei  völliger  Reife   stielrunde  Schote.     Was  übri- 

fens  das  Merkmal  der  zusammengedrückt  •  zweischneidigen  Schoten  an- 
elangt ,  so  ist  zu  bemerken ,  da(s  die  des  TV.  sylvestre ,  wenn  die  Sa- 
men nicht  zur  völligen  Reife  gelangen,  hierin  eben  so  gebildet  sind. 
Man  findet  grofse  Strecken  des  letztern,  welche  noch  selbst  im  Herbste 
blofs  solche  zusammengedrückte  Schoten  mit  übrigens  verkümmerten 
Samen  tragen. 

Die  bchlesischen  durch  die  Gefälligkeit  von  Wim m er  mir  zuge- 
kommenen Exemplare,  gehören  einer  andern  Pflanze  an.  Sie  haben 
ganz  den  Habitus  der  unten  beschriebenen  Varietät  3  des  iV.  sylvestre^ 
sind  höher  und  aufrecht,  wie  N,  palustre.  Von  dem  oben  beschrie- 
benen N.  anceps  der  Flora  von  Münster  unterscheidet  sich  diese  Schle- 
sische  Pflanze  durch  mehr  genäherte,  an  der  Basis  keinesweges  binauf- 
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eiehende  Blattzipfel ,  dnrch  viel  kürzere  Trauben ,  deren  Blüthenstielchen 
wie  hei  N.  sylvestre  genfihert  sind  und  durch  Ifingere  linealische  Scho- 
ten, welche  nur  ein  wenig  kürzer  als  das  übrigens  ebenfalls  weit  ab- 
stehende oder  etwas  abwärts  geneigte  Blüthenstielchen  erscheinen.  Dia 
Schoten  sind  etwas  kürzer  und  dicklicher  als  bei  N,  sylvesir^,  aber 
etwas  dünner  und  langer  als  beiiV.  palusire^  von  welchem  letzteren  die 
Pflanze  sich  durch  die  nicht  aufwärts  steigenden  Blatlzipfel  und  die  Blu- 
menblätter, welche  beträchtlich  länger  als  der- H eich  sind,  leicht  uMter- 
scheiden  läfst.  Mit  TV.  syhesire  hat  sie  die  meiste  Aehnlichkeit,  unter- 
scheidet sich  aber  durch,  breitere  Blattzipfel,  höhern  geradern  Wucht, 
dicklichere  und  etwas  kürzere  Schoten,  welche  auch  nicht  die  Lan^e 
des  Blüthenstielchens  erreichen,  und  von  welchen  die  untern  etwas  ge- 
neigt sind  und  möchte  leicht  als  Bastard,  wie  die  Verfasser  der  Schle- 
sischen  Flora  vermuthen,  oder  auch  als  eine  bemerkliche  Varietät  von 
JV,  sylvestre  anzusehen  seyn. 

Die  beiden  Exemplare  in  der  Funkischen  Sammlung  gleichen  ao 
sehr  einem  etwas  üppigen  Exemplare  des  N.  sylvestre^  dafs  ich  keinen 
Unterschied  anzugeben  im  Stande  bin.  Vielleicht  bat  hier  irgend  eine 
Verwechselung  statt  gefunden.  Die  Schoten  an  den  benannten  Exem- 
plaren sind  noch  nicht  ausgebildet.  Die  Abbildung  bei  Sturm  h.  45 
gleicht  dagegen ,  was  die  Figur  der  Schötchen  und  die  Richtung  der 
Blüthenstielchen  anbelangt,  der  Pflanze  aus  der  Flora  von  Münster,  nur 
sind  die  Blüthenstielchen  viel  mehr  genähert  gezeichnet,  und  übrigens 
ähnelt  die  Abbildung  im  Habitus  und  in  der  Blattform  mehr  dem  N. 
sylvestre. 

V.  Bönninghausen  fand  die  Pflanze  etwas  sparsam  an  den  Ufern 
der  Lippe,  des  Rheines  und  der  Berkel  Sie  blühet  vom  Juni  —  Aug. 
und  ist  2{.,  Die  Schlesischen  und  Sächsischen  Pflanzen  sind  oben  be- 
schrieben. 

1970.     Nasturtium /9aZa5/re.     DeCand.    Sumpf-Bruanenkresse. 

Die  Schoten  länglich,  gedunsen -stielrund,  ungefähr  so  lang  als 
das  Blüthenstielchen;  die  untern  Blätter  leyerförmig,  die  obern 
tief- fiederspaltig,  die  Zipfel  länglich,  gezähnt,  an  der  Basis  hinauf 
ziehend;  die  Blumenblätter  so  lang  eis  der  Kelch. 

Beschreib.    Pollich.    Winim.  u.  Grab.    v.  Scblecbtend. 

Abbild.  Sturm  h.  43.  Schk.  Handb.  2.  t.  187.  Oed  Fl.  Dan.  t.  409. 
et  931.  Engl.  bot.  t.  17.*  Curt.  Lond.  t  49.  All.  Ped.  t  56.  f.  2? 
Die  Blüthen  viel  zu  grofsj  doch  sind  die  Kelche  so  lang  als  die  Blu- 
menblätter gezeichnet. 

Getr.  Samml.     Schi  es.  Cent.  7. 

S3mon.  Nasturtium  palustre  D  e  G.  S.  nat.  2.  p*  191.  Prodr.  1.  p,  137. 
N,  ierrestre  Brown  h.  kew.  ed.  2.  v.  4.  p.  110.  —  Sisymbrium  ier- 
restre  Wiih,  brit.  582.  —  S.  paluatre  Leyss.  Hai.  n.  679.  PolL 
palat.  2.  p.  230.  Willd.  Sp.3.  p.  490.  S,  islancUcum  Gunn.  norw. 
n.  850.  iS.  hybrtdum  Thuill.  par.  ed.  2.  v.  1.  p.  331.  —  Myagrum 
palustre  Lam.  Dict.  1.  p.  572.  —  Badicula  palustris  Mo  neb  Metb. 
263.  —  Brachylohos  sylvestris  A 1 1.  Ped  t.  p.  278  ?  B,  paliHtrU 
Clairv.  herb.  218.  —  Caroü  -  .Gmelina  palustris  Fl.  Wett  2.  p.  470. 
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Die  Pflanze  unterscheidet  sich  v^n  dem  NaMurtium  sylveslrOy  dem 
sie  ähnelt,  auf  den  ersten  Blick  darch  die  kleinen  Blumenblätier,  wel- 
che nur  die  Lange  des  Kelches  haben  oder  selbst  kürzer  als  derselbe 
aind,  und  durch  die  slielrunden,  viel  dickern  Schoten,  so  wie  durch 
die  mit  ihrer  Basis  an  der  Mittelrippe  hinauf  steigenden  Blattzipfel. 
Die  Wurzel  ist  einfach,  spindelig,  mit  dünnen  Fasern  besetzt.  Der 
Stengeiso  wie  die  ganze  Pflanze  mit  Ausnahme  des  Blattrandes  kahl, 
1  —  1^^  hoeh,  nicht  selten  auch  nur  fingerslang,  aufrecht  oder  nieder- 
liegend, gefurcht,  oberwärts,  zuweilen  auch  von  der  Basis  an  ästig, 
inwendig  zwar  hohl,  aber  wegen  der  dicken  Wand,  welche  die  Röhre 
vmschliefst,  nicht  so  leicht  zusammenzudrücken,  als  bei  N.  amphibium^ 
oft  braun  überlaufen.  Die  Aeste  bilden  am  Ende  des  Stengels  eine 
Rispe,  stehen  weit  ab,  sind  einfach  oder  wieder  ästig.  Die  Blätter 
grasgrün,  leyerförmig-fiedertheilig:  die  Seitenzipfel  länglich  oder  lan- 
zettlich, ungleich -stumpf- gezähnt -gesägt,  abwärts  am  Blattstiele  all- 
mählig  kleiner  und  entiernter;  der  Endzipfel  ungleicher  gesSgt,  breiter, 
an  den  untern  Blättern  eyförmig,  an  den  obern  ländlich  oder  lanzeltlicb. 
Die  Seiten  stand  igen  ZipM  steigen  an  der  Basis  ilires  vordem  Randes 
in  einer  fast  geraden  Linie  schief  aufwärts  gegen  die  Mittehrippe,  wie 
die  Blattzipfef  anderer  Pflanzen  an  der  Mittefrippe  hinablaufen.  Zwei 
gegenüber  stehende  Blattzipfel  der  vorliegenden  Art  haben  deswegen 
zusammen  eine  aufwärts  gerichtete,  dreieckig- keilförmige  Basis.  Diese 
Bildung  ist  an  den  untern  Blättern  am  deutlichsten.  Die  Wurzelblät- 
ter sind  in  eine  Rosette  ausgebreitet,  bei  der  blühenden  Pflanze  jedoch 
öfters  nicht  mehr  vorhanden ;  die  untern  stengelständigen  länger-  die 
obern  kürzer  gestielt^  der  Blattstiel  umfafst  an  der  Basis  mit  zwei  läng- 
lichen, abwärts  gerichteten  Oehrchen  den  Stengel  zur  Hälfte.  Die 
Trauben  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste  nspig  gestellt,  endlich 
verlängert;  die  Blüthenstielchen  bei  der  Frucht  weit -abstehend  oder 
abwärts- geneigt,  ungefähr  so  lang  als  die  Schote,  die  untern  auch  länger. 
,Der  Kelch  nebst  der  Blume  weit  geöfihet;  die  Blältchen  grünlich  mit 
gelblichem  Rande.  Die  Blumenblätter  gelb,  verkehrt -eyförmig,  in 
einen  kurzen  Nagel  verschmälert,  ganz  oder  ein  wenig  ausgerandet, 
etwas  kürzer  als  der  Kelch,  oder  So  lang  als  dieser.  Die  Staubte- 
fäfse  sind  ^elb,  etwas  länger  als  die  Blüthe,  und  stehen  sämmtlich 
von  dem  Griffel  ab.  Die  Kölbc hell  sind  sehr  viel  kurzer  als  die 
Träger.  Di^  Schoten  2 — V  1^°^«  zwar  linealisch,  aber  doch  dick- 
lich und  stielrund,  der  Griffel  ungefähr  \"'  lang,  auf  dem  stumpfen 
Ende  aufgesetzt.  Sie  sind  öfters  etwas  einwäi^s  gebogen,  deswegen  er- 
scheint die  Scheidewand  ein  wenig  sichelförmig.  Die  Samen  sind 
rundlich,  bräunlich,  unter  dem  Glase  fein- punktirt. 

Die  Blätter  sind  zuweilen  stumpfer- gesägt  und  ihre  Zipfel  breiter. 
Nicht  selten  ist  auch  der  Stengel  von  der  Basis  an  ästig,  er  löfst  sich 
in  diesem  Falle  in  Aeste  auf  und  bleibt  niedrig.     Dies  bildet 

^  die  ästige  Abart:  Nastartium  palustre  ß  ramorum  Wimm.  u. 
Grab.  Fl.  fil.  2«  p.  260.  —  Eine  nur  halb  fingerslan^e  Pflanze  dieser 
Bildung  nennt  Villars  Sisymbriam  pusillum.  Die  übrigens  rohe  Figur 
t.  39  stellt  eine  solche  deutlich  vor  und  zwar  mit  gezähnten,  nicht  bei- 
nahe ganzrandigen  Zipfeln,  wie  sie  De  C  and  olle  nennt;  hieher  ge- 
hört: Nastartium  palastre  ß  pusillum  DeC.  S.  nat.  2.  p-  192.  Die 
übrigen  im  Systeme  naturale  erwähnten  Varietäten  scheinen  mir  beson- 
dere Arten  zu  seyu. 
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Die  oben  angezogene  Allionische  Figur  stelk  weder  die  vorlie- 
gende noch  die  folgende  Art  richtig  dar.  Der  dicken  kurzen  Schoten 
wegen  mag  sie  eher  nieher  gerechnet  werden ,  sie  ist  auf  jeden  Fall  sehr 
mifsratben. 

DafsLinnes  Sisymbrium  amphibium  var.  a  nicht  hieher,  iO»dem 
zu  der  eigentlichen  TVa^/ar/imn  amphibiam  gehöre,  hat  Fries  sehr  rich- 
tig angemerkt,  rergl.  Nor,  Fl.  suec.  ed.  2.  p.  208. 

Auf  feuchten  Aeckern»  an  Pfützen,  auf  dem  Kiese  der  ^ufsafer 
und  auf  feuchten  Stellen  überall«    Juni  bis  in  den  Herbst.    Q. 

1971*    Nastvrtivm  syhestre.    Brown.    Wilde  Brunnenkresse. 

Die  Schoten  linealisch,  fast  stielrund,  yon  der  Lftnge  des  Blüthen- 
stielchens;  die  Blätter  sämmtlich  tief  -  fiederspaltig  oder  gefiedert, 
die  Fieder  lanzettlich  »gezähnt,  an  den  obern  Blättern  fast  linea- 
lisch; die  Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch. 

Beschreib.    Pollicb.    Wimm.  et  Grab.    ▼.  Scblechteod. 
Abbild.    Schk.  Handb.  t  187.     Starm  D.  Fl.  Heft  43.    Die  bier  nnt^n 
aufg^estellte  Var.  ^.    EDjjrl.  bot.  2324.    Tabernaem.  p.  836.  f.  2. 

Getr.  Samml.    Scbles.  Cent.  7. 

Synon.  Nasiurtiumsylvestre  Brown  in  Ait  bort.  kew.  ed.  2.  ▼.  4.  p.  1 10. 
DeC.  S.  nat.2.  190.  Prodr.  1.  p.l37.  —  Sisymbrium  sylvestre  Lian. 
Sp.  pl.  p.  916.  Willd.  Sp.  pl.  3.  490.  —  JRadicula  pinnata  Mdoch 
Metb.  263.  —  Caroü  -  Gmeäna  sytoestrit  Fl.  der  Wett.  2.  p.  470.  Si- 
symbrium vulgare  Fers.  Sjm.  2.  p.  196. 

Von  der  vorhergehenden  Art,  womit  die  vorliegende  am  meisten 
Aehnlichkeit  hat,  unterscheidet  sie  sich  auf  den  ersten  Blick  durch  die 
gröfsern  Blumenblätter v  welche  länger  sind  als  der  Kelch,  überhaupt 
aber  durch  folgendes.  Die  Wurzel  ist  mehrjährig  und  kriechend.  Di^ 
Stengel  sind  dünner,  hin  und  her  gebogen.  Die  Blattzipfel  sind 
meist  schmäler  und  steigen  mit  dem  vordem  Rande  ihrer  Basis  nicht 
auffallend  in  die  Höhe,  der  Endzipfel  ist  auch  an  den  untersten  Blättern 
nicht  so  breit.  Die  Blumenblätter  sind  noch  einmal  so  grofs,  be- 
trächtlich länger  als  der  Kelch  und  ihre  Platten  sind  flach  ausgebreitet» 
Die  ausgebildeten  Schoten  sind  schmal  -  linealisch ,  5  —  6'^'  ^^ogi  kaum 
eine  halbe  Linie  breit,  scheinen  wegen  der  etwas  vortretenden  Naht 
zusammengedrückt,  sind  aber  wirklich  so  dick  als  breit,  und  sind  so 
lang  oder  nur  etwas  läna;er  als  i|ir  Stiel. 

Gewöhnlich  schlagen  die  Schoten  dieser  Pflanze  fehl,  ehe  sie  die 
Hälfte  ihrer  Gröfse  erreicht  haben,  und  man  findet  ^anze  Rasen,  an 
welchen  nicht  eine  vollständige  Schote  zu  entdecken  ist.  .Der  Stengel 
ist  wie  bei  der  vorhergehenden  Art,  bald  aufrecht  und  nur  an  demEade 
ästig,  bald,  und  dies  ist  der  gewöhnliche  Fall ,  von  unten  an  ästig,  mit 
ebenfalls  weit  abstehenden  Aesten.  Die  ganze  Pflanze  ist  kahl,  oder 
der  Blattstiel  ist  mit  einigen  Härchen ,  besonders  an  seiner  Basis  besetzt. 
Die  Kelch  -  und  Blumenblätter  und  die  Staubgeföfse  stehen  eben  so  weit 
ab  wie  bei  jener. 

Von  N.  amphibium  und  anceps  unterscheidet  sich  die  Pflanze  durch 
die  langen  Schoten,    die  bei  jenen  wenigstens  zweimal,  bei  manchen 
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Ezemplarea  mefarmal  Itüner  als  das  Blttthenstielchen  sind;  von  jenem 
noch   darch   die  Blfitter,   welche   alle  fiederspaltig  erscheinen   und  von 
diesen  noch  durch  die  nichl  auffallend  nach  oben  verlängerte  Basis  der 
Blaltxipfel,  welche  gewöhnlich  schm&ler  und  tiefer  gesahnt  sind. 
Eine  auffallende  Abart  erhielt  ich  aus  Schlesien 

ß  die  steife.  Sie  ist  robuster,  aufrechter,  der  Stengel  weniger 
hin  und  her  gebogen,  die  Blattabschnitte  sind  breiter,  klein  gezähnt 
oder  ffesägt,  nicht  eingeschnitten  -  gezfthnt ,  die  Mittelrippe  ist  viel  brei- 
ter geflügelt  und  der  Griffel  ist  kurz  und  viel  dicker.  Diese  Form  ist 
von  Reichenbach  in  Sturms  Flora  h.43  als  N.  syhestre  abgebil« 
det,  und  auch  als  solche  in  der  Flora  g.  exours,  aufgenommen,  wie 
die  Worte  bezeichnen  ^^sivlas  siliquarum  erassiiiem  subaeqaat,^^  An 
der  gewöhnlichen  Pflanze  ist  der  Griffel  dünn  und  schlank  und  dazu 
würde  \c\i  Nastartiam  rieulare  Reichenbach  6-  fig.  711.  unbedenklich 
als  ein  gröfseres  Exemplar  ziehen,  wenn  nicht  die  Blätter  „aif  ramiß- 
eationes  geminata^^  angegeben  wären.  Das  findet  sich  zwar  bei  der 
gewöhnlichen  Form  des  N.  sylvestre  nicht  selten,  aber  nicht  an  allen 
Aesten  und  beruht  bei  diesem  auch  nur  auf  einer  Täuschung.  Das 
zweite  Blatt  nämlich  ist  das  unterste  des  Astes,  welches  in  diesem  Falle 
an  der  Basis  dieses  Astes  entspringt  und  deswegen  am  untersten  Theile 
seines  Stieles  von  der  Basis  des  Blattstieles  vom  äufsern,  den  Ast  stü- 
tzenden Blatte,  umgeben  wird.  Ein  Originalezemplar  des  iV.  Hvalar€ 
Reichenbach  habe  ich  noch  nicht  gesehen. 

An  etwas  feuchten  Wegen  und  Zäunen,  an  Wiesenrändem ,  auf 
feuchten  Aeokem,  in  Gräben,  an  Bachufern  durch  ganz  Deutschland. 
Joni.    JoL    Aug.    2|.. 

1972.    Nasturtium  lippizense.    DeCandolle.    Lippizer  Brunnen- 
kresse. 

Die  Schoten  linealisch,  ungefthr  so  lang  als  das  Blüthenstielchen ; 
die  ersten  wurzelständigen  Blätter  langgestielt,  oval  und  einfach, 
oder  am  Blattstiele  mit  Oehrchen  versehen,  die  untern  stengelstan- 
digen  leyerförmig,  die  obern  tief -fiederspaltig,  die  Zipfel  linealisch, 
ganzrandig. 

Beschreib.    Wulf,  in  Jacq.  collect.  2.  p.  161. 
Abbild.    Jacq.  ic.  rar.  t505. 

Synon.  Nasturthtm  Lippizense  DeCand.  Sjrst.  2.  p.  195.  Prodr.  1. 
p.  138.  N.  ^ulfenianum  Host  Fl.  aa8tr.2.  p.  259.  Sisymbrium  Lip» 
pizense  Wulf.  a.  a.  0.    iS.  sylvestre  Var.  ß  Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  490. 

Die  vorliegende  Art  ist  der  folgenden,  dem  Nasiurtiam  pyrenau 
cum  in  Gröfse,  im  Habitus  und  in  allen  Theilen  vollkommen  ähnlich, 
unterscheidet  sich  jedoch  sogleich  durch  die  noch  einmal  so  grolsen 
Blüthen  und  die  schmalen,  Imealischen ,  3^^'  langen  und  nicht  \^'^  brei- 
ten Schoten.     Ich  bedauere,  die  reife  Frucht  nicht  gesehen  zu  haben. 

Von  syhesite^  mit  dem  man  die  Pflanze  wohl  verwechseki  könnte, 
unterscheidet  sie  sich  sehr  leicht  durch  die  schmalen,  langen,  lineaUscben, 
ganzrandigen,  nicht  eine  halbe  Linie  breiten,  stumpfen  Fieder  der  Sten- 
gelblätter, welche,  so  schmal  sie  auch  sind,  doch  auswärts  etwas  brei* 
ter  werden.    Bei  allen  Formen   des  5.  sylvestre  sind  die  Pieder  etwas 
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p;€zahnt  und  spitz,    auch  hat  das  5.  sylvesire  niemals  die  runden,    un* 
getheilten,  langgestielten  Wurzelbifitter  des  S,  lippizense. 

Auf  steinigen,  sonnigen,  unbebaueten  Plätzen,  auf  Graspl&tzen 
und  zmschen  GebOsch  im  südlichen  Krain  bei  Adlersberg,  (D olliner) 
bei  Fiume  nicht  selten,  (No6)  in  Istrien,  bei  Triest,  (Biasoletto!) 
Der  Name  ist  von  Lippiza,   einem  Orte  bei  Triest.     Mai,  Jun.     2(., 

1973,     N ASTVF.nvvi  pyrenaicum.  Hob.  Brown.   PyrenSische  Brun- 
nenkressse« 

Die  Schoten  beinahe  elliptisch,  dreimal  kürzer  als  das  Blüthen- 
stielchen;  die  ersten  wurzelstandigen  Blätter  langgestielt,  oval 
und  einfach,  oder  am  Blattstiele  mit  Oehrchen  versehen,  die  untern 
Btengelständigen  leyerförmig,  die  obern  tief  -  fiederspaitig ,  die  Zipfel 
linealisch,  ganzrandig. 

Beschreib.    DeCsnd.    Gaud.    Gmelin. 

Abbild.  Starm  h.  45.  Lachen,  obs.  t.  15.  Roch  ei.  pl.  rar.  bsnnat 
f.  28.  All.  ped.  1. 18.  f.  1.  eioe  seltne  Abart  mit  gezähnten  Fiedercheo 
der  obern  Blätter,  aber  die  ganze  Abbildung  plump. 

Synon.  Nasturtium  pyrenaicum  R.  Brown  in  Ait.  bort,  kew.4.  p.  110. 
DeCand.  Syst  2.  p.  196.  Prodr.  1.  p.  138.  Sisymhrium  pyrenaicum 
Lins.  Sp.  pl.  2.  p.  916.  Willd.  Sp.  3.  p.  491.  ßrachyolobus  pyre- 
natcui  All.  ped.  2.  p.  278.  —  Myagrum  pyrenaicum  Lam.  Eoc  1. 
p.  571.  —  Lepidium  etyiosum  Pers.  Syn.  2.  p.  187,  nach  DeCand. 

Die  Wurzel  dünn,  spindelig,  unterwfirts  faserig  -  astig ,  oben  in 
einen  Wurzelkopf  endigend,  welcher  mit  vertrockneten  Pasern,  den  Ue- 
berbleibseln  vorjähriger  Blätter  besetzt  ist  und  einen  oder  einige  Sten- 
gel hervortreibt.  Die  Stengel  sind  schlank,  6  —  ü'^  hoch,  aufrecht, 
stielrund,  unterwärts  von  einem  sehr  feinen  Flaume  schärflich,  nach 
obenhin  ästig  und  kahl;  dieAeste  gehen  zuletzt  in  verlängerte  Ttauben 
über  und  sind  oft  rispig  oder  doldentranbig  zusammen  gestellt.  Die 
Blätter  grasgrün,  kahl  oder  mit  zerstreuten  Härchen  besetzt.  Die 
wurzelständigen,  zur  Blüthezeit  gewöhnlich  verschwundenen,  die  man 
deswegen  an  nicht  blühenden  Wurzelköpfen  suchen  mufs,  sind  lang- 
gestielt, oval,  oder  rundlich  und  stumpf,  oder  auch  verkehrt- eyförmig, 
einfach  oder  am  Blattstiele  mit  einem  sehr  kleinen  Oehrchen  oder  eini- 
gen dergleichen  besetzt.  Die  übrigen  Blätter  sind  gefiedert  mit  lineal- 
ifchen,  ganzrandigen  Fiedern,  welche  sich  an  den  untern  Blättern  zu 
6 — 8  Paaren,  an  den  obersten  zu  zwei  Paaren  vorfinden;  die  der  unter- 
sten Blätter  sind  oft  länglich- lauzettlich  und  die  Endfieder  ist  gröfser, 
verkehrt- ey förmig,  gezähnt  oder  gelappt;  die  der  obersten  Blätter  aber 
sind  sämmtlich  sehr  schmal  und  linealisch.  Der  kurze  Blattstiel  er- 
weitert sich  an  der  Basis  zu  zwei  spiuen  Oehrchen,  welche  den  Sten- 
gel pfeilf^rmig  umfassen  und  mit  längern  Haaren  gewimpert  sind.  Die 
Blüthenstielchen  sind  sehr  schlank,  3^^^  lang,  bei  der  Frucht  weit 
abstehend,  mit  etwas  aufgerichteten  Schötchen,    aber   niemals  abwärts 

fsneigt.     Die  Blüthen   so   grofs   wie   an  N,  sylvestre.     Die    Kelch- 
lättchen  länglich,   gelb,   abstehend.     Die  Blumenblätter  citrou- 
H^b,   länger  als  der  Kelch,   verkehrt- eyförmig.      Die    Schoten   sehr 
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eeiäane»^  ohne  Spar  eines  Miltelnerren,  eyförmig  und  un^efihr  V^' 
Jan^,  f '  breit,  oder  iSnglich  und  bis  2'^'  l^ngi  Aber  dicklich,  und 
Btielrund.     Die  Samen  rundlich,  braunroth,  netzig  -  runzelt  j^. 

An  grofsen  Exemplaren  sind  die  Fieder  der  untern  Blätter  lanzett- 
lich und  breiter,  und  mit  einem  und  dem  andern  vorspringenden  Zahne 
▼ersehen;  die  Zipfel  der  obersten  Blatter  sind  jedoch  stets  ganzrandig* 

Auf  Wiesen  zwischen  Emmendingen  und  Freiburg  im  Breisgau, 
wo  die  Pflanze  weite  Strecken  in  unvergleichlicher  Pracht  vergoldet, 
(Stadtpfarrer  Lang!)  auf  Wiesen  am  Kaiserstuhl,  (Gmelin.)  Mai. 
Jun.     Ij., 

497.     BRAYA.     Sternberg  u.  Hoppe.    Braye. 

Die  Schote  linealisch,  stielrund,  zweifÜcherig,  m  zwei  Klappen 
aufspringend.  Die  Klappen  konvex,  mit  einem  feinen  Längsnerven 
durchzogen.  Die  Narbe  stumpf.  Die  Samen  in  jedem  Fache  zwei- 
reihig. Der  Keim  rückenwurzelig,  mit  flachen  Samenlappen,  Dadurch 
unterscheidet  sich  die  vorliegende  Gattung.  Sie  steht  der  Gattung 
Sisymhriam  und  Barbarea  am  nächsten,  unterscheidet  sich  aber  von 
beiden  durch  zweireihige  Samen  in  jedem  Fache;  von  jener  noch  durch 
einen  einzigen  feinen  Nerven  auf  den  Klappen  der  Schote,  und  von 
letzterer  durch  die  Samenlappen,  welche  ich  an  allen  Samen,  die  ich 
untersuchte,  auf  einander-  nicht  neben  einander  liegend  fand.  Von 
Syrenia  und  Erysimum^  mit  welchen  sie  in  der  Lage  der  Samenlappen 
übereinstimmt,  sondert  sie  die  stielrunde,  nicht  viereckige  Schote,  und 
von  letzterer  noch  die  zweireihigen  Samen.  , 

1974.    Brata  alpina.    Siernh.  u.  Hopp.    Alpen-Braye. 

Beschreib,  und  Abbild.    Denkschr.   der  bot.   Ges.  zo  Regensb.  1.  1.  t.  1. 

Starm  h.  43. 
Getr.  Samml.    Fl.  g.  ezs.  n.  295. 
Synoo.    Braya  alpina  Sternberg  n.  Hoppe  in  den  Denkschr.  der  bot. 

Ges.  SU  Regensb.  1.  1.   p.  65.    DsCand.   Syst.  2.  p.  210.    Prodr.  1. 

p.  141.    Braun  in  der  bot.  Ztg.  14.  2.  p.  561. 

Die  Wurzel  ist  spindelig,  im  Verhaltnifs  der  kleinen  Pflanze 
dick,  g^elblich-weifs,  am  Ende  ästig  und  faserig.  Sie  ist  mehrköpfig 
und  treibt  einen  kleinen  Rasen  von  Blättern  und  einen  oder  mehrere 
blöhende  Stengel.  Diese  sind  aufrecht  oder  aufstrebend,  2  —  3^^  hoch, 
stielrund ,  zwar  nicht  dick,  aber  oberwfirts  auch  nicht  düilner  und  haben 
dadurch  ein  eigenes,  dickliches,  steifes  Ansehen.  Sie  sind  bald  einfach 
und  nur  mit  zwei  Blfittem,  von  welchen  das  obere  deckblattartig  das 
flache  Blüthensträuschen  stützt,  bald  mit  mehrem  Blättern,  aber  in  un- 
bestimmten Entfernungen  bekleidet  und  treiben  auch,  wiewohl  seltner, 
aus  dem  Winkel  der  untern  Blätter  einen  oder  den  andern  Ast«  Sie 
sind  ferner  flaumhaarig,  von  kurzen,  weichen,  gabeligen,  beinahe  an- 
gedrückten Härchen,  womit  auch,  wiewohl  spärEcher,  die  Blüthenstiel- 
chen  überzogen  werden.  Die  Blätter  sind  lineal- lanzettlich,  spitz 
oder  stumpflich,  ganzrandig,  oder  mit  2  —  3  entfernten,  undentlicnen 
Zähnchen  besetzt,  nach  der  Basis  versehmälert ,  übrigens  kahl,  dicklich. 
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ettras  fleischig,  gISnzeiid,  dankelgrfin,  auf  der  Unterseite  oft  vtolett 
gefärbt.    Die  wurzeitt&ndigeii  laaggestielt,  der  Stiel  mit  eotfernten  Boret- 
chen  gewimpert;  die  stengelständigen  kürzer  gestielt.     Die  Biüthe  ia 
einem  ffedruogenen  flachen  Sträoschen,  welches  sich  nach  dem  Verblü- 
hen sehr  wenig  verlängert ,  und  zaletzt  ein  eyförmiges  Höpfchen  von 
Schoten  bildet.     Die  Blüthenstielchen  dickUch,   querrunzeltg ,   lan- 
ger als  der  Kelch.    Die  Kelchblättchen  aufrecht,  eyförmig,  länglich, 
grün  mit  weifsem  Hautrande,  oberwärts  mit  steifen  Borstchen  bewachsen, 
ie  Blumenblätter  l)mal  so  lang  als  der  Kelch,  flach  -  ausgebreitet, 
▼erkehrt- eyfbrmig,   ausgerandet;    der  Nagel  grünlich,    luletzt   violett 
Die  Staubgefäfse  solang  als  der  Kelch:   die  Träger  weifslich,    ein- 
fach, zahnlos;  die  Kölbchen  grünlich  -  gelb.    Die  Schoten  auf  den  we- 
nig abstehenden  Blülhenstielcben  aufrecht  und  etwas  einwärts  gekrümmt, 
4  —  b^*'  ^1^1  linealisch,  «tidrund,    holperig  von  den  darin  enthaltenen 
Samen,  flaumhaarig  von  kurzen,  zerstreuten,   gabeligen  Härchen.     Die 
Klappen  bei  der  völÜgen Reife  mit  vielen  feinen  Längsrunzelchen  und 
einem,   wiewohl  nicht  starken  Längsnerven   durchzogen.    Der  Griffel 
kurz,  dicklich;  die  Narbe  klein,  ausgerandet.     Die  Samen  gelbbraun, 
o?al,  in  jedem  Fache  der  Schote  in  zwei  Reihen  geordnet. 

Das  obere,  die  Doldentraube  stützende  Blatt  ist  zuweilen  von  die- 
ser entfernt  und  trägt  in  seinem  Winkel  eine  von  den  übrigen  entfernte 
Biüthe.    Die  Blumen  werden  bei  dem  Trocknen  violett. 

Bei  einer  grofsen  Zahl  von  Samen,  welche  ich  untersuchte,  fand 
ich  stets  einen  rückenwnrzeligen  Keim,  nur  liegen  die  Samenlappen 
öfters  schief:  und  auch  das  Würzelchen  windet  oder  krümmt  sich  zu- 
weilen, so  dafs  seine  Spitze  zur  Seite  hin  neigt,  aber  es  bleibt  doch 
auf  dem  R.ücken  des  innem  Samenlappens  liegen,  wenigstens  verhielt 
es  sich  so  bei  allen  von  mir  untersuchten  Samen.  Vergl.  auch  Alex. 
Braun  a.  a.  O. 

In  der  Qamsgrube  am  Grofsglockner  in  Oberkärnthen  häufig)  in 
der  Leiter  daselbst  selten,  (Hoppe!)    Jul.    If. 

498.     SISYMBRIüM.    Linn.    Rauke. 

Die  3chote  linealisch,  zweifticherig,  mit  zwei  Klappen  aufsprin- 
gend: die  Klappen  konvex,  mit  drei  Längsnerven  durchzogen.  Die 
Narbe  stumpf  oder  ausgerandet.  Die  Samen  in  jedem  Fache  einrei- 
hig, länglich,  stielrund  oder  etwas  zusammengedrückt.  —  Sisymbrium 
unterscheidet  sich  von  Ejrysimum  durch  fast  stielrunde  ^  mehrnervige 
Schoten,  nämlich  die  Klappen  sind  konvex  und  mit  drei  Längsnerven 
durchzogen.  Von  Barbarea  unterscheidet  sie  sich  noch  ausserdem  durch 
die  aufeinander,  nicht  nebeneinander  liegenden  Samenlappen.  Braya 
hat  zweireihige  Samen  in  jedem  Fache  und  HtsperU  hat  eine  aus  zwei 
Plättchen  bestehende  Narbe.  Die  übrigen  Gattungen  sind  durch  rinnige 
oder  nebeneinander  liegende  Samenlappen  verschieden,  ausser  andern 
Kennzeichen,  welche  mehrern  derselben  zukommen« 

\ 
1975.    SisTMBaiüM  Sophia.    Linn.    Feinbl&ttrige  Rauke. 

Die  Blätter  mehr&oh  zusammengesetzt,   die  Fiederchen  an  den  un- 
tersten Blättern  schmal -lanzettltch,  an  den  obersten  linealisch;  die 
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Blüihenstielchen  noch  einmal  so  laog  als  der  Kelch;  die  Bla- 
menbl&tter  so  lAog  oder  kürzer  als  derselbe. 

Beschreib.    Pollicb.    v.  Schlechtend.    Wimm.  et  Grab. 

Abbild.    EDgl.  bot.  t.963.  Flor.  Dan.  v.52&   Tabernaen.  p.26.  f.  1.  n.2. 

Getr.  Samml.    Schles.  Cent.  3. 

SynoD.     StMyrnbrium  Sophia  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  922.    Willd.  Sp.  pl.  3. 

p.500.   DeCand.  Syst.  2.  p.474.   Prodr.  1.  p.  193.    Sisymbrium  parvi- 

floTum  Lam.  Fl.  fr.  2.  p.  519. 

Die  Wurzel  ist  spindelig,  ästig,  mit  Zäserchen  besetzt.  Der 
Stengel  aufrecht,  ästig,  1  — 3^  hoch,  stielrund,  schwach  -  kantig, 
flaumig  von  sehr  kurzen,  abstehenden,  etwas  klebrigen  Härchen,  zu- 
weilen aber  auch  beinahe  kahl.  Oberwärts  mischt  sich  unter  diese  Här- 
chen ein  sehr  kurzer,  grauer,  aus  Sternhärcben  bestehender  Flaum, 
welcher  auch  die  Blätter  auf  beiden  Seiten  bedeckt  und  ihnen  eine  grau- 

früne  Farbe  ertheilt.  Die  Aeste  stehen  ab  und  gehen  wie  das  Ende 
es  Stengels  in  eine  zuletzt  sehr  verlängerte  Blüthentraube  über.  Die 
Blätter  sind  im  Umrisse  oval,  dreifach  gefiedert;  die  Zipfel  schmal- 
linealisch  oder  lineal  -  lanzettlich ,  spitzlich,  an  der  Basis  herablaufend, 
zuweilen  noch  mit  einem  Zähnchen  versehen.  An  den  untern  Blättern 
sind  diese  Zipfel  etwas  breiter  und  stumpf,  an  den  obersten,  weni- 
ger zusammengesetzten  oder  auch  einfach  gefiederten,  länger  und  schmäler. 
Die  Blüihenstielchen  schlank,  kahl,  bei  der  Frucht  abstehend, 
\**  lang.  Die  Blüthen  sehr  klein.  Die  Kelchblättchen  linealiscb, 
aufrecht,  etwas  über  V  lang,  nebst  den  Blumenblättern  und  Slaubge- 
fafsen  grünlich  -  gelb.  Die  Blumenblätter  spatelig,  gewöhnlich  kür- 
zer, zuweilen  auch  ein  wenig  länger  als  der  Kelch,  sehr  unansehnlich 
und  klein.  Die  Staubgefäfse  länger  als  der  Kelch.  Die  Schoten 
sehr  schmal,  linealisch,  abstehend,  etwas  aufwärts  gekrümmt,  7 —  10^^^ 
lang,  kaum  \"*  breit,  etwas  holperig,  fast  stielrund,  kahl;  die  Klap- 
pen auf  dem  Rücken  mit  einem  feinen  Längsnerven  und  ausserdem  mit 
Längsrunzelchen  belegt,  welche  in  zwei  Seitennerven  zusammenlaufen. 
Die  Samen  klein,  länglich,  gelbbraun. 

Auf  Aeckern,  Sandfeldern,  an  Wegen,  auf  Mauern,  unbebaueten 
Hügeln  durch  ganz  Deutschland.    Mai  bis  Herbst.     0. 

1976.     SisTMBniimi  pannonicam.     Jacquin,     Ungarische  Rauke. 


gleichför- 
mig; der  Kelch  wagerecht- abstehend;  die  Blüihenstielchen 
und  Schoten  weit  abstehend,  fast  gleichdicfc. 

Bescbreib.    Jacq.    DeCaod.     Gand. 
Abbild.    Jacq.  ic.  rar.  t.  123. 
Getr.  Samml.    Scbleieb.    ThoDS. 

SyooD.    Sisymbrium  pannonicum  Jacq.  collect.  1.  70.    Willd.  Sp.  pl.3. 
p.  502.    DeC.  S.  nat.  2.  p.  470.    Pfodr.  1.  p.  193.    8.  Sinapios  Rets. 
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ob«.  3.  p.  37.    M5noh  Metb.  p.  251.    S,  SinapUtrum  Cr  ante  «i§fr. 
p.  52.    5.  affine  Willd.  En.  suppl.  naeh  Link.  En.  alt.  2.  169. 

Die  Wurzel  schlank,  spindelig^,  mit  wenig  Pasern  besetzt.  Der 
Stengel  einzeln,  aufreoht^  1  —  2^  stielmnd,  mit  einem  schwachen 
Dufte  angebaucht,  unterwärts  mehr  oder  weniger  mit  abstehenden  oder 
rückwärts  gerichteten  Borsteben  besetzt,  oberwärts  kahl  und  in  einige 
weitabstehende  Aeste  gelheilt,  seltner  auch  unterwärts  kahl.  Die  Blät- 
ter wechselständig,  gestielt.  Die  untersten,  bei  der  blühenden  Pflanze 
meistens  fehlenden,  Jäuglich,  gezähnt,  und  blofs  gegen  den  Blattstiel 
hin  fiederspaltig ;  die  folgenden  fiedertheilig  oder  auch  an  ihrer  Basis 
gefiedert,  am  Ende  mit  einem  gröfsern,  länglichen,  grob  und  unregel- 
mäfsig  gezackten  Lappen  und  lanzettlichen,  und  an  den  weiter  hinauf 
folgenden  Blättern,  linealischen  gezähnten  Seitenlappen.  Die  obern  Blät- 
ter 'durchaus  gefiedert:  die  Piederchen  schmal,  lineaÜsch,  ganzrandig, 
rinnig,  entfernt- gestellt ,  die  Endfieder  sehr  lang,  aber  eben  so  schmal. 
An  der  hintern  Seite  der  Basis  der  Pieder,  nämlich  gegen  den  Blattstiel 
zu,  findet  sich  ein  lanzettlicher  aufgerichteter  Zahn,  gleich  einem  An- 
hängsel. Dieses  Anhängsel  wird  an  den  obern,  in  schmale  linealische 
Petzen  zerschnittenen  Blättern,  ebenfalls  sehr  fein  und  schmal,  findet 
sich  aber  nur  so  weit  hinauf,  als  man  an  den  schmalen  Piedern  noch 
hie  und  da  ein  Zähnchen  bemerkt;  an  der  obersten  völlig  ganzrandigen 
fehlt  dasselbe.  Die  Blüthen  in  endständigen,  lockern,  nickt  reich 
besetzten  Trauben.  Die  Blüthenstiele  3'^'  1^°?)  nebst  dem  Kelche 
kahl,  schlank,  aber  nach  dem  Verblühen  allmählig  verdickt,  so  dafs 
sie  bei  der  Pruchtreife  beinahe  die  Dicke  der  Schote  erreichen«  Die 
Kelchblättchen  bleichgrün,  sehr  weit-  fast  wagerecht  abstehend, 
schmal,  linealisch,  kappenförmig- stumpf.  Die  Blumenblätter  gelb- 
lich-weifs,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  mit  dem  Nagel  4'"  lang, 
länglich- verkehrt -eyförmig,  auswendig  mit  gelblichen  Adern  durch- 
zogen; die  Nägel  aufrecht,  zusammenschliefsend ,  die  Platte  abstehend. 
Die  Schoten  weitabstehend,  schlank,  3^^  l^ng«  fast  stielrund,  die 
Klappen  etwas  schmäler  als  die  Scheidewand,  mit  einem  stärkern  Rückea- 
nerven  und  zwei  schwächern  Seitennerven  durchzogen.  Der  Griffel 
dick,  etwas  länger  als  der  Querdurch messer  der  Schote.  Die  Samen 
länglich,  gelbbraun,  sehr  klein,  kaum  ein  Drittel  einer  Linie  lang. 

Die  vorliegende  Art  und  die  vier  folgenden  sind  sich  zum  Thril 
sehr  ähnlich.  Sie  lassen  sich  jedoch  an  folgenden  Merkmalen  sogleich 
erkennen. 

1,  Sisymhrium  pannonicum.  Die  Blüthen  sind  gelblich  -  weifs, 
fast  so  grofs  wie  an  Cardamine  amara^  mit  weit  abstehendem  Kelche. 
Die  Blattzipfel  werden  von  der  Mitte  des  Stengels  an  schmal,  die  obern 
fein  -  linealisch ;  an  diesem  findet  sich,  wie  oben  bemerkt,  noch  da« 
Anhängsei  an  der  Basis,  wenn  sie  überhaupt  noch  hie  und  da  mit  einem 
Zähnchen  versehen  sind.  Die  entfernten  Schoten  stehen  weit  ab  und  in 
derselben  Richtung  wie  ihr  Blüthenstiel ,  welcher  fast  die  Dicke  der 
Schote  selbst  hat. 

2.  Sisymbrium  Colamnae.  Die  Blüthen  sind  bleich- seh wefelg^elb, 
ihr  Kelch  steht  aufrecht.  Die  Blattzipfel  haben  an  ihrer  Basis  el>enfalis 
einen  aufgerichteten  Lappen,  welcher  bei  den  folgenden  drei  Arten 
nicht  beobachtet  wird,  aber  die  Zipfel  sind  an  den  obern  Blättern  brei- 
ter nnd  diese  haben  einen  grofsen  spontonförmigen  Endlappen.      Die 
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Schoten  stehen  auf  ihrem  dicken  Stiel  eben  so  ab ,  wie  bei  S.  pannoni- 
cam^  und  eben  so  entfernt  von  einander. 

3.  Sisymbrium  Irio,  Die  kleinen  dottergelben  Blüthen  bilden  ein 
flaches  Sträuschen,  über  welches  die  eben  entwickelten  Schoten  hinaus 
ragen ;  dieses  Kennzeichen  unterscheidet  die  vorliegende  von  allen  ihren 
Verwandten.  Die  Blüthenstiele  sind  schlank,  beträchtlich  dünner  als 
die  Schote. 

4.  Sisymbrium  Loeselü  tind  multisiliquosnm  haben  gröfsere  gt\he 
Blüthen,  die  am  Ende  der  Traube  ein  konvexes  Sträuschen  bilden,  wel- 
ches die  eben  entwickelten  Schoten  nicht  erreichen.  Die  Blüthenstiele 
sind  bei  der  Frucht  ebenfalls  viel  dünner  als  die  Schoten.  Die  Schoten 
stehen  bei  S,  Loeselü  etwas  entfernt,  die  Seitenzipfel  der  Blätter  sind 
länglich,  am  Ende  spitz,  der  Endzipfel  ist  an  allen  Blättern  grofs, 
lang- vorgezogen  und  spontonförmig.     Bei 

5.  S.  multisiliquosam  sind  die  sehr  häufigen  Schoten  dicht  gestellt, 
die  Zipfel  der  Blätter  laufen  aus  der  breiten  Basis  allmählig  spitz  zu 
nnd  sind  länger  oder  kürzer  dreieckig.  Der  Endzipfel  der  untern  ist 
kurz,  eckig -gezähnt  und  schmäler  als  die  übrigen,  nur  au  den  ober- 
sten ist  er  länger  vorgezogen  und  spontonförmig. 

Das  hier  oben  zu  Sisymbrium  pannonicum  gezogene  Citat  5.  Sina- 
pistrum  Crantz  gehört  ganz  ohne  Zweifel  hieher,  man  darf  nur  die 
Beschreibungen  in  dem  Stirp.  austriac.  mit  Aufmerksamkeit  durchlesen, 
um  zu  bemerken,  dafs  dieser  Schriftsteller  unter  Sisymbrium  Sinapistrum 
das  5.  pannonicum^  unter  S,  ff^aliheri  das  S,  IriOy  unter  S,  Irio  das 
S.  Columnacy  unter  S.  Loeselii  jedoch  das  echte  Linneische  gleichen 
Maroens  beschrieben  habe. 

Au  Wegen,  auf  Brachäckern,  am  Rande  der  bebaueten  Felder  in 
Unteröstreich ;  in  Mähren  im  BrGnner  Hreise  bei  Czeiz,  (H ochste t- 
ter.)  in  Böhmen,  (Presl.)  Auf  der  Rheinfläche  in  der  Rheinpfalz  bei 
der  Azelhütte  unfern  Käferthal  selten,  häufiger  bei  dem  Relehhaus  zwi- 
schen Mannheim  und  Schwetzingen,  (Schimper!)     Mai,   Juni«     0. 

1977.     Sisymbrium  Columnae»     Jaeq,     Columna*s  Rauke. 

Die  Blätter  schrotsfigenförmig-fiedertheilig,  die  Zipfel  gezähnt,  an 
der  Basis  mit  einem  aufgerichteten  Anhängsel,  an  den* untern  Blät- 
tern eyfbrmig- länglich,  der  endsländige  eckig,  an  den  obern  lan- 
zettlich, der  endständige  verlängert,  spontonförmig;  die  Kelche 
aufrecht,  geschlossen;  die  Schoten  vielmal  länger  als  dasBlüthen- 
stielchen,  abstehend. 

Beschreib.    Jacq.    DeCand. 

Abbild.    Jacq.  austr.  t.  323.    Gol.  ecphr.  1.  p.  266.  t.  268. 

SynoQ.     Sisymbrium  Columnae  Jacq.  austr.  4.  p.  12.     Will  d.  Sp.  pl.  3. 

p.  503.    DeCand.  S.   nat.  2.   p.  469.    Prodr.  1.    p.  192.    iS.  viUosum 

Mönch  Metfa.  151.    S.  Irio  Crantz  austr.  p.  49. 

In  den  langen,  auf  einem  dicken  Blüthenstiele  und  in  gleicher 
Richtung  mit  demselben  weit  abstehenden,  entfernt  gestellten  Schoten 
gleicht  die  vorliegende  Art  der  vorhergehenden,  auch  hat  sie  die  bleich- 
gelben Blüthen,    aber  sie  unterscheidet  sich  schon  auf  den  ersten  Blick 
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durch   den  aufrechten,   nicht  weit  abstehenden  Keloh  und  durch    den 

SToften  spontonförmigen  Endlappen  der  obern  BiStter.  Die  Fieder  und 
ie  gegen  das  Bnde  des  Blattes  aus  den  susammengefloseenen  Fiedera 
entstandenen  Zipfel  der  untern  Blätter  sind  länglich  oder  eyförmig  mit 
einigen  Zähnen  versehen  und  meist  rückwärts  gerichtet,  sie  tragea  an 
dem  hintern  Theile  ihrer  Basis  ein  lanzettliches  oder  eyformiges,  auf- 
gerichtetes Oehrchen;  der  Endzipfel  ist  stumpf  und  eckig,  die  übrigen 
sind  spitz.  An  den  mittlem  Stengelblältem  ist  dieser  Endzipfel  spon- 
tonförmig  und  tritt  sehr  lang  hervor;  auch  an  den  obern  Blättern  ist 
dies  der  Fall,  aber  die  Seitenzipfel  sind  schmal -lanzettlich  oder  lineal« 
isch,  die  obersten  verlieren  ihre  Seiteozipfel ,  die  letzten  gewöhnlich 
auch  noch  die  beiden  Oehrchen  des  Spieses  und  sind  lineal  -  lanzettlich 
oder  linealisch  und  ganz.  Die  Blüthen  sind  zwar  bleich  -  schwefelgelb, 
doch  nicht  so  weifslich  wie  bei  5.  pannonicum ,  und  der  Kelch  schliefst, 
wie  bemerkt,  zusammen,  bei  jenem  steht  er  weit  ab. 

Die  Pflanze  ist  gewöhnlich  1)^  hoch,    kommt  jedoch  auch  niedri- 
ger und  höher  bis  zu  4'  hoch  vor.    Der  untere  Theil  des  Stengels  nebst 
den  Blättern  daselbst  ist  dicht  mit  kurzen,   weichen,    abstehenden  Här- 
chen bewachsen,  welche  diesen  Theilen  eine  graugrüne  Farbe  trtheilen, 
oberwärts   ist  die  Pflanze  kahler.     Zuweilen   ist  sie  überall  mit  solchen 
Härchen  bedeckt,  die  Schoten  jedoch  sind  kahl}  ein  andermal  sind  aber 
auch  diese  mit  Flaumhärchen  besetzt  und  hieraus  entsteht 
ß   eine  fl au m früchtige  Abart,  varietas  hebtcarpa. 
DeCandolle  hat  noch  mehrere  Abarten  gebildet,   und  zu  nähe- 
rer Bezeichnung  derselben  die  mehr  gezähnten  oder  mehr  ganzrandigen 
Blattzipfel   hinzugezogen.     Zur   Varietät  a   oder   zur   Hauptart    erhebt 
dieser  berühmte  Schriftsteller  an  der  angezogenen  Stelle  eine  Form  mit 
kahlen  Schoten  und   beinahe  ganzrandigen  Blattzipfeln   mit  dem  Syno- 
nyme  Sisymhrium  aUissimum  liinne    Sp.  920.     S.    H^altheri  Crantz 
austr*  p.  91.    Das  letztere  Synonym   gehört  der  genauen  Beschreibung 
nach,   welche   Crantz   an   der  angemhrten  Stelle   segehen   hat,    ohne 
Zweifel  zu  S.  Irio  ^   und  wegen   des  Linneischen  Citates  mufs  ich  be- 
merken,   dafs   dasjenige,   was  Linne   von    seinem   5.   altüsimam   sagt, 
besser  auf  S.  pannonicum  pafst,  besonders  die  Worte:    ^^Calyx  paten" 
tissimus^  unde  Sinapios  affinis^^  Sp.  pL  921.     In  dem  Linneischen  Her- 
barium  liegt  jedoch   eine  Form   des    S.  Columnae  mit  schmälern,    bei- 
nahe  ganzrandigen   Blattzipfeln,    wie  man   aus    dem  Zeichen,    welches 
DeCandolle   zu  dem  Citate  Sisymhrium  aliissimum  der  Spec.  pl.  ge« 
setzt  hat,  ersieht. 

Die  Varietät  ß  lejoearpa  D  e  C.  a.  a.  O.  ist  die  gewöhnliche  Pflanze 
mit  kahlen  Schoten  und  gezähnten  Blattzipfeln.  Dahin  gehören  die 
oben  angeführten  Synonyme. 

Die  Varietät  y  villosissima  DeC.  a.a.O.  begreift  die  Formen  mit 
dicht  kurzhaarigen  Stengeln  und  Blättern,  gezähnten  Blattzipfeln  und 
flaumhaarigen  Schoten  unter  sich.  Hieher  gehört  eigentlich  Sisym* 
brium  Irio  Crantz  austr.  p.  49.  Ferner  5.  Loeselii  Thuill.  Fl.  par. 
ed.  2.  v.l.  p*335.  DeC.  Fl.  fr.  5.  p.  670.  Zu  einer  andern  Abart  ^ 
tenuisüiquum  wird  S.  Columnae  MBieberst.  taur.  cauc.  2.  p.  114  Var.a 
als  Synonym  gezogen.  Diese  hat  einen  dicht  kurzhaarigen  Stengel  und 
solche  Blätter,  aber  beinahe  ganzrandige  Blattzipfel.  Bieberstein 
gedenkt  jedoch  dieser  Merkmahle  nicht  und  scheint  die  gewöhnliche 
Pflanze  vor  sich  gehabt  zu  haben.   Auch  halte  ich  es  nicht  für  passend, 
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nach  den  so  sehr  wechselnden  Blattz&hnen  Varietfiten  m  begründen. 
Eine  VarietSt  e  endlick  bei  DeCandolle  a.  a.  O.  ist  der  Var.  7^  fihn- 
lioh,  nur  oberwärts,  die  Schoten  ausgenommen,  kahl.  Hienu  wird 
Sis^mbriam  Orientale  Linn.  Sp.  pl.921.  Willd.  Sp.3.  p.504.  S.  Co^ 
lumnae  Var.  ^  MB.  taur.  cauc.  2.  p.  114.  gezogen. 

An  Wegen  anf  unbebaueten  Orten,  Schutthaufen :  in  Unteröstreich, 
(Jacquin),  in  Böhmen,  (Presl.)    Jun.    Jui.    0. 

1978.  SisTUBRivM  Irio.    Linne,    Langblättrige  Rauke. 

Die  Blatter  schrotsSgenförmig-fiedertheilig,  die  Zipfel  fi^ezähnt  ohne 
Anhängsel  an  der  Basis,  an  den  untern  Blättern  länglich,  der  end- 
ständige eckig,  aii  den  obern  lanzettlich,  der  endständige  rerlän-» 
gert,  spontonfbrmig;  die  Kelche  etwas  abstehend ^  die  Schoten 
viermal  länger  als  das  ßluthenstielchen,  abstehend,  die  Jüngern 
über  das  flache  Slräuschen  am  Ende  der  Traube  hinausragend. 

Besehreib.    Jacq.  aostr.  DeC.  Syst.  u.  Fl.  fr.    Gaad.     Roth. 

Abbild.    Jacq.  austr.  t.  322.    Golumn.  ecphr.  t.265.    Engl  bot.  1631. 

Bjnon.  SUymhrlum  Irio  Lino.  Sp.  p1. 2.  921.  Willd.  Sp.  pl.3.  p. 503, 
DeC.  S.  Bat.  2.  p.  467.  Prodr.  1.  p.  192.  S.  n^altheri  Crantz  auatr, 
p.  51.  5.  erysimastrum  a  Lam.  FI.  fr.  2.  p.  521.  S,  glabrumyfWlä, 
£n.  suppl.  44.  nach  Link.  £n.  alt.  2.  p.  169. 

in  der  Gestalt  der  Blätter  kommt  die  rorliegende  Art  der  rorher- 
gehenden  sehr  nahe,  auch  der  Endzipfel  der  obern  Blätter  ist  wie  bei 
)ener  lang  vorgezogen  und  spon  ton  förmig.  Doch  ist  letzterer  meistens 
mehr  gezähnt,  das  Anhängsel  an  der  Basis  der  Seitenzipfel  fehlt,  die 
Blumen  sind  nur  halb  so  grofs,  der  Kelch  steht  in  einem  halbrechten 
Winkel  ab,  die  Blumenblätter  sind  citrongelb,  die  Stiele  der  Schoten 
schlank,  dünn  und  nicht  halb  so  dick  als  der  Durchmesser  der  Schote 
beträgt.^ 

Die  Blüthen  stehen  in  einem  flachen  Sträuschen,  welches  sich  zu- 
letzt wie  bei  den  Verwandten  zu  einer  sehr  langen  Traube  ausdehnt. 
Auffallend  ist  bei  dieser  Art  das  Hennzeichen  der  Jüngern,  um  das 
Sträuschen  her  umgestellten  Schoten,  welche  beträchtlich  über  dasselbe 
hinausragen.  Der  Griffel  der  Schote  ist  sehr  kurz  Gewöhnlich  ist  die 
pflanze  kahl,  zuweilen  finden  sich  doch  auch  zerstreute  Haare  am  un- 
tern Theil  des  Stengels  und  an  den  untern  Blattstielen,  und  oft  sind 
die  Blüthenstiele  auf  der  innem  Seite  mit  einem  kurzen  Flaume  be- 
wachsen. Selten  ist  die  ganze  Traube,  und  noqji  seltner  die  ganze  PJanza 
mit  kurzen  abstehenden  Härchen  bewachsen. 

An  Wegen,  Ackerrändern  und  auf  bebauetem  Felde  in  Unteröst^ 
reich,  (Jacquin.)  Die  übrigen  Standorte  im  Gebiete  unserer  Flora 
scheinen  mir  noch  zweifelhaft.     Mai,   Juni,   Juli.    0, 

1979.  SisTMBRiVM  Loeselii.    Linne.    LoeseTs  Rauke* 

Die  Blätter  schrotsagenförmig - fiedertheilig ,  die  Zipfel  gezähnt,  an 
der  Baals  ohne  Oehrchen ,  an  den  untern  Slättern  länglicn,  die  end' 
ständigen  susammenfliefsend  |  an  den  obern  lanzettlich^  d^r  endatän» 
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dige  sehr  groff,  •pontonformig;  die  Kelche  abstehend;  die  Scho- 
ten aufstrebend,  etwas  einwärts  gekrOmmt,  noch  einmal  to  lang* 
als  das  abstehende  Blüthenstielchen ;  die  Jüngern  kürzer  als  das 
konvexe  Sträuschen  am  Ende  der  Traube. 

Beschreib.    Pollicli.    Jacq.    Rotli*    DeCand. 

Abbild.    Jacq.  austr.  t.  324. 

Getr.  Samml.    f  I.  g.  exs.  d.  88. 

Sjnon.  SUymhrium  Loeselü  L  i  n  n.  Sp.  pl;  921.  W  i  1 1  d.  Sp.  p1. 3.  p.  503. 
Pol],  palat.  n.  630.  —  Leptoearpaea  Loeseäi  DeCand.  Syst.  nat.  2. 
p.  202.    Prodr.  1.  p.  140. 

Die  Pflanze  ähnelt  den  beiden  vorhergehenden  Arten  sehr.  Sie 
ist  raub  von  langen  abstehenden  Haaren,  welche  am  Stengel  abwärts 
gerichtet  erscheinen.  Der  Enrilappen  der  Stengelblätter  ist  sehr  grofs 
und  stark  gezähnt.  Die  obersten  olättei'  sind  schmal,  spontonförmig. 
Die  Trauben  bilden  ein  dichtes  kontrexes  Sträuschen,  welches  von  den 
jungern  Schoten  nicht  erreicht  wird;  sie  verlängern  sich  zuletzt  sehr 
beträchtlich  und  sind  sodann  locker.  Die  Kelcbblättchen  stehen  ab. 
Die  Blumenblätter  sind  dottergelb,  2^'^  l^i^g*  l^i^  Schoten  sind 
ungeiähr  V  lang,  stehen  aufrecht,  sind  meist  etwas  einwärts  gebogen 
auf  einem  dünnen,  schlanken,  weit  abstehenden  Blüthenstiele,  welcher 
beinahe  die  halbe  Länge  der  Schote  erreicht. 

An  vielen  Samen,  welche  ich  untersuchte 5  fand  ich  das  Würzel- 
chen Zwar  schiefliegend,  aber  doch  stets  auf  dem  Rücken  des  einen 
Samenlappens,  niemals  auf  dem  Spalte.  Die  Pflanze  gehört  deswegen 
unter  die  Abtheilung  mit  einem  rückenwurzeligen ,  nicht  unter  die  mit 
einem  seitenwurzeligen  f^eime,'  und  kann  keine  eigene  Gattung  bilden, 
sondern  ist  ein  wahres  Sisymbn'am.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  die 
Gattung  Leptoearpaea  nicht  aufgenommen.  R.  Brown  bringt  die  vor- 
liegende Art  zur  Gattung  TarntiSy  zu  welcher,  wenigstens  unsere  Pflanze, 
schon  wegen  der  Lsige  des  Würzelchens ,  nicht  gehören  kann.  Diese 
Gattung  trägt  ferrier  auch  in  jedem  Fache  zwei  deutliche  Reihen  Samen, 
welche  ich  bei  Sisymbriam  Loeselü  niemals  beobachtete;  als  seltene 
Ausnahme  finde  ich  am  untern  Theile  der  Schote  bei  kultivirten  Exem- 
plaren nur  hie  und  da  zwei  nebeneinander  liegende  Samen;  doch,  wohl 
als  noch  seltnere  Ausnahme,  besitzt  das  Banksische  Herbarium,  vergl. 
DeC«  Syst.  nat.  2.  p«202,  ein  Exemplar  mit  zwei  vollen  Reihen. 

Auf  Schutthaufen,  Mauern,  allen  Kirchen,  unbebaueten  steinigen 
(tugelnt  in  Unteröstreich,  (Ja c quin;)  Böhmen,  (Presl;)  Sachsen, 
(Picinus;)  bei  Ha^e,  (Sprengel;)  bei  Frankenhausen,  (Griese-- 
bach!)  bei  Eisleben,  (Wallroth;)  auf  der  Rheinfläche  bei  Worms! 
Oppenheim!  INiederulm!  (Pollich;)  in  Ostpreufsen,  (Loesel;)  bei 
Dan£igf  (Weis.)    Jun.    Jul.    Q. 

198Ö.     S18YMÄR10M  austriacwn.     Jacq.    Oestr eichische  Rauke. 

Die  Blatter  schrotsägenfSrmig-fiedcrspaltig,  die  Zipfel  aus  einer 
breitern  Basis  dreieckig- spitz  oder  lanzelllich- verschmälert,  die 
endständigeu  gröfser,  an  den  obern  Blältern  hervorgezogen;  die 
Kelche  abstehend J  die  Schoten  genähert,  auf  aufstrebenden Blü- 
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thenftielchen  etwas  abstehend^  oder  auf  geiiTutiden^ii  abwärU  ge- 
neigt ,  die  Jüngern  kürzer  als  das  konvexe  Sträuschen  am  Ende  Sei* 
Traube. 

Beschreib.    Jacq.    DeCand.    Gaud.    WallrOtti. 

Abbild.  Jacq.  austr.  t.  262.  £».  atistrtacum  Reicbenb.  Ic.  iah.  Uli 
&g.  406.  et  407. 

Synon.  Sisymbrium  austrlacum  Jacq.  aostr.  3.  p.  35.  DeC.  S.  bat.  i* 
p.466.  Prodr.  1.  p.  192.  iS.  echartsber gerne  Willd.  Sp.  pl.  3.  p»  602« 
iS.  muUisillquosum  Hoffm^  D.  Fl.  2.  p.  51.  Wallr.  Sched.  p.  375. 
8.  compressum  Mönch  8appl.83.  iS.  7V/^>ri  Bellard.  (ined.)  Willdi 
Sp.  pl.  3.  p.  497.  5.  erysimifoüum  Ponrr.  act.  Tou1.3.  p.  329*  DeC* 
FI.  fr.  4.  p.  671.  —  Sinapis  maritima  All.  Ped.  1.  p.  264« 

Die  vorliegende  Pflanze  hat  wohl  Aehnlichkeit  mit  der  vorher- 
eehendeU)  ist  aber  niedriger  und  buschiger ,  im  Allgemeinen  kahl,  hat 
freudig- grasgrüne,  mit  einem  weifsen  Mittelnerven  durchzogene,  mit 
vielen  dreieckigen,  spitzen  Zipfeln  versebene  Blätter,  von  etwas  dick<* 
lieber  und  fleischiger  Substanz,  eine  grofse  Menge  dicht  gestellter  Scho-> 
ten,  welche  auf  dickern  Blüthenstielchen  sitzen  und  deren  Klappen  mit 
drei  stark  hervortretenden  Merven  durchzogen  sind.  Auch  hat  der  Grif.^ 
fei  gewöhnlich  die  doppelte,  oft  die  dreifache  Länge  des  (Querdurch- 
messers  der  Schote. 

Der  Stengel  ist  dicklich^  deutlich  gerieft,  und  wie  die  ganze 
Pflanze  vollkommen  kahl,  oder  unterwärts  mit  wenigen  abstehenden 
Borstchen  besetzt,  welche  sich  zuweilen  auch,  wiewohl  zerstreut,  auf 
den  Blättern  vorfinden.  Die  Blätter  bestehen  aus  vielen  abwärts  stu- 
fenweise abnehmenden  und  entfernter  e^estellten^  meistens  dreieckigen^ 
spitzen,  durch  eine  runde  Bucht  gesonderten  Zipfeln,  die  vordem,  brei^ 
ter  zusammengeflossenen,  sind  aber  auch  oft  durch  eine  schmälere  und 
spitze  Bucht  geschieden.  Die  Zipfel  sind  meist  ganzrandig  oder  nuf 
mit  einigen  wenigen  schwachen  Zähnchen  besetzt,  und  laufen  aus  einer 
breitern  Basis  spitz  zu,  zuweilen  sind  sie  aber  auch  länglicher  und  un- 
gleich und  stark  gezähnt.  An  den  obern  Blättern  sind  sie  schmälei* 
und  länger,  zuweuen  diselbst  in  einen  breiten,  stark  gezähnten  End-» 
läppen  zusammengeflossen.  Die  Blüthen  sind  dottergelb,  bald  etwas 
gröfser,  bald  etwas  kleiner  als  an  S.  Lcesetii,  Der  Kelch  steht  halb 
offen.  Die  dickern  Blüthenstiele  stehen  bei  der  Frucht  aufwärts^ 
wobei  die  Schoten  abstehen,  oder  sie  laufen  ziemlich  parallel  mit  deif 
Spindel,  oder  sie  drehen  sich  um  diese  herum,  wobei  die  Schoten  in 
mancherlei  Richtungen  abwärts  gebogen  erscheinen.  Im  letztern  Falle 
bat  die  Spindel  das  Ansehen  als  ob  sie  locker  mit  Stricken  umwunden 
wäre.  Die  Schoten  sind  gewöhnlich  1^^^  la°^>  kommen  aber  auch 
kürzer  ror^  sind  vollkommen  kahl,  oder  mit  zerstreuten,  kurzen 
Borstchen  besetzt,  die  sich  zuweilen  auch  ausserdem  an  dem  obern 
Tbeile  der  Pflanze  vorfinden. 

Sie  bildet  dadurch  mehrere  Varietäten,  welche  DeC  An  d^  ttt  Af* 
ten  erhoben,  dagegen  Gaud  in  wieder  eingezogen  hat.  Ich  habe  diese 
Arten  oft  im  Oarlren  gezogen,  wo  sie  häufig  ineinander  übergehen  und 
alle  einen  Habitus  zeigen.  Ich  stimme  deswegen  der  Ansicht  OctU' 
dins  bei« 
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Di«  geffObnliche  Porm,  die  wieder  mehrfach  in  Hiosicht  der  Btalt- 
xipfel  abftndert,  hat  oft  gröfsere  Blüthen  und  kahle  Schoten,  die  übri- 
gens bald  aufrecht-  bald  abstehen,  bald  um  die  Spindel  zutammengre- 
drehet  abwärts  neigen.  Zu  ihr  gehören  die  oben  angefahrten  Syno- 
nyme und  sodann  SUymbrmm  acutangulam  T\  IM  er i  Gaud.  helr.  4. 
337.  und  nach  Gaudin  Sinapis  pyrenaica  Sut.  helv.  2.  p.  74*  Heg.  2. 
p.  89.  Eine  Form  mit  kleinern  Blüthen  und  regelmäfstger  fiederspal- 
ligen  Blfittern^ nennt  Gaudin  5.  acuiangulam  hyoseridifoliam.  In  (jar- 
ten  ist  diese  Form  beinahe  völlig  in  die  gefröhnliche  Pflanz*  überge- 
gangen. 

Die  zweite  Form 

ß  mit  kurzhaarifi'en  Schoten,  ist  der  vorhergehenden  oder 
manchen  IVIodificationen  derselben  ganz  ähnlich,  nur  sind  die  Schoten 
und  zuweilen  ist  auch  ausserdem  der  obere  Theil  der  Pflanze  mit  zer- 
streuten kurzen  Borstcheu  besetzt.  An  meinen  Exemplaren  aus  den 
Pyrenäen  sind  die  Blumen  nicht  kleiner  und  der  Kelch  nicht  aufrechter 
als  an  der  gewöhnlichen  Form,  aber  die  Species  überhaupt  ändert  mit 
um  die  Hälfte  kleinern  Blüthen  ab;  an  den  benannten  Exemplaren  aus 
den  Pyrenäen  sind    die  Schoten  um  die  Spindel   gedrehet   und  abwärts 

feneigt.  Zu  dieser  Abart  gehört:  Sisymbriam  contortam  Willd.  £n« 
78.  S.  taraxaci/oliam  DeC.  Fl.  fr.  4.  p.  670.  Icon.  rarior.  t.  37.  ein 
kleines  schmächtiges  Exemplar.  Dafs  die  Willdenowische  Pflanze  mit 
der  DeCandollischen  einerlei  sey,  erinnert  Link  En.  alt.  2.  p.  168. 
Eine  drille  Abart  mit 

y  kurzen  Schoten ,  welche  auf  einem  bogigen  Blüthenstiel  g^gta 
die  Spindel  gelehnt  sind,  ist  die  Sinapis  pyrenaica  Linn.  Sp.  pC934. 
Jacq.  bort.  vind.  3.  P.  50-  t.  97.  und  nach  diesen  Citaten  Sisymbriam 
aeatangulam  DeC  Fl.  fr.  4  p.  670.  S.  nat.  2.  P.  465.  Die  Schoten 
sind  nur  halb  so  lang  als  bei  der  gewöhnlichen  Pflanze  und  kahl  oder 
mit  kurzen  Borstchen  bestreut  Dafs  der  Kelch  weiter  absteht  als  bei 
den  übrigen  Varietäten  finde  ich  nicht,  und  dafs  diese  Abart  in  die 
andern  Formen  hinüber  läuft  und  sich  im  Wiener  Garten  in  das  eigent- 
liche Sisymbriam  austriacam  verwandelt  hat ,  wurde  von  Jacquina.a.0. 
erinnert.  Auch  ich  habe  dieselbe  Erfahrung  gemacht.  Als  weitere  Sy- 
nonyme gehören  hieher  Sisymbriam  pyrenaicumV iih  prosp.  p.39.  tl  21. 
f.  2.,  und  FL  Dauph.  3.  p.  341.  t.  36.  (nicht  Linnes  Pflanze  gleichen 
Namens)     5.  stnapioidcs  Brown  h.  k.  ed.  1812.  v.  4.  p.  112. 

Auf  steinigen  felsigen  Hügeln  und  Bergen  am  Fusse  der  Alpen  in 
Unteröslreich ,  (Jacquin;)  in  Thüringen  bei  Eckartsberge,  Bibra; 
(Wallroth!)  in  Franken  bei  Wörzburg,  (Heller,  Hepp!)  im  Ge- 
biete der  Flora  von  Spa,  (Lejeune!)    0. 

1981.     SisTMBRioM  o^fflcinah.    Scopoli.    Gebräuchliche  Rauke. 

Die  Blätter  schrotsägenartig -fiedertbeilig,  die  Zipfel  zwei  bis  drei- 
paarig, länglich,  gezähnt,  der  endständige  sehr  grofs  spontonför- 
migf  die  obern  Blätter  einfach  spontonförmig;  die  Schoten  mit 
dem  BiOthenstielchen  an  die  Spindel  angedrückt,  lineal-pfriemlicb, 
flaumhaarig. 

Beschreib.    Pollicfa.    v.  Schlechtend.    Wimio.  et  Grab. 
Abbild.    Sturm  Heft  5.  Flor.   dan.  t  560.    Engl.   bot.   t.  735.    Tabera. 
p.  840.  f.  1. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Art^n.     Fftnfx«hnu  Kitas«.  051 

Getr.  Samml.    6<>li]ei.  C^nt  1. 

SynoB.     Sisymbrium  ojfficinale  Soopoli   carn.  ft.   p.  96.     DtC.   Sjtt.  X 

p.  459.    Prodr.  1.  p.  191.    Erysimum  officinaU  Line.  Sp.  pl.  a.  p.  922. 

Willd.  Sp.   pl.  3.   p.  509.  —   Chamaepüum  officinaU  Wallr,   Sched. 

crit  1.  p.  377. 

Der  Stengel  ans  einer  dünn-spindeHgen,  tchlanglicHen,  etwas 
fiatigen  Wurzel  aufrecht,  atielrund,  oft  rothbraun  angelaufen,  starr  und 
hart 9  1  —  2'  hoch,  ron  der  Mitte  oder  auch  Ton  der  Basis  an  mit  weit 
abstehenden,  aufstrebenden  Aesten  rersehen,  die  nur  an  ihrer  ßasis  be- 
blättert, sehr  lange,  und  wegen  der  angedrückten  Schoten  ruthenför- 
mige  Trauben  bilden,  wodurch  die  Pflanz«  ein  sperriges,  nacktes  An- 
sehen erlangt.  Sie  ist  an  allen  Theilen  flaumhaarig,  mit  abwärts  ge- 
richteten Härchen  am  Stengel.  Die  Blätter  sind  wechselständig,  ge- 
stielt, schrotsägenförmie-fiedertheilig,  mit  2  —  3  Paar  Zipfeln:  die  Sei- 
tenzipfel länglich  oder  lanzettlich ,  spitz,  rückwärts  gerichtet,  an  beiden 
Bändern,  oder  auch  nur  an  dem  vordem  gesahnt;  der  Endzipfel  gröfser, 
spontonförmig,  an  den  oberil  Blättern  lang  vorgezogen,  ebenfalb  ge- 
zähnt; die  obersten  Blätter  blofs  spontonförmig,  mit  rechtwinkelig  abste- 
henden oder  etwas  rückwärts  gerichteten  Oehrchen.  Öle  BlQthen 
klein,  citrongelb,  am  Ende  der  Trauben  ein  unansehnliches  StrSüschen 
bildend.  Die  Blüthenstielchftn  kaum  so  lang  als  der  Kelch.  Die 
Kelchblättchen  aufrecht,  aber  nicht  geschlossen ,  an  der  Spitze  braun 

fefarbt.  Die  Blumenblätter  Terkebrt-eyförmig,  gestutzt,  die  Nägel 
ürzer  als  der  Kslch.  Die  Schoten  auf  kurzen,  jetzt  verdickten  Blü« 
thenstielchen  an  die  Spindel  angedrückt,  stielrund  -  pfriemlich,  6^^'  lang, 
allmählig  in  den  ebentalls  spitz  sulaufenden,  mit  einer  kleinen  Narbe 
gekrönten  Grifi*el  ver|chmälert;  die  «ehr  konkaven  Klappen  mit  drei 
gleichstarken  Nerven  durchzogen.  Die  Samen  länglich,  braun,  schwach- 
punktirt. 

An  Wegen,  Zäunen,  auf  Schutthaufen,  Feldern  durch  gans  Deutsch- 
land.   Jun.     Jol.    Aug.     0. 

1982.    SisrMBRioM  Aüiaria^    ScopolL    Knoblauchs  Rauke. 

Die  Blätter  tingetheilt,  die  untern  nierenförmig,  grob  -  geschweift- 
gekerbt, die  übrigen  hera-ey förmig,  spitz- gezähnt ;  die  Schoten 
abstehend,  vielmaf  länger  als  das  Blüthen«tielchen. 

Beschreib.    Pollicb.    T.  Schlechten  d.    Wimsi.  et  Grab. 

Abbild.    FLdan.  t.953.    Engl.  bot.  ^  796.    Bl  aekw.  t,  372.    Tabern* 

p.  1144.  f.  1.    Dod.  pempt.  p.686. 
Getr.  Samml.    Scbles.  Cent.  1. 
Synon.    Slsymhrium  jiUlaria  Scopol!   Cam.  2.    p. 26.    Roth   Teot  1. 

p.  281.  3.  131.  — J^ry*wntim  Mliaria  Line.  Sp.  pl.2.  p.  922.    Willd. 

8p.  pl.  3.  p.510.  —HesperiM  jiUiarla  Lam.  Fl.  fr.  2.  p.  503.    Wallr. 

Scbed.  crit.  1.  p. 378. — AUiaria  officmalU  Andriejewsci  nacb  B i e- 

b  e  r  s  t  taar.  caac  soppl.  445.  D  e  C  a  o  d.  Syst.  2.  p.  489.  Prodr.  1.  p.  196. 

Linne*6  Erysimum  AUiaria  ist  ein  walMres  Si$ymhriom.  Die 
Schote  ist  rundlich  und  hat  neben  dem  rortretenden  Mittelnerven  noeh 
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zwei  Seitennerren ,  das  einzige  sichere  Henozeichen,  wodurch  sich  Si- 
$ymhrmm  von  der  Gattung  Erysimam  unterscheidet.  Lamarck  setzte 
die  Pflanze  zur  Gattung  Hesperis ^  von  welcher  sie  die  kleine,  runde, 
stumpfe  Narbe  gänzlich  entfernt.  DeCandolle  bildet  mit  Andrze- 
jowsci  eine  eigene  Gattung  AlUaria^  die  sich  aber  durch  kein  einzi- 
ges deutliches  Keiinzeicben  von  Sisymbriam  unterscheiden  läfst;  er  ver- 
f leicht  dieselbe  aber  auch  blofs  mit  Erysimam^  welche  Gattung  weder 
eitennerven  noch  deutliche  Adern  auf  dem  Klappen  der  Schoten  seigt; 
dafs  die  Pflanze  nicht  von  Sisymbriam  getrennt  werden  könne,  ist  die- 
sem Forscher  entgangen. 

Die  Wurzel  ist  spindelig,  am  Ende  faserig.  Der  Stengel 
aufrecht,  X\  —  3'  hoch,  stielrund,  schwach -gerieft,  kahl,  unterwärts 
nebst  den  untersten  Blattstielen  mit  abstehenden  Haaren  besetzt,  einfach 
oder  in  einige  blühende  Aeste  getheilt,  am  Grunde  oft  violett  gefärbt. 
Die  Blätter  oberseits  mattgrün  und  mit  einem  eingedrückten-  unter- 
seits  graugrün  mit  einem  hervortretenden  Adernetze  versehen,  gerie- 
ben einen  starken  Knoblauchsgeruch  verbreitend:  die  untern  lang  ge- 
stielt, rundlich- herzförmig  oder  nierenförmig,  grob-  und  stumpf* ge- 
kerbt, und  zuweilen  auf  der  Unterseite  mit  einigen  Borstchen  bestreut; 
die  folgenden  herz  -  eyförmig ,  allmahlig  kleiner,  kürzer  gestielt,  mehr 
dreieckige  die  obern  spitz  und  buchtig.  spitz -gezähnt.  Die  Blüthen- 
stielchen  ungefähr  so  lang  als  der  Kelch.  Die  Blut  he  schneeweifs, 
8''^  im  Durchmesser.  Die  Kelchblättchen  weifs;  an  der  Spitze  grün- 
lich, aufrecht,  aber  nicht  fest  zusammenschliefsend,  an  der  Basis  fast  gleich. 
Die  Blumenblätter  verkehrt -eyförmig;  der  Nagel  etwas  kürzer  als 
der  Kelch.  Die  Schoten  auf  einem  jetzt  verdickten  Blüthensliele  ab- 
stehend, 2^^  1^"^^)  holperig,  rundlich- viereckig,  die  Klappen  auf  dem 
Rucken  mit  einem  stärkern  Mittel  nerven  und  zwei  schwächern  Seiten- 
nerven durchzogen,  welche  letztere  durch  entfernte,  schiefe  SeitenSder- 
chen  mit  dem  Bande  und  Mittelnerven  der  Klappe  verbunden  sind. 
Der  Griffel  kurz,  dicklich;  die  Narbe  sehr  klein.  Die  Samen  grofs, 
länglich,  mit  feinen  erhabenen  Längsnerven  durchzogen,  schwarzbraun. 

An  Hecken,  Wegen,  am  Abhänge  mit  Gebüsch  bewachsener  Hü- 
gel und  Berge,  an  Waldrändern^     April,     MaL    Q. 

}983f    SisTMBmuni  striciissimum.    Linne,    Steife tielige  Ranke. 

Die   Blätter   länglich'- lanzettlich,   ungetheilt,    zugespitzt,    gezähnt, 
flaumhaarig   von  einfachen  Haaren;    die  Kelchblättchen  zoletzt 
'    Yvagerecht- ausgebreitet;  die  Schoten  abstehend, 

Beschreib.    Jacq.     Roth.     Gau  die, 
Abbild,    Jacq.  austr.  1. 194.    Camerar.  epit.  p. 342. 
^ynoD.    Sisymbrium  strictissimum    Linn.    Sp.  pl.  2.    p.  922.    Willd. 
Sp.  pl.  3.  p.  50a.    DeCi^nd.  Syst.  2.  p.  461.    Prodr.  1,  p.  191. 

Dici  Wurzel  ästig,  holzig,  zuletzt  vielköpfig.  Die  Stengel 
aufrecht,  2 — 3^  und  höher,  stielrund,  schwach -kantig,  starr  und  hart, 
reich  beblättert  und  am  Ende  in  eine  grofse  reichtblüthige  Rispe  ver- 
zweigt, aus  den  Blattwinkeln  ausserdem  kurze  unfruchtbare  Aestchea 
treibend, 'kahl  oder  mit  rückwärts  gerichteten,  steifen  Härchen  besetzt. 
Die  Blätter  kurz -gestielt,  breit  -  l^zettlich ,  bei  vier  Zoll  Länge  drri 
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Viertel  Zoll  breit,  an  beiden  Enden  spitz,  ungleich- gesagt -gez&hnt, 
oder  anch  ganzrandig,  und  nur  jpait  ei^tfernten  üruschen  klein  -  gezäh- 
nelt,  oberseits» dunkelgrün,  etwas  glänzend,  mit  einem  starken  weifsen 
Nerven  und  eingedrückten,  am  Rande  anastomosirenden  Queradern 
durchzogen,  daselbst  schwächer-  unterseits  aber  stärker  behaart  und 
bleichgrün.  Die  Aeste  der  Rispe  nackt,  die  gröfsern  }n  der  Mitte 
mit  einigen  kleinen  ßlattern  bekleidet,  daselbst  auch  zum  Theil  wieder 
ästig,  die  kleinern  völlig  blattlos,  alle  an  deni  Ende  ein  Blüthenstraus- 
eben  tragend,  welches  zu  gleicher  Zeit  viele  geöffnete  Blüthen  zeigt, 
wodurch  eine  ungen^ein  reiche  Rispe  erzeugt  wird.  Nach  dem  Verblü- 
hen sind  die  Sträuscben  nicht  sehr  verlängert  Die  Blüthen  stiel- 
chen sind  kahl  oder  nebst  den  Kelchen  etwas  flaumhaarig.  DieKelch- 
blfitter  länglich,  zuletzt  wagerecht  abstehend,  gelb  gefärbt.  Die  Blu- 
menblätter dottergelb,  verkehrt- eyförmig,  ganz  oder  ausgerandet, 
allmählig  in  den  INagel  verschmälert;  der  Nagel  aufrecht,  die  Platte  zu 
letzt  zuruckgekrümmt.  Die  Staubgefäfse  so  lang  als  die  Blumen- 
blätter; die  Träger  gelblich;  die  Rölbchen  gelb,  nach  dem  Verblühen 
braun- grün.  Die  Schoten  schlank,  bei  3^'  l^"g)  i'*'  breit,  etwas 
holperig,  mit  3  ziemlich  gleichen  Nerven  durchzogen.  Der  Griffel 
ungefähr  t'"  laog-     Die  Narbe  kopfig,  tief  ausgerandet. 

Im  Gebüsche  fin  Flufsufern,  Hecken,  Waldrändern:  in  Oestreich, 
(Jacq.)  Böhmen,  (Presl;  H  ostele  tzky !)  am  EIbuf»»r  bei  Dresden, 
(Ricinus;)  in  Pranken  bei  W'erthheim ,  cWibel:)  bei  Hanau,  (Gärt* 
ner!)  bei  Heidelberg  am  Neckar,  (Schimper!)  im  Pellenthale  in 
Steyermark,  (P.  Angelis!)  im  Möllthale  in  Rärnthen,  (Hoppe!)  im 
Vinschgau  in  Tyrol,  (Zuccarini!)    Jun.    Jul,    If. 

1984     SisTMBR|UM  Thalianam.     Gaudin,    ThaTt  Rauke. 

Die  Blätter  länglich -lanzettlich,  ungetheilt,  stumpQich,  entfernt- 
gezähnelt,  fiai^mhaarig,  von  zwei  und  dreispaltigen  Haaren,  die 
wurzelständigen  in  einen  Blattstiel  verschmälert;  die  Kelchblätt- 
chen aufrecht;  die  Sphoten  auf  den|  abstehenden  Bliithenstiel- 
chen  aufstrebend. 

beschreib.    Pollich.    y.'Schlechtend.    Wimm.  et  Grab. 

Abbild.     Sturm  Heft  11.     Schk.   t.  185.     Pollich  palat.  2.    die  einiigr^ 

Tafel.    Engl.  bot.  t.  901.    Fl.  dan.  t.  1106.    Thal,  heic,  f.  7. 
Getr.  Samml.    Schles.  Gent.  1. 

Synon.  SUymhrium  7*^a/ianum  G  a  u  d.  Fl.  belv.  4.  p.  348- — ^rabis  Tha- 
liana  Linn.^Sp.  pl.  2.  p.  929.  Willd.  Sp.  pl.  ß.  p.  535  DeCand. 
Syst.  2.  p.  348.  Prodr.  1.  p.  144.  —  Conringia  Thaliana  Reichen b. 
Fl.  g.  ezcurs.  p.  686. 

Die  Wurzel  dünn,  spindelig,  ästig- faserig ,  einen  einzelnen  Sten- 
gel, oder  einen  Hauptstengel  und  mehrere  Nebensteugel  hervortreibend. 
Der  Stengel  aufrecht,  4  *"*  1^  hoch,  stie)rund,  graugrün  yoi^  einem 
leicht  abzuwischenden  Dufte,  mit  abstehenden,  steifen  Haaren  besetzt, 
an  seinem  obern  Theile  aber  nebst  den  Blüthenstielchen  kah},  ästig, 
wenig  beblättert.  Die  Blatter  ebenfalls  graugrün:  die  wurzelständigen 
lantettlich  oder  elliptisch,  in  einen  Blattstiel  rerschmälert,   stumpf- ge- 
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»Sgt,  oder  fast  gansrandig,  auf  beiden  Seiten  mit  zerttrenten,  knrzan, 
dreigabeligen  Haaren  besetzt  und  am  Blattstiel  mit  Ifineern,  einfachen 
bewimpert)  unterseits  oft  parpurroth ;  die  stengelständigen  lam&ettlich, 
sitzend,  ganzrandig  und  weniger  behaart.  Die  Trauben  reich,  zaletzt 
•ehr  verlängert  und  locker.  Die  Blut hen stielchen  fein  und  echlank, 
bei  der  Frucht  abstehend,  halb  so  laog  als  die  Schote  oder  länger. 
UieBlüthen  klein.  Die  Helchblättcnen  aufrecht,  länglich,  stumpf 
konkav,  an  der  Basis  wenig  ungleich,  an  der  Spitze  mit  einigen  Här- 
chen bewachsen.  Die  Blumenblätter  mit  dem  Nagel  1^^^^  ^^^gt  ▼er- 
kehrt-ey  förmig,  sehr  stumpf,  allmählig  in  einen  gelblichen  Nagel  ver- 
schmälert, noch  einmal  so  lang  alt  der  Kelch,  Die  Schoten  auf  den 
weit  abstehenden  Blöthenstielchen  etwas  aufstrebend,  dünn,  kaum  ^^' 
breit,  bei  eines  \^^  Länge,  ziemlich  stielrund,  aber  doch  sehr  bemerk- 
lich von  der  Seite  zusammengedrückt,  öbrigens  glatt,  mit  kaum  bemerk- 
baren Nerven  durchzogen.  Der  Griffel  sehr  Kurz.  Die  Narbe  ein 
kleines  Pünktchen  und  schmäler  als  der  Griffel.  Die  Samen  oval,  sehr 
klein.  Die  Samenlappen  aufeinander;  nicht  nebeneinander  liegend. 
In  Schweden  kommt  eine  Varietät 

ß  vor,  mit  an  der  Basis  buchtig  gezähnten  untern  Blät- 
tern: jirabis  thaUana  ß  hispida  Wahlenberg  Fl.  suec.  p.  4l4^ 
Hartm!  Scand.  Fl.  ed.  2.  p.  182.  Sisymbrinm  ar enos am  hin n.  F). 
suec.  ed.  2.  p.  233,  nach  den  angefahrten  Schriftstellern.  Dafs  Smith 
dieses  Synonym  zu  Arabis  peiraea  zieht,  habe  ich  oben  unter  dieser 
Art  bemerkt.  Vermuthlich  kommt  diese  Varietät  ß  auch  in  Deutschland 
vor,  ohne  bis  jetzt  gehörig  beachtet  worden  zu  seyn. 

Auf  Feldern  und  gebauetem  Lande  überall.  April ,  Mai,  sum 
Bweitenmale  im  Herbst.     0. 

Anmerkung  zur  Gattung. 

Das  von  Duval  in  der  Gebend  von  Regensburg  aufgefundene  5^ 
symbrium  supinum  war  nicht  die  ächte  Pdanze,  sondern  Erucastrum 
PoUichiL  iSisymbriam  Erucastrum  PoUich.')  Vgl.  bot  Ztg.  14.  2.  p. 785. 

Die  von  Roth  in  dem  Tent.  Fl.  germ.  1.  p.  290.  und  von  Roh- 
ling D.  Fl.  2.  P' 361.  als  deutsche  Bür^^er  aufgenommenen  beiden  Ar- 
ten, das  Siiymbrium  polyceratium  und  bursifolium  wachsen  nicht  bei 
Tübingen,  wo  sie  nach  der  Angabe  von  Roth  wachsen  sollen.  In  dem 
Manuale  bot.  dieses  berühmten  Schriftstellers  sind  auch  jetzt  beide  Ar- 
ten weggeblieben.  Eben  so  sind  die  von  Rdhiing  aus  Krocker  auf- 
genommenen Arten  Sisymbrium  valentinum ,  Barbareae  und  cathoUcoßH^ 
welche  in  Schlesien  vorkommen  sollten,  wegznstreichen. 

499.    BARBAREA.    Rob.  Brown.    Barbaree. 

Die  vorliegende  Gattung  stimmt  in  allen  Kennzeichen  mit  Erysi- 
mum  überein,  aber  der  Keim  ist  selten-  nicht  rückenwurzelig.  Von 
Sisymbriam  unterscheidet  sie  sich  eben&lls  durch  diese  Gestalt  des  Kei- 
mes und  auch  noch  weiter  durch  einen  Nerven  auf  den  Klappen,  jene 
Gattung  hat  deren  auf  jeder  Klappe  drei 

1985*    Barbarba  vulgaris.    Roh.  Brown.    Gemeine  Barbaree. 
Die  untern  Blätter  leyerf&rmig  mit  einem  grofsen,  rundliohen  oder 
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eyförmigen)  an  der  Basis  etwas  berzftrmi^en  Endlappen,  und  vier 
Paar  Seiicnlappen ,  deren  oberstes  Paar  die  Breite  des  Durchmes- 
sers vom  Endlappen  erreicht,  die  obern  Blätter  ungetheilt,  rerkehrt- 
eyförmig,  gezähnt;  die  Blumenblätter  rerkehrt-eyförmig,  noch 
einmal  so  lang  als  der  Kelch. 

Beschreib    Pollicb.    ▼.  Schlechtend.    Wimsi.  n.  Grab. 

Abbild.    Sturm  h.  43.  als  B,  arcuataJ 

Getr.  Samml.    Scbles.  Cent  12.  als  B.  arcuata. 

Synon.  Barbar ea  vulgaris  Rob.  Brown  in  bort  fcew.  ed.  2.  voL  4. 
p.  109.  DeCand.  Syst.  2.  p.205.  Prodr.  1.  p.  140.  Wimm.  et  Grab. 
Fl.  siles.  2.  p.  274.  ▼.  Bönnin^b.  Prodr.  Fl.  monast.  p.  107.  Bess. 
£n.  p1.  Tolhyn.  p.  27.  n,  72.  B,  arcuata  Reichen b.  bei  Sturm 
Heft  43.  Spreng.  Syst.  ▼eg^.2.  p.  894.  Ledeb.  Flor,  altaicd.  p.  11. 
B,  Linnaei  Spenn.  Fl.  frib.  3.  p.  929i  mit  Ausscblufs  der  Synonyme, 
welche  zu  den  folgenden  beiden  Arten  gehören.  B»  altaica  A  n  d  r  z.  in 
den  bot.  Gärten ,  nach  der  Flora  altaica  p.  12.  —  Erysimum  Barbarea 
Lina.  Sp.  pl.  2.  p.  922.  —  SUymbrium  Barbarea  Scop.  carn.  2. 
p.  25«  —  Cheiranthus  tbertcuM  W  i  1 1  d.  En.  b.  b.  2.  p.  681.  C.  taeüi' 
gatus  Willd.  herb,  nach  der  Flora  altaica. 

Die  Wurzel  ist  lane,  apindeGg  und  mit^Vielen  Fasern  besetzt. 
Der  Stengel  1^  —  2^  hoch,  aufnecht,  kantig,  oberwärts  gefurcht,  an 
der  Basis  oft  roth  überlaufen,  von  der  Mitte,  auch  wohl  von  der  Basis 
an  ästig,  mit  abstehenden  Aesten.  Die  Blätter  von  dicklicher,  etwas 
fleischiger  Substanz ,  grasgrün,  ein  wenig  glänzend,  kahl  wie  die  ganze 
Pflanze.  Die  wurzel-  und  untersten  stengtlständigen  leyerförmij^  -  ge- 
fiedert, mit  ganzrandigtn  oder  geschweift- gezähnten,  abwärts  an  Gröise 
abnehmenden  Fiedem.  Die  £ndfieder  ist  sehr  grofs,  rondlicb,  oder 
länglicher  und  oral,  oft  an  der  Basis  herzförmig -ausgeschnitten;  die 
Seitenfieder  eyförmig  oder  länglich ,  zu  drei  bis  vier  Paaren  vorhanden, 
von  welchen  das  oberste  die  Breite  der  Endfieder  erreicht.  Die  mitt- 
lem Blätter  haben  linaalische,  viel  näher  gesteUte  Seitenfieder,  die 
grofse  Endfieder  ist  stärkar  gezähnt;  die  obern  sind  verkehrt- eyförmig, 
an  der  Basis  fiederspaltig-ain geschnitten;  die  obersten  an  der  Basis  un- 
getheilt,  aber  noch  stärker-  oft  winkelig- gezähnt.  Die  Wurzelblät- 
ter sind  gestielt,  die  des  Stengels  umfassen  denselben  mit  breiten,  ab- 
gerundeten Oebrchen.  Die  Trauben  sind  reichblüthig,  bei  der  Frucht 
verlängert.  Die  Blüthenstt eichen  so  lang  als  der  Kelch,  kantig, 
nach  dem  Vesblühen  länger  und  dicker;  sie  sind  aber  doch  immer  be- 
deutend dünner  als  bei  Barbarea  praecox.  Die  Kelchblatt  eben 
aufrecht,  grünlich  mit  G^elblichem  Rande,  zuletzt  überall  gelb  gefärbt; 
die  äufsern  an  der  Basis  höckerig.  Die  Blumenblätter  fast  noch 
einmal  so  lang  als  der  Kelch,  sehr  stumpf  oder  seicht  ausgerandet, 
dotiergelb.  Die  Schoten  auf  einem  abstehenden  Blüthenstielchen  erst 
aufrecht,  sodann  in  einem  halbrechten  Winkel  abstehend,  ungeftihr  \'* 
lang,  im  reifen  Zustande  fast  stielrund,  aber  durch  den  hervortretenden 
Nerven  auf  der  Mitte  der  Klappen  etwas  viereckig,  ausserdem  sind  sie 
mit  schiefen  Aederchen  durchzogen«  Der  Griffel  nach  oben  schmäler 
Bulaufend.  Die  Narbe  sehr  klein.  Die  Samen  rundlich,  susammen- 
gedrückt,  braun,  fein •  punktirt. 
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Die  Pflanze  Sndert  ab  in  der  Geatalt  der  Pieder,  besondere  der 
P.qdfieder  der  untersten  Blätter,  in  der  Gröfse  der  Blüthen  und  in  der 
}iiehtunfi^  der  Schoten.  Die  Endfieder  ist  gewöhnlich  kreisrund,  nicht 
seltPii  aber  auch  länglicher  und  oral,  und  bald  ist  sie  an  der  Basis 
herzförmig  ausgeschnitten,  bald  abgerundet;  zuvyeilen  ist  sie  sogar  läng- 
lieh -  eyförmig.  Auch  die  SeitenQeder  sind  bald  rundlich,  bald  breiter- 
bald  schmäler -länglich.  An  üppigen  Exemplaren  finden  sich  auweilen 
zwischen  den  gröfsern  Fiedefn  der  untern  Slengelblätter  und  der  Wur- 
zelblätter kleine  Fieder  ein,  wodurch  das  Blatt  unterbrochen  gefiedert 
erscheint,  oder  die  Fieder  bekommen  an  der  Basis  ein  abstehendes 
Oebrchen.  Die  Schoten  stehen  anfanglich  zwar  oft  aufrecht,  und  sind 
an  di^  Spindel  angelehnt,  aber  sie  entfernen  eich  sodann  und  stehen 
bei  (der  Reife  nieistens  ia  einem  halbrechten  Winkel  ab,  sie  sind  kür- 
zer pder  länger.     Bei  einer  Varietät 

ß  mit  aufstrebenden  Schoten,  stehen  die  Blüthenstielchen 
•ogleiph  nach  dem  Verblühen  weit,  zuweilen  wagerecht  ab  und  die 
Schoten  steigen  in  einem  Bogen  gekrümmt  aufwärts,  werden  aber  auch 
bei  der  Reife  meistens  gerade,  behalten  jedoch  dabei  eine  weit  abste- 
llende Richtung.  Gar  oft  haben  bei  dieser  Abart  die  Bluthen  die  dop- 
{»elte  Gröfse  und  ein  satteres  goldgelb,  wodurch  die  Pflanze,  sehr  auf- 
allt,  allein  ich  kann  doch  nach  sorgfaltiger  Vergleichung  getrockneter 
Exemplare  kein^  schneidenden  Unterschiede  auffinden,  um  sie  specifisch 
^u  trennen,  und  lebend  konnte  ich  sie  ia  neuerer  Zeit  nicht  verglei- 
chen; sie  ist  in  den  Rheingegenden  sehr  gemein,  um  Erlangen  habe 
ich  sie  noch   nicht  beobachtet.     Sie  ist;    Barbarea  arcaata  Bess.  En. 

61,  Volh.  p.  83»  ▼.  Bönningh.  Prodr.  PI.  monast.  p.  197.  B.  iaarica 
leCand.  Syst.  2.  p.  207.  ff*  vulgaris  ß  arcuata  Wimm.  und  Grab. 
Fl.  siles.  2.  p.  275*  nach  einem  von  meinem  Freunde  Günther  erhal- 
tenen Exemplare/    B,  vulgaris  y  arcaata  Fries  Nov.  FU  tuec.  ed.  2. 

Pt  205. 

Fries  stellt  an  der  angefahrten  Stelle  drei  Varietfiten  auf,  eine 
varietas  a  sihestris  mit  kurzen,  geraden,  an  die  Spindel  angedrückten 
Schoteq,  die  ich  in  Deutschland  noch  nicht  gefunden  habe,  ß  eine  va- 
rietas  campe  st  ris  ^  mit  langern,  schief- anfrechten  Schoten,  die  oben  be- 
schriebene Hauptart,  und  y  eine  varietais  arcuata^  die  hier  angeführte 
Varietät  p. 

Es  gibt  Exemplare  der  gewöhnlichen  Pflanze  mit  schmälern  Zipfeln 
der  Stengelblätter,  und  einem  länglichen  Endzipfel  derselben,  auch  sind 
die  obersten  Blätter  schmal -verkehrt -eyförmig.  Diese  wird  von  Man- 
chen für  B.  praecox  gehalten,  die  sich  jedoch  durch  die  Wurzelblfit- 
ter  und  andere  Kennzeichen  sehr  deutlich  unterscheidet.  Man  vergleiche 
die  unten  stehende  Beschreibung  dieser  Art. 

DeCandolle  beschreibt  den  Endlappen  der  unter»  Blätter  an 
seiner  Barbarea  taarica  mit  einer  keilförmigen  Basis.  Wahrscheinlich 
fehlten  die  eigentlichen  Wurzelblätter  an  dem  Exemplare,  welches  der 
Beschreibung  vorlag.  In  der  Flora  altaica  3.  p.  12.  wird  die  B.  taarica 
ohne  Fragezeichen  bei  B.  arcaata  angeführt,  welche  mit  der  hier  be- 
spbrlebenen  B.  vulgaris  einerlei  ist. 

Die  Barbarea  altaica  Andrz.  hat  sich  im  Garten  zu  Dorpat  als 
B.  vulgaris  gezeigt,  und  eben  so  wurde  daselbst  aus  authentischem Sa- 
meif  des  Chewafähus  i^ericus  und  laevigatus  Willdenow  diese  ge- 
meine Pflanze  erzogen.    Vergl.  Fl.  altaic.  3.  p.  12. 
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Reicbenbach  unterscheidet  in  der  Flora  g.  exo.  ausser  der  bei 
Sturm  abgebildeten  Barbar ea  arcuata^  welche  mit  der  hier  beschrie- 
benen E.  vulgaris  var.  a  einerlei  ist,  noch  eine  andere  Species  unter 
dem  Namen  B.  arcaata.  Ich  habe  da?on  noch  kein  Originalexemplar 
gesehen. 

t)ie  B  vulgaris  wächst  überall  an  etwas  feuchten  Stellen,  an 
Hecken,  Gräben,  Bach-  und  Flufsufern.     April,  Mai,  Juni.     0. 

1986.    Barbarba  Stricia.    jindrzejowsci.    Steife  Barbaree« 

Dis   untern  Blätter  leyerförmig   mit   einem  sehr  grofsen,   länglich- 
cyfbrmigen  Endlappen  upd  zwei  bis  drei  Paar  sehr  kleinen  Seitenlap- 

{>en,  deren  oberstes  Paar  kürzer  ist  als  der  Durchmesser  des  Cnd- 
appens,  die  mittlem  an  der  Basis  leyerformig- eingeschnitten;  die 
obersten  ungetheilt,  rerkehrt  -  ey förmig,  geschweift- gezähnt;  die 
Blumenblätter  länglich  -  keilförmig ,  ein  Drittel  ULager  als  der 
Kelch. 

Beschreib.    Besser.    Wimm.  et  Grab.    Reichenb.  bei  Sturm, 

Abbild.    Sturm  D,  Fl.  h.  43.  als  Barbarea  vulgaris, 

Getr.  Samml.     S  c  h  1  e  s.  C  e  n  1. 12.  als  B.  vulgaris, 

Synoo.    Barbarea  stricta  Andrz.   bei  Besser  in  der  Eu.   pl.  Volhyn. 

p.  72.   Wimm.  et  Grab.  Fl.  Siles.2.  p.  277.     B.  vulgaris  Reichenb. 

bei  Sturm  D.  FI.  a.  a  0.   Spreng.  Syst.  veg.2.  p.894.  Flor.  altaic3. 

p.  10.    B,  iberica  D  e  G.  Prodr.  1.  p.  141.  nach  dem  Citata  defB.  stricta 

ans  Besser  En.  und  folglich  auch  B.  iberica  D  e  C  a  n  d.  Syst.  2.  p.  208. 

B,  parvißora  Fries  Nov.  edit,  2.  p.  207. 

Die  vorliegende  Art  ist  der  vorhergehenden  zwar  sehr  ahnlich, 
fallt  aber  doch  auf  dem  ersten  Blick  durch  die  kleinen,  sehr  gedrungen 

festellten  Blüthen  auf,  so  wie  durch  die  sehr  kleinen  Seitenblättchen 
er  untersten  Blätter,  deren  oberstes  Paar  ihrer  Hleinheit  wegen  einem 
Zahne  des  Blattstieles  gleicht  und  sehr  viel  kürzer  als  der  Querdurch- 
messer .der  Bndfieder  ist. 

Der  Stengel  ist  ebenfalls  von  der  Mitte  an  ästig,  zuweilen  auch 
schon  von  der  Basis  an,  aber  die  Aeste  stehen  mehr  aufrecht.  Der  End- 
lappen der  Blätter  ist  sehr  grofs,  ey förmig,  an  der  Basis  herzfOrmig- 
ausgeschnitten,  oder  länglich -eyförmig.  Die  Seitenblättchen  sind 
beträchtlich  kleiner  und  nur  zu  zwei  bis  drei  Paar  vorhanden,  an  den 
Wurzel  blättern  oft  nur  in  einem  Paare  und  daselbst  sehr  klein;  an  man- 
chen Blättern  sind  sie  auch  gar  nicht  vorhanden.  Der  Endlappen  der 
mittlem  Stengelblätter  ist  noch  gröfser  und  oval  oder  länglich -ey- 
förmig, an  der  Basis  mit  zwei  oder  drei  Paar  dicht  nebeneinander  ste- 
henden Oehrchen  versehen,  die  zwar  länger  sind  als  an  den  untersten 
Blättern,  aber  doch  meistens  kürzer  als  der  halbe  Querdurchmesser  des 
Endlappens  und  die  Zahl  von  drei  Paaren  nicht  übersteigen,  nur  das 
nächste  Paar  unter  deni  Endlappen  erreicht  an  den  obern  olättern  ^  wo 
es  oft  einen  Einsphnitt  an  der  ^asis  desselben  vorstellt,  die  Brei|9  des«? 
selben,  Die  obersten  Blätter  sind  ungetheilt,  eyförmig,  nach  der  Ba*» 
sis  verschmälert,  wie  bei  Barbarea  vft/^am  gestaltet,  jedoch  nicht  so 
stark  gezähnt.    Die  Blüthen  sind  um  die  HlUfte  kleiner  und  stehen 
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▼lel  gedrungener.  Der  Kelch  wird  nictit  goldgelb.  Die  Blamen- 
JblStter  sind  nur  ungcßihr  ein  Drittel  länger  alt  der  Kelch,  auch  sind 
sie  Ifioglich- keilförmig,  bedeutend  schmäler  als  bei  B,  vulgaris»  Die 
Schoten  lehnen  sich  mit  den  aufstrebenden  ßlOthenstielchen  «n  die 
Spindel  an,  und  sind  etvras  d&nner  und  länger,  wiewohl  nicht  ao  lang 
als  bei  der  folgenden  Art. 

An  Bach'  und  Flufsufern  und  auf  feuchten  Kiesplätzen:  ia  Böh- 
men, (Presl;)  inSchlesien,  (Günther!)  in  Sachsen,  (K  eichenbacb:) 
bei  Erlangen  am  Seebach!,  bei  Münster  in  Westphalen,  (v.  Bönningh^} 
im  Gebiete  der  Flora  ron  Spa,  (Lejeune;)     April.     Mai.    0. 

1987.     BARBAaBA  praerox.   B.  Brotvn,   Frühblühende  Barbaree. 

Die  untern  Blätter  gefiedert,  mit  fAnf  bis  acht  Paar  allmählig  ron 
unten  an  Gröfse  zunehmenden  Fiedern,  deren  oberstes  Paar  so  lang 
ist  als  die  rundliche,  etwas  herzförmige  Endfieder;  die  obersten 
Blätter  tief •  fiederspattig  mit  linealischen,  ganzrandigen  Fiedem 
und  einer- liueal -länglichen  Endfieder. 

Beschreib.    Smith.    DeCaod. 

Abbild.    Engl.  bot.  1 1129. 

Syooo.    Barbaren  praecox  R.  Brown  InAit.  bort  kew.  t.  4.  p.  109. 

DeCaod.  Sysi  3.  p.  207.   Prodr.  1.  p.  140.   Smith  EogrL  Fl. 3.  p.  199. 

Erysimum  praecox  Smith  Fl.  brit  p.  707.    Willd.  Sp.  pL3.  p.  510. 

JS.  barharea  ß  Linn.   Sp.   pU   p.922.    nach   Smith.    Wahlenberg 

and  Fries  ziehen  dieses  Synonym  su  B.  vuigaris. 

In   den   Blüthen   gleicht   diese  Art   der    Barbarea  vulgaris^   aber 
man  darf  nur  einen  Blick  auf  die  Blätter  werfen ,  um  ihre  Verschieden- 
heit sogleich   zu  bemerken,    und   die   in   den  Schoten   stehende  Pi\An%% 
wird  man  gar  nicht  rerwechseln  können.     Die  Blätter  sind  sämmtlich 
gefiedert.    Die  wurzelstSndigen  aus  11  bis  17  Blättchen  zusammengesetzt, 
Ton  welchen   die  seiteusländigen  eyförmig   oder  länglich -eyformig  sind, 
nahe  aneinander  stehen  und  regelmSfsig  an  Gröfse  von  unten  nach  oben 
vunehmen.     Das  oberste  Paar  ist  S0  bfeit  als  die  rundliche,  etwas  herz- 
förmige Endfieder.     Wegen   dieser  Gestalt  erscheinen  die  Blätter  nicht 
so  auffallend   leyerförmig.     Die  Mittlern  des  Stengels   haben  linealische 
Seitenblättchen    und  ein  längliches,   endutändiges.     Die   obersten   sind 
ebenfalls  noch  tief  fiederspaltig  mit  zwei  bis  drei  Paar  linealischen  Zipfeln, 
aber  auch  der  Endzipfel  ist  oft  schmal  und  linealisch.     Zuweilen  schei- 
nen diese  obern  Blätter  ungetheilt,   aber  sie  sind  in  diesem  Falle  lang 
und  linealisch   herrorgezogen ,    und   haben,    als  Andeutung  zum  fieder- 
spaltigen  Blatte,  am  Rande  einen,  oder  zwei  auch  drei  entfernte  Zähne.  Die 
Zipfel  der  untersten  Blätter  sind  etwas  gezähnt,  an  den  stengelstäodieen 
ist  jedoch  meistens  nur  der  Endzipfel  an  seinem  vordem  Ende  mit  eini- 
gen stumpfen  Zähnen  rersehen.     Bei  üppigen  Exemplaren  schieben  sich 
zwischen    die  gröfsern  Pieder   der   untern  Blätter   noch  kleine  zahnfor- 
mige   ein,  wodurch,    wie  bei  B.  vulgaris  in  diesem   Falle,    das    Blatt 
gleichsam   unterbrochen  -  fiederspaltig  wird,    aber   diese   Blättcheu   sind 
sehr  klein  und   fallen   sehr   wenig  auC     Die  Schoten  sind   lang,   bis 
H"  lang,    und   stehen  auf  einem  kurzen,   sehr  verdickten  Blütbenatiel- 
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chen  in  einem  halbrecbten  Winkel  ab.     Die  Samen  sind  gröfser  als  an 
ß.  vulgaris   uid  gröber  punktirt. 

Auf  feuchten,  sandip^en  und  lehmigen  Triften  und  an  Bachufern: 
bei  Achen,  (Hornung!  Lejeune,)  bei  Coesfeld  und  Darup  im  Ge- 
biete der  Flor^  yon  Münster,  (y.  Bönninghansen^)  in  Holslein, 
CNoltep  in  Oestreich,  (Host;)     April.    Mai.    0. 

500.     HESPERIS.    Linne.     Nachtviole. 

Die  Narbe  dieser  Gattung  besteht  aus  zwei  ISngllchen  oder  lineal- 
ischen,  fltcben  PIfittchen,  welche  aufrecht  zusammenscbliefsen ,  anein- 
ander liegen,  und  sich  niemals  zurückbie^en.  Auf  der  hintern  Seile 
find  diese  Plättchen  nicht  buckelig  und  nicht  mit  einem  Anhängsel  ver- 
sehen. Didurch  unterscheidet  sich  die  Gattung,  so  wie  durch  die  auf. 
einander  .iegenden,  nicht  nebeneinander  liegenden  Samenlappen  yoii 
Mathiola,  Bei  Cheiranthas  ^  der  fibrigent  ebenfalls  nebeneinander  lie- 
gende Sanenlappen  hat,  ist  die  Narbe  auch  tief- zweispaltig,  aber  die 
Zipfel  sind  inwendig  konvex  und  biegen  sich  auswärts  zurück.  Bei 
allen  andern  Gattungen  der  Deutschlands' Flora  kommt  kein  ähnlicher 
Bau  der  Narbe  vor.  —  Die  Klappen  der  Schote  der  Gattung  Hesperis 
sind  auf  dem  Rücken  mit  einem  vortretenden  Nerven  durchzogen. 

1988.     Hsspsais  matronahs,     Linne.     Gemeine  Nachtviole. 

Die  BlütLenstielchen  so  lang  oder  länger  als  der  Kelch;  die 
Blumenblätter  verkehrt- cyTöfmig,  sehr  stumpf  mit  einrm  vor- 
springenden Spilzchen;  die  Schoten  auf  einem  abstehenden  Blü- 
thenstielchen  aufrecht,  kahl,  stielrund,  holperig;  die  Blätter  ey- 
lanzetiförmlg,  zugespitzt,  gezähnt;  der  Stengel  aufrecht ,  unter- 
wärts einfach. 

Beichreib.    Gaadin.     Jacquin.    Smith.    Roth. 

AMild.    Haller  bei  Rupp   Fl.  jen.  1. 1.  sehr  schon.   Jacq    ausfr.  t. 347. 

£ngl.  bot.  t.  731.     Clus.  paan.  p.  336.  bist.  p.  297.  f.  1. 
8;doo.     Hesperis  maironaiis   Linn.    Sp.   p1.  2.   p.  937.    Willd.   Sp.3. 

p.  531.  DeCand.  Syst.  2.  p.  450.   Prodr.  1.  p.  189.    H.  Inodora  Linn. 

Sp.  pl.  2.    p.  927.    WiMd.   Sp.  pl.  3.   p.  531.    H,  sylvestris  Crantz 

austr.  p.  32.    H,  sibirica  Vi  11.  dauph.3.  p.316.  der  sie  voo  H,  matro- 

nalis  nicht  verschieden  hält. 

Die  Wurzel  ist  spindeli^,  Sstig  und  ausserdem  mit  vielen  Fasern 
besetzt  und  treibt  einen  oder  mehrere  Stengel.  Diese  sind  1  j  —  2'  hoch, 
aufrecht,  stielrund,  schwach- gerieft,  einfach,  oder  am  Ende  in  einige 
Aesie  getheilt,  scharf  von  einfachen  und  oberwärts  auch  gabeligen, 
wa^rechten  oder  etwas  abwärts  gerichteten,  kurzen,  steifen  Haaren, 
wonit  auch  die  Blätter  aul  beiden  Seiten  besetzt  erscheinen.  An  der 
Spitze  des, Stengels,  in  den  Trauben,  an  den  Blülhenstielen  und  auf 
den  Heichen  verkörzen  sich  diese  Haare  zu  einem  Flaum,  der  etwas 
klebrig  wird,  nur  das  obere  £nde  der  Kelchblättchen  ist  wieder  mit 
]anji;en  Borstchen  gebartet.  Die  Blätter  sind  wie  in  der  ganzen  na 
iGrichen   Klasse   wechselständig,   kommen  aber  anch  hin   nad  wiede; 
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gegenüber  gestellt  vor;  sie  sind  kurz -gestielt,  ey- lanzettförmig,  ange- 
spitzt, am  Bande  mit  drüsigen  Zähnchen  besetzt:  die  obersten  kleiner, 
fast  sitzend;  die  untersten  sind  lang- gestielt,  gegen  die  Basis  verschmä- 
lert und  daselbst  oft  mit  einigen  starken  Zähnen  versehen.  Die  Blü- 
then  violettroth,  ansehnlicb,  9'^^  im  Durchmesser  und  darüber.  Die 
Blütbenstiele  länger' als  der  Helch.  Die  Blättchen  desselben  am 
Rande  und  der  sehr  höckerigen  Basis  lilafarben,  aufrecht -zusammen- 
schliefsend.  Die  Nägel  der  Korolle  länger  als  der  Helch.  Die  Platte 
▼erkehrt- ey  förmig,  seicht  -  ausgerandet  oder  sehr  stumpf,  jedoch  mit 
einem  kleinen  vorspringenden  Spitzchen.  Die  gröfsern  Stnibgefafse 
nach  ihrer  Basis  verbreitert,  und  deswegen  mit  keiner  Drüse  gestützt, 
die  kürzern  schmal ,  an  ihrer  Basis  mit  einer  Drüse  umgeben.  Die 
Kölbchen  grünlich.  Die  Narbe  aus  zwei  eyförmigen ,  auKfvärts  an- 
einander liegenden  Plättchen  gebildet.  Die  Schote  kahl,  ^ang,  bis 
drei  Zoll  lan^,  linealifich,  viereckig,  durch  einen  hervortretenden,  wie- 
wohl nicht  sehr  starken  Mittelnerven,  ausser  dem  Nerven  im  trocknen 
Zustande  mit  LSngsäderchen  durchzogen,  und  ausserdem  holperig  und 
meist  hin  und  her  gebogen.  Die  beiden  Samenträger  biden  eine 
dicke  vortretende  Piante  zu  "beiden  Seiten.  Die  Samen  brajn,  läng- 
lich, fast  walzlich. 

Die  Pflanze  ändert  in  Hinsicht  der  Breite  der  Blätter  und  der 
Stärke  der  Zähne  so  wie  im  Ueberzuge  bedeutend  ab.  Die  Blätter  sind 
bald  breiter  und  eyförmig,  an  der  Basis  abgerundet,  oder  auch  dahin 
verschmälert  und  deutlich  gestielt,  oder  sie  sind  an  der  Basis  verbrei- 
tert und  so  kurz  gestielt,  dafs  sie  »itzend  scheinen  und  den  Stengel  um- 
fassen^ auch  Mnd  sie  im  letztern  Falle,  besonders  die  obem,  wenn  die 
Zähne  an  der  Basis  stark  hervortreten,  fast  spontonförmig.  Sie  sind 
bald  ganZrandig,  nur  mit  kleinen  Schwielchen  am  Bande  stattZähnchen 
besetzt,  bald  sind  sie  stark  gezähnt.  sBald  ist  die  Pflanze  fast  kahl, 
bald  mit  kurzen  Stefnhärchen  bestreut,  bald  am  Stengel  von  langen 
Borsten  rauh.  Die  Helchblätter  sind  gewöhnlich  kürzer  als  cie  Nägel 
der  Blumenblätter,  zuweilen  aber  auch  eben  so  lang. 

Die  Existenz  einer  Hespens  inodora  scheint  auf  einer  blöken  Täu- 
schung, aus  Ansicht  getrockneter  Exemplare  hervorgegangen,  zu  be* 
ruhen»  Bei  dem  Trocknen  nämlich  zi^ht  sich  das  kleine  Spitzeken  in 
der  Aüsrandung  der  Blumenblätter  gaor  oft  so  zurück,  dafs  es  nicht  vor- 
handen zu  seyn  scheint.  Bei  der  im  Wasser  aufgeweichten  Blülhe  tritt 
es  aber  wieder  hervon.  Ich  habe  e»  bei  allen  Formen  und  an  allen 
Exemplaren j  die  ich  bisher  sähe,  gefunden,  wiewohl  nicht  an  aMen 
Blumenblättern,  und  8«»wohl  in  Verbindung  mit  stark  und  schwach  ge- 
sägten BUilern,  als  mit  langen  und  kurzen  Blutbenstielen.  Auch  die 
schöne  Abbildung  von  Haller  in  Rupps  Flora  jenensis  Tab.  1.  zeigt 
dieses  Spitzchen  sehr  deutlich  und  eben  so  die  von  Clusius  in  cen 
Stirpi  pan.  p.  336  gelieferte  Figur,  welcher  Schriftsteller  zuerst  ditsc 
Art  als  Hespens  altera  pannonica  inadora  sylvestris  aufstellte.  Alcr 
die  Pflanze  hat  nur  bei  Tage  einen  schwachen  Geruch,  g^gen  Abend 
ist  sie  sehr  wohlriechend  und  manche  Exemplare  verbreiten  auch  so^r 
am  Tage  einen  starken  Geruch.  Schon  Haller  bemerkt  dies  beiRu|p 
p»  ?8  i^gtato  odore  Tunicas  aemulatur  und  Jacquin  sagt  von  seiii^ 
^Htsperis  inodora^  dafs  sie  sowohl  bei  Tage  als  bei  Nacht  wohlriecheid 
Scy*^  Flor,  austr.  a..  a.  0.  die  Abbildung  in  diesem  Werke  zeigt  ebcn- 
fsUs   das  Spitzchen ^    obgleich  sie  weniger  genau  ist*     Smith  führt  in 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Art«!!.     FÜnfstlmU  Kktsd.  671 

der  Ehgl.  Flora  Heiperis  inodora  unter  lt.  maironalis  an ,  ohne  sie  als 
Varietät  zu  trennen;  und  auch  R.  ßrown  vereiuigt  beide  auf  dieee 
Weise, 

In  den  Garten  gibt  es  eine  gefüllle  schneeweifse  und  lilafarbige 
Varietät,  welche  niedriger  jst  als  die  einfache;  sie  verhält  sich  wie  die 
niedrige  Varietät  des  Cheiranthas  incanus  2ur  hohen.  Die  Blüthen. 
sträuse  sind  wegen  der  dick  gefüllten  Blumen  gedrungen.  Ausserdem 
kann  ich  keinen  Unterschied  finden.  Die  Blätter  an  dieser  Varietät  fand 
ich  sehr  oft  tief- gezähnt  Und  die  obern  fast  spiesförmig,  so  wie  ich 
die  H.  inodora  mit  kurzen  BliUhenstielen ,  die  nicht  länger  als  die  Kel- 
che waren  und  mit  feingezähnelten  Blättern  beobachtete. 

Die  Varietas  sibirica^  welche  nach  der  Flora  altaica  eine  eigene 
Art  bildet,  habe  ich  noch  nicht  gesehen.  Sie  unterscheidet  sich  nach 
jenem  Werke  durch  einfache  drusige  Haare  des  Stengels  und  durch 
schlankere f  stets  mit' einem  drüsigen  Flaumhaare  bedeckte  Schoten. 

Die  Hespens  malronaiis  wächst  in  feuchten  Wiesen,  im  Gebüsch 
und  an  Zäunen;  bei  Wien,  (Host;)  in  Böhmen,  (Presl;)  in  Sachsen, 
(Ficinus;)  am  Farze  bei  Grubeuhagen,  (H aller  in  Rupp's  Flora, 
nicht  beiJ«na;)  in  Westpbalen ,  (v.  Bönningh.;)  im  Gebiete  der  Flora 
Ton  Spa,  (Lejeune;)  in  Mecklenburgs  (Dethard.)    Mai.    Jun.    Tlf. 

1989.     Hbsvbris  ttistis.    Linne.     Eigentliche  Nachtviole. 

Die  Blüthen stielchen  so  lang,  oder  länger  als  der  Kelch;  diö 
Blumenblätter  lineal- länglich^  stumpf;  die  Schoten  mit  dem 
Blüthenstielchen  weit  absiebend,  kahl,  zusammengedrückt,  in  der 
Mitte  holperig,  die  Klappen  nur  halb  so  breit  als  die  Scheidewand} 
die  Blätter  eylanzettförmig^  zugespitzt^  ganzrandig  oder  schwach« 
gezähnelt. 

Beschreib.    Jacq.    DeCand. 

Abbild.    Jacq.  austr.  t.  102.     Clus.  bist.  1.  [i.  296.    Scbk   i.  i^L 

Syoon.  HesperU  tristis  hin n.  Sp.  pl.  2.  p  927.  Willd.  Spec.  p1. 3. 
p.  530.  D  e  C  a  n  d.  Syst  2.  p.  44a  Prodr.  1.  p  188.  Cheiranthus  lan- 
ceaiatus  Willd.  Sp.  pl.  3.  ji.  515.    Vergh  DeC.  Syst.  2.  p.  448* 

Die  Wur2el  ästig  und  faserige  bei  kräftigen  Ei:eitiplaren  fast 
fingersdick^  Der  Stengel  aufrecht,  bleichgrün,  ^  —  1^'  hoch,  einfach 
oder  nach  oben,  oder  auch  von  der  Baois  an  in  weit  abstehende  Aeste 
getheill,  stielrund  ^  etwas  stumpf  kantig,  mehr  oder  weniger  raubhaarig 
von  langen  abstehenden  Haaren,  zwi».cben  welchen  sich  eine  ^roCse 
Menge  von  kurzen  drüsentragenden  befinden.  Die  Blätter  Irübgrün, 
mit  einem  starken  weifsÜchen  Nerven  durchzogen ,  auf  beiden  Seiten 
Üaumig  von  kürzern,  einfachen  und  gabeligen  Härchen^  Unter  Welche 
sich  noch  kürzere  drüsentragende  mengen ;  die  wurzeiständigen  und  un-  . 
tersten  des  Stengels  länglich,  gestielt,  nach  der  Batiis  verschmälert,  am 
vordem  Ende  stumpf,  am  Rande  ungezähnt  oder  kaum  geschweift;  die 
mittlem  kurzgestielt^  eylanzettförmig,  geschweift- gezähnelt,  mit  kurzen 
schwieligen  Zäbnch^en;  die  obersten  sitzend,  kleiner,  übrigens  den  mitt- 
lem ähnlich,  oder  auch  schmal  und  lang  gespitzt  und  ganzrandig ^  ein 
andermal  aber  auch  stärker  gezähnt.  Hierin  ändert  die  Pflanze^  Bald 
sind  alle  Blätter  ganzrai^dig^  bald  sind  sie  mehr  oder  weniger  gezähnt, 
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jedoch  nicht  tief  nnd  buchtig.  Die  Trauben  sind  looker,  suletst  sehr 
rerlängert,  mit  hin  und  her  gebogener  Spindel.  Die  Blüthenitiel- 
chen  kantig,  fast  kahl  oder  etwas  flanonig,  noch  einmal  so  lari^  als 
der  Kelch,  später  noch  mehr  verlängert.  Der  Kelch  grün,  die  Bl&tt- 
chen  6*^^  lang,  aufrecht,  zusammenschliefsend,  mit  zerstreuten  Drüsen- 
bärchen,  nach  oben  auch  mit  Jängern  Haaren  bewachsen,  an  der  Basis 
buckelig.  Die  Blumen  gelblichgrfln ,  mit  einem  Netze  von  violetten 
Aederchen  bemalt,  welches,  näher  betrachtet,  sehr  zierlich  erscheint, 
Ton  Ferne  aber  der  Blüthe  ein  schmutziges,  trauriges  Ansehen  ertheilt 
Die  Nägel  von  der  Länge  des  Kelches,  die  Platte  über  J^^  lang«  l^Qg- 
lieh,  stumpf,  zuletzt  gewunden  und  am  Bande  zurückgebogen.  Die 
Staubgefäfse  wie  bei  H.  matronalis.  Die  Narbe  ebenfalls  ans  zwei 
aufrecht  zusammenschliefsenden  Plättchen  gebildet.  Die  Schoten  sehr 
lang,  4 — 5'^  lang,  vom  Bücken  her  platt  zusammengedrückt,  in  der 
IVlitte  aber  von  den  darin  enthaltenen  oamen  holperig.  Die  Klappen 
sehr  schmal,  nur  halb  so  breit  als  die  Zwischenwand  mit  einem  erha- 
benen Längsnerven  durchzogen.  Die  zwei  dicken  Samenträger  wie  bei 
Cardamine  graeca  mit  einem  hervortretenden  Kiele  versehen.  Die  Samen 
braun,  länglich,  glatt. 

Auf  unbebaueten  Hügeln,  an  Waldrändern,  Wegen  und  Acker- 
rändern in  Unteröstreich ,  (Jacquin,  Schiede!)    0. 

1990.    Hbspbris /acmtafa.  jillioni   Eingeschnittene  Nachtviole. 

Die  Blüthenstielchen  kürzer  als  der  Kelch;  die  Blumenblätter 
länglich- verkehrt -ey förmig;  die  Schoten  drüsenhaarig;  die  Blät- 
ter gezähnt,  die  untern  an  der  Basis  buchtig •  fiederspaltig« 

Beschreib.    DeCandolle.    Villars.    Allioni. 
Abbild.    Allian.  Ped.  t.82.  f.  1.    Die  Gestalt  der  Blätter  sehr  verfehlt 
SynoD.     HesperU   laciniaia   Allion.    Ped.  1.   p.  188.    Willd.    Sp.  pl.a. 
p.  530.    DeGand.    Syst.  2.    p.448.    Prodr.  1.   p.m.     ff.   hieracifoBa 
Vi  11.  Dauph  3.  p.317.    H*  gliUinosa Yinikui  ined.    Cheirannu  iacU 
niatua  Poir.  suppl.  2.  p.780. 

Die  H,  laciniata  hat  Aehnlichkeit  mit  H,  tristis^  unterscheidet  sich 
aber  auf  dem  ersten  Blick  durch  die  stark  gezähnten  Blätter,  die  kur- 
zen Bl&thenstiele  und  die  drüsigflaumigen ,  klebrigen  Schoten.  Die  B  e- 
haarung  ist  wie  bei  H.  trittis  ^  auch  sind  die  untern  Blätter  gestielt, 
die  obern  sitzend,  aber  jene  sind  von  der  Basis  bis  zur  Mitte  stark-, 
oft  tief- buchtig  und  schrotsägeförmig- gezähnt,  auch  die  obern  sind 
besonders  an  ihrem  untern  l'heile  gezähnt  mit  deutlichen,  hervortreten- 
den Zähnen.  Die  Blüthenstiele  sind  zottiger  als  bei  H.  tristis^  und 
nur  halb  so  lang  als  der  Kelch.  Die  Blüthen  sind  kaum  kleiner, 
des  Nachts  ebenfalls  wohlriechend.  Die  Nägel  der  Blumenblätter  so 
lang  als  der  Kelch,  die  Platte  ländlich,  bald  röthlich  bald  gelblich, 
oder  aus  beiden  Farben  und  oft  in  einer  und  derselben  Traube  gemischt. 
(DeCand.  Syst.  rat.  2  p.  449.)  Die  Schoten  sind  lang,  bei  3^'  lan^, 
oft  gewunden  und  hin  und  her  gebogen,  drüsig  -  flaumig  und  klebrig,  nach 
DeCandolle  fast  stielrund.  Ich  besitze  sie  zwar  von  der  eben  be- 
adkriebeiien  Längt  in  meiner  Sammltmg,  aber  noch  nicht  reif^  weswegen 
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ihre  Gestalt  dnrch  das  Pressen  yerloren  ging.  Die  lebende  Pflanze  habe 
ich  noch  nicht  beobachten  können.  Die  Narben  sind  an  den  getrock- 
neten Exemplaren  länglich,  spitz  und  liegen  aufw&rts  aneinander. 

Auf  Felsen  und  steinigen  Plätzen  auf  der  Insel  Veglia ,  (Müller!) 
April.  Mai.    0. 

501.    MATHIOLA.    Rob.  Brown.    Mathiole. 

Die  Narben  dieser  Gattung  sind  so  ausgezeichnet,  dafs  man  die- 
selbe dadurch  von  allen  andern  unterscheiden  bann.  Die  Narbe  ist 
tief- zweispaltig,  oder  besteht  vielmehr  aus  zwei  aneinander  liegenden, 
aufrechten  PIfittchen,  die  aber  nicht  dünn  und  flach  sind,  wie  bei  HtS' 
peris^  sondern  auf  der  äussern  Seite  einen  Buckel  haben,  der  bei  an- 
dern in  ein  Hörn  hervortritt;  bei  einer  ausländischen  Art  entspringt 
ein  solches  Hörn  auch  unter  der  Narbe ,  aber  doch  noch  vom  Griffel, 
nicht  von  den  Hiappen  der  Schote.  Die  Samenlappen  liegen  neben« 
einander,   nicht  aureinander  wie  bei  HesperU. 

1991.     Mathiola    varia^       DeCandolle^      Verschiedenfarbige 
Mathiole. 

Der  Stengel  aufrecht,  nackt,  an  der  Basis  meist  einblättrig;  die 
Blätter  linealisch,  stumpf,  ganzrandig,  nach  der  Basis  schmäler, 
da  selbst  scheidig  -  erweitert ;  die  ß  1  ü  t  h  e  n  fast  stiellos ;  die  B 1  u- 
menblätter  länglich- verkehrt -eyförmigi  wellig;  die  Schoten 
zusammengedrückt. 

Beschreib.    DeCand.    Starm. 

Abbild.    Sturm  Heft  33.    Sibtb.  Fl.  grSee.  t.  636.  nach  DeC. 

Synon.    Mathiola  maria  DeCand.  Syst  nat.3.  p.  171.  Prodr.  1.  p.  134.— 
Cheiranthus  variiu  Sibtb.  Fl.   graec.   t.  636.     Ch.   trlstis  Suffren  ' 
cat.  Friaul.  p.  162.    Roth  Man.  3.   p.  94l.     Ch,  arenarius  Suffr.   in 
brieflichen  Mittbeiluogen  an  DeCandolle.     Ch.  valesiacus  Gay  not. 
ined.  bei  Gand.  helv.  T.  4.  p.  333. 

Von  der  Mathiola  varia  habe  Ich  bisher  noch  kein  deutsches 
Exemplar  gesehen,  aber  die  ron  Wulfen  an  den  sandigen  Ufern  des 
Tagliamento  in  Friaul  gesammelte,  von  Sturm  im  drei  und  zwanzig- 
sten Hefte  als  Cheirantnus  trUtis  abgebildete  Pflanze  gehört  ohne  Zwei- 
fel zu  Mathiola  uoria,  und  auch  DeCandolle  erhielt  von  Suffren 
aus  dieser  Gegend,  wie  das  hinter  dem  Namen  Suffren  s  angeführte! 
anzeigt ,  dieselbe  Pflanze« 

Die  starke  spindelig- &stige  Wurzel  treibt  viele  rerlängerte,  auf- 
rechte, dicht  zusammengestellte,  1  —  2^^  lenge»  dicke,  walzliche  Wur-~ 
zelköpfe,  welche  schuppenartig  mit  der  rerbreiterten  Basis  der  rorjah- 
rigen  ßlätter,  auf  welcher  meistens  auch  noch  das  yertrocknete,  abwärts 
gekrümmte  Blatt  sitzt,  bedeckt  sind*  Auf  jedem  dieser  Wurzelköpfe 
befindet  sich  ein  Büschel  won  aufrechten  Blättern,  aus  deren  Mitte  ein 
blühender  Schaft  herrorsprofst.  Die  Bl&tter  sind  linealisch,  stumpf, 
ganzrandig,  1^  —  3^^  l^^ng«  1  —  ^^^'  breit,  nach  der  Bs^s  aUmfihlig  ver- 
schmälert, und  graufilzig  von  kurzen,  dichten  Sternhärchen,  unter  welche 
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•ich  zerttrtute  kurze  DrOsenfafircheo  eiomischen;   ihre  Basis  erweitert 
sich  za  einer  fast  dreieckigen,  stengelumfassenden  Scheide.     Der  Sten- 
gel ist  nicht  so  dicht-filzig  als  die  Blätter,  ist  nackte  oder  an  der  Ba- 
sis mit  1  oder  2  kurzen  Blättern   bekleidet,   zur   Bluthezeit  3  —  4  Zoll 
hoch,   aufrecht,    dOnn,   stielrund,    einfach,    selten    mit  einem  Aestchen 
besetzt   und    geht  von   der  Mitte   oder   fast  schon   von  der  Basis  an  in 
eine  lockere  Traqbe  über,  welche  aus  10—12  sehr  kurv  gestielten  BIu- 
then  von  der  Gröfse  derer  der  Brassica  oUracea  besteht.     Der  Kelch 
ist   walzlich,    5  —  6^'^  l^Q^«    grau -filzig,    geschlossen;    zwei   Blättchen 
sind  an  der  Basis  bedeutend  höckerig.     Der  Nagel  der  Blumenblät- 
ter ist  nur  wenig  länger  als  der  Kelch;  die  Platte  ist  länglich  -  verkehrt- 
ey förmig,  stumpf  oder  ausgerandet,  wellig,  trüb-violettroth,  mit  einem 
grünlichen  Flecken  an  der  Basis.     Die  Schoten  sind  kurzgestielt,  un- 
gefähr 1  —  1^'^  Iftng,  graufilzig»  von  der  Seite  zusammengedrückt -vier- 
kantig;  die  Narben  mit  einem  vorspringenden  Höcker  auf  dem  Rücken 
besetzt,  mit  ihrer  innern  Seite  zusammenschliefsend. 

Die  Schweizer  Pflanze,  welche  ich  durch  Schleicher  besitze, 
gleicht  vollkommen  der  von  Sturm  abgebildeten.  DeCandolle  un- 
terscheidet jene  als  eine  Varierät  ^,  ohne  jedoch  die  Hennzeichen  an- 
zugeben, und  citirt  dabei  Cheiranthas  trisiis  varietas  sabauda  Allion i 
Ped.  n.  991.  Eine  solche  Varietas  finde  ich  bei  All.  nicht  erwähnt, 
aber  die  Allionische  Beschreibung  des  Cheiranthas  iristis  pafst  nicht 
und  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  Mathiola  tristis  DeC.  Diese  Pflanze, 
welche  nach  Moretti  (bei  DeC  S.  nat.  2.  p.  172.)  ebenfalls  in  Priaul 
vorkommt ,  die  ich  aber  ohne  nähere  Angabe  hier  als  zu  unserm  Floren- 
gebiete gehörig  nicht  aufzunehmen  getraue ,  ist  der  Mathiola  varia  sehr 
ähnlich ,  aber  doch  deutlich  verschieden,  durch  dünnere,  liegende  Stamm- 
eben,  höhere,  schlankere,  beblätterte  und  ästige  Stengel,  an  der  Basis 
weniger  verbreiterte  Stengelblätter,  von  welchen  die  untern  beiderseits  mit 
2 — 3  entfernten,  meist  gegenständigen,  stumpfen,  gleich  Lappen  vor- 
springenden Zähnen  besetzt  sind,  kleinern  Blüthen  mit  schmälern,  fast 
linealen  Blumenblättern  und  schiankern  Schoten.  Die  ausgebreiteten, 
beblätterten  Stengel,  an  welchen  aus  dem  Winkel  der  obern  Blätter 
ein  blähender  Ast,  aus  dem  der  untern  ein  Blattbuschel  hervor sprofst, 
unter8cheid<>n  die  vorliegende  Art  auf  den  ersten  Blick  von  M,  varia. 
Nach  Allioni  sind  die  Blumenblätter  der  M.  iristis  grünlich  -  schwefel- 

frelb  mit  braunen  Adern  bemalt,  und  werden  später  mit  einer  hellröth- 
ichen  Farbe  überzogen. 

Die  M.  varia  wächst  in  Priaul  auf  Sandplätzen  am  Tagliamento, 
(J.  Host)  in  Krain  bei  Vinzone,  (Moretti.)     Mai.    Jun.     xf. 


502*    CHEIRANTHUS.    Linne.    Lack. 

Die  Schote  ist  linealisoh,  vierkantig,  oder  zusammengedrückt, 
zweiftcherig,  und  springt  mit  zwei  Klappen  auf.  Die  Klappen  sind 
mit  einem  hervortretenden  Rückennerven  durchzogen.  Die  Narbe  ist 
tief  -  zweispaltig ,  die  Lappen  aber  sind  inwendig  konvex  und  biegen 
sich  zuletzt  auswärts.  Die  Samen  sind  in  jedem  Fache  in  eine  Reihe 
geordnet,  zusammengedrückt;  die  Samenlappen  liegen  aneinander. 

Die  Gattung  grenzt  zunächst  an  Erysimum^  unterscheidet  sich  aber 

durch  die  tiefer  gespaljtene  Narbe  und  die  nebeneinander,  nicht  aufein- 

•  ander  liegenden  Samenlappen.    Barbarea  und  Arabis  unterscheiden  sich 
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durch  die  ttumpfe  Narbe.    Die  übrigen  Gattungen  ebenfallt  durob  die 
^  riarbe,  aber  auch  noch  durch  die  Lage  der  Samenlappen,  die  zweirei« 
bigen  Samen  und  den  Mangel  des  Mittelnervens  auf  den  Schoten« 

1992.    Chbirantbus  CheirL    Linn.    Gemeiner  Lack. 

Die  Bl&tter  lanzettlich,  spitz,  mit  angedrückten,  einfachen  Haaren 
bestreut,  ganzrandig,  die  untern  beiderseits  mifc  einem  oder  zwei 
spitzen  Zännchenj  cue  Schoten  zusammengedrückt. 

Beschreib.     Rotb.    Smitb.    DeCand. 

Abbild.    Engl.  bot.  t.  1334.    Blackw.  t.  179.    Tabernaem.  1 688.  f.  1. 

Synon.  Cheiranthus  Cheiri  Linn.  Sp.  p1.  2.  p.  924.  Willd.  Sp.  p1.  3, 
p.  516.  DeCand.  Syst.  2.  p.  179.  Prodr.  1.  p.  135.  Cheiranthtu 
fruticuiosus  Linn.  Mant.  p.  94.  Ssaith  Fl.  brit.  2.  p.  709.  Willd« 
Sp.  3.  p.  616. 

Die  Wurzel  ist  spindelig,  astig  und  faserig.  Sie  treibt  im  zwei« 
ten  Jahre  einen  blühenaen  Stengel,  welcher  bala  ästig  und  an  seinem 
untern  Theile  holzig  und  halbstrauchig ,  in  ded  folgenden  Jahren  aber 
•ehr  Sstig  wird,  jedoch  kein  hohes  Alter  erreicht.  Die  Aeste  sind 
4  —  1^  lang  und  fast  gleich  hoch^  unterwSrts  nackt,  weifsgrau,  stiel- 
rund ,  und  narbig  von  den  abgefallenen  vorjährigen  Blättern ;  da  wo  der 
jährige  Trieb  anfiingt,  sind  sie  mit  einem  Büschel  Blätter  umgeben, 
und  weiter  hinauf  noch  mit  wechselständigen  Blättern  aiemlich  dicht  be- 
setzt, daselbst  etwas  gerieft  und  grau  von  angedrückfen  Härchen,  wel- 
che auch  die  Blüthenstiele  und  Kelche^  überziehen.  Die  Blätter  sind 
lanzettlich,  spitz  mit  zurückgekrQmmter  Spitze,  nach  der  Basis  in  einen 
kurzen  Blattstiel  verschmälert,  ganzrandig  oder  auf  jeder  Seite  mit  einem 
oder  zwei  kleinen  spitzen  Zähnchen  besetzt,  unten  und  oben  mit  ange- 
drückten einfachen  Härchen  und  zwar  auf  der  Unterseite  oft  so  dicht 
besetzt,  dafs  sie  daselbst  grau  erscheinen.  Der  Kelch  ist  oft  purpur- 
braun überlaufen,  die  Biältchen  desselben  ichliefsen  aufrecht  zusammen 
und  sind  an  der  Basis  höckerig.  Die  Blüthen  ansehnlich,  9'^^  im 
Durchmesser  breit,  an  der  hultivirten  Pflanze  sehr  viel  gröfser,  sattgelb, 
an    der   kultivirteh    auch    schön    dunkel  -  pomeranzen farbig   oder    satt- 

felbbrann.  Die  Platte  ist  rundlich,  4  —  5^^'  I^iig«  ^^^  Nagel  etwas 
ürzer  als  der  Kelch.  Die  Blüthenstielchen  3^^^  I^ng,  bei  der 
Frucht  nicht  verlängert.  Die  Schote  2  —  2i''  ^^^gi  H^'^  breit, 
vom  Rücken  her  zusammengedrückt,  mit  einem  hervortretenden  Längs- 
nerven auf  der  Mitte  der  Klappen  durchzogen,  von  angedrückten  Här- 
chen grau.  Der  Griffel  kurz,  viel  schmäler  als  die  bchote,  die  bei- 
den Plättchen  der  Narbe  zuletzt  auseinander  tretend  und  zurückgebogen. 
Die  Samen  hellbraun,  rundlich,  flach  zusammengedrückt  mit  einem 
häutigen  Flügel  umzogen. 

Die  wilde  Pflanze  ist  kleiner,  holziger  und  wahrhaft  strauchartig, 
auch  die  Blüthen  sind  viel  kleiner,  wie  ich  oben  bemerkte.  Diese  wilde 
Pflanze  ist  der  Cheiranihas./raiiculosu»  Linne  Mantissa  p«94i  nach 
einem  echten  englischen  Exemplare. 

Sie  wächst  auf  allen  alten  Mauern,  Dächern  und  Kirchen  längs 
des  Rheines  von  Basel  bis  Wesel,  aber  nur  längs  des  Rheines  hin  und 

Digitized  by  VjOOQ IC 


076  Arten.     Fttnfxehnte  Kiasi«. 

nicht  weiter  alt  eine  Stunde  landeinwärts.  Mai.  Jun.  Ij.,  hat  jedoch 
kein  langes  Leben.  Im  übrigen  Deutschland  kommt  die  Pflanze  hin 
und  wiener  zufällig  auf  Mauern  vor. 

503.     SYRENIA.    Andrzejovosdi.    Syrenie. 

Diese  Gattung,  welche  DeCandolle  als  eine  Abtheilun^  der 
Gattung  Erysimam,  ansieht y  unterscheidet  sich  deutlich  durch  die  in 
jedem  Fache  der  Sdhote  TiT  zwei  Reihen  geordneten  Samen.  Sie  unter- 
scheidet sich  Yon  Erysimam  y  wie  Diplotaxis  von  Brassica.  Ich  habe 
nach  Meyer  in  der  Flora  altaica  den  von  Andrzejowsci  gewählten 
Namert  beibehalten,  obgleich  dieser  Schriftsteller  das  Erysimam  caspi- 
dutam  dazu  zählt,  welches  ein  echtes  Erysimam  ist« 

1993*     SrRBifiA    angastifolia,      Reichenhuch,     Schmalblättriger 
Griffelfaden. 

Die  Schoten  viel  länger  als  der  Griffel,    die  Blathen   fast  sitzend; 
dfe  Blätter  linealbön  und  ganzrandig. 

Beschreib.    WK.     Det. 

Abbild.    WK.  t.  98.    Pillcr  und  Mitterb.  Reise  t  l6. 

Geti.  Simml.     Sadler  und  Paaer. 

S3men.  Eryshnum  angustifoäum  Ehrb.  beitr.  7.  p.  513.  Wald  st.  st 
Kit.  pl.  rar.  hang^.  1.  p.  101.  Willd.  Sp.  pl.  3»  p.  513.  DeC.  Syst 
nat.  3.  p.  492.  Prodr.  1.  p.  196.  Cheiranthus  virgatus  Poir.  suppl.  2. 
p.  781.  Ch,  canus  Pill,  et  Mit t erb.  iter.  p.  146.  Ch,  sibiricus 
Hort.  Paris,  ez  DeC.  —  Syrenia  Ehrharti  Andrx  ined.  ex  DeC. 

Die  Syrenia  angusii/olia  hat  einige  Aehnllchkeit  mit  Erysimam 
canescens.  Der  Stengel,  die  Verztreigung  desselben,  die  Blätter, 
die  Büschel  kleiner  Blätter  in  den  Winkeln  der  Stengelblätter  sind 
eben  so  gebildet,  wie  bei  dieser  Art;  aber  die  Blöthen  aind  eo 
kurz  gestielt,  dafs  sie  stiellos  scheinen  und  haben  einen  starken  Honig- 
geruch; die  Platten  sind  rundlich  und  die  jiur  ungeftlhr  einen  halben 
Zoll  langen  Schoten  (den  Griffel  nicht  mitg»* rechnet)  sind  von  der  Seite 
zweischneidig  zusammengedrückt,  und  die  bamen  liegen  in  zwei  Reihen 
gedrängt  aufeinander. 

Die  Blätter  sind  schmal,  an  der  Spitze  oft  schneckenförmig  zu- 
rückgerollt. Die  Blüthe  ist  schön  schwefelgelb  und  hat  über  einen 
halben  Zoll  im  Durchmesser.  Der  Kelch  ist  kürzer  als  die  Nägel, 
4^^'  lang,  ^unlieb- gelb,  zuletzt  strohgelb,  zwei  seiner  Blättchen  sind 
ip  der  Basis  sehr  buckelig.  Der  Blüthen stiel  ist  bei  der  Frucht 
»ehr  dick,  aber  kaum  V  lang.  Die  Schote  ist  grau,  mit  vier  grü- 
nen Kanten  belegt,  von  welchen  die,  welche  ron  der  Scheidewand  ge- 
bildet werden,  schwächer  herrortreten.  Sie  ist  ron  der  Seite  so  stark 
zusammengedrückt,  dafs  sie,  auf  der  Nath  betrachtet,  fast  zwei  Linien 
breit  erscheint,  während  die  Scheidewand  nur  eine  Linie  breit  ist.  Die 
Samen  sind  oral,  sehr  gedrungen,  in  jedem  Fache  in  zwei  Reihen 
geordnet,  klein,  nur  halb  so  lang  als  bei  Erysimam  sirictam^  heil- 
gelbbraun. 
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Mein  ungarisches  tod  Sedier  und  Peuer  gesammeltes  Exeoiplar 
gehört  der  Länge  des  Griffels  nach  zu.  Erysimam  seissitiftpram  D^C.  iEß 
cornatam  Per §.  Cheiranthas  q,aadrangu1us  Willd.)  Der  Griffel  ist  ge? 
rede  so  lang,  wie  die  jOngern  SchoUn.  Vielleicht  sind  beide  nur  Ab- 
art einer  und  derselben  Species,  welches  uqn  so  wahmcheinlicher  ist, 
wenn  man  die  grofse  Veränderlichkeit  in  der  Länge  der  Sphoten  und 
des  Griffels  bei  Erysimum  bedenkt. 

Auftrocknen  Sandplätzen  in  Oestreiph,  (Host.) 

504,    ERYSIMUM.    Linne.    Hederich. 

Die  Narbe  ist  stumpf,  durch  eine  Querfurche  in  zwei  abgerun- 
dete horizontale  Lappen  getheilt.  Die  erhabenen  Klappen  der  Schote 
sind  mit  einem  deutlichen  Nerven  durchzogen,  aber  nur  mit  einem, 
deswegen  erscheint  die  Schote  viereckig,  stumpfer  oder  geschärfter,  je 
nachdem  die  Flächen  zwischen  den  vier  Nerven  ebener  oder  gewölbter 
sind.     Dia  Samen  ordnen  sich  in  jedem  Fache  in  eine  Reihe. 

Die  Gattung  ist,  wie  sie  jetzt  besteht ,  schärfer  begrenzt.  Das 
Erysimum  o^fficinaje  Linne,  so  wie  das  E,  Miliaria ^  welches  letztere 
auch  schon  hei  N^speris  stand,  und  jet/t  bei  DeCandolle  eine  eigene 
Gattung  bildet,  tragen  genau  die  Kenuzf'ichen  der  Gattung  Sisymbriam 
an  sich,  welche  sich  durch  drei  LängsMei veji  auf  jeder  Blappe  der  Schote 
unterscheidet,  und  lassen  sich  von  dieser  durch  kein  deutliches  Merk- 
mal trennen.  Barb^rea^  aus  ehemahligen  Arten  von  Erysimum  ge- 
bildet, hat  den  Habitus  der  Gattung  Sisymbriam^  aber  nebeneinander- 
nicht  aufeinander  liegende  Samenlappen/  Erysimum  alpinum  DeC, 
Brassica  alpine  Linne,  ^nn  ganz  fremdartigen  Ansehet]^,  hat  Wall- 
roth glücklich  zu  Trabis  gestellt,  aber  Erysimum  Orientale  ebenfalls 
eine  Brassica  nach  Linne,  und  E,  austnacum  {Brassica  austriaca 
Jacquin)  verspotten  unsere  Systematische  Cintheilung.  Jenes  trägt  alle 
Kennzeichen  der  Gattung  Erysimam  an  sich  und  hat  keine  andere  auf- 
zuweisen, dieses  ist  wegen  der  mit  drei  Nerven  durchzogenen  Schoten 
ein  Sisymbrium^  (es  gibt  ausserdem  kein  Kennzeichen,  um  Sisymbriam, 
von  Erysimum  zu  unterscheiden.)  Man  hat  zwar  aus  diesen  beiden 
Arten  eine  eigene  Gattung  Conringia  esxichtet,  aber  die  angegebenen 
Unterscheidungsmerkmale  finde  ich  nicht;  ich  habe  der.  grofsen  Aehn- 
lichkeit  wegen  Brassica  austriaca  noch  bei  Erysimum  gelassen. 

Die  sehr  nahe  verwandte  Gattung  Chevrarithus  unterscheidet  sich 
durch  die  tiefer  gespaltene  Narbe  und  den  iieitenwurzeligen  Keim.  Sy- 
renia  habe  ich  nach  Meyers  Vorgange  in  der  Flora  altaica  von  Ery* 
simum  getrennt,  um  eine  fafslichere  Eintheilung  der  Gattungen  zu  er- 
halten. Diese  Trennung  muft  man  vornehmen,  oder  man  mufs  auch 
Nasturtium  mit  Ccurdamine,^  Braya  ipit  Sisymbriam  und  Diplotaxis 
mit  Brassica  verbinden^ 

Die  einzelnen  Arten  der  Gattung  sind  sichgröfstentheils  sehr  ähn- 
lich, und  deswegen  schwierig  zu  unterscheiden  und  zu  beschreiben. 
Die  Kennzeichen,  welche  man  von  der  Länge  der  Nägel  der  Blumen- 
blätter im  Verhältnifs  der  Länge  des  Kelches,  und  von  der  Länge  der 
Schoten  und  des  Griffels  genommen  hat,  sind  bei  einer  und  derselben 
Art  sehr  veränderlich.  Auch  sind  die  Blüthen  bald  gröfser,  bald  klei- 
ner, zuweilen  kaum  halb  so  groA,  die  Blumenblätter  ganzrandig  oder 
seicht  ausgerandet,   etwas  schmäler  und  länglicher ,    oder  breiter  und 
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rundlicTier,   und  dabei  lichter  oder  satter  geßirbt.     Bei  fast  allen  Arten 
kommen  die  Schoten  nur  von  der  halben ,  auch  wohl  nur  Ton  dem  drit- 
ten Theile  der  gewöhnlichen  Lfinge  vor ,  und  stehen  bald  aufrecht,  bald 
in  einem  kleinern  bald  in  einem  gröfsern  Winkel  vom  Stengel  ab.    Der 
Griffel    ist  bei  derselben  Art  bald  kurz  und  dick,   bald  erreicht   er  die 
doppelte   und  auch   dreifache  Länge    und  wird  alsdann  auch  schlanker« 
Doch  kann  man  den  Abstand  der  Schote  von  der  Spindel  und  die  Lange 
des  Griffels  alsdann  benutzen,   wenn  diese  Kennzeichen   sehr   auffiedlend 
sind.     Auf  das  Merkmal,    welches  man  von  der  Gestalt  der,   vor   den 
ISngern  Staubgefäfsen  befindlichen,  Drüse  hergenommen  hat,    kann  ich 
kein  grofses  Gewicht   legen,    ich  fand   dieselbe  in  ihrer  Gröfse  sowohl 
als  in  ihrer  Xjestalt  nicht  standhaft. 

Standhaftere  Kennzeichen  geben  die  Winkel,  welche  die  Rücken- 
kante  der  Klappen  der  Schoten  mit  der  Scheidewand  bilden ,  so  wie  die 
Behaarung  der  Blätter.  (Man  vergl.  Wallr.  Sched.  unter  E.  cheiran^ 
thoides.}  Diese  sind  auf  ihrer  Oberseite  entweder  überall  mit  gleich- 
förmig-dreispaltigen Härchen  bewachsen,  welches  eine  deutliche  Groppe 
scheidet,  oder  bei  einer  zweiten  sind  diese  Haare  alle  einfach  und  es 
mischen  sich  gegen  die  Spitze  des  Blattes  hin  nur  einige  gabelige  dar- 
unter. Diese  Behaarung  ist  stets  platt  aufgedrückt,  und  die  benannten 
einfachen  Haare  bestehen  eigentlich  aus  zwei  mit  der  Basis  zusammen 
gewachsenen,  oder  eigentlich  in  zwei,  in  entgegengesetzter  Richtung 
auf  die  Blattfläche  angedrückten  Zinken  eines  zweigabeligen  Haares; 
deswegen  erscheint  dasselbe  an  beiden  Enden  spitz. 

ErsteRotte. 
Die  Stengelblätter  sitzend,  länglich  oder  linealiscb. 

1994.    Ertsimum  cheiranthoides,     Linne^    Lackartiger  Hederich. 

Die  Bl&tter  länglich  -  lanzettlich ,  nach  beiden  Enden  verschmälert, 
geschweift -gezähnelt,  schärflich  von  gleichförmig  drei  und  vier- 
spaltigen  Haaren;  die  Blüthenstielchen  zwei  auch  dreimal  län- 

fer  als  der  Kelch,  bei  der  Frucht  fast  halb  so  lang  als  die  Schote; 
ie  Schoten  viereckig,  ein  wenig  von  derSebe  zusammengedrückt, 
beinahe  kahl,  nur  mit  entfernten  Stemhärchen  bestreut. 

Beschreib.    DeC.  Syst.  nat.    Poli,icb.    ▼.  Schlechtend«    Wallr. 

Abbild.    Jacq.  aastr.  t.23.    Fl.  dan.  t  731.  u.  923.    Schk.  1 183. 

Getr.  Samml.    Schles.  Cent.  7. 

Sjmon.    Erysimum  cheiranthoidea  L  i  n  n.  Fl.   snec.   edit.  i,   p.  234.  Sp. 

pl.2.  923.   Willd.  Sp.  pl.  3.  511.    DeC.  Syst  2.  498.  Prodr.  1.  p.  198. 

E.  parvtflorum  Pars.   Syn.  2.  199.  —  Cheiranthua  sylvestris  Lan. 

Enc.  2.  716.       .  ' 

Das  Erysimum  cheiranthoides  macht  sich  durch  Folgendes  kennt- 
lich. Die  Blätter  sind  mit  gleichförmigen  Sternhärchen  bestreut,  nach 
beiden  Enden  verschmälert,  und  zwar  nach  vomehtn  schon  von  der 
IMilte  an;  sie  sind  nur  randschweifig  oder  entfernt  mit  kleinen  drüsen- 
artigen Zähnchen  besetzt.  Die  Blüthenstielchen  sind  noch  einmal  so 
lang   alt  der  Kelch,  sie  stehen  bei  dfer  Frucht  &st  wagerecht  ab  und 
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find  ein  Drittel,   auch  halb   so  lang  als  die  aufstrebende,  fast  kahle 
Schote. 

Aus  der  schlanken,  hinabsteigenden  Wurzel  entspringt  ein  ein- 
xelner,  1 — 2^  hoher  Stengel,  weicher  slielrund,  aber  mit  hervortreten- 
den schmalen  Riefen  belegt,  stark  beblättert,  von  angredrücliten  Borst- 
eben  schärflich   ist,   steifaufrecht,  an   kleinem  Exemplaren   einfach,   an 

Eröfsern  aber  ästig  erscheint,  mit  zuletzt  verläogerten  abstehenden  Aesteo. 
ie  Blätter  genähert,  lanzetllich,  nach  beiden  Enden  yerschmälert, 
spitz,  jedoch  ohne  aufgesetztes  Spitzchen,  entfernt  -  geschweift -gezähnelt, 
freudiggrün,  schärflich  von  zerstreuten,  angedrückten,  3  —  4spaUigen 
Sternhärchen,  welche  jedoch  die  grüne  Farbe  nicht  verändern,  von 
einem  starken,  in  einen  der  Riefen  des  Stengels  hinablaufenden  Mittel- 
nerven durchzogen.  Die  untersten  zur  Blüthezeil  meistens  vertrockneten 
Blätter  verlaufen  in  einen  längern  Blattstiel,  die  obersten  sind  stiellos 
und  schmäler.  Die  Trauben  erscheinen  endlich  sehr  verlängert;  das 
Sträuschen  am  Ende  desselben  ist  reichblüthig  und  konvex.  Die  Blü- 
thenstielchen  sind  vierkantig,  2  — 3 mal  länger  als  der  Kelch.  Die 
Blüthen  geruchlos,  dottergelb,  über  die  ausgebreiteten  Platten  ge- 
messen, 2\"'  breit;  sie  sind  die  kleinsten  der  Arten  dieser  Gattung. 
Die  Platten  verkehrt- eyförmig,  stumpf  oder  gestutzt,  in  den  ^agel 
▼erschmälert,  welcher  nicht  ganz  die  Länge  der  Helehblättchen  hat. 
Die  Drüsen  an  der  Basis  der  Staubt» efäf^^e  weniger  deutlich^  Die  aus- 
gebildeten Schoten  ungeßihr  V^  ^^^^t  v^ierkantig,  mit  riefig- hervor- 
tretenden Kanten,  doch  von  der  Ssite  etwas  zusammengedrückt:  sie  sind 
grün,  scheinen  kahl^  sind  aber  mit  weitläuftig  zerstreuten,  angedrück- 
ten Sternbärchen  bewachsen,  die  unter  Vergröfseru ng,  besonders  bei 
der  getrockneten  Pflanze ,  sichtbar  werden ;  sie  entfernen  sich  vom  Sten- 
gel auf  einem  beinahe  wagerecht  abstehenden  BlüthenstieL  Der  Grif- 
fel ist  kurz  und  die  Marbe  klein.  Die  Sam^n  hellgelb  oder  röthlich- 
braun,  länglich,  mit  keinem  flügelartigen  Anhängsel  an  der  Spitze 
▼ersehen. 

Die  Pflanze  unterscheidet  sich  von  E,  siriciamy  dem  sie  ähnlich 
ist,  durch  die  nur  schwach- geschweift- eezähnelten  oder  auch  ganz- 
randigen,  schon  von  der  Mitte  nach  der  Spitze  allmälig  verschmälerten 
Blätter,  kleine  Blüthen,  schwache  Drüsen  auf  dem  Blüthen boden,  und 
Blüthenstiele,  welche  dreimal  länger  sind  als  der  Kelch,  und  bei  der 
Frucht  ein  Drittel,  auch  die  halbe  Länge  der  Sch#te  erreichen,  welche 
auf  dem  weilabstehenden  Stiele  sich  nur  etwas  aufrichtet.  —  An  E. 
stricium  sind  die  untern  Stengelblätter  nach  vorne  hin  nicht  verschmä- 
lert, sondern  stumpf  mit  einem  aufgesetzten  kleinen  Spitzchen  und  auch 
die  obern  sind  nach  vorne  hin  weniger  verschmälert,  und  ebenfalls  in 
•in  kurzes  Spitzchen  zugeschweift  und  alle  sind  deutlich  gezähnt.  Die 
Blüthen  sind  gröfser,  oft  dreimal  so  grofs  und  meistens  heller  zitrongelb. 
Die  Blüthenstiele  haben  nur  die  halbe,  seltner  die  ganze  Länge  des 
Kelches,  und  die  der  Frucht  erreichen  kaum  den  sechsten  Theil  der 
Länge  der  Schote  und  krümmen  sich  in  einem  Bogen  aufwärts. 

Das  E,  virgaiam  hat  lineal- längliehe,  ganzrandige  Blätter,  von 
welchen  die  untern  und  mittlem  stengelständigen  ebenfalls  stumpf  sind 
mit  einem  kleinen  aufgesetzten  Spitzchen ;  im  übrigen  unterscheidet  sich 
E.  virgaiam  ron  £.  cheiranthoides  gerade  wie  E,  siricium. 

Das  E,  suffraticosum  hat  im  Umrisse  der  Blätter  mehr  Aehnlich- 
keit,    die  Blätter  sind  breit- lanzettlich,  ebenfalls  nach  beiden  Enden 
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▼erschmSlert,  haben  aber  ein  hnrxes  anfg^esetztet  Spitzchen  nnd  ansser- 
dem  geben  die  einfachen  Haare,  welche  nur  auf  der  Oberseite  des  Blat- 
tes mit  wenigen  gabeligen  gemengt  erscheinen ,  einen  sehr  deutlichen  Un- 
terschied. Auch  sind  .die  Blüthenstiele  nur  so  lang  als  der  Kelch  oder 
haum  ein  wenig  länger  und  die  Schoten  erscheinen  grau  von  gedrftng^ 
stehenden  kurzen,  meist  einfachen  Härchen.  Bei^.  cheiranthoides  sind 
die  Blätter  auf  beiden  Flächen  gleichförmig  mit  3  und  4  spaltigen  Här- 
chen bewachsen  und  die  Schoten  mit  dergleichen  kleinem  und  zwar  nur 
weitlSuftig  bestreut« 

Der  Cheiranihas  seapigeras  Willd.  Prodr.  n.  663-  t.  5.  f.  10.  lat 
eine  Mifsbildung  von  Erysimum  cheiranthoides.  Er  besteht  in  einem 
Exemplare  desselben,  dessen  Wurzel  mehrere  fast  blattlose  blühende, 
und  einige  beblätterte  sterile  Stengel  getrieben  hatte. 

Auf  Aeckern ,  Sandfeldem ,  auf  dem  Kiese  der  Bäche  und  Plfisae, 
auf  Schutthaufen  und  an  Wegen  durch  ganz  Deutschland.  Vom  Juni 
bis  Herbst.    0. 

1995.    Ertsimvm  virgatttm,    Roth.    Rnthenformiger  Hederich. 

Die  Blätter  ^anzrandig,  achärflich  von  dreispaltigen  Härchen,  die 
untern  längnch-lineafisch,  stumpf,  in  den  Blattstiel  rerschmälert, 
die  obern  lineal-lanzettHch,  spitz;  die  Biüthensti'e lohen  bei- 
nahe so  lang  als  der  Kelch j  die  Schoten  aufrecht,  viereckig,  ein 
wenig  von  der  Seite  zusammengedrückt,  flaumhaarig- scharf;  die 
Platte  der  Blumenblätter  keilig- verkehrt -eyförmig. 

Beschreib.    Roth.    Gaudin.    Wallroth. 
Abbild.    DeG.  Icon.  pl.  gall.  rar.  t.  36. 

Getr.  Samml.   E,virgatumS chleichl  undE.iongieiägttosumSchleichl 

S]rpon.    Erysimum  virgatum  Roth!  cat  bot  1.  p.  75.   Willd.  Sp,  pl. 3. 

512.    Wallr!  Scbed.  crit  p.  365.    Gaud.  Fl.  helv.  4.  p.  356     Pres! 

Fl.  cech.  p.  198.  DaCand.  Fl.  fr.  4   p.  660.  var.  a  und  ß.    E.  langt- 

siüquosum  DeC.   Syst.  2    p.  496.    Prodr.  1.  197.    E,  aUUsimum  LeJ. 

Fl.   de  Spa  lev.  p.  140.    DeC.   Syst  2.    p.  509.    E.  durum  Presl! 

delic  präg.  p.  226.  —  Cheirinta  virgctta  und  altissima  Link  En. 2. 

p.  170  u.  171. 

Die  vorliegende  Art. ist  der  folgenden,  dem  E.  strietam  sehr  ähn- 
lich, so  dafs  man  sie  leicht  für  eine  Varietät  desselben  halten  könnte, 
es  finden  sich  jedoch  keine  Mittel  formen.  Sie  ist  seltner  als  E,  strietam^ 
und  zeichnet  sich  Ton  diesem  aus:  durch  schmälere,  mehr  gleiohbreite, 
▼erhältnifsmäfsig  längere,  lineal  -  lanzettliche  oder  länglich -linealische, 
ganzrandige  Blätter,  an  denen  man  kaum  bemerkt ,  dafs  sich  hie  und 
da  am  Rande  eine  sanfte  Schweifung  bilden  will:  nur  hin  und  wieder 
findet  sich  ein  oder  das  andere  schwache  Drüschen,  aber  kein  Zahn, 
am  Rande.  Nur  an  den  Würzelblättem  nicht  blühender  üppigerer  Ex- 
emplare bemerkt  man  hie  und  da  ein  Zähnchen.  Die  Blüthen  sind 
n)f>i8tens,  wiewohl  nicht  immer,  kleiner  und  gewöhnlich  auch  heller 
schwefelgelb.  Auch  der  Stengel  ist  an  seiner  Basis  stielrander,  indem 
die  aufgelegten  Kanten  schwächer  hervortreten.  Die  Schoten  sind 
nicht  sdten  grau,  aber  ebenfalb  einfarbig,  der  Grifiel  ändert,  wie  bei 
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den  Verfranzten,  in  seiner  Länge.  Die  tintern  Bl&tter  sind  übrigens 
ebenfalls  nach  der  Basis  in  einen  Blattstiel  rerschmälert ,  am  rordem 
Ende  stumpf  mit  einem  Spitzchen;  die  obern  sind  ebenfalls  spitz,  aber 
sie  machen,  wie  bemerkt,  sich  yon  denen  der  folgenden  Art  durch  ihre 
rerhältnifsrnfifsig  gröfsere  Länge  za  ihrer  Breite  und  den  ungezähnten 
Rand  kenntlich. 

Von  Erysimam  canescens^  welchem  diese  Art  nahe  steht,  unter- 
scheidet sie  sich  durch  die  Sternhärchen  der  Blätter  und  durch  die  au£* 
recht  anliegenden  einfarbigen  Schoten. 

DeCandolle  nennt  das  E,  virgatam  Roth  in  dem  Syst.  natu- 
rale p.  496,  E.  longuihquosum  und  überträgt,  wiewohl  irrig,  den  Na- 
men virgatam  auf  das  E,  strietum  der  Flora  der  Wetterau,  auf  das  E. 
hieratifoUam  der  Schweden ,  und  den  Namen  strietum  auf  das  E,  odo- 
ratam  Ehrhart.  In  der  Flore  (ran^aise  hatte  er  E»  virgaium  und 
longisiliqaoswm  als  Abarten  getrennt.  Das  E.  virgatam  ist  die  Form 
mit  kürzern ,  das  E,  hngisäioaosam  die  mit  langen  Schoten ,  beide  aber 
sind  allerdings  kaum  als  Varietäten  zu  bezeichnen.  Man  Tergleiche 
hierüber  noch  weiter  die  Bemerkungen  unter  E,  strietum. 

Das  E.  ahistimum  Lejeune  ist  nach  einem  Exemplare  von  dem 
Author  die  Form  des  E.  virgatam  mit  langen  Schoten.  Dagegen  ist 
das  E.  virgatnm  der  Flore  de  Spa  das  unten  beschriebene  M.  suffm- 
tieosam. 

Eine  Form  mit  beinahe  e*tzender  Narbe  nennt  Presl  an  der  oben 
angeführten  Stelle  E.  darum.    Reichen b.  Icon.  fig.  279* 

Das  E.  virgatam  wächst  auf  trocknen  sonnigen  Hügeln ,  und  zwi- 
schen Gebüsch  an  Bergabhängen :  in  Böhmen,  (Presl!)  Sachsen,  (Rei- 
ohenbach,  Ficinus;)  Thüringen,  (Wallroth!)  bei  Mainz,  (Ziz!) 
im  Gebiete  der  Flora  ron  Spa,  (Lejeune!)    Jun.    Jul.    0. 

1996.    Ertsimom  strietum.     Flora  der   fVetterau.     Habichtskraut- 
blättriger Hederich. 

Die  Blätter  länglich  -  lanzettlich ,  geschweift- gezfthnelt,  schärflich, 
▼on  gleicliförmigen,  dreispaltigen  Haaren,  die  untern  stumpf  kurz- 
stachelspitzig,  in  einen  Blattstiel  rerschmälert,  die  obern  sitzend, 
kurz  -  zugespitzt ;  die  Blüthen  stielchen  beinahe  so  lang  als  der 
Kelch ;  die  S  c  h  o  t  e  n  viereckig ,  ein  wenig  ron  der  Seite  zusammen- 
gedrückt, flaumig- scharf^  die  Platte  der  Blumenblätter  keilig- 
Terkelirt  -  eyförmig. 

Beschreib.    Wett.  Flora.    Wimn.  et  Grab. 

Abbild.  Reiobenb.  Icon.  1.  f.  24.  25.  26.  und  %  Üg.278.  eine  kleinbld- 
thige  Form. 

Oetr.  Samml.  Schisicher!  als  E.  hierac^foBum  Schles.  Cent  2. 
Fl,  g.  exs.  n.  293. 

Synon.  Erpsimum  strietum  Fl.  Wett.  2.  451.  Host  aastr.  2*  p.  277. 
nicht  De C and.  E.  hieracifoUum  Linn.  FI.  Soec  edit.2.  p.2d4.  Sp. 
pl.  p.92d.  Willd.  Sp.  3.  54.  Ehrh!  Beitr.  7.  p.  156.  Wahlenb. 
Fl.  snec  p.  422.  E.  virgatum  DeCand.  Syst.  Bat 3.  p.496.  Prodr.l. 
p.  197»  nicht  Roth.    E,  virgatum?  ß  mramim  Gaad.  heir.  4.  p.356. 
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E.  virgatum  normale  Reichen b.  Icoii.2l.  p.40.  —  Ckt/iraUhuM  tutri- 
toides  Lam.  Eac.  2.  716* 

Das  E.  stricium  läfst  sich  an  folgenden  Merkmalen  ericennen.  Die 
Blätter  sind  mit  gleichförmigen  Sternhärchen  bestreut,  Ifioglich-lanzett- 
lich,  nach  der  Basis  verschmälert,  am  Rande  geschweift •  ge^ähnelt :  die 
untern  sind  stumpf  mit  einem  aufgesetzten  Spitzchen ,  die  ooern  spitsifir. 
Die  Blüthenstielchen  sind  so  lang  als  der  Kelch  oder  anch  kurzer;  sie 
richten  sich  bei  der  Frucht  in  einen  Bogen  in  die  Höhe.  Die  vielmal 
längere  Schote  ist  mit  feinen  Sternhärchen  besetzt,  aber  gleichfarbig; 
sie  ist  vierkantig,  etwas  von  der  Seite  her  zusammengedrückt.  Die 
Blumen  sind  geruchlos. 

Eine  spindeligC)  starke,  mit  Pasern  besetzte,  zu  weilen  ästige  W  u  r- 
zel  treibt  einen  oder  auch  einige  Stengel,   welche  2  —  3«   auf  fettem 
Uferboden   sogar   bis  4^  hoch  und   steit- aufrecht   emporschiefsen ,    mit 
schmalen «  oberwarts  stark  hervortretenden  Riefen  belegt ,   reich  beblät- 
tert,   einfach  oder   nach  oben  hin    ästig,   von   angedrückten  Borstchen 
schärflich  sind,  und  zur  Blüthezeit  an  ihrem  untern  Theile  meistens  ihre 
Blätter  verloren  haben.     Die  Blätter   sind  wechselständig,    etwas    ge- 
nähert, aufrecht- abstehend,    entfernt-geschweifl-gezähnelt,    auf  beidea 
Seiten  mit  angedrückten,  drei  auch  vierspaltigen Sternhärchen  dicht  be- 
streut ,  auf  der  untern  mit  einem  starken ,  in  einen  der  Riefen  des  Sten- 
gels verlaufenden  Mittelnerven  durchzogen  und  daselbst  zum  Theil  auch 
mit  einfachen  Härchen  besetzt:  die  wurzel-  und  untern  stengelsländigen, 
zur  Blüthezeit  meistens  schon  vertrockneten  Blätter  sind  länglich,  stumpf, 
oder  lanzettlich- verkehrt- eyförmig,    mit    einem   kleinen   Spitzchen   am 
vordem  Ende,  in  einen  langen  Blattstiel  verschmälert;  die  übrigen  läng- 
lich -  lanzettlich    mit   etwas  breiter   Grundfläche    sitzend ;   die    obersten 
schmäler,    spitz,  und  wie  alle   mit   einem  kurzen  Weichspitzchen  ver- 
sehen.    Die  Traube   anfanglich  gedrungen,    bei   der  Frucht  sehr  ver- 
längert.    Die  Blüthenstiele  vierkantig,  ungefähr  um  die  Hälfte  kür- 
zer als  der  gelbliche  Kelch,    oder  auch  etwas  länger   und  nebst  diesem 
mit  einem  kurzen  angedrückten  Flaume  bedeckt.     DieBlüthen  gemch- 
loft,  zitrongelb,    zuweilen  etwas  dunkler  und  fast  dottergelb,    gewöhn« 
lieh  4'",  oder  auch  gröfser  bis  6'"  breit:  die  Platte  verkehrt- eyförmig. 
keilförmig,  sehr  stumpf  oder  gestutzt,  nicht  rundlich,  sondern  allmälig 
in  den  Nagel  verlaufend.     Vor  jedem  der   längern  Träger  eine  spitze 
Drüse;  die  beiden  kürzern  an  ihrer  Basis  von  einer  Drüse  beinahe  ganz 
umgeben.     Die  ausgebildeten  Schoten   stehen   auf  einem  bogig- aufstei- 
genden Blüthenstiel  aufrecht,  laufen  mit  der  Spindel  parallef,  oder  sind 
auch   an  dieselbe  angelehnt,   seltner  stehen  sie  in  einem  spitzen   oder 
halbrechten  Winkel  ab,  sie  sind   meistens  2^^  ^^^g^  zuweilen  auch  nur 
15^^^   vierkantig,    mit  riefig  hervortretenden  Kanten,    doch  vom  Raoda 
her  bemerklich  zusammengedrückt,   so   dafs   auf  dem  Durchschnitte  die 
Scheidewand  schmäler  erscheint   als  der  Durchmesser  fen   dem  Rücken 
der  einen  Klappe  bis  zudem  der  andern;  sie  sind  zwar  mit  feinen  Stern- 
härchen bestreut«    aber  der  grüne  Grund  wird  dadurch  nicht  versleckt, 
sie  sind  nicht  graufilzig.     Der  Griffel  ist  jetzt  ungefähr   drei  Viertel 
Linien  lang  und  hat  nicht  die  halbe  Breite  der  Sehnte,  er  kommt  aber 
auch  länger  und  kürzer  vor  wie  bei  allen  Arten.    Die  Narbe  ist  kopfig, 
ausgerandet.    Die  Samen  länglich,  etwas  zusammeDgedrückt,  hellgelb- 
braun,  am  vordem  Ende  mit  einem  eyförmigen  flügelartigen  Anhängsel. 
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Das  Torliegenife  Eryabnum  ist  nicht  blofs  nach  Linne*$  dentliober 
Beschreibung,  sondern  auch  nach  schwedischen  Exemplaren  von  den  von 
Linne  angegebenen  Standorten  das  eigentliche  E.  hieracifolinm  der 
Flora  suecica  und  der  Species  plantarum,  mewohl  in  letzterm  Werke 
das  Synonym  aus  C  Baahin  wegzustreichen  ist,  welches  zu  E.  odora" 
tum  Ehrh.f  E.  cheirifloram  Wallroth  gehört«  C.  Bauhin  hatte 
Dämlich  seine  Pflanze  von  Meustadt  am  Harze,  wo  nach  Wallroth  das 
E.  cheirifloram  wächst. 

im  Linneischen  Herbarium  befindet  sich  zwar  das  Erysimum  cre^ 
pidifolium  Reichen b.  wie  man  aus  DeCandolls  Systema  ersieht ,  alt 
£.  hieracifoliam.  Aber  jenes  wächst  nicht  in  Schweden,  auch  pafst 
die  Vergleichung  mit  E^  cheiranthqides ^  welche  Linne  in  der  Flora 
suecica  macht,  besonders  der  Ausdruck  nicht:  siliqaae  minus  exstanies. 
Dergleichen  Schoten  finden  sich  nur  bei  Erysimum  sirictam  der  Fl. 
der  Wetterau  und  bei  E.  vir^afam  R  o  t  h ,  welches  letztere  jedoch  keine 
geaähnten  Blätter  hat,  deren  Linne  bei  seinem  E.  hieracifolium  aua- 
drücklich  erwähnt.  Das  E»  crepidifolium  hat  sehr  weit  abstehende  Scho- 
ten, welche  der  fruchttragenden  Pflanze  ein  ganz  besonderes  sperrige« 
Ansehen  ertheilen,  auch  sind  die  Blumen  nicht  kleiner  als  an  Cheiraiu 
thtts  erysimoides.  Linne  hatte  vermuthlich,  beschäftigt  mit  den  Unter- 
suchungen von  andern  Zweigen  der  Maturgeschichte,  später  mancherlei 
in  sein  Herbarium  eingeschaltet,  in  der  Absicht  es  kfinftig  näher  zu 
untersuchen,  wie  es  auch  bei  andern  Botanikern  geschieht.  Denn  sonst 
konnte  er  das  E.  crepidifolium^  welches  er  vermuthlich  von  Sauvages 
erhielt,  der  ihm  sein  c^anzes  Herbarium  schenkte,  nicht  als  E.  hieraci^ 
foliam  der  Flora  suecica  in  sein  Herbarium  aufnehmen. 

Der  Cheiranihas  alpinus  Wahlenberg  Läpp.  p.  181.  t.  XII«  ge- 
hört nach  dem  eigenen  Citate  Wahlenbergs  in  der  Flora  upsaliensis, 
zu  dessen  E.  hieracifolium.  Nach  der  sehr  weitabstehenden  Schote  auf 
der  angezogenen  T.XlL  sollte  man  dies  kaum  vermuthen,  aber  in  der 
Beschreibung  heifsen  die  Schoten  auch  nur  patulae  (etwas  abstehend), 
und  so  mag  die  Zeichnung  nicht  ganz  richtig  seyn.  Der  Linneische 
Cheiranihus  älpirms  Mant.  p.  93,  den  Linne,  wie  in  der  Mantissa  zu 
lesen  ist,  von  Jaoquin  erhalten  hatte,  und  welchen  Jacquin  Flor, 
austr.  t.  75*  sehr  eut  vorstellt,  der  ferner  nach  der  Mantisse  auf  den 
Alpen  Italiens  und  der  Provence,  nicht  aber  in  Lappland,  wohin  ihn 
Smith  irrig  setzt,  vorkommt,  ist  das  unten  näher  beschriebene  j5.  ca* 
nescens^  doch  mag  Linne  auch  das  Erysimum  lanceolatum  damit  ver- 
einigt haben,  und  in  so  fern  bleibt  Linnes  Pflanze  zweifelhaft,  ich 
habe  sie  bei  E.  eanescens  mit  einem  Fragezeichen  angefahrt. 

Wahlenberg  fahrt  in  der  Flora  suecica  p.  422  eine  Varietät  ß 
von  Erysimum  hieracifolium  auf,  dessen  Schoten  aufrecht  stehen  und 
an  dem  Stengel  anliegen,  und  zieht  dazu  den  Cheiranthus  erysimoides 
Linne  suec.  n.  603.  In  Deutschland  ist  diese  Form  die  gewöhnliche, 
aber  Linnes  letztgenannte  Pflanze  kann  dazu  nicht  gehören,  seine 
Worte  sind  zu  deuUich.  Er  sagt  unter  Cheiranthus  erysimoides^  (Flor, 
suec.  ed.  2.  p.  235)  „Die  BlOthen  haben  die  Gröfse  der  Blüthen  von 
Brassica  ouracea^^  „die  Narbe  ist  dick  und  fast  bis  auf  die  Basis 
zweilappig,  die  Fruchtknoten  sind  filzig ^^  und  unter  Erysimum  hieracü 
folium  „es  unterscheidet  sich*^  „vom  Cheiranthns  erysimoides  durch 
halb  so  grofse  Blüthen,  durch  die  Spitze  des  Griffels  oder  die  Narbe, 
welche  zwar  ausgerandet,    aber  nicht  zweilappig  ist,  und  durch  die 
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helnefwefft  filzij^en  Schoten,   obgleich  die  Pistille  oder  Fruchticnoten 
^ran  sind/^     Diese  Beschreionng  bezeichnet  so  e^enau   als  E.  hierad- 
Joli'am  diejenige  Pflanze,    welche  die  Flora   der  Wettcrau   E.  strictum 
nennt,    nnd   als  Cheiranihas  erysimoides  diejenige,    welche  Ehr  hart 
spftter  mit  dem  Namen  E,  odoratam  belegte,  dafs  ich  auch  keinen  Ao- 
genblick  an  dieser  Bestimmung  zweifele«     Der  Cheiranihas  erysimoides 
fehlt  im  Linoeischen  Herbarium,   wie  das  unter  Erysimum  lanceoiatam 
bei  DeCandolle  im  Systema  naturale  2.  p.  203.   gebrachte  Citat   dt» 
Cheiranthas  erysimoides  aas  der  Species  plantarum  anzeif^t,  indem  näm- 
lich das  Zeichen  !  hinter  dem  Worte  Linne  nicht  rorhanden  ist.     Aber 
zu  E.  lanceolatum  kann   dieses  Citat  nickt  gehören,    denn  Linne  zng 
seinen  Cheiramhus  Erysimoides  im  Upsaler  Garten,    und  bemerkt  aus- 
drücklich, die  Pflanze  sey  zweijährig,  auch  pafst  die  Anmerkung    „sie 
ist   dem   Erysim.   n.  555   der  PI.  suec. ,    dem   Erysimam  cheirant holdes 
sehr  rerwandt,  ist  aber  in  allen  Theilen  gröfser,  die  Fruchtknoten  sind 
filzig  ^^   besser   auf  Erysimum  odoratam.     Das   E.  lanceoiatam  ist    eine 
perennirende  Pflanze,  ist  niedriger  und   hat  yiel  schmälere  Blätter  als 
E.  cheiranthoides  und  fast  grüne  Schoten. 

Das  oben  angefahrte  Citat  aus  der  Flora  der  Wetterau  erleidet 
nicht  den  geringsten  ZweifeL  Ich  besitze  nicht  nur  Exemplare  durch 
die  GeftUigkeit  meiner  Frankfurter  Freunde,  sondern  habe  die  Pflanze 
selbst  an  ihrem  Standorte,  nämlich  „auf  den  Mauern  des  Teutsehen- 
hauses  und  um  dasselbe  in  Sachsenhausen  ^^  gesammelt. 

Aber  DeCandollt  Erysimam  strictum  gehört  sicherlich  nicht 
zur  vorliegenden  Pflanze,  zu  dem  E,  strictum  der  Flora  der  Wetterau, 
wie  die  genaue  Beschreibung  und  die  Imitate  aus  Jacquin,  E.  hieraci- 
folium.  Flor,  austr.  t.  73,  nnd  ans  Willdenow,  E.  odoratam  Sp.  pl.3. 
5t2,  zeigen,  sondern  zu  diesem  E.  odoratam  Ehrharts  und  Will- 
denows.  In  der  Flore  fran^aise  hatte  DeCandolle  wie  das  Citat 
y^E.  hieraci/oUum  rar.  DeC.  Fl.  fr.  ed.  3.  r.  4-  p*  659'^  unter  seinem 
E.  strictum  Syst.  nat.  2.  p.  495  und  dasselbe  Citat  unter  seinem  £.  vir- 
gatum  p.  496  zeigt,  das  E.  odoratam  und  strictum  Tereinigt,  trennte 
sie  aber  in  dem  letztgenannten  Werke,  belegte  jedoch  nun  das  E.  odo- 
ratum  Willdenow  mit  dem  Namen  E.  stric$im  und  das  E.  strictiun 
mit  dem  Namen  E  virgatum  Roth.  Dafs  das  letztere  sich  wirklich 
so  verhält,  beweifst  das  Citat  des  E,  hxeracifoliam  Schleicher.  Die 
Schleicherische  Pflanze,  welche  ich  vom  Author  selbst  besitze,  is|  E. 
strictum  Fl.  der  Wetterau.  Diese  Irrung  zog  noch  andere  nach  sich. 
Das  echte  E.  virgatum  Roth  erhielt  zuletzt  den  Namen  E,  longisili- 
quosum^  unter  welchem  p.  496  E.  virgatum  Schleicher  und  E.  lonmi" 
siliqaum  desselben  Authors  begrifien  wird.  Ersteres  ist  nach  Exempla- 
ren Yon  Schleicher  genau  die  Rothische  Pflanze,  letzteres  eine  Ab- 
art derselben  mit  längern  Schoten.  Für  E.  odoratam  Ehr  hart  nahm 
DeCandolle  eine  ihm  von  S  t  e  r  e  n  zugeschickte  Pflanze  an,  diejenigie, 
welche  DoUiner  in  neuerer  Zeit  E.  carniolicum  nannte.  Dafs  DeCan- 
dolle als  E»  hieracifolium  die  später  von  Reichenbach  E^  crepidi- 
folium  benannte  Pflanze  aufi'ährte,  habe  ich  schon  oben  bemerkt. 

Das  Synonym  E.  virgatum  ß  jaranam  Gaud.  helv.  4.  p.  356  ge- 
hört sicher  nieher.  Gaudin  hatte  die  Pflanze  yon  demselben  Staudorte, 
TOm  Fnfse  des  Felsen  „an  creu  du  van^*"^  von  welchem  auch  mein  ron 
Schleicher  erhaltenes  Exemplar  herrührt. 

G  mal  in   setzte    das    E,  strictum  in  der  Flora   badensis  3.    p.y^ 
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Jrriff  zu  »»emem  E.  hieracifoUam  ^  welches  einerlei  mit  dem  PoUieUschea 
und  dem  des  Linneischen  Herbarium ,  d6m  weiter  unten  folgenden  E. 
crepidifolium  ist,  und  veränderte  dabei  aus  Versehen  den  Namen  E. 
strictum  in  E.  strictissimum  der  „Wctterauischen  Flora".  Dadurch 
entstand  ein  nicht  existirendes  Synonym,  welches  sogar  in  das  S^stema 
naturale  von  DoCandolle  überging,  wo  es  wie  in  der  Flora  baden- 
sis  irrig  unter  E,  hieracifoliam  das  herb.  Linn.  steht.  Im  Supplement- 
bande der  Flora  badensis  p.  499  wird  zwar  das  Wort  strictissimum  in 
strictam  verwandelt,  aber  die  Pflanze  wieder  mit  E.  crepidifolium  ver- 
wechselt ^   T^M    n     e  r^         ^  •   i_ 

Auf  Mauern,  Sandplätzen,  an  Bach-  und  Flufsuferni  Oestreicb, 
(Host,)  Böhmen,  (Presl!)  Schlesien,  (Günther!)  Sachsen,  (Reichen- 
bach!)  Magdeburg,  (Rützingt)  in  Franken  bei  Erlangen!  und  längs 
des  Maines  über  Würzburg,  Schweinfurt,  Frankfurt  am  Main!  und 
Mainz!  im  Gebiete  der  Flora  von  Spa,  (Lejeune!)  in  Westphalen, 
Cv.  Bönnin^h.)  in  Holstein,  (Nolte.)  Meklenburg,  (Dethard.I) 
Jun.     Jul.     Q* 

1997.     EM8\mvn  odoraium.  Ehrhart  WohlriechcnderHedericb. 

Die  Blätter  länglich -lanzettlich,  geschweift  -  gezähnt,  schirflich  von 
gleichförmigen  dreispaltigen  Haaren,  die  unten  stumpf,  kurz- sta- 
chelspitzig in  den  Blattstiel  verschmälert ,  die  obern  sitzend ,  zuge- 
spitzt; dieBlüthenstielchen  um  die  Hälfte  kürzer  als  der  Reich; 
die  Schoten  viereckig,  von  der  Seite  ein  wenig  zusammengedrückt, 
^Izig.grau,  mit  kahlern  grünen  Ranten;  die  Platte  der  Blumen- 
blätter rundlich. 

Beschreib.    Jacquin  als  E.  hteractfoL    Wallroth  als  E,  chierißorum, 

DeCand.  als  £,  strictum. 
Abbild.    Jacq.  austr.  t.  73.    als  £.  hieracifolium,     Reiohenb.   Icon.  2. 

f.  176.  als  E,  Cheiranthus  firtnum. 
Synon.  Erysimum  odoratum  Ehrh.l  Beitr.  7.  p.  157.  Willd.!  Sp-  pl.  3. 
512.  Rob.  Brown,  in  bort.  Kew.  ed. 2.  vol. 4.  p.  117,  Host,  austr. 2. 
277.  E.  hteracifolium  J a c q.  austr.  p. 47.  Host.  SyD.372.  E.  strictum 
DcC.  Syst.  2.  p.495.  Prodr.  1.  p.  197.  (nicht  das  der  Flora  der  Welterau). 
E.  pannonicum  Crantz  austr.  p.  28.  E,  cheirtflorum  Wallr. !  Sched. 
p.  367.  —  Cheiranthus  erystmoides  Linn.  Fl.  snec.  2.  p  .235.  Sp.  pl.  2. 923. 

Die  länglich -lanzettHchen,  ziemlich  starkgezähnten,  auf  ihrer  Ober- 
seite gleichförmig  mit  Sternhärcben  bestreuten  Blätter^  die  meistens 
grofsen,  schwefel-  oder  zitrongelben  Blumen,  welche  besonders  gegen 
Abend  einen  starken  Honiggeruch  duften,  die  grauen  mit  vier  grünen 
Kanten  bezeichneten  Schoten  und  die  auffallend  breiten ,  deutlich  zwei- 
lappigen Narben  geben  die  vorliegende  Art  zu  erkennen. 

Sie  ist  übrigens  dem  E,  strictum  Fl.  der  Welt.,  dem  E,  hieraci- 
folium  Fl.  suec.  am  ähnlichsten,  sie  hat  den  Habitus  desselben,  die 
Gröfse  und  die  Blattform,  auch  sind  die  Blätter  auf  ihrer  obern  Seite 
eben  so  gleichförmig  mit  3  —  4  spaltigen  Härchen  besetzt  \  aber  der 
Stengel  ist  stärker  kantig;  die  Blätter  sind  stärker-  zuweilen  fast  buch 
tig- gezähnt  3   die  Blüthen  sind  meistens  gröfser,   heUer  zitrongeli^i  oder 
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schwefelgelb  und  duften  einen  starken  Honiggemch;  die  Platten  sind 
röndlicb,  in  den  Nagel  zugeschweiit ,  nicht  heilig  in  denselben  ver- 
schmälert.  Die  Narbe  ist  auffallend  breiter  und  deutlicber  zweilappig, 
welches  besonders  bei  den  jungen,  noch  nicht  ausgebildeten  Schoten 
bemerklich  ist.  Die  Schoten  sind  grau,  mit  rier  grfinen,  stark  herTor- 
tretenden  Hanten,    Die  Samen  fast  noch  einmal  so  grofs. 

Gewöhnlich  ist  die  Pflanze  einfach,  nur  gröfsere  Exemplare  sind 
nach  oben  hin  Sstig.  Die  Schoten  sind  bald  2  —  3^^  lang,  bald  nur 
halb  so  lang;  die  Blüthenstielchen  stehen  jetzt  in  einem  halbrech- 
ten  Winkel  ab ,  und  die  Schoten  haben  gleiche  Richtung  mit  demselben, 
oder  sie  richten  sich  auf  den  abstehenden  BlAtbenstielchen  in  die  Höhe 
und  laufen  mit  der  Spindel  parallel.  Sie  sind  viereckig  wie  bei  E»  hie- 
racifoUam  und  nfiher  betrachtet  ebenfalls  ein  wenig  yon  der  Seite  zu- 
saonnengedrQckt.  Der  feine,  geschorene  Pilz  derselben,  ist  aus  karzen 
dichten  Sternharchen  gebildet,  welche  jedoch  auf  den  vier  Hanten  dün- 
ner gestellt  sind  oder  ganz  fehlen:  daher  die  yier  grünen  Hanten  auf 
der  grauen  Schote.  Die  Länge  des  Griffels  ist  bei  dieser  Art  eben  so 
wechselnd  wie  bei  den  übrigen. 

Von  R\iv\i9iTi% Erysimam  odoratnm  habe  ich  ein  yomAulhor  her- 
stammendes Exemplar  verglichen«  Dieses  Citat  ist  deswegen  nicht  dem 
geringsten  Zweifel  unterworfen. 

Dafs  L  i  n  n  e*  s  Cheirarthas  erysimoides  hiefaer  gehöre ,  ist  schon 
bei  der  vorhergehenden  Art  bemerkt  worden.  Die  nicht  dazu  gehörigen 
Citate  aus  AUioni  hat  Linne  selbst  in  dem  Syst.  naturae  2.  p.441. 
auigetchlossen ,  aber  die  Citate  aus  Bau  hin  und  Clusius  gehören 
ebenlalls  nicht  dazu,  sondern  zu  E,  lanceolatam  Brown. 

DeCandoUs  E,  odoratam  gehört,  wie  schon  bemerkt  wurde, 
zur  folgenden  Art. 

Schleicher  schickte  mir  einmal  das  E»  odoratam  Ehrh.  als 
Cheiranthns  ßrmus^  und  wahrscheinlich  auch  an  andere,  denn  bei  Rei- 
chenbach Iconogr.  2.  p.  38.  ist  der  Cheiranthas  ßrmus  Schleicher 
zur  Varietät  y  des  Erysimum  Cheiranikus  Reichen b.  gezogen,  welche 
Varietät  einerlei  mit  E,  odoratam  Ehr  hart  ist. 

Das  £.  odoratam  wächst  auf  steinigen  felsigen  Orten  in  Oestreich, 
(Jacquin,  Treviranus!)  Böhmen,  (Presl,  Opitz!)  Thüringen, 
(Wallrpth,  Kützing!)  in  den  Baireothischen  Gebirgen  bei  Mu^gen« 
dorf!  und  überhaupt  in  jener  Gegend;  des  Maines  bei  Würzburg  (H  ro- 
her!) bei  Homburg  unweit  Frankf.  a.  M.,  (Stein!)  In  den  Gebirgen 
der  Donau  bei  Pappenheim ,  (Schnitz lein!)  bei  Regensburg  auf  dem 
Berge  bei  Stauf! 

1998.    ERrsinvw  carnioUcum,     DoUiner.     Krainiscfaer  Hederich« 

Die  Blätter  lanzettlich ,  schärflich ,  von  gleichförmigen,  dreispaltigen 
Haaren,  die  untern  fiederspahig- gezähnt,  wellig,  spitz,  mit  einem 
dreieckigen  Endlappen,  die  obern  geschweift  -  gezähnt ;  zugespitzt; 
die  Blüthenstiele  um  die  Hälfte  kürzer  als  der  Kelch;  die  Scho- 
ten viereckig,  von  der  Seite  ein  wenig  zusammengedrückt,  filzig- 
grau,  mit  kahlem )  grünen  Kanten;  die  Platte  der  Blumenblätter 
rundlich. 

Beschreib.    DoUiner  in  der  bot.  Ztg.    Host. 
jlbbillL    Reichen b.  Icon.  1.  fig.  165.  als  E,  odoratum. 
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Syoon.  Erykimum  camloUcum  Do  11  in  er  in  der  bot.  Zeitung.  1S27.  1. 
p.254.  Host  Fl.  aostr.  2.  p.  276.  Reichenb.  Fl.  g.  ezc.  pi687.  Ery- 
simum  odoratum  D  e  G  a  n  d.  Syst.  nat.  2.  p.  496.  E.  Hrictum  (^  odo- 
ratum  DeCand.  Prodr.  1.  p.  197.  Reichenb.!  Icon.  1.  p.65.  Fl.  g. 
ezc.  p.287.  nach  einem  Exemplare  vom  Autbor. 

Das  Ery  simum  carmolicnm  steht  dem  E,  odoratum  sehr  nahe.  Der 
Stengel,  die  ßlülhen,  der  Geruch  derselben,  die  F'rucht,  die  Samen 
sind  nicht  verschieden,  auch  der  Ueberzuff  d^r  ganzen  Pflanze  ist  der- 
selbe, aber  die  Blätter  sind  ▼erhältnirsmälsig  schmäler,  spitzer,  selbst 
die  untern  im  Umrisse  mehr  lanzettlich,  tiefer- buchtig -gezähnt,  die 
untern  auch  wohl  schrotsägenförmig.  Die  wurzelständigen  Blätter  sind  ini^ 
ersten  Jahre  fiederspaltig- gezähnt,  mit  einem  Endlappen.  Ob  dieser 
Unterschiede  ungeachtet  die  Pflanze  in  E,  odoratum  übergeht,  wird  die 
fortgesetzte  Zucht  aus  dem  Samen  lehren. 

Die  beiden  Exemplare  des  Ery  simum  odoratum\  welche  ich  der 
Güte  Reichenbachs  verdanke,  gehören  ohne  allen  Zweifel  zu  E,  car^ 
niolicum,  in  neuerer  Zeit  scheint  aber  der  berühmte  Verfasser  der  Fl. 
g.  excursoria  noch  eine  Art  zu  trennen,  da  aufser  dem  E.  odoratum^ 
welches  der  angeführten  Abbildung  nach  nicht  das  gewöhnliche  Ehr- 
bar tische  ist,  noch  ein  E.  carnioiicum  aufgeführt  wird. 

Auf  felsigen ,  steinigen  Orten  in  Unterkrain  am  Schlosse  Scharfen- 
berg  bei  Ratscnach ,  (D  o  1 1  i  n  e  r.)  In  Untersteyermark  auf  dem  Beree 
Wotsch,  (Hayne  nach  Host.)  Am  SavefluCi  bei  Laibach,  (Dr.Gratlj 
IVIai.    JuD.     0. 

1999*    Ertsimum  repandum.  Linne.    Ausgeschweifter  Hederich. 

Die  Blätter  lanzettlich,  zugespitzt,  geschweift- gezähnt,  an  der  Spitze 
zurü ck gebogen ,  schärflich,  von  einfachen  und  dreispaltigen  Haaren; 
die  Blüthenstiele  um  die  Hälfte  kürzer  als  der  Kelch;  die 
Schoten  stumpf- viereckig,  fast  stielrund,  kaum  dicker  als  das 
kurze,  wagerecht -abstehende  Biüthenstielchen ,  oberwärts  in  die  ge- 
stutzte  Narbe  verschmälert. 

Beschreib.     DeCand.    Jacq.    Roth, 

Abbild.    J  a  c  ci.  austr.  t.  22. 

Synon.  Erysimum  repandum  Linn.  Sp.  pl.  2.  923.  Willd.  Sp.  pl  3. 
510.  DeC.  Syst.  2.  500.  Prodr.  4^  198.  E.  ramosiasimum  Crantz 
austr.  p.  29.  —     Cheiranthus  ramosissimus  Lam.  Dict.2.  p.  717* 

'  Die  langen ,  stumpfkantigen  Schoten ,  welche  nicht  viel  breiter 
sind,  als  das  kurze,  dicke,  wagerecht  abstehende  Biüthenstielchen,  in 
gleicher  Richtung  mit  diesem  abstehen,  oder  sich  von  ihrer  abstehenden 
BasiV  aus  in  einen  Bogen  aufwärts  krummen,  und  welche  nach  der 
Spitze  allmählig  in  die  ISarbe  verlaufen,  zeichnen  die  vorliegende  Art  aus. 
Eine  spindelige,  mit  einigen  Fasern  besetzte  W  u  r  z  e  1  treibt  einen 
aufrechten,  kantig -gerieften,  \  —  1'  hohen  Stengel,  welcher  gewöhnlich 
von  der  Mitte  an  ästig,  durch  seine  abstehenden  Aeste  und  wagerecht 
ausgebreiteten  Schoten  ein  sehr  sperriges  Ansehen  erhält ,  und  nebst  den 
Biüthenstielchen,  Kelchen  und  Schoten  mit  angedrückten  Härchen  be 
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ttreot  ist»  Die  Blfttter  wechtelsUndj^,  lanzetllich,  Baeetpitzt,  an  der 
Spitze  zarückgekrümmt,  «asgeechweiu- eezlhnt ,  mit  oft  rückw&rts  ge- 
richteten Zfibnen,  wellig  gebogen  oder  flach  ^  die  untern  in  einen  Blatt- 
stiel Terschmfilert ,  die  obern  sitzend,  die  obersten  zuweilen  ganzrandig. 
Sie  sind  sammtlich  schftrflich  Ton  angedrückten  Härchen,  yon  welchen 
die  Mehrzahl  dreispaltig  ist,  und  unter  welche  sich  wenige  einfache 
mengen.  Die  El  Athen  noch  einmal  so  grols  als  bei  E.  cheiranihoides^ 
schwefelgelb.  Die  Blüthenstialchen  nur  halb  so  lang  als  der  Kelch. 
Die  Blumenblätter  länglich- verkehrt *eyförmig,  die  Nägel  zuletzt 
länger  als  derBelch«  Die  Spindel  hin  und  her  gebogen.  Die  Scho- 
ten sehr  lang,  bis  3^^  lang,  auf  einem  wagerecht -abstehenden,  kurzen, 
dicken  Blüthenstielchen  in  gleicher  Richtung  ausgebreitet  oder  in  einen 
Bogen  aufwärts  gekrümmt,  stumpf- Tierkantig,  knotig  Ton  den  einge- 
schlossenen Samen.  Das  Blüthenstielchen  jetzt  ungefähr  V  lang  und 
nicht  viel  dünner  als  die  Schote.  Die  Samen  länglich,  hellgelbbraun, 
an  der  Spitze  mit  einem  häutigen  kurze -i  Anhängsel  Tcrsehen. 

Aut  Brachfeldern,  gebauetem  Lande  an  Wegen,  in  Oestreicb, 
(Jacquin;)  inBöhmen,  (Presl,  Kosteletzky!)  Thüringen,  (Spren- 

Sel;)  Göttingen,  (Meyer!)  in  den  Gebirgen  Ton  Würzburg,  cK.röber!) 
nn.    JuL    ©. 

2000«    EarsiMUM  crepidifoUum.    Reichenbach,   Pippaublättriger 
Hederich. 

Die  Blätter  lanzettlich,  geschweift -gezähnt  oder  ganzrandig,  an 
der  Spitze  zuröckgebogen ,  schärflich  tob  einfachen  und  drebpalti- 

gen  Haaren,  die  untern  stumpf  und  kurz -stachelspitzig,  in  einen 
lattstiel  Tcrschmälert,  die  obera  sitzend  und  spitz;  die  Blut hen- 
stielchen  doppelt  und  dreifach  kürzer  als  der  Kelch;  die  Scho- 
ten stumpf- Tiereckig,  Tom  Rücken  ein  wenig  zusammengedrückt, 
mit  dem  Griffel  und  einer  kopfigen  Narbe  belurönt. 

Beschreib.  Pollich.  Gmel.  und  DeCand.  als  hieracifoBum.  Wall- 
roth als  £.  pallens 

Abbild.    Reichenb.  ic  i.  t.  6.  f.  13. 

Gstr.  Samml.    F.  g.  ezs.  n.  294. 

Synon.  Erysimutn  crcpicUfoüutn  Reichenb.  Ic  i.  p.  8.  E'  hieraci- 
foUum  des  Linneischen  Herbariam^s,  Po  11.  palst  2.  p.  242.  Gmel. 
bad.  3.  p  77.  Host  augtr.  2.  276  DcC.  Sy«t.  2.  p.  497.  Prodr.  1. 
p.  178.  E.  cheiranthus  Presl!  Cech.  p.  138.  E.  pailen$  Wallr. 
Sched.  crit.  p.  363.  E,  odoratum  Koch  et  Zis  Cat.  pl.  palat  p  12. 
nach  getrockaeten  Ezemplarea  bestimmt ,  denn  die  Bläthen  babea  keiaea 
Genich.  Gmel.  Fl.  bad.  4w  p.  496.  Cheiranthus  hieradfoUtu  Lam. 
Enc2.  p.  717.     • 

Die  einfachen  Haare  der  Blltter,  unter  welche  sich  nur  auf  der 
obern  Seite  derselben  gegen  die  Spitze  hin  sternförmige  mischen  und 
die  Ton  dem  Rücken  her  etwas,  nicht  Ton  der  Seite,  susammengedrück- 
ten,  stumpfer -Tiereckiffen  Schoten  unterscheiden  die  Torliegende  Art 
Ton  den  fünf  ersten   der  gegenwärtigen  Hotte.    Die  Pflanae   ist  auch 
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niedriger  tmrl  weil  sie  gew5linlic:h  schon  von  der  Mille  an  Sslig  ist,  so 
wird  sie  bei  der  Fruent  durch  die  abstehenden  Aeste  und  die  langen 
abstehenden  Schoten  sehr  sperrig.  Von  E,  repandam  unterscheidet  sie 
sich  durch  die  abwärts  sackförmigen  KelcbbläUchen,  die  nicht  gans 
wygerecht  abstehenden  uud  nicht  ganz  so  dicken  ßlüthenslielchen)  und 
die  nicht  allmählig  in  die  Narbe  verschmälerten  Schoten. 

Die  zweijährige  Wurzel  treibt  im  ersten  Jahre  gar  oft  mehrere 
Wurzelköpfe,  welche  im  folgenden  Jahre  in  eben  so  viele  blühende  und 
fruchtbringende  Stengel  aufschiefsen ,  aber  die  Pflanze  ist  doch  nur  zwei- 
jährig. Die  Stengel  sind  1  — 2'  hocb,  aufrecht  oder  aus  einer  gebo- 
genen Basis  aufstrebend,  gefurcht  und  kantig  wie  bei  den  Verwandten^ 
stark  beblättert,  von  der  Hälfte  an,  oder  auch  schon  von  der  Basis  an 
ästig,  von  angedrückten  Härchen  schärflich.  Die  Blätter  schmal- lan<» 
zettlich)  an  der  Spitze  zurückgekrümmt,  nach  der  Basis  verschmälert, 
entfernt -buchtig -gezähnt  mit  gespitzten  abstehenden,  oder  auch  etwas 
rückwärts  gerichteten  Zähnen,  auf  beiden  Seiten  mit  einfachen  anee* 
drückten  Härchen  dichter  oder  sparsamer  besetzt,  zuweilen  so  dicht, 
dafs  sie  fast  grau  erscheinen.  Unter  diese  einfachen  Haare  mischen  sich 
gegen  die  Spitze  des  Blattes  hin,  einige,  bei  manchen  Exemplaren  auch 
eine  gröfsere  Zahl  von  dreispaltigen.  Die  wurzel-  und  untern  stengeU 
ständigen  Blätter  sind  stumpfer,  in  einen  längern  Blattstiel  verschmälert 
und  stärker  gezähnt.  Die  obersten  Blätter  sind  linealisch  und  ganz* 
randig.  Die  Blüthenstiele  dicklich,  zusammengedrückt- vierkantig 
und  kurz,  nur  V^'  !&"€»«  mehr  als  um  die  Hälfte  kürzer  als  der  Kelch, 
dessen  zwei  äussere  Blättchen  an  der  Basis  bedeutend  sackförmig  herab- 

fesenkt  erscheinen.  Die  Blüthen  geruchlos,  rein  schwefelgelb.  Die 
latte  verkehrt -eyförmig;  der  Nagel  bei  der  völlig  aufgeblüheten 
Blume  fast  noch  einmal  so  lang  als  die  Platte  und  zuletzt  langer  als 
der  Helch.  Die  Schoten  weitabstehend,  sehr  lang  und  schlank,  stum« 
pfer- vierkantig  als  bei  den  Verwandten,  grau  von  kurzen  Härchen 
und  von  dem  Rücken  her,  nicht  von  der  Seite  etwas  zusamniengedrückt* 
Die  Kanten  sind  feiner  und  treten  weniger  her?or.  Der  Griffel  ist 
kurz,  die  Narbe  klein.  Die  Samen  kleiner  als  bei  E.  sirictum  und 
meistens  ohne  Anhängsel. 

Die  Pflanze  vanrt,  wiewohl  selten  mit  ungezähnten  ßlatlern^  und 
diese  Form  gleicht  dem  E.  canescens  ganz  besonders,  mit  welchem  das 
J5r  crepidifoliam  überhaupt  grofse  Aehnlichkeit  hat.  Letzteres  unter- 
scheidet sich  von  E,  canescens i  Die  Blätter  sind  lanzettlich,  wiewohl 
nicht  breit- lanzettlich,  nach  der  Basis  stark  verschmälert,  buchtig -ge- 
zahnt mit  abstehenden  oder  auch  rückwärts  gerichteten  Zähnen,  seltner 
ganzrandig.  Die  Blüthenstielchen  sind  beträchtlich  kürzer,  meht 
als  um  die  Hälfte  kürzer  als  der  Kelch.  Die  Kelchblättchen  sind 
an  der  Basis  abwärts  sackförmig  erweitert.  Die  Schoten  durch  die 
dünnern,  wenig  hervortretenden  Kanten  stumpfer- kantig  und  etwas  vom 
Rücken  her  zusammengedrückt.  Das  E,  canescens  hat  linealische,  ganz^ 
randige,  oder  nur  schwach  -  entfernt  -  gezähnelte ,  Blätter,  welche  wohl 
nach  der  Basis  verschmälert  sind ,  aber  weniger  auffallend ,  die  Blüthen- 
stielchen sind  gewöhnlich  so  lang  als  der  Kelch,  die  Kelchblättchen 
sind  an  ihrer  Basis  nicht  abwärts  sackförmig  erweitert)  die  Sehoten 
sind  eben  so  lang,  eben  sq  schlank,  aber  genau  viereckig  und  eher  von. 
der  Seite  ein  wenig  zusammengedrfickt  als  vom  Rücken ,  sind  grau  und 
von  vier  kahlem,   grünen,    stark  hervortretenden   Kauten   durchzogen! 
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Durch  die  Gestak  der  Sehoten,    die  tcnrzen  Blülhenstielcben    imd   & 
sackförmige  Basis  der  Kelchblättchen  unterscheidet  sich  die  VarieUlt 
E,  crepidifoUam  mit  ganzrandigen  Blattern  ▼on  E.  eanescens. 

Auf  sehr  magern  Kalkfelsen   bekommt  die  Pflanze  zaweilen 
schmale,   kaum   eine  Linie  breite  Blatter.     Diese  Abart  Shnelt    dem   ^. 
eanescens  noch  weit  mehr,  aber  di^  kurzen  Bluthenstielchen,  der  ]llaD> 
gel  der  BlätterbQschel  in   den  Blattwinkeln,   die  sackförmige  Basis  de« 
Kelches,    90  wie   die  gröfsere  Anzahl   von  Sternhärchen   auf   der  Ober- 
seite der  Blätter  lassen  das  E.  crepidifoliam  erkennen,  wenn  auch  keine 
Schoten   an   dem  Exemplare   vorfindlich  sind.     Aber  solche   Exemplare 
sind  oft  sehr  schwer  von  E,  pallens  und  lanceolatam  zu  unterscheiden, 
und  blühende  ohne  Wurzel  und  ohne  die  charakteristischen  Warxelköpfe ' 
der  ebengenannten  beiden  Arten  bleiben   in  den  Herbarien  völlig  zwei* 
felhaft.     Mit  der  lebenden  Pflanze   hat  es   auch  während  der  Blätheieit 
keine  Schwierigkeit.     E.  crepidifoUum  hat  gerochlose  Blumen  und  weil 
es  zweijährig  ist,   keine  Wurzelköpfe;   die  Blüthen  des  E.  paüens  und 
lanceolatam  riechen  stark  nach  Honig  und  neben  den  blühenden  finden 
sich  auch  noch  blofs  blättertragende  Worzelköpfe  für  das  folgende  Jahr. 

Das  E,  crepidifoliam  wächst  auf  steinigen  Hügeln  und  Bergen  usd 
auf  Mauern:   in  Böhmen,    (Presl,   Kosteletzky !)  in  Thüringen  bei 


2001«     Eatsimum  eanescens.    Roth.    Grau  blättriger  Hederich« 

Die  Blätter  lineal-lanzettlioh,  ganirandig,  öder  entfernt -gezibnelt^ 
an  der  Spitze  zurückgebogen,  schärflieb  von  fast  lauter  einfachen 
Haaren;  die  untern  kurz -stachelspitzig,  in  einen  Blattstiel  verschmä- 
lert, die  obern  linealisch,  spitz;  die  Blüthen stielchen  &st  so 
lang  als  der  Kelch,  die  Schoten  abstehend,  genau  yiereckig,  grau 
mit  kahlem  grünen  Kanten. 

Beschreib.     Roth.    Ja  c  quin.    Gaud. 

Abbild.  Jacq.  austr.  t  75^  als  Cheiranthus  alpinus,  Allioo.  ped.  5S. 
iig.  2*  als  Cheiranthus  Boccone,  (viel  zu  plump,  wie  leider  die  Mei- 
sten Abbildungen  in  diesem  Werke.) 

Synon.  Erysimum  eanescens  Roth  Gat.  bot.  1.  p.  76.  Host  austr.  373. 
DeC.  Syst  2.  p.  501.  Pr.  1.  198.  E.  diffusum  Ehrb.  Beitr.  7.  p.  157. 
Willd.  Sp.  pl.  3.  512.  B.  cheiranthoides  Crantz  austr.  p.  28.  E. 
Andrzejowshianum  Hess.  £n.  pl.  Tolb.  p.  27.  DeC.  Syst.  2.  p.  502. 
Prodr.  3.  p.  i^  FL  altaic.  3.  p.  159.  —  Cheiranthus  aipinus  Linn. 
Mant.  p.  93?  Jaeq.  austr.  1.  p.  48.  Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  515.  (nielit 
W  a  h  1  e  n  b  e  r  g.)  Ch.  ßoccone  A 1 1.  Ped.  1.  p.  272.  Die  Besdireibang 
pafst  sehr  gut. 

Die  schmal -lineal- lanzettlichen,  an  der  Spitte  zurückgebogenen, 
mit  einfachen  Haaren  belegten  Blatter,  die  Büschel  kleinerer  BIfitter  in 
den  Blattwinkeln  ,  die  Blüthenstielchen ,  welche  meist  die  LSnge  de» 
Kelches   haben,    die  abwärts   nicht  bemerküch  sackförmig  -  erweiterten 
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Kelchblättchen'  und  die  genau  yiereckigen,  dönnen,  langen,  grauen 
Schoten  mit  grünen  Kanten,  so  wie  die  geruchlogen  Blüthen  zeichnen 
die  vorliegende  Art  aus. 

Das  Erysimum  canescens  ist  dem  E.  crepidifoUam  nahe  verwandt, 
wie  schon  unter  jener  Art  bemerkt  worden,  auch  sind  daselbst  die  Un- 
terschiede der  beiden  Arten  angegeben.  Auf  der  andern  Seite  grenzt 
dasselbe  auch  sehr  nahe  an  £.  lanceolatum  und  E,  pallens.  Es  ist 
aber  bestimmt  zweijährig,  wie  E.  crepidifolium ^  nicht  perennirend  wie 
letzteres,  ist  oberwärts  äntig,  und  trägt  ausserdem  von  der  Basis  des 
Stengels  an  in  jedem  Blattwinkel  ein  Blätterbüschel  oder  ein  steriles 
Aestchen,  Diese  beiden  Kennzeichen  kommen  bei  JE-  lanceolatum  und 
jB.  palUns  selten  vor.  Es  hat  zur  Blüthezeit  seine  Wurzelblätter  und 
auch  gewöhnlich  die  untern  Stengelblätter  verloren,  die  bei  jenen  einen 
zu  dieser  Zeit  frischen  Rasen  bilden.  Die  Blüthen  haben  keinen  Ge- 
ruch oder  einen  fast  unmerklichen,  sind  gewöhnlich  um  die  Hälfte  klei- 
ner und  stehen  auf  Stielen,  von  der  Länge  des  Kelches,  dessen  BlälN 
chen  an  der  Basis  nicht  beträchtlich  sackförmig^  hinabgesenkt  sind.  Auch 
die  Blumenblätter  sind  keilförmiger  und  die  Schoten  sind  schlanker.  — 
Erysimum  lanceolatum  und  pallens  haben  eine  perennirende  Wurzel, 
während  dre  Pflanze  blühet,  findet  sich  schon  ein  Busch  von  nichtblü- 
henden Wurzelköpfen  für  das  folgende  Jahr  vor.  Der  Stengel  ist  meist  ein- 
fach und  trägt  auch  meistens  keine  Blätterbüschel  in  dem  Winkel  sei- 
ner Blatter,  ist  niedriger,  einen  Fufs  hoch,  oder  etwas  höher,  zuweilen 
auch  nur  einige  Zoll  hoch.  Die  ansehnlichen  Blüthen  haben  einen  star- 
ken Honiggeruch,  die  Platten  der  Blumenblätter  sind  rundlich,  und  die 
Blüthenstieichen  sind  nur  halb-  oft  nur  ein  Drittel  solang  als  der  Kelch, 
dessen  Blättchen  sich  abwärts  sehr  bemerklich  sackförmig  erweitern. 
Die  Samen  sind  noch  einmal  so  grofs. 

Der  Stengel  ist  ein  bis  drei  Fufs  hoch^  schwächer  kantig  als 
bei  den  verwandten  Arten.  Die  Blätter  sind  schmal- linealisch  oder 
lanzett  •  linealisch ,  gewöhnlich  rinnig  und  an  der  Spitze  zurückgekrümmt, 
die  untern  zur  Blüthezeit  fehlenden  sind  etwas  breiter,  auch  zuweilen 
entfernt- klein -gezähnelt.  Die  angedrückten  Haare,  welche  sie  bedechen, 
sind  einfach,  stärker  als  bei  E.  cripedifolium  und  nur  gegen  die  Spitze 
des  Blattes  hin  wie  bei  diesem  mit  3 spaltigen  gemengt.  An  magern 
Exemplaren  sind  die  Blätter  sämmtlich  ganzrandig,  sehr  schmal  und  von 
den  dichten  Haaren  grau.  Die  Blüthenstieichen  haben  gewöhnlich 
die  Länge  des  Kelches  oder  sind  doch  nicht  viel  kürzer.  Die  Blüthen 
sind  schwefelgelb.  Die  Schoten  sind  meist  bei  3^'  lang  und  dünn, 
weitabstehend,  auch  wohl  hin  und  her  gebogen,  zuweilen  auch  kurz, 
nur  V  ^^°^*  Eben  so  wechselt  der  Griffel  in  der  Länge,  suweilen 
scheint  er  fast  ganz  zu  fehlen. 

Den  Cheiranthus  alpinus  Linne  habe  ich  mit  einem  Fragezeichen 
hier  angeführt.  Es  scheint  zwar,  als  ob  Linne,  wie  das  beigesetzte 
Wort  „Jacquin^^  anzeigt,  seine  Pflanze  von  diesem  berühmten  Bota- 
niker erhalten  habe,  aber  sie  wird  in  der  Mantissa  als  perennirend  an- 
fegeben,  und  von  den  Synonymen  gehört  nur  Gerard  dazu,  die  bei- 
en  andern  gehören  zu  dem  E.  lanceolatum  oder  pallens  ^  der  Cheiran- 
thus alpinus  ist  zwei  jährig ,  und  wie  Jacquin  selbst  sagt,  keine  planta 
alpina.  Das  Linneische  Herbarium  kann  keinen  Aufschlufs  geben,  weil  die 
Pflanze  darin  fehlt.  Bei  Linne  mag  irgend  eine  Verwechselung  stattgefun- 
den, oder  der  grofse  Meister  mag  einige  Arten  miteinander  vereinigt  haben. 
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Dtr  Cheiranthas atpina^  Allion,  jped.l.  jp  271.  gehört  nioht  tiieher. 
Das  Leacojum  angastifoUam  alpinam  ßöre  salphareo  speciminit  pede- 
moDtaoi  primi,  welches  in  der  Flora  pedemontana  unter  Cheiranthtu 
mipinas  cltirt  Wird,  stellt  das  Erysimam  lanceolalum  oder  paltens  dar, 
und  die  rohe  Abbildung  des  Cheiranthus  alpinas  in  der  Flora  pedemoa- 
tana  t.  20.  t  2.  der  gezähnten  Blätter  wegen  das  E,  ochroleucum.  Da- 
gegen hat  Ailioni  den  Jacquinischen  Cheiranthus  alpinas  (das  Ery^ 
simam  Canescen^)  unter  dem  Flamen  Cheiratithas  ßoccone  sehr  treffend • 
beschrieben )  und  die  Fig.  2.  der  tab.  58,  so  plump  sie  auch  ist,  pafst 
doch  noch  am  besten  2u  dieser  Art.  Vergl.  Koch  in  der  bot.  Zleitg. 
15.  1.  Beil.  p.  108. 

Das  Erysimam  Andrzejowscianam  Besser  En.  pl.  Volh.  p.  27. 
n.  838.  führe  ich  unbedenkliöh  als  Synonym  hier  an.  Es  soll  sich  darcb 
eine  gestutzte,  fast  dreilappi^e  Drüse  Tor  den  langen  Staubgefafsen  aus- 
zeichnen, welche  Drüse  bei  E.  canescens  zweihörnig  sey.  So  wenig 
Mifstrauen  ich  in  die  Beobachtung,  dafs  das  E,  canescens  mit  einer 
solchen  Drüse  vorkommt,  setze,  so  mufs  ich  doch  dagegen  erinnern,  dafa  ich 
bis  jetzt  diese  Drüse   an  allen  deutschen  Exemplaren    des  E,  cahescens 

gerade  so  fand,  wie  sie  von  E.  jindrtejovoscianäm  beschrieben  wird, 
}h  lege  wenig  Gewicht  auf  die  Kennzeichen,  welche  man  von  der  Ge- 
stalt des  glandüia  placentaria  (der  Vor  die  Samenträger  oder  eigent- 
licher vor  die  längern  Staubgeföfse  gestellten  Drüse)  hernimmt,  da  ich 
diese  nicht  beständig  &nd. 

Den  von  Koth  der  vorliegenden  Art  ertheilten  Namen  Erysimam 
tanestens  habe  ich  nach  DeCandolls  Vorgange  den  Vorzug  gegeben, 
da  der  ältere  Ehrhartische  gänzlich  unpassend,  und  wahrscheiiüich  von 
einer  in  fettem  Gartenlande  veränderten  Pflanze  genommen  ist. 

Auf  sonnigen,  nnbebaueten  Hügeln,  auf  Sandplätzen  und  an  Weg- 
rändern in  Oeatreich,  (Jacquin,  Host.) 

2002.    Ertsimum    ianceotatum.     R.    Browh.      Lanzettblättriger 
Hederich. 

Die  Bfätter  lineal- lanzettlich,  ganzrandig  oder  entfernt -gesähnelt, 
sctiarüich  von  fast  lauter  einlachen  Haaren,  die  untern  in  einen 
Blattstiel  verschmälert,  stumjpflich,  die  obern  linealisch  und  spitz; 
die  Blüthenstieichen  zwei-  auch  dreimal  kürzer  als  der  Kelch, 
die  Schoten  viereckig,  flaumhaarig  oder  grau,  der  Griffel  so  lang 
als  der  Querdurchmesser  der  Schote  oder  kürzen 

Beschreib.    Jaeqain.    DeCand.    Gaudln. 

Abbild.  Jacq.  aostr.  t  74.  als  Cheiranthus  erystmoidesk  Rsiehenb. 
IcoB.  f.  274,  275  als  £,  Cheiranthus, 

Bynoa.  Mrystmum  laHceolatum  R.  Brown  kew.  edlt.  2.  t.  4.  p.  116. 
Host  aastr.2.  2^8.  DeC.  Syst 2.  p.502.  Prodr.l.  p.  199^  E.  Cheiran- 
thus Per  b,  Sjm.  p.  199.  E.  Cheiranthus  n  pumiium  und  §  clusicmum, 
Reich enb.  Icod.  2.  p.  37.  38.  E.  murale  Deüt  Gat.  ed.  1.  p.  129. 
DeCand.  Fl.  fr.  v.  4.  p.  657.  nach  dem  eigenen  Citate  in  dem  SysteniA. — 
Cheiranthus  erysinufides  Jacq.  austr.  p.  48.    Willd.  Sp.  pl.3.  p.  514. 
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nicht  L  i  n  n  e*  C%«  alpinus  Xi  a  m.  Dict.  2.  7 16.  nicht  .Liane.  Ck,  syl- 
vestris Crantz  aostr.  p.  28.  Ch,  firmus  Schi  ei  eh!  exa.  Gaud.  Fl. 
bely.  4.  p.  360. 

Diese  soböoe  Pflanze  ist  zur  BlQtliezeit  gewöhnlich  \'  hoch,  komnpit 
jedoch  auch  bis  zu  1^  vor,  und  verlängert  sich  noch  um  etwas  durch 
die  bei  der  Frucht  sich  entwickelnde  Spindel  der  Traube;  auf  hohen 
Pergen  ist  sie  auch  nur  2  —  3^^  hoph.  Sie  zeichnet  sich  durch  ihre 
^rotoen,  stark  nach  Honig  riechenden  Bluthen  aus  und  durch  düe  schon 
9UF  Blüthezeit  vorhandenei^  beblätterten  Wurzelköpfe  far  die  Stengel 
des  folgenden  Jahres.  Von  den  ersten  fünf  Arten  unterscheidet  sie  sich 
noch  weiter  durch  die  einfachen  Haare,  welche  die  Oberseite  der  Blät- 
ter bedecken  i  die  Unterschiede  yon  den  übrigen  sind  schon  bei  diesen 
angegeben. 

Die  Wurzel  ist  zuletzt  stark,  holzig,  vielköpfig  und  trägt  das 
ganze  Jahr  hindurch  einen  Rasep  von  Blättern,  doch  sind,  wenn  die 
aus  dem  Samen  aufgelaufene  Pflanze  zum  erstenmal  blühet,  oft  noch 
limine  Wurzelköpfe  vorhanden,  sondern  bilden  sich  erst  im  folgenden 
Winter  oder  Frühling  aus  d^  jetzt  noch  kleinen  Knospen  der  Wurzel- 
kröne.  Die  Steogei  sind  einfach,  gewöhnlich  ohne  alle  Aeste  und 
ohne  Blätter bfisohel  in  den  Winkeln  d^er  Stengelblätter,  seltner  ^ndel 
sich  ein  oder  der  andre  Ast  bei  Cippigern  Bxemplsuren,  und  noch  selt-r 
oer  erscheinen  eipige  kleine  Blätter  in  den  Blattwinkeln,  übrigens  ist 
der  Bau  de«  Stengels  und  der  Ueberzug  desselben  wie  bei  den  beiden 
vorhergehenden.  JDie  Blätter  sind  Unes^l - lanzettüch ,  nach  djer  Basia 
stark  verschmälert  und  tragen  lauter  einfache  Haare  oder  gegen  die 
Spitze  hin  nur  einige  wenige  dreitpakige  darunter.  Die  Haare  sind 
bald  spärlicher,  bald  aber  auch  so  dicht  aufgetragen,  .dafs  die  Blätter 
grau  erscheinen.  Gewöhnlich  sind  die  Blätter  ganzrandig,  seltner  die 
vntern  geschweift  -  gezähnt  Die  Blüthen  sind  sehr  veränderlich  in 
der  Gröise,  der  Kelch  ist  4 —  &"  lang.  Die  Blüthenstiele  sind 
kurz,  um  die  Hälfte  oder  um  zwei  Drittel  kürzer  ab  der  Kelch.  Die 
Schoten  stehen  mehr  oder  weniger  ab,  zuweilen  auch  c^ufrecht  und 
sind  zwar  viereckig,  aber  doch  zuweilen  auch  ein  wenig  vom  Rücken 
her,  wenigstens  nicht  von  der  Seite  wie  bei  den  meisten  übrigen  Arteq 
zusammengedrückt.  Sie  sind  bald  einfarbig- grün,  weil  nur  wenige 
Härchen  aufgef treibt  sind,  b^ld  auch  grau  vpn  dichter  gestellten.  Der 
Griffel  ist  s^hr.  veränderlich  in  seiner  Länge  wie  bei  allen  Arten,  die 
X^arbjs  ist  b/eit.  Di^  Fa.rb^e  ist  meist  ein  reines  schönes  cttroogelb, 
zuweilen  hi  sie  auch  bleicher  und  schwefelgelb,  zuweilen  diinkler,  und 
fast  dottergelb.  Die  Platten  d^r  Blumenblätter  sind  brett,  rundlich. 
Die  Nägel  bald  nur  ein  wenig,  bald  sehr  viel  länger  als  der  Kelch^ 
Dier  Samen  sind  wie  bei  E.^sirictam, 

Diejenige  Form  dieser  Pflanze,  welche  auf  der  Past^rze  an|  Grofsr 
glockn^r  vorkommt ,  hiabe  ich  aus  Sandten  gezogen  und  lebend  beobachtet. 
Man  erzieht  aus  den  Samen  derselben  Pflanze.  Ei^emplar^  mit  grölsen^ 
upd  kleinern  Blöthen,  etwas  kürzern  uqd  etwas  längern  Kelchen  pnd 
breitem  und  schmälern  Blumenblättern,  aber  die  oben  als  konstant  an- 
gegebenen Hennzeichen  der  vielköpfigen  perennirendeq  Wurzel,  der 
Gestalt  und  des  Ueberzuges  der  Blätter,  des  starken  Gen^iohes  der  Blü* 
then,  der  kurzen  Blflthenstielcfaep,  der  sackf&rmig » hinabgesenjkten  K^lf^^ 
basis  und  der  Bau  der  Schote  bleiben  unverändeil, 
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So  deutlich  aber  auch  die  Kennzeichen  sind,  wodurch  man  die 
lebende  Pflanze  unterscheiden  kann,  so  hält  es  doch  schwer,  manche 
getrocknete,  nur  mit  Blüthen  versehene  Exemplare  des  Erysimam  cre- 
pidifoliam  davon  zu  unterscheiden,  wie  ich  schon  unter  diesem  bemerkte. 
Hier  leitet  uns  nur  ein  Gefühl  des  Habitus,  welches  sich  mit  ^V orten 
nicht  ausdrücken  lafst.  Die  fruchttragende  Pflanze  wird  ohne  Sch^rie- 
rigkeit  erkannt.  Die  Schoten  des  E.  lanceolatum  sind  vierkantig*  mit 
stark  hervortretenden  Kanten  und  sind  mit  einer  grofsen  Narbe  bekrönt; 
die  des  E.  er e pidifoliam  sind  stumpf- vierkantig,  weil  die  Kanten  ureoig 
hervortreten,  und  haben  eine  kleine  Narbe,  und  auch  die  Samen  nnd 
bedeutend  kleiner. 

Den  Namen  Erysimam  lanceolatam  Brown  habe  ich  nach  dem 
Vorgange  Anderer  vorgezogen,  da  der  Persoonische  schon  gar  oft  mifs- 
deutet  worden  ist.  Nach  dem  Standorte,  dem  Monte  Nanas,  gehört 
wohl  auch  Erysimam  Hesperis  Scopoli  Carn.  2.  p.  28.  hieber,  aber 
das  wenige  was  Scopoli  davon  sagt,  gibt  keine  Sicherheil  und  dieses 
Synonym  bleibt  zweifelhaft  wie  das  Erysimam  sylvestre  der  Pk>ra  car- 
niolica,  welches  auf  den  Bergen  um  Etschepetsch  und  Usbaldum  vorkoncMnt 
Die  Triester  Botaniker  könnten  über  diesen  Gegenstand  Licht  verbreiten. 

Auf  den  höchsten  Alpen  von  Härnthen,  auf  der  Pasterze  am  Gros- 
glockner,  (Hoppe!)  durch  Steyermark,  (P.  Angelis)  und  die  Oest- 
reichischen  Alpen  bis  in  die  Gegend  von  Wien,  (Jacquin)  und  durch 
Krain,  auf  den  Steineralpen,  (Graf!)  und  auf  dem  Nanas,  (Hoppe!) 
bis  auf  die  warmen  Hügel  am*  adriatischen  Meere  bei  Triest,  (Biaso- 
lettö!  Müller!)     Mai,   Jun.   auf  den  Alpen  später.     If. 

Anm,  Nach  einigen  lebenden  fruchttragenden  Exemplaren  be- 
schrieb ich  in  der  botanischen  Zeitung  die  Schoten  des  Erysimam  lan^ 
ceolatam  ein  wenig,  wiewohl  nicht  auffallend  vom  Rücken  her  zusam- 
mengedrückt; allein  andere  im  folgenden  Jahre  in  Frucht  Obergegan- 
gene Exemplare  zeigten  auch  vollkommen  viereckige  Schoten ,  so  oa/s 
dieses  Merkmahl  nicnt  unter  die  beständigen  gerechnet  werden  kann. 

2003*     Ertsimvm  pallens.     Halter  PiL     Bleichgelber  Hederich. 

Die  Blätter  lineal- lanzettlich,  ganzrandig  oder  entfernt- gezähnelt, 
schärilich  von  fast  lauter  einfachen  Haaren,^  die  untern  in  einen 
Blattstiel  verschmälert,  stumpflich,  die  obem  linealisch  und  spitz; 
die  Blülhenstielchen  zwei  bis  dreimal  kürzer  als  der  Kelch, 
die  Schoten  viereckig;  der  Griffel  zwei  bjs  dreimal  länger  als 
der  (^uerdurchmesser  der  Schote. 

Beschreib.    DeCand.     Gaud. 

GetF.  Samml.     Schleicher.  < 

Sfnon*  Eryshnttm  pallens  H a 1 1 e r  fil.  (Chetranthus^  in  Schleiche rs 
Catalogen;  Fers.  Syn.  2.  p.  200.  Erystmum  helveticum  DeCaod. 
Syst.  2.  p.  501.  Prodr.  1.  p.  198..  Gaud.  Fl.  helv.  4.  p.  363.,  aber 
nicht  die  glcicboamige  Pflanze  von  Jacqain.    E,  pumilum  Gand. 

,  FI.  helv.  4.  p.365.  £.  rhaeticum  DeC.  Syst.  2.  p.503.  Prodr.  1.  p.l99. 
Gand.  Fl.  helv. 4.  p.36S.  Cheiranthus  heloeticua  Schleich!  exsicc 
Cheiranthti»  punulus  Sc\k\t\ch\  exsicc  and  Cheiranihus  rhaedcus 
Schleich!  exsicc. 
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Zwischen  Erystnnm  helvcticam  DeCandoIle  (den  E,  pattens 
H  a  1 L)  und  zwischen  E^  rhaeticntn  D  e  C  a  n  d»  und  £.  pnmilum  Schleich« 
CnSmlich  den  Exemplaren  des  letztern,  welche  ich  sähe,)  kann  ich  kei- 
nen wesentlichen  Unterschied  entdecken.  Ich  begreife  diese  Pflanzen 
zusammen  unter  dem  Namen  Erysimum  pallens  und  dieses  ist  noch 
ausserdem  dem  E.  lanceolatam  so  ähnlich,  dafs  man  getrocknete  Ex- 
emplare,  welche  noch  keine  Frucht  angesetzt  haben  und  an  welchen 
die  Grenze  .zwischen  dem  Griffel  und  dem  obern  Ende  der  Klappen 
nicht  genau  zu  bemerken  ist,  nicht  unterscheiden  kann.  Den  einzigen 
Unterschied  gibt  bei  der  Frucht  der  Gri£Pel,  dieser  ist  länger  und 
schlanker,  er  ist  bis  zwei  Linien  lang.  Ob  dies  zur  Begründung  einer 
Species  zureiche,  werden  fernere  Beobachtungen  lehren,  ich  bin  wenig- 
stens nicht  im  Stande,  eine  genaue  Grenze  zwischen  den  beiden  Arten 
SU  ziehen. 

Aber  auch  zwischen  Erysimum  ochroleucam  DeCand.  (Fl.  fr.  2. 
.658.  Gaud.  helr.  4.  p.366,  Cheiranthus  ochroleucas  Hall.  Pil.  in 
c bleich.  Cat.  DeCand.  Syst.  2.  p.  181.,  Cheiranihas  decumbens 
Schleicher  zu  einer  andern  Zeit,  WiUd.  £n.  p.630.)  und  dem  ^rjr- 
MÜnam  pallens  kann  ich  keinen  andern  Unterschied  finden,  als  stärker 
gezähnte  Blätter,  und  auch  die  Beschreibnngen  der  Schriftsteller,  so 
umständlich  sie  auch  sind,  enthalten  keine  änderten  wesentlichen  Kenn- 
zeichen. Ffir  mehr  oder  weniger  gezähnte  Blätter  hat  man  aber  keinen 
Mafsstab  und  deswegen  mufs  man  nessere  Kennzeichen  aufsuchen ,  oder 
die  Art  wegstreichen.  Wahrscheinlich  wird  man  in  der  Folge  Ery- 
simum lanceolatam  <i  palUns  und  ochroUucum  unter  einer  Spccies  ver- 
einigen. 

Dafs  der  Cheiranthus  heheticus  Jacquin  nicht  hieher,  sondern 
xur  folgenden  Art  gehört,  ist  bei  dieser  angegeben.  Dagegen  gehört, 
wenn  aas  Exemplar  in  der  Willdenowischen  Sammlung  n.  12068  richtig 
bestimmt  ist,  daB  Erysimum  grandißoramD  es  fönt,  FL  atl.2.  p.86.  zu 
der  vorliegenden  Art,  dem  E,  pallens ^  übrigens  enthält  auch  die  Des- 
fontainische  Beschreibung  nichts,  was  nicht  auf  dieses  pafste. 

Die  von  Funk,  Bischoff  und  Eismann  im  südlichen  Tyrol 
gesammelten  Exemplare  stimmen  mit  dem  von  Schleicher  überscbick- 
ten  Exemplare  des  Cheiranthus  rhaeticus  auf  das  genaueste  überein. 

An  Bergabhängen  im  südlichen  Tyrol  zwischen  St.  Martin  und 
Meran,  (Punk!   Bischoff!  Eismann!)    Mai.    Jun.     If. 

3004.     Ertsimum    suffrutieosumf      Sprengel,      Hftlbstrauchigter 
Hederich, 

Die  Blätter  länglich  -  lanzettlich ,  kurz  -  stachelspitzig ,  in  einen  Blatt- 
stiel verschmälert,  ganzrandig,  schärflich  von  fast  lauter  einfachen 
Haaren;  die  Blut heiisti eichen  so  lang  als  der  Kelch,  die  frucht- 
tragenden vielmal  kürzer  als  die  Schote j  die  Schote  viereckig, 
von  der  Seite  etwas  zusammengedrückt,  filzig  -  grau  mit  grünen  Kanten. 

Beschreibt    Sprengel.    Jacqnin. 

Abbild.    Jacq.  hört,  vindob.  vol.  3*  p*  t.  9.  als  Cheiranthus  heheticus, 

Bjnon,    Erysimum  suffruticosumST^reng,  nov.  prov.  p.  17.  ■.-35.  DeC. 
SjBt  2.  p.  494.  Prodr.  1.  p.  197.    E.  virgatum  Lej!  Sps^.  p.91.  Rev. 
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p.  140.  (nicbt  Rotb.)  —  Chetranthns  hehetiau  Jtieq.  bort.  Tind.  ▼. 3. 
p. 9.  Cheiranthusfruti^uhsus lAi e r i t.  Herbar. qach ÜeCandolle,  and 
aucb  vieler  Gärten,  aber  nicht  L  i  n  n  e  s  und  Smiths  gleichnamige  Pflanze. 
Cheiranthus  odorus  Weihe  in  brieflichen  Mitth^ilungeQ  anLejeune. 

Die  gegenwartige  Pflanze  macht  sich  kenntlich  dureh  etwas  breit- 
lanzettliche ,  nach  beiden  Enden  verschmälerte,  ganzrandige  Blatter, 
welche   mit   einfachen    Haaren   belegt   sind,  unter   welche   sich   wenige 

gabelige  mischen,  und  durch  Bluthenslielchen  von  der  Länge  des  Kelches. 
lie  Schoten  sind  viereckig,  etwas  von  der  Seite  ausammengedrfiokt, 
frau  mit  viör  grünen  Kanten.  Der  Kelch  ist  an  der  Basis  nicht 
uckelig.  Sie  hat  besonders  in  ihrem  getrockneten  Zustande  Aehnlich- 
keit  mit  Erysimam  cheir*anthoides ^  gleicht  aberlebend  mehr  dem  Chei- 
ranthus Cheiri^  nur  sind  die  Blütben  viel  kleiner,  sie  sind  kaum  so  grofs 
als  an  Erysintum  siriciam.  Der  Stengel  ist» meistens  ron  unten  an 
ästig,  die  untern  Aeste  aber  sind  kurz  und  unfruchtbar;  er  ist  holzig 
und  schon  im  ersten  Jahre  nach  dem  Auflaufen  aus  dem  Samen  so  fistig 
und  hart,  so  dafs  man  die  Pflanze  fbr  strauchartig  ansieht,  sie  ist  aber 
doch  nur  zweijährig,  wenigstens  im  Erlanger  bot.  Garten.  Die  Blätter 
sind  breit- lanzettlich,  ganzrandige  sie  laufen  zwar  nach  beiden  Enden 
schmäler  zu,  sind  aber  doch  an  ihrem  obern  Ende  noch  kurz-znc^e- 
schweift,  wodurch  ein  Stachelspitzchen  entsteht;  am  untern  Ende  sind 
sie,  selbst  die  obern,  in  einen  deutlichen  Blattstiel  verengert.  Sie  sind 
gesättigt -grasgrün,  und  erscheinen  bei  dem  ersten  Anblick  kahl,  sind 
aber  mit  angedrückten  Härchen  bewachsen,  welche  auf  der  Unterseite 
des  Blattes  alle  einfach,  auf  der  Oberseite  jedoch  mit  einigen  gabeligea 
gemengt  sind.  Die  ßlüthenstiele  haben  ungefähr  die  Länge  des 
Kelches  oder  sind  kaum  ein  wenig  länger.  Die  Nägel  der  Blumen- 
blätter sind  länger  als  der  Kelch,  die  Platten  verkehrt- ey förmig  und 
rundlich  wie  bei  E,  odoratum^  jedoch  kleiner,  citrongelb  und  ^auch 
goldgelb.  Die  Drüsen  des  Blüthenbodens  wie  bei  E,  strietam^  nur 
kleiner.  Die  Schoten  viereckig,  ein  wenig  von  der  Seite  zusammen- 
gedrückt, auf  einem  abstehenden  Stiele  aufrecht,  rielmal  länger  als  die- 
ser, grau  von  meist  einfachen,  dichtgestellten  Härchen,  mit  vier  grünen 
Kanten.  Die  Samen  länglich,  konvex  noch  einmal  so  grofs  als  bei 
E^  strictunty  das  flugelartige  Anhängsel  an  der  Spitze  noch  einmal  so 
lang.  Das  CJebrige  ist  wie  bei  den  verwandten  Arten.  Die  Blütben 
haben  den  Geruch  der  Blüthen  des  Cheiranthus  Cheiri^  aber  sehr  schwach. 
Dieser  unterscheidet  sich  durch  wirklich  stranchartieen  Siengel,  lauter 
einfache  Haare  auf  den  Blättern,  durch  die  starkriechenden  grofsen  Blü- 
then, gröfsere,  vom  Rüchen  her  zusammengedrückte  Schoten,  tief- ge- 
spaltene Narben  und  fast  kreisrunde,  flache,  rundum  mit  einem  Flügel 
versehene  Samen,  und  den  seiteuwurzlichen  Keim. 

Ausser  andern  Kennzeichen  unterscheidet  sich  das  E»  suffraticoswn 
von  den  fünf  ersten  Arten  durch  die  Behaarung  der  Blätter,  von  E* 
repandum  und  crepidifolUim  durch  die  Gestalt  oer  Schote,  von  E.  c^- 
ncscens  durch  die  breiten  Blätter  und  von  den  übrigen  durch  die  äufsera 
Kelchblättchen,  welche  in  keinen  abwärts  hervortretenden  Buckel  an 
ihrer  Basis  erweitert  sind,  so  wie  dorch  den  genzeu  Habitus. 

Der  Jacquinische  Trivialname  (heheticus)  ist  zwar  älter  als  der 
von  Sprengel  gegebene,  aber  durchaus  unpassend,  da  die  Pflanze  gar 
nicht  in   der  Schweiz  wächst.    Der  von  Sprengel   gewählte  ist  zwac 
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auch  nicht  ganz  passend,  weil  die  Pflanze  im  zweiten  Jahre,  nachdem 
die  Fracht  getragen  hat,  stirbt,  aber  sie  wird  doch  an  ihrem  untern 
Tbeile  sehr  i>ald  holzig,  und  irerdient  wegen  dieser  Eigenschaft  einiger 
Mafsen  ihren  Namen,  den  wir  nicht  «b&ndem  wollen,  Willdenow 
rerwechselte  in  den  Spec.  pl.  3.  p.  515.  den  Jacquinischen  Cheiratuhas 
heloetieas  mit  Cheiranthus  pallens  und  setzte  drei  feilsche  Citate  hinzu, 
dadurch  entstand  ein  Erysimum  heiveticum  bei  DeCandoUe  qad 
Gaudin,  welches  nicht  zur  Jacquinischen  Pflanze  gehört,  sondern  zu 
dem  letztgenannten  Erysimum  pallens. 

In  den  botanischen  Gärten  wird  die  vorliegende  Art  ölters  als 
Cheirantkus  fratieahsus  Linne  gezogen.  Allein  die  von  Linne  in 
der  Mantissa  gegebene  Beschreibpng  pafst  hieher  nicht  gut  und  nach 
Smith,  dem  Besitzer  des  Linneischen  Herbars,  und  nach  einem  echten 
Englischen  in  der  Mertensischen  Sammlung  aufbewahrten  Exemplare  ist 
der  Cheiranthui  /raiiculosus  nichts  anders  als  der  wilde  CheirMUhu^ 
Ckeiri^  wie  ich  bei  dieser  Pflanze  anmerkte. 

An  Wegrandern  zwischen  Venrieri  und  Limburg^,  (Lojeune!) 
MaL    Jun.    (^ 

Zweite    Rotte. 

Die  Stengelblätter  sind  herzförmig  und  stengelumfassend,  Dia 
Blüthen  sind  bei  einer  Art  weifs,  oder  gelblich -weiu,  bei  der  andern 
aber  gelb«    CQnringia  Andrzejowsci, 

2005.    Erysimum    Orientale.     Rob.    Brown*     Morigenl&ndifchev 
Hederich. 

Die  Stengelblätter  herzförmig,  um&ssand;   die  Sohpten  abste* 
hend,  die  Klappen  einnervig. 

Beschreib.    PolHch.    Wimm.  et  Grab. 

Abbild.    Jaeq.aostr.  t.282.  Engl.  bot.  1. 1804.   Tabernaem.  p.ll40.f.2. 

Synon.  Erysimum  Orientale^,  Brown  in  Ait.  h.  kew.  ed. 3.  v.4<  p*117« 
E,perf0liatum  Cr  an  iz  a^str.  p.  27.  DeCand.  Syst.  2.  p.508.  Prodr.  1. 
p.  199,  E,  cqmpestre  Scop.  Carn.  2.  p.  27.  E*  austrlmcum  Roth 
Tent.2.  p.  102«  nicht  DeCaod.  uud  nicbt  Brassica  austriaca  Jacq.— 7 
Brassica  orisntaüs  Li  od.  Sp.  pl.  2.  p.931.  Willd.  Sp.  pl.3.  p.545^ 
jB.  turrita  Weig.  obs.  p.  32.  Jt.  psrfolmtq,  Lam.  J£op.  1.  p.  748« 
▼ar.  «.  —  Conringiu  orieniaüs  Andrs.  bei  DeC.  Syst.  a«  a.  0, 
Reicbenb.  PI.  g.  ezc.  p.  686.  C.  pcrfoüata  Lin|c  En.  b.  b.  alt  2« 
p.  172.  —  Gormkia  Orient  aus  PresI  cecb.  p.  141. 

Die  Wurzel  spindelig,  einfach,  mit  FSserchen  bes^zl.  DerSten«? 
gel  aufrecht,  stielrund,  etwas  hin  und  her  gebogen,  oft  ganz  einfach, 
an  Qppigern  Exemplaren  auch  ästig,  kahl  wie  die  ganze  Pflanze,  1^  —  2< 
hoch.  Die  Blätter  meergrün  mit  einem  schmalen  weifslichen  Rande 
eingefafst,  unge^ähn^,  abgerundet  •  stumpf ,  mit  einer  kleinen  Schwiegt 
am  Ende,  oft  ein  weqi^  gestutzt,  dicklich,  etwas  fleisphig^  die  unterT 
sten  verkehrt  -  eyrund ,  ip  einen  Blattstiel  yerschmälert;  duB  stengeUtäii- 
digen  oval,   mit  einer  ^ef  •  herz  -  pfeilförmigeil  gasis   d<HI  Stßogel  um- 
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faMend.  Da«  Str&aschen  loclcer,  flach,  nur  wemige  Bläthea  deatel- 
hea  aind  so  gleicher  Zeit  ge5ffaet;  nach  dem  Verblühen  Ferl&ogert  «ich 
dasselbe  in  eine  ziemlich  lange  Traube.  Der  Kelch  Fon  der, Länge 
des  Blüthenstielchens ,  geschlossen,  schmal,  walzlich;  die  Blattchen 
lineal-l&nglich,  spitz,  an  der  Spitze  etwas  aus w&rts  gebogen ;  zwei  BlStt- 
chen  an  der  Basis  etwas  höckerig«  Die  Biumenbl&tter  weifslicli, 
auch  gelblich  •  weifs.  Die  Platte  TfiDglich  •  ?erkehrt  -  eyrund ;  der  Magel 
Iftnger  als  der  Kelch.  Die  Schoten  in  einem  halbrechten  Winkel  ab- 
stehend, 3  —  5'^  l&^gi  Wereckig,  mit  yier  stark  henrorlretenden  Kanten, 
und  zwischen  den  Kanten  mit  feinen  schiefen  Aederchen  durchzogen. 
Der  Griffel  pfriemlich,  zusammengedrückt -zweischneidig,  2^'^  i&ng« 
Die  Samen  l&nglich,*  fast  staelrund,  schwarzbraun,  mit  Längsreihen 
TOn  eingestochenen  Punkten. 

Linne  beschreibt  die  Pflanze  mit  scharftn  Wurzelblättem ,  allein 
in  seinem  Herbarium  liegt  diejenige  Pflanze,  welche  man  allgemein  (ikr 
Brassica  orientalis  hält,  wie  aus  DeCandoils  Syst.  p.  608  zu  er- 
sehen ist. 

Auf  lehmigen  und  kalkigen  Aeckern  durch  ganz  Deutschland. 
Mai  —  Aug.     0- 

2006*    EnTsiMimc    musiriacum.      Bmnmgmrten.      Oeitreichischer 
Hederich. 

Die  Stengelblätter  herzförmig,  umfassend;  die  Schoten  aufrecht, 
die  Klappen  dreinerng. 

Besebreib.    Jacquin,    Bauag. 
Abbild.    Jaeq.  anstr.  t.283. 

Synon.  EryHmum^  mmstriacum  Baamg.  Fl.  traasylT.  2.  p.  263.  DeC. 
Syst.  2.  p.  509.  Prodr.  1.  p.  200.  —  Brassica  austriaca  Jacq.  Fl. 
aostr.  p.  45.  Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  546.  B.  perfoäata  ^  Lam.  £oc  1. 
p.  748.    B.  orientalis  var.  ß  Pers.  Syn.  2.  p.  206. 

Die  Torliegende  ist  der  rorhergehenden  Art  sehr  ähnlich  und  des- 
wegen  Ton  mehrern  Botanikern  für  eine  blofse  VarietSt  derselben  ange- 
sehen worden,  sie  ist  aber  doch  ohne  Zweifel  eine  echte  Species,  oie 
sogar  hier  am  unrechten  Orte  steht,  indem  sie  wegen  den  Nerven  der 
Schoten  unter  der  Gattung  Sisymbriam  stehen  sollte.  Die  Blumen 
sind  kleiner,  citrongelb  oder  auch  bleichgelb,  die  Kelehblättchen  sind 
stumpfer,  die  Schoten  stehen  aufrecht,  gleichlaufend  mit  der  Spindel 
und  sind  achtkantig,  nämlich  mit  vier  starkem  und  vier,  wiewohl  nicht 
viel,  schwachem  Kanten  durchzogen  und  dadurch  mehr  stielrund;  auch 
sind  sie  oberwärta  allmählig  in  den  Griffel  verschmälert,  weil  mehrere 
der  obem  Samen  nicht  zur  vollkommnen  Ausbildung  gelangen.  — -  Die 
reifen  Samen  habe  ich  nicht  ^sehen. 

Auf  Aeckern  in  Oestreich,  wenigstens  gehören  alle  Exemplare, 
welche  ich  von  andern  Orten  her  als  Brassica  austriaca  erhielt  zu 
Brassica  oAet  Erysimam  Orientale*  Mai«  Jun.  0  und  c^  nach  Jacquin. 

Anmerkung  zu  der  vorstehenden  Rotte. 

Prea4  fohrt  in  der  Flora  oechica  ein  Erysimam  denticalsuam  an, 
dessen  Diagnose  sehr  genau  mit  E,  sirietam  der  PL  der  Wetlerau,  E. 
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hieracifolium  FL  fneo.  übereinstimmt  Aber  es  wird  datelbsl  noch  ein 
E.  hieracifolium  aufgestellt,  welches  kurze  abstehende  Schoten  haben 
soll.  Nach  einer  brieflichen  Mittheiluog  des  H.  Prof.  Kosteletzky 
finden  sich  mehrere  bekannte  Erysima  auf  der  angezeigten  Stelle  und 
auch  eine  schmalblättrige  Varietät  Yon  E,  hieracifolium  Fl.  suec*»  aber 
eine  neue  Art  hat  sich  daselbst  nach  genauem  Machforschen  nicht  Tor* 
gefunden. 

Das  Erysimum  cuspidatum  wächst  nach  der  Versichemng  rou 
Dr.  Fresenius  nicht  bei  Frankfurt  am  Main.  Die  von  Becker  anige- 
fundenen  Exemplare  waren  Flöchtlinge  aus  dem  Garten. 

505.    DIPLOTAXIS-    DeCandolle.    Doppelsame. 

Die  Schoten  sind  linealisch,  zweifftcherig  und  springen  mit  zwei 
Ftlappen  auf.  Die  Klappen  sind  ziemlich  flach,  nur  mit  Einem  Nenren 
durchzogen,  und  zuweilen  auch  mit  feinen,  anastomosirenden Aederchen 
durchlaufen.  Die  Samen  oval  oder  länglich,  etwas  zusammen  gedrück  t^ 
iu  zwei  Reihen  geordnet.  Die  Samenlappen  rinnig- gefaltet.  Durch 
diese  Kennzeichen  zeichnet  sich  die  vorliegende  Gattung  aus.  Die  auf 
ländische  Gattung  Eruca  stimmt  in  der  Lage  der  Samen  und  den  Samen- 
lappen mit  ihr  überein,  hat  aber  sehr  konvexe,  mit  3  ^^erven  durch- 
zogene Klappen  und  fast  kugelige  Samen;  Brassica^  Erucastrum  und 
Sinapis  haben  nur  in  eine  Reihe  geordnete  Samen;  die  letztere  hat  mit 
drei  oder  f^nf  geraden  Nerven  durchzogene  Klappen  und  Brassica  und 
Sinapis  haben  kugelige  Samen.  Sisymbrium^  unter  welcher  Gattung 
die  hier  folgenden  Arten  früher  standen,  zeigt  aufser  den  dreinerrigen 
Klappen  noch  flache  Samenlappen. 

2007.    DiPLOT/xis    tenuifoUa.      DeCandolle.      Schmalblättriger 
Doppelsame. 

Die  Stengel  ästig,  blättrig,  an  der  Basia  halbstrauchig;  die  Blät- 
ter völlig  kahl,  buchtig •  gezähnt  und  ungetheilt,  oder  einfach  oder 
doppelt- nederspaltig  mit lineaUschen,  entfernten,  gezähnten  Zipfeln; 
die  Blüthenstielchen  noch  einmal  so  lang  als  die  Blüthe;  die 
Blumenblätter  rundlich -verkehrteyformig,  in  einen  kürzen  Na- 
gel zusammengezogen. 

Beschreib.  S  penn  er  in  der  Flora  friborgensis ,  wo  die  Merknale  der 
gegenwärtigen  nnd  folgenden  Art  sehr  treffend  auseinander  gesetzt  sind. 
Pollich. 

Abbild.    Engl,  bot  t.  525.    B  n  1 1.  Herb.  t.  335.    B I  a  k  w.  t.  226. 

Getr.  Samml.    Schleieh. 

Synon.  Diplotaxis  ienwfolia  DeC.  Syst.  Dat.2.  p.632.  Prodr.  1.  p.  222. — 
Sisymbrium  tenuifoUum  Linn.  Sp.  p1.  917*  Willd.  Sp.  pl.3.  p.,493. 
8.  acreLam.  fl.  fr.2.  p. 520.  —  Sinapis  tenuifolia  R.  Brown  in  Hort, 
kew.  ed.2.  t.4.  p.  128. —  Eruca  tenuifolia  Moench  Meth.257.  Eruca 
muralis  Fl.  d.  Welt.  2.  p.459.  —  Brassica muralis  Hads.  Angl.S90.~ 
Erysimum  tenuifoUum  Clairv.  berb.  Tal.  220.  —  jirakis  sylvestris 
Seop.  Garn. 2.  p.32.? 


Digitized  by  VjOOQ IC 


700  Arttn.     FOnfzohote  Klastf. 

Bin«  antehnliclie  Pflanze,   aber  ran  einem  widerlicben  Kresfenm- 
vuch,  besonders  wenn  sie  eerieben  wird.     Die  Wurzel  spindelig,  ästig:, 
liolzig,   einen  Busob  von  Stengeln  herrortreibend.     Die  S,t enget  sind 
aufrecbt  oder  aufstrebend,  1.^  —  3^  hoqh,    &stig,    beblättert,    graugrün, 
glatt ,  haum  gerieft ,  kahl  oder  onterwftrts  mit  zerstreuten  Borstchen  be- 
waehsen;  sie  dauern  mit  ihrem  untern,    holzigen  Theile  über  der  Erde 
aus.     Die  Aeste  gehen  in   lange  Trauben  über*      Die  Blätter   sind 
vrecb seiständig,  gestielt,   graugrün,   mit  einem  breiten,  weifsen  Mittel- 
nerven durchsoseu,   völlig  kahl,   dicklich,    etwas   fleischig,   tief- fieder- 
spaltig.     Die  Zipfel  linealisch,  s^umpflich,  entfernt  gestellt,  geschweift 
oder  gezähnt,  zuweilen  wieder  fiederspaltig;    der   endstindige  lang  vor- 
gezogen upd  ebenfalls  scbmal.     Die  oheri^  Blätter  zuweilen  ungetheilt. 
Die  JBlüthen  ansehnlich,    so  grofs   als   an   Raphanus   Rhaphanisiram^ 
^chön  citron^elb.     Diet   plüthepttielchen    gewöhnlich   noch   einmal 
fo  lang  als  die  Blüthen,     Die   Kelchblatt  eben  abstehend,    länglich, 
kahl,    pder  an  der  Spitze    einige  Borstchen  tragend.     Die   Blumen- 
)>lätter  yerHehrt-eylörmig,,an  der  Basis  in  einen  kurzen  Nagel  zusam- 
inengezogen,   noch   einmal  so  lapg  als   der  Kelch,   bis  6^^Mang;    nach 
^em   VerblQhen  nehmen   sie  eine   lederbraune   Farbe  an.      Die   frucht- 
tragende Traube  verlängert  sich  ^ehr,    die  Blülhenstielchen    sind  jetzt 
J'Mang,  stehen  in  einem  halbrechten  Winkel,  ab  und  weit  von  einander 
l'iitfernl  und  tragen  eine  aufrechte  Schote,  welche  linealisch  1 — li^'laug, 
yom  Rücken  her  zusaminengedrückt ,  etwas  holperig,  auf  jeder  Klappe 
mit  einem  Rückennerven  durchzogen ,  und  Qait  einem  ungefähr  eine  Linie 
langen  Griffel   bekrönt  ist.     In  den  Sträuschen   am  Ende  der  Trauben, 
^ind  gewöhnlich  3  —  4  Blüthen  zu  gleicher  i^i^  geöffnet,  wdchp  höher 
stehen  als  die  jungen   Schoten.     Die   Samc;n  längliph -oyal ,   etwas  zu- 
sammengedrückt, hellbraun  oder  olivenbrauli. 

Gewöhnlich  sind  die  Blätter  tief-,  nicht  so  gar  selten  doppelt- 
liederspaltig  nnd  die  obern,  wie  schon  bemerkt,  zuweivn  ungetheilt. 
Die  Pflanze  kommt  aber  auch  mit  lauter  ungetheilten  Blättern  vor. 
Dies  bildet 

^  dne  ganzblättrige  Abart.  Die  Blatter  sind  sämmtlicb  länglich 
oder  li^nzettlich ,  nach  beiden  Enden  verschn^älert ;  sind  aber  doch  ^tark 
gezähnt  mit  lanzettliclien  Zähnen. 

Die  Schoten  stehen  gewöhnlich  auf  einei^  kurzen  Str^nkchen,  die 
Klappen  nämlich  reichen  nicht  bis  zu  dem  Blüthenboden  hina^.  pooh 
i«t  dies  Kennzeichen  nicht  beständig. 

Auf  unbebaüeten  Hügeln ,  an  Rainen,  Wegrändern,  auf  Mauern 
und  an  den  Strafsen  der  Städte  und  Dörfer  auf  der  Rhein  fläche  von  Alt* 
breisach  an  (Lang!)  durch  die  Rheiupfalzl  bis  nagh  Frankfurt  am 
Main,  (G^rtpert)  Mainz!  t^m  Rb^ine  hinab  bjs  nach  Wesfl,  ky.  Bön- 
ningh.)  und  in  das  Gebiet  der  Flora  von  Spa;  (Lejeune.)  in  Pranken 
bei  Wassertrüdingen,  (Pfr.  SchnitzleinI)  in  Tyrol  auf  deoi  Etschkies 
hei  Meran,  (Bischpff;)  bfi  Inspruck,  (Funk!)  in  Krain,  (Punk!) 
Qeftreipfar,  (Hpst;)  Bphipen,  (Presl.)  Juni  bis  in  den  späten  Herbst.   If. 

$|00ß^    DirLOTAZMI  mcira/iV,     PeCandolle,    ^auers^ndiger  Dop- 
pels am  e, 

Pe9  Stengel  krautig,  nur  an  der  Basis  beblättert;  die  Blätter  zer- 
streut-behaart, buchtig -gezähnt  oder  fiederspaltig;  die  Zipfel  ey- 
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iPörmi^  o'de^  Iftilglich,  gez&hnt,  iet  iBndttfindipre  verlibhrt-isyföirixiig^) 
eckig- gezShttt;  di(B  Blüthenstielchen  so  lang  alt  die  Blüthe; 
die  Blumenblfitter  randlich  -  rerkehrt  -  ey  förmig,  in  einen  karten 
Nagel  zusammengezogen. 

Beschreib.    Spenner  a.  a.  O.    DeCand.     Gaud. 

AbbiM.    EikgK  bot  1090.    G  o  u  a  li  Illustr.  1 20^    B  a  r  r  e  I.  Ic.  1 131v  S  ch  la 

Handb.  1. 187. 
G^tn  Saoiml.  Schi.   Tb om» 

fiynOD.  DfploittxU  tnuratU  1)  e  ()  a  n  d.  Syst  i,  634.  Prodr.  1.  222.  -^ 
Shymbrium  murale  Sp.  pl.  918.  W  i  1 1  d.  Sp.  3.  p.  496.  5.  Etucaslrmm 
Gouan  Illustr. 42>  aber  nicht  das  gleichnamige  von  Villars  und  auch 
hiicht  TOD  Pol  lieh.  —    Eruva  decumbens  Moench  Meth.  p.!^7. 

Die  Torliegende  Art  ist  der  vorhergebenden  sehr  fibnlicfa  und  ist 
ibesondert  im  Herbarium  damit  leicht  zu  ?erwechseln.  Hat  man  abe^ 
])eide  lebend  ror  sich,  so  wird  man  sie  schon  ihrem  Habitus  nach  ohne 
Schwierigkeit  unterscheiden.  Die  Diplotaxis  muraiis  hat  nur  eine  jäh- 
irSge  Dauer,  eine  einfache,  dfinne,  spindclige  Wurzel,  eine  Rosette  von 

f rasgrünen  Blättern,  welche  mit  «erslireuten  Borstchen  bewachsen,  in 
reitere  Fetzen  gespalten  uhd  mit  einem  kOrzern,  gröfsern,  grob- 3 — 5 
sahnigen  oder  lappigen  End^ipfel  versehen  sind.  Die  Stengel  tragen 
nur  an  ihrem  Ursprünge  Blätter,  und  gleichen  deswegen  blattlosen  SohäfteTi- 
oder  Trauben,  indem  sie  fast  von  ihrer  Basis  an  mit  entfernt  stehenden 
Schoten  besetzt  sind,  sie  liegen  mit  ihrem  untern  Theile  nieder  und 
und  richten  sich  gewöhnlich  nur  mit  der  Traube  auf.  Die  Blüthen 
sind  nur  halb  so  gtofs  und  kürzer  gestielt,  die  Stielchen  haben  nur  die 
Länge  der  Blüthe,  aber  sie  rerlängern  sich  nach  dem  Verblühen  so- 
gleich, die  junge  Schote  erreicht  deswegen  die  Höhe  der  so  eben  geöff- 
neten Blüthen,  deren  gewöhnlich  nur  eine  oder  zwei  aufgeblühet  vor-» 
banden  sind.  Die  Blumenblätter  der  verblüheten  Blumen  bekommen 
eine  l^derbraune  Farbe ,  wie  bei  der  vorhergehenden  Art.  Die  Samen 
sind  wie  bei  dieser  und  kaum  ein  wenig  kleiner. 

Gouan* 6  Sisymbnwn  Eracastrum  ist'  die  gewöhnliche  Diplotaxii 
mnralis\  Smith  besafs  die  Pflanze  von  Gouan  selbst»  Die  Abbild un^tr 
in  den  Illustrationen  stellt  ein  Exemplar  mit  ziemlich  liefbuchtigen  Blät- 
tern vor.  Die  gleichnamige  Pflanze  von  Villa rs  gehört  tvl  Erucastrum 
P oUichii  tind  obiasanguluin  und  Pollichs  gleichnamige  Pflanze  blofs  zu 
jener.  Nach  DeCandblle  ä.  a.D.  besteht  das  Sisymbtiam  ßarrelieri 
T hui  11.  flor.  par.  ed.  2.  vol.  1.  p.  334.  aus  Exemplaren  mit  tiefer  büch^ 
tigen  Blättern ,  so  wie  das  Sisymbrmm  mvnense  desselben  Schriftstellers 
p.333.  aus  kleinen  zwergartigen. 

Auf  Aeckern  und  gebauetem  Lande  in  Baden,  (Spenitelr;)  äi^f 
der  Rheinfläche  von  Mannheim  bis  Bingen!  im  Gebiete  der  Fl^fa  von 
Spa,  (Lejeune;)  im  Littorale,  (Noe!)  in  Oestreich,  (Host;)  Boh« 
men,  (Pesl;  in  Pommern  bei  Stralsund,  (B  ostko  viüs.)  Mai  bis  in 
den  Herbst.     0» 

2009.    DiPtOTAtit  viminea,     t)eCandolU.    Ruth^ntstigef    Dop' 
p  e  1  s  a  m  e« 

Die  Stengel  krautige   nur  an   der  untersten  Basis  'bebl&tt6rt;    dir 


Digitized  by  VjOOQ IC 


702  Arttn.     Fünfiehnte  IQasst. 

Blfitter  bochtig-leyerformiG:,  die  Zipfel  ey  förmige  mch  weift  •f^ezftbnt, 
der  endttSodige  o?al;    die  Blüthenstielchen  kürzer  alt  die  eben 

feöffnete  Blütbe;  die  Blomenblätter  langlicb-rerkebrt-ey förmig, 
eilförmig  in  den  Nagel  verlaufend. 

Beschreib.    Y  i  11  a  r  •  Flor.  Daupb. ,    P  o  i  r.  Dict. ,    D  G.  Fl.  franc. 

830100.  DiphtaxU  viminea  DeCand.  Syst  2.  635.  Prodr.  1.  p.222.  D. 
brevicaulU  B 1.  et  F  i  d  g.  Comp.  2.  p.  153.  —  Sisymbrium  vimmeum 
Lina.  Sp.  pl.  919.  WiUd.  Sp.  pl.3.  p.497.  5.  ptuni/um  La m.  Fl 
iT.2.  p  215.  8.  Irio  Wib.  Werth.  p.  210.  S.  brevicaule  Wib.  Werth. 
p.248. 

In  den  Blättern  und  in  dem  ganzen  Habitus  gleicbt  die  D.  vimi- 
¥t§a  der  Z>.  muralisy  sie  ISfst  sich  jedoch  durch  die  kleinen  Bluthen, 
welche  nur  die  Gröfae  derer  ron  Sisymbriam  amphibium  haben,  aufdco 
ersten  Blick  erkennen.  Die  Blätter  sind  eben  so  gestaltet  wie  bei 
Z>.  maralii^  nur  ist  der  Endzipfel  gewöhnlich  rundlicher.  Die  Stengel 
sind  noch  kürzer,  tragen  nur  an  der  untersten  Basis  ein  Blatt  oder 
einige,  und  gleichen  blattlosen  Schäften,  welche  übrigens  wie  beijen«>in 
Ton  unten  an  mit  entfernt  stehenden  Schoten  besetzt  sind.  Die  Blü- 
thenstielchen sind  nicht  solang  als  die  eben  geöffneten  BlQthen  und 
die  Blumenblätter  sind  länglich- verkehrt -eyförmig:  sie  verschmä- 
lern sich  oberwärt  allmählig ,  und  sind  nicht  in  einen  Nagel  plötzlich 
zusammengezogen^  sie  sind  14^'^  lang  und  kaum  ^'^^  breit.  Bei  Z>.  mu- 
ralis  ist  die  platte  rundlich -verkehrt -eyförmig,  plötzlich  in  einen  kur- 
zen Nagel  zugetcb weift  ^  das  Blumenblatt  ist  S'^^lang  und  2'^^  breit«  Die 
Schoten  sind  meist  etwas  kürzer  und  nicht  so  lang  gestielt.  Die  Sa- 
men sind  nicht  verschieden. 

Auf  Aeckern  bei  Werthheim:  an  Weinbergsmauern  im  Remberg, 
in  niedrig  liegenden  Weinbergen  in  der  Wittenburg ,  auf  Aeckern  im 
Sporket,  (Wibel!)  bei  Hochheim  und  Mainz,  (Mertin!;    Jua.  Jnl. 

506.     ERUCASTRUM.     Schimper  und  Spenner.    Rempc. 

Die  vorliegende  Gattung  hat  alles  mit  Brassica  gemein,  aber  die 
Samen  sind  länglich  oder  oval  und  etwas  zusammengedruckt.  Von  Di- 
plotaxis  unterscheidet  sie  sich  durch  die  in  jedem  Fache  nur  in  eine 
Reihe  geordneten  Samen;  von  Sinapis  durch  die  Form  der  Samen  und 
die  fehlenden  Seitennerven  der  Klappen. 

2010*     Erocastrum  PolUchii,     Schimper  und  Spenner.     Pollich* e 
R  e  m  p  e. 

Die  Blätter  tief-fiederspaUig,  die  Zipfel  länglich,  ungleich  -  etumpf- 
gezähnt,  durch  eine  gerundete  Bucht  gesondert;  die  untern  Blü- 
thenstiele  der  Trauben  blattwinkelständig;  die  Kelchblätt- 
chen aufrecht  abstehend,  die  längern  Staubgefäfire  an  den  Stem- 
pel angeprefst. 

Beschreib.    Pollicb.     Spenner. 

Abbild.    Tabernaen.  p.837.  gebärt  wegen  der  unten  beblätterten  Traube 
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hieher  imcl  nicbt  sur  folgenden«  Pod.  pempt.  708.  f.  2.  die  man  audi  eiürt, 
gebort  %n  keiner  von  beiden  Arten. 
Synon.  Erucastrutn  Poliichü  Seh  im  ^.  und  Spenn.  Flor,  friburg.  3. 
p.  946.  (1829.)  £'  iuodorum  Reicbenb.  Fl.  g.  exe  p.  693.  (1832.) 
Shymbrium  Erucastrutn  P  o  1 1.  palat.  2.  p.  234.  nicht  G  o  u  a  n.  £i.  Eru- 
casirum  B.  Vill.  Danpb. 3.  p.342%^  S,  obtusangulum  Rotb.  Man.  2. 
p.  946b  —  Erisymum  Erucastrutn  Scop.  cam.  2.  p.27.  —  Ertica  Eru- 
castrutn Fl.  d.  Wett.  2.  p.458.  R5b].  D.  FI.  2.  p.360.  —  Brassica 
Erucastrutn  ß  ochroleuca  G  a  u  d«  belv.  4.  p.  381. 

Die  Wurzel  apiDdelig,  ron  der  Dicke  eines  Weizenhalmet  oder 
etwas  dicker,  spindelig-ftstig,  mit  Fasern  bestreut.     Der  Stengel  auf- 
recht, einfach,   oder   auch   yon  unten  an  ästig,    1  — 14'  hoch,  an  klei- 
nern Exemplaren  auch   nur   \'  ^^^^^  stumpf- kantig,   flaumig- sohSrflich 
von  abwärts  angedrückten  kurzen  ßorstchen,    zuweilen   purpurroth  ge- 
färbt.    Die  Aeste  aufstrebend,  an  fippigen  Exemplaren  auch  wohl  nach 
allen  Seiten  ausgebreitet ,  einen  ziemlich  grofsen  Busch  darstellend.    Die 
Blätter  grasgrün,  dicklich,  etwas  saftig ,  auf  beiden  Flächen  mit  kur- 
zen Borstchen  bestreut    und   dadurch   scharf  anzufühlen,    seltner   kahl, 
bis  fast  auf  die  Mittelrippe  fiederspaltig.     Die  Zipfel  länglich,  stumpf, 
und  stumpf  -  ungleich  -  und  winkelig -gezähnt,  durch  eine  im  Grunde  ge- 
rundete Bucht  getrennt  und  etwas  von  einander  entfernt,  jedoch  beträgt 
gewöhnlich  die  Entfernung  nicht  ihre  eigene  Breite  j  die  untern  Zipfel, 
ungefähr  von  dem  dritten  an  abwärts,    sind   allmahlig  kleiner   und  ent- 
fernter gestellt,    die   untersten   sind  sehr  klein.    Die  Wurzelblätter 
an  der  jungen  Pflanze  liegen   in  einen  Kreis   auf  die  Erde    ausgebreitet 
und  sind  nebst  den  untern  Stengelblättern  gestielt,  3  —  6'^  l^ng,  i\ — ^" 
breit,  und  dadurch  leyerformig,  dafs  einige  Zipfel  am  Ende  des  Blattes 
in  einen  dreispaltigen  und  ungleich  -  gezähnten  Lappen  zusammenfliefsen. 
Die  obern  Blätter  sind  kleiner  und  sitzend,  die  untersten  kleinen  Zipfel 
derselben  sind  nämlich  dicht  an  den  Stengel  gestellt,   die  Zipfel  dersel- 
ben sind  überkaupt  schmäler,    entfernter  und  schmäler-  und  tiefer- ge- 
zähnt,   ihr  Endzipfel  ist    länglich.      Die   Blüthensträuschen    sind 
flach,    zuletzt  in   eine   sehr  lange,   lockere,    reichblüthige  Traube   ver- 
längert,  deren  untere  Schoten  fast  immer   mit  kleinen  Blättern  gestützt 
sind.     Die  Blüthenstielchen  ungefähr  so  lang  als  die  Blüthe,  stiel- 
rund, schlank.     Die  Kelchblättchen  2''lang,  ungefähr  von  der  Länge 
der  Mägel,   linealisch,    mehr   oder  weniger   mit  Borstchen  besetzt,  auf- 
recht, zwar  etwas  abstehend,  aber  doch  nicht  in  einem  halbrechten  Winkel. 
Die  Blumenblätter  weifslich •  gelb,  oft  ins  grünliche  spielend,  aderig, 
die  Adern  gewöhnlich   etwas   gesättigter ,    doch   nicht    sehr   aufiallend^ 
Die  Platte  verkehrt- ey förmig,   die  Nägel  so  lang  oder  länger  als  die 
Platte,   aufrecht.      Die   Staubgefäfse   ebenfalls  aufrecht,    gerade,  die 
längern  an  den  Grifiel  anschlieUend.     Die  Fruchttraube  ist  an  ihrer 
Basu,   wegen  der  Blätter,   welche  die  Schoten   daselbst  stützen,    nicht 
von   dem  Stengel   geschieden.     Die   Schoten  sind  Ij'Msng,    schlank, 
holperig,  vierseitig,  doch  von  dem  Rücken  her  etwas  zusammengedrückt ; 
die  Klappen  bei  der  Reife  mit  einigen  Aederchen  und  einem  deutlichen 
Mittelnerven  versehen.     Der  Griffel  viel  schmSler  als  die  Schote,  vier- 
seitig.    Die  Marbe  breiter,    kopfig,    ausgerandet.     Die   Samen   hell- 
braun ,  länglich y  auf  dem  Durchschnitte  stielrund.    Die  Samenlappen 
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rinntg  in  etnen  Halbzirkd  gebogen,  aber  nioht  tatämniengescblagen. 
Die  Blätter  sind  zuweilen  am  Räude  wellig  nnd  fast  kraut. 

Die  obenerwähnten  Synonyme  gehören  sicher  zu  der  vorliegeodea 
Art,  weiche  Pol  lieh  zuerst  g^nau  beschrieben  hat,  weswegen  sie  mit 
t\echt  seinen  Namen  trfigt. 

Auf  Aeckern  und  Brachfeldern ,  auf  Schutthaufen  und  Mauern  Ton 
Freiburg,  (S  penn  er:)  durch  Baden  und  über  die  ganze  Rhein  fliehe! 
bis  Frankfurt  am  Main,  Mainz  nnd  Bingen {  aebr  gemein,  am  Rheine 
hinab  bis  Wesel,  (▼.  Bönningh.)  und  bis  ins  Gebiet  der  Flora  rom 
Spa,  (Lejeune.)    Mai  bis  in^den  späten  Herbst. 

2011«     EaucASTRVM  ohtusangulum.   iieichenback.    Stumpfkantige 
R  e  m  p  e. 

Die  B 1 8 1 1  e  r  tief  -  fiederspaltig,  die  Zipfel  ISnglich,  ungleich  •  winkeltcb* 
gezähnt,  durch  eine  gerundete  Bucht  gesondert;  die  Trauben  unter, 
seits  nackt,  (nicht  beblättert);  die  Kelchblättchen  wagerecht-ab- 
atehend^  die  längern  Staubgefäfse  Ton  dem  Stempel  abgebogen. 

Beschreib.    Villars.     Gaudin. 

Abbild.  Gaudin  Fl  heW.  t.  IV.,  aber  die  Farbe  derBlutbe  ist  zu  bleich, 
die  Blatter  ähneln  mehr  denen  des  E,  Folächiij  auch  bat  die  untenle 
Bläthe  ein  Deckblatt. 

Getr.  Samml.    Fl.  g.  exs»  n.  499. 

Synon.  Erucasttum  ohtusangulum  Relchenb.  Fl.  g^.  exe.  p.  603.  — 
SUymbrium  obtnsangulum  Schleicher  pl.  exsicc.  W i  II d.  Sp.  pl. ^ 
p.  504.  DeCand.  Syst.  2.  p.  468  Prodr.  1.  p.  192.  S,  Eruca$trum 
y  i II.  dauph.  3.  p.  342.  A.  —  Brassica  Erucastrum  a  G a u  d.  Fl.  helr. 
p. 381.  B,  Erucastrum  Roth.  Man.  2.  p.  957.  —  Sinaph  hispamcm 
Lam.  Fl.  4.  p.  645.  8,  TUtsiurtiyblia  Lam.  £nc  4.  p.  346.  nach  De- 
Candolle« 

Die  Torliegende  Pflanxe,  welche  mein  rerehrter  Freund  Gaudin 
fiir  eine  Varietät  ron  Brassica  Erucastrum  ansieht,  bildet  ganz  ohne 
allen  Zweifel  eine  yerschiedene  Art.  Ich  besitze  beide  Arten  seit  langer 
Zeit  im  Garten ,  wo  sie  sich  auf  ihren  Beeten  yon  selbst  besamen  und 
habe  sie  häufig  lebend  Terglichen.  Der  Stengel  ist  bei  gleicher  Höhe 
stärker  und  deutlicher  kantig,  meistens  weniger  behaart  uad  oberwarts 
liahL  Die  Blatt zipfel  sind  breiter,  und  stehen  an  den  mittlem 
Stengelblättern  nicht  blofs  rechtwinkelig  Ton  der  Mittelrippe  ab,  wie 
bei  der  vorhergehenden  Art,  sondern  sind  ron  der  Mitte  des  Blattes 
an  hinterwärts  gerichtet  und  swar  um  so  mehr,  je  weiter  sie  nach  un- 
ten stehen,  so  dafs  die  untersten  Zipfel  pfeilformig  den  Stengel  um- 
geben. Die  Trauben  sind  durch  einen  deutlichen  Stiel  ron  dem  Sten- 
gel geschieden.  Die  Blüthen  sind  noch  einmal  so  grofs,  hell- zitron- 
gelb und  bei  der  völlig  entfalteten  Bluthe  treten  die  sämrotlichen 
michhiättchen  nicht  nur  weit  auseinander,  sondern  die  beiden  äufsem 
stehen  völlig  wagerecht  ab  und  biegen  sich  sogar  abwärts;  auch  die 
Nägel  der  Blumenblätter  und  die  längern  Staubgefabe  biegen  sich  ron 
ihrer  Mitte  an  auswärts  und  letztere  liegen  keineswegs  am  Griffel  an. 
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Die K eich bUttohen  werdtn  saletst  gelb;  sie  sind  meistens  kahl  ader 
nur  mit  einigen  Härchen  bewachsen.  Die  Platten  sind  mndlieher  und 
bilden  an  ihrem  Uebergang  in  den  Nagel  ein  deutlicheres  Oehrchen, 
sind  wohl  aderig,  aber  doch  einfarbig,  die  Adern  nftmlich  sind  nicht 
salter  gelb  gefärbt.  Die  Schoten  stehen  ebenfalls  weit  ab,  richten 
sich  aber  auf  ihrem  weit  abstehenden  Blfithenstielchen  zuweilen  auch  etwas 
in  die  Höhe.  Die  Samen  sind  wie  bei  der  ?orhergehenden  Art  gebil- 
det, nur  röthlicher- braun;  die  Siimenlappen  sind  auf  dieselbe  Weise 
gebogen. 

Nach  dem  Citate  aus  C.  Bauhin,   Eruca  sylvestris  major  lutea 
pin  98,  gehörte  Brassica  Erucastrum  Linne  su  der  roriiegenden  Art; 
die  in  den  Speo.  plant,   gegebene  Diagnose  entscheidet  nicht.    AUeia 
die  angefahrte  Bauhinische  Eruca  besteht  den  im  Finax  enthaltenen  Ci- 
taten   nach   aus    der  vorhergehenden  und  gegenwfirtigen  Art,    so   dafs 
auch  dadurch   keine  rolle  Gewifsheit  gewonnen  werden  kann,    und  lei- 
der ist  das  in  Spanien  gesammelte  Exemplar  der  Brassica  Eracastram 
der  Linneischen  Sammlung  rpn  so  übeler  Beschaffenheit,  dafs  DeCan- 
doUe,  welcher  die   Sammlung  rerglich,    die   Speoies   nicht  erkennen 
konnte,  wozu   es  gehört.     Die  Linneische  Brassica  Erucastrum  bleibt 
deswegen  zweifelhaft,   ich  habe  sie  weggelassen.     Aber  auch  DeCan* 
dolTs  Brassica  Erucastrum  ist  mir  jetzt  zweifelhaft.     Bisher  hielt  ich, 
und  zwar   ohne  allen  Zweifel,   die  vorhergehende  Art  dafür,   besonders 
wegen    der    Citate   aus   Pollich   und   Scopoii.     Pollich   hat  sein» 
Pflanze  sehr  genau  beschrieben.    Allein  nach  Gaudin,  in  dem  vierten 
Bande  der  Fl.  helv.  p.383,  möchte  die  DeCandoUische  Pflanze  in  einer 
Varietät  von  Brassica  Cheiranthas  zu  suchen  seyn,   und  wirklich  pafst    . 
die  Beschreibung  der  B,  Erucastrum  in  der  Flore  frauQaise  besser  auf 
diese  Art  als   auf  Polliohs  Sisymbrium  Erucastrum.    Nach  Gaudin 
stellt  auch  die  von  Bull iard  gegebene  Abbildung,  herb.  t.33l9  welche 
ich  jetzt  nicht  vergleichen  kann,  die  aber  DeCandoUe  als  das  einzig 
richtige  Synonym  l>ezeichnet ,  die  Brassica  Cheiranthus^  die  unten  fol- 
gende Sinapis  uheiranthus^  eher  als  eine  andere  der  verwandten  Arten  dar. 
Das  von  Gmelin  im  Suppl.  p.  184  aufgeführte  Sisymbrium  mo- 
nsnse  gehört  nach  dem  Standorte  bei  Constanz  hieher  (Spenner),  aber 
die  Beschreibung  ist  von  Brassica  Cheiranthus  genommen. 

Das  Erucastrum  obtusangulum  wachst  in  dem  Oberbadischen  am 
Bodensee  auf  sonnigen  Sandflachen,  auch  auf  Mauern  bei  Constanz, 
(Gmelin,  Stadtpfarrer  Lang!  in  Mühlheim.)    Jun.    Jul.    7|. 

507.    BRASSICA,    Linne.    Kohl. 

Die  Schote  linealisch  oder  Ifinglich,  meistens  in  einen  zusammen- 
gedrückt-riereckigen,  pfriemlich  -  zulaufenden  Schnabel  ausgehend.  Die 
Klappen  konvex,  mit  Einem  geraden  Mittelnerven  und  öfters  mit  Sei- 
tenfiderchen  durchzogen,  welche  anastomosiren  und  auch  in  eine  un- 
deutliche schlSngeliche  L&ngsader  zusammenfliefsen ,  aber  nicht  in  einen 
geraden  Nerven.  Die  Samen  kugelig,  in  jedem  Fache  in  Eine  Reihe 
geordnet.  Der  Keim  rücken  wurzelig  mit  rinnig-gefalteten  Samenlappen. 

Die  Brassiceen,  die  Abtheilung  der  Schotenfrüchtigen  mit  rinnig^ 

Sefalteten  oder  zusammengelegten  Samenlappen  sind  durch  DeCandoils 
emühungen  in  deutlichere  Gattungen  geschieden  worden,  wiewohl  di« 

Digitized  by  VjOOQ IC 


70ß  Arten.     Fünfiehnta  UlaaM. 

Natur  hier  nur  tch wache  Grenzen  gezogen  hat«    Aber  unter  die  Gat- 
tungen Brassica  und  Sinapis   sind   die  Arten  bis  jetzt  nook  nicht  rich- 
tig vertheilt,    und  deswegen  gab  es  bisher  auch  gar  kein  Kennzeichen, 
um  beide  Gattungen  zu  unterscheiden.     Jn  allen,   auch  in  den  neuesten 
botanischen  Schriften,  Roths  Msnuale  botanicum  ausgenommen,   wird 
der  Gattung  Brassica  ein  aufrechter  geschlossener  Kelch  zugeschrieben ; 
aber  das  ist  sehr  irrig,  unter  den  mir  bekannten  Arten  derselben   hat 
dieses  Kennzeichen  nur  Brassica  oleracea  und  Cheiranthas ,  bei  B.  Ak»- 
pus  und  Rapa  ist  der  Kelch  >o  weit  abstehend   wie  bei  den  Sinapis- 
Arten  und  zwischen  diesen  beiden  benannten  Arten  und  der  B.  oleracea 
ist  doch  der  specifische  Unterschied   so   grofs  nicht.    Die  Nenren   auf 
den  Klappen  der  Schoten  möchten  hier  noch  das  sicherste  Kennzeichen 
darbieten.     Nämlich  bei  allen  mir  bekannten  Arten  von  Brassica^   die 
B,  Cheiranthas  ausgenommen,   durchzieht   Ein   starker  Mittelnerr    die 
Klappen.    Ausser  diesem   Mittelnerr  finden  sich   nur  noch  Nebenftder« 
eben  vor,   welche  anastomosiren   und  auch  wohl  in  einen,   jedoch  sehr 
undeutlichen  schlSngelichen  Nebenneryen  zusammenfliefsen ,   bei  einigen 
Arten  stark  herrortreten ,   bei  andern  aber  auch  eingesenkt   sind,    wie 
bei  B,  Bapa^  so  dafs  sie  wenig  bemerkt  werden.    Bei  Sinapis  dagegen 
durchziehen   nebst  dem  Mittelnerren  noch  zwei   oder   rier  gerade  und 
starke  Nebennenren  die  Klappe.     Dieses  Kennzeichen  ist  wenigstens  riel 
sicherer  als   der   gar  nicht  passende  Calyx  erecius   und  paiens.    Aber 
Brassica  Cheiranthas  muTs  man  iiach  diesem  Kennzeichen,  den  Nerren 
der  Klappen,'  zu  Sinapis  und  Sinapis  nigra  zu  Brassica  bringen.     Ich 
bin   hierin   dem  berühmten  Verfasser    des   Manuale  botanicum   gefolgt 
und  habe  deswegen  Brassica  Cheiranthas  zu  Sinapis  und  Sinapis  nigra 
zu   Brassica  rersetzt.     Den  kleinen  Vorsprung    unter   der  Spitze   der 
Klappe  auf  der  inwendigen  Seite  derselben,   der  unter   die  Bssis   des 
Griffels  hineingreift,    welchen   Gfirtner   beschreibt  und   Roth  unter 
die  Gattungskennzeichen  von  Brassica  aufgenommen  hat,  liefs  ich  je- 
doch weg,   da  er  bei  einigen  Arten  von  Brassica  nur  schwach  rorhaa* 
den  ist  und  den  Arten  von  Sinapis  keinesweges  fehlt. 

Von  Brassica  unterscheidet  sich  Diplotaxis  durch  iSngliche,  zu- 
sammengedrückte, in  jedem  Fache  zweireihig  geordnete  Samen,  welche 
bei  jener  (^attun^  kugelig  oder  fast  kugelig  sind  und  in  jedem  Fache 
nur  eine  Reihe  bilden.  Weiter  haben  Schimper  und  openner  in 
der  Flora  Friburgensis  3.  p.945  von  Brassica  sehr  passend  eine  Getto  n^ 
Erucastrum  nach  den  ovalen  zusammengedruckten,  übrigens  wie  bei 
Brassica^  in  Eine  Reihe  geordneten  Samen  geschieden,  aber  nach  mei- 
ner Ansicht  Moricandia  arvensis  DeCand.  nicht  richtig  damit  Ter- 
bnnden.  Diese  letztere  würde  ich,  wenn  es  eine  deutsche  Pflanze  w&re, 
mit  Diplotaxis  verbinden.  ^  Sie  ist  eine  Diplotaxis  brassicaeformis^  wie 
die  Brassica  orientaUs  ein  Erysimam  brassicaeforme  und  Brassica 
alpina  eine  Trabis  brassicaeformis  ist.  Der  Calyx  bisaccatas^  durch 
welchen  DeCand  olle  die  uattung  von  Brassica  trennt,  ist  ein  filr 
Gattungen  %o  wenig  bezeichnendes  Kennzeichen ,  dafs  ich  es  hier  nicht 
anwenden  möchte.  Brassica  Cheiranthas  und  Oleracea  haben  einen 
deutlichen  calyx  bisaccatas^  bei  einigen  Erysimam-  und  Cheiranthas- 
Arten  ist  derselbe  sehr  auffallend,  bei  andern  Arten  dieser  nämlichen 
Gattungen  dagegen  ^ar  nicht  bemerklich.  R.eichenbach  hat  zwei 
Jahre  später  Su  Schimper  und  Spenner  ebenfalls  die  Gattung  Em- 
cmstrum  aufgestellt,    aber    dazu    Brassica  elongaia  gebracht,    welche 
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kQgdige  Samen  bat  und  überhavpt  der  ganzen  Gattung  runde  Samen 
zngeaahrieben,  die  bei  den  zwei  ersten  Arten  länglich  und  zueammen- 
georfickt  sind. 

Ueber  die  kulttyirten  Koblarten  iat  besondere  zu  Tergleiohen:  Sy- 
stematische Beschreibung  der  kultivirten  Hoblarten  von  J.  Metzger* 
Heidelberg  1833- 

Die  in  diesem  kleinen,  aber  sehr  schätzbaren  Werkt  enthaltenen 
ErfieJirungen  über  die  Arten  und  Abarten  der  Hohlarten  stimmen  ganz 
mit^  den  »einigen,  welche  sich  in  neuer«  Zeit  auf  mehrfache  Weise 
l>eri6htigt  haben»  i&berein. 

2012.    Brassica  oUracea.    Linne.    Gartenkohl« 

Die  Blätter  meergrün,  die  untern  leyerförmig,  gestielt,  die  obern 
länglich,  sitzend,  die  Trauben  vor  dem  Aufblühen  rerlängert  und 
locker;  der  Keleh  aufrecht,  geschlossen)  die  Staub gefäfse 
sämmtlieh  aufrecht. 

Synon.    Brassica  oleracea  Linne  Sp.  pI.  2.  p.  932.    Willd.  Sp.  pl.  3. 
p.  548«    DeCand.  Syst  2.  p.  582.   Prodr.l.  p.213. —  Napns  oltracea 
'  S  p  e  D  D.  Prib.  3.  p.  939. 

Der  gemeine  Kohl  unterscheidet  sich  von  den  beiden  folgenden 
durch  die  obern  Blätter,  welche  zwar  breit  sitzen,  aber  doch  an  der 
Basis  nicht  herzförmig  erweitert  sind;  durch  die  Blüthentraube ,  welche 
schon  vor  dem  Aufblühen  sehr  verlängert  ist,  so  dafs  die  Blüthenknöpfe 
Selbst  eine  lockere  Traube  über  den  geöffneten  Blüthen  darstellen;  durch 
die  stets  aufrechten  Kelchblättchen,  welche  unten  fest  zusammenschliefsea 
und  nur  oben  auseinander  treten,  aber  nicht  abstehen,  und  welche  die 
Länge  der  Nägel  derNPlamenblätter  haben)  durch  die  schmälern  und 
Ungern,  schwefelgelben,  seltner  auch  weiisen Platten  der  Blumenblätter, 
so  wie  dorch  die  Staubgef&fse,  welche  sämmtlieh  aufrecht  sind. 

Die  kürzern  Staubgeffifse  stehen  nicht  weit  ab,  und  sind  nur  ein 
W6ntg  kürzer  als  die  übrigen.  Die  Schoten  sind  fast  vief eckig,  nicht 
bemerklich  von  der  Seite  zusammengedrückt,  und  richten  sich  auf  einem 
abstehenden  Blüthenstielchen  gerade  in  die  Höhe.  Der  Mittelnerv  und 
die  Adern  treten  stark  hervor.  Die  Klappen  entspringen  an  der  Scheide- 
wand über  dem  Fruchtboden,  daher  ist  die  Schote  etwas  gestielt,  daa 
keifst  auf  einem  kurzen  Fruohtträger  über  dem  Blütbanboden  empor- 
gehoben. 

Dieses  f)lr  unsere  Haushaltungen  so  wichtige  Gewächs  bewohnt  in 
seinem  wilden  Zustande  die  Seeküsten  von  Frankreich  und  England, 
und  ist  in  diesem  Zustande  ästig,  wie  Brttssica  Napu$  oleifera.  Die 
vielen  knltivirten  Varietäten,  weiche  ich  hier  nach  DeCandolls  und 
Metzgers  Anordnung  ganz  kurz  vortrage,  haben  einen  ^fachen  Stan- 

Sel,  indem  die  gröfsere  Masse  der  ernährenden  Säfte  auf  Vergröfserung 
er  Biälter  oder  des  Stengels  selbst  oder  auf  Vergröfserung  der  Blüthen- 
atielchen  verwendet  wird.    Die  ästige  Varietät 

a  oder  die  wilde  Art,  Brassica  oleracea  ot  sylvestris  h in n.  Sp. 
p1.2.  p.932,  in  Dod.  pempt.  p.  Q26.  und  En^l.  bot.  t  637.  abgebildet, 
wird  doch  auch,  besonders  in  Frankreich  hin  und  wieder  angebauet 
und  als  Blaltkraut  benutzt,   liefert  jedoch  die  geringste  Sorte  von  Ge- 
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nutet  ^r.  cbrae^ä  Jrnficoia  hor^^wtb  Metxgtr  pwl3«  B.  öUrmc^m 
aeephah  ramosa  D  e.(J.  Sjvt.  2-  p.  563.  —  Von  «leik  durch  fVdtar  eraeng»* 
ten  Varitt&tea  sind  FoIeeDde  die  bauptsichlichen : 

^  der  nicht  getohlofBetie  Kbhl^  der  Winter kohh  Btmsncu  t^b- 
raeeu  B  acephala  DeCand.  a.  t.  0^  M^tfefrer  p.  14. 

Er  kommt  ror  mit  flachen ,  Wenig  eingeschnittenen  Btfttlem,  wdeht 
abgeblattet  werden,  Blattkohl:  Metsger  p.  14;  und  ist  bald  grüns 
ßr.  oUräcea  ß  viridis  Linn.  Sp.  p1.  2.  p.933.i  ßr.  äUracea  acmpkmla 
virt£s  DtC.  a.  a.  CK)  öder  violetti  B,  cUraeäa  y  rabra  Lin«.  a«  a.  O. 
Br.  ohratea  acephala  pnrpuraicens  DtC«  a«a«  O.^  grttntr  nrnd 
blauer  BlättköhL 

Ferner  kommt  der  nicht  geschlosteoe  Kohl  mit  tief  eingeachnil- 
tenen,  oder  fransig  tertcHlititen ,  oder  xertchlitxten  und  zugleich  kraa» 
ten  Blättern  ror.  Diese  Formen,  weicht  ebenfalls  in  grAner  und  tio- 
ktter  Farbe  erscheinen,  treiben  ausser  der  Blfttttrroteltt  am  Bndt  des 
Stengels,  der  Herxrose,  eine  Menge  seitenst&ndi^er^  in  den  Blattwinkeln 
bsfinalichen  Metzger  stellt  sie  unter  den  Spielarten  Grünkohl  und 
Braunkohl  zusammen.  Die  Form  mit  tief- dopoelt-bnchtig- einge- 
schnittenen BKttern  ist  der  geschlitztblittrigeurfln-  und  Braun- 
kohl: Metzger  b.  17v  und  19.s  6'^.  oleraeea  acephala  ^aercif^iia 
DeC.  a.  a.  O.,  Tabernaem.  Kriuterb.  p.  783.  6^.2;  und  zur  riolet- 
ten  geschlitztblättrigen  gehörte  Br^  oleraeea  ^  laciniaia  Linn.  Sp. 
pl.2.  JJ.932. 

Dit  Fonki,  deren  bnehttgt  Blätter  am  Rand«  in  tiele  Fransen 
zerschlitzt  erscheint,  isti  Br,  oliracea  h  sabeUiea  Linn.  Sp.  pl.  2. 
p.932.,  DeC.  Syst.  2.  p.584.,  Tabernaem.  Hräuterb.  p.  786*  n.  12. 
Gefranster  Grünkohl  una  Wtnnsie  riotett  ist  gefranster  Braunkohl 
bei  Metzger  a.  a.  O. 

Die  Form,  deren  buohttge  Blätter  ^e  eine  Manschette  gekräutelt 
sind,  bekommen,  wenn  der  Blattrand  dabei  tief  in  Tide  feine  Fetzen 
zerschlitzt  ist,  ein  wunderschönes  Ansehen,  das  ganze  Blatt  erscheint 
sehr  kraus.  Sieist;  Bn  oleraeea  9j  selenisia  Linn.  a.a.O.,  Tabern. 
Kräuterb.  p^  786.  n.  13.  und  14.  Krauser  Grün-  «nd  Braunkohl 
bei  Metzger  p.  18.  u.  19.  —  Als  eine  Mittelform  zwischen  dem  Win* 
terkobt  und  dem  Wirsing  steht 

y  der  geschlossene,  blasige,  rielköpfige  Kohl,  der  Rosenkohl: 
Metzger  [>.  2L,  Br.  oleraeea  hallata  gemmi/era  DeCand.  Diese 
Varietät  treibt  einen  2^3'  hohen  Stengel ,  welcher  ausser  einer  aut 
ungetheilten  blasigen  Blattern  bestehjsnden ,  geschlossenen  Rosette  aoa 
Ende  des  Stengels  noch  eine  Menge  von  kleinen,  festgeschloatenta 
Köpfchen  in  den  Seiten  hermrtreibt. 

9  Der  geschlossene,  blasige,  einköpfige  Kohl,  der  Saroyer 
Kohl,  Wirsing,  Wersigt  Br.  oletaeea  b  sahaada  Linn.  Sp.  pl.  2. 

8.932m  Br.  oleraeea  eapäata  bulUaa  Metzger  p.22m  DeCand« 
yst  2;  p.  684.  (mit  Ausschlufs  der  Varietät  d).  I)ie  Blätter  sind  blasig- 
runzelig  und  schliefsen  in  einen  rundlichen  oder  längliehen  Kopf  locker 
xussmmen.  Der  Stengel  ist  kurz,  nach  oben  irerdickt:  runder  und 
langer  Wirsing  Mettger  p.  23  bis  26.  Die  Blätter  sind  unge- 
theilt,  zuweilen  aber  auch  geschlitzt  c  getchlitzter  runder  Wirsing 
Metzger  p.  23»,  Karminatkohl. 

e  Der  geschlossene  glatteKohl,  Kraut,  Kopfkohl,  Weift- und 
Rothkraut  t   Bt.  oUtacea  S  eapiiata  Linn.  Sp.  pi  2.  p.932.    De* 
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€aAd.  8y^.  2.  p.  685-  OÜt  Kilter  m4  ni^kt  bh^  tiii4  üichl  kr«iM, 
sie  •oUiefttea  aber  su  einem  fette«  Kojpfe  fafammen.  Der  Kopf  iel 
nuid  nad  grün:  Weiftkrant,  weilter  Kopfkohl;  Metzger 
p.  27  bit  29}  oder  roih:  Rothkraut,  rother  Hopfkohl»  ßr*  capi' 
tata  ^phaerica  nAra  DeCand.  a.  a.  O.   ^etzger  p*  30* 

Oder  der  Kopf  ist  iSogUcb  i^nd  •inmpf :  Yorkerkran t.  Früher 
w^eifter  Kohl;  Br^  oUracetß  capiiaia,  ^llfptiea  DeCand.  a«a,^0. 
Metzger  p.3I, 

Oder  der  Kopf  ist  ejrförnciig  «md  sngeepitzt:  Zuokerhutkraut« 
Spitakrant:    Br*  of^rqcea  eopitata  conica  DeCandL 

i  Der  Kohl  mit  dem  Rfibenatcogel ,  dem  angetch wollenen  Sten;* 

Sei,  die  Kohirabtt  oder  Kohlrfib«:  Br.  oleracea  X  gongyioäeä 
linn.  Sp  pL  2.  p.  932.,  ^*  olerac^A  t  canlo-rapA  DeC.  Syat.  2* 
p.  586. t  Kohlrabe  Metiger  p.  33  -*  3&  Der  Stengel  schwillt  unter 
den  Bl&ltern  zn  einem  Faustdick^  uad  diokern,  runden,  .fleischigen 
Knoten  an.  Die  Kohlrabe  ist  grün  oder  blau,  und  hi^t  ^ngetheilte  Blät^ 
ter,  seltner  zerschlitzte, 

1^  Der  Blumenkohl,  Kfiskohl;  Bra$Mic€k  ^hr^aeea  i  boiryiis 
Linn.  Sp.  pl.  2.  p.932«,  Br.  oiermeea  botryiis  cauUflora  DeCand* 
Sylt  9.  p.  685.  Die  Blöthenstr&nläe  sind  in  grolaer  Anzahl  ?orhanden, 
ihre  Aeste  und  Zweige  sind  mit  den  kleinen  Blüthen  fleisohig  gewordeni 
aind  weifs  und  biloen  am.  Bnde  des  Steogels  eine  gro(se  Sobeibe  oder 
einen  sogenannten  Kfise.     Bei  einer  Unterrarietät, 

dem  B.rocooli,  SpargelkQhl^  Br,  olcraetta  hoiryie^  asparO' 
goides  DeCand.  a.  a.  O.,  IVletzger  p.  36m  l^fat  sich  die  Scheibe  des 
Blamcnkohls  in  einzelne  fleischige  Sprössen  auf«  welche  i^n  der  Spitze 
mit  einem  ebenfalls  aus  fieiscbiff  gewordenen  Zweigen  und  BlüUien- 
Itnospen  bestehenden  Koäul  Fcrsenen  sind,  od^  mit  nqtehrern  zu'  einem 
Kopte  Tcreinten.  Der  endstl.ndige  Kopf  ist  der  gröbere,  Meinere  be- 
finaea  sich  in  den  Blatt wink^.  D%t  äroccoji  kommt  mit  weiften ,  gel- 
ben und  fiolettgeftrbten  Köpfen  vor. 

Die  Brassica  ^lerfücea  x  Napobr^s^ca  Linn.  Sp.  pl.  2.  p*  932. 
stellt  DeCandolle  Syst.  2^  p.  589  als  eine  Varietät  Ton  Bn.  campesi^is 
auf.     Ich  halte  diese  jedoch  für  einerlei  mit  Br,  Napas  etcalenta. 

Alle  Varietäten  sind  zweijährige  die  wild^  aoÜ  in  aüdlichern  Ge^ 
genden  mehrjährig  aeyn, 

2013«    BiussicA  Rüpa.    fäinn^.    Rüben- Hohl 

Die  ersten  Blätter  grasgrün ,  die  folgenden  meergrün,  die  untern 
leyerförmig,  die  obern  eyfö^mig,  zugespitzt,  mit  tief •  herzförmiger 
Basis  den  Stengel  umfiisstad ;  die  Trauben  während  dee  Auiblü- 
hens  flach,  die  geöffneten  Blüthen  höher  als  die  Blüthenknöpfe; 
die  Kelche  zuletzt  wa^erecht-ansgebreiUt;^  die  kürzern  Staube 
gefäfse  abstehend)  aufitvebend. 

SynoD.  Brassica  Bapa  Ii i n n^  Sp.  pl. 2.  p. 931.  W i lld.  Sp.  pK3.  p. 548, 
DeCand.  Syst«  2  p.  59Q^  Pro4r.lt  Jiu  214.  Ntipuß  B^ß  Spenn. 
Frib.  3.  f.  941. 

Die  Braßsica  Rapa  erscheint  in  zwei  Formen,  als  eine  Pflanze 
mit  einer  schwachen  dünnen  Wurzel  und  als  eine,  deren  Wurzel  sehr 
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big  gttüTiM'den  igl«    Letztere  Form  ist  die  geirdUiiIielie 
1  tolgendet  ilire  Beeohreibvog^. 


bedeutCDd  fleSeobi| 
weibe  Rübe  und 

Die  dicke  fleiscfiige  Wursel  ist  länglich,  oder  rerUuft  nach 
ten  tpindelig  oder  ist  aadi  rund  und  sogar  pUttkagelifi^ ,  aeewendic 
eewöhnlich  weifs  odfer  purpurrolh,  seluier  schwarz,  üie  WurmeC 
blätter,  welche  im  Herbste  rorher,  ehe  die  Pflanze  in  den  Stene^d 
schliefst,  Torhafides,  im  darauffolgenden  Frühling  aber  Terscbwandm 
sind,  haben  eine  grasgrüne,  nicht  meergrüne  Farbe,  sind  leyerförmtg- 
fiederspahig,  gezähnt,  und  auf  beiden  Miten,  rorzüglich  aber  auf  der 
untern  von  steifen  Borsten  rauh.  Der  im  Frühling  aufgeschossene  Sien- 
gel ist  2«— 3^  hoch,  stielrnnd,  kaum  unter  den  Blättern  ein  wenif^  kan- 
tig, und  ist  nebst  diesen  mi^  einem  bläulichen  Reife  angehaucht,  jedoch 
in  weit  schw&cherm  Grade  als  bei  den  verwandten  Arten.  Aber  dieeer 
weifsliohe  Duft  gibt  jetzt  der  Pflanze  ein  eo  verschiedenes  Aneefaea, 
dafs  man  .kaum  dieselbe  Art  vor  sieh  zu  haben  glaubt.  Kleinere  Bx* 
emplare  sind  ganz  einfach,  gröfsere  dagegen  oberwärt«  ästig.  DieSten- 

felblätter  sind  wechselständig,  und  umfassen  mit  herztormiger  Batia 
en  Stengel:  die  untern  sind  leyerfbrmig -  fiederspaltig  mit  einem  fifrofsen 
rundlichen  Endlappen  und  mit  abwärts  an  Gröfse  abnehmenden  Seiten- 
zipfeln, umfassen  jedoch  mit  verbreiterter  Basis  den  Stengel;  die  mitt- 
lem sind  länglich,  stumpf,  ganz,  aber  wie  die  untern  am  Rande  ge- 
zähnt; die  obersten  sind  ungezähnt,  über  der  herzförmigen fiasia  plötz- 
lich in  ein  laozettliches  und  meistens  spitzes  Ende  verschmälert.  EKe 
Blüthen  stehen  am  Ende  des  Stengels  in  anßinglich  gedrungenen,  fla- 
eben  Doldentrauben,  die  eich  erst  nach  dem  verblühen  verlängern, 
nicht  wie  bei  Brassica  oUracea  schon  vor  dem  Aufblühen  lauste  lockere 
Trauben  darstellen.  Die  Blüthensti eichen  sind  so  genähert ,  daCi 
die  geöfineten  Blülhen  die  nicht  geöflfneten  Blüthenknospen  an  Länge 
übertreffen,  woraus  der  flache,  in  der  Mitte  eigentlich  vertiefte  Straufs 
entsteht.  Der  Kelch  ist  um  die  Hälfte  kürzer  als  das  Blüthenstielchen, 
bei.  vollkommen  geöffneter  Blüthe  weit  -  beinahe  wagerecht  abstehend, 
länger  als  die  Nägel  der  Blumenblätter.  Die  Blume  zitrongelb.  Die 
Platten  flach  ausgebreitet,  elliptisch,  stumpf,  beträchtlich  länger  als 
ihre  Nägel,  welche  aufrecht  stehen,  oberwärts  zusammenschliefsen,  aber 
daselbst  so  verbreitert  v^d,  dafs  sie  unterwärts  Spalten  lassen  und,  die 
kurzen  Staubfäden  niefit  mit  ihren  Rändern  berühren.  Die  Drüsen 
dick  und  grasgrün.     Die  längern   Staubgefäfse   je   zwei   dicht  und 

Särallel  nebeneinander  gestellt,  fast  noch  einmal  so  lang  als  der  Nagel 
er  Blumenblätter;  die  kürzern  aus  einer  gebogenen  Basis  aufstrebend, 
von  den  übrigen  entfernt,  mit  ihren  Hölbchen  kaum  etwas  länger  als 
die  Nägel,  ihre  Träger  kürzer  als  dieselben,  demnach  fast  nur  halb  so 
lang  als  die  längern  Staubgefäfse.  Der  Stempel  zur  Blüthezeit  von 
der  Länge  der  vier  innern  Staubfaden.  Die, Schoten  bis  %^'  lang, 
stielrund,  doch  von  der  Seite  etwas  zusamm^ngedrüdit,  knotig  von  den 
darin  enthaltenen  Samen,  auf  einem  abstehenden  Blflthenstiele  ziemlich 
aufrecht,  im  trocknen  Zustande  auf  den  Klappen  mit  einem  hervortre- 
tenden Kückennerven  und  anastomosirenden  Längsadern  durchzogen, 
welche  jedoch  etwas  schwächer  hervortreten  als  bei  B^  Napas.  Die 
Klappen  fangen  ein  wenig  über  den  Blüthenboden  an,  sie  sitzen  des* 
wegen  auf  einem  kurzen  Fruchtträger. 

Dies  ist  die  Beschreibung  der  gewöhnlichen  weifsen  Rübe,  welche 
jedermann  kennt ,  und  die  eich  jeder  zur  Beobachtung  leicht  verachaffui 
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kann.  Besixcht  naa  im  Frühling  einen  Acker,  auf  weldiem  im  Herbste 
Raben  gepflanzt  waren,  so  mrd  man  eine  Menge  Pflanzen  findeu,  welche 
nun  in  die  Bläthe  schiefsen,  aber  eine  dünne,  spindelige  Wurzel  haben, 
welche  den  Stengel  an  Dicke  kaum  übertrifft.  Diese  Pflanze  ist  die 
Brassica  campestris  aller  deutschen  Authoren  und  auch  ohne  Zweifel 
die  der  Schweden.  Was  ich  bisher  als  B,  campestris  erhielt  und  meh- 
rere Exemplare  der  J5.  campestris  der  Flora  suecica,  welche  ich  der 
Güte  des  Verfassers  der  ScandinsTiens  Flora  rerdanke,  gehört  dazu, 
aber  die  Pflanze  ist  keine  andere,  als  eine  Brassica  Rapa  aus  Samen 
entstanden,  der  sehr  spät  im  Herbste  keimte,  und  deswegen  keine  flei- 
schige Wurzel  mehr  treiben  konnte.  Diese  Form«  welct^e  nun  die  Ur- 
form darstellt,  besamt  sich  und  erscheint  auch  auf  Getreidefeldern  und 
überhaupt  auf  kultivirtem  Boden,  jedoch  als  wilde  stets  zweijährig,  in- 
dem sie  noch  im  Nachsommer  ihre  Samen  ansstrent,  aufläuft  und  im 
künftigen  Frühling  in  die  Blüthe  schiefst 

Aber  diese  Form  wird  auch  als  beständige  mit  keiner  fleischigen 
Wurzel  versehene,  und  zwar  in  zwei  Varietäten  kultivirt,  nämlich  als 
Winlerrübenreps  und  Sommerrübenreps ,  sie  stimmt,  wie  bemerkt,  die 
nicht  fleischige  Wurzel  ausgenommen ,  mit  der  gewöhnlichen  Rübe  voll- 
kommen überein,  und  was  ihre  Identität  ganz  ausser  Zweifel  stellt,  ist, 
dafs  Metzger  durch  Aussaat  im  Herbsie  den  Sommerrübenreps  zur 
zweijährigen  Pflanze  zurückführte,  und  durch  Aui^saat  des  Winterrüben- 
repses  im  Frühling  in  einen  guten  Boden  und  durch  fleifsige  Bearbei- 
tung der  jungen  Pflanzen  die  lange  weifse  Rübe  erzog «  welche  im  Ge- 
schmecke  der  schon  seit  langer  Zeit  kultivirten  völlig  gleich  kam. 
Metzger  Syst  Beschreib.  p.ö0. 

Als  Urform: 

a  kann  man  den  zwei  jährigenRübenreps,  den Winterrükenreps  ansehen. 
Diese  Pflanze  ist  Brassica  Rapa  oleifera  biennisMeizetr  syst^eschn 
p.  50.  B.  Rapa  oleifera  DeCand.  Syst  2.  p.  591.  Rübsen,  Win- 
terrübsen,  Wintersaat,  Winterlewat,  .Rübsamen,  Rüben- 
reps,  bei  den  Franzosen  Ravette  genannt  Er  wird,  vorzüglich  im 
nördlichen  Deutschland  als  Oehlpflanse  gebanet  AU  eine  zweite  Va- 
rietät ist 

ß  der  Sommerrübenrepe  anzusehen.  „Es  ist  eine  jährige  Pflanze, 
welche  durch  längere  Kultur  und  beständige  Aussaat  im  Frühliog,  be- 
0on4ers  in  einem  magern  Boden  aus  dem  Winterreps  erzeugt  worden  ist. 
Sie  unterscheidet  sich  nur  durch  geringere  Bestockung,  kleinere  Scho- 
ten und  Samen,  was  von  der  kürzern  Vegetationszeit  herrührt.  Man 
hat  denselben  bis  jetzt  allgemein  für  eine  eigene  Repsart  gehalten, 
allein  dies  ist  unrichtig,  vielmehr  ist  er,  wie  viele  andere  im  Kultur- 
zustande befindlichen  Pflanzen,  9*  B.  der  Sommerroggen,  Sommerkohl- 
reps,  die  p;emeine  Sommergerste  und  d^r  Mpnatrettig  nach  und  nach 
zur  einjährigen  Pflanze  umgewandelt  worden  ^^  Metzger  a.  a.  O.  Als 
Synonym  zu  dem  Sam9ierrübenreps  gehören  :  Brassica  praecox 
Waldst  und  Kit  nach  Hori^em^  bort  hafn.  2.  p.  621.,  Schult 
obtev«  bot  p«  131.  nnlOlOt.«  DeCand.  Syst  S.  p.593.  In  verschiedenen 
Gegenden  föhrt  er  die  Namen  Sommerrübseui  Sommersaat, 
Sommerreps,  Dotter.  Er  wird  besonders  in  armen  Sandgegenden 
alt  OeUpflanze  gebauet« 
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Die  Blfitter  meergrün,  die  untern  leyerförmig,  die  obem  I&oglicli, 
nach  hinten  etvras  tohmSler,  aber  mit  verbreiterter  berzförmin^ 
Basis   den   Stengel   balbumfassend ;    die   Trauben   locker,     schon 

'  wahrend  des  Aufblühens  verlängert,  der  Kelch  zuletzt  halb  o£Een, 
die  kürzern  Staubgefafse  abstehend,  aufstrebend;  die  Schotea 
abstehend. 

Synon.  Brassica  Napus  Linn.  Sp.  pl.  2.  p  938.  Willd.  Sp.3.  p.  547. 
DeCadd.  Syst  2.  p.592.  Prodr.  1.  p.  214.—  Napus  oleifera  Spenn. 
Fl.  Fnb.  3.  p.  940. 

Die  Brassica  Napms  ist,  wenn  sie  in  der  BlOthe  steht,  der  Ar. 
Bapa  sehr  fibnlich ,  weiche  ich  ala  die  in  der  Wildnifs  überall  gemeine 
Art  weitl&uftiger  beschrieben  habe.  Aber  der  Blüthenatand  macht  bei<k 
auf  den  ersten  Blick  kennUich.  Bei  B,  Napus  stehen  die  Biüihen  in 
einer  yerlängerten  lockern  Traube.  Die  geöffneten  Blüthen  nänslich 
stehen  entfernt  an  der  Spindel  und  nicht  gleichhoch,  wie  bei  B*  Rapa^ 
und  die  nicht  geöffneten,  welche  bei  dieser  tiefer  stehen  als  die  aafge- 
blöheten,  ragen  über  die  sich  eben  öffnenden  herror  und  bilden  eine, 
-wiewohl  gedrungenere  Fortsetzung  der  lockern  Traube.  AusMerdem 
finden  sich  noch  folgende  Kennzeichen  ror.  Die  wurzelstSndigen  Blit^ 
ter  und  die  untern  des  Stengels  sind  zwar  wie  bei  Brassica  Bapa  ge- 
staltet, aber  wegen  eines  dicnter  aufgetragenen  Reifes  satter  meergrün. 
Auch  die  im  Herbste  an  der  nicht  blühenden  Pflanze  befindlichen  Wur- 
zelblätter haben  diese  bl&uliche  Farbe ,  und  tragen  nur  auf  den  Adern 
der  Unterseite  spärlich  aufgestreute  Borsten ,  welche  bei  Brassica  Bi»pa 
auf  beiden  Seiten  häufig  Torkommen.  Im  Frühling  sind  die  ebenge- 
nannten Wurzelblätter  meistens  verschwunden,  und  die  noch  rorhan- 
denen,  welche  übrigens  dieselbe  Gestalt  haben,  wie  die  frühern,  nicht 
mehr  gegenwärtigen,  sind  fast  ganz  kakL  Die  obem  Blätter  sind  wie 
bei  B,  Bapa  ungetheilt,  aber  länglich,  nach  vorne  hin  sogar  etwas 
breiter,  daselbst  mit  spitzen  un'd  meistens  entfernten  Zähnchen  besetzt, 
nach  der  ganzrandigen  Basis  aber  auffallend  schmäler,  an  derselben 
selbst  jedoch  wieder  verbreitert,  so  dafs  sie  mit  herzförmiger  Grund- 
fläche den  Stengel  zur  Hälfte  umfassen,  doch  sind  sie  nicht  so  tief- 
herzförmig,  dafs  sich  die  Oehrchen  vorne  berühren  wie  bei  Brassica 
Bapin,  Die  Blüthen  sind  noch  einmal  so  grofs,  der  Kelch  steht  nur 
halb  offen,  und  ist  niemals  wagerecbt  ausgebreitet.  Die  Nägel  haben 
wenigstens  zwei  Drittel  der  Länge  der  Platte  und  die  längera  Träger 
ragen  nur  ein  wenig  über  die  Nägel  hervor.  Die  Schoten  sind  län- 
ger, stehen  weit,  oft  wagerecht  ab,  und  die  Klappen  fangen  dicht  auf 
äen  Blüthenboden  an,  so  dafs  kein  Fruchtstielchen  zn  untertdieiden  ist« 

Die  Brassica  Napas  kommt  in  einigen  Varietäten  vor.  Die  wich- 
tigste für  die  Oekonomie  ist 

a  der  zweijährige  Winterkohlreps,  welcher  unter  allen  die 
einträglichste  Oebipflanze  ist,  und  durch  ganz  Deutschland  mit  g^ofsem 
Nutzen  gebauet  wird:  Grüner  Winterkohlreps  Metzger  p.4io  Bras^ 
sica  Napas  Linn.  Sp.  pl.  p.  931.,  Br^  Napus  A  oüsifsra  DeCand. 
Syst.  2.  p.  592 ,  aber  auch  Br,  campestris  A  oleifera  D  e  C.  Sjrst.  2. 
p.&88.  (beide  sind  nach  meiner  Ansicht  nicht  verschieden.)  Unter  den 
Getreide  kommt  die  Pflanze  in  denjenigen  Gegendea  vor,   in  welehea 
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•i«  gebauft  wird.  Die  Wnnel  difter  Varielit  ist  dAnn,  nicbt  oder 
adoht  nel  dielier  ab  der  Slengel. 

Aber  auch  ak  Pflaase  far  die  Küche  wird  diese  Varietät  koltirirt. 
,)Maa  tlet  frfih  im  Mirz  den  Samen  det  Winterkohlreptes  reihenweite 
in  den  Gemüsegarten,  schneidet  die  Bl&lter,  wie  sie  erwachsen  sfad, 
beständig  ab,  und  benutzt  sie  als  frühes  Gemüse  so  lange,  bis  bessere 
grüne  Gemüse  herangewachsen  sind.  Auf  diese  Art  kuitinrt  erscheint 
diePflanie  ak  Binschnittköhl,  Schnittköhl  und  grüner  Schnitt- 
köhL^^    Metzger  p.43.    Eine  andere  Varietät: 

der  krause  Schnittkohl  Brassica  campestris  B.  pabnlaria 
DeCand.  Syst,  2«  p.589.  unterscheidet  sich  nur  durch  mehrfach  einge» 
schnittene  BUtteri  er  wird  als  frühes  Gemüse  häufiger  gebauet  Metat- 

ger.  P.44.  .  ..      .     ^  , 

Die  bisher  beschriebenen  Formen  sind  zweijährig,  durch  dieKul« 
tur  hat  sich  aber  auch  eine  einjährige  erzeugt,  welche  nicht  mit  dem 
Sommerrübenreps  der  Br,  Rapa  oleifera  annaa  zn  verwechseln  ist  Diese 
jährige  ist 

^  der  Sommerkohlreps,  Metzger  p« 45.  BrMsiem  campestris 
oleifera  /»raecojr  DeCand«  Syst  2.  p.589.  „Sie  unterscheidet  sich  durch 
nichts  von  dem  Winterkohlreps ,  mufs  aber  frühe  im  März  gesäet  wer^ 
den,  später  ausgesäet  bleibt  er  Über  Winter  und  schiefst  erst  im  fol- 
genden Jahre  in  die  Blüthe,  verwandelt  sich  also  soeleich  in  den  Winter- 
kohlreps/^ Metzger  a,  a«0.  —  Eine  auffallende  Varietät,  die  sich  je- 
doch im  Kraut  und  in  den  Blüthen  und  Früchten  nicht  unterscheidet,  ist 

y  die  Kohlrübe,  auch  Steckrübe,  Erdkohlrabe,  Boden- 
kohlrabi, Unterkohlrübe,  Dorschen  und  Pforschen  genannt 
Metzger  p.46.  Brassica  oUracea  x  Napobrassica  Linn.  una  ^.TVo- 
pas  zum  Theil,  nämlich  diejenige  Form,  ron  welcher  Linne  in  der 
Flora  suecica  sagt,  da(s  die  Wurzel  gegessen  werde.  Br.  Napus  B. 
esculenia  DeCand.  Syst  2*  p.592,  una  S«  campestris  Napo -  Brassica 
DeCand.  Syst  2.  p.589.  JDie  Wurzel  ist  fleischig,  dick,  Ton  der 
Dicke  einer  Faust  und  noch  weit  dicker,  eyförknig  und  läuft  nach  oben 
in  den  Stengel  Tcrschmälert  zu.  lieber  der  Erde  ist  sie  von  den  abge- 
fallenen oder  abgeblatteten  Blättern  narbig.  Sie  fliefst  eigentlich  mit 
dem  an  der  Basis  fleischigen  Stengel  zusammen  und  der  obere  Theil 
besteht  aus  diesem.  Sie  istweils,  oder  gelblich  oder  röthlich,  letzteres 
jedoch  selten.    Man  bauet  sie  auch  als  Oeljpflanze. 

Früher  hielt  ich  die  hier  oben  beschriebene  Brassica  Napus  olei- 
fera (&r  B.  campestris  Linne,  allein  jetzt  habe  ich  mich  nach  einem 
langen  Studium  endlich  überzeugt,  dau  eine  Brassica  campestris  ala 
Art  gar  nicht  existire. 

20)5.    Brassica  nigra.    Schwarzer  KohL 

Die  Bätter  leyerftrmig,  gezähnt,  der  Endzipfel  sehr  grofs,  gelappt; 
die  obern  Blätter  lanzettlich,  ganzrandig,  gestielt;  der  Ke Ion  wage- 
recht-abstehend; die  Schoten  an  die  Spindel  angedrückt 

Beschreib.    Pellieh.    Roth.    Oaielin. 

AbbUd.    Engl,  bot  1 969.    Neos  off.  P4.  1 403.    Heyn.  Angew.  a  140. 

SyaoB.    Brassica  sinapieides  Roth.  Man. 2^  p»  957,  —    8ktapis  ni§ra 
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LiDn.  6p.  pl.  2.  p.933.    Willd.  «p.  p1.3.  |i.555.    DeCand.  SfatO. 
p.  608.    Prodr.  1.  p.  218.  —     MeUm09inmpi$  comnumis  Speaa.    FL 
frib.d.  p.945. 
«       Tr.  u.  a.  N.    Schwaner  Seut    Grüoer  Senf. 

Die  vorliegende  Art   zeichnet  sich   vor  allen  Arten   der   Gattung 
Brassica  und  Sinapis  durch  die  an  die  Spindel  angedrückten  Schoten  aat. 
Die  Wurzel   ist  spindelig,    ästig  und   faserig.      Der   Stengel 
aufrecht,    1^  —  2^  hoch   und   höher,   glatt,   kaum  nach  ohen  hin   etiras 
gefurcht,  und   mit  einem  blaulichen  Keife  bedeckt,    welcher  sich  leicht 
abwischen  l&fst.     Die  untern  Blätter  gleichen  denen  der   Sinapis  arvcn- 
sis^  sind  gestielt,  grofs,   breiteyförmig,  stumpf,  ungleich -spitzlich -ge* 
zahnt  oder  gesägt -jgezfihut;   an   der  Basis  sind   sie   durch   einen  tiefer« 
Einschnitt  mit  zwei  Ohren,   und  aufserdem  noch  am  Rande  mit  kurzen 
Lappen  versehen,    welche  vornehin   kleiner  und  unmerklicher   werden. 
Am  Blattstiele    der   untern  Blätter  finden  sich  noch  zwei  kleine  Oehr- 
chen    oder   auch   nur  Ein   solches.     Die   obern  Blätter    sind  länglich- 
spontonfbrmig,   spitz,   an  der  keilförmigen  Basis  ganzrandig,   am  mitt- 
lem Lappen  aber  ausgefressen  -  gesägt ;  die  obersten  Blätter  sind  schmal- 
linealisch,  auch  noch  gestielt  und  hängen  auf  ihren  dünnen  Stielen  oft 
nach  der  Erde  hinab.     Die  Blüthensträuschen   sind    konvex;    die 
Knospen  stehen  etwas  höher  als   die   entwickelten  Blüthen.     Die  Blü- 
then  gleichen  denen  der  Sinapis  alba  und  stehen  bei  der  völligen  Ent- 
Wickelung  wagerecht  ab,    aber  die  Schoten  richten  sich  auf  und  legen 
•  sich  dicht  an  die  Spindel  der  zuletzt  ruthenförmi^en  Traube  an ;  letztere 
eind   ^  —  V  lang ,  V^'  breit.     Der   Schnabel   ist  zweischneidig |   aber 
dünn,  und  nur  1^'^'  l>ing*    Die  Samen  sind  hellbraun,  deutlich  einge- 
stochen- punktirt. 

Im  Gebüsche  der  Flofsufer  und  auf  dem  Kiese  der  Bäche.  In 
grofser  Zahl  am  Ufer  des  Neckars  von  Hirschhorn  bis  Heidelberg. 
Am  Ufer  des  Rheines  bei  Mainz  und  Bingen  ohne  Zweifel  wirklich 
wild.  In  andern  Gegenden  einzeln  unter  dem  Getreide,  vermuthlich 
nur  verwildert.    Jun.    JuL    Q» 

Anmerkung  zur  Gattung. 

Rohling  hat  in  der  DeuUchlands  Flora  2.  p.  360*  die  Brassica 
Ernca  Lin n  e  unter  dem  Namen  Sinapis  Eraea  aufgenommen ,  jedoch  ohne 
nähere  Angabe  des  Standortes.  Bluff  und  Fingerhut  nehmen  die 
Pflanze  ebenfalls  unter  die  deutschen  auf,  und  geben  als  Standort  die 
Gebirgsgegenden  von  Oestreich  an.  Allein  kein  Aatreichischer  Schrift- 
steller thut  davon  Erwähnung.  Crantz  sagt  in  dem  Stirp.  austr.  p.38- 
„in  bortis  oleraoeis^^  läfst  aber  unbestimmt,  ob  die  Pflanze  daselbst  kul- 
tivirt  werde  oder  ob  sie  wild  vorkomme.  Da  mir  nicht  bekannt  ist, 
dafs  sie  irgendwo  in  gröfserer  Menge  angebauet  wird,  so  habe  iob  sie 
ansgesohlossen. 

508.    SINAPIS.    Linne.    Senf. 

Die  Schote  ist  länglich  oder  linealisch,  bei  ausländischen  Arten 
auoh  &at  eyförmig,   und  geht  in  einen  susaniaieng^drftQkt- viereckigen. 
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pfrienllch-ciiledRsBdeii,  odhr  mch  fait  bUttertif^*  satamaMngtdrtcklea^ 
eehwerdtförmigen  Schnabel  aus.  Die  Klappen  sind  konrex  und  mit 
einem  starken  Mktelnevren  und  zwei  oder  vier  ebenfalls  starken  und 
geraden  Nerven  durchzogen ,  die  nur  wenig  schwficher  als  der  mittlere 
sind.  Die  Samen  sind  in  jedem  Fache  in  eine  Reihe  geordnet  «nd 
fast  kugelig.  Der  Keim  ist  rfickenwurzelig,  mit  rinnig  gefalteten 
Samenlappen. 

Dafs  die  Gattung  Sinapis  sich  nach  der  bisherigen  Bestimmune 
Ton  Brassica  gar  nicht  unterrschied,  habe  ich  oben  angegeben;  nach 
den  hier  erwähnten  Kennzeichen ,  unterscheidet  sie  sich  durch  die  atar- 
Iten,  geraden  Nebennerren  der  Klappen. 

2016«    SufAPis  arvensü,    Linn§.    Feld -Senf. 

Die  Schoten  walzlich,  holperig;  die  Klappen  mit  drei  herortre- 
tenden  Länfisnerren  durchzogen,  Ifinger  oder  so  lang  als  der  zwei- 
schneidige Schnabel;  der  Kelch  wagerecht* abstehend;  die  Blfit- 
ter  ey förmig,  ungleich  -  gezähnt,  die  untern  an  der  Basis  mit  Oehr- 
chen  oder  etwas  leyerfftraiig. 

Beschreib.    PoIIicb.    Wimm.  et  Grab.    Roth. 

*  AbbUd.    Fl.  dan.  1 753.    Engl.  bot.  1. 1748. 

Getr.  Samml.    Scbles.  Cent  11. 

SyooD.  Sinaph  arvensU  L  i  n  n.  Sp.  pl.  2.  p.  933.  W i  1 1  d.  8p.  pL  3.  p  554 
DeCaod.  Syst  2.  p.  616.  Prodr  1.  p.  219.  —  Napus  jigriasmapU 
Spenn.  Frib.3.  p.  944. 

Die  Wurzel  spindelig,  mit  Fasern  besetzt,  auch  etwas  ästig. 
Der  Stengel  aufrecht,  1  —  2' hoch,  nach  oben  hin,  oft  schon  ron 
unten  an  ästig,  daselbst  etwas  stumpfkantig  und  mehr  oder  weniger 
mit  kurzen,  abwärts  gerichteten,  aus  Knötchen  entspringenden  Borst- 
eben  besetzt,  oberwärts  gefurcht  und  kahL  Die  Blätter  grasgrün,  die 
untern  gestielt,  eyförmig  oder  eyförmig- länglich,  stumpf,  gekerbt -ge- 
zähnt, mit  einem  knorpeligen,  weifsen  Spitzchen  auf  den  Zähnen,  an 
der  Basis  mit  einen  oder  zwei  tiefen  Buchten  und  daselbst  ungleich, 
weil  die  durch  die  Buchten  erzeugten  Lappen  abwechselnd  stehen;  zu- 
weilen am  Blattstiele  noch  mit  einem  oder  dem  andern  kleinen  Blätt- 
chen  yersehen  und  dadurch  fast  leyerförmig.  Die  obern  länglicher, 
spitzer -gezähnt,  und  auch  die  zwei  oder  drei  ungleichen  Lappen  an 
der  Basis  spitzer;  die  obersten  sitzend,  klein,  aber  an  der  Basis  eben- 
falls mit  einigen  starkem  Zähnen  yersehen.  Sie  sind  kahl,  oder  mehr 
oder  weniger  mit  kleinen,  abstehenden  Borstchen  bestreut  Die  abstehen- 
den Aeste  endigen  sich,  wie  der  Stengel  in  ein  reiches,  flaches  Sträus- 
chen,  an  welchem  die  Knospen  kaum  höher  stehen  als  die  entwickelten 
Blüthen,  und  welches  zuletzt  in  eine  lange  Traube  übergeht  DieBlü« 
thenstielchen  sind  kantifi^,  so  lang  wie  der  Kelch,  bei  der  Frucht 
abstehend  und  beträchtlich  <ficker.  Die  Blüthen  so  grofs  wie  an  Bras* 
sica  Rapa.  Die  Kelchblättchen  linealisch,  kaU,  zuletzt  wagerecht- 
aSstehend,  etwas  länger  als  die  Nägel  der  zitrongelben  Korolb.  Die 
Platten  breit -rerkehrt-eyrnnd,  länger  als  die  schmalen  Nägel,  welche 
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Wreohl  tldiaa,  ab«r  dach  mcirt  ünI  MieiiiaiidBr  MUieften.  Di»  Wir 
ittoern  Slaubgefift«  beträohtlich  Ungar  ab  die  Migel,  Die  Scko- 
t«e  abstehend,  waklldi,  ein  wenig  ron  der  Seite  anMaunenffedrücIa, 
doch  neittent  nach  rorne  etwaa  dünner,  sie  eehen  in  einen  dolckfömi- 
^ea,  Bweischeidigen,  beiderseits  mit  drei  Rieten  durohsogenen  Schnabel 
•ur,  der  mit  der  ansgerandetan  Narbe  bekrdpt  |itt.  Die  Klappei 
aind  glatt,  bei  völliger  Reife  jedoch  mit  eingedrückten  Aederchea  und 
drei  henrortretenden ,  deutlichen  Riefen  durchzogen«  Der  S  ob  na  bei 
enthfiU  oft  noch  einen  Samen  in  einer  Höhle  an  seiner  Basis.  Dil 
Samen  sind  kugelig,  glatt. 

Die  Schoten  sind  bald  kahl,  bald  mit  kuraen,  rfickwlrta  geriob- 
teten  Boritchen  besetzt.    Letztere  bildet  die  Varietfit 

ß  mit  iteifhaarigen  Schoten.  Hiezu  |^ört  die  Sinapis  oritmiatis 
Mnrray  prodr.  itirp.  Gott.  p.l67.,  Roth  Tent.2.  2.  p.l92.,    Sim 


mrvensis  b.onentalis  Koch  et  2iz.  cat.pl.  pali|t  p.  12.  und  derübrigea 
deutschen  Floristen.  Ob  auch  DeCandolTs  Pflanze  dieses  Nameai 
hieher  zu  ziehen  ist,  mag  ich  ohne  Ansicht  eines  Originalezempiares 
nicht  entscheiden.  DeCandolle  nennt  die  Schoten  beinahe  riereckig 
vtid  sagt,  dafi  sie  kürzer  als  der  Schnabel  seyen.  Auf  letzteres  Rena- 
zeichen setze  ich  keinen  Werth;  ick  habe  die  hier  oben  benaanle  Va« 
riet&t  der  SinapU  arpensis  mit  Schoten  gefunden ,  die  nur  so  lang  sind 
als  ihr  Schnabel  und  bei  weiterem  Machsuchen  möchten  sich  auch  kür- 
zere finden  lassen.  Das  Exemplar  der  S,  orierUalU  in  der  Linneischea 
Sammlung  hat,  wie  DeCandolle  bemerkt,  schon  deutlicher  riefige 
Schoten  und  möchte  nach  diesem  Schrifistelltfr  eine  Varietfit  der  gemei- 
mtm  5,  arvensis  seyn. 

Auf  Lehm-  und  Kalkboden  unter  dem  Getreide  ein  listiges  Unkraut. 
Flicht  auf  Sandboden«    Jnn.    JuL    0. 

3017«    SufAPis  attni.    Linn§.    Weifser  Senf« 

Die  Schoten  walzHch,  holperig,  die  Klappen  mit  ftlnf  henror- 
tretenden  Lfingsnerven  durchzogen,  so  lang  oder  kürzer  als  der 
schwerdtförmige  Schnabel;  der  Kelch  wagerecht- abstehend;  die 
Blfttter  g;efiedert,  die  Pieder  grob  -  ungleich  -  gez&hnt ,  etwas 
gelappt,  die  drei  obersten  zusammenflieisend. 

Beschreib.    Wim»,  et  Grab.     Stnrai.    Roth. 

Abbild.    Stnrai.  h.a  Engl.  bot.  1. 1677.    Lam.  lüastr.  t5(M.    Blaekw. 
t.29.  Fl.  daa.  tld03.    Nees  oCPfl.  t402.  Hajn.  Ann.  6ew,8.  tdO. 
Getr«  Saaind.    Schi  es.  Cent.  12. 

Sjnan.  8inapU  alba  Linn.  Sp.  pL2.  p.933.  Willd.  Sp.  pLS.  p.55ö. 
DeCand.  Sjst  Z  p.  620.  Prodr.  1.  p.  220.  —  Napus  Leuca^nmfk 
Spenn.  Frib.3.  p.943. 

Von  der  rorhergehenden  Art  unterscheidet  sich  die  gegenwartige, 
wdche  auf  den  ersten  Blick  fihnlich  scheint,  durch  die  aus  5  —  7  eyfor- 
nigea  oder  eyförmig-l&nelichen  Lappen  fiederig  zusammengeaetstea 
Blfitter,  etwaa  ideineren  Blftthen  und  einen  breitem,  fl&ohern  Sebnabel 
der  Sohote. 
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'Wttrtel  und  Steo^el  wie  bei  S.  anotnsii^  <)fe  Blltter  aber  mit 
5.1.7,  oder  Mick  9  Blftttcben  gefiedert,  Ton  welcben  die  drei  am  Endo 
des  Blattet  in  eint  zatammenflleften  and  die  beiden  untertten  die  Itlein- 
tten  tind.  Diete  Fieder  oder  Lappen  tind  grob  -  ungleich  und  tturopf* 
fatt  etwat  lappig  •  gezAhnt.     Die  obern  Blfitter  tind  kleiner  und  tpitcer-* 

{resAbnt.  Die  Biüthenttrftufte  und  Bifitken  tind  eben  to  betchaf- 
en,  nur  letztere  etwat  kleiner.  Die  Schoten  tind  kürzer,  holperiger 
Ton  den  dickem  Samen  und  mehr  oder  weniger  von  aufwftrtt  gerichteten 
oder  wagertobt-abtlehenden  Bortten  tteif haarig.  Der  Schnabel  itl 
flach,  tchwerdtArmig,  riefig,  und  endigt  ebenfallt  in  eine  autgerandete 
Narbe«  Er  enth&lt  eoeoto  an  teiner  Batit  öftere  einen  eingetchiotteneA 
Samen.  Die  Klappen  tind  bei  der  Reife  mit  drei  ttarken  und  zwei 
ach  wachen  L&ngtnefen  durchzogen.  Die  Samen  tind  braun,  kugelig 
und  tehr  fein-eingettochen^punKtirt. 

Unter  dem  uetreide  in  den  meitten  Prorinzen  Deuttcklandt ,  aber 
dodi  nur  an  einzelnen  Orten«    Jun,    JuU    0« 

V8018»    SiJCAPit  Cheiranihu9»    Koch.    Lackblüthiger  Senf* 

Die  S  €  k  o  t  e  n  walzlick ,  etwat  kolperig ,  die  Klappen  mit  drei  ker* 
Tortreteaden  Lftngtnerven  durckzogen;  der  Kelch  aufrecht,  ffa« 
achiotten;  die  tämmtlichen  Bl&tter  tief •  fiedertptltig ,  oder  gefie- 
dert, die  Fieder  l&nglich,  ungleich* gezähnt ^  die  der  obern  Sten- 
gelbl&tter  linealitch,  ganzrandig» 

Betchreib.    Villart.    Pollicli.    DeCand. 

Abbild.  Neet  v.  Btenb.  in  der  bot.  Ztg.  5.  1.  t.  3.  alt  Brasstea  Chei- 
ranth\flora.  Willd.  b.  berol.  1.  1. 19.  als  Raphmnui  cheirantktfiorus. 
All.  ped.  t.87.  viel  sa  plump.  Till.  t.37.  Blüthe  und  Schote  unkennt- 
lieb.    (Colomn.  ecpbr.  t262,  lioker  Hand,  gehört  tchwerlich  hieber.) 

87000.  Smapii  recurtata  All.  ped.  1.  p.265  nod  5.  ToumefortH  kU. 
a.  a.  0.  nach  DeCandolle.  Brassica  Chelranthus  V i II.  3.  p. 332. 
DeC.  Fl.  fr. 4.  p.650.  Syst.  2.  p.  600.  Prodr.  1.  p.2l6.  Rotb.  Man.  2. 
p.  958.  B,  Erucastrum  P  o  1 1.  palat.  2.  p.  249.  DeCand.  Syst.  2.  p.  600, 
wabrtcbeiolieb.  B.  montana  D  C.  Fl.  fr.  4.  p.  651.  nach  dem  Autbor 
telbtt  im  Syst.  2.  p.  601.  B,  eh9lranth\flora  DeC.  Syst  2.  p.  601« 
Nees  ▼•  Esenb.  ia  der  bot.  Ztg.  5.  1.  p.  181.  Bluff,  a.  Fingerb. 
Comp. 2.  p.  151. —  BaphanuM  cheiranthlfloru*  Willd.  bort,  berol. 
a.  a.  0.  £n.  toppl.  p.  46.  Pert.  tynop.  2»  p.  209.  (ao  beiden  loletzC 
citirten  Orten  heifst  die  Pflance  Raphanti§  cheirmithifolluM*  —  Shym- 
brium  moneme  Gm tl  Fl.  bad.3.  p.484.  Rotb  Mao. 2.  p.945.  — jEr^- 
simum  arveni9  Tbore  chlor.  Land,  p.284 —  Napu$  fliiarsii  Speno. 
FL  frib.  8.  p.  942. 

Die  Pflanze  ertcheint  in  zwei  ?ertchiedenen  Gettalten,   mit  einer 

dflnnen,  tpinddigen,  tchlanken  Wurzel ^  einem  niedrigem,    tchwfichern 

,    Stengel   und  leyerförmigen  VVurzelbi&ttern ,   indem    die  Endlappen  des 

fiedertpaltigen  filattet  in  einen  grditern  zntammenflieften)   toaann  mit 
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•iner  tttrlccni,  mehrk((p6ireii  Wnrsel,  einem  hdbera.  Seligen  Sfengef, 
und  unten  fiederspaltigen  WurzelbläUern  ohne  bemerklich  grdfsere  Bnd- 
lappen.    Beide  Formen  sind  aber  blo fs   auf  AltertrertchAedeolb^it   be- 
gründet.    Die   Pflanze   nSmlich  hat  die   Eigenschaft,    welche   ^hrif^emB 
jnehrern  perennirenden  Gewächsen  sukommt,  dafs   sie   schon  im  ersten 
Jahre  in  Stengel  und  Blathen  schiefst  und  reifen  Samen  her?orbrifigt| 
und  da  sie  aiudi  auf  Aeckern  wächst,  welche  jährlich  bebanet   werden, 
so  erscheint  sie  daselbst  ab  Sommergewachs  in  der  oben  bemerkten  klei- 
nern Form.     An  nnbebaueten  Plauen ,    am  Abhänge  steiniger    Berge, 
wo  sie  ungestört  fortwachsen  kann  und  nicht  durch  den  Pflug  zerstört 
wird,  ist  sie  mehrjährig,  erreicht  aber  wahrscheinlich,  wie  riele  peren- 
nirende  Cruciferen  kein   hohes  Alter.     Die  Wurzel  wird  an  einer  sol- 
chen Stelle  starker,  holzig,  ästig  und  mebrköpflg,  und  die  leyerfönni- 
gen  Blätter  des  ersten  Jahres  sind  im  zweiten  Terschwonden. 

Im  Leben  ist  die  Pflanze  mit  ihren  grolsen,  rein  schwefel£^ll>en 
Blumen  ein  sehr  schönes  Gewächs.  Blätter  und  Stengel  sind,  beson- 
ders bei  der  jungen  Pflanze,  mit  einem  feinen  meergrünen  Dufte  ange- 
haucht; die  Blätter  der  altern  sind  mehr  grasgrfin.  Der  Stengel  ist 
bald  nur  fingerslang  und  ganz  einfach,  bald  his  2^ hoch  nnd  bei  der 
Fruchtreife  noch  höher  und  oberwärts  in  einige  Aeste  getheilt,  stiel- 
rund, schwach  kantig,  zuweilen  röthlich  angelaufen  und  nebst  den 
Blattstielen  mit  dicklichen,  steifen,  abstehenden  Borstchen  mehr  oder 
weniger  bestreut,  besonders  unterwärts;  nach  oben  hin  ist  derselbe 
,  meistens  ganz  kahl  Mit  dergleichen  Borsteben  sind  auch  die  Blätter  am 
Rande  und  auf  den  Uauptadern  und  der  Mittelrippe  der  Unterseite  be- 
streut Die  Blätter  sind  sämmtlioh  gestielt,  die  untern  länger,  die 
obern  kürzer,  und  sämmtlich  tief-,  bis  auf  die  Mittelrippe  fiederspaltig, 
oder  auch  gefiedert.  Die  Zipfel  sind  an  den  untern  Blättern  länglich, 
ungleich  -  meistens  spitz  -  zuweilen  aber  auch  stumpfer-gezähnt ;  an  grölsern 
Exefanplaren  Cast  buchtig-,  aber  stets  ungleich-  und  an  der  hintern  Seite 
stärker -gezähnt.  An  den  obern  Blättern  sind  sie  schmäler,  linealisch 
und  meist  ganzrandig.  Die  Wurzel blätter  sind  häufig  vorhanden, 
oft  in  einen  Kreis  auf  die  Erde  gebreitet;  die  stengels^ndigen  aber 
sind  weniger  an  Zahl  und  stehen  entfernt ,  und  kleine  Exemplare  haben 
oft  nur  ein  kleines  Stengelblatt  oder  deren  zwei.  An  der  einjährigen 
Pflanze  fliefsen  die  obern  Zipfel  der  Wurzelblätter  in  einen  gröfsera 
Endzipfel   zusammen;    in   der  Folge  ist  der  Endzipfel   ebenfalls  etwas 

gröfser  und  meistens  dreilapprg,  aber  das  Blatt  hat  keine  lejerförmige 
restalt.  Nicht  selun  ist  die  erste  Blüthe  der  Trauben  oder  ein  schwä- 
oberer  Ast  mit  einem  einfachen,  linealischen  Blatte  gestützt.  Die  Blü- 
thea  sind  ansehnlich,  sie  haben  über  den  Sauni  9'^'  im  Durchmesser; 
sie  stehen  in  endständi|^en ,  zuletzt  sehr  verlängerten  Trauben.  Die  y 
Kelchblättchen  sind  lineal- länglich,  aufrecht  nnd  zusammenschlies- 
send,  nur  an  der  Spitze  ein  wenig  auswärts  gebogen,  beinahe  5'^^  lang, 
grün,  zuweilen  yiolett  angelaufen,  mit  einem  weilslichen  Hautrande  ein- 
gefufst,  kahl,  an  der  Spitze  ?on  steifen  Borstchen  gebartet,  zwei  der- 
selben an  der  Basis  aufiallend  buckelig.  Der  Nagel  der  BInmenbläUer 
länger  als  der  Kelch,  der  Saum  breit- verkehrt -ey förmig,  flach  ausge- 
breitet, schön  schwefelgelb,  mit  etwas  gesättigtem  oder  noch  grünlichen 
Adern  durchzogen.  Die  längern  Staubgefäfe  ragen  über  die  Näcel 
hervor.  Die  Blüthenstielchen  zur  Blüthezeit  kaum  so  lang  als  der 
KeÄch,  sind  bti  der  Fracht  etwas  verlängert.    Die  Schoten  mehr  oder 
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iftew.  zttweäeo  Mhr  ir^U  aUtekend,    eia  andermal  mdir  aufrecht, 

iMieaUsch,  mit  dem  Schnabel  1^  —  2"  lang,  fast  stielruod,  wenig  knöüg, 
die  Klappen  mit  einigen  Queräderchen  und  mit  drei  stark  henrortreten-' 
den  Nerven  durchzogen;  der  Schnabel  iat  zweischneidig «  nach  obe« 
allmfihh'g  rerschmälert ,  enthalt  an  der  Basis  oft  einen  Samen  nnd  macht 
ein  Drittel  oder  ein  Viertel  der  Lange  der  Schote  aus. 

Die  Brassica  Cheiranthms  Villa ra  und  die  Brassica  cheknnthißorm 
rXeC.  und  Nees  r.  Esenbeck  sind  sicher  eine  und  dieselbe  Pflanze 
und  nicht  einmal  Varietfiten  einer  Art.  Die  hfingenden  Schoten,  welche 
Allioni  abbildet,  kommen  zuweilen  an  einem  Exemplare  vor,  welches 
dem  neben  ihm  wachsenden  mit  mehr  aufrechten  Schoten  ganz  ähnlich 
ist.  Ich  habe  die  Pflanze  zu  yielen  Tausenden  lebend  gesehen  und  wäh- 
rend einer  langen  Reihe  von  Jahren  beobachtet.  Die  Allionische  Ab- 
Bildung  ist  plump  ^  wie  alle  in  diesem  sonst  so  trefflichen  Werke,  die 
Schoten  sind  noch  einmal  so  dick  ^^ezeichnet,  als  sie  sich  in  der  Natur 
▼erfinden.  Die  Abbildung  von  Villa rs  t.37.  soll  Ton  diefer  Pflanze 
eine  Blüthe  und  eine  Schote  darstellen,  das  würde  aber  niemand  er- 
r Athen,  wenn  es  nicht  darunter  gasohrieben  wäre« 

Gmelin  benennt  die  vorliegende  Art  Sisymbnum  monense  Linne. 
Die  Dil leni sehe  Abbildung  fig.  135.,  so  wie  die  ausführliche  von  die- 
sem Schriftsteller  gegebene  Besc^hreibunff  passen  jedoch  nicht  genau  auf 
unsere  Pflanze.  Die  Bnglische  habe  ich  bis  jetzt  weder  aus  der  Wild- 
nifa,  noch  in  Samen  fflr  den  Garten  erhalten  können.  Das  GmeKnische 
Sisymbrium  monense  gehört  übrigens  der  Beschreibung  nach  hieher, 
aber  der  bei  Constanz  angegebene  Standort  gehört  zu  ErucmHram  ob' 
tasangalam. 

Auf  Sand-  und  Uiesfeldern,  und  auf  Aeckera,  an  Wegen,  und 
auch  am  Abhänge  schroffer,  felsiger,  mit  Gebüsch  bewachsener  Berse 
auf  der  Rheinfläche  ron  RasUtt,  (Spenner)  über  Mannheim,  Dürk- 
baim,  durch  das  Gebirg  ron  Kaiserslautern!  (Pell ich)  sodann  im 
Glahn,  Nahe-  und  Moselgebirg!  bei  Bonn,  (Nees)  und  bis  insLiixen- 
borgisohe,  (Lejeune.) 

Anmerkung  zur   Gattung. 

Lejeune  hatte  bei  Veryiers  in  dem  Gebiete  der  Flora  ron  Spa 
die  Sinapis  incana  beobachtet,  die  aber  nach  einem  harten  Winter  ver- 
schwunden  und  seitdem  nicht  mehr  erschienen  ist,  welches  yermuthen 
läfst,  dafs  der  Same  mit  spanischer  Wolle  dahin  gekommen  war*  Vergl. 
qompend.  Fl.  belg.  2.  p.  297. 

509.    RAPHANüS.    Linne.    Rettig. 

Die  Schote  ist  walzen-  oder  fast  kegelförmig,  TOn  einer  harten, 
knorpeligen  oder  rindenartigen  Substanz ,  mehrsamig ,  und  springt  nicht 
auf.  Sie  ist  mehr  oder  weniger  zwischen  den  Samen  eingeschnürt  und 
bricht  bei  der  Reife  zuweilen  an  den  Stellen  entzwei,  wo  die  Eiaschnü- 
rung  statt  findet.  Das  Samengahänfs  ist  doppelt,  das  innere  bei 
Baphanas  satwus  häutig  -  zellig  und  nur  mit  Ffiden  an  das  äussere  rin- 
denartige geheftet,  bei  /?.  Baphanistrum  ebenfalls  rindenartig, -aber  nur 
an  den  Stellen  der  Einschnürung  ron  dem  äussern  getrennt.  Auf  den 
ersten  Blick  erscheint  die  Schote  einfacherig,  sie  ist  dbar  wirklich  xwei* 
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fteherig,  dte  fSnae,  Uodr-iellip;*  LiMtiwiMiienwMid  wird  dvroh  die 
Samen  abweohtclod  auf  oia  aiaa  und  die  andere  Seite  i^rftckt,  ohne 
jedock  mit  der  ftustern  Wand  des  Fruchtgehftaaea  su  Terwachaen,  Sie 
macht  dadurch  gleichsam  QaerwSnde,  wodarch  die  Samen  getrennt 
werden.  Wirkliche  Qnerwinde,  wie  DeCandolle  annimmt,  sind  je> 
dock  nicht  vorhanden.  Die  Samen  sind  dicklich,  nraL  Der  Keim 
rAckenwanelig  mit  »uammenge&lteten  Samenlappen. 

Erste      Rotte. 

Die  Sckote  ist  nickt  oder  wenig  eingescknürt  und  trennt  sieb  bei 
der  Reifo  nickt  in  einxelne  Glieder. 


2019.    RiFBAifvs  Mftva#,    Linng.    Garten- Rettig. 

Die  Sckoten  stielrund,  sugespitst,  kanm  länger  als  der  BlüthenstieL 

AbbUd.    Las.  Dlastr.  t5tf6.  Dod.  peapt  p.<l76«    PIsnk.  PL  med.  t51& 

Sfnoa.    Rap1umu9  smtkfu»  Linn.  Bf.pl%.  p.935.  Willd.  8p.3.  p.56a 
DsCand.  Sjst2.  p.G63.  Predr.l.  p.22a. 

Der  Garten- Rettig  wird  in  rielen  Abarten  filr  die  Tafel  gexogen. 
DeCandolle  erwiknt  nock  einer  Abart  mit  einer  dünnen  Wnrxel, 
welcke  reicklicher  Samen  trigt,  nnd  als  Oelgewäcks  knlirirt  wird. 
Letztere  habe  ich  noch  nicht  gesehen  und  es  scheint,  dafs  diese  Pflanss 
in  Deatachland  nicht  angebauet  wird.  Der  gewöhnliche  Gartenretlii; 
bat  eine  rftbenariige ,  mnde  oder  eyformige,  oc&r  auok  linglicke  WnrseL 
Der  Stengel  ist  aufreckt,  2  —  3'kock,  stumpf  kantig,  mit  einem  blin- 
licken  Reiro  belebt  und  rank,  ron  serstrenten,  steifen,  stechenden  Borst- 
eken, oder  auch  kahler,  oberwArts  selir  ftstig.  Die  Blätter  ebenfalls 
rauh  Von  ähnlichen  Borttchen,  dnnhelgrfln,  leyerf&rmig,  atnmpf- ge- 
sahnt; die  untern  gestielt,  die  obern  kürzer -gestielt,  spitxer  eezähnt; 
die  obersten  länglick-lantettlick,  spits,  fast  gansrandig.  DieBlflthen- 
sträuschen  locker,  nur  wenige  Blatken  soeleiok  geöffnet.  Die  Blä^ 
tkentrauben  zuletzt  f Mang ,  locker.  Die  Bllktkenstielckca 
schlank.  Der  Kelck  3'^' lang,  geschlossen;  die  Blättchen  ländlich, 
spitilich;  die  zwei  äofsern  an  der  Basis  höckerig.  Die  Nägel  der 
Blnmitoblätter  länger  als  der  Kelch,  die  Platten  rerkekrt-eyrund,  stumpf, 
oder  seicht  aoseerandet,  lila  mit  Tioletten  Adern  geziert,  geeen  den 
Nagel  weifs.  Die  Schoten  auf  dem  abstehenden  BlQthenstielcnen  auf- 
strebend, 14^' lang,  über  }^^  dick,  stielrund,  kanm  geriefk,  in  einen 
kegelförmigen ,  sekr  spitzen  Scknabei  endigend ,  nickt  aufspringend. 

Der  innere  Bau  der  Sckote  ist  sekr  merkwürdig.  Die  innere 
Rinde  derselben  ist  nämlick  in  Gestalt  einer  zarten,  weilsen  Haut  ab- 
gelöst und  bildet  ein  inneres  Samengekäufs ,  welckes  an  den  der  Natk 
zugekekrten  Seiten  mit  den  beiden  Samenträf  em  dnrokzogen  wird,  uad 
auck  nur  auf  diesen  beiden  Seiten  rermittelst  kleiner  Mensbranen  uad 
Gefkfsbündcln  mit  der  Schote  selbst  zusammenhängt,  übrigens  frei  in 
der  Schote  liegt.  Es  schliefst  die  der  Länge  nach  laufende  Zwischea« 
wand  ein,  welche  durch  die  Samen  abwechselnd  an  die  eine  und  die 
andere  Wand  dieses  innern  Samengekäufses  angedrückt  wird,  aber  da«it 
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nicht  verwachsen  uU    Die  Samen  nnd  heOröthUch* brenn,  Of«!,  aber 
dicklich,  aufgeduneen,  runzeliff-punktirt.^  n 

Das  ursprüngliche  Vatmand  ist  Asien, 

Zweite    Rotte. 

Die  Schote  ist  zwischen  den  Samen  mehr  oder  weniger  einge- 
schnürt und  trennt  sich  bei  der  Reife  gewöhnlich  in  einzelne  Glieder, 
Bei  dem  in  Oberitalien  einheimischen  Rapharms  Landra  geschieht  diese 
Trennung  seltner,  er  macht  das  Bindeglied  zwischen  R,  sativas  und  /?. 
Raphanistram.  Die  Schoten  dieser  Rotte  sind  übrigens  weder  querwän* 
dig  noch  einfacherig,  wie  man  sie  schon  beschrieben  hat. 

2020«     Raphands  Raphanutram.    Linne.    Acherrettig* 

Die  Schoten  rosenkranzförmig  eingeschnürt,   bei  der  Reife  gerieft, 
l&nger  als  der  Griffel;  die  Blätter  einfach -leyerförmig. 

Beschreib.    Pollich«    r.  Sehlccbtend.    Rotli. 

Abbild.    Scbk.  Handb.  t  188.    Fl.  dan.  t678.  Engl. bot  t856.    Taber- 

n  a  e  m.  p.  793.  die  Figor  Hnkerband. 
Getr.  Samml.    Scbles.  Cent.  11. 
Synon.    Maphanus  Raphantstrum  Linne.  Sp.  p1.2.  p.953.    Willd.  Sp. 

pl  2.  p.560.    DeCand.   Syst  2.  p.666.   Prodr.  1.  p.229.    R.  sylvestris 

L  tt  m.  Fl.  fr,  2.  p.  495.  —  Rapistrum  arvetise  A 1 1.  ped.  1.  p.  258.  — 

Raphatästrum  Lampsana  G  ä  r  t  n.  fr.  2.  p.  300.    R.  innocuum  M  e  d  i  k. 

in  Ust  Den.  Ann. 2.  p.  39.   Möncb  Meth.  217.    ü.  stgstum  Bättmg. 

Fl.  transs.  2.   p.  280.    R*  arvense  Wallr.  Sebed.   erit  p.  336.    Roth 

Man.  2.  p.  893. 

Die  Wurzel  ist  spindelig,  dfinn,  unterw§rts  faserig  und  astig« 
Der  Stengel  aufrecht,  1  —  1^^  hoch,  stielrund,  mit  einem  bläulichen, 
wiewohl  nicht  starken  Reife  bedeckt  und  nebat  den  BlSttern  steifhaarig 
▼on  zerstreuten,  abstehenden  oder  abwärts  gerichteten  Borstchen,  ge- 
wöhnlich Ton  nuten  an  ästig.  Die  Aeste  und  der  Stengel  gehen 
zuletzt  in  lange  lockere  Trauben  über.  Die  Blätter  sind  grasgrün, 
die  untern  gestielt,  leyerförmig  -  gefiedert ,  aus  5 — 11  Fiedern,  Die 
Fieder  ey förmig,  stumjpf  oder  spitz,  abweclitielnd  gestelh,  ungieich- 
gezähnt;  die  untern  sehr  klein;  die  obern  allmählig  gröfser;  die  £nd« 
fieder  sehr  grofs  und  an  der  Basis  gewöhnlich  etwas  gelappt.  Die  fol- 
genden Blätter  sind  ebenfalls  leyerförmig,  aber  mit  einer  .geringern  An- 
zahl von  Lappen;  die  obersten  länglich,  ungetheilt,  nur  an  der  Basis 
tiefer- gezähnt  und  beinahe  sitzend.  Die  Blüthen  to  grofs  wie  an 
Brassica  Rapa.  Die  Blüthenstielchen  ungeföhr  so  lang  als  der 
Reich  und  nebst  diesem  mit  einigen  Borstchen  bestreut  oder  auch  kahL 
Die  Kelchblättchen  lineal-lanzettlich,  zusammentchliefsend ,  oft  pur- 
purfarbig. Die  Näfi;el  der  Blumenblätter  etwas  l&nger  als  der, 
Reich;  die  Platte  yerKehrt-eyrund,  sehr  stumpf,  oder  auch  seicht  aus« 
gerandet.  Die  Schoten  sind  walzlich,  zwischen  den  einzelnen  Samen 
zusammengpfchndrt,  dadurch  fast  rosenkranzförmig:  sie  endigen  sich  in  • 
einen  walzlich  -  pfriemlichen  Schnabel.     Bei  der  Reife  sind  sie  der  Lauge 

IV.  46 


Digitized  by  VjOOQ IC 


7!12  Art^n.     FttnfsttliDt«  tOaste. 

naoh  gerieft  und  trennen  sich  in  eintelne  Glieder  an  den  Stellen,  wo 
die  Einschnürung  statt  findet.  Bei  Eröffnung  der  Schote  findet  man, 
daPs  die  Wand  derselben  aus  einem  doppelten  Geh&nse  besteht«  roa 
welchem  jedoch  das  innere  ebenfalls  knorpelig  ist  und  nur  an  den  Stel- 
len der  Einschnürung  sich  ron  den  aubern  löfst,  wo  es  sich  inwendig  zwar 
ganz  aneinander  lefft,  jedoch  nicht  zu  einer  Querwand  yerwachsen  isU 
Die  feine  h&ntige  Lfingswand  ist  ron  den  Samen  abwechselnd  in  den 
Ffichern  auf  die  eine  oder  die  andere  Seite  gedrückt,  aber  ebeofalls 
nicht  angewachsen. 

Die  Pflanze  erscheint  in  drei  Hanpt-Varietäten  hinsichtlich  der  Farbe 
der  Blume. 

a  Die  Blume  weifs,  mit  rioletteni  gegen  den  Rand  hin  anaato- 
mosirenden  Adern  zierlich  durchzogen.  Das  Weifse  fällt  zuweilen  ins 
bleichriolette,  oder  die  Blüthe  ist,  mewohl  selten,  hell -violett  nnd  mit 
den  eben  bemerkten  Adern  durchzogen. 

8  Die  Blume  ist  weifsUch-gelb  nnd  mit  eben  solchen  violetten 
Adern  bemalt,  oder 

y  die  Blume  ist  hellgelb,  mit  dunkler -gelben,  nicht  mit  violetten 
Adern  durchzogen.  Letztere  Abart  kann  man  auf  den  ersten  Blick  mit 
Sinapts  arvensis  verwechseln,  wiewohl  die  abstehenden  Kelchblattchen 
letztere  sogleich  zu  erkennen  geben. 

Unter  der  Saat  an  manchen  Orten  ein  kaum  zu  vertilgendes  Un- 
kraut« Bald  kommt  nur  eine  der  Variei&ten  allein  vor,  bud  wachsen 
sie  durcheinander,    Jun.    JuL 

Anm.  Der  im  südlichen  Prankreich  und  in  Oberitalien  einhei- 
mische Raphanof  Landra  Moretti,  welcher  sich  auch  noch  im  Oest- 
reichischen  Littorale  vorfinden  mOchte,  ist  noch  einmal  so  hoch,  Sstiger, 
hat  aber  um  die  Hftlfte  kleinere  Blüthen  und  unterscheidet  sich  haupt- 
sftohlich  dadurch,  da£i  swisehen  den  gr&lsern  Lappen  des  lejerförmigen 
Blattes  abwechselnd  kleine  befindlich  sind,  die  Bl&tter  smd  dadurch  . 
unterbrochen  leyerförmig. 


Z  n  8  ä  t  z  e. 

Pag.  18'  Das  Glaucimn  irieolor  habe  ich  nun  auch  aus  Samen 
gezogen,  den  ich  durch  die  Gefälligkeit  des  Entdeckers  erhielt,  der 
übrigens,  wie  aus  dem  Samenverzeichnisse  des  Erfurter  Gartens  vom 
Jahre  1832  ersichtlich  ist,  die  Pflanze  ebenfalls  nur  fär  eine  Varietät 
faftlt.  Sie  ist  sich  durch  die  Aussaat  gleich  geblieben,  hat  aber  ausser 
dem  weifsen  Hofe  um  den  schwarzen  Flecken  an  der  Basis  der  Blumen- 
bUtter  keine  weitere  Verschiedenheit  vor  denjenigen  unseres  Gartens, 
welchen  dieser  Hof  mangelt,  gezeigt. 

Pag.  21.  Aus  dem  Samen  des  gelbblühenden  Papaver  alpinum 
zog  ich  ein  Exemplar  mit  lauter  ganzen  Blattzipfeln,  welches  dadurch 
dem  P.  nudkaah  sehr  nahe  gestellt  ist ,  sich  aoer  durch  die  nach  der 
Basb  verlbhmftlerten  Blattzip^l,  welche  gesonderte  Blättchen  vorstellen 
-  und  nicht  mit  der  geflügelten  JVlittelrippe  des  Blattes  zusammenflielsen, 
so  wie  durch  kürzere  Kapsel  unterscheidet. 
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Pas;.  24.  Darcb  die  Gefölliglteit  des  Aathors  erhielt  ich  ein  Ex- 
emplar des  Fapaver  intermecUum  Dt  eher  ^  welches  ich  auch  darnach 
ftr  eiDe  Vanetfit  ron  P,  Rhoeas  erklären  mufs«  VergU  auch  Prese-^ 
nius  Taschenbuch  1,  Ablh.  p.  325. 

Pag.  96.  Als  ich  die  Bemerhune^  über  Nigeüa  segetaüs  MB, 
niederschrieb,  konnte  ich  blofs  mit  Blüthen  yersehene  Exemplare  ver« 
gleichen,  an  denen  allerdings  wenig  Unterscheidendes  zu  finden  ist. 
Aber  durch  die  Frucht  und  die  Samen  unterscheidet  sich  diese  Art  wei 
•entlieh  von  Nigella  sativa.  Die  Prfichte  und  Samen  sind  jedoch  nir* 
eends  richtig  beschrieben  und  bei  dem  Einsammlen  der  Pflanzen  wer-i 
den  diese  Tneile  gewöhnlich  rernachlässigt.  Die  Kapsel  der  Nigella 
satha  ist  rundlich  oder  oval,  die  einzelnen  Kapseln,  woraus  sie  besteht^ 
sind  bis  an  ihr  oberes  Ende  zusammen  gewachsen,  und  die  Griffel  enti 
springen  unter  der  Spitze  und  neigen  wie  Hörner  zusammen.  Die  Pur-^ 
cneii,  welche  die  einzelnen  Kapseln  scheiden,  sind  nicht  tief.  Die  Sa^ 
men  sind  runzelig.  Bei  Nigella  segetalis  hat  die  Kapsel  die  Pigur 
wie  bei  Nigella  arvensis :  Sie  ist  unten  schmal  und  erweitert  sich 
nach  oben,  die  einzelnen  Kapseln,  woraus  sie  besteht»  sind  nur  bis  zu 
ihrer  Mitte  zusammengewachsen,  ron  da  an  treten  sie  bei  ihrer  Reife 
auseinander;  auch  unten  sind  sie  durch  tiefe  Furchen  geschieden.  Der  Griffel 
steht  seillich  am  Ende,  und  ist  auswärts  gebogen.  Die  Samen  sind  glatt, 
nicht  runzelig.  Auch  ist  die  Blüthe  yiolett.  Die  N.  segetalis  gleich^ 
mehr  der  N,  tUspanica^  aber  diese  hat  gröfsere  Blüthen,  6  — 10 Griffel^ 
die  Kapseln  sind  weiter  hinauf  zusammengewachsen  und  jede  einzelne 
ist  auf  dem  Rficken,  mit  einem  erhabenen  Kiele  durchzogen,  welcher 
der  N.  segetalis  fehlt.  Die  Nigella  arvensis  unterscheidet  sich  Ton 
allen  diesen  leicht  durch  drei  erhabene  Riefen,  welche  jede  einzelne 
Kapsel  auf  ihrem  Rficken  durchziehen  und  durch  die  lange  Spitze  iev  ' 
Kölbchen,   welche  den  dritten  Theil  so  lang  ist  als  dieses, 

Pag.  192.  Durch  die  Güte  des  Hrn.  Cooperator  Angelis  besitze  ich 
ein  Exemplar  des  TrolUus  eoropaeus^  in  Obersteyermark  gesammelt, 
dessen  Blüthe  über  dem  letzten  Stengelblatte  sehr  kurz  gestielt  ist,  und 
welches  mit  dem  Trollias  hamilis  Crantz  genau  überem  stimmt,  dei| 
ich  aber  doch  für  nichts  anders  als  för  eine  VarietSt  der  gewöhnliohfii 
Pflanze  halten  kann. 

Pag.  419.  Hier  erw&hnte  ich  einer  Varietät  der  Digitalis  lateß 
mit  nach  allen  Seiten  abstehenden  Blüthen  der  Traube,  welche  in  den 
Gfirlen  hin  und  wieder  als  Z>.  micraniha  vorkommt  Davon  ist  jedoch 
die  echte  i>.  mieranMa Roth,  abgebildet  bei  Reichenbach  Iponogr, 
f.  282)  wesentlich  verschieden.  Sie  blühet  jetzt  zum  erstenmal  in  un-r 
serm  Garten.  Der  Unterschied  zwischen  /).  lutea  und  micrantha  be« 
steht  aber  nicht  in  den  nach  allen  Seiten  bin  gerichteten  Blüthen,  weU 
ches  auch  bei  kultivirten  Exemplaren  der  JDigitalii  lutea  vorkommt, 
sondern  in  den  breitern  kürzern  Kelohzipfeln ,  der  Gröfse  der  Blume 
und  der  Gestalt,  Richtung  und  Farbe  der  Zipfel  derselben.  Die  A 
micrantha  kommt  wie  />•  lutea  mit  nach  einer  Seite  hingerichteten, 
wiewohl  dichter  gestellten  Blüthen  vor.  Dies  mag  zwar  seltner  seyni 
aber  unter  den  aus  dem  Samen  aufgelaufenen  Exemplaren,  welche  jetat 
im  Garten  blühen,  befinden  sich  doch  mehrere  mit  blbts  einerseitswendigen 
Blüthen.  Die  J),  micraniha  hat  mit  D.  luiea  verglichen,  kün^ere,  ey^ 
förmige  Kelchzipfel,  um  die  Hälfte  kleinere  Blüthen»  wi  abgerundet« 
stumpfen  Zipfeln,   von  welchen  die  beide»  obem  nicht  paralUl  l«uf?n 
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wie  bei  dieser^  totidem  bemerklicb  aoseioander  treten.  Die  SeiteozipfU 
baben  bräunliche  Adern  und  zfrei  donkelbranne  Flecken  an  der  Basis» 
Der  untere  sehr  stumpfe  ist  ror  dem  heller  eingefafsten  Rande  ebenfalls 
dunkelbraun  gefärbt  und  hat  braune  Adern. 

Pae.  624.  Hier  habe  ich  nach  getrockneten  Exemplaren  ohne 
ausgebildete  Frucht  die  Arahis  eoUina  Ten.  mit  A,  muraus  rereiirigt« 
Sie  unterscheidet  sich  aber  an  der  ausgebildeten  Frucht  und  an  den 
Samen  wesentlich,  was  jedoch  nirgends  richtig  angegeben  ist  Die  >^. 
maralisy  welche  unter  denen  mit  ungeflügeltea  Samen  aufgeführt  wird, 
hat  im  Gegentheile  stärker  geflügelte  Samen  als  A,  ColUna,  In  den 
Herbarien  findet  man  leider  sehr  selten  Frucht  und  Same,  so  dafs  mao^ 
wenn  man  die  Pflanzen  nicht  lebend  beobachten  kann^  nur  nach  dpin 
blühenden  Gewfichse  zu  urtheilen  yermag.  Auch  die  Turritis  pubtscens 
Desfont,  habe  ich,  durch  Presls  ^emplare,  welche  zu  A.  coUina 
und  nicht  sur  Desfontainischen  Pflanze  gehören,  irre  geleitet,  mit  Un« 
recht  zu  A.  maralis  gebracht.  Beide  Pflanzen ,  die  A,  coUina  Tenore 
und  Turritis  pabescens  Desfontaines  haben  im  hiesigen  botanischen 
Garten  geblühet  und  auch  reife  Früchte  getragen.  Beide  sind  ron  A. 
muralis  wesentlich  verschieden.  Jene,  die  A.  coüina^  unterscheidet  sich 
durch  folgendest  Die  StengelblStter  stehen  ab,  die  Schoten  sind  flacher 
und  haben  wie  bei  A.  pamtla  beiderseits  einen  etwas  vortretenden  Rand, 
und  die  Hlappan  habes  in  der  Mitte  durch  die  darunter  enthaltenen 
Samen  deutliche  Holpern.  Die  Samen  sind  mit  einen  dunklem  Rande 
eingefafst^  der  nur  schmal  als  Flügel  herrortritt  Der  Griffel  ist  schmal 
und  ziemlich  lang.  Bei  A.  müralis  liegen  die  Stengelblfttter  aufrecht 
am  Stengel  an,  me  Klappen  sind  zwar  nicht  hoch  gewölbt,  aber  doch 
konrex  und  haben  keinen  bemerklich  herrartretenden  Rand,  die  Samen 
Teranlassen  nur  schwache  Holpern  in  der  Mitte  der  Klappen,  die  Ran- 
der der  Zwischenwand  laufen  sogleich  über  den  Klappen  in  die  Narbe 
zusammen  und  die  Samen  sind  mit  einem  betr&chtüoh  breiten  Flügel 
eingefafst.  Von  Arabis  ciliata  unterscheidet  sich  die  A.  eollina,  durch 
die  mehrjährige  Wurzel,  die  sich  durch  nicht  blühende  Wurselköpfe 
neben  den  blühenden  zu  erkennen  gibt,  durch  längere  stark  oft  buch- 
tig gezähnte  Blätter ,  doppelt  so  grofse  Blüthen,  aufrecht  an  die  Spin- 
del angelehnte,  noch  einmal  so  Innge  Schoten  und  zwar  schmal,  aber 
doch  wirklich  geflügelte  Samen.  Die  TutrUU  pabes€ens  Desfontai- 
nes,  Arabis  pabetceru  DeCandolle  unterscheidet  sich  ron  den  hier 
genannten,  schon  durch  ein  sehr  kurzes,  dickliches  Blüthenstielchen, 
worauf  die  Schoten  sitzen,  dieses  Blüthenstielchen  ist  kaum  eine  Linie  lang. 
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IHt  durchsehossene  Schrift  hezehhmet  dU  Arten,  die  niehi 
durehechgeeene  die  Synonyme  und  andere  Namen, 


AcAifmvs  310. 
n Ollis  L.  470. 

JLCINOS. 

alpinns  MSnoli  316. 
thjnoides  Mönch  S15. 
yillotus  Fers.  316^ 
vulgaris  Fers.'^dl&. 

Aoefnrün  7* 
acutum  Reicbenb.  82. 
album  Alt  78. 
amoenum  Rcbb.  83. 
angnstifoHum  B  e  r  o  b.  82. 
Anthora  L.  70. 
autuQinale  Rcbb.  84. 
BernhardianumRchb.  84. 
Bernbardianum     Üf  a  1 1  r. 

76.  7^. 
CammarBm  Linne  75. 

—  Jacq.  76.  86. 

—  Rcbb.  77. 
cernuum  Wulf.  79.  85. 
Closianum  Rcbb.  83. 
BeCandolKi  Rcbb.  72. 
eminens  Kocb  74.  85. 
eulopbum  Rcbb.  72. 
•xaltalam  Bemb.  85. 

Rcbb.  83. 


ACOTOTÜBI. 

flexicaule  Hoppe  78b 
formosnin  Rcbb.  83. 
FuDkianum  Rcbb.  84. 
bebegyaum  DeC.  70. 
bians  ftebb.  83. 
Hoppcauum  Rcbb.  81{. 
Jacqufni  Rcbb.  72. 
Intermediom  DeC.  75. 
luunctuB  Koöb  74. 
Koelleanum  Rcbb.  8S^ 
ketum  Rcbb.  83. 
Lam^rckii  Rcbb.  81« 
laxom  Rcbb.  83. 
L7CoctoBHmL1nii.7t. 
Mielichhoreri  Robb.  82. 
moUe  Rcbb.  85. 
muUifidum  Kocb  74.  84 
MyoctoDum  R  c  b  b.  81. 86^ 
napelloides  Sw.  85. 
Naj^ellus  L.  1%  85. 

—  Rcbb.  84 

—  &toerk.  75. 
naantum  Fiscb.  77.  86. 
neBkorosum  Rcbb.  72. 
■eomoDtanoB  Willd.  75. 

85. 

—  Wolf.  85. 
■aubergens«  Rcbb.  85. 


AcorriTirM. 

pallidum  Rcbb.  81.  86. 
palmatifiduoi  Rcbb.  85. 
f  aiii&ttl'atiiniliam.78* 
—  Rcbb.  70. 

pubesceos  Mönch  84. 
pyramidalaMi  1 L  W  i  m  m^ 

84. 
pyrenalcum  DeC.  81. 
rostratnmBernh.  78«  86L 

—       Ctaud.  76. 
■aptentrionale  Kölle  81. 
Stoerkianum    |lchb. 

75.  85. 
•trictum  Bernh.  84. 
taoricum  Wulf.   74.  83. 
Thelypbonam  Rcbb.  81. 

86. 
Tariegalum  L.  76.86. 
—  Rcbb.  78. 

Vulparia  Rchb.  81.  86. 
WiUdenowii  Rcbb.  84. 

ACTABA  4. 

Cimicifuga  L  am«  87«  - 
spicata  12^ 

ADoms  8. 
aestiTalit  L.  143. 
^  Oand.  144. 
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umbig^a  Oaad.  143. 
unrnnata  Wallr.  144. 
apennina  Jacq.  146. 
autumnalis  L.  145. 
citrina  Hoffm.  144. 

--  DeC.  144.  145. 
flammea  Jacq.  144. 
dava  Schlecht  143. 

—  DeCand.  144. 
nacnlata  Wallr.  143. 
miniata  Jacq.  143. 

▼  ernalis  L.  145. 

ADrSBTON. 

calycioam  Scop.  585. 
tooDtanam  Scop.  584. 
moubili  MB.  585. 

AfiTBIOfCBMA. 

ipveile  DeC.  540. 
aazatile  R.  B.  539. 

Ajüoa  205. 
nlpioa  L.  217. 

—  Vi  11.  216. 
Ghamaepitys   Schreb» 

220. 
folioea  fratt  218. 
genevensis  217. 
latifolia  Hott  220. 
Wiontana  Rchb.  217. 
pyramidalis  218. 
repens  Host  220. 
ireptans  215. 
ragosa  Host  220. 
mpesüris  S  e  h  1  e  i  c  h.  218. 

ALfiCtÖhOLOPBVS. 

glaber  All.  34L 
grandifloros  Wallr.  84L 
hirsotos  All.  342. 
minor  W.  et  G.  343. 

^ß  rallazW.aGr.343. 

—  ^  Rcbb.  343. 
(parvifioms  Wallr.  343. 


ALtlAllfA. 

olBcioalla  Andrs.  661. 

Altssüm  477. 

alpestreLiDn.579.580. 

—        Wulf.  584. 
alpinam  Scop.  569. 
arenarium  Gmel.  583. 

^         Lois.  583. 
argenteam  Titm.  581. 
^  Titm.  580. 

Bertolonii  Desv.  581. 
calycinum  584. 
eampettre  Linn.  585» 

—  MB.  585. 

—  Poll.582. 
dliatam  Lam.  545. 
creticom  L.  574. 
Draba  Willd.  586. 
edentalam  W.  K.  576. 
gemonenseLinn.  576. 

—  R^th  57a 

balimirolium  L  i  a  n.  588* 
hirsatam  MB.  586. 
incanum  588. 
maritimum  Lam.  587» 
mediam  Host  578. 
minimum  Willd.  586. 

—  Li  OB.  588. 
minatulam  Scbl.  580. 
montanom  582. 
Bsrale  W.K.  581. 
myagroides  All.  569. 
obtDsifoliam  DC.  581. 
Orientale  578. 
paiiiculatum  Willd.  487. 
petraenm  Ard.  577. 
mpestre  Willd.  569. 
•ativnm  Scop.  570« 
aazatile  578. 
•erpylUrolinm  MB.  580. 
•inoatom  573. 
spathulatum  A  d  a  n  s.  581. 
subalpinom  Poll.  580. 
iortnoanm  WIL  579.  580. 


AtiVMm* 
WnlfeniaDomBerBk 

584. 

AlfAGALLOIDES. 

proenmbens  K r o ck.  424. 

Anarahinüm  210. 
bellidifoliaas   Des¥« 


402. 

AlfASTATICA. 

hierocbuntica.  Cr.  488. 
fljrriaca  Jacq»,  493. 

ArCBMONB  9. 

acntipetala  St» hl.  102. 
alba  Jnss.  112. 
albana  Stev.  101. 
alpina  L.  108. 

—  Scop.  110.     . 
apiifolia  Wolf.  109. 

—       Scop.  110. 
baldentit  Linn,    110. 

^  Lam.  108. 

barseriana  Scop.  110. 
fra^fera  Jacq.  HO. 
Hackelii  Pohl  101. 
Halleri  All.  101. 
Hepatioa  99. 
bortensis  106. 
bybrtda  Mik.  101. 
intermedia  Hoppe  102. 

—  Lasch.  106. 
ttontana  Hoppe  102. 
myrrbidifolia  Till.  109. 
narcissiflora  107. 
nemorosa  112. 
patena  105. 
pratensis  104. 
Pnliatilla  102. 
ranoneoloidet  113. 
Btellsta  Lam.  106. 
Bulpbnrea  109. 
Bjlvettria  Hl. 
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ArrBMoifB. 

tenaifolia  Sohl.  102. 
trifolia  114. 
▼  ernalir  100. 
WolfgaogUna  Best.  106. 

AlVTIRKHINUM  210. 

albam  La».  395. 
alpinum  392. 
angoatiasiaiaai  Loi  8. 397. 
anrense  a  Linn.  394. 
—      ^ -Linn.  395. 
Baohini  Oaad.  397« 
bellidifoliaa  402» 
chalepensa  395. 
Cymbalaria  387. 
Elattue  387. 
galioidea  La».  401. 
geniataefoliuB  Linn.  399. 
-^  Vill.  397. 

graeila  Pars.  393. 
Juncavm  Po  11.  396. 
latifolinm  MIIL  385. 
Linaria  400. 
liniföliam  39d. 
majua  L.  384. 
—  ß  L.  384* 
minua  389. 
■lantpeMulanum  401. 
odoratissiniuai  G  üld.  396. 
odorun  MB.  396. 
Orontium  385. 
pallidiflorum  Lam.  397. 
panriflorum  Jaeq.  395. 
pelisterianum  393. 
repens  Linn.a.Sjn.  401» 
aimplex  Willd.  395. 
Spnriam  389. 
.ttnatam  Lam.  40L 
triphyllam  391. 

AaVILBGIA    7. 

alpiMi  LI  an.  94. 
~  La».  02. 
•^    Stern1».99. 


AaUILBOIA. 

atrata  Kooh  91. 
BMintana  Stern  b.  94. 
nigricaaa  Bau  mg.  91« 

—        Rchb.  91. 
platjrsepala  Rcbb.  93. 
pyrenaica  DeC  92> 
Stembergii  Rcbb.  93. 
▼iscosa  Gonan  93. 
^      Host  93. 

—  Uaenke  93. 
▼  nlgaris  89. 

—        atro  -  Tiotasaa 
Lal.  91. 

Arabis  479. 
Allionii  DeC  620. 
alpina  615. 
arenoaa  Seop.  638* 
aspera  All.  616. 
anriculata  La».  616. 
bellidifoliaJaGq.a26. 
,  —  Scop.599. 

bellidioides  Lam.  599. 
brassicae  form  i  s 

Wallr.  6lZ 
ciliaris  Willd.  625.  626. 
ciliata  R.  Br.  623. 
coernlea  HaeDke627. 
collina  Ten.  624. 
contracta  Spann.  620. 
Crantsiana  Ebrb.  633« 
crispata  Willd.  616. 
Gerardi  Besä.  618, 
Halleri  635. 
hirsnta  Scop.  620. 

—  DeC.  624. 

—  sagittaURebb. 

622. 
«-      flastifoIiaRcbb. 
622. 
fiispida  Linn.  fil.  632. 
ineana  Rotb  616. 
~      Mcb.  615. 
—     Willd.  624. 


Arabis. 

longialliqea  Wallr« ttU. 
mural is  Sari  624. 
nemoiensis    Rcbb.    6Stf* 

622. 
Doya  Vi  IL  617. 
Butans  Moencb  625. 
ochroleaca  Lam.  613. 
OTirensis  Wulf.  636. 
patula  Wallr.  616. 
pendula  Clairv.  614. 

*       Lacb.  614. 
perfbliata/Lam.  638. 
petraea  Lam.  630. 
praecpz  Willd.  629. 
procurrena  W,  K.  629. 
pnbescens  Prasl.  624.  . 
pnmila  Jacq.  €25. 
reeta Till.  616. 
reaedifoUa  La».  600« 
riigosa  Mo e neb.  613. 
sagittata  DeC.  619. 
—  Win»,    et 

Gr.  618. 
saxatilis  All.  617. 
acabra  All  625. 
silvestria  Scop.  637. 699. 
stenopetala  Link.  622. 
atolonifera  H  o  r  n  e  m.  636 

—        Host  637. 
atricta  Huds.  624». 

—  Sieb.  624. 
tenella  Host.  637. 
Tbaliaaa  Linn.  663. 

_       Crants  631 
Tarrita6l3.      a 
Tnrritis  ClairT,  638. 
nmbrosa  Crants  613. 
undulata  Link.  6161 
▼emi^  K  B  r.  628. 
▼iolaeea.Moencb  628. 
vocbinensb  S  p  r..  630. 

AaOBMOIfB. 

PTrenalea  20. 
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Armohacia. 
mtieaaa  Wett  567. 

Atiucbttb  9» 

alpina  114. 

—  Fall.  115. 
anstriaca  Scop.  115. 
clematides  Gradts  115» 
aibirica  Spr.  115. 

Ballota  206. 

alba  294. 

borealis  Sebirgi^.  293; 
foetida  Lam.  293. 
birsuta  Scbalt.  294. 
birta  h.  berdl.  294. 
Digra  292. 

—    Sm.  293. 
raderali«  Sv.  bot  292. 
urticifbHa  Ort«.  293. 
vnlgaria  L-ink.  292. 

Barbarba  480i 

altaica  665. 
arcnata  Be$8.  666. 

—  R ebb.  ^5.667. 
iberica  DeCand.  667. 
Linnaei  Speno.  665. 
parviflora  Fries  667. 
praecox  R.  B.  668. 
atrieta  Andre.  667.  ' 
taurica  DeO,  666. 

▼  algarit  Br.  665. 
—         Rebb.  667. 

Baatsia  209.      .^ 

alpina  340. 
imbrieaia  Lap.  850* 
latifelta  Sm.  346. 
OdoDtites  Sn.  351. 
•erotina  Bert  354. 

Bbrteroa. 

incana  DeC.  588. 
▼iridi«  Tecb.  569. 


Bbtonica  206. 

Alopecuros  280. 
annaa  LInn.  Mönch  290. 
deeambena  Md  n c  b  287. 
birsata  280. 
birta  Rebb.  27a 
—    Gonan  287. 
incana  Mi  IL  279. 
Monieri  Gonan  280. 
officinalis  277. 

—  Rebb.  279. 

serotina  Hoat  282. 
atrieta  Ait  279. 

BiiciniBi.LA  474. 

alpestria  WK.  504. 

ambigna  DeC.  505. 
—      Wallr.  604. 

anrionlata  502.  506. 

coronopifolia  BeC.   605. 
506. 

didyma  Seop.  505. 

erigerifblia  DeC.  502. 

dilatata  Vis.  502. 
'bispida  DeC.  502. 

laevigata  503. 

Lima  Rebb.  505, 

lucida  DeC.  504. 

lottgifolia  Vill.  505. 

obcordata  Rebb.  605. 

saxatilis  Schi.  505. 

snbspatbnlata  Lam.  904. 

BOBADSCHIA. 

alliacea  Cr.  590. 

BRAcmroLOBoa. 

anpbibius  All.  642. 
palustris  Clairv.  646. 
pjrenaiens  Alt  650. 
sylvestris  AU.  646. 

Brassica. 

alpina  612. 
anstriaea  Jaoq.  698. 


Brassica. 

campestris  L  {  ■  n.  et  A  n  at 

711. 
eampestris  Napobrass.  DC 

713. 
campeatris  oleif.  D  C  a  n  d. 
712. 

—  aan.  713. 

—  papalar.  DeC 

713. 
cbeirantbiflora  DC.  715. 
Cbeirantbus  Till.  717. 
Emca  714. 
Enicastmm  Linn.  705. 

—  Poll.  71T. 

—  Rofli  701 

—  DeC.  705. 

—  «  Gaud.     TH 

705. 

—  ß  Gand.  703. 
montana  DeC.  717. 
muralis  Huds.  699. 
Napns  Linn,  712. 

—  escnlentDC.713. 

—  oleif  DeC.  711. 
nigra  Koeb  713. 
oleracea  aceph.  DeC 

708. 

—  botrytea  L.  769. 
*--     bot  asparag.709. 

—  bnllata  708. 

—  bull.  gemm.  708. 

—  capitata  708. 

— >  canlorapa  DeC 
709 

—  frnticoaaM.768. 
— ^  gongylodes  709. 

—  laeiniata  709. 

—  Napobrasa.  709. 

—  rubra  768. 
•—  aabelliea  708. 

—  aabanda  708. 
^  aelenisia  708. 

—  sylvestris  706^ 
orienialis  607. 
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BlUklSICA. 

perfoliati  Lim.  097. 
—    ß  Lam.  692. 
praecox  Kit.  711. 
Rapa  709. 

—  oleif.  DcC.  711. 
-^     oleif.  bienn.  711. 

—  oleif.  ano.  711. 
•inapioidea  Roth  713. 
turrita  Welg..  697. 

B|L4YA  480. 

alpioa  Sternb»  651* 

BUOULA« 

chamaepitTi  Seep.  MK 
pyramidaKs  All.  218. 

BvmAt  473. 
aapera  Rets.  491. 
Cakile  49a 

cochlearioides  Will  d.489. 
^  Murr.  490. 

Erucago  490. 
glomerafa  Lap.  507. 
macroptera  Rcbb.  493. 
paniculata  L^berit  487. 
perenoia  Smitb  493. 
orieotalis  492. 
rostrata  L' her  it.  488. 
ayriaca  GSrtn.  488. 
verrucosa  Mch.  492« 

BuilOaDORFIA. 

rigide  Bio o oh  240.    . 

Caktlb  473. 
aegryptlaca  Willd.  4981 
latifolia  Polr.  ^^8. 
maritiiDa  498. 
perenoia  L^herit  493. 
perfoliata  L'herit  499. 
rugosa  Uherit  494. 
Serapionis  Gftrtn«  498. 

tÜALAMIlfniA   204. 

Acinot  ClairT.  315. 


CALAMIIfTHA. 

alba  Rcbb   321. 
alpina  Lam.  316. 
arvensis  Lam.  315. 
grandiflora    Mönch 

317. 
mentbaefoKa  Host  330« 
Mepeta  Clairv.  319. 
obliqna  Host  321. 
officioalis  Mönch  3ia 
origanifolia  Host  321« 
panriflora  Lam.  319. 
iDtuodifolia  Host  321. 
rupestris  Host  321. 
tbymifolia  Rcbb  320. 
-»  Host  32^ 

nmbrosa  Rcbb.  319. 

Gaabtou  472. 
Corvini  Desv.  489* 

CAhhixmaMmvm, 

coriandrifoKum  Rcbb.  155. 
nitaefoliom  Meyer  155. 
^         Rohb.  156. 

Caltha  8. 
minor  Mi  IL  201. 
palastris  200. 

Camblwa  476. 
aquatiea  Brot.  642. 
anstriaca  Pars.  641. 
dentata  Fers.  572. 
incana  PresI  589. 
microcarpa  Andrs.  571. 
pinnatifida  Hörnern.  572. 
sativa  Crantz  570. 
sagittata  Mch.  570. 
saxatilis  Pers.  569. 
sylvestris  Wallr.  571. 

Cafpahis  4. 

Fontanesii  De  Gl  11. 
berbacee  Willd.  12. 


Capparis. 
evate  Desf.  11. 

—     MB.  12. 
rupestris  Sm*  11. 
•p  in  ose  10. 

Capeaioa. 
gratiolofdei  424. 

CAPSBI.LA  475, 

Bnrae  pastorisMoh« 

52L 
elliptiea  Meyer  522. 
panciflera  K.  523. 

CAnnAMUfB  478» 

alpine  Willd.  599- 
emara  607. 
epetala  Mönch  502. 
erenosa  Roth  ti34i 
esarifolia  610. 
belledifolia  Linn.  599. 
—        Wulf.  599c 
bieolor  Opitz.  61t 
bnlbifere  597. 
cbelidonia  611.  ^ 
dentata  Schnlt  607. 
diversifolia  Sternb.  632V 
enneapbylla  B.  594. 
feroensis  Fl.  D.  632. 
ileznosa  With.  604. 
fontana  Lam.  639. 
bastolate  £.  B.  63Z 
beterophyüa  Host  600. 
hirsote  604. 
impatiens  602. 
intermedia  Hp  r  n  e  m.  605. 
Libertianat/e).  609. 
maritime  Portenscli. 

601. 
micrantha  Spenn.  6M. 
mufticaulis  Hopp.  665. 
Destortiena  T  b n i II.  608. 
Opicii  Presl  609. 
pervifiore  Llntt,603. 
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CAKOAtmn, 

parfiflm  La«.  600*004. 

008. 
peCraea  032. 
pinoata  Br.  597. 
pratensis  600. 
resedifoliaOOQ. 
atoloaifera  Seop.  635. 
sylvatica  Link  605. 

—      Bess.  000. 

^      Hoff««  OOP. 
trifolla  L.  8p.  p.  609. 

^       Fl.  aaee^  609. 
nligteosaMB.  007. 
vnbroaa  Andra.  600. 

_      Le).  009. 

CkKDAWntüU. 

Naslvriia«  Mach.  039. 
Draba  DesT.  509. 

CARDUeA. 

aireaaia  La««  im* 

CAADiaLBPlS. 

dentata  Wallr.  509. 

Caroli  -  GaoLm A. 
landfotia  Wett.  642. 
palattrU  Weit  640. 
ajlTestria  648. 

Cbratoobphala. 
apicata  Mneli.  190, 

CsEATOCBPHALirS  8. 

falcatns  Pera«  190. 

Chaitvrus  257. 
leoaaroidea  Ebrk.  800. 
Maffral>iaatra«300. 

CRAKASPLnm. 

alUaale  Wallr.  001. 


CflBnujfTHua  470. 

alpiaoi  LioB.  090. 

—  AlL  090. 

—  Jacq.  090. 
-*     La«.  093. 

—  Wahlenb.'083. 
arenarina  Suffr.  073. 
aoricnlatoa  Lap,  569. 
Boccone  All.  690. 
canns  Pill.  670. 
Cbeiri  075. 
deeoabeoa  Sebl.  095. 
erjrainoidea.  Li  ob.  683. 

665. 
aiysimoides  Jaeq.  09^ 
imaa  Sebl.  630.  093. 
fhitiaalosna  Linn.  057* 

—         L'Herit690. 
belTedcaa  J  a  e  q«  095. 090» 

—  Sebl.  694. 
bieraeifolios  Lam.  688. 
iberioos  Willd.  665. 
laciaiatos  Poir.  072* 
latTiCratua  Will d.  605. 
laooeolatos  Willd.  671. 
ocbroleiieas  HalL  695. 
odoraa  Weib.  006. 
pallens  Hall.  694. 
panilna  Sebl.  694. 
qoadrangoliis  Willd. 077. 
ranosiasimas  La«.  667. 
rbaetfena  ScbL  604. 
aeapijieraa  Willd.  680. 
aibirieas  b.  par.  670. 
ayhresiria  La«.  679. 

«—        Crantz  693. 
tristU  Snffr.  673. 
torrkoidea  La«.  682. 
Talesiaeaa  Gay  673# 
Tarina  Sibtb.  673. 
Tiffatas  Poir.  670. 

CnLiDomüM  8« 
eoraicalato»  17. 
Glaneia«  10. 


CBBUDominc. 

grandÜloniB  DoC  15. 
laeiaiatam  Hill.  IS. 
■  ajns  14. 
qaereifolin«  Wil«.  15u 

CmUSTOPHOaiAlfA. 

spieata  Hncb.  12. 

CiinciFirGA  0. 
foetida  87. 

Cianrs  4. 

alpestris  Jaeq.  46. 
angtiens  47. 
itenai«ia64. 
barbataa  Sari  M. 
caJfeiaoa  Lina.  44. 

—       BelL 
caana  Jaeq.  46. 

—  Linn.  47. 
orelieaa  39. 
ariooidea  Car.  44. 
Fanana  43., 
grandiUorpa  Seop.  52. 
gattatas  41. 
baKantboBoldea  Craais. 

52. 
Heliantbeno».  50. 
bicsatos  Hu  da.  47. 

—  TbniL  51. 
birtas  93. 

linearis  Lej.  53. 
lonolatos  All.  40^ 
«arifoyas  Rotb  47. 

—         Saiilb  47. 
«aaapelieniia  38. 
■atabiUs  Jacq.  54. 
■vauHilariiis  51. 
oelaadieas  46. 
OTatna  Vir.  51. 
pHoana  Li  an.  54. 

—  AlL  53. 
plantagineos  Willd.  42. 
polifeUaa  53. 
pidaeraleBtaa  Lej.  53. 
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Cnrvs. 

fftlieifoliiis  48, 
•alvifolint  38. 
Segaieri  Cr  ante.  46. 
•erpfllilbliiM  Roth  47« 

~  Crants.52. 

—  Linii.52.54. 

■erratus  CaT.  42. 
—       Degf.  42- 
turrejanaa  49. 
tomentoaus  Seop.  53. 
Tilloaaa  Wulf.  40. 
vinealia  Willd.  47. 

CLBMATia  8. 

alpina  Mi  IL  114. 
aoguatifolia   Jacq«    119. 

121. 
eeapitosa  Scop.  118» 
cirrhosa  L.  119. 
mcta  All.  120. 
Flamoittla  L.  lia 

—  Borkhlia 

fragraoa  Ten.  119. 
inclioato  Scop.  120. 
iiitog.rifolia.120. 
maritiflaa  Linii.  119. 
—        Lam.   119. 
natana  CraBtx.  120. 
recta  119. 
acandeos  Borkb.  118. 
aepiiun  Lam.  117. 
•ibirica  DeC.  116. 
Vitalba  117. 
ViticelU  116. 

Cx.BllfATITI8. 

erecU  Mdaeh  IJOr 

C^INOPODZÜM*  204. 

Tolgaro  3(12. 

C1.TPB0LA  477. 

AUiaeea  L an.  590. 
a^TMoidea  565. 


Oltpbola. 

oalycioa  All.  585. 
didyma  Cr.  504» 
Johnthlaapi  591. 
Daritima  588. 
Dontana  Cr.  582. 

COCHLEARIA  476. 

anglica  565. 
Anooracia  567. 
aoriealata  Lam.  489. 
CoroQopno  506. 
daniea  564. 
Draba  509. 
foetida  Schk. 
glastifolia  566. 
groonlandica  566. 
baaUta  Meb.  565. 
■aoroearpa  Kit.  568. 
officinalis  563. 
pyranaica  564. 
repoDO  Lam.  506. 
Tosticaiia  Lam.  567. 
sagittaU  Cr.  478. 
aazatilis  Lafli.  569. 

CONRINGIA. 

Thaliana  Reh b.  663. 

CoROIfOPÜl. 

depresaoa  Meb.  506. 
didymna  Sm.  508. 

—       NQtt.  508. 
pinaatoa  Hörn.  608. 
Rnellii  All  506. 
Tolgaris  Dea£  507. 

CKJLVtBE  473. 

«sptra  MB.  497. 
boeiaalblia  L' her  it.  489. 
Corrini  All.  489. 
laciniata  Lam.  497. 
maritima  496. 
paoiealata  All.  487. 
Tataria  Jacii.  496. 
tatarica  Willd.  496. 


Ctmbalajua. 
muralia  Fl.  Wett^  387. 

DBLpmmuM  6. 

Ajacis  64. 
alpinum  WK.  66. 
Clusianum  Host  67. 
Conaolida  63. 
coneatom  StoT.  67. 
elatam  64. 
fissnm  WK.  68. 
bybridam  67. 
intermediam  Ait.  65. 
montanam  DeC.  67. 
palBiatifidmm  D  e  C.  66*  67. 
aegetom  Lam.  63. 
apeciosum  MB.  67. 
Staphysagria  68. 
urceolatam  Jacq.  67. 

Dbntaria  478. 
bolbifera  597. 
digitata  Lam.  596. 
enneapbylloa  L.  594. 
glanduloaa  WK.  595. 
heptapbyUos  Vi  11.  597. 
pentaphylloa  Scop.  596. 
—         Lipo.    596. 
597. 
pinnata  Lam.  597. 

DiOITALIS  210. 

acuta  McIl  419. 
ambigua  Murr.  416. 
erubeaeena  Ait.  414» 
ferruginea  421* 
fucata  Ehrb.  414. 
fuWa  LindL  422. 
fuaceacena  WK.  4lP. 
graDdifIoraLam.4t6. 
intennedia  Pera.  417. 
laoTigata  WK.  420« 
Libertiaim  416. 
longiflora  L  e J.  414. 
lutea  Lian;  418. 
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PlORAUt. 

lutea  Po  IL  410. 
Meiia  Roth  417. 
mierrnntha  Roth  419. 
obtvfa  Meh.  417. 
oehroleaca  Jacq.  410. 

—  Lindl.  417, 
p^nriflora  Lam.  419. 
purpuraseens     Roth 

414. 
—  LeJ.  416. 

parjparea  Lina.  414. 

J>iPL4MUxia  480. 
brevicanlia  ß  I.  et  F.  701. 
naralls  DeC.  701. 
leBuifolia  DeC.  699. 
virniaea  DeO.  701. 

Paaba  476. 

afftnta  Host  546. 

aisoidea  644. 
.Aicoon  Wahlenb.  547. 

alpiaa  Seop.  545. 
-*     Baoms^.  518. 

andniaacea  Wahlb.  555* 

—  Wllld.  557. 
arabifomiiaH  o  b  e  a  w  630. 
anitriaca  Crantz  549. 
carinthiaca  Hoppe  554. 
earniea  Seop.  529. 
cheiranthifolia  Lam.  589. 
eiliaris  Linn.  546. 

^     Wablenb.  555. 
eiliata  Seop.  557. 
confaea  Bbrb.  559. 
cootorta  Ehrb.  560. 
dobia  8 et  551. 
eloDfata  Host  546. 
fladniseBsia     Walf. 
556. 

^  Oaod.  555. 

*  DeC.  557. 

frigida  Saat.  551. 
flacialU  Ho^p.  544. 


DlUBA. 

belTeHcaScbleleb.  5816. 
birta  Linn.  550. 

—  Jacq.  549. 

—  Snitb  549. 

—  Gaud.  553. 
Hoppeana  Rcbb.  544. 

—        Rado]|^b554. 
incana  560. 

Jobannia  Host  553. 
laeTin^ata  Hopp.  556. 
lapponiea Willd.  555. 
latioearpa  Rocb.  547, 
Lilfebladii  Waloi.  652. 
maritima  Lam.  588. 
mollia  Seop.  630. 
muralia  L.  558. 
purieella  Wa  b  1  e  n  b.  552. 

—  Rebb.  553. 
Ifaatttrtiolntt  Seop.  518. 
Bemoralia  Ebrb.  559. 
Bemorofa  AH.  558. 
Biratia  Willd.  554. 

—  Lijeb.  552. 
~     DeC.  554. 

—  Ser.  556. 
pra#60s  Stev.  561* 
pyrenaiea  562. 
rabra  Crants  562. 
mderalia  Bau  mg.  509. 
rupestri«  RBr.  549. 
Saateri  Hopp.  547. 
aazaHlia  K.  549. 
aelerophjrMa  Gaud.  556. 
spatbnlata  Lang  561. 
Spitcelii  Hopp.  548. 
atellata  Jaeq.  549. 

—  K.  55i: 
tomento'aa  Wablenb. 

548. 
TrauBstaineriHopp. 

552. 
Tema  560. 
WabUnbergll    Hrtai. 

555% 


Dbaba. 

Zablbrnekaeri  Holt 
544. 

D1UC0CBPHAI.VH  207« 

anatriacnm  325. 
■  oldavica  326. 
Rbyaobiana  326. 

EAAIfTHia  7. 

b7emali8SaIlab.l9i 

SacfiM  210. 
alpiBua  423* 

Erophila. 
praecox  DeC  561. 
▼algaria  DeC.  56a 

EavcA, 

deeombena  Möacb  699L 
Emcastrtim  703. 
tcnnifolia  Mdacb  699. 

Ebvoaoo. 

campettrb  De  ct.  491. 
denUta  Mcb.  491. 
glanddoaa  R6bl.  491. 
ranetnata  Horaem.  491. 

£RO€A«cBini  480. 
Inodorom  Rcbb.  703. 
obiaaaBgalnm  Rcbb. 

704. 
Polliebii  Sab.  et  Sp. 

703. 

EBTanam  479* 
AlliarU  661. 
alpinnm  Rotb  612. 
altiaaimom  LeJ.  689 
ABdrseJoira.Beit.690. 
aagoatUblium  Ebrb.  676. 
arvaaae  Thor.  717. 
aaatrtaoam  Bau  mg.  686^ 
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Eatbimctm. 

aostriacuin  Rotli  697« 
Barbarea  665« 
campestre  Scop.  697. 
canescena  Roth  690« 
carniolicumDon.686. 
cheiranthioidet     L. 
678. 
—  Cr.  690. 

Cheiranthos  Pers. 

—  Pre8l688. 
cheiriflorum  Wallr.  685« 
coroutum  Preal  677« 
crepidifolium  Rchb. 

688. 
denticiilatuni  PresI  698. 
diffusom  Ehrh.  690. 
durum  Preal  680. 
Erucastrum  Scop.  703« 
glastifolium  Cr«  638. 
helveticnm  D  e  G.  694. 
bieracifoliuiB  L.  681.  683. 

—  herb.  L.  688. 

—  DcC.  683. 

—  Jacq.  685. 
lanceolatumR.B.  692. 
loDgiailiquoaum 

Schi.  680. 
—       DcC   680.681.^ 
»nrale  Des  f.  692. 
odoratum  Ehrb.  685. 

—  DcC.  687. 

—  K.  et  Z.  688. 
officioale  661. 
Orientale  RB.  697. 
pallcDH  Hall.  694. 

-^        Willd.r688. 
pannoDicum  Cr.  685. 
parriflorum  Pera,  678» 
perfoliatuni  Crtz.  697. 
praecox  Sm.  668. 
pnmilam  Gaad.  694. 
ramoalasimum  Cr.  687. 
repandum  687. 
rbaeticum  DcC.  694. 


EnralMüM* 

seasiliflorum  DeC.  677* 
strictum  Fl. Wett.  681« 

—  DeC.  684.  685. 
•—  ^  odorat.  D  C.  687. 

atrictissimuflo  G  m  e  I.  68S. 
autfruticosum  Spr.  695. 
tenuifolium  Clairv.  699. 
virgatum  Roth  680. 

—  BeC.  681. 

—  Lej.  695. 

—  ^  juranumGaüd» 

681. 

EtrCLiDtCTM  472. 
ayriacunt  R.Br.  488. 

EUPHRASIA  209. 

alpina  Gau  d.  35f. 

—     Schleich.  351. 
Coria  Crantz  354. 
lauceolata  draud.  353. 
latifolia  L.  346. 
lioifolia  355. 
lutea  354. 
nicrantha  Rchb.  ^50. 
minimaSchJeic  h.350. 
nemorosa  Rchb.  349. 

—  ti  Rchb.  349. 
Odontitea  L.  35Z 

—  |S  L.  353. 
officinaliaLinn.  347. 

—  'tfayne34d. 

—  Pera.  34a 
-^  ^  nemorosaP  e  r  s. 

349. 
-^     neglectaW.etG. 

349. 
^     alpestriaW.etG. 
349. 
pertinata  Ten.  349.  351. 
prateuais  Rehb.  349. 

—  a  Rchb.  350. 
Roatkoviana  Hayn.  349. 
aaliaburgensiaPank 

351. 


EtTPnnABiA. 

aerotina  LAm.  353. 
Btricta  Host  349. 
tricuspidata  351. 
yerna  äellard.  351. 
yincoaa  355. 

Farsbtia  477» 
incftna  ^r.  5^8. 
ainuata  Roth  573« 

FiCARIA. 

ranuncubidea  Roth  169« 
Tema  Hu  da.  169. 

FoBSBLtNA. 

Joathlaapi  All  591. 

GalbobdoloIt  206. 
Galeopsia  Culrt.  269. 
Inte  um  Stn.  269. 
montannm  Pera.  270. 
vulgare  Pera.  269. 

GALfioPsia  205. 
anguatifolia  Ehrh.  272. 
bifidaBönningh.  274. 
canesCeiis  Schult.  271. 
eannabina  G  in  e  1.  276. 

—  P oll.  272. 

—  Roth  275. 
dubia  Ldra.  272. 
Galeobdolon  269. 
grandiflorä  Roth  272. 

—        Bl.  et  F.  271. 
intermedia  Till.  271. 
Ladanum  270. 
Utifolia  Hoff III.  271. 
ocbroleaca  Lam.  272. 
parriflora  Lam.  271. 
proatrata  Till.  272. 
pubeacena  Beaa.  276. 
aegetum  Reich.  272. 
Tetrahit.  273. 
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Galbopsib. 

▼  ersieolor  Curt  275. 
—        Spenn.276, 
▼illoft  Hads.  272. 
Walterina  S  e  h  1  e  e  h  t.276. 

Glaücium  4* 
cornieulataai    Cmrt 

17. 
flavaiB  Grants  15. 
falyam  Sm.  17. 
lataniB  Scop.  16. 
phoenicemn  G&rtn.  17. 
rabron  Sm.  18. 
trieolor  Bernb.  18. 

Glbchoma  205. 
bederaeenin  258. 
beierapbTlIa  Opits  259« 
birauU  WK.  259. 
MarrnbiastnuiTilL  291. 

GUBPINIA* 

nodieaulia  Bast.  538. 

Hblianthbmum  4. 

alpeatre  Rebb.  46. 
apenDinum  Pars,  55. 
caniua  Don.  47. 
Cbamaecistus  MilL  50* 
Fnnana  MilL  43. 
grandiiloraai  DeC.  52. 
gnttatum  Mill.  41. 
—         ß    Cavanillesii 
Dun.  42. 
birtan  Pars.  53. 
marifoliaoi  DeC.  47. 
Daauaularinoi  51. 
obacarum  Pera.  51. 
oalaadieann     Wablb. 
44. 

-*  Rebb.  45. 

_  Rotb47. 

I^iaillatum  Tb  ib.  40- 
jfUmnm  Para.  5^. 


HBLiAifTHsanm. 

plantagiaeum  Pera.  42. 
polifolinai  Pera.  55. 
praecox  Salsni.  42. 
pulvemlentiun  fteC.  54. 
retrofraetum  Pera.  48. 
aalieifeliamPera47* 
aaoguioeuDi  h^g.  48. 
aerpyllifoliam  Mill.  52. 
aurrejanuDi  Mill.  49. 
Tineale  Pera.  47. 
Tnlgare  Girtn.  49. 
—        DeC.  51. 

HBLJLBBORUa  7. 

atrorubena  W.K.  198. 
dametoram  Kit  198. 
foetiäua  199. 
biemalia  194. 
iDteraaediof  Host  199. 
lazua  Uoat  199. 
monanthoa  Mdncb  194. 
Dinner  195. 
odoraa  Kit  197. 
pallidua  Hoft  199. 
parpuraacena  198. 
tbalictroidea  Lam.  193. ' 
Tiridia  19tf. 

HUAtlCA. 

triloba  DeC.  99. 

HsaioDiA. 
bicolor  MSneh  24(K 

HsaPBRia  478. 

Alliaria  Br.  661. 
glatinosa  Via.  672. 
bieracifoIiaVill.  672. 
inodora  669. 
laeiQiata  All.  672. 
matronalia  669. 
aibirica  Linn.  67 L 

—      Vill  669. 
aylTaatria  Cr.  669. 


HaarBiiia« 
triatia  671. 
▼ema  628. 

HORHINÜM  29^ 

pyrenaieuai  32& 

HuTCHiNaiA  475. 

alpina  R.Br.  518. 
braTieaulia  Hpp.  519. 
corjmboaa  Gajr  534b 
petraea  R.Br.  520. 
procombeoa  Deav.  522. 
rotundifolia  R.  B  r.  532. 

HTaaopva  393. 
ofrieinalia234 

iBBRia  475. 

amara  536. 
angustifblia  Roth  514. 
l>icolor  Rebb.  538. 
Bursa  pastoria  Cr.  521. 
campestris  Wallr.  510. 
cepeaefolia  Wulf.  534 
eorymbosa  Mob.  535. 
divaricata  Tanaeb.  537. 
gramiaifblia  Roth  513. 
linifolia  538. 
^odicaulis  538. 
perfoliata  Roth  512. 
p  in  Data  537* 
pulcbra  Salisb.  535. 
repens  Lam.  533. 
rotundifolia  532. 
mderalis  Cr.  515. 
ruficaulis  LeJ.  537. 
stylosa  Ten.  532. 
umbellata  535. 

laina  474. 
alpina  All.  502. 

—    Till.  501. 
caaapeatria  Stev.  501. 
canescena  DeC.  501. 
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IsATIfl. 

dasycarpa  Led.  501« 
praecox  Kit.  501. 
tinctoria  500. 
Villaraii  Gaad.  502. 

ISOPTRITM   7. 

aquilegioides  Linn.  193. 
thaliatrifolium      S  a  I  i  s  b. 

193. 
tbalictroidea  192. 

K«nNBRA  476. 
auriculata  Rchb.  569. 
myagproidet  Mtdik.  56d. 
sazatilis  Robb»  5Ö8. 

KOBLLBA« 

byemalis  B It.  191 

KONIGA. 

maritim«  R.  Br«  587. 

Labliä. 
cocblearioides  Pers.  489« 
orieDtalia  Pera.  492. 

Lamivm  205* 
album  262. 
aroplexicaale  267t 
disiectum  Witb.  266. 
flexaosnm  Ten.  265. 
foIioauBi  Crants  262. 
GaleobdoloD  Crants  269. 
hirsatum  Lam.  265. 
bybridum  DeC.  266. 
ineiaum  Willd.  266« 
iDtermedium  Fr.  267. 
laevigatum  Ait.  264. 

-  Linn.  264. 

—  Rchb.  263. 
maealatom  2Ö2. 
nadom  Crants  265. 
Orvala  261. 
pannenieum  Scop.  261. 


LlMlUH« 

purpaream  265. 
rubrom  Wallr.  263. 
mgoaum  Ait.  26^. 

—        Rchb.  263. 
weatphalicam  W  e  ib  •  266. 

LlTBlUBA  206. 
Sqnaniaria361; 

Latattpula  202. 

Utifolia  Ehrb.  238. 
ofBcinalia  Cbaiz.  238. 
.  Spica  238, 
rera  DeC.  288. 

LBorrvAVs  206. 

Cardiaoa  299. 
Galeobdolon  Scop.  269. 
Mamibiaatrum  L.  300. 

Lepioivm  474. 

alpinom  518. 
«nglican  Hnda.  507. 
bonariense  Mi II.  507. 
brevicaole  Hopp.  518. 
eampestre  R.  Br.  510^ 
cepeaefoliamRehb.  534» 
eriatatuoi  Lapi  507. 
didymnni  507* 
Draba  509. 
fragana  Willd.  588. 
gramineam  Lam.  513. 
graminifolinm  513. 

—  Roth  514. 

Halleri  Cr.  518. 
hirtam  Sm.  511. 
Iberis  L.  514. 

—  Poll.  513. 

—  Roth.  514. 
incianm  Roth  515. 
latifolinm  516. 
Linnaei  Crants.  520. 
margioatum  Lap.  540. 
petraeiim  520. 
perfoliatam  512. 


Lbpidiuh. 

Pollichii  Rotb  515. 
procumbus  522> 
prostratom  507.  S  a  r. 
pnailllum  Lam.  523. 
rotandifolium  All.  533. 
ruderale  515. 
^ativnm  511. 
scapiferom  W all r.  53a 
styloium  Pera.  650. 
Tirginicum.  514. 

Lbptocarpaba« 
Loeaelii  DeC»  658. 

LiMOSBLLA  208. 

aqaatica  425* 

LlNAlUA  211. 
alpina  Mill  391 
«nguatifoHa  Rchb.  397^ 
«rvenaU  Deaf.  393. 
obalepenaisMil  1.395. 
ehloraefblia  Rcbb«  399. 
eommQtataBernb.388. 
C7mbalariaMilL368. 
dalmatica  399. 
decambena  M  o  e  n  e  b.  401. 
ElatineMill.  387. 
geniataafolla    Mill. 

389. 
—  DeC.  397. 

Italiea  TreT.  397. 
Juncea  Rebb.  396. 
linifolia.  Rocb.  398. 
litoraliaBernb.  390. 
Loeaelii    Sebweigg, 

396. 
»arStiaM  Rebb.  396. 
minor  Deaf.  389. 
panicnlata  P  e  y  e  r  '397* 
pelisBeriana    BI  f  1  L 

392. 
•  implezDeC.  391 
apuria  MilL  368» 
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LlNlIUA. 

strieta  Oec  401. 
gMcta  Hora.  402. 
triphylla  Mill.  391. 
Tiaci^  Mo e neb.  389. 
▼  ulgaria  Mill.  400. 

LlNDBKNIA  208. 

pyzidaria  AlL  424. 
LllflfASA  211. 

borealis  426. 

LOBULARIA  4T7. 
maritima  Dear.  587* 

LvifAKiA  477. 

annoa  593. 
argentea  All«  581* 
bienaia  Maeneh  593. 
parennis  Gmel,  592. 
rediTiva  592. 

Majoaana. 
bortanaia  MSncb  307. 

Marrubium  203. 

affine  Host.  29d. 
apalam  Ten.  298» 
astracanicum  297« 
eaedidif sinaoi  Host.  296. 
creticam  Mill.  296. 

—  Willd.295.296. 
ineanum  Deav.  296. 
panioulatom  Desv.  296. 
paanonicnm  Rahb.  29& 
paaeiflonimWallr.  296. 
peregriBumLiDB.294. 

—  Jacq.  296. 

—  Rchb  296|. 

—  Willd.296. 
rmnotm  Kit.  296. 
aqpuiam  L.  297. 

—  8cop.  296. 
Tttli^are  297. 


BIatriola  478b 

trifltif  DeC.  674 
Tara  DeC  673. 

Mblamptrom  209. 

alpeatre  Pera.  358. 
aryenae  357. 
barbatam  W.Kit  S57. 
eriatatnm  366. 
■  emoroRum  358. 
pratense  358. 
aylvaticam  358. 
Tttlgatum  Pera.  358* 

BfBLAifosirrAPfa. 
eommunia  Spenn.  7l4. 

MBLIStA  204. 

alba  Wk.  321. 
Calamintba  3ia 

—         Lej.  318. 
grandiflora  317. 
graveolena  324. 
hirsfiU  324. 
intermedia  L  e  j.  319. 
Nepeta  319. 
officinalis  323. 
Pjrenaica  Jacq.  328. 

Mblittu  207. 

grandiflora  Sm.  329. 
MeliasQpbyllum  329. 

Mentha  203, 

acutifolia  Sm.  255. 
adaperaa  Moencb.  253. 
Agardhiaoa  Fr.  254. 
agreatia  Sole  256. 

—       Neei.  256. 
angnstifolia  Scbreb.256. 
aqnatica  251. 
arventit  256. 
austriaca  Jacq.  255« 
badensis  Gmel.  256. 
balsamea  Willd.  247. 


Mbivtha« 

caadicane  Op.  247« 
caneacena  Roth  246. 

—  Sieb.  247. 
citraU  Ehrb.  253. 
crenata  Becti  255. 
erispa  L.  251. 
critpata  Sehr  ad.  248. 
dentaU  Rotb  255. 

—  Moench  255. 
dubia  Scbreb.  256. 
Ehrhartiana  Neea   256. 
gentilis  L.  et  S  m.  255. 256. 

—  Friea  255. 
glabra  I^eea  2.')6. 
gratissima  Roth  247. 

—  Lej.  246. 
Halleri  Dierb.  244. 

—  Gmel.  247. 
birsuta  252. 

birta  Willd.  24a 
bortenaia  Opitx  251. 
bybrida  Schi  246. 
incana  Willd.  247. 
intermedia  Neaa  256. 
laevigata  W.  248. 
macrostacliya  Ten.  244. 
moUissioa  fiorkb.  247. 
mosana  256. 
nemoroaa  Willd.  247. 

—  Beck  246. 
nepetoides  Lej.  24S. 
niliaca  Vahl.  247. 
Bumnularia  S  c  h  re  b.  256. 
oeymiodora  Opitz  248. 
odorata  Sol.  Sm   253. 
palttdoaa  Neea  256. 
palnstria  Mo  neb  253. 
panriflora  Scbultz  255. 

—  Neos  256. 
piloaa  Spreng.  254. 
piperita  249 

—  var.  Laogii  249. 
pubeseens  Willd.  248. 
Palegiam  257. 
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BfBNTHA. 

pyrainidalif  Ten.  347. 
reflexifolia  Opits  247« 
riparia  Schreb.  253. 
Rothii  Neea  256. 
rotandifolia  244. 
rnbra  Hu  da   254 

—  MiU.  253. 

—  Sm.  254. 
rabro-hirta  Lej.  256.' 
raijrosa  Roth  244. 
aativa  253. 

—  Tauacb.  255. 
•crophalarifoHa  Pi  e  e  a  256. 
acrotina  Ten.  247. 
aylTeatria  L.  245. 

—  Beck.  247. 

fomentella  Link  257. 
toDientosa  Urr.  247. 
nndulata  Willd.  247. 
Telatina  Lej.  246. 
▼erticillata  Roth  253. 

—  Schreb.  256. 

—  Neea  256. 
villoaa  Neea  248. 

—  Beck.  255. 
Tiridia  244.  247. 

MlCROMBRIA. 

montaaa  Rchb.  230. 
pygmaea  Rchb.  231. 
▼ariegata  Rchb.  231. 

MiMULva. 

Alectorolophaa  S  e  o  p.  342. 
Crista  galli  Scop.  341. 

MOENCHIA. 

aizoidea  Roth  545. 
campeatria  Roth  585. 
incana  Roth  589. 
aativa  Roth  570. 

Mtagrüm  473, 
alpinnm  Lap,  569« 

ly. 


MrAORUM. 

amplexicanle  Meh.  499. 
aarjcalatam  DeC.  569« 
aquaticani  Lani.  642. 
austriacam  Jacq   641. 
Baahini  Gmel.  572. 
biarticulatum  C  r  a  n  t  s493. 
bnraaefolium  T  h  u  i  1 1.489. 
clavatum  Lam.  491. 
Crantzii  Yitm.  641. 
dentatum  Willd.  57Z 
erucaefolium  Vi  IL  489« 
irreguläre  Aaao  489. 
litorale  Scop.  499. 
paluatre  Lam.  646. 
paoicolatam  487. 
perenne  Linn.  493. 

—  Scop.  494. 
perfoliatom  499. 
pinnatifidum  Ehrh.  572. 
pyrenaicam  Laos.  560. 
rigiduDi  Fall.  488. 
roatratam  Scop.  488. 
rngoaam  Linn.  494. 

—  VilL  489. 
aativam  570. 
aaxatile  568. 
ayriacnm  Lam.  488. 
taraxacifolinm  Lam.  492. 

Napua. 

Agriasinapia  Sp.  715. 
Leacoainapia  Sp.  716. 
oleifera  Sp.  712. 
oleracea  Sp.  707. 
Rapa  Sp.  709. 
Villaraii  Sp.  717. 

NAaTunnuM  478. 
amphibiam  R.  B.  642» 
^-  aaric.  646. 

—  indir.  643. 

—  variif.  643. 
ancepa  Rchb.  644. 
aatylon  Rchb.  644. 


NAaTÜRTIUM. 

anatriacum     Crantz 

611. 
Bnraa  pastorisRtth  521. 
Draba  Gr.  509. 
lippizenae  DcC.  649. 
officinale  R.  Br.  639. 
paluatre  DeC  646. 
panioulatum  Crantz  487. 
pyrenaicumR.Br.  650. 
riparium  Wallr.  643. 
rivulare  Rchb.  649. 
ruderale  Scop.  515. 
aativum  Meh.  511. 
aaxatile  Cr.  569. 
aiifolinm  Rchb.  640. 
aylveatre  R  Br.  648. 
terreatre  R  Br«  646. 

NAaTUATIOIDSa. 

inconapicuum  Mcfa.  515. 

NA8TUnTI0i;.UM. 

pinnatum  Mcb.  508. 
Nbpeta  205. 

Cataria  235. 
nuda  237. 
pannonica  236. 
Tiolacea  237. 

Nb8Lia  472. 
panicalataDeaT.487. 

NiGBLLA  7. 

agreatia  Preal  98. 
arvenaia  97. 
coarctata  Gmel.  97. 
coemlaa  Lam.  96. 
damaaeena  96. 
divaricata  98. 
inToIucrata  MSn'eb  96. 
aatiTa  95. 

NOCCABA. 

alpina  Rchb.  518. 

47 
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IfoCCABA.    , 

brevicanlis  Rehb.  519. 
cepeaefclia  Rchb.  533. 
procambens  Rchb.  523. 
ro(undif»Iia  Mdnch  533. 
stylota  Reich.  532. 


OnNITHORHYVCHIUM. 

syriacum  Röhl.  488. 


NUPHAR  5. 

intermedium  Led.  32. 
Lutea  Sm.  30. 
pumila  DeC.  32. 
sericea  Lang  32- 
spathalifera  Rchb.  31. 
teoella  Rchb.  31. 

Nymphaea  5. 

alba  128. 

Candida  Fresl  30. 
Kalmiana  Hook  33. 
lutea  30. 
minima  S  ai.  33. 
pumila  Haffm.  33* 

Nymphanthüs. 
europaeus  Deiv.  30. 

OciitfUM  207. 
Baailicum  330. 

ODO?rTARRHBNA.- 

tortaosa  Meyer  580. 

ORiGArruM  203. 
creticum  L  i  n  n.  305. 

—  DeC.  304. 

—  Sieb   305. 
heracleoticum  L  i  n  n.  305. 

—  ,     Host  305. 
hirtnm  Link  3ü4. 
Major  an  B  306. 
paniculaturo  K.  303. 
amyrnaeum  Linn.  306. 

—  Ho8t  305. 
vulgare  303. 


Orobanchb  208. 

adenostemon  Rchb.  464. 
alba  Steph.  443. 

—  Rchb.  443. 
ämethystea     Tfanill. 

461. 
apicnlata    Wallr.     461. 

469. 
arenariaBorkh.  467. 

—        MB.  465. 
derArtem.  d.  eh.  V.  462. 

—  —      ccmm.  V.  466. 
barbata  Reich.  461. 
bipootina  Schultz  447. 
caryophyllacea  S  m.  447. 

—  Schult2430. 

—  Reich.  447. 
da  Chanvre  V.   468. 
coerulea  Vill.  466. 
coeruleacens  Steph. 

464. 
comoaa  Wallr.  467. 
coiidensata  Mor.  433. 
cruenta  B  er  toi.  430. 
—      Reich.430.432. 
cntnana  Wallr.  465. 
du  Cytise  a  balais  V.  435. 
du   Dorych.    lig.   V.   430. 

.433. 
elattor  Sutton  450. 

—  Schi  451. 

—  K.  et  Z.  449. 

—  DeC.  462. 
elatior  o»  macrogl.  W.  463. 

—  ß  microgl.  W.  462. 
Epithymum  DeG.  443. 

—       ß  origaniSch.- 
446. 
de  TEryng.  V.  462. 
de  )a  Feve  V.  439. 
Efyngii  Dub.  462. 
flava  Mart.  454. 


Orobanchb. 
foetida  Desr.  434. 

—  Prealtti. 
fragrani  K.  464. 
Galii  Dub.  446. 

—  Reh.  447.  - 

da  Gal.  Mollog.  V.  447. 
da  Genet  germ.  T.  433. 
du  Genet  d.  teint  V.  433. 
Genistae  tinctoriae   Seh. 

433. 
gracilia  Sm.  430. 

—  Schi.  433. 
laevis  428. 

laxiflora  R  e  i  c  h  e  n  b.  447. 
loricataRchb.  451.456. 
lucorum  A.Br.  456. 
de  la  Luzerne  T.  450. 
major  L.  428. 

—  DeC.  435. 

—  Poil.  447. 

--     Rchb.  435.  447. 
medicaginis  Dub.  450. 

—        Schultz449. 
Millefolii  Rchb.  467. 
minor  Satt.  459. 
nudiflora  Wallr.  461. 
pallidiflora  W.etGr. 

441. 
Picride  epenr.  V.  453. 
Pi4:ridi8Sebultx4a3. 
platystigma    Rchb.    441. 

469. 
procera  K.  438. 
pruinoaa  Lap.  439. 
purpurea  Jacq.  466. 
ramosa  46S. 
Rapum  Thuill.  435. 
de  la  Ronce  V.  458. 
rubfyns  Wallr.  449. 
rubra  Hook.  443   446. 
Salviac  Schultz  4i>8. 
de  la  Scab.  col.   Y.  441. 
Scabiosae  K.  440. 
aparsiflora  Wall.  443. 
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Orobanchb. 

du  Spart,  jonc.  Y.  434. 
Btrobiligena  Rchb,  469. 
Teucrii  Schults  469. 
da  Thym.  serp.  443. 
torquata  Rchh.  469. 
du  Treflc  d.  p.  V.  460. 
variegata  Wallr.  469. 
vulgaris  Poir.  449. 

—  Reich.  447. 

—  DcC.  447. 

—  Gaud.  430. 
vagabonda  V.  467. 

Orvala. 
garganica  261« 

Pabonia  5. 
bannatica  Rocbel.  60. 
coralÜDa  Retz.  59- 
festiva  Tausch.  58. 
integra  Murr.  60. 
mascula  Desv.  60. 
officinalis  56. 

~  Rchb.  56. 

peregrina  DeG.  58. 
promiscaa  Tausch.  58. 
pubens  Rehb.  56.  58« 
rosea  Host  -60. 
Russi  Biv.  60. 

Papaver  4. 

alpin  um  19. 
Argemone  21. 
arvense  Borkh.  21. 
aurantiacum  Lois.  20. 
Burseri  Crants.  20. 
clavigerum  La  in.  21. 
dubium  Linn.  24. 

—  Crantz  20. 
bybridum  22. 
intermediuDi  Becker.  24. 
laevigatum  MB.  25. 
maritimum  With.  21. 
nudicault  20. 


Papavba. 

officinale  Gmel.  26. 
pyrenaicuiu  DeC.  20. 
Rhoea«  22. 
Roubiaei  Vig.  24. 
segetale  S  p  e  n  n.  23. 

—  ß  Sp^nn.  24. 
somniferum  26- 
suaveolens  Lap    20. 
trilobum  Wallr.  27. 

Pedicularis  209. 

acaulis  Scop^  381. 
adfcendens  Sohl.  370. 

—  Gaud.  370. 

a^plenifolia  Fl.  367. 
atroriibeos  Sch,l.  375. 
Barrelierii  R.  370. 
cei^isia  Gaud.  365. 
comosa  L.  375.. 

—  Scop.  376. 
fa^ciculata  Bell.  365. 
flammea  Lini^.  380. 

—  WiUd.  379. 

—  Wulf.  379. 
foliosa  L.  376. 
geminijflora  Portenschi. 

369. 
gyroflexa  Vi  11.  365.  372. 

—  ^  Yill.  369. 

—  Willd   365. 

—  DeCand.  365« 
birsuta  All.  378. 
Jacquini  K.  363. 
incarnata  Jacq   371. 
obsoleta  Crantz.  327. 
Oederi  Yahl.  380. 
palustris  373. 
pennina  Gaud.  375^ 
Portenschlag.   Saut. 

368. 
pyrenaica  Gay.  365. 
recutita  L.  377. 
rosea  Jacq.  378. 
rostrata  L.  367. 


Pboicülaris. 

rostrata  Jacq,  363. 
SceptruDi  L.  383. 
sudetica  Willd.  374. 
sylvatica  372. 
tuberosa  L.  369. 

—         Vi II.  370. 
versipolor  Wahlenb. 

379. 
verticillata  382. 

Pbltaria  477. 
allia^ea  L.  590. 

Pbtrocallis  476. 
pyrenaica  B.  Br.  562. 

PHLOMIS  206. 
tuberosa  301. 

POLLICHIA. 

amplexicaulis  Roth  268. 
Galeobdoloo  Roth  269. 

Prasium  204. 
maju^  337. 

Prunella  207. 
alba  Pallas  336. 
grandiflor,aJac  q.335. 
intermedia  Link  335. 
laciniata  f*-  Linn.  336. 
-^        ^  335. 

—  ^  335. 

—  Gaud    335. 
parviflora  Poir.  335. 
pinnati&da  Pers.  335. 
vulgaris  334. 

—      ß  Linn.  335. 

Pteroneürüm. 
maritimum  Rchb.  60L 

PULSATILLA. 

alba  Rchb.  110. 
47* 
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PULSATILLA. 

BurteriaDa  Rchb.  110. 
pa^ens  Mi  11.  105. 
pratensis  Mil].  104. 
valgaria  Mi  11.  102. 

Radicula. 

lancifolia  Mcb.  642. 
palustris  Mcb.  646. 
pinnata  Mcb.  648. 

Ranunculus  8. 

aconitifolius  161. 
acria  179. 
a^arius  All.  185. 
alpestris  159. 
amplexicaulis  165. 
anemonoidesZablbr. 

156. 
ang^stifoliua  DeC.  165. 
aquatilia  148. 

—  Wigg.   151. 

—  ß  Linn.  152. 

—  ^  Linn.   153. 
arvensis  187. 
aureus  Scbl.  182. 
auricomus  173. 

—  fallax  174. 

breyninus  Crantz.  182. 
b  u  I  b  o  8  u  s  184. 
bupleiirifolius  Lap.  165. 
carinthiacus  Hoppe  177. 
cassubicus  L.  174. 
circinnatus  Siblh.   152. 
cochlearifolius  Hörn.  168. 
Columnae  All.  158 
cordifolius  Bast.  168. 
crenatus  WK.  161. 
divaricatus      Scbrk. 

152. 
di  versifolius  Scbrk. 

149.   150. 
ecbinatas  Crantz  187. 
falcatas  190. 
Fiearia  170. 


Raivunculus. 

fistulosus  Brign.  168. 
Flammula  166. 
floitans  Lam.  153. 
fluviatilis  Wigg.  153. 
glacialis  157. 
Gouani  Willd.  176. 

—    Hegetscbw.  178. 
hederaceos  147. 
beteropbyllus  Wigg.  149. 
birsutus  Cort  185. 
Homschucbii  178. 
bybridus  Bir.  171« 
Jacqaini  Spenn.  176. 
illyricus  172. 
( intermedius  P  o  i  r.  186. 
laCM'os  Bell.  165. 
lanuginosua  180. 
lapponioas  Vill.  178. 
Lingua  168. 
lobatus  Mdncb  188. 
montanus  Willd.  176. 
mnricatus  188. 
napellifolitts  Crantz  179. 

181. 
nemorosus  DeC,   182. 
nivalis  Jacq.  176. 
opb  iogloss  if ol  i  as 
Vill.  167. 
opbioglossoides     Willd. 

167. 
oreopbilus  MB.  178. 
pallidior  Vill.  185. 
pallidus  Russ.  185. 
pantotbriz  Brot.  151, 

—  a  DeC.  152. 

—  7  DeC.  153. 
parnassifolius  163. 
parviflorus      Linn. 

189. 
—         Gouanl86. 
parmlus  186. 
peltatus  Scbrk.  149.150. 
peucedanifolius  All.  153. 
peucadanoidetDeaf.  153. 


RAfrvrrcüLüs. 

PbilonotisEbrh.  185. 
Ptbora  Crantz  171. 
plantagineus  AlL  165. 
platanifolins  162. 
polyantbemos  181. 
polyantbos  Neck.  iSU 
polymorpbus  All.  173. 
prostratus  Poir.  183. 
Pseudo-thora  Host  17L 
pumilus  Tbuill    186. 
puaiUus  Poir.  186. 
pyrenaeus  164. 

—  Gooanl76. 

repen-s  183. 
reptans  1^7. 
rigidus  Pers.  152. 
rutaefolius  All.  154. 
aardons  Crantz  185. 
aceleratus  186. 
scutatus  WK.  170. 
Seguierii  Vill.  158. 
aericeus  Willd.  172. 
atagnaHlis  Wallr.  152. 
Steveni  Andrz.  180.  " 
testiculatus  Crantz  190. 
Tbora  170. 

tomentosns  Mönch  172. 
Trannfellneri  160. 
tripartitus  DeC.  151. 
tuberculatus  DeC.  188. 
uliginosus  Willd.  168. 
vernus  Spenn.  173. 
verrucosus  Presl  190« 
Villarsii  DeC.  177. 

RAPHAmS. 

magna  Mcb.  567* 

Raphanistrüm. 

aryense  Wallr.  721« 
innocuum  Medik.  721* 
Lampsana  Gärtn.  721. 
panicutatum  Rotb  487. 
scgctum  Bau  mg.  721. 
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RAPHlNUf  481. 
eheiranthiflonis     W  i  1 1  cl 

717. 
cheiranthifolias  Per  8.717* 
Landra  Morett  722. 
Raphanistriim  721. 
aatiTus  720. 
sylvestris  Lam,  721. 

Rapistrüu  473. 

arvense  All,  721« 
dififasan  Cr.  493. 
glabniü  Host  495. 
birsutum  Host  495* 
birtum  Host  495. 
paniculatam    GSrtn* 

487. 
perenne  All.  493. 
rugosam  All.  494. 

Rhinanthub. 

AlectoroIopbosPoll.  342. 
alpestris  Wahlen b.  345. 
alpinas  Baumg.  345. 
angastifolins  Gmel. 

344. 
Crista  galli  a  L  i  n  n.  343. 
--     —    ß  Lion.  341. 

344. 

—  —    7Linn.342. 

—  —        Poll.  343. 

—  —        Sm.  343. 
glabra  Lam.  341. 
birsuta  Lam.  342. 
major  Ebrb.*  341. 
minor  Ebrb.  343. 
pulcher  Scbumm.  345. 
villosus  Per 8.  342. 

BOBBRTIA. 

hyemalis  Merat  194» 

RODSCHIBDIA. 

Buna  pa8tori8Wett52l. 


Satureja  203. 

bortensis  229. 
illyrica  Host  231. 
juliana  232. 
montana  230. 
pygmaea  Sieb.  231« 
rupestris  Wulf.  233. 
subspicata  Vis.  231. 
tbymifolia  Scop..233. 
variegata  Host  231. 

SCHRANCKIA, 

divaricata  Mch.  493. 
rugosa  Mcb.  494. 

SCORODONIA« 

heteromalla  MSnch  221. 

SCROPRULARIA   210. 

aquatica  405. 
atropurpurea  M  o  r  e  t.  408. 
auriculata  Scop.  406. 
Balbisii  Hörn.  405. 
canina  L.  408. 

—  Hoppe  410. 

—  var.  a  DeC.  409. 

—  Tar.  ^u.  y.  DeC. 

410. 
cbr7santhemiroliaMB.409. 
Gordata  Mill.  412. 
geminiflora  Lam.  413. 
glandulosa  WK.  406. 
Hoppii  K.  410. 
juratensis  Scbl.  411. 
laciniata  WK.  407. 
latifolia  Host  411. 
lucida  Linn,  410. 

—     MB   407. 
multifida  Lam«  408. 
nepetifolia  Sm.  406. 
nodosa  404. 
peregrina  412. 
Scopolii  Hoppe  406; 
Scorodonia  Linn.  407. 
—        Host  406. 


SCROPHULARIA. 

sexangularis  Mcb.  413. 
verbeoaefoliaWydl.  407. 
rernalis  L.  411. 

SCÜTELLARIA  207. 

galericulata  331. 
bastifolia  332« 
minor  333. 

SenbRisra  474. 
Coronopus  Poir.  506* 
didyma  Pers.  507. 
incisa  Willd.  508. 
pinnatifida  D  e  d-  607. 
supina  Tbor.  507. 

Senkbnbbrgia. 
ruderalis  Wett  515. 

SiDBRins  202. 

Alopecuros  Scop.  281. 
montana  240. 
r  o  m  a  n  a  240. . 

SlNAPIS  481. 

alba  716. 
arvensis  715. 
cbeirantbus  K.  717. 
bispanica  Lam.  704. 
maritima  All.  659. 
nasturtiifolia  Lam.  704. 
nigra  713. 
orienfalis  I^inn.  et  anct. 

716. 
pyrenaica  Linn.  660. 

—  Sut.  660. 
recurvata  All.  717. 
tenuifolia  R.  Br.  699. 
Toumefortii  All.  717. 

SiSTMBRIÜM  480. 

acre  Lam.  699. 
acutangulum  DeC.  660. 

—  TiUeriGaud.  660. 
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SiSTMBRIUM. 

affine  Willd.  664. 
Alliaria  Seop.  661. 
altissimam  656. 
antphibiom  642. 

*-     y  terrestre  644. 
ancepa  Wableiib.  644. 
aquaticam  Pall.  642* 
arenosam  6S4.  664. 
aastriacam  Jacq.658. 
Barbarea  Scop.  665. 
Barbareae  664. 
Barrelieri  Tbuill.  701. 
Iirevicaiile  Wib.  702. 
bartifolium  664. 
cathoHeom  664. 
Colomnae  655. 
compressuai  Mocb.  659. 
contortam  Willd.  660. 
eckartsbergeose     Willd. 

659. 
Eracastrnm  Poll.  702. 

~         Goaan.  701. 

—         Vi  11.701.704. 
Eryiimastram  a  L  a  ni.657. 
erjrsimifoliuiB  P  o  a  r  r.659. 
^\Bhmm  Willd.  657. 
liybridum  ThnilL  646. 

—  Wib.  702. 
Irio  Linn.  657. 

—    Cr.  665.  656. 
iftlaadicam  Gudd.  646. 
LippicMiie  W4ilf.  649. 
Loeselii  Lion.  657. 

-.         TbuilL  656. 
Mooanse  TballL  701. 

—  GBeI.705.717. 
loaltisiliqaoauni    H  o  f f  m. 

659. 
■lurale  701. 
Nastartii  639. 
obtuaangokuB  Schi.  704. 
->  Eoth  703. 

offieinale  Soop.  660. 
Orientale  657. 


SUTMBRIITM. 

palofltre  Layss.  646. 
panooDiemmJac  q.653. 
parvifloraoi  Lam.  653. 
polyceratium  664. 
pamilam  Lam.  702. 
pnsillaiB  Yill.  647. 
pyrenaieuoi  L.  650. 

—         VilL  660. 
Ronpa  Scop.  642. 
flimplicistimuiii  Lap.  638. 
ainapioidet  660. 
Sinapioe  Rets.  653* 
SinapistnuD  Gr.  664. 
Sophia  652. 
stoloniferum  Presl  643. 
stricttasimam  662. 
sopinain  664. 
sylvestre  648. 

—    ß  Willd.  649. 
tarazaeifoliam  660. 
teDoifoliooi  699. 
terrevtre  With.  646« 
ThaliaDainGaad.663. 
Tillen  BelL  659. 
▼illoeam  Meb.  655. 
▼imineam  702. 
wnXgwrt  Per 8.  648. 
Waltheri  Cr.  656.  657. 
Wulfeniaaum  Host  649. 

SOIUA. 

ayriaca  Desv.  488. 

Stachts  206. 

alpina  284. 
ambigaa  Sm.  285. 
annaa  290. 
arveneis  291. 
Betooica  Scop«  287. 
biennis  Roth  283. 
bafonia  Tbuill.  287. 
deeuinbens  Willd.  289. 

—         Per«.  289. 
germanica  282. 


Stachts. 

iberiea  MB.  288. 
lanata  Grants  282. 
maritima  288. 
palustris  286.    *     .^ 
paluttri-sylvatieä  S  eh. 286. 
polystachya  Ten.  282. 
procumbens  L  a  m.  287. 
pubescens  Ten.  289. 
reeta  287. 
aalviaefolia  283. 
acordifolia  Willd.  288. 
segetnm  Hagen  287. 
Sideritis  Yill.  287. 
spinulosa  Sm.  290. 
sabcrenata  Vis.  288. 
sylvatica  285. 

SUBULAKIA  476. 

alpina  Willd.  630. 
aquatica  541. 

STRBinA  479. 

angostifoli«  K.  676. 
Ehrharti  Andri,  676. 

Tbbsdalia  474. 

Iberis  DeC.  538. 
nndicaulis  Br.  538. 
petraea  Rchb.  520. 

Tedcriüm  205. 

Botrys  222. 
Chamaedrys  224. 
Chamaepitys  220. 
flavnm  225. 
montanum  226. 
Polium  227. 
reptans  Crantz  216. 
scordioides  Schrob. 

224.  . 
Scordinm  223. 
Seorodonia  221* 
snpinnm  22. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Regiitor. 


743 


Thalicthvm  9. 
•Ipestre  Gaud.  125. 
alDinnm  123' 
ambi^um  Schi.  132. 
anonymoB  Wallr.  140. 
angustifolium  Linn. 
138.   140. 

—  Jacq.  139. 

—  Foll.  137. 
aqailegifoltam  122. 
atropnrpareum  Jacq.  12B. 
Baubini  Spr.  139. 

—  Crantx  140. 
Bauhinianum  Wallr.  139. 
capillare  Rcbb.  143. 
coli  in  um  Wallr.  130. 
concüiDuin  Willd.    130. 
dubium  Seh u mm.  136. 
elatam  Jacq.  133. 

—  Willd.  129. 

—  Wallr.  134. 
flavHin  140. 
Ileicuosiiai  h.  Er  f.  130. 
foetidam    124. 
galioides  Nest!  137. 
Sflaucescens  Willd.  129. 

^  <ti>eterophyllaiii  Lej.  141. 
humile  Schi.  128. 
jEemeosA  Fries   129. 
laserpitiifolium      Willd. 

140. 
lucidum  134.  140. 

—       DcC.  140. 
majus  Jacq.  126. 

—  Smith  128. 
medium  Jacq.  134. 
miooa  Linn.  126. 

—  Poll.  128. 

—  Jacq.  130. 
montanumWallr.  125. 
Morisooi  Gmel.  139« 
nigricans  Jacq.  140. 

—  DeC.   139. 
nutans  Desv.  129. 

—  Schi.  129.  137. 


Thalictrubc 

pubescens  DeC.  125. 127 
rnfinerve  Lej.  141. 
mia^sum  142. 
saxatile Schleich.  DeC 
126.    127. 
—      Vill.  125.  137. 
sibiricum  130.  132. 
simples  136. 
squarrosum  Stepb.  132. 
styloidennt  124. 
tenuifoüum  S  vr.  137« 

Thlaspi  475. 

alliaceam  525. 
alpestre  Linn.  527. 

—  Gmel.  526.527. 

—  Snt.  531. 
alpinnm  Jacq.  531. 
arvense  524. 
baicalense  DeC.  524. 
Bursa  -  pasforis  521. 
caropestre  510. 
cepeaefolium     Koch 

534. 
coerulescens  Presl  527. 
hirtnm  Sm.  511. 
marginatum  Lap.  540» 
montanum  Linn.   529. 

—  Poll.  527. 
— -            Scop.  528. 

Dudicaule  DeC.  538. 
peregrinum  Lion.  540. 

—  Scop.  539. 
perfoliatum  526. 
praecox  Wulf.  528. 
procumbens  Wallr.  523. 
rotundifolium  Gaud. 

53^ 
föderale  All.  515. 
saxatile  539. 
sylvium  Gaud.  53t. 
tenuifolium  Lam.  515. 
umbellatum  Cr.  535« 


Thymus  204. 
acicularis  WK.  313^ 
Acinos  315. 

adscendens  Bernb.  313. 
alpinns  316. 

angustifolius  Pers.  311. 
arenarios  Bernh.  311. 
austriacus  Bernb.  313. 
Calamintha  D  e  C  a  n  d.318. 

—  Scop,  319. 
Ghamaedrys  Fries  310. 
citriudorus  Schreb.  311. 

—  Link  311. 
clandentinns  Salzm.  321. 
collinns  MB.  313. 
decumbens  Bernb.  311. 
elTusus  Host  314. 
glabrescens  Willd.  313. 
grandiflorus  Scop.  317. 
birsatus  MB.  313. 
humifasus  Bernb.  312. 
inodorud  Lej.  312. 
lanoginosus  Schk.  311. 

—  Link  312. 
Mffrinonci  Ten.  314. 
MarschallianusWi  I  ld.312. 

313. 
montanus  Wald  st.  Kit. 
312. 

—  Willd.  312. 

—  Crantz  316. 
Nepeta  Sm.  319. 

nummularis  MB.  313. 

—  Lang  310. 

odoratissimns  MB.  313. 
pannonicns  All«  312. 
pulegioides  Lang  310. 
reflezas  Lej.  311. 
Serpyllum  308. 

—  ^  Linn.  310. 

—  7  Linn.  311. 

—  ü  Linn.  311. 

—  Pers.  310. 

—  Scbrcb.3ll. 

—  Fries.  311. 
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Register. 


Thymus. 
Serpjllam  Rchb.  311. 
strictus  VahK  «Sl4. 
snbcitratus  Schreb.  311. 
sylvestris  Scbreb.  311. 
vulgaris  308. 

TiLIA  5. 

communis  S  p  e  n  n .  34. 36. 
corallioa  Smitb  35. 
cordifolia  Bess.  34. 
cordata  Mill.  36. 
europaea  34.  36. 
grandifolia£hrb.34. 
hybrida  Bork.  37. 
intermedia  DeC.  37. 
roicrophylla  Willd.  36. 
parvifolia  Ehrh.  36. 
pauciflora  Haym  34. 
pliaityphyllos  Scop.  34. 
pyramidalis  Hort.  37. 
rubra  DeC.  35. 
ulmifolia  Scop.  36. 
vulgaris  Hayne  37. 

TozzLi  208. 
alpina  363. 

Trixago  209. 
cordifolia  Mönch  291« 
latifolia  Rchb.  346. 


Trollius  8. 

allissimus  Wender  192« 
europaeus  191. 
hnmilis  Crantz  192. 
maximus  Crantz  192. 
medius  Wender.  192. 
minimus  Wender.  192« 
napellifolius  R  ö  p.  192. 
patulus  MB.  192. 

Türrita. 
major  Wallr.  614. 

TuRRiTis  479. 

alpestris  Schi.  623. 
alpina  623. 
arenosa  Lap.  634. 
bellidifolia  AlL  625. 
Brassica  Leers.  612. 
ciliata  Schi.  623. 

—  Wahlenb.  624. 
coerulea  All.  627. 
Gerardi  Bess.  618. 
glabra  637. 
hirsuta  621. 

—  planisiliquA  Pars. 

6ia 

Loeselii  Br.  637. 
minor  Schi.  624. 
nenorensis  Wolf.  618. 
ochroleuca  Lam.  613. 


TüRRins. 

patula  Ehrb«  616. 
pandflora  Grimm.  612- 
perfoUata  Neck.  638. 
pubesoens  Des  f.  624. 
purpurea  Lam.  628. 
Rayi  Presl.  621. 
recta  Bau  mg.  617. 
rupestris  Hopp.  623. 
stenopetala  Willd.  622. 
verna  Lam.  615. 

Vbrbbna  211. 
officinalis  339. 

Vbsicaria  476. 

cretica  574. 
sinn  ata  573. 

ViTBX  211. 
Agnus  castus  469. 

VlTICBtLA. 

deltoidea  Mönch  116. 

VOGELIA. 

paniculata  Hörn.  486. 
sagitUta  Med.  486. 

ZlZIA. 

pyrenaica  Roth  562. 
fortuosa  Roth  580. 
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Einige  Schreib-  und  Druckfehler. 

Seite   21  Zeile  6  ▼.  o.  statt  g^flSg^elten  Basie^  lies  geilfigelten  Hittelrippe. 

—  129  —    1  ▼.  u.  statt  minus  lies  montanum. 

—  297  —    7  ▼.  n.  Ist  hinzuzufiigeo :   Linne.    Gemeiner  Andorn. 

—  313  —    2  T.  o.   statt  Diese  lies  Dieser.  , 

—  387  —    3  ▼.  o.  statt  Antlrrhinum  Linaria  lies  AiUirrhlnumCymbalaria. 

—  424  —  10  ▼.  o.  statt  gratioloidis  lies  gratioioides. 

—  447  —    6  ▼.  o.  statt  bipontica  lies  bipantina. 

—  489  —  13  ▼.  a.  ist  suzosetzen:   Löffelkrautartige  Kalepiae. 

—  495  —  14  ▼.  u.  statt  unterscheiden  lies  entscheiden. 

—  537  —  25  ▼.  o.  statt  umbeilata  lies  pinnata. 

—  559  —  16  ▼.  o.  statt  Eberh.  lies  Ebrh. 

—  577  —    4  ▼.  u.  statt  UaminaedtnhUa  lies  stamma  ^dentuim. 
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